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EPIMACHUS. 


EPIMACHUS, eine von ©. Cuvier aufgeftelte Gat⸗ 
tung, der Bögel (Rögne anim. 1. ed. T. I. p. 107), 
weldye er, wegen ihrer großen dußern Ähnlichkeit in der 
Schnabelform, mit Upupa in diefelbe Familie fielte und 
auf zwei in Neu» Guinea einheimifche Vögel, von benen 
der eine ald Upupa magna Gmel. ober Up. superba 
Lath. ſchon lange befannt geiefen- war, ausbehnte. Die 
zweite Art fügte er felbft hinzu, nannte fie nad) Zevails 
lant's Worgange (der aber daraus einen Paradiesvogel: 
Promerops, bildete) E. promefil, und gab von ihr eine 
Abbildung, ebendaf. pl. 4. f. 2. Spätere Dmithologen 
haben die Gattung angenommen, doch verfchieben mobis 
ficirt, fo namentlich Wagler in feinem Systema avium 
(Stuttg. et Tubing. 1827. I.), welcher zehn Arten aufs 
führt, und dahin unter andern die Upupa erythrorhyn- 
chus Latk., Upupa indica Lath. und die Paradisea 
alba autor. 309. Schon die Verbindung des legtern Vo⸗ 
gi mit_diefer Gattung zeugt für die große Ahnlichs 

it der ade mit den Paradiesvögeln, eine Ähnlichs 





























tet, welche nad Nitzſch (Pterylogr. 108) keinesweges 
eine blos äußere, fondern eine vollommen burchgreifende, 
in der gefammten Bildung beider Vögel ausgedrüdte ift, 
unb daher die Verbindung der Epimachi mit Upupa in 
diefelbe Familie nicht mehr zuläßt. Es gehört nämlich 
nach den umfaflenden Unterfuchungen des genannten For⸗ 
ſchers Upupa gar nicht mit zu den Pafferinen, wohin 
Epimachus unb Paradisea allerdings gehören, fondern 
die Wiedehopfe ftehen den Spechten und Kukuken, befon: 
ders aber den Eißvögeln (Alcedo), bie auch feine Paffes 
tinen find, näher ald den Singubgein, und müſſen daher 
von ben lehteren getrennt werben. Diefe Trennung gilt 
jedoch blos für die echten Epimachi mit bicht befiederter 
fammetartiger Nafengrube, wohin außer Ep. superbus aus. 
nur noch Ep. regius Less. und E. magnificus Wagl. 
gehören bürften,. von benen namentlich die beiden letzteren 
der Parad. alba fo nahe verwandt find; alle von Wag⸗ 
ler als Epimachi aufgeführte afrikaniſche Arten gehören 
nicht zu dieſer Gattung, und wahrfceinlih nicht einmal 
zu_ den Singvögeln, fondern zu Upapa. Mit Beflimmt: 
heit Iäßt ſich dies indeffen nur von Up. oder Ep. ery- 
throrhynchus behaupten, da berfelbe biher allein ge⸗ 
nauer auf feine Organifation von Nitzſch (Pterylogr. 150) 
anterfucht worden iſt. Denmach wäre alfo die Gattung 
Epimachus in ihrem erften Umfange Heinedwege eine haltz 
L. Eorpli.d.D.u.R. Erfe Section, VL 


bare und natürliche gewefen, die Mobification aber, welche 
Wagler damit vornahm, durchaus feine naturgemäße; fie 
ſcheint vielmehr auf alle Paradisidae mit langem, düns 
nem, gebogenem Schnabel auögedehnt werden zu müffen, 
und in diefer Form ihred Schnabeld den wahren Gattungs⸗ 
charakter zu befigen. Die Arten wären alsdann ausſchließ⸗ 
lich Bewohner Neus Guinea’, und flimmten in ihrer Le⸗ 
bensweife mit ben Parabiesvögeln überein. Auch im Körs 
perbaue haben fie viele gemeinichaftliche Merkmale, fo nas 
mentlich das für die ganze Familie der Paradisidae gel 
tenbe, daß die Weibchen durchaus abweichend und ſchlech⸗ 
ter gefärbt find als die Männchen, und legtere allein dad 
prachtvolle bei Epimachus in der Regel tief ſammetſchwarze, 
metallifch ſchillernde Farbenkleid befigen. Won den bes 
kannten Arten zeichnet fi Ep. superbus (zu welchem 
papuensis Laith. dad Weib ift) durch feinen lans 

g eeilſchwanz und die fehr ſtark entwidelten Federn im 
ruftafte der Männchen aus; bie drei andern Arten: Ep. 
regius, Ep. albus und Ep. magnificus haben einen 
kurzen, abgerundeten Schwanz und minder große Federn 
im Zruflafte. Won Ep. superbus und albus hat Le⸗ 
Ma in feinem befannten Id über bie Darabiets 
vögel prachtvolle Abbildungen geliefert. Vergl. den Artis 
tel Paradisidae. en. Burmeister.) 
EPIMEDIUM (Sodenblume, Bifhofsmüge): 
Eine Pflanzengattung, welche fich unter diefem Namen zuerft 
bei Rembr. Dodoens findet, aus der erfien Ordnung ber 
vierten Linne ſchen Claſſe und aus ber natürlichen Familie 
der Berberideen. Char. Der Kelch vierblätterig, gefärbt, 
an ber Baſis mit Etügblättchen verfehen; vier ovale Go: 
rollenblättchen und ebenfo viele corollenblattartige, moͤnchs · 
Bappenförmige Nektarien; ber Zruchtbalg fcotenförmig, 
zweiklappig / vielfamig. Die beiden befannten Arten bies 
fer Gattung find perennirende Kräuter. 1) Ep. alpinum 
L. Gchkuͤhr, Handb. t.24. Lamarck, Illustr. t. 83. 
Sturm, Teutfchl. Fl. I, 44) mit einblätterigem, fußhos 
hem Stengel, boppelt gebreitem Blatte, herzfoͤrmigen, ges 
fägt=gerimperten Blättchen, feitlicher Blüthentraube und 
braungelben Blumen. Baͤchſt in Alpenthdlern und Berg: 
waͤldern im mittleren und füblihen Europa; bei Gonftans 
tinopel fommt eine behaarte Abart, Ep. alpinum pubi- 
gerum Candolle, vor. Das bitterlihe Kraut war fonft 
al ſchweißtreibendes und giftwibriges Mittel im Gebrauche. 
Das Epimedium der Alten (dmumdıor Dioscorides mat. 


EPIMELIADES — 

‚med. IV, 19. Epimedium Pia. H. N. XXVII, 53) iſt 
‚gewiß nicht diefe Pflanze, für welche fie Anguillara ans 
Da ‚ fondern eher, nach Fab. Coionna's Meinung, die 
'onbraute (Botrychium Lunaria). 2) Ep. pinnatum 
‚Fischer (Ms. Cand. Syst. veg. II. p. 29) mit blatt» 
lofem Bluͤthenſchafte und gefieberten Wurgelblättern. In 
der perfilchen Provinz Shilän. ‚ (4. Sprengel.) 
"EPIMELIADES, ’EnıumAddes, einerlei mit Dryas 
den. (Paus. VII, 4.) (Richter.) 
EPIMELIOS, ’Erıunkuog, Beiname bes r 
unter dem er einen Altar auf dem Markte zu Toronea 
hatte. (Paus. IX, 34.) , (Rickter.) 
EPIMENIDES, ’Erıueviöns, ein berühmter alter 
Seher aus Kreta und zwar nach Plutarch (vita Solon. 29) 
aus ber Stadt Phaͤſtos oder nach Diogenes von Leiste 
(vit. Epim.) aus ber Stadt Kuofios, nach Plutarth ein 
Sohn der Nymphe Balte, nad) Suidas (m h. v.) und 
Diogenes von Laerte (1, 109) der Blaſte und des Phäfiod, 
ober des Dofiades, ober des Agefarfos. Er hütete in feiner 
Jugend bie väterlichen Heerben. Einſt werlief fich ‚che 
Schaf und beim Auffuchen deſſelben dam er in eine Höhle, 
wo et von einem tiefen Schlafe Kberfallen wurde, der 57 
Yahre dauerte. Dog. Laer. Le. Pän. H.N. Vii 
62. Mei feinem Erwachen glaubte er nur furze Zeit ges 
ſchlummert zu haben und fuhr fort, fein Saat ya fuchen, 
Aber bald bemerkte er, daß alles um ihn v ert fei 
und fehrte mun nad) dem väterlichen Haufe zurüd, wo 
ihn fein füngfter, inzwiſchen zum Greife geworbener Bru⸗ 
ber fragte, wer er e und was er wollte, bis ex ihn 
wmli) erkannte. Nun wurde fein Abentener überall bes 
kannt und man begann, ihn fir einen Liebling und Ver⸗ 
trauten der Götter zu halten. Vielleicht iſt dieſe Sage 
Badurch_entftanden, daß Epimenides feine Ingend in eine 
famen Gegenden, zuruͤckgezogen von ben Menfchen, zuges 
bracht und ſich feinm plationen überlaffen hatte. 
Sein Name ward bald bei alten griechifchen Völkern bes 
vühmt, und ganze Landſchaften, wenn fie von Larbplas 
gen gedrhlt wurden, riefen ihn herbei, um buch ihr 
nad) den beiligen Gebräuche von Sunden gerdnigt und 
mit den Göttern wieder auögeföhnt zu werben. Als da 
der Athen kurz nad) Drako' Befepgebung von iunern Uns 
tuben zerruͤttet, von Feinden beunrubtgt und von ame 
Heenden Krankheiten beimgefucht wurde und das Drald 
erklaͤrte, die Götter zärnten, weil durch die Ermordung 
der Anhänger des Kylon der der Minerva ent⸗ 
heiligt worden wäre: fo rief man den Cpimenides 
um bie Stadt wieder zu einigen. Er that ed bed 
‚daß er ſchwarze und weiße auf daB Feld laufen 
ließ und Männer nachſchickte, welche da, wo fidh eins hin⸗ 
legen wirede, der Gottheit des Ortes baffelbe opfern ſoll⸗ 
tem. Diefe berlihmte Reinigung gefchah 596 vor Chr. 
Die Krankheit Hörte num auf. An ben Drten, wo bad 
Opfer verrigtet worden war, errichtete man Altaͤre, und 
Yaber fol es gekommen Ten, daß man an verſchiedenen 
Drten um Athen herum Altäre ohne Namen fand. Dieg. 
Laert. 1. ce. Zur Belohnung woßten ihm bie Athener 
eine große Geldſumme fehenten, aber er flug das Anere 
dieten aus, verlangte blos einen Zweig von dem ber Mi 
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nerva gewibmeten Ölbaum (P/ut. 1. c.) umb exbat ſich 
die Zreundfchaft der Athener für feine Vaterftabt Knoſſos. 
Piat. De — 2. p. 642. Plut. in Sol t. 1. p. 
84. Dig. LS. 111. Ex ſoll 157 oder gar 290 
Sabre (Diog. Laert. J. 111) gelebt, und während dieſer 
Zeit viele Lieder und Pre eiungen gefchrieben haben; 
auch erzählte man, daß man ihn niemals babe effen fehen, 
und glaubte, die Nymphen verforgten ihn mit Speiſe 
Diog. Laert. 1. c. Die Kretenfer follen ihn als Gott 
verehrt und den neuen Kuteten genannt haben. Die Las 
tebämonier uber nlıhmten ſich, daß fein Leichnam bei ih⸗ 
nen begraben ſei. Paws. IIl, 8. Dagegen zeigte man zu 
Argos vor bem Tempel der Minerva fein Grabmal und 
erzählte, die Lafebämonier hätten ihn in einem Kriege mit 
Fer lebendi; gelangen Pan, and va ih⸗ 
nen nichts Gutes geprophezeit, hingerichtet, die Argiver 
aber feinen Leichnam aufgehoben und sei ſich 6 ” 
Pass. il, 18. Dies Worgeben widerlegten die Sparta⸗ 
mer dabuch, daß fie nie mit den Knoſſiern Krieg geführt 
hätten. Paus. U, 8,9. Epimenides erſcheint alſo theild als 
Sänger, theild ald Entfühwer, und dies begieht fich ohne 
Zweifel theils auf den Glauben der riechen an die hei⸗ 
iemde Kraft ded Gelanges, daher Befhmwörungen (dumer- 
Uaf) ein Hauptiheil der alten Heilkunde waren; teils abe 
auch) barauf, daß Epimenides die alten mit dem Cereali⸗ 
ſchen Gefeke verbundenen und in den Wyſterien aufbehals 
tenen Sapımgen eines Zriptelem oder Buzyges ( Ochſen⸗ 
ſpannersd. & Ackerbauers) wieder erneuert und refesmirt 
bat, — ihn Au han felbft Buzyges nennt. 2 
aumn die erien nu mit Reinigungen begannen, fo il 

auch Epimeniveß der Reinigende und Entſuͤhnende (f. Greus 
ser, Symb. AL, 409, 734. IV, 346). (Bichter.) 


EPIMETHEUS, ’Erpendedc, Sohn des Zitanen Ja- 


F 


und der Kiymene (Hes. ‚Theog. 508), oder der 
Afta, des Dleamos- Tochter (Apellod. I, 2, 3), Bruder 
bed Prometheus, der den Menichen and Thon bildete und 
ihm das Feuer bes Himmeis brachte. Beide Brüder bile 
den im Ramen und aud in der That einen Gegenfag. 
Prometheus ift der alles vorher bedenkende, ber Weiſe 


ſchon geſchehen ift, der unbefonnene Thor. Prometheus 
hatte ihm gerathen, vom Jupiter fein Geſchenk anzunch: 
men, aber er ließ fich durch die Reize der Pandora ( Sym ⸗ 
bol der Siunlicfeit), die. ihm Merkur von Seiten beö 
Gottes zuführte, bethören, machte fie zu feiner Gemahlin 


herbei, und eröffnete die verhängnißvolle Ume, die fte ihm als 
uch, Benutacchen IE witbrachte / und aus dieſer ſtir 
el 


FA ber das Dinfchengefchlecht herwer; Y Pandera. 
ihr zeugte er die Pyrrha, die Gemahlin des Deula⸗ 
tion (Apoliod. I, 7, 2) und nad Piad. Pyth. V, 7 
noch die Prophaſis und Metamelia (die Entſchuldigung 
und die Reue). Es if nicht unwahrſcheinlich, daß die 
Mythe vom Epimetheus ein fpdteser -Bufag zu der vom 
Prometheus il. . (Bichter.) 

EPINAC, Gemeindedorf im franybfifchen Departer 
ment der Soöne and Loire (Bourgogne), Hauptort des 
leichnamigen Cantons im Beurke Autun, het eine Succur⸗ 
Nee 154. Haͤuſer, unter denen ſich eine Glashütte beſin⸗ 
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EPINAL — 
det, und 1336 Gimmohner, weiche Jahrmaͤrkte uns 
terhalten. Im ber Nähe des Orte man Gteinfohs 


in. Der Ganten Epinac enthält in eilf Gemeinden 7418 
Eimwehner. Im I. 1656 wurde das Land und die Herr⸗ 
ſchaft — unter dem Namen einer Grafſchaft Epi⸗ 
nac für Ludwig von Permes zu einer Grefſchat erhoben. 
(Rad Erpilly und Barbidon.) (Fischer. 
EPINAL, lat. Spinalium (Br. 48° 10’ 33”, &. 
24° 14°), Hanptflabt des franzöfiichen MWogefendeparter 
ments und Hauptort bed dritten Bezirks und eines Gans 
tons gleiches Namens, liegt am Fuße der Bogefen 16 Fieued 

any, 32 &eued von Straßburg, 0’ Lieues von 
Seiner. 19 Lieu⸗s von Befoul und 96 Lieues von Paris 
entfernt, iſt im Allgemeinen gut gebaut, und wird durch 
die Surchfließende fel in die große und kleine Stadt 
getheilt, weiche letztere auch Rualmenil genannt wird. 
Jene liegt mit den Worfläbten d Moulin, St. Mis 
el und Ambral (biefen Ramen fü 


— Berathunnkfenmer Ve des 
—— einer tm, Inn On eined Gommunals 
slegfumd, einer Forfiverwaltung, eined Ingenieur der 
Brüden und Straßen, eines Shöerunggamtes fir Golds 
mb Silberwaaren, fowie ber en Departememtals unb 
Bezirköbehörden, und hat ein Poſt⸗ umd ein Grappenamt 
eine Zeichnen s und Mufifiehule, eine öffentliche Bibtinthel 
von 9600 Bänden, eine Pfarr» und 15 pe 
keinwand =, Bübfendt:, Glad: und ——— 1100 
Häufer und 7951 Einwohner, welche 34 Jahrmärkte uns 
terhalten, und Handel mit Getreide, Hanf, Vieh, oh, 
Stabholz und Bretern treibeh. Um — baum lies 
5. beruͤhmte Papiermählen und Gifenfchmieben. 
ie biefer Stadt wird dem Biſchof von Med, 
von Hamelan (um dad Fe 980) auge 
—5 findet ſich ihr Rame if Sagen Dad Ente 
des 16. Zabrh., wo fie dem Siſchof von Meg, Adalbes 
von II. gehörte, der —* ein Schloß hatte, in weichem er 
refeirte. Some M blieben im wölligen bers 
I 
der rechte an erzog von 
int E, abtrat. 8 3. 1395 überließ der Biſchof Ravul 
FA 


Gehen) See 


wor⸗ von den Biſe 


— ERINAL 
den waren, nit aı ten, km Diefe_enblich, 
im 3. 1444 dem Ki ige Kart VI a 3 “ 


unterwerfen. Allein fhen 1466 nahm Nicolaus von Ans 
jou, Marquis von Pont, Sohn und Erbe Johann’s von 
Anjou, Herzogs von Galakrien und Lothringen, welcher zu 
Lubroig XI. errichteten Ligue gebörte, die Stadt 
und verfi den Einwohnern, fie gegen bie 
Anmapungen ber Bifchöfe zu föhgen. Der an wollte 
zwar Gpinal dem Marfcpall von Sourgogne ſchender 
kin da die Einwohner fich weigerten, diefen ald Herrn 
anyueckennen, fo entband fie der König von dem ihm ges 
Eide, und fo blieb die Stadt dem Haufe Lothrins 
gen, dem ihr Beſit in dem pyrenäifchen Frieden, 1659, 
und im vincennifhen, 1661, Beftdtigt wurde, weis 
ches fletö darauf dachte, ihre "Boredte zu vermehren. 
Selbſt Stanidieud von Polen fuchte fie —X zu heben, 
daß er ibr und Nancy bad ausichließliche Vorrecht gab 
Spielkarten zu areferigen, Im 3. 1670 wurde die Stabt 
von nn — Fa dem Wefehl des Mars 


af Befehl die —A— geſchleiſt. 
Erinai ein Fraͤt ift, und mehre Kloͤſter. Die 
HN —5 fi 1632 ein, und Senden fich dei 
Unterricht. Au iſt Epinal der Geburtsort 
ten Jean Viriot, w 
Ei der u a Mailand 
tonen: & 
in, —E Zetign 
weinden 87,776 Einwohner. 
in 23 Gemeinden 18,749 «u 
und Berbichon.) 
Zu gedenken ift bier des 
Inftitute, ber Insignis ecolesi 
des unmittelbar dem h. Stuhl u 
Diefed erkennt in den Bifchöfe 
von. Hamaland 964981 um 
ter. Diefe —e— — ſche 
dern und Schweſtern zufammer 
remont, bei Wahlen und Berathungen gemeinſchaftlich hans 
beiten. Sie muß auch frühzeitig zu bebeutendem Beſitz⸗ 
a en fein, denn NY verpflichtete ſich Gilbert 
‚fol 
* Fri ee Nachbarn yu vertheidigen, wogegen 
lich zum Bitter des heil. Goerie beftelt und mit 
ei des Kloſterguts Gt. Ferreol belehnt wurde. 
ifitation von 1004 fuchte Biſchof Poppo von 
Eypinal vorgeſchri⸗ R 


He 


jefedert. Nicht nur bie Une deren unwi 

* e ie geworben, beflagt Inne, fie —ã—— 
ae Bet, in welden St, Benedict's Regel in dem Kio- 
fer gänzlich ertöfchen, durch eine freie, weltliche Lebens⸗ 
art erſeht fein gung *85 —* vom zwei nen hun 
berten gi Eecilia Prophezeiungen ung; 
nachdem bad DaB Alofer, als folched, yon den ER Se 

gotius VM., Honorius Il. Alexander lll. Lucius Ill., 
zu — Richwin, via 20 Brit 


a a s 


Wefigthum gegen bie Angriffe begehrli⸗ 


n, ale" 
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und Heinrich von Lothringen, von den Biſchoͤfen von Met,’ 
Stephan von Bar und Bertrand, von dem Erzbiſchof 
Hilin von Trier, bie bedeutendſten Privilegien empfangen, 
mußte bereitd 1204 Biſchof Konad von Zoul, in dem 
Berſuche, zu Epinal eine Reformation durchzufegen, von 
den Stiftödamen vernehmen, daß fie zwar nach Hiöfterlis 
her Beife zufammenlebten, des Gotteöbienftes in erbaus 
ficher Andacht abmwarteten, auch von einigen flr Benedic⸗ 
tinernonnen angefehen werben wollten, daß fie aber, fo 
wenig wie je ihre Vorgaͤngerin, nimmer das Drdenskleid 
getragen, nimmer zu der Regel des heil. Benebictus ſich 
verpflichtet, vielmehr von ‚der Stiftung Zeiten an abges 
fonderte Präbenden, perfönliches Cigenthum befeflen häts 


ten. Es fcheint-fich bier wiederholt zu haben, was in fo 


vielen andern Geftiften vorfommt, bie eigentliche Klofters 
zucht, der Zwang der Regel und dergl. wurden gar frühs 
zeitig abgeroorfen, bie Übrigen, ben einzelnen Individuen 
minder beſchwerlichen Elauftraleinrichtungen aber noch lange 
beibehalten, ohne daß der Ordinarius es verfucht hätte, 
die Eigenthümlichkeiten einer foldhen Zwitteranftalt — qua- 
rum tamen institutionem non adprobamus, heißt es 
in allen Beftätigungsurfunden, von dem heil. Stuhle an 
dergleichen Damenfife verliehen — zu ergründen, viel 
weniger feftzuftellen. Es ereignete fi daher von Zeit zu 
Zeit, daß bie Gemeinde für gut fand, als kloͤſterlichen 
Convent fi darzuftellen, nachdem längft ſchon alle Form 
biervon aufgegeben. Der Abtiffin Charlotte Margaretha 
von Eenoncourt, geft. 1694, war es vorbehalten, bie Form 
eined Damenftiftes vollftändig und gefeglich dem Haufe 
aufzubrüden. — Die Stiftsbamen übten das Recht, bie 
Übtiffin, von der fie beinahe unabhängig waren, zu erröählen, 
tegelmäßig aus des Capitels Mitte. Gleichwol verſuchte 
es der Prinz von Craon, ſeinen großen Einfluß bei dem 
gang Keopolb von Lothringen zu benugen, um nad) dem 
ode der Übriffin, Madame de Ludre, 1728, eine feiner 
Zöchter in gleicher —— dem Stifte aufzudringen. Es 
fanden ſich bei der Wahl herzogliche Commifjarien ein, in 
der unummunden ausgeſprochenen Abficht, ber Prinzeffin 
von Graon Beförderung durchzuſetzen. Gegen folden 
Zwang erhoben ſich die fämmtlichen Stiftsdamen, ohne 
Unterichied der lothringiſchen, teutfchen und franzöfifchen 
Herkunft, feftiglich darauf beftehend, daß volllommen frei 
die Wahl fein müffe, und nur eine Gapitularin treffen 
Tonne; allerdings fei die von Graon Stiftsdame hierfelbft 
gewefen, aber fie habe ihre Präbende gegen jene in Bous 
ritres vertaufcht. Trocen erwiederte der Herzog, daß alle 
Gapitularinnen, welche dem Fräulein von Graon ihre Stimme 
verweigerten, bes Landes verwiefen und bed Bezugs ber 
‚Einkünfte von ihren Pfründen entfegt werben follten. Ders 
gleichen Grümde feinen den Frauen unmiberftehlih, und 
die 14jährige Graon wurde zur Abtiffin erwählt. Die 
Stiftsdamen thım Fein Gelübbe, die einzige Abtiſſin hatte, 
nach erreichtem 25. Jahre jenes ber Keufchheit abzulegen, 
konnte aber auch deſſen fich entheben, mitteld eines von 
fünf gufinf Jahren zu erneuernden päpfttichen Inbulte. 
Ein Kind von vier Jahren mochte als Stiftsdame aufge: 
nommen werben, auf den Seweis von vier adeligen 
nerationen von Baters und Mutterfeite. In Remiremont 
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foderte man firengere Proben, Da mußee dme 20Oidheie 2 
abelige Filiation bewiefen werden, und wurde ber zu fühs 
ende Beweis für die Mutter fo genau, wie für den Bas 
ter genommen. Diefen Unterfchieb in den Grigenzen ber 
beiden Geflifte wußte das gemeine Leben durch den Ges 
genfag, „les dames de Remiremout, les demoiselles 
d’Epinal,“ auszubruden. Cine Präbende ertrug hoͤch⸗ 
ſtens 1200 Livres, außerdem befaßen bie aͤltern Fräulein 
auf dem engen, durch unanfehnliche Gebäude entftellten,‘ 
Kiofterhofe ihre Curien. te Präbenden wurden von: 
den einzelnen Gapitularinnen, nach der Drdnung ihrer Ans 
diemmität, vergeben, und hatte diejenige, welche eine folche 
Präbende ertheilte, lebenolaͤnglich deren halben Ertrag zu 
genießen. Gemeiniglich verfügte die Turnaria zu Gunften 
einer Nichte, oder es wurde bie Präbende anidcke, wie eb 
auch in dem Zalle hieß, daß zwiſchen der Verleiherin und 
Empfängerin der Pfründe feine Verwandtſchaft beftand. 
Der Stiftöfräulein waren, bie Äbtiffin ungerechnet, 185 
fie gingen zur Mette Morgens um 7, famen um 8',. Uhr 
na Haufe, wohnten um 9 Uhr der Steftömeffe bei, und 
bielten Wefper um 3 Uhr. Im Chor trugen fie einen 
weiten Mantel von ſchwarzem Wollenzeuch, der mit weißen 
Pelze befegt, und woran eine fehr lange Schleppe war. 
Um die Haube fehlugen fie eine leinene Winde von zwei 
Zoll Breite, und darüber ein ſchwarzes Bändchen; bieſe 
Binde hieß „le mari,“ und wurbe auf der Straße, wie 
im Chor beibehalten. Im Ghor trugen bie Fräulein fers 
ner eine ſchwarze Coẽffe, unter dem Kinne zugebunden, 
an dem linken Arme ein ſehr ſchmales, bis zu des Klei⸗ 
des Saum herabhängendes Almutium, und über der ges 
woͤhnlichen Kleidung ein Scapulier von weißer Leinemand, 
mit einem ſchwarzen Flor oben über. Diefes Scapulier, 
von vier Zoll Breite, wide unter dem Kinne befefligt, 
und diente als eine Guimpe. Über dem Kleide, von der 
echten Schulter zur linken Hüfte, wurde, feit den Zeiten 
ber Abtiffin von 2enoncour, ein blaues, vier Finger brei⸗ 
tes, Band angebradt, daran ein golbnes Kreuz, in ber 
Form eines Maltefers Kreiizes, befeftigt. Auf der einen 
Seite des Kreuzes erſchien das Bildniß des heil. Goerics 
geborenen Herzogs von Aquitanien, als Stiftspatron, auf 
der andern Seite die heil. Jungfrau. Mittels eines Rins 
ges dem Bande angehängt kam das Kreuz ungefähr auf 
dem en zu ruhen. Etat dieſes großen Bandes diente 
aber im ‚Haufe oder bei Beſuchen, ein weniger ui 2 
mes Bändchen, an welchem dad Kreuz befefligt. 
wurde die Coeffe, die ungleich größer, als jene anderer 
Stiftsdamen, nur für den Chor unter dem Kinne zuges 
bunden, außerdem hingen die beiben Enden rückwaͤris, 
frei herab. Der Dignitäten waren brei, bie Abtiffin, mit 
einem Ginfommen von etwa 8000 Livres, die Dechamin 
umd die Gerrette. Am Oftertage, bevor bie Fraͤulein zur 
Gommunion gingen, waren fie gehalten, die Abtiffin zu 
begrüßen, jede perfönlich, mit folgenden Worten: „Ma- 
, je vous remets mon propre, et je vous de- 
la permission de tester.““ Darauf hatte die 
Übtiffin zu entgegnen: „Madame, je vous rends vö- 
tre propre, et je vous donne la nission de tester.“ 
Diele, wenn au nar munmentane, Beryicht auf ed Eigen 
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ambrecht iſt ungezweifelt ein UÜberbleibfe: vormaliger Eds 
ſierlicher Difciplin, viel bebeutender, ald der Gebrauch, 
Be die Fräulein, um die Stadt zu verlaffen, 
der Abtiffin Erlaubniß, die zwar niemals zu vers 
weigern, einholen mußten. Die Siiftskirche, bie zugleich 
die einzige Stabtpfarre, hatte zu ihrer Bebingung vier 
EStiftecanonici, die wöchentlich in der Pfarrabminiftration 
fidy ablöfeten, einen Sacriftan, hier Je pr&tre- chance- 
bier genannt, ben Epifiolaire oder Subdiafon und den 
Eroiſier, alled Stellen, fo von den Stiftsdamen vergeben 
wurden. Die Pfarre war feit 1518 dem Stifte einverleibt. 
Die Kirche befigt fechd große Gemälde von Bataille, deö 
beil. Goeric’d Leben darflellend, und außer dem Leichname 
dieſes heiligen Bekenners (19. Sept.), aud noch, feit 
1644, jenen deö heil. Augerus, Auger, ber bie dahin in 
einer Feldkapelle, 1:4 Stunde von ber Stabt, beigefeht ges 
weten. Eine halbe Stiftöpräbende war für St. Goerie's 
Hofpital ausgefegt. Unter der Beamtung des Stifts flans 
den ber Prevöt sSerretaire, der Procureur:Receveur, der 
Geennetiet (Kaftner) oben an. Des heil. Goeric's Schrein 
der Anbächtigen viele herbei, welche in beffen Nähe 

DR Reben zu beſchließen wünfchten, und der Dit, der ur⸗ 
frünglih nur aus fünf, nad) Dogneville eingepfartten 
‚Hütten befanden, emmuhs zu einer bedeutenden Gemeinde, 
für welde 8. Dtto II. d. d. Mantua, den 20. Juni 983 
dem Biſchoſ Theoderich von Meg nicht nur die Markts, 
fonbern auch die Muͤnzgerechtigkeit bewilligte. Zum Schuge 
der aufblühenden Stadt erbaute, wie es fcheint, Biſchof 
AIdelbero II. auf der anliegenden Höhe eine Feſte, in wels 
der nachmals bed Drted Schirmoigt ſich gegen feinen 
Dberherrn, den Erwählten zu Mey, Stephan von Bar, 
ibigte. Die coutumes generales du bailliage 
dEpinal wurden in des Amtmannd von Ragecourt Zeis 


ten von ben drei Ständen des Herzogthums berjelänet, 
mb nachmals, den 23..Sept. 1605, von Herzog Karl III. 
bemologirt. Blaſius Andre hat fie in Drud gegeben, 


Rancy 1607, in Ei. 4.; man hat auch eine fpätere Aus: 
gi, bei Zhomad, 1761, gebrudt. Der Art. IL des 
it. I. gibt eine kurze Nachricht von der Einrichtung bed 
ſtaͤdtiſchen Regiments in frühern Jahrhunderten. Da heißt 
&: „En la ville du dit Epinal y a un conseil com- 
pos6 de quarante personnes assermentees par le 
diet sieur bailly, entre lesquels sont comprins les 
quatre gouverneurs, qui sortans de leurs charges, 
ont deux billetz d’election de chacun quatre conseil- 
lers, qu’ils envoyent et donnent au dict sieur bailly, 
lequel en doibt Foisir Yun, et ceux qui sont denom- 
mes en iceluy, sont tenus en accepter et exeroer 
ia charge pour l’annee suivante, qui consiste au 
goavernement de la police, regime et administra- 
ton des aflaires et biens de la diete ville.“ Das 
Gtabtwappen zeigte im blauen, mit goldenen Lilien befds 
m ilbe, ein ed Kreuz. (ev. Stramberg.) 
INAY. 1) E., Gemeinbeborf im franzöfifchen De 
yertement der Eure (Rormandie), Ganton Beaumesnil, 


Berirt Bernap, liegt. vier Lieued” ieſer Stadt ent: 
Fe und ⏑ ————— 


Gemeinbedorf im. Depertament das Seine ¶ 
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France), Canton und Bezut St. Denis, hat eine Suc⸗ 
curſale, Kattunmanufacturen, Galicotöfabrilen und 750 
Einwohner. Es hat eine angenehme Lage auf bem vechs 
ten Ufer der Seine an der Straße von Paris nach Rouen. 
Die Könige ber erfien Dynaſtie befaßen hier ein Eunfätoß,- 
in weldem König Dagobert ſtarb. 3) E. sur Odon, 
Gemeindeborf im Departement Calvados (Normanbdie), Gans 
ton Villerd:Bocage, Bezirk Caen, hat 915 Einwohner. 
4) E. sur Orge, Gemeindeborf im Departement der Seine 
und Dife (Ile de France), Ganton Longiumeau, Bezirk 
Gorbeil, bat eine Succurſalkirche und 563 Ginmopner, 
(Nah Barbihon.) Fischer.) 

EPINAY (Louise Florence Petronelle de la 
Live d’), befannt durch bie ſchwaͤrmeriſche Verehrung, 
welche Rouffeau eine Zeit lang für fie hegte, und buch 
die Beindfeligkeit, mit welder er fodter gegen fie auftrat. 
Ihr Vater, Zardieu Dedclavelled aus Flandern, ein Mann 
von Stande, fand feinen Tod im Kriegsdienſte Ludwig’ XV. 
Aus dankbarer Erinnerung verfcjafte man feiner Zochter, 
der er nur ein geringes Vermögen hinterlaffen, die Hand 
eines ber weißen Pinanpbeamten, des Alteften Sohnes 
eined Herrn Delalive von Bellegarde, welcher, gleichſam 
als Mitgift, eine einträgliche Finanzpaͤchterſtelle erhielt. 
Im Schooße des Überflufes, und unter den damit vers 
bundenen Zäufsjungen verflogen ber Frau von Epinay die 
erſten Jahre ihres Eheſtandes. Durch die Verſchwendung 
ihres Gemahld aber zerrann diefer Traum nur allzubald. 
In der Zeit jenes anfänglichen Glüds nun lernte fie Roufs 
feau Eennen. Obſchon fie nicht ſchoͤn war, fo fühlte er 
1a doch durch ihre Anmuth, ihren Geift, ihre Liebens⸗ 

irbigkeit unwiberftehlich angezogen; in feinen „confes- 
sions“ ſchildert er feine Empfindungen für fie in ben 
glübendften Farben. Auch fie blieb nicht ungerührt für 
feine Huldigungen und überhäufte ihn mit Wohlthaten, wos 
bei fie das Zartgefühl, die feinen Rüdfichten und jene Bleis 
nen Aufmerffamleiten der innigften Freundſchaft beobach ⸗ 
tete, welche bei ber fchroffen Sonberbarkeit und reizbaren 
Empfindlichkeit Rouffeau’s, den fie „ihren Bären” nannte, 
nothwendig waren. So ließ fie 1756 im Thale Monts 
morency in ihrem Parke von la Chevrette für ihn ein lei: 
ned Haus bauen, fo befannt unter dem Namen der „Ere⸗ 
mitage Rouſſeau's,“ wohin noch jest fo viele Wanderuns 
gen gemacht werben. 

Anfangs war er ganz Dankbarkeit für bie überfchwengs 
liche Güte feiner Wohlthäterin. ALS er fi) aber verbuns 
kelt glaubte durch den Baron Grimm, den er bei Frau 
von Evinay felbft eingeführt hatte, loderte feine Eiferfucht 
in lichten, unverhüllten Flammen ‘auf, und er ward ihr 
exbitterter Feind, uneingedenk alle deſſen, was er in vers 
ſchwenderiſchem Maße von ihr empfangen. Er trug feine 
glühende Liebe auf eine Stiefiäwefter der Madame d’Epi- 
nay über, ſchilderte diefe unter „Julie b’Etanged und Ct. 
Preur,” und wedte baburch nicht minder die ſchmerzli⸗ 
en Gefühle der Eiferfucht in der, welche er früher fo 
feurig angebetet hatte. ' 

Außer dem Kummer über ihren dahinſchwindenden 
Wohlſtand hatte Madame d’Epinay auch noch die Laſt 
“eperlicher, fchmerzlicher Leiden in ihren zehn legten Les 
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bens ahren zw Gleichwol verwendete ſte bie freien 
Paufen zur Abfefjung ein Werks: „les eonversations 


Emilie,“ der Erziehung ihrer Enkelin, DMademeifelle de 


Belfunce, nachmaliger Madame de Beuii, gewidmet. Es 


ien zuerft 2781 und im der 5. Auflage 1785. Dies 
fe& wohl gefchriebene Werk, obfchen etwas kalt ımd eins 
tönig, enthält ungefähr alle, was in ben Ideenkreis ven 
Kinden vom 5—10. Jahre paſſen kann, fand großen 
Beifall, wurbe in mehre Sprachen Überfegt und erwarb 
der Werfaflerin von der franzöfifchen Akademie ben Preis 
für die nuͤtlichſte Jugendfchrift, won Monthien, bamali> 

Kanzler des Grafen von Artois ausgeſetzt, ben 16. 
Sen. 1783, vor ihrer Mitbewerberin, der Frau von Gens 
ũs, welche fich gleichfalls durch ein Werk: „Adele mb 
Xheedor,” um benfelben bewerben hatte. Weniger vers 
breitet ‘find ihre: „.lettres A mon fils“‘ 1758, „mes mo- 


mens henreux‘“ 1752. Von ihren gehaltweichen Memoi⸗ 


ven, fowie von ihrem Briefwechſel mit Roufkau, Bols 
taire, Büffen, d’Alembert, Diderot, Richardfon, dem 
Abbe Gationi, Neder, Grimm, Holbach, Lambert, Dus 
de u. A. erichien 1818 eim hoͤchſt intereffanter Auszug 
zu Paris in 3 Wbn., ein wahres Gemälde der auögeartes 
ten Sitten unter ben höhern Ständen in Frankreich, wähs 
tend der Regierung Ludwigis XV. Madame b’Epinay 
farb im E 1783. (Confessione de Rousseau. Bio- 
graph. univers T. XIII. art. Bpinay.) (A. Herrmann.) 
EPINETTE, oder Sapinette, wird dad in Ammita 
aus Malz aber Zuder bereitete Bier genannt, weiches ſtatt 
des Hopfend mit ben Sproffen der tanne, Pinus 
balsamen, verfeßt wird. uch in England wird bad füs 
genannte ice beer mit dem Extraͤct jener Sproffen, 
welches in Xmerifa verfertigt und auögefühet void, bereis 
tet. In Zeutfchland werden an einigen Orten bie Sproſ⸗ 
fen ber gewöhnlichen Tannen, Pinus Abies, Seren 
18 Surrogate des Hopfens benußt, das 
einen, wenn auch nicht unangenehmen, den Ken⸗ 
ner leicht wahrnehmbaren eigenthuͤmlichen Geſchmack und 
blutreinigende Eigenſchaften erhält. Db aber ein folder 
Zufag oder Erſatz von rechtlihem Standpunkt aus zu 
fatten ift, dürfte fehr zu bezweifeln fein; in Baiern 
—* irde er, wenn 2 zur Kenntniß de — kaͤme, eine 
ſſiscatieon und MWerni des Bieres ern en. 
itung ( er.) 


EPINEUIL, Gemeindedorf im franzöfifchen Depars 
tement des Cher (Bourbonnois), Canton Saulzais le Pos 
thier, Bezirk St. Amand, hat 980 Ginwohner. Gin zweis 
tes Epinenil, welches eine Succurfalliche, 200 Häufer 
und 658 Einwohner bat, liegt im Departement der Yonne 
(Shampagıre), Ganton und Bezitk Tonnerre, unweit bed 
Armangon und erzeugt vortrefflichen Wein. (Nah Bars 
bidon.) (Fischer.) 

inikia, ſ. Lyrik, 

EPINOY, ESPINOY, ein Rame, der mehren Ort: 
fchaften des walloniſchen Belgien gemeinſchaftlich. Die: 
jenige, von welcher hier die Rede, bildet mit dem Yı Stunde 
von da entlegenen, bebeutendern Garvin eine Gemeinde 
von mehr dem 500.Häufern und 3000 Einwohnern, die vor» 
mals dem Amte Lens ber Provinz Arteis zugetheilt, jeht 
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einem Canten (Garsin: Epinoy) des Bezits von Bethume, 
Departement Pas⸗ de⸗Caiais, den Ramen gibt. Zu Gyis 
ney wurde geboren S. Drogo, der Seichtiger, nach Wis 
taei Zeugriß ein ‚Helfer wider Bruch und Steinſchmerzevy, 
deſſen Leichnam aber zu &ebourg, umveit Balenciennes, 
ruht. Geit dem I. 1545 haftet auf Cpinoy bie fuͤrſt⸗ 
Ude Würde, von Kaifer Karl V. dem Haufe Melun vers 
lichen. Als Bicomte der Stadt Melun, an der Sehne, 
wird M1 Galo genannt, ed iR aber Joſſelin I. Bicomte 
von Melun, der an der Spitze des Ahnentafel diefes Pa 


Haufes, und zugleich als einer der bebeutendflien Barone 
an dem ‚Hofe der ige Hugo Gapet und Robert er» 
Weint. Gr vergabte 998 das Dorf Noifyslesfec bei 


Bondy an bie Abtei St. Maursdedsfoffes, in welcher 
es fetb als Moͤnch fpäter fich einkleiden ließ. Sein Se) 
‚Herbert wird 2030, . fein Enkel, Wilpelm I., DAL ges 
nannt. Wühelm’s Sohn, Urfio I., beſchenkte 1065 die 
Abtei St. Aubert zu Gambray mit einem kunſtreichen, bis 
auf die legten Zeiten aufbewahrten Reliquarium, ums 
Tommt 1070 in einer Urfunde der Abtei Ferriered ver. 
Bea ne Ba Se 
tere, erlangte von ilipp I. 
Rätigung der Privilegien, welche von frühern Kor 1, 
der Bkomte Betrieb, der Abtei St. Pere zu Melun ver⸗ 
Heben worden, und fchloß ſich dem von Gottfried von Souil⸗ 
ion geführten Kreuzheere an. Wegen der unwiderſtehlichen 
Gewalt, mit welcher die won ihm geführte Gtreitart auch 
die feflefte Rüftung zerfchmetterte, hatte Wilhelm den Bei⸗ 
namen Garpenterins, le Charpentier, der Zimmermann, 
empfangen, und in jebem Gefechte mit Ehren behauptetz 
aber der Körperkraft unangemefien zeigte fid) bed Semüs 
thes Stärke, und verzagend ob ber Emrbehrungen und Ber 
werlichkeiten der Belagerung von Antiochia, entfleh der 
WBicomte dem Lager: „sed hoc non metu m, 
ut speramus, fect, sed tamtam famis iniuriam pati 
nunguamı didicerat,“ fehreibt Robert, ber Mi von 
St. Remigienabtei zu Reims. Bon Zancred ereilt in feis 
ner Flucht, wurde er nach dem Lager zuruͤckgebracht, in 
Sefelfchaft eines Ausreißers vom noch höherer Bedeutung, 
Deter’5 bed Einfiedlerd. Erwägend des Zimmermannd von 
dem Monch Robert befprochene koͤnigliche Abflammung, und 
jumal defien nahe Vetterſchaft zu dem Grafen Hugo von 
tandoiß, dem Bruder K. Phitipp’s J. wollte Tancred 
ihm der Verachtung der Kreuzfahrer nicht Preiß geben, 
nur nahm er den befchämten Ausreißern das eidliche Ges 
lobniß ab, daß fie nie wieder das Heer verlaffen wolle 
ten. Anders aber urtheilten die verfammelten Fürften; in 
der Betrachtung, daß vormals unter gleichen Umfländen 
Wilhelm dad gegen bie Mohren im Spanien zichende hrifls 
ehe ‚Heer verlajien habe, verhängten fie Strafe Uber ihm. 
ganze Nacht mußte er unter freiem Himmel vor Bots 
mund ð Gezelt zubringen, vnd am Mi winde er Bode 
munden vorgeführt, um ben feiner lichkeit geziemen« 
Fed zu vernehmen, dann, in Orgenwart she 
m, den von Tancred empfangenen Eid zu wi 
len. Trot feiner Schwüre unterlag aber —8 gar 
bald neuer Verſuchungz mittels einer Strickieiter von der 
Stademauer ſich herabiaſſend, entkam eu aus dem von den 
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Zirten bebrängten Antiochia, und 26 gelang ibm, 
umter — BE a —X Si⸗ 
meon zu erreichen, wo er ſofort ſich ei och mag 

Beinaı ivi funambuli,“ den er mit den Ger 
moffen feines unwürbigen Beginnens gu theilen hatte, den 
Aufenthalt in der Heimath ihta verleidet haben, bemn 1101 
treffen wir ihn in des Grafen von Vermandois Gefell- 
(daft auf einem abermaligen Kreuzzuge begriffen. Das 
Heer, dem er fi angefhloffen, wurde an den Ufern des 
Dalys beinahe vernichtet, aber ſammt Hugo von Verman⸗ 
deis entrann der Zimmermann dem Blutbabe, und wäh- 
md jener in Tarſus fein Leben auspauchte, überſtieg die- 
fer das Gebirge, um wohlbehalten der Ghriften iche 


g 


am Jordan zu erreichen. Er befand fi) in Tancred's Ges pörten 


folge, als von dem Fluſſe von Arfuf aus, im September 
1102, biefer eine Botfchaft an den König von Ierufalem 
richteie, bie Wiedereinfegung des Patria: jobert zu 
mit_dem Zufage, daß bis dahin ſolches gefchehen, 
weber von Tancred, noch jeten, dem 
Grafen Balduin won Edeſſa und dem Herzog von Aqui⸗ 
tanien, noch von allen Märmern ihres Iged die mine 
deſte Hilfe gegen die Sarazenen zu hoffen fein werde. 
Sieich dazauf, zur Zeit ber Herbfinachtgleihe, ſchifften 
der Herzog von Aquitanien, ber Zimmermann und mehr 
denn bumberttaufend andere Pilgrime fih ein, um ber 
Heimath Jupufleuem. Aber am britten Inge erhob ſich 
am fuͤrchterl Sturm, zu begraben in den Wellen oder 
gu werfen auf feindliche Käften von Pilgern und Schiffen 
Die Mehrzahl, und kaum ein Zehntel von den 300 Fahr⸗ 
tonnte der Reife ſicheres Ziel erreichen. Des 
ü Bruder Manaſſes, dem Gaftellan vos 
Gambray ein getreuer ‚Helfer. in ber Miderfeglichkeit ger 
den Biſchof, und namentlich aufgeführt in einer Urs 
Eve Philipp'3, von 1110, wurde in ber Ehe mit Mars 
gasetha, der Tochter von Milo, dem Vicomte von Troyes, 
ein Baier von zwei Söhnen, Hilduin und Urſio U. l⸗ 
duin, Vicomte von Melun and durch feine Frau 
von Marolles in Brie, um 1120, ſtarb ohne Kinder. 
Ufie U., Vicomte von Melun, bekannt 1138, daß iym 
teinerlei Art von Gexechtfamen zuſtehe in der Abtei St; 
Maur Befigungen zu Moifeneg und Courceaur, und 
wurde der Water Johann's I., der Großvater Jopelin’s IL, 
ber mit Atpoib die Herifchaft Blandy erheirathete und 
1156 die Hälfte des Waldes von Fescus an die Abtei 
Barbeaus vergabte. Joſſelin's Sohn, Ludwig I., Bis 
cente von Melun, wird 1172 und 1183 genannt, und 
binterlieg acht Kinder aus feiner Ehe mit Giſela. Der 
ite Sohn, Johann von Melun, Archidiakon der erz⸗ 
je höflichen Kirche zu Sens 1216, Biſchof zu Poitiers 
1235, farb in hohem Alter den 14. Sept. 1257, wurde 
aber nicht in feiner Domkirche, fondern in ber Amen 
ruft, in der. Kirche der Abtei du Jard, Auguſtineror⸗ 
dens, ummeit Melun, beigelegt. Dafelbit war, bis zu 
der Revolution, vor dem Hochaltar fein Grabdenkmal zu 
ſhauen. Des Biſchofs älterer Bruder, der Bicomte 
Adam I., verglich ſich im November 1200 mit dem Prioe 
von Nötre » Dame » bed champs zu Parib, wegen eis 
mes Streites um bie Grundheirlichkeit und das Geboͤlz 
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von Blanby, wo bis auf ben heuti ine ber 
licgften Burgen Frankie wa 2* Alten Fe ‘ 


te6 von Melun verlündigt. Blandy iſt von Melım zwei 
Stunden nordoͤſtlich entlegen, Im 3.1207 wurde Am 
von 8. Philipp Auguft mit einem Heere dem RWicomte 
von Thouard eutosgengetet, und buͤßte Almerih VII. 
von Zhonard mit Niederlage und Gefangenfchaft dem vers 
unglüdten Verſuch, wiederum gu erheben ber 

Panier. Mit gleichem Gluͤck und Ruhm ſtritt der Bir 
comte von Melun in der Schlacht bei Bouvines, 1214, 
er folgte des Königs Alteftem Sohme, dem Prinzen Lubs 
wig in den Zug gegen bie Albigenfer, in Languebor, und 
begleitete ihn auch zu dem. weitaußfehenden, von ben em: 
Baronen Johann’ von England vo: jenen 
Unternehmen. Aber ed ſcheint deſſen Schwierigkeiten der 
Vicomte empfunden zu haben, vor feinem Aufbruch opferte 
es auf St. Iohanni6 Altar zu Yard reichliche Geſchenke, 
damn ließ er, in dem Augenblide beinahe ber Einfhiffung 
gu Calais, den Sountag nach St. Nidafenmefje 1216 
feinen legten Willen aufnehmen. Es hat auch Adam ben 
Ausgang der Fehde nicht erlebt, fintemalen er zu London 
den 22. Sept. 1217 fierben müflen. Sogleich erhob fidh 
das Gerücht, er habe an fein Sterbelager einige ihm be> 
freundete engliſche Barone beſchieden, und ihnen bekannt 
— von einfuprihflen Bthen dc$ Primer, Ip 

fen, einflui fen v 

verſchworen habe, die Eingebornen von — als 


Menſchen zu behandeln, deren Zreulofigfeit zu dem ums 
bornen, ihre reuloſigkeit & dem kunftigen Herm im 
Betas anfänbige. Dieſes Geruͤcht, abgeichmadter nice 


als jene von der Pulververfcwörung und dem papiſti⸗ 


ice Gempiot und dem großen lendoner Brande, fand 
wiligen Glauben in der Heimath der Beichtgläubigkeit, 
und wirkte enticheidend zum Über ofen 


Adam's Hausfrau, Aremburgis, wird in einer 

von‘ 1220 genannt. Sein Alter Sohn, der Wicomte 
Wilhelm IL, befkätigte 1220 der Gifterciemfevabtei Baur 
luiſant, in dem Sprengel von Send, das ihr von feinem 
Großvater, Ludwig J. verliefene droit de seinge, uns 
Rerb den 4. Mai 1221, aus feiner Che mit Agnes, der 
Erbin der Baronie Diontveuil: Bellay in Anjou '), vier 
Kinder hinterlafiend. Der ditere Sopa, Adam li., Bis 
comte von Melım und ‚Herr von Montieuil -· Bellap flife 
tete 1264, zu Ehren U. 2. Frauen, in der Burg Blandy 
eine Kapelle, und farb den 9. Febr. 1270, nachdem ex 
in feiner zweiten Ehe mit Gomteffe von Sancerre, Frau 
auf Marceville und la Loupe, und Zochter Stephan's 
von Sancerre, bes ‚Herm von Ghätillensfur«koing, ein 
Vater von fieben Kindern geworden, darunter die Söhne 
Wilhelm IU., Adam UL, und Simon. Simen, 
Herz auf In Eoupe und Marcheville, folgte, von vier Mit: 


1) La beronie de Montreuil -Bellay «et enmsidärable, et a 
environ 120 hommages, Le seigueur de Chourde, qui en ze- 
löve, est oblig&, lorsque la dame de Montreuil-Bellay va I 
premiere fois ä Montreuil-Bellay, de la descendre de’ aa ha- 
quende om cheval, chariot ou carosse, et de li porter un 

ein sac de mousse da lieux privda de m chambre. (Avem de 
[zero de Montrenil-Beilay.) . Bu 
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tem gleitet, dem 8. Ludwig IX. in den Zug nach Zus 
nid, 1269, bekleidete 1281 das Amt eines Seneſchalk 
von Perigorb, Querci, Limofin und Garcaffonne, und 
wurde 1290 zum Marfchalt von Frankreich 1292 aber 
um Hüter der Grafſchaft Hennegau beftellt. Vermaͤhlt 
feit 1265 mit Maria Anna, Frau auf la Salle und 
Biezoy, fliftete er mit deren Willen 1300 in U. 2. Frauen⸗ 
füiftsficche zu Clery vier Ganonicalpräbenden. Er fanb 
den Tod in der Schlacht bei Gourtray, den 11. Juli 
1302, und ift feine Nachkommenſchaft 1393 erlofchen in 
der Perfon feines Urenkels, Simon’s HL von Melun, 
auf la Salle:led:Clery, Viezvy und la Loupe, in Perche, 
welches legte Gut jedoch diefer Simon felbft noch 1383 
an Reinold von Angenned verkaufte. Des Marſchalls 
Simon Bruder Johann wurde der Stammvater ber Linie 
von la Borde⸗le⸗ vicomte und Normanville, von welcher 
weiter unten. Wilhelm III, von den Söhnen Adam's II. der 
ältefte, vermählte ſich 1260 mit Alix von Ghacenay, des 
Grafen Guigo IV. von Forez Witwe, und folgte 1269 
dem heil. Sig Ludwig in ben Kreuzzug nach Afrika, 
„aux je 5000 livres et bouche a cour en 
Phostel du Roy.“ Denn ed zählte der Bicomte zwölf 
Nitter ımter feinen brei Panieren. Auch flr Karl von 
Anjou hat nachmald Wilhelm geftritten, und von ihm 
zum Lohn, als eine Grafſchaft, die Infel Gorfica empfan⸗ 
gen; ein Geſchenk zwar, von dem es zweifelhaft, ob nutz⸗ 
lofer ober beſchwerlicher zu erringen und zu behaupten ber 
Seſit. Es ift aber Wilhelm, bevor er biefe Frage zu 
Erledigung: bringen, kinderlos im 3.1278 verftorben, und 
batte er zum Erben feinen Bruder, Adam III., ter fih 
1293 mit Wilhelm Greöpin in die von dem Haufe Sans 
cerre herrührenden Herrſchaften Chätilon fur» Long, Eons 
corfaut und Bailleul theilte, den Dinstag vor Weihnache 
ten 1300, mit Zuftimmung feiner Haudfreu, Johanna 
von Suly, Goncorfaut in Berry verfaufte, und nad 
1304 farb. Er hinterließ acht Söhne, von denen Wils 
beim, zum Erzbiſchof von Send ermählt (1315), bie 
Einfegung der Frohnleihnamsproceffion veranlaßte und 
am 27. Det. 1329 verftarb. Philipp, der Beſitzer ber 
haft St. Maurice: fursLaveron, wurde 1335 zum 
iöthume Ghalond:furs Marne, 1338 zum Erzbisthume 
Sens erhoben, und flarb in ſoichem den 7. April 1345. 
‚Heinrich von Melun, Ritter 1309 und Befiger der Herr: 
ſchaft Chaͤtillon⸗ ſur⸗ Loing, flarb 1342, aus feiner Ehe 
mit Margaretha, einer Zochter des Vicomte von Dr: 
lans, die Söhne Ludwig und Heinrich hinterlaffend, 
welche beide ohne Kinder geblieben find. Ludwig vers 
kaufte am 4. Ian. 1358 um 7700 Golbthaler an Nis 
colaus Braque das feſte Haus zu Chätillon; fur :Loing, 
fammt drei Viertel der Stadt und Gerichtöbarkeit. Jo— 
bann H., von Adam's I. Söhnen ber ditefte, folgte 
dem Water in der Vicomté Melun, in ben Herrſchaf⸗ 
ten Blandy umd Wontreuil s Bellay, vermehrte auch gar 
ſeht ſolches Beſitzthum durch feine vor dem Jahre 1316 
eingegangene Heirath mit Johanna von Yancarville, der 
Zochter und Erbin Robert's von Tancarville, des Erb⸗ 
tämmererd der Normandie, und Frau Alifen von Pond, 
der Eigenthümerin ber Herrſchaft Blaye: ſur-Gironde. 
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Die Vicomteffe ſtarb 1325, und ber Witwer ging, laut 
Vertrag d. d. Neufville = enz.Hez, ben 30. Nov. 1327, die 
weite Ehe ein mit Iſabella von Antoing, Hugo VI. von 
Intoing unb ber Maria von Sottegem Tochter, und Witwe 
in erſter Ehe des Heinrich von Gaesbeke, und in anderer 
Ehe des Alfons de la Gerba. Iſabella wurbe in ihrer 
dritten Ehe Mutter von drei Kindern, worunter der ein⸗ 
jige Sohn Hugo, flarb den 6. Dec. 135%, und fand ihre 
uheftätte in der Kirche zu Antoing. Ihr Eheherr Ios 
hann von Melun wurde durch Urkunde d. d. Lagny, im 
December 1313, von K. Ludwig X. in dem Münzrechte, 
wie ſolches ben früheren Wicomtes verliehen gewefen, bes 
fatigt K. Philipp der Lange, deffen Gunft er fon vor 
der Zhronbefteigung ſich gewonnen, verlieh ihm 1318 das 
Unit eines oberften Kämmererd von Frankreich. Auch ben 
folgenden Königen, Karl dem Schönen und Philipp von 
Valois, leiftete Johann getreue und nügliche Dienfte, und 
erſcheint er namentlich), wie K. Eduard IM. von England 
die Lehen über Guyenne empfing, den 6. Juni 1329, in 
den Berrichtungen eined oberften Kämmerers. In dem kurs 
gm Beldzuge vom Mai— 17. Juni 1340 diente er mit 9 
ittern und 62 Wäpelingen in dem von bem König uns -· 
mittelbar geführten Heerhaufen, er wurde auch von Phis 
Tipp zu einem der Erecutoven feined Teftamentd vom 24. Mai 
1347 benannt, ftarb aber kurz vor dem Monarchen, in 
demfelben 3. 1350, und wurbe in ber Abtei du Jard beers 
digt. Won ben fieben Kindern feiner erften Ehe ftarb der 
weite Sohn, Adam, nad dem 23. April 1362, ohne 
achkommenſchaftz es hatte derfelbe bei ben Koͤnigen Jos 
hann und Karl V. das Amt eines erften Rammerherm 
bekleidet, von K. Johann auch Chäteau »Landon und Metz⸗ 
le⸗ marechal zu lebenslaͤnglichem Genuffe empfangen. Der 
dritte Sohn, Wilhelm, Vomhert 'an U. L. Frauenkirche zu 
Paris, wurde 1346 zum Erzbiſchof von Sens erwählt, 
präfidirte den 14. März 1350 einem Provincials Concdilium, 
und genoß ber befondern Gunft K. Johann's, an deſſen 
Seite er in der Schlacht bei Poitierd in Gefangenfchaft 
ieth. Gegen Bürgfchaft entlafien, ſchloß er von feinem 
ruber, bem Grafen von Tancarvilie, und von dem Gras 
fen von Eu unterftügt, zu Bordeaur Waffenſtiuſtand auf 
zwei Jahre, der aber von Seiten des parifer Volkes nur 
mit Beſchimpfungen ihm gelohnt wurde. Der Erzbiſchof 
unb feine Helfer ald Verräther gehöhnt, fahen fich gezwun ⸗ 
en, außerhalb der Stabt Sicherheit zu fuchen. ithelm 
'ehrte in die Gefangenfchaft zurüd, und vermittelte in 
folcher den Friedensvertrag von 1359, durch welchen bes 
Königs Freiheit mit der Abtretung von der Normandie, 
Aquitanien, Saintonge, Poitou, Touraine, Anjou, Maine, 
Boulonnaid und Ponthieu erkauft werben follte. Ein fols 
Ger Vertrag konnte natürlich der Reichöftände Genehmi⸗ 
an nicht erhalten. Won Papft Urban V. 1362, des 
xzbisthums entfegt, wurde Wilhelm durdy König Johann's 
Fürbitte bald wieder in feine Würde eingeführt. Er ftarb 
den’4. Mai 1378, mit Hinterlaffung eines natürlichen 
Sohns, jenes Baſtardes von Send, der 1389 als ein in 
der Compagnie des Vicomte Wilhelm IV. von Melun dies 
nender Wäpeling aufgeführt wird. Des Erzbifchofs dltes 
ſter Bruder, Jodann Ui., Vicomte von Melun, Graf von 
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Zahcaroille, Herr von Montreuil-Bellay, Blandy unb 
Barengueber, Erblämmerer der Normandie, verkaufte 1344, 
in gefammter Hand mit feinen Brüdern, die muͤtterliche 
Gelder Blayesfur:Gironde an Reinalb von Pond. 

fangener eined ehglifchen Ritters, fah er ſich gends 
tigt, durch Zaufchvertrag vom 25. Det. 1348 feine 
Baronie Mefebon und anderes Eigenthum im Lande Caur 
an bie Abtei Greftain, bei Honfleur abzutreten, um ber 
Abtei Befisungen in England zu erwerben, welche ihm 
ſtatt des Loͤſegeldes abgefodert worden. Solchen Bers 
kuft_ zu erfegen, gab ber ‚gönig ihm am 8. März 1350 
la Zrouviere, bei Montreuils Belay; es wurde ihm auch 
vergönnt, des Waters Nachfolger in dem Oberſikaͤmme⸗ 
reramt u werben. Im December 1351 wurde er zu des 
Königs Lieutenant in Bretagne beftelt, am 4. Febr. 1352 
feine Baronie Tancarville zur Grafſchaft erhoben. In ber 
Schlacht bei Poitierd gerieth er in Gefangenfchaft, und 
aus folcher faum befreiet, 1359, wurde er zu einem ber 
Commiſſarien für bie Abfchließung des Friedensvertrags 
von Bretigny ernannt, dann als Geifel für defjen genaue 
Erfüllung ben Engländern überliefert. Am 4. Nov. 1360 
wurbe er in des Königs etroit et grand conseil aufge: 
nommen, unter ber Verpflichtung, ftet3 um des Monars 
hen Perfon zu fein, und am 1. Dec. n. 3. wurde ihm 
das Amt eined Souverain maitre des eaux et for&ts 
de France verliehen, dad er bis zum 1. Nov. 1362 aus⸗ 
übte. Am 24. April 1361 wurde er zum Generallieutes 
nant für die Provinzen Berry, Nivernais, Bourbonnais 
und Auvergne beftellt, und am 30. Nov. n. 3. beaufe 
tragt, von dem dem König, als nächftem Erben, anheimges 
fellenen Herzogthume Burgund Befig zu nehmen, nachmals 
aber zum Statthalter oder Lieutenant biefer Provinz, fos 
wie ber Graffchaft Champagne und Brie, und ber Am: 
ter Send, Macon und St. Pierre-le-moütier ernannt. 
Ex verrichtete noch verſchiedene Gefandtfchaften in Eng» 
land, Navarra und Bretagne, und flarb 1382, nachdem 
er bereitd am 14. Januar 1374 feine Hausfrau, Johanna 
Greöpin, vermählt um 1334, verloren hatte. Johanna, 
die ältefte Tochter und Haupterbin von Wilhelm VI. Cres⸗ 
pin, dem erblichen Gonnetable der Normandie, au Herrn 
von le Ber: Creöpin, Varenguebec, Eftrepagny, war in 
ihrer Ehe eine Mutter von drei Kindern geworden. Der 
ältere Sohn, Johann IV., Vicomte von Melun, Graf 
von Zancarville, Herr von Varenguebec und Montreuils 
Bellay, Exrblämmerer und Gonndtable der Normandie, bes 
Heidete, gleich Vater und Großvater, das Amt eines Oberft: 
tännmererö von Frankreich, war auch des Königs Lieutes 
nant für Champagne und Brie, und Hauptmann zu Meb: 
le⸗ marechai, unb genoß wegen biefer Hauptmannfäaft eis 
ner Befoldung von 400 Liores, fo nachmals zu 1000 
kivres erhöhet worden, einfchließlich jedoch ber Nugungen 
von dem Oberilfämmereramt. Johann ftarb vor 1385, 
ohne Kinder zu haben aus feiner Ehe mit Ida von Ma: 
guy ?), bed berühmten Enguerand Enkelin, vermählt 


2) In ber ehemaligen Stiftskirche zu Ecouis trägt eine Tafel 
von weißem Marmor bie folgende Infchrift: 
Ci git !enfant, ci git le pere, 
Ci gtt 1a soear, ci glt le frere, 
B. 0.8. Erfte Section. XXXVI. 





u. Qacvki. d. 
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1348, und es beerbte ihn fein Bruber Wilhelm IV. Die: 
fer diente mit 2 Rittern und 23 Wäpelingen bei ber Bes 
lagerung von Bourburg, 1383, in des Königs ‚Heer, und 
empfing zu Belohnung der in diefem Feldzuge geleifteten 
Dienfte 1000 Livres, fowie am 12, Nov. 1385 weitere 
500, und nochmald 1000 Livres im März 1387, bie beis 
den letzten Poften als Unterftügung für die Abieerperfles 
lung der Burg Blandy, um welche er am 20. Mai 1385 
die Tönigliche Belehnung empfangen hatte. Die 60 Gle: 
ven, welche für den beabſichtigten Einfall in England zu 
ſtellen er verfprochen, führte er am 13. Sept. 1386 in 
Amiend zur Mufterung vor. Zu einer Sendung an ben 
Hof von Bretagne, weldye ihm 1387 geworben, hatte er 
den Bifhof von Langred zum Begleiter, gleichwie ihm 
für eine ähnliche Unterhandlung in Guyenne, Juli 1388, 
der Biſchof von Poitiers zur Seite ftand. Juli bis Sep- 
tember 1388 folgte er dem König in den Zug nad) Juͤ⸗ 
lich und Gelbern, wobei er, ald erfter Kammerherr, anges 
wiefen, ftet8 um des Monarchen Perfon fih zu halten 
und für deren Beſchirmung zu wachen. Im 9. 1393 
ging er als Gefanbter nach England, um für die Erbals 
tung bes Friedens zuſtandes zu wirken, wenigftend die Wie⸗ 
deraufnahme der Seindfeligfeiten in fo lange zu verhliten, 
bi6 ber König wieder hergeftellt fein würde. Im J. 1395 
begleitete Wilhelm den Herzog von Drldand nah Avis 
non, um an ber Heilung der großen Spaltung in ber 

irche zu arbeiten; er fliftete aus in demfelben Jahre bei 

u. 2. Srauenfapelle in der Burg Blandy zwei — 
jeden mit 20 Liores Pariſis Rente; taͤglich ſoll eine Meſſe 
geleſen werden zu Gedaͤchtniß und Frommen der Altvor⸗ 
dern des Stifters, und haben die beiden Kaplaͤne von 
Woche zu Woche um dieſe Meſſe zu alterniren. Von der 
Republik Genua, bie ſich an Frankreich ergeben, nahm der 
Vicomte 1396 Befig, dann befuchte er, um die nachbarlichen 
Zuftände zu ordnen, Florenz und den Hof des Königs 
Jacob von Cypern, wo er den Bunbeövertrag vom 7. Ian. 
1397 zu Stande brachte. Im J. 1402 wurde er mit 
dem Amte eines Groß: Boutelliver von Frankreich beklei⸗ 
det, und am 29. April 1402 der Rechnungskammer zum 
erften Präfidenten Laienſtandes gegeben. Diefe Präfibent- 
ſchaft war dem Boutellireramte anklebig. Am 12. Juni 
1404 wurde ex mit 220 Gleven in Befltung genommen, 
zu Hut und Bertheibigung der Stadt Cherbourg, beren 
Hauiptmannfehaft ihm durch Urkunde vom 20. Sept. 1404 
bertragen wurde, zu fammt ber Hut der Schlöffer Beufes 

vide und Metz⸗ ie⸗ marechal. Er fliftete in Eſtrepagny 
1404 ein Hoſpital, was ihm leicht fallen mußte, da er 
einzig als Mitglied des grand - conseil einen Gehalt von 
kivres zu beziehen hatte. Er folgte dem König in 

die Züge nach Tours und Amiens, und fand endlich bei 





Ci git Ia femme et le mari, 
Et ne sont que deux corps ic, 
Eine Überlieferung will, daß hiermit bie Grabftätte eines Johann 
von Melun und einer Mes von Marigny angebeutet werde. Aber 
der Oberftlämmerer Eonnte gleich wenig ber Bruber unb gleich wenig 
der Sohn feiner Hausfrau fein. Die Collegialkirche zu Ecouis, 
zwei Stunden von Andelis, ift eine Gtiftung Enguerand’s von 
Marigny. 2 


EPINOY 


Azincourt, 1415, ben Zod, und in ber Abtel du Jarb 
ſeine Rubeſtaͤtte. Mit Johanna von Parthenay, Frau 
auf Semblangay, vermäblt, laut Eheberebung vom 21. San. 
1390, hinterließ er von ihr die einzige Tochter Margares 
tha, Vicomteſſe von Melun, Gräfin von Zancarville, Frau 
auf Varenguebec, Efttepagny, Diontreuil: Bellay, Blandy, 
Ghäteaus Renaud, Güter, welche fie fammt den Erbäms 
teen eined Gonnetable und Kämmerer ber Normandie, ihs 
vem Ehegemahl, Jacob II, von Harcourt: Montgommery 
zugebrachi hat, 1417, , 

' Die Linie in Epinoy. Der Vicomte Johann II. 
von Melun war in feiner zweiten Ehe ber Water Hugo’s 
geworben, Diefer erbte ber Mutter veiche Befigungen in 
den Niederlanden, Antoing, bei Tournay, Epinoy Sots 
tegern, in den Lande Acıft, die Burggraficaft Gent, übers 
tieß den erfien Dindtag in der Faſten, 1354, Herrſchaft 
und Gaftellanei Houbain, in Artois, feiner, in zweiter Ehe, 
an ben Grafen von Eu, Johann von Artois, verbeisathes 
ten Schwefter Ifabella, und diente, obgleich er feinen 
Wohnfig in den Niederlanden aufgefchlagen hatte, mit’ eis 
ner eigenen Compagnie den Königen Johann und Karl V, 
in ihren Kriegen mit den Englänbern, namentlih 1353, 
1369, 1370 und 1371. Et vermählte fi 1360 mit 
Margaretha von Pequigny, und nochmals, als Witwer, 
mit Beateir von Beauflart, einer fehr reichen Erbin. Denn 
fie, Robert's von WVeauffart und der Laura von Rosny 
Alteſte Tochter, befaß das herrliche Rosny, mit dem ans 
flogenden WilleneuvestedsCheuory, bei Mantes, ferner 
Wingles, Sauto, Groifilled, Courieres, Beaumez, bie 
Gaftellanei Bapaume. Die beiden kinderlos verftorbenen 
Söhne feiner erften Ehe hat ‚Hugo, wie es feheint, übers 
lebt; davon wird der jüngere, —* unter den Beglei⸗ 
tern von des Herzogs Ludwig Il. von Bourbon Ritterzug 

> nah Zunis, 1390, und ald einer der Streiter von Niko⸗ 
poliö, 1396, genannt. Der Sohn hingegen ber zweiten 
Ehe, Johann von Melun, fuccedirte dem Vater ald Burgs 
af von Gent, Herr von Antoing und Epinep, gleihwie 
in ben mütterlihen Gütern Rodny, Beauflart u. f. w. 
wurde 1432 mit dem Vließorden bekleidet, diente dem 
Herzog von Burgund ald Rath, Kämmerer und Gouvers 
neur von Douay, und flarb in einem Alter von. mehr 
denn 80 Jahren, den 15. Febr. 1484, Seigneur d’Am- 
toing, Sottenghien, Beaumez, Metz - en - couture, 
Saulıy et Wingles, Connestable de Flandres, et Vis- 
comte de Gand et Chastelain de Beaupalmes wird er 
auf feinem Grabflein zu Antoing genannt. Neben ihm 
ruhen feine beiden Sramen, Iohanna von Luremburg, geſt. 
den 9. Jan. 1460, und Johanna von Abbevile, rau 
auf Boubers, in Ponthieu, Dompoak, Blequin, Freucqu, 
Goumont und Rolly, geft. den 11. Ian. 1480. LUnter 
den fünf Kindern der zweiten Ehe der einge Sohn, Io: 
hann ll., Herr von Antoing, Epinoy und Besumer, Burg: 
gt von Gent, wirb bed Königs von Frankreich Rath, und 
dmmerer genannt in der Urkunde vom Auguſt 1486, 
welche aus feinen Heriichaften Boubers unb Dompvaft, 
fo bisher vereinigt eine Pairie ber Graficaft Ponthieu 
ausgemacht hatten, zwei Pairien bildet. Johann ftarb den 
26. Det. 1513, aus feiner Ehe mit Maria von Saar⸗ 
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brüdensGommercy, Frau auf Bailleul, die Söhne Hugo, 
Robert und Franz, dann fünf Töchter hinterlaſſend; der 
ätefte Sohn, Johann III., Marſchall von Flandern, war 
por dem Kater, den 29. Juli 1504, geſtorben. Franz 
von Melun, zu Brügge 1505, nachmals auch zu St. 
Dmer und zu St. Peter binnen Lille Propft, wurde 
Biſchof von Arrad erwählt, den 4. Ian. 1509, tauichte 
aber 1512 mit Philipp von Luxemburg, der ihm bad Bids 
thum Zerouanne überließ. Robert von Melun, Baron 
von Rosay und Dompvaft, Gouverneur von Hall und 
Arras, des roͤmiſchen Koͤnigs Marimikan und bed Prins 
zen Karl von Spanien Rath und Marechal de l’ost, 
‚Hauptmann fiber 12 Pauzen, 200 Artefaner zu Fuß und 
64 berittene Arciexen, 1514, flarh, ohne Kinder zu haben 
aus feiner Ehe mit Adriana von Stavele, WBurggräfin 
von Furnes, welde er ald des Johann von Groy Witwe 
jebeirathet hatte. Bon Hugo flammen bie Burggrafen von 
ent, von denen hernach. Der ältefle Bruber, jener vor 
bem Water verftorbene Johann IU., hatte, außer dem Bar 
ftard Friedrich von Melus, auf Illies, welcher der Stamms 
vater ber Nebenlinie in Cottenes geworben ift, in feiner 
Ehe mit Ifabella von Luremburg, Jacob's Tochter, zwei 
Kinder, Franz und Marie, Franz von Melun, Baron 
von Antoing, Her von Beaumez, Wingles Rosny, Bous 
berö, Gaumont, Richebourg, Herzelled, Rumingen, erbs 
licher Gonnetable von Flandern Caſtellan von Bapaume, 
bat nit nur den Großvater, fonden auch bie Mutter 
beerbt, welche ald eine Erbtochter des Haufes Luremburg-Ris 
chebourg, unter Richebourg und andere bedeutende Güter 
in Verde befaß. Won 8, Ludwig XI. wurde feine Herr⸗ 
Schaft Epinoy am 28. Nov. 1514 zu einer Graffchaft ers 
hoben, was jedoch den neuen Grafen wicht abhielt, nach⸗ 
mals in Karl's V, Dienft überzugehen und von bem 
Kaifer des Kammerberrnfchlüffel, ben. Orden des goldenen 
Vließes, und eine Drbonnanzcompagnie von 25 Lanzen 
anzunehmen. Gr erbaute bie Kirche ber Annunciaben 
u Beihune, welche feine Mutter, pon ihren benach⸗ 
ten Stammbhaufe Richebourg aus, fi zur Nuheflätte 
erwählt hatte, und farb im 8 1547, Zweimal verheis 
rathet 1) mit Louiſe, des Grafen von Candale, Gafon 
von Foir, jüngerer Tochter, einer Schwefter der Königin 
Anna von Ungarn und Böhmen, vermählt den 7. El 
1514, Fi: den 1. Det. 1534; 2) mit Anna von Öflers 
reich, K. Marimilian’s I. natürlicher Toter, hatte er als 
lein aus bex erften Ehe Kinder, einen Sohn unb eine 
Tochter. Der Sohn, Hugo von Melun, Fürft ven Epi⸗ 
ney, Herr von Roubais und Antoing, Soundtable von 
Flandern, Gaftellan von Bapaume, eröielt von K. Karl V. 
die fürftlihe Würde, radicirt auf das zugleich 1545 er 
richtete Fürftenthum Epinoy, und fand den Tod in einem 
unweit Dourlans, an ber Authie, den Franzoſen geliefer- 
ten Gefechte, den 13. Aug. 1553. Aus feiner Ehe mit 
Yolantha von WBarbangen, genannt von Werchin, Frau 
auf Werhin, Walincourt, Cifoin, Roubais, Erbin des 
Seneſchalkenamtes von Hennegau (die Eheberedung ift vom 
3. Oct. 1545), famen ſechs Kinder, Karl, Peter, Robert, 
Jacob, Helena und Anna Maria. Karl, Fuͤrſt von Epi⸗ 
noy, ftarb zu Venedig, 1579, unvermäpft; fein jängfter 
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Bruder, Jacob von Melun, Herr von Sauti, hatte bes 
reits, 1560, dieſe Zeitlichkeit verlaffen. Robert von Mes 
um, Marquis von Roubais, Herr von Richebourg und 
Gaumont, nahm, nach dem Tode feines Vetters Marimis 
lian, als defien Erbe, den Titel eines Burggrafen von 
Gent, hieß aber nach feines diteften Bruders Abfterben 
ggrähntich der Marquis von Richebourg, und fpdter von 
baiß; ein Ramenwechfel, welcher häufig fogar die gleichs 
yätigen Seheichtfhreiber zu Abwegen Hehe In dem 
allgemeinen Abfalle ber Niederlande ergriff Robert die Pars 
ti der Generalftaaten, und der große Einfluß, ben er 
als einer der wirffamften Anhänger des ege von Akr⸗ 
ſchot erlangte, erregte zeitig die Aufmerkfamkeit des Prin⸗ 
jen von Oranien. Schmeicheleien und Verheißungen wur⸗ 
ben gegen ihn gerichtet, und ber Burggraf von Gent 
zog forhen Waffen. Won ihm vernahm Dranien, baß es 
* 
J 


bſicht der Gegenpartei ſei, ſich der Neigungen des Erz⸗ 
Matthias zu verſichern, ihn nach Bendermonde 
zu bringen und mit der Allgewalt zu bekleiden, unter ber 
äinzigen Bedingung, daß erlebe Xheilnahme an biefer Ges 
welt dem Prinzen von Dranien verfage und einzig_mit 
den confoͤderirten Herren die Gefchäfte erhandele. Dras 
nien, im Befige ſolchen Geheimniſſes, fand es nicht ſchwie⸗ 
rig, feiner Gegner Entrolrfe zu vereiteln, und ihnen zus 
glei, im Gent des Herzogs von Aerfchot Gefangennehs 
mmg veranftaltend, ein heilfames Bewußtſein ihrer Thors 
heit mb Schwachheit beizubringen. Bum Lohne für feine 
Mittheilungen wurde der Burggraf zum General der eis 
terei ernannt in bem gegen Don Juan von Öfterreich auds 
gefendeten Heere (im Herbft 1577). Es follte dieſes ‚Heer, 
nad) des Prinzen von Dranien Meinımg, ben lebhafteften 
Krieg flihren, gänzlich und — die Spanier aus den 
Niederlanden vertreiben. Seine Anficht fand aber lebhaf⸗ 
ten Bil ch von Seiten einer neuen Oppoſition, und 
während dieſe ihre Majorität in den Kammern benugte, 
um flatt zeitgemäßer Handlungen, Beſchlüſſe und Werords 
jen bdurdyzufegen, wußte fie denfelben Eharakter von 
Uefetkffigteit den Operationen im Felde aufzudrüden. 
Einzig die Stadt Bouvines, an ber Maas, und das Schloß 
Epontin wurden genommen; in volltommener Unthätigs 
feit ließen die Staatiihen, zu St. Martin, unweit Nas 
mar gelagert, den Winter verftreichen. So wollten «8 
isre Generale, Graf Philipp von Lalaing, der oberfte Feld⸗ 
hauptmann, unb ber Burggraf von Gent, als magister 
eguitum. Ihre Oppofition dem Prinzen von Dranien Be 
Fe Pe hatten die beiden a b 
Brüffi jeben, um einer glänzenden zeitfeier 
ijuwohnen, ald Don Juan — ſein Volk zu 
führte, und bei Gemblours, den 29. Ian. 1578, 
die Siaatiſchen ben volltommenften Sieg errang. 
Kaum kann als ein ſchwacher Erfah für ded Burggrafen 
Wei Gemblours bezeigte Nachläffigkeit gern dag er im 
Sommer die Stadt Äerſchot gewann, eführt durch eis 
wen Müller, der zu bem Ende feine Schleuſe geöffnet 
bette, und daß er an des la Noue Seite an ben Thoͤren 
von Löwen mit der Befagung ein hartnädiges und ruͤhm⸗ 
Bes Gefecht beftand. fühlte fich verworfen von der 
heiſchenden Partei in ben Generalfiaaten, und war nur 
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Malcontenten geltend zu machen, um eine g 
mit dem König herbeizuführen. Diefe erfolgte von Seiten 
ber wallonifchen Provinzen den 17. Mai (29. Juni 1579), 
und ungefäumt folgte des Bunggrafen von Gent Unterwers 
fung, von dem Monarchen durch verfchiedene Gnabenbes 
jeigungen anerfannt. Namentlich vourde Robert in feis 
nem Gouvernement von Artois beftätigt; es wurde auch, 
auf feinen Wunſch, der feiner Herrſchaft Richebourg beis 
gelegie Zitel eined Marquiſats, am 1. März; 1579, auf 
oubaid, unweit Tournay, übertragen. Der Marquis 
beeitte fih, durch Thaten das Andenken feiner Vertrruns . 
gen zu tilgen. Einzig durd fein rechtzeitiges Eintreffen 
wurde bie Stabt Eile gerettet, als gegen weldye du Pleffide 
Momay und Ia Noue einen Anfchlag geſchmiedet hatten. 
La Noue, im vollen Anzuge auf die Stadt begriffen, wen⸗ 
dete fich auf bie Nachricht, daß dafelbft der Marquis von 
Roubais mit 15 Gompagnien Albanefer eingerüdt fei, und 
kehrte zu der mittlerweile von ſeinem Lieutenant Marquette 
fortgefeßten Belagerung von Ingelmunfter zurüd. Ohne 
Hinderniß mochte er die Lys Überfchreiten, aber auf dem 
uͤnken Ufer angelangt, ſetzt die Dandre, die dort in mehs 
ten Armen in die Es ſich ergießt, ihm Schwierigkeiten 
fonder Zahl entgegen, welche er nur durch weite Umwege 
überwinden Tonnte. Am fpdten Abend erreichte er Baden, 
Von allen Umftänbfichfeiten feines Marſches untertichtet, 
ging ber ihn verfolgende Roubais mittlerweile zu Cour⸗ 
tray über die Lys, und der ungleich Kiryee Bien leß ihn 
Ingelmunfter erreichen, während der — am noch 
en eingetroffen. Doch fand Roubais eb zu ſpaͤt, 
einen Angriff auf die Linien ber Belagerer vorzunehmen, 
es mußte der Morgen abgewartet werben. 2a Roue hatte 
gebucht in Baden zu übernachten, aber der Boden brannte 
Ihm unter den Fügen, einige Augenblide der Raſt nur vers 
gönnte er feinem erfchöpften Wolke, dann ließ er wicherum 
auffigen. Es war aber die Mannſchaft fo ermattet, daß 
Baum bie Hälfte, zuſammt dem Anführer, in ber tiefen Nacht 
Ingelmunfter erreichte. Sein erfied Wort richtet an Mars 
gute la Noue, befehlend, daß augenblicklich die Brüde 
ber die kys fen werde, att den Befehl ſelbſt 
u ae, green Tragen einigen Officieren fein 
ei ‚und dieſe begnügen fich, zur Wertheibi, 
Brüde eine Wade am — dit dem graum Ders 
gm um Roubaid bie e, dann, gering ift ba ber 
erftanb, das Lager beſtirmen. La Roue / hoͤchlich vers 
wundert über bad Bufammentseffen mit einem Beinde, von 
dem er fi, nach Zerſtorung der Brüde dich den Strom 
ſchieben wähnt, empfängt den Angriff mit Stanbhaftigs 
keit, obgleich von Reiterei Baum ſechs Schwabronen um 
ihn verſammelt find. &r zählte aber auf das in Waden zus 
a —— m jebem Augenbiide eintrefs 
nnte, hatte auch, um zu foldyem ıge Beit zu gewin⸗ 
nen, feine ſchottiſchen Bllötenfägen In Velotons einges 
theilt, bie pelotomweife bad Kieingewehrfeuer ımterhalten 
folten. Davon wollten dieſe Schotten nichts willen, fie 
gaben eine einzige Beneralfaloe und entliefen: ein Beifpiel, 
welches von allen Seiten Nachahmung fand. Ein einzie 
ger Haufe hielt getreulich zu dem Anführer, und leiftete 
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ben hartnädigften Widerſtand, bid la Noue ben rKuͤckzug 
gebot, und durch feinen Sohn ihm bewerkſtelligen ließ, 
während er felbft, eingefchlofien in die Wagenburg und 
von Waden her noch immer Entfag erwartend, den les 
ten Kampf der Verzweiflung beſtand. Erſt nachdem ber 
Staaten ganzes Heer ſich aufgelöft, wurbe, die Wagens 
burg gebrochen, la Noue, und mit ihm fein Lieutenant 
Marquette, gefangen genommen (den 10. Mai 1580). Ies 
nen überließ Roubaiß dem Herzog von Parma, und es 
vergingen einige Jahre, bevor, ber fühne Abenteurer, auf 
die härteften Bedingungen , feine Freiheit erfaufen konnte. 
„Ce traitement rendit Richebourg odieux, car outre 
qu'il etoit inexcusable d’avoir livre à une captivite 
malheureuse un homme aussi estimable que de Ja 
Noue, et qui etoit son parent‘ etc. Alſo ein Sans 
zofe, ber in Parteimath und Nationaldünfel nicht wahrs 
nimmt, daß jene Mörder und Diebe, die, ihr Gewerbe 
zu treiben, ein fremdes Land heimfuchten, eigentlich und 
allein den Galgen verdienten. Der Sieg von Ingelmunfter, 
fo entfcheidend an ſich, blieb ohne weitere Folgen wes 
gen der Schwachheit der koͤnigiichen Here; Anfchläge 
auf Brüffel und Gent, von Roubais eingeleitet, ſchei⸗ 
terten an Zufdlligkeiten, aber zu ber Einnahme von Bou⸗ 
chain (den 5. t. 1580) wirkte er mit aller Macht. 
Der Commandant, Juftus von Soeten, Herr von Villers, 
und die Befagung ſtipulirten fich freien Abzug, indem aber 
in der Gapitulation nicht ausdruͤcklich beftimmt war, daß 
die zurliigelaffenen Beftände-ohne Arglift und Gefährbe zu 
überliefern, fand Villers für gut, dem Pulvervorrath brens 
nende Lunten hinzuzufügen, die ſo berechnet, daß bie abs 
iehende Beſatzung, zur Zeit der Erplofion, in Sicherheit 
ich befinden fonnte. Das Pulver flog .auf, zertrlmmerte 
100 ‚Häufer und tötete den Spaniern viele Leute. Die 
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Bubenftüds zu verfolgen, fonnten aber nicht einen von 
den Staatifcheh ereilen. Villers, feinerfeitö, beklagte ſich 
böchlih, daß man ihm wider Zreu und Glauben nachges 
fegt habe, erklärte auch rundum, baß er keineswegs mehr 
gebunden ſich erachte durch eine von den Feinden zuerft 
gebrochene Gapitulation. Er wird von feinen Landsleuten 
und Parteigängern als ein befonders tu, erbbafter Mann 
gepriefen, und mag fein Verfahren ald ein Proͤbchen von 
der Geufen Kriegemanier dienen. Der Marquis von 
Roubais, gleichwie er eigenhändig ben Wilhelm von Hoorn 
auf Hefe feftnahm, als diejer, neuen Verrath an dem 
König zu üben, Caſſel den Feinden zu überliefern vers 
meinte, befand fi) bei dem Heere, welches ber Her⸗ 
verwendete. 
Anjon zum 
! auftretend, 
ven, im Aus 
on 60-80 
; von mehr 
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nant, be Chouppes, überhaupt etwa 17 Maitres, gerie: 
then in Gefangenfchaft. Nach beinahe drei Jahren Löfete 
Zurenne fi) mit 53,000 Thirn. aus ded Marquis Hän« 
den. Mit jenem Heere des Herzogs von Anjou war auch 
nach den Niederlanden gelommen Darimilian von Bethune, 
ber. Baron von Rosny, ben mag großentheild die Hoffs 
nung geführt haben, in einer algemeinen Umwälzung doch 
noch der Burggrafen von Gent Erbſchaft dem Marquis von 
Roubais abjagen zu fönnen. Den Charakter, den er ald Mi: 
nifter nachmald entfaltete, Tündigt in diefem Geſchaͤfte fatts 
famRosny an. Vernehmend, daß einige Gefangene, Die er ges 
macht, dem Marquis angehörig, licß er aldbald fie in Freiheit 
fegen. Seine Artigkeit fand jedoch nicht bie gehoffte Erwiede⸗ 
rung. An dem Vetter verzweifelnd, verfolgte Rosny um fo 
Tebhafter feinen Anſpruch auf des Burggrafen von Gent Nach⸗ 
laß vor dem Herzöge von Anjou; aber aud) bei diefem fand 
er feinen Zroft. Auszubeuten ben Unwillen des Prinzen 
um bed Herzogs von Anjou Attentat in Antwerpen, vers 
einigten fämmtliche Malcontenten ſich zu einer großen Zus 
fammenkunft in Halle, und in ber Berfammlung Namen 
richteten Die Oberhäupter, der Marquis von Roubais, 
Emanuel von Lalaing: Montigny und Marimilian von 
Hallwyn⸗- Raſſegem an die zu Antwerpen haufenden Ges 
neralftaaten, aud an bie Städte Mecheln und Brüffel, 
eine ernfte Mahnung (den 22. Jan. 1583). „Sie möd: 
ten,” fo fchreiben die Malcontenten, „endlich einmal ihre 
wahren Interefien bebenfen und den Schleier bes Irr⸗ 
thums lüften, von dem fie allzulange umhuͤllt geweſen. 
Der Franzofen. Streih in Antwerpen müfle fie belehren 
um die Zwede derjenigen, welche man herbeigerufen als 
angebliche Beſchuͤtzer von ben Freibeiten ber Niederlande. 
Die Stunde ſei gekommen für die Wiederherftellung des 
Friedens und für die Sicherung wohlerworbener Rechte, 
denn es habe der Herzog von Parma, an fi fo günftig 
geftimmt für die Veritrten, von dem Könige Vollmacht, 
alle Sicherheit, die gefobert werben koͤnnte, zu gewähren. 
Verbannt aus euern Gemüthern Haß, Verdacht, Beforg- 
niß, entfendet Abgeordnete, mit welchen dad riedendger 
ſchaͤft verhandeln, und verſaͤumt nicht durch unzeitige 
Hartnädigkeit die Gelegenheit zur Verſoͤhnung mit dem 
angebornen König, fo Gott in Yiner Barmherzigkeit Euch 
bietet.” Am 23. Oct. 1583 nahm Roubais Sad: vans 
Gent, und im folgenden Feldzuge wurde er mit einer 
un von 6000 Mann gegen dad neu erbaute 

ort Liefkenshoek entfendet, Die duch 300 Kanonen- 
ſchuſſe angefochtenen Wälle wiberftanden zwei Stürmen, 
zu dem dritten führten bie Staliener einige mit Heu bes 
Indene Karren; das Heu wurde in Brand gefledt und 
der Wind trieb den aus ihm fi entwidelnden Stids 
dampf gegen die Breſche. In Rauch gehüllt, kaum vers 
mögenb zu athmen, wurden bie Veriheidiger von ihrem 
Poſten vertrieben, in’ das Innere des Forts verfolgt und 
ohne Gnade niedergemadht, bis auf die Wenigen, welde 
fih in bie Schelde flürgten und ſchwimmend entlamen 
(den 10. Juli 1584). Den Gommandanten, Johann Pet: 
tin, von Arras, töbtete der Marquis eigenhändig nach 
dem Gefechte, und er hatte darüber von dem Herzoge von 
Parma Vorwürfe zu vernehmen. Farneſe wollte nämlich 
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den an Pettin verübten Frevel als eine ihm felbft ange: 
thane Beleidigung betrachten, und foberte dafin von Rous 
bais Genugthuung. Der Handel wurde indeffen beiges 
legt, und fortwährend diente ber Marquis unter ded ‚Herz 
3098 Befehlen. Es befand fich jener namentlich dem Feld⸗ 
bern zur Seite, ald Friedrich Giambelli in der Nacht 
vom 4. zum 5. April 1585 feine Höllenmafchinen gegen 
dee Spanier Brlde vor Antwerpen richtete. Won bem 
äußerften Ende deö linken Geruͤſtes aus, da, wo bafielbe 
jeich einer Baſtei über dad Waſſer fich erhob und in die 
—E überging, ſah Alerander ber Brander Anzug, 
und mie ber vorderſte friedlich anlegte, ließ er, an feine‘ 
Gefahr weiter glaubend, ſich bereden, feine Poften zu 
verlaffen, deſſen Bewachung er zugleich dem Marquis 
von Roubais und dem Portugiefen Caspar be Robled de 
Billy überließ. Kaum hatte er Zeit ‚gast, das Fort 
€. Maria, am äußerften Ende der Brüde, zu erreichen, 
als die Erplofion ‚erfolgte, bie ihn mit allen Perfonen feis 
ned Gefolge zu Boden warf, von den Brüdenfchiffen 
ſechs immerte,, andere verſenkte und von den Vers 
theibigern des Werkes 500, oder gar 800, erſchlug. Ros 
bies und der Marquis von Roubais befanden fi unter 
den Todten. Diefen zumal bebauerte Alerander Farneſe; 
unter allen feinen Dfficieren hatte .er dem verwegenen 
Ballonen befonbers werth gehalten. Der Marquis ſtarb, 
bevor er den ihm verheißenen Vließorden hatte empfangen 
tönnen, ohne Kinder zu haben auß feiner Ehe mit Anna 
Rolin, Frau auf Aimeried und Duifant, bie er fih als 
die Witwe von Marimilian von Melun, dem Burggrafen 
von Gent, beigelegt hatte und die bis zum J. 1603 lebte. 
Des Marquis von Roubais Erbin wurde feine Schweſter 
Anna Marta, bie durch Eheberedung vom 1. Febr. 1584 Las 
moral's, des erften Prinzen von Ligne, Gemahlin geworden; 
der Exbichaft wefentlichiten Theil machten aber bie confiscir⸗ 
ten Güter des Fürften Peter von Epinoy aus, die König 
Philipp IL dem Bruder bed Geächteten verliehen hatte. 
Um dieſes Geſchenk, wegen deſſen ber Marquis von 
Roubais in feinen legten Lebensjahren auch ben Titel eis 
8 Furſten von Epinoy führte, hatte bie Prinzeffin von 
Ligne ſchwere Streithändel mit ihrem Neffen zu beftehen. 
Die andere Schwefter, Helena von Melun, hatte ſich 
1585 Florenz von Montmorency, Baron von Montigny, 
der Bruder des unglüdlichen Grafen von Hoorn, gefteiet, 
und nad deſſen Tode (October 1570) ging Helena die 
andere Ehe ein mit Slorenz von Berlaymoni. Peter von 
Melım, des erſten Zürften von Epinov zweitgeborner 
Sohn, folgte feinem Bruder Karl als Fürft von Epinoy, 
Marquis von Richebourg, Baron von Antoing, Sene⸗ 
ſchalk von Hennegau. leich allen Großen des Landes 
bewaffnete er fid) gegen K. Philipp II., ohne darum doch 
dem alten Glauben abzufagen, unb er allein, als Gous 
derneur von Tournay und Zournalfis, verhinderte diefe Pros 
vinz, bem SBeifpiele der übrigen Wallonen zu folgen und 
dem Verföhnungsvertrage von 17. Mai (29. Juni 1579) 
beizutreten. Ausgezeichnet in befonderer Weiſe durch ben 
Matthiad, wurde ihm auch ber Auftrag, bed 

Fürften Abſchiedẽmanifeſt, vom 21. Juni 1580, ben Ge: 
weralftaaten zu übergeben. Don dem an war für ihn 








13 


EPINOY 


ber Erzherzog ohme Bebeutung, und er wendet fid gegen 
Zournay, um von ba aus Die zu bed Königs Gehorſam 
zurüdgelehrten Provinzen zu bekriegen. Am 25. Det. 
3580 überrafchte er. dad feſte Conde, ohne ſich doch das 
felbft behaupten zu fönnen, benn es eilten von allen eis 
ten bie Spanier herbei, bevor er. im Stande gewefen, 
durch Einlegung einer hinreichenden Befagung die wich: 
tüge Eroberung zu fihern. Gleich vorlbergehenb war die 
von ihm vollbrachte Einnahme von St. Ghislain, behufs 
deren er ben größten Theil der Befagung von Tournay 
in das Feld geführt hatte, einzig ben nöthigften Bedarf 
an Mannſchaft unter den Befehlen feiner Gemahlin und 
feines Lieutenants d’Efvelles hinterlafiend. Soicher Ver: 
ftoß und die Schwäche der Vertheidiger von Tournay 
wurbe an Alerander Farnefe verrathen, und fogleich legte 
das fpanifche Heer fich vor die Stadt. Aus 23 Feuers 
f&lünden wurde vom 1. Det. 1581 an Tournay befchofs 
fen und mit feltener Umfiht und Entfchloffenheit vertbei« 
digt durch die Fürfiin von Epinoy, Ppilippina Chriftina 
von Lalaing, vermählt am 2. Juli 1572. Won ber großens 
theils proteftantifhen Bürgerfchaft getreulich unterftüßt, 
nöthigte die Fürftin die Belagerer, zu Sappe und Mia 
nen ſich zu bequemen; unter der Erde wurde geſtritten 
durch Minen und Gontreminen, über der Erde erihwerten 
bie ſteten Ausfälle der Belagerer Fortſchritte gar fehr. 
Sie verloren bedeutende Befehishaber, und Geruͤchte pon 
einem dur den Herzog von Anjou herbeizuführenden 
Entfage, Briefe der Belobung und Aufmunterung, abs 
wechfelnd von dem Prinzen von Dranien und von Epis 
noy gefpendet, trugen bad Jhrige bei, den Muth der 
Blngeefiaft aufreit zu erhalten. Indeffen begannen bie 
Katholiken in ber Stadt, entflammt duich bie Worte eis 
ned Minoriten, des P. Gaugericus, einige Lebenszeichen 
zu verrathen, ben Vorſchlag einer Gapitulation vernehs 
men zu laffen, ohne daß der Beſatzung Schwäche ſolches 
Beginnen P ahnden verftattet hätte, und al& der eng⸗ 
liſche Oberſt Prefton des Herzogs von Anjou Fahrt nah 
England 'verfündigte, da wollten auch bie Muthigften 
verzagen, flatt zu neuer Ausdauer ſich zu erheben, bei 
dem Anblid der 300 Mann, mit welden fich Prefton 
durch bie feindlichen Linien einen Weg in die Stadt ges 
bahnt hatte. Tournay wurde durch Gapitulation den 
Spaniern überliefert, am 30. Nov., Andreastag, mithin 
an demfelben Tage, welcher 1513 und 1521 der Stadt 
Fall gefehen. Der Prinzeffin von Epinoy warb verſtat⸗ 
tet, mit ihrer Familie, mit Mobilien und Koftbarkeiten 
nach jedem beliebigen Orte fich zu wenden; ihr Bruder, 
Emanuel von Lalaing- Montigny, ihr Schwager, der 
Marquis von Roubats, beide in dem Belagerungsheere 
bienend, uͤberh uften fie mit Aufmerkfamfeiten, und fuch⸗ 
ten auf alle Weife fie zur Verlängerung ihres Aufenthal: 
tes in Zournay zu bereben; aber die hochherzige Frau 
wollte ihres Mannes Geſchick theilen. Beim Auszuge 
teug fie noch am Arme die Wunde, welche fie auf der 
Breſche bei der Abwehr eines Sturmes empfangen hatte. 
Sie hat auch nicht gar lange ben Fall von Zournay. über: 
lebt, und ber einzige Sohn, ben fie geboren, Matthias, 
nach feinem Pathen, dem Erzherzoge genannt, ſtarb in 
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ber zarteften Kindheit; Bienen hatten ihn zu Tode ges 
flohen. Der Fürft befand fi) während der Ereigniffe in 
Zoumay zu Antwerpen bei dein Prinzen von Oranien, 
folgte demſelben nach Seeland, den aus England wieder⸗ 
kehrenden Herzog don Anjou zu empfa (den 11. Febr. 
1082), und ſchloß fich fofort auf dad Genauefte dem ho⸗ 
ben Gafte anı rend feine in den Niederlanden bele⸗ 
genen Güter durch Sentenz vom 18. Febr. 1582 und 
20. Juli 1584 confiscirt wurden, ſchien Epinoy einzig 
befünsmert, in der Gunft des franzoͤſiſchen Prinzen ſich 
feltzufegen. x folgte bemfelben fogar nach Frankreich 
bewogen zum Theil durch den Verdruß, daß ihm für bad 
Gouvernement von Flandern ber Prinz 
zogen worden. Seinen Verbindungen an dem französ 
ſchen Hofe mag er die Ehre verdankt haben, daß er 
von den Generalftaaten der großen Gefandtfchaft, welche 
den franzöfifchen Hof beftimmen folte, das Protertorat 
der Niederlande zu Übernehmen, zum Haupte ggesen 
worben. Er flarb 1594. Gleich führte feine Witwe, 
denn er, hatte nicht allzu lange Die heibenmüthige Bers 
theibigerin von Tournay betrauert, ihre Kinder nach Blois, 
um fie dem großen Sully vorzuftellen und feinem Schutze 
anzuempfehlen, auch duich feine Wermittelung ben Bei⸗ 
fland ded Königs von Frankreich wider bie Ufurpation des 
Haufes Kigne zu gewinnen. Diefe Witwe war Hippo⸗ 
Ipta von Montmorency, vermählt den 19. Aug. 1586, 
eine Tochter von Johann I. von Mentmorency » Bourdz 
fie ift nachmals eine zweite Ehe mit Franz de la Bon 
taine eingegangen, und flarb im Juni 1616. Dem Fürs 
ſten von Epinoy hatte fie fechd Kinder geboren, Wilhelm, 
Heinrich J., Heinrich I., Heintich Anna Robert, Hi 
Ipte Anna und Anna. Anna wurde von ihrer Tante, 
Anna Rollin, der Witwe ded Marquis von Roubaid, ers 


zogen”). Den 5. Sept. 1611 wurde Anna dem Herzöge " 





3) Comme elle #toit un parti tres-riche et trds- consid6- 
rable, la marquise de Roubais, ma tante, l’ayant fait son 
unique heritiere, tous les d’Eströes jetterent les yenx sur elle, 
pour la faire &pouser & de Coourres [rang Pannibal von 
@ftrdes, ber ſchonen Gabriele SBruter]. Ils comptoient zur ia 
protection da Boy, ou plutöt, ils s’en tenoient assurds, Coeu- 
vres &toit fort sgreable à S. M. et lai touchoit de pres, par 
Yaffınite avec ses enfans, de la feue duchesse de Beaufort. Ila 
Iui firent proposer la chose par M. de Vendöme lui-meme, & 
qui le Roy promit qu’il men parleroit avant gue de partie 
Chantilly. Il ne s’en sowvint qu’k sa dinse & Lourre- en- 
Pariaie, « il men &crivit, de manidre & me faire voir qu'il 
souhaitoit passionnement que .laffaire r&ussit. J’ecrivis aux 
parens de la fille, tous Flamands: mais la r&ponse qu’ils firent, 
m’etant pas de ces choses qu’on paisse, ni qu’on doive derire 
ü son mattre, je ne lui en fis polat: et lorsqu son retour il 
m’en demanda la raison, je lui dis simplement, que les parens 
de mademoiselle de Melun a avoient nullement appreuv6 cetia 
ullanee, Le Roy simagina que je les flcis paar, et aue 

‚ut-@tre je ne leur avois pas mäme ecrit. Je fus oblige de 
ki montrer les lettres de la marquise de Roubals, du prince 
et de la princesse de Ligne, de la princesse d’Epinoy, de la 
comtesse de Barlaymont, des comtes de Fontenay et de Bu- 
quoy, qui tous m'en avoient dcrit, et Henry vit ce que 
n’avois pas voulu ui dire, combien, malgr6 P’bonneur qu'ik 
avoit fait & la maison d’Estrees {Eine unfhägbare Anficht in Sul · 
196 Munde. Der König beehete die Familie Eſtrees, aus ihr cine 
Baitrefie ich wäplenb.], ils Im temolent au-dessous d’eus. Je 
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Aeranber I. von Boumonviße angetraut; Witwe 1666, 
verfchtoß fie fi in dem Kloſter der Garmelitefien zu Ants 
werpen, nad deren Regel zu leben ihr durch päpftliches 
Breve dergönnt worben war *). Hippoiyta Anna von Mes 
fun, vermäplt 1610 mit dem tim Philipp Karl von 
Aremberg, flarb ben 16. Febr. 1615. Heinrich Anna 
Robert, Marquis von Michebourg, Burggraf von Gent, 
Herr von Sauty, geb. den 23. Det. 1592 und nach feis 
nem Pathen, dem Gonnttable ‚Heinrich von Montmoreney, 
genannt, war bem geiftlichen Stande beftimmt, und ers 
feint 1605 im Befike der Abtei Nant in Rouergue. 
Später nahm er Kriegsbienfte, und er hat namentlid in 
der Schlacht auf dem MWeißenberg, an der &pige einer 
Compagnie kaiſerlicher Cuiraffiere, feine Tapferkeit bes 
thaͤtigt. Er ſtarb unvermählt im November 1638, und 
wurde zu Brüffel in dem Paulanerkiofter, deſſen Wohl⸗ 
thäter ex geweſen, beesbigt. ‚Heinrich IL, nach dem Her⸗ 
ver, von Montpenfier genannt, flarb zu Abbeville im 
uni 3601, Send, 1., Warquis von Richebourg, ber 
Pathe 8. Heinrich’ IV. von Frankreich, wurde zu Amiens, 
1607, von Rambures im Duell getödtet und zu Malins 
wurt, in Gambrefiö, in der Wilhelmitenkirche beerdigt. 
Wilpelm von Melun endlich, Fürft von Epinoy, Souve⸗ 
rain von Vernes, Marquis von Kichebourg und Roubais, 
Bicomte von Gent, Herr von Beauffart, Sonmetabie und 
Seneſchalk von Flandern, Grandbailli von Hennegau, 
Gouverneur von Mond, Prevöt von Douay, Ritter bed 
Bließotdens, foll 1580 geboren ıfein; das Datum der Bes 
lagerung von Aournay wird hinteichen, um diefe Angabe 
des Duchesne zu widerlegen. Als Stammherr war Site 
helm vornehmlich berufen, die Brüchte von Suly’s Bes 
mühungen um bie Reſtamation feines Haufe zu ernten. 
Um fie verwendete fih K. ‚Heinrich IV. in dem Frieden 
von Vervind bei den errſchern der Niederlande, und 
es vermittelte Er; Demos Albert 1602 eimen interimiftifchen 
Vertrag, —* inz von Ligne einen großen Theil 
ber confiſcirten Güter des Fürſten Peter von Epinoy an 
befien Sohn, zuridgab. In biefem 
Suly nur bie Vorbereitung zu weitern Gonc 
Prinzeffin von Ligne aber ein befinitives Abkommen, 
wornach alle Güter, deren fie ſich nicht felbft entäußert, 
ihr 3 verbleiben hätten: Gin fo gewaltiger Widerſpruch 
ber Anfichten führte zu weitläufigen Enterganblungen, welche 
u beendigen Gully eine Gtipulation in den Waffenflill: 
tanb vom 9. April 1609 aufnehmen ließ. Im dem bes 
treffenden Artikel heißt es, bie Prinzeffn von Ligne, ges 
vols bien, dit co prince, avec quelque coläre, qu’il n’y fau 
Plos_ penser, ayant affahe 3 tous cas glorleuz PH 


4) 3ehm Jahre hat fie ben Mann betzauert, deſſen 
Hülle in der Kiofterkircdhe beigefegt, bama wurbe fie mit ihm in 
ae vereinigt. Dasum heißt es in ber gemeinfamen 
at 

Ab invicem infertunio, non vohıntate distractos, 
um; 
Obiit ille extra patriam. 1666, 
Die 22, Martis aetatis 70, 

Haec extra mundum 
1666, die 18. Octobris aetatie 75. 
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zemend von bem Gtaatörathe ber vereinigten Niederlande 
efudht, die von ihr mit Unrecht befefjenen Güter ded Haus 
ſes Tpinoy zurückzugeben, habe fich deſſen 1 genetger, 
Deshalb feien von Seiten bed allerchriftlichen Königs zwei 
and von Seiten ber Kraherioge ebenfals zwei Commiſſa⸗ 
zim zu ernennen, welche zu fommenbem Johannistage in 
Vervins zufammentreffen und bie Frage um befagte Gl: 
ter ſchließlich entfcheiden würden. Ber Stimmengleichheit 
innten biefe Sommiflarien einen Obmann. ſich erwaͤhlen, 
und im Falle fie auch um biefen ſich zu einigen nicht vers 
mögend, habe der König von Frankreich als supremus 
Arbiter, einzutreten. Dem Ausſpruche des Königs habe 
fodann die Prinzeffin von Ligne, oder jeder andere Erbe, 
Rh zu unterwerfen, gleihwie ed den Erzberzogen zus 
tomme, benfelben zu volifiveden. Cinftweilen aber folls 
ten bie von dem Haufe Waſſenaar herfiammenden Güter, 
und was fonft einem Fürften von Epinoy von Rechts⸗ 
wegen in bem Umfange der vereinigten Staaten zufläns 
dig, fofort dem Fürften Wilhelm überliefert werben. Ges 
gen fo deutliche Beftimmungen firdubte fih die Pringeffin 
von Ligne nichtsdeſioweniger nach allem ihrem Vermögen. 
De Sn; ſchrieb nochmals, den 19. Oct. 1609, in der 
endringlichften Weife an den Erzherzog, und ed kam num 
endlich/ unter gegenfeitigen Aufopferungen ber Häufer 
Epinoy und Ligne, ein Vertrag zu Stande, melden bie 
Erzberzoge, old Fürften der Niederlande, am 4. April 
ud 6. Zuni 1610, 8. Ludwig XII. von Frankreich am 
10. Sept. 1610, die Generalitaaten der vereinigten Nies 
derlanbe am 2. Det. 1610 und K. Jacob I. von Engs 
land am 5. Mai 1611 ratificirten. Ein Einfommen von 
120,000 Livres jährlich hat Sully auf diefe Weiſe feinem 
Möndel erſtritten. Wilhelm, für deffen Zreue und Ges 
berfam K. Heinrich IV. in dem oben angeführten Schreis 
ben fi) den Erzherzogen verbürgt hatte, machte einige 
Berfuche, feines Bürgen Wort zu löfen. „Unter ſolchem 
Zuge nad) Mormbs,” heißt ed vom September 1620, 
hat der Dbrift von Obentraut ein Gornet Spanifcher 
Küriffier unter dem Pringen von Espinoy ausgekundſchaff ⸗ 
tet, bderhalben mit 200 ArcibufiersReuttern benfelben 
vergewartet, zu beyben Seiten fie unverfehend angegrif⸗ 
fen, zertrennt und in 50 davon erlegt, auch ben Pringen 
fangen 


belommen, war ein waderer , fo ald ein 

ier auf feinen often Kayſerlicher Majeſtaͤt zu 
Dienft etlich Voick geworben, und damit in des Spinolä 
Läger gebrauchen Laffen.” Der Gefangenfhaft bald ers 
ledigt, Sonne der Fuͤrſt niemald vollſtaͤndig feine Vorliede 
zu dem Lande, in welchem ex erzogen und beſchuͤzt wor⸗ 
den, feine Zeindfchaft zu denen, welche feines Vaters 
Feinde gerwefen, überwinden, und et fcheint befonders ſich 
betheiligt zu haben bei dem Vorhaben, bie Niederlande 
der ſpaniſchen Herrſchaft zu entfremden. Der Abfall des 
fen ‚Heinrich von ð Heerenberg unb des Renat von Res 
zeffe, Grafen von Warfufle, gaben dem Hofe bie erſte Kunde 
ven einem ſoichen Vorhaben, und einzelne Xußerungen, 
es Sürfen von Aremberg, während feines Aufenthalted 
Madrid (1634) entfallen, veranlaßten ben König, pers 
dem Geheimniffe nachzuforſchen. „Sprecht Euch 

tein aus,” fagte Philipp IV, zu dem Zürften, „barum erfuche 
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t Euch als Freund, nicht als König will ich befehlen. 
Was habt Ihr dabei zu fürchten? Ich weiß, da Ihr alle 
Anträge ber Verſchwoͤrer abgewiefen habt.” Zu nichts bes 
Tannte ſich Aremberg, nichts vermochten auf ihn des Kös 
nigs Bitten, mit Drohungen abwechfelnd. So ließ denn 
Philipp ihn zur Haft nad) dem Schloffe Alameda brin: 
gen Dort hatten die ‚Herzoge von Dſuna unb Uzeda ihr 
eben befchließen mlıffen, dort fühlte ſchon am andern Tage 
(den 16. April 2634) der Zürft von feiner Standhaftig⸗ 
keit ſich verlaffen. An Diivarez ſchrieb er, „geftern war 
ich fo beſtuͤrzi, daß ich dem 9 nicht zu antworten 
vermögend,” Dann entdeckte er mehr beinahe, als man zu 
wiſſen verlangt hatte. „Alle nieberländifche Herren wären 
vereinigt mit den Steben ber vereinigten Nieberländifchen 
Provingien fih zu vergleichen und alle Spanier auß dem 
Lande zu treiben, aud I. M. auß Spanien abzufchwes 
zen, und bie Gathol. Niederlanden auff der Holländer Mas 
nier zu bringen unb zu beberefchen, und zu dem Ende . 
wären bie lange Traciaten in dem Haag vorg en, 
ſolche Sachen zu tractiren, und hätten auch Biefe Con tie 
ihren Effect erreicht, warn nit er nebenft etlichen Geiftlichen 
Perfonen ed verhindert, und dad Weſen im alten Stanbt 
erhalten ıc. Die nun folches fehwere, wichtige und weit 
außfehende Dinge, alfo haben fie bei I. Maj. und bei 
deren Miniftris billich viele umd ungleiche Gedanken ers 
wedet. Auff die angegebene Gonfpiranten ift Rard inquis 
riret, und der Pring von Barbanzon zu Antorff gefaͤng ⸗ 
ih angenommen, und auff felbiges Caſtell geführt wors 
den. ögleichen dem Duc de Bournonville, Gubernas 
torn zu Rolle (bed Epinoy Schwager) wiederfahren. 
Der Pring von ‚ welden ber Gubernator von 
Gambray gefangen nehmen follen, hat ſich auff feine Ghs 
ter nach ber Picardien faloirt, ermelter Gubernator aber 
hat fein Hauß befeht, alleö verfiegelt.” Es war bem Gras 
fen von Fuentes der Auftrag geworden, den Fuͤrſten von 
Epinoy auf feinem Schloffe Trelon, unmeit der Grenze, 
aufzuheben, biefer aber entlam nach St. Quentin, wo er 
fofort den Schu des Königs von Frankreich anrief, zus 
gleich dem Minifterium in Paris vorftellend, wie er, durch 
einige Hilfötruppen unterftügt, unfehlbar feine Vereinigung 
mit dem Grafen von 8'Heerenberg bewerfftelligen, und 
fodann, begümftigt durch das algemeine Misvergnügen ber 
Niederlande, Eroberungen von Belang machen — Die 
Lage der Dinge erlaubte es damals nicht, ein Unterneh⸗ 
men ber Art zu begänftigen, „nachdem aber Ihr. Maje⸗ 
ſtaͤt fich einmahl Feind gegen Spanien erflärt, haben fie 
fi unterftanden aller Orthen ihnen Abbruch zu thun, des 
wegen im Monat Juli 1635 der Herzog von Chesne und 
der Pring von Eäpinoy mit einer anfehnlichen Armee 
Frandoͤfiſches Volcks (12,000 zu Fuß und 3000 Pferdt) 
in Artoys eingefallen, und ihren Mar nad Pas, Bas 
paume und Crevecoeur genommen, Gafteau = Gambrefis 
— doch keines angegriffen, ſondern allenthalben 
tigen Schaden gethan, und das and ruinirt, maſſen 
fie, dann etliche viel Derther uͤberwaͤltiget und rein außges 
plümdert.” Es ſcheint in dieſem ruhmlofen Zuge Epinoy iM 
das Zledenfieber geholt zu haben, dem er am 8. Sept. 1635 
zu St. Quentin erlag. In der bafigen Capucinerkirche 
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fand er feine Ruheſtaͤtte. Cr war zweimal verheirathet 
gewefen: 1) mit Maria Mencia von Witthem, der Mars 
räfin von Berg-op⸗ Zoom und Gräfin von Walhain, 
Bine ded Grafen Hermann von #Heerenberg: vers 
mählt den 17. Oct. 1612, flarb die Marfgräfin, im Juli 
1613, im Wochenbette, beinahe gleichzeitig mit der Schmer» 
tochter, fo fie geboren; 2) feit dem 3. Nov. 1615 mit 
neftina, des Fürften Karl von Aremberg Tochter. Nah 
ihred Mannes Abfterben lebte Erneftina mit ihren Töchtern 
in bem Kofler der Dominitanernonnen zu Abbeville, in 
welchem auch, au Ende des 3. 1652, bie dltefte .biefer 
Töchter, Clara Maria, verftorben ifl. Die Zürftin hatte 
überhaupt eilf Kinder geboren, 
brofius, Alerander Wilhelm, inrich, Karl Alerander 
Abert und Franz Philipp. Won ben Xöchtern wurbe 
nicht eine verheirathet; die zweite, Anna von Melun, geb. 
im Mär; 1618, war feit 20 Jahren Stiftädame zu one, 
als ber Mutter Ableben ihr Gelegenheit, gab, einen feit 
längerer Zeit bedachten Eniſchluß auszuführen. Gie vers 
ließ Abbeville, burchwanderte halb Zrankreich, unb ließ 
fich endlich, unter einem erborgten Namen, in dem Klos 
fer der Viſitandinen zu Saumur aufnehmen. Es wurde 
aber dad Geheimniß ihrer gertunft bald entdeckt, fie ſelbſt 
ein Gegenftand befonderer Aufmerkfamteit, fobaß man ihr 
zumuthen wollte, ber eben projectirten Gründung eines 
Drbendhaufes in den Niederlanden vorzuftehen. Anna hatte 
die Einfamteit gefucht, um in Demuth und Selbftverleugs 
nung ihr Seelenheil zu wirken, und fie empfand tiefe Bes 
Bummernig, ald man in Saumur bie kaum gekoſtete Suͤßig⸗ 
keit der Werborgenheit ihr ftreitig machen wollte. Sie 
klagte ihre Noth dem P. du Breuil, und ber Jefuit ſprach 
mit befonderm Wohlgefallen von dem kürzlich von einis 
gen frommen Frauen in Ia Fleche begründeten, von feis 
nen Ordensbruͤdern geleiteten Inflitut der Hofpitalnonnen 
zum heil. Joſeph. ‚einen Worten vertrauend, und durch 
ibn beftend empfohlen, begab die Prinzeffin fih auf den 
Weg la Flöhe. Sie wurde mit aller der Liebe empfans 
gen, welcher zu begegnen einem Schügling des P. du Breuil 
bührete, aber einiger Verwunderung Eonnten bie Ho⸗ 
Pitattinnen fich nicht erwehren bei dem Anblicke des gros 
ben Friesrockes, ber wollenen Haube, der Nägelfchuhe, 
womit Anna be la Haye, fo hieß es in dem Empfehlunges 
fchreiben, ober Anna de la Terre, wie fie,,auf Befragen, 
ſeibſt fich nannte, bekleidet. Indeflen entgingen den Schwes 
ſtern nicht die feinen Manieren, die vornehme Haltung, welche 
die ſcheinbare Bauernmagd nicht beiändig au verfchleiern 
wußte; fie unterfuchten auch des Gaftes ſche, und es 
fand ſich ein reicher Vorraih von dem feinſten hollaͤndi⸗ 
ſchen Einnen. Die Aufmerkſamkeit wendete mehr und mehr 
ber verfappten Prinzeffin fich zu, gleichwie biefe von Tag 
u Tag mehr leuchtete, aller chriftlichen Tugenden Vorbild. 
Inter anderm widmete fie jenen ſchon befprochenen eines 
wandfchag dem Dienfte ber Kirche, baflır von ber Oberin 
die Gunft ſich erbittend, daß fie in der wöchentlichen Aus⸗ 
theilung von Leinenzeuch den Schweftern gleichgehalten 
werde. Oft wurde ihr ſolche Austheilung überlafjen, und 
wenn fie dann umbelaufcht ſich wähnte, unterließ fie nies 
mals, zu eigenem Gebrauch die gröbften und am meiften 
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geflictten Stüde zu wählen. Es vergingen nach ber Prins 
zelfin Aufnahme in die Gongregation einige Sabre, bevor 
das Inflitut auswärts in Ruf fam; 1652 begehrten die 
Städte Laval und Bauge beflelben theilhaftig zu werden. 
Die Stifterin, M. Maria de la Ferre, führte eine Ans 
zahl Schweitern, darunter Anna de la Haye, nach Bauge. 
Dort wurde Anna ald Prinzeffin von Epinoy erkannt, 
und ber Burggraf von Gent flog dahin, um die längft 
verloren gegebene Schwefter wieber zu fehen. Bald kam 
ee nochmald mit den beiden andern Brüdern, und Anna 
mußte ihnen nach Paris folgen, um bie Theilung der vaͤ⸗ 
terlihen Verlaſſenſchaft vorzunehmen, Zwei Monate ver⸗ 
gingen in dieſem Geſchaͤfte dann eilte die Prinzeffin zus 
rud nad Bauge, um mit verboppeltem Eifer fih und 
ihr Exbtheil dazu dem Dienfte der Leidenden zu widmen. 
Das Hofpital wurde durch fie von Grund aus neu erbaut 
und in angemeffener Weife mit Einkünften ausgeftattet: 
eine Stiftung, dergleichen ihr auch die Stadt Beaufort 
verdankt. Dreißig Jahre lebte Anna de Ia Haye, diefen 
Namen behielt fie fortwährend bei, in ihrem Hofpitale, 
ohne Fiöfterliche Gelübde abgelegt zu haben, dann ſtarb 
fie, von ihren Dfleglingen umgeben, ben 13. Aug. 1679. 
Man hat von ihr, bie eine Heilige ift in dem Urtheile 
und Andenken des Volkes, eine Lebensgeſchichte: la vie 
de Mademoiselle de Melun. (Paris 1687.) Ihr ältes 
fler Bruder, Ambrofius Fürft von Epinoy, folgte der pos 
itiſchen Richtung des Waters, diente unter dem Marſchall 
von la Meilleraye, bei ber Belagerung von Aite, empfing 
eine tödtlihe Wunde, und ftarb an folder den 5. Aug. 
1641. Er ruhet zu St. Quentin, an bed Vaters Seite. 
Heinrich von Melun, Marquis von Richebourg, biente 
als Oberſt eined wallonifchen Regiments gegen bie Portus 
giefen, und farb in Portugal, unvermählt, im Januar 
1664. Karl Alerander Albert wurde der Grafen von Me: 
kun, Franz Philipp der Marquis von Richeboutg Stamm« 
vater. Alerander Wilhelm, des Fürften Wilhelm anderer 
Sohn, folgte feinem Bruder Ambrofius als Fürft von 
Epinoy, aan von Roubais, Burggraf von Gent, 
erblicher Sonnetable und Senefchalt von Flandern, Senes 
ſchalk von Hennegau, Gouverneur von Tournay. Frans 
zoͤſiſcher Unterthan feit dem pyrendifchen Frieden empfing 
er am 31. Dec. 1661 ben heil. Geiflorden; er diente .bei 
der Belagerung von Douay, 1667, wo eine Kanonenkus 
gel ihm den Arm zerfchmetterte, und farb auf feiner Burg 
u Antoing, den 16. Zebr. 1679. Seine erſte Frau, 
ouife Anna von Bethune, des Herzogs Ludwig von Cha⸗ 
roſt Tochter, vermählt den 19. April 1665, flarb im Wo— 
henbette zu Epinoy, den 14. Sept. 1666, bie zweite 
Srau, Johanna Pelagia EhabotsRohan, des Herzogs Hein: 
ri von Rohan jimgere Tochter, wurde ihm den 11. Apri 
1668 angetraut, und flarb eines plöglichen Todes zu Ver⸗ 
failes, den 18. Aug. 1608. Die einzige Tochter erfter 
Ehe, Louife Maria. Iherefia de Melun, wurde des Herz 
3098 Armand von Eharoft Gemahlin, durch Eheberebun; 
vom 23. Dct. 1680, und flarb den 31. Oct. 1683. Au 
der zweiten Ehe kamen vier Kinder, zwei Töchter, bie 
beide lebig geblieben find, und zwei Shhne. Von diefen 
ftarh der jüngere, Franz Michael Auguft, im December 
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1091; er war zu Arad, den 14. Dec. 1674, geboren. 
De Äitere, Kudwig von Melun, Fürft von Epinoy, Vi⸗ 
womte von Joyeuſe, durch Schenkung von feiner Schwies 
germutter, war 1673 geboren. Oberſt des Regiments Pis 
cardie, dann Brigabier, wurde er 1702 zum Mardchals 
descamp befördert: bei Eekeren, den 30. Juni 1703, that 
er den erften Angriff, er farb aber an den Kinderblattern 
pe Strastug , den 24. Sept. 1704, feine Witwe, Glifas 
th von Lothringen sLillebonne, ben 7. März 1748. Elis 
fabeth, eine Tochter ded Prinzen Franz Daria von Los 
idri ⸗Lillebonne, war den 7. Det. 1694 dem Fürften 
von Epinoy angetraut worden. Bon ihrer Bedeutung für 
bie fogenannte Gabale von Meudon handelt der Art. El- 
beuf. 18 Bormiünberin ihrer zwei Kinder erkaufte fie 
die Grafſchaft St. Paul, in Artois, um 375,000 Livres. 
Ir Sohn, Ludwig Il. Zürft von Epinoy, Herzog von 
Soyeufe, Baron von Antoing, Cifoing, Montlien und 
NR on, Graf von St. Paul, St. Aulaire und Nes 
Hin, Vicomte de Sand, erfter Beer und erblicher Gons 
nitable von Flandern, Seneſchalk von Hennegau, Mars 
quis von Bombed , Beer von Breud, Caftellan von Ba⸗ 
paume, erblicher Prevöt von Douay, Herr von Werdin, 
Dile, Chäteau = Blerequiet, — Metz⸗ en⸗ couture, 
Beaumez, Bertincourt, Morchies, wie auch ber Caſtella⸗ 
nei Bailleul: en⸗ Vimeu, Lieutenant - général für die 
Provinz Picardie, Meftresdescamp bei Royal, Gavalerie, 
war im October 1695 geboren. Zu feinen Gunften erhob 
kudwig XIV. die Vicomté Soyeufe, vereinigt mit ben 
fämmtlihen in Bivarais belegenen Herrfchaften Beaubiac, 
Roziere und la Blandhitre, la Baulme St. Auban, St. Ans 
drlzdedsGrugered, St. Sauveur und Bec⸗de⸗ Jun, Pes 
tit:Parid, Dumered, Ia Marte und Grofpierre zu einem 
Herzogthum, zugleich Pairie. Der neue Herzog wurde 
«ld folder am 18. Dec. 1714 in dem Barifer Parlament 
vereibet. Den 23. Febr. 1716 vermäßlte er fi mit 
Armanda de la Zour, des Herzogs Emanuel Theodos von 
Bouillon Tochter, die aber bereits ben 13. April 1717, 
in dem Alter von 19% Jahren, fierben mußte, und ihre 
NRuheftätte zu Paris, bei den Gapucinefien der Straße St. 
€ fand. Ludwig felbft flarb zu Chantilly, den 31. 

ii 1724. Gr hatte einem dafelbft von dem Prinzen 
von Sonde dem König zu Ehren veranftalteter Parforces 
jagen beigewohnt; der zur Verzweiflung gebrachte Edel: 
birfd) wendete fich gegen den nächften feiner Verfoiger, und 
Epinoy empfing den tödlichen Stoß, den er noch zwei 
je überlebte. Die Leiche fol zu Epinoy begraben fein, 
befand ſich das Monument von der trauernden Mutter 
1727 dem Andenken des Sohnes gefegt, in der Dominis 
Banerfirche zu Lille. Des Zürften einzige Schwefter, Anna 
Zalia Adelheid von Melun, vermählt den 18. Sept. 1714 
dem Prinzen Franz Julius von Rohan⸗Soubife, ſtarb 
en den Kinderblattern, zu Paris den 18. Mai 1724. 
Ipre Kinder erbten bie Stammgüter des Haufed Epinoy, 
die von ber Familie von Werdin herrührenden Güter fies 
a an den Prinzen von Eigne; baßjenige, worlber er zu 
verfügen mächtig, hatte Ludwig IL. feinem Better, dem 
Grafen von Melun, vermacht. Das ‚Hesgoathum Joveuſe 
Tom, wie es in der alten Prinzeſſin von Ei ine Schens 
L. En d.B.u.8. Erde Eection. XXXVI. ” 
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kungsbrief verordnet, an ben Prinzen von Lirheim, Jacob 

Heinrich von Seikningen , und wie biefer vor Philipp&burg, 

3 2. Juni 1734 Duell gefallen, ebenfalld an bie 
an. 

Die Grafen von Melun flammen von Karl Alers 
ander Albert, dem vierten Sohne des Fürften Wilhelm 
von Epinoy. Vermaͤhlt den 12. Febr. 1664 mit Renata 
von Rupierre, auf Survie und la Greffonnitre, binterließ 
Karl Alerander die Söhne Alerander, Ambrofius und Gas 
briel. Alerander, Graf von Melun, Vicomte be Gand, 
Herr von Suroi€ und la Grefjonniere, vermählt 1692 mit 
Etifabeth von Rohan, des Herzogs Karl von Montbazon 
Tochter, hinterließ em Kind, Louife Armande, welches 
nachmals ihres Oheims, Gabriel von Melun, Hausfrau 
geworden ift. . Ambrofius, Marquis von Melun, vermäplt 

1709 mit Charlotte von Monoby, ftarb 1733, feine Witwe 
1737, in der Abtei Aveöned. Er hinterließ den einzigen 
Sohn, Iohann Alerander Theodos, geb. den 25. Ken. 
1710, ber als Graf von Melun, feined Vetterd, ded Für: 
ften von Epinoy, Univerfallegatarius, und zugleich deſſen 
Nachfolger als Meftresdescamp von. Royal, Cavalerie, 
geworden iſt. Er verheirathete fi) den 13. Ian. 1735 
mit Louife Elifabeth von Melun, feines Oheims Gabriel 
einziger Tochter, und farb den 6. San. 1738 mit Hinters 
laſſung der Tochter Maria-Gabriele Charlotte Louiſe, geb. 
den 14. Sct. 1736, fo umverehelicht geflorben ift, den 14. 
Aug. 1769. Eine zweite Tochter, Louiſe Elifabeth, als 
Porthuma geboren den 17. Febr. 1738, vermählte ſich 
den 21. Sept. 1758 mit Philipp Alerander Emanuel Jos 
feph, Marquis von Ghiſtel⸗St. Floris. Der Vicomte 
Gabriel von Melun, von Alerander und Ambrofius ber 
jüngere Bruder, Mardchalsdescamp 1718, Generallieutes 
nant 1734, Commandant zu Abbeville und Ritter des 
St. Lubwigsorbens, flarb zu Abbeville, den 21. Aug. 1739. 
Er hatte ſich den 8. Juli 1710 mit feines Bruders, Alex: 
ander, Zechter, Louiſe Armanbe, verheirathet, unb von 
ihr, ef den 13. Sept. 1734, die einzige Tochter, Louiſe 
Elifabeth von Melun, hinterlaffen, welche geb. ben 13, 
Dec. 1712, und in erfler Ehe mit ihrem Vetter, Johann 
Aerander Theodos, Grafen von Melun, unb in anberer 
Ehe feit dem 5. Mai 1742 mit Gilbert» Alire, Marquis 
von Langheac, verheirathet. Sie ift auf dem Schloffe la 
Creffonnitre, in ber Nähe von Lizieur, in der Nacht vom 
27 — 28. Nov. 1755 verftorben. 

, Die Marquis von Ridebourg. Franz Phi⸗ 
lipp von Melun, des‘ Fürften Wilhelm von Epinoy fünfs 
ter Sohn, Marquis von Richebourg, Graf von Beauſ⸗ 
fart, Gouverneur von Valenciennes und Gelbern, Ritter 
des Vließordens, Gouverneur und Grand: bailli von Mond 


und Hennegau, war 1667 einer der Vertheibiger von Lille, . 


und führte in dem von Ludwig XIV. in Perfon belagerten 
Valenciennes, 1677, den Oberbefehl. In dem Laufe eis 
ner wohl geordneten Vertheidigung tourbe er bei Gelegenheit 
eines Kudlals verwundet, und einzig dieſes Exeigniß, durch 
welches er außer Stand gefegt, feiner Pflichten wahrzu⸗ 
nehmen, erklärt den fchleunigen, in feiner Weife fo uner— 
hörten Fall jener Feſtung. Wehmägit im Februar 1665 
mit Therefe Villain dite de Gand, einer Zochier von Phi⸗ 
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Hipp Balthaſar, dem erſten Fuͤrſten von Masmines und 
Iſenghien / ſtarb der Marquis von Richebourg ben 7. Febr. 
1690, mit Hinterlaſſung von fünf Kindern. Die jüngfte 
der Töchter, Maria Johanna von Melun, wurde 1703 
an Franz Marquard, Grafen von Wartenberg, verheiras 
thet, und fie ıft die Mutter des legten ber Martens 
berge geworden, welcher 1736 auf ber Ritterafademie zu 
Etial verftarb, und hiermit das für die bairiſche und 
teutfche Gefchichte fo wichtige Geſchiecht der Wartenberge 
beſchloß. Der einzige Sohn, Wilhelm von Melun, Graf 
von Beauffart, Marquis von Richebourg, Grande von 
Gaftitien erfter Claffe, Vicekoͤnig von Galicien, Generals 
capitaine in 8. Philipp's V. Dienften, General der Dra⸗ 
goner, Oberft des Regiments wallonifhe Garde, Ritter 
des Bließordens, Gouverneur und Generalcapitaine von 
Gatalonien im Auguft 1724, ftarb 1735. Aus feiner Ehe 
mit bed erften Herzogs von Urfel Schwefter, mit Maria 
Franziska Scheis ), famen zwei Töchter. Anna Frans 
3iöfa, geb. 1690, nahm den Schleier in dem Klofter Origny, 
wurde ben 20. April 1707 zur btiffin von U. 8. Frauens 
kloſter in Sezanne, und ben 15. Aug. 1738 zur Abtiffin 
von St. Peter binnen Lyon ermählt, und Iebte noch 1759 in 
tegtbefagtem Klofter. Ihre Schweter hingegen, Maria Lis 
dia Albertina von Melun, Marquife von Richebburg, Grans 
din von Gaftilien, geb. 1692, war zu Lille den 13. Dec. 
1746 verftorben. 

Die. Burggrafen von Gent, Vicomtes de 
Gand. Hugo von Melun, auf Hendines, Bailleul, Domps 
vaft, Brimeu, Caumont und Roöny, Burgaraf von Gent, 
des Kaiſers Karl V. Rath und Kammerherr, Ritter des Wließs 
ordend, Gouverneur von Arad, war der zweite Sohn 
von Johann I. von Melun, dem Herrn von Antoing, 
aus defjen Ehe mit Maria von Saarbrüden » Commercy. 

ugo bat dem 8. Marimilian weientliche Dienfte geleis 

t, namentlich bad kecke Unternehmen auf dad von ben 
Gentern -befegte Audenaerde, 1485, angegeben unb bes 
fördert, auch als Gouverneur von Dendermonde die Gens 
ter, welchen Verrath die Thore diefer Stadt öffnen follte, 
geſchlagen, 1492. In demfelben Jahre unterfertigte Hugo 
den zwifhen dem König und den Rebellen errichteten Frie⸗ 
densvertrag und 1501 begleitete er den Erzherzog Philipp auf 
der Reife nach Spanien. Er flarb den 47. Nov. 16524, nadhs 
dem er in feiner Ehe mit Johanna von Hoorn, Frau auf 
‚Hebuterne, vermählt den 15. Oct. 1495, ein Water von 
fünf Kindern geworben. Seine jüngfte Tochter, Anna 
von Melun, Frau auf Bagnonile, Morchies, Bertins 
court, Budquitre, le Petit: Bouberdh : led: Inchy, auch des 
Lehens Iramecourt und der Prevött Douay, Güter, welche 
fie doch nachmals mit ihrem Bruder gegen Rosny und 
Villeneuve les⸗ Cheuvry vertaufchte, wurde durch Ehever ⸗ 
trag, d. d. Schloß Gaumont, in Artois, den 19. Juni 
1529, Johann’ IV. von Bethune, des Barons von Baye, 


5) P. Anfelme macht zwei Sohne aus dem einen des Philipp 

‚anz von Welun, läßt beide in Spanien bienen, namentlidy die 
tatihauerſchaft von Galicien bekleiden, und legt dem dlteften, ben 
er unter dem väterlichen Namen Philipp aufführt, eine Gemahlin 
dei, R. Visconti» Milan. Es ift aber „„Comte de Milan‘ einer der 
Zitel des Hauſes SchetörUrfel, und liegt dieſes Milan in Artois. 
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Hausfrau. Ihr Enkel war Marimilian von Bethune, der 
Baron von Rosny und nachmalige Bu von Sully. 
Der Anna einziger Bruder, Johann von Melun, Burgs 
‚raf von Gent, auf Hendines, Dompvaft, Bailleulsens 
imeu, Frenocq, Hubeffem, Brimeu und Hebuterne, lebte 
nod 1551. Durd Ehevertrag, d. d. Amiens, am 31. 
Ian. 1525, vermählt mit Elifabeth, des Grafen Ppitipp IL 
von Waldeck Tochter, erfter Ehe, mit der Gräfin Adelheid 
von ‚Hoya, hatte er von ihr ben einzigen Sohn Marimiliarı. 
Diefer, Burggraf von Gent, Herr von Eaumont und Hebus 
terne, Gouverneur von Arras, ſtarb 1572, in dem Alter 
von 45 Jahren, ohne Kinder g haben aus feiner Ehe mit 
Anna Rollin (vermählt durch Vertrag vom 28. Mai 1555). 
Sein Erbe behauptete zu fein Marimilian von Bethume, 
Baron von Rosny, befien Pathe er geweſen; es fand 
fi) aber ein Teftament, worin Rosny, als Galvinift, von 
der Erbſchaft audgefchloffen, und flatt feiner Robert ‘von 
Melun, der nachmalige Marquis von Roubais, eingefeht. 
Die Linie von la Borde, Johann von Melun, 

des Vicomte Adam I. und der Gomteffe von Sancerre 
dritter Sohn, theilte mit feinem Bruder Adam III. den 
2. April 1285, und erhielt zu feinem Antheil die Hälfte 
der BicomtE Melun, namentlih die Herrſchaft Ia Borde⸗ 
les Bicomte, füböfttih von Blandy, und das nod weis 
ter, in berfelben Richtung entlegene Ecrennes. Vermaͤhlt 
1266 mit Iſabella von Montigny, war er 1298 nicht 
mehr am Leben. Sein Sohn, Simon J. von Melun, Here 
von la Borde und la Ehapelle: Gautier, verglich fih 1308 
im eigenen un feiner Bruͤder Johann und Philipp Nas 
men mit Adam Ill, dem Vicomte von Melun, wegen ihs 
er Anfprühe auf Ghätilon-fursLoing, Goncreffault und 
Balleu, lebte auch noch 1333. Diefes Enkel, Johann IU. 
der Braune, auf la Borde, Gourtrysles:Blanby, Dan« 
nemoid und Vianne, Hauptmann zu Melun 1411, Mal- 
tre-enqueteur des eaux et for&ts de Champagne et 
Brie, diente 1412 mit einem Chevalier -badhelier, 28 Wa⸗ 
pelingen und 10 Schügen, und leiftete am 10, San. 1421 
dem König die Lehnspflicht über ein ''s ber Vicomte Mes 
Iun, fo ihm aus feines Vetters, Johann de la Zournelle, 
Erbſchaft zugefallen war. Den 21. Ian. 1387 hatte er 
fi mit Ifabella von Savoiſy, Frau auf la Motte: Saint: 
Blorentin, nahmald la Borde genannt, und auf le Buigs 
non verheirathet. Won feinen fieben Söhnen war Guide 
des rhodiſer Ordens GroßsHofpitalier. Ludwig, Kanonis 
tus und Guftos zu St. Quentin, wurde zum Erzbiſchof 
von Send erwählt, den 4. Juli 1432, rejignirte wegen 
Blindheit 1474, und ftarb den 9. Sept. 1476. Johann, 
gi den 22. Juni 1467, wurde der Stammvater der 
ebenlinie in Courtry, deren Eigenthum namentlich Cours 
try⸗ les⸗Blandy, eine Exbtochter, ded Stammvaterd Urs 
enkelin, vermählt ben 29. Dec. 1549 an Franz von Eds 
coubleaus Sourdid, auf ihre Kinder vererbte. Karl von 
Melun, feines Bruberd Philipp Nachfolger in der Amts 
mannfchaft zu Melun, feit dem 30. Oct. 1436 auch Schloße 
bauptmann zu Uffon, ließ von dannen einen ihm hoch af« 
befohlenen Gefangenen entwiſchen, und büßte feine Nach⸗ 
läffigteit oder Untreue mit dem Leben. Der Gefangene war 
Anton von Chäteauneuf, Herr von Lau, der vormalige Günf: 
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fing 8. Ludwigs XI.*), Karl hinterließ einen Sohn und 
eine Tochter; der Sohn, Anton von Melun, auf Bourron, 
wurde 1464 ald Amtmann zu Melun eingeführt, war aber 
1487 nicht mehr am Leben, die einzige Tochter aus beis 
fen Ehe mit Katharina, der Bruberdtochter des Earbinald 
Sioftebi, heirathete den Philipp von Chamigny auf Saus 
tour. Philipp von Melun, von Johann's I. Söhnen 
der, erfigeborene, Here auf la Borde und Lumigny, in 
Brie, und auf Autreche und Bertin, in der Picardie, koͤ— 
niglicher Rath und Kammerherr, Gouverneur von Brie 
und Hauptmann zu Provind, den 24. Aug. 1428, wurde 
den 15. Juni 1434 zum Maitre des eaux et for&ts &s 
parties de France, Champagne et Brie, den 24. Sept. 


1435 zum Gouverneur et Capitaine de la grosse tour‘ 


de Bourges, unb. den 24. Sept. 1435, und abermals 
1462 zum Capitaine de la bastille de S. Antoine zu 
Paris ernannt, und flarb 1471. Seine erfte Frau, Ios 
hanna, Reinold8 von Nantouillet Tochter, brachte außer 
Rantouilet, zwifhen Meaur und Dammartin, auch noch 
die mütterlihen Güter Normanville, led Landes, Lumigny, 
in bie Ehe; bie zweite Frau, (feit 1438), Johanna von 
Zorfay, auf Lezay, hatte fchon zwei Männer, den Ans 
dread von Beaumont: Brefjuire und den Johann von Ros 
chechouart · Mortemar, gehabt, und wurde in ihrer dritten 
Ehe die Mutter des einzigen Sohnes Johann von Melun, 
von welchem, ald dem Ähnherrn der heute noch blühenden 
Bicomtes von Melun, am Schluffe des Artikels zu hans 
dein ift. Aus Philipp’s erfter Ehe kamen die Söhne Karl J., 
Submig und Anton. Ludwig, Archidiaton zu Gens, wurbe 
zum Bifchof von Meaur erwählt, den 17. Febr. 1474, 
mb flarb den 13. Mai 1483. Anton von Melun, auf 
Nantouillet und la Borde, ftand feinem Bruder Karl zur 
Seite bei ber Belagerung und Eroberung der von des 
Stafen von Dammartin Volk befegten Burg ©. Maus 
tie 1465, vechtete 1466 um feine Herrſchaft Nontouils 
let, welche der Graf von Dammartin in Beſchlag neh⸗ 
men lafjen, und verkaufte la Bordesle:Wicomte, den 21. 
Aug. 1486. Cr blieb unbeweibt, hinterließ aber den 
Behand Johann von Melun, der 1520 ald Priefter vor 
kommt, und alö garde des sceaux aux contrats de la 
seigneurie de Nantouillet, pour le chancelier, arche- 
v&que de Sens et cardinal Antoine Duprat. Karl I. 
von Melun, Nitter, Herr von Normanville, Lumigny, 
Shampigny:fur Marne, led Landes, koͤnigl. Rath und 
Kammerberr, Amtmann von Evreur und Send, Schloßs 
hauptmann zu Vincennes, befag in hohem Grabe Luds 





6) In der Chronique scandaleuse heißt «8: Environ ce tems 
Gain -juitlet 1468) y eut un nomme Charles de Meleun, homme 
Farmes de la compagnie de Munseigneur l’Admir: 
Meleun estoit Capitaine de Usson en Auvergne, 
garde de par le Roy du Sgr.:du Lau sur sa vie, 
dUsson , dont il eschappa, dequoy le Roy fur fort desplaisant, 
a peur ledit cas fist constituer prisonnier ledit de Meleun au 
Cuasteau de Loches, auquel. lien et pour iceluy cas fut decapit6. 
Ik apres luy fut aussi decapitö, pour iecluy cas, un jeune fıls, 
semm# Remonnet, qui estoit fils de la femme dudit Charles de 
Ueleun, en la ville de Tours, et si fut aussi, pour iceluy 
aa, decapit6 en la ville de Meaux le Procureur du Roy audit 
ken d’Usson.“ 
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wig's XI. Gunſt. „Ce chevalier estoit moult prive 
du Roy, et avoit couche plusieurs fois avec luy, 
tant estoit familier de luy,“* eö wurde feine Herrſchafi 
led Landes im Juni 1462 zu einer Baronie erhoben, und 
derfelben zugleich die hohe Gerichtöbarkeit verliehen, es 
empfing Ar Karl feinen reichlichen Antheil aus ded Gras 
fen von Dammartin, des Anton von Chabannes (f. den 
Art. la Palisse), confiscirten Gütern. Bereits im Laufe 
des Proceffed war et, „homme qui ne perdoit aucune 
occasion de ruiner les personnes aupres du Roy, 
desquels il pouvoit esperer la confiscation,“ zum 
Gurator von des Grafen eingezogenen Gütern beftellt wors 
den, avec promesse de confiscation en cas de con- 
damnation.* 3 ift begreiflich, daß biefe Glaufel maͤch⸗ 
tig gewirkt haben muß, den Curator in einen Ankläger 
zu verwandeln. Melun erwies fich in bem ganzen Vers , 
laufe als des Grafen von Dammartin unerbittlichiter Gegs 
ner. Bon der andern Seite verwendete Karl nach Bes 
lieben die Einkuͤnfte der fequeftrirten Güter, alles in den 
Schlöffern vorgefundene Mobilare, Tapeten, Bett: und 
Siiberwerk, hat er ſich zugeeignet, nicht. einmal bed Ars 
chivs verfchont, noch eines eifernen Gitterd, fo er für fein 
Haus in Paris zu benugen gedachte. Weit entfernt, dies 
fe8 Verfahren zu misbilligen, beftellte vielmehr der König 
ihn zu feinem Lieutenant-general de France (d. h. ber 
lle-de-France), und Melun, in deſſen Händen hiermit 
der Oberbefehl über bie -gefammte Kriegsmacht des Reichs, 
entbehrte nur mehr des Zitelö, im mindeſten aber nicht 
der Gewalt eines Gonnetable. Es kam aber ber Krieg 
um bad gemeine Wohl, bie feindlichen Heere begegneten 
fi in den Ebenen um Paris, und Melun geriet bei feis 
nen argwöhnifchen Herren in den Verdacht ber Untreue. Er 
wurde beſchuldigt, des Marſchalls Roault Auszug verhindert 
u haben, obgleich der König ihm feine Abficht, am andern 
age zu fchlagen, mitgetheilt und dabei als ungezweifelt 
angenommen hatte, daß 200 Lanzen, aus Parid hervor: 
brechend und den Feind im Rüden fallend‘, einen gerif: 
fen Sieg ihm bereiten würden: man wollte bemerkt has 
ben, daß das Feldthor der Baſtille, während eines feinds 
lichen Angriffs, unverfchloffen geblieben, daß der Feſtung 
Gelchlig vernagelt worden war. nblich hatte Melun den 
Unterhandlungen, welche ber Bifchof von Parid und ein 
zelne Bürger mit den verbündeten Zürften anzufnüpfen 
gefucht, freien Lauf gelaffen. Fuͤr dergleichen Fehler Res 
chenſchaft zu fobern, durfte, von Feinden umtingt, aus 
genblidii der König nicht wagen, aber er bereitete ſich 
bie Mittel, dereinft zu rechnen, indem er das allzu wichs 
tige Gouvernement von Paris und Ilesde:France an 
fi nahm,’ daflır aber, dem gefallenen Günftling felbft 
feine Ungnade zu verbergen, ihm noch in demfelben Jahre 
das Amt eined Grand: maitre verlieh. Es freuten ſich die 
Pariſer, ald von ihnen fchied „le Sardanapale de son 
temps, engorgeur de vins et de brouets,* Melun 
aber, in der fcheinbaren Gunft die Gefahr erfennend, fuchte 
ihr durch ein zuruͤckgezogenes eben auf feinen, Gütern aus⸗ 
‚umeichen. jenig vermochte ſolche Vorſicht gegen feines 
oͤnigs Gemüthsart, zumal nachdem ed dem Grafen von 
Dammartin gelungen, feine frühere Stellung wieber zu 
3* 
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jewinnen, und hiermit die Mittel, veichlih zu vergelten 
de von Relun empfangenen ſchlimmen Dienfte. erft 
verfolgt von feinem Gegner durch Procefie um Schaden: 
erfag, war ihm noch ein Mittel, ſich fürdterlih zu ma» 
hen, geblieben: ex befaß, unter feines Vaters Namen bie 
Baflille. Deren wurde er entfegt, ihm aud dad Amt 
eined Grand»maitre genommen, und am 23. April 1467 
an ben Grafen von Dammartin verliehen. Endlich erhielt 
ber Groß⸗ Profoß, Triſtan UHermite, den Auftrag, unter 
Zuziehung einiger Parlamentsräthe, in geröhnlicher Weife 
des Königs Gericht zu hegen liber den gefchlagenen Mann. 
Gefaͤnglich eingezogen und nach ChäteausGaillarb gebracht, 
„en la garde du comte de Dammartin, capitaine du 
dit lieu,‘“ befannte Delun auf ber Folter, daß er im 
Laufe ded Kriegs um das gemeine Wohl, zur Zeit eines 
Waffenftilftandes, zweimal mit ben verbünbeten Herren 
fich beſprochen, dem ‚Hesiog von Bretagne ein Roß, dem 
Grafen von Charolais ein Maulthier verehrt, auch nad: 
mald, um eine Antwort mitzutheilen, zu dem Herzog von 
Bretagne ſich begeben habe, Qnangefehen bes ihm hierüber 
von bem König bezeigten Miövergnügene, ungeachtet berfelbe 
ihm fpäter jede Zuſammenkunft mit ben Feinden unterfagt 
habe. An den Prinzen Karl, des Königs Bruder, gefchrieben 

u haben, leugnete er, wol aber befannte er fih zu dem 
Berfuce, bie von. Pariot gefelten Anträge zu benugen, 
um den Prinzen von ber Partei ber Mißvergnligten abs 
zugiehen; babei habe er mit des Königs Vorwiſfen und 
ausbrüdlicher Zuftimmung gehandelt. befannte ferner, 
von dem Grafen von Maine ein Gebetbuch und 500 Thlr. 
empfangen zu haben, als Erkenntlichkeit für einen Pros 
ce, deflen günftigen Ausgang ber Graf ihm verdanke, 
dann 100 Zhlr. von dem Greffier des Parlaments, den 
er bei feinem Amt erhalten habe. Endlich foll er des Em: 
pfangs von 4000 Thlen. geftändig geeien fein, von bem 
von Chalengon erlegt, um feine Anfprlche auf bie Vi⸗ 
comte Polignac von dem König begünftigt zu fehen. Won 
der Marterbanf erhoben und zum Kaminfeuer getragen, 
bekräftigte Melun nochmals feine Ausfage, und es wurde, 
da fie unmittelbar den König berührte, dad um fie aufs 
genommene Protofoll an ben ‚Hof verfendet. ‚Ludwii lie 
den Gommiflarien durch feinen Geheimfchreiber, Boude 
Meurin, eröffnen, daß Melun niemals von ihm an bie 
verbündeten Herren abgeordnet worden, daß er vielmehr 
„allen Perfonen feines Höfſtaats den Verkehr mit ben Seins 
den unterfagt habe. So unzufrieden er aber geweſen mit 
dem Betragen von Melun, de Lau und Poneet de la Ri⸗ 
vitre, habe er dennoch, in ihren ‚Händen fich befindend, 


feine eigentliche Gefinnung verbergen müffen. Auf dieſe 


Mittheilung ließ ber Großs Profoß einen Priefter kommen, 
der des Gefangenen Beichte vernehmen, und am Dindtag, 
den 22. Aug. 1468, wurde Melun auf dem Marktplage 
der Stadt Petit:Ahdely, welche an die Burg Chäteau:Gails 
lard fließ, enthauptet”). Kermählt ben 21. Ian. 1453 


„La cause pourquoy, je ne le say, sinon que c’estolt 
in volonie du Roy? al navoit merey Whomme sur lequel. il 
avoit suspicion mauvaise. Et dit -on, que du premier coup 
que le bourreau luy donna, il ne luy coupa la teste qu'& moi- 
tie, et quo le chevalier se releva, et qu'il dit tout haut, qu'il 
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mit Anna Phifippa de la Rochefoucaud, und zum andern 
Male, nad) deren Binfceiben, mit Philippa von Monts 
morency, den 23. März 1465, hatte Karl von Melun 
nur in der erflen Ehe Kinder, in deren Betracht der Graf 
von Dammartin auf die Schenkung verzichtete, welche der 
— ihm mit den confiscirten Gütern gemacht, und nur 
&. Marc und led Toumnelled- behielt, aig Exfag für Die ihm 
genommenen Mobilien und bie vierjährige Entbehrung feis 
ner Einkünfte. Karl's einziger Sohn, Lubwig, hatte dem 
K. Ludwig XI. zum Pathen gehabt, und wurde der Bas 
ter Karl's 1. von Melun, des Barons von led Landes, 
auf Normanville und Lumigny. Karl's II. einzige Tochs 
ter, Magdalena, wurde vermählt 1) den 11. März 1572 
mit Lubrig von Champagne, Grafen von Ia Suze, 2) 
mit Haimo von Mailloc. 

Die Linie von Lezay. Johann von Melun, ber 
vierte Sohn Philipp’ von Melun, la Borde, aus beffen 
Ehe mit Johanna von Zorfay, befaß die muͤtterliche Herr⸗ 
ſchaft Lezay, dann Ia Motte St, Florentin und Chantes 
der, und ftarb {m März 1479. Mit feinen Enkeln, Ans 
ton’® Söhnen, Johann, Georg und Lupus, theilte ſich 
abermals biefe Linie. Johanna Nachkommenſchaft erlofch 
in deffen Enkeln, Ludwig und Rozẽ, nach 1584. Die 
von Georg abflammende Einie in Savi iny ging mit deſ⸗ 
fen Entel Johann, Marin's Sohn, zu — nach 1655. 
Lupus, der Stammvater der Linie in ke Buignon, hin⸗ 
terließ die Söhne Philipp und Michael. Michael's, auf 
Dannemoid, Nachkommenſchaft erlofch in deffen Enfel Karl, 
der 1636 als minderjährig verfommt, Philipp von Mes 
lun, auf le Bulgnon, wurde ber Bater Karl’, ber Großs 
vater von Joachim, auf fe Buignon, und von Ludwig, 
auf Maupertuis, in Brie, bei Coulommierd. Won Luds 
wig's, geft. 164, Söhnen war ber Ältere, ber fogenannte 
Marquis von Maupertuis, Ludwig, Eapitaine- Lieutenant 
der erften Compagnie Mousquetaires, Generallieutenant 
feit März 1702, Großkreuz und Comthur des St. Lud⸗ 
wigordend, Oberamtmann von Wynorbergen, Gouverneur 
von St. Quentin und Aigueö:mortes, Gouverneur und 
Lieutenant- general von Stadt und Landſchaft Toul. 
Schon auf Canbia, 1669, hatte er fic als Anführer eis 
ner Abtheilung Mousquetaires, noch mehr aber bei ber 
Erftürmung von Valenciennes, 1677, auögezeichnet. Ges 
vaume Zeit befand er fi) mit feiner Compagnie einzig 
und allein in der Stabt, befveitend zugleich die Befagung 
und eine zahlreiche bewaffnete Buͤrgerſchaft. Ihm ges 
buͤhret, fo meint d’Aöpect, in ber Gefchichte ded St. Ruds 
wigordend, um feiner tapfern Thaten, ber Beiname le 
Sharpentier, den fchon in den Kreuzzügen jener Vicomte 
von Melun geführt. Maupertuis farb kinderlos dem 
6. April 1721, Sein Bruder, Armand Graf yon Mes 





n'avoit cause ne coulpe, en ce que le roy le mettoit, et qu'il 
n’avoit mort demeritöe, mais puisque c’esteit le du roy, 
il prenoit la mort en gr&, et quand il eut ca dit, il fut par 
apres decapite.“ In dem gleichen Sinne ſchreibt Gomines: „fat 
mal recompen«€ par la poursuite de ses ennemis.‘ Unter biefen 
Beinden ſcheint obenan zu ſtehen ber Garbinal la Balue: „et fut le 
pourchas de son ex6cution fait par le cardinal, qui lora gou- 
vernoit,‘ 


kan, ſtarb den 30. Nov. 1710, Water von Ludwig, Mar: 
quis von Melun und Graf von Nogentsle: Roi, welche 
Befigung Ludwig mit Henriette Emilie von Bautru ers 
beirathet hat. Durch Inftrument vom 20. März 1747 
widerfegte der Marquis fih ber vom Marſchall von Bils 
lar& beabfichtigten Übertragung ber Gchloßfapelle von 
Blandy nad Baurzled: Billard, oder, wie dad Prachts 
ſchloß nach den vormaligen Befigern hieß, Vaur⸗le⸗ vi⸗ 
comte, zwifhen Melun und Blandy. In bem Jnſtru⸗ 
ment beißt ed: „que le marquis de Melun est oppo- 
sant et s’oppose & toutes les sentences, ordonnan- 
ces et decrets, et A tout ce qui pourroit &tre fait 
de contraire & la fondation faite par Adam et Guil- 
laume, vicomtes de Melun, d’une messe dans le 
chäteau de Blandy.“ Der Marquis ift den 29. April 
1763 kinderlos verflorben. Joachini von Melun, der ald 
der ältere Sohn die Linie in le Buignon fortfegte, wurbe 
in ber Ehe mit Franziska von Dilou auf la Berherelles 
de⸗ Buvarde, Somelan und Brumets, vermählt den 19, 
Aug. 1628, der Water von Ludwig Armand und von 
Joachim Heinrich, dem Gründer der Linie in Brumets. 
Zubwig Armand, Graf von Melun, auf le Buignon, wurbe 
der Water des Grafen Anton, auf le Buignon, geb. ben 
2. Juni 1663, geft. den 19. April 1731, daß derfelbe dem⸗ 
noch den einzigen Sohn überlebt hat. Diefer, Anton, Graf 
von Melun, geb. den 8. Oct. 1699, ift ben 30. Sept. 1716 
mit Zobe. abgegangen. Joachim Heinrih von Melun, auf 
Brumets, in Brie, wurbe der Vater von Bartholomäus 
Joachim, Vicomte von Melun, auf Brumetd und Sommes 
puis. Diefer, Regierer bed Haufed Melun durch dad 1739 
erfolgte Abfterben von Gabriel, Bicomte von Melun:Epinoy, 
nahm das reine Stammmwappen wieder an, fieben goldene 
Kugeln, 3, 3, 1. im blauen Felde, unter einem goldenen 
Schildeshaupte, benn bis dahin hatten bie Linien von la 
Borde und Lezay ald Abzeichen einen wachfenden, rothen 
Löwen im Schildeshaupte beibehalten. Ex erneuerte auch 
am 30. Ian. 1749 die gegen die Übertragung ber Schloßs 
Tapelle von Blandy eingelegte Proteftation und farb auf 
feinem Schloffe zu Brumetd, ben 17. Juli 1749. Ron 
feinem Sohne, Adam Joachim Maria Vicomte von Mes 
Im, berichtet die Gazette de France, ben 8. Mai 1751, 
„le 1. de ce mois le duo de Gevres presenta au 
roi le vicomte de Melun, de l’ancienne maison de 
ce nom. Il fut ensuite present à la reine, A mon- 
sieur le dauphin, à madame la dauphine et mesda- 
mes de France.“ Er hat fodann bie Feldzüge von 1757 
unb 1759, biefen als Hauptmann bei bem Bataillon von 
Ghaumont, gemacht, und iſt den 30. Dct. 1797 verftor« 
ben. Sein Sohn, Anna Joachim Franz, Vicomte von 
Melun, Baron von Brumets, figurirte unter ber Ehren⸗ 
garde, für Ludwig's XVII. Einzug in Paris den 3. Mai 
1814 gebildet, und ift ein Water von zwei Söhnen und 
zwei Zöchtern. (v. Stramberg.) 

EPIONE,, ’Hrıdrn, Gemahlin des X3flepios (Pans. 
1, 29), mit der er den Machaon und Pobalirios zeugte. 
Der Name bedeutet die Lindernde und erfcheint fo ald 
treffendes Prädicat des Heilgottes. Sie warb häufig mit 
ihm zugleich vorgeftellt und verehrt. (Richter) 
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EPIPACTIS. Unter biefem Namen, welcher ſich 
zuerſt bei Besler (Hort. eystettens.) für eine Pflan; 
diefer Gattung gerraudt findet, hat Swartz (Schrader’s 
Neues Journ. 1. t. 1. £. N) eine Pflanzengattung aus 
ber erften Drömung der 20. Einnefi — je und aus 
ber Gruppe ber Arethufeen ber natürlichen Familie der 
Erden BL Pin eg nn 
tig, faft regelmäßig, offenftehend; ip e Spor 
an der Bafis gewölbt, in der Mitte Ant einem Selen‘ 
mit auögebreiteter Platte; das Befruchtungsfäulchen kurz, 
an der Spige flumpf, ganzrandig, unter der Narbe auf 
jeber Seite mit, ftumpfen Zaͤhnchen verfehen; die Anthere 
gipfelftändig: die zulegt mehlartigen Pollenmaffen hängen 
* vier zuſammen. Richard (Orchid. n. 8) hat mehre 

irten dieſer Gattung zu einer neuen Gattung, Cepha- 

lanthera, erhoben, andere zu Neottia verwielen, ſodaß 
nur vier Arten Üübrig bleiben, welche ald perennirende Kräus 
ter mit büfchelförmiger Wurzel, aufrechtem Stengel, ſten⸗ 
gelumfaflenben, nervenreichen Blättern und trau enſoͤrmi⸗ 
gen, uͤberhaͤngenden Bluͤthen in Wäldern und auf ſeuch⸗ 
ten Wieſen in Europa und Nepal einheimifch find. 1) 
Ep. latifolia Seo. mit eiförmig»ablangen Blättern, die 
Biüthen an Länge Aberteffenben unteren Stügblättchen 
umd eiförmigem, zugefpistem, gansrandii ippchen, wel: 
de ger 218 die Dedblättipen 1 Ka zwei Fors 
men: «) Ep. viridiflora Hofmann (Serapias latifolia 
L., Fl. dan. t. 811. Engl. bot. t. 269) mit großen 
lichen Blumen, und 4) Ep. atrorubens Willdenow 

FL dan. t. 1938) mit leineren rothen Blumen unb 


aus 
filgigem Fruchtknoten, beſonders auf Kalkbergen vor. Diefe 
Pflanze war früher als Herba Helleborines latifoliae 


officinel, ift aber gewiß nicht die Epipactis der Alten 
noxilꝙ Dioscorides, Mat. med. 4, 107. Epipactis 
Plin. H. N. XXVIl, 52), welche nach Anguillara’8 Angabe 
vielmehr Herniaria glabra fein dürfte. 2) Ep. consi- 
milis Don (Prodr..fl. .) mit eiförmigen Blättern, 
Stügblättchen, welche dreimal länger als die Blüthen 
find und moͤnchskappenfoͤrmigem, langzugefpigtem, ganzran⸗ 
digen Lippchen, welches länger ald bie Dedblättchen iſt; 
in Nepal. 3) Ep. microphylia So. (Waldstein et 
Kiüaibel, Pl. rar. Hung. t. 270. Serapias micro- 
phylla Ehrhardt) mit eis langettförmigen Bulk, Stüg . 
tättchen,, welche kuürzer als bie Blüthen find und eiför- 
migem, zugefpigtem, feingekerbtem Lippchen, welches von 
gleicher Länge mit den Dedblättchen if. Waͤchſt in Berg⸗ 
wäldern, wirb nur fpannenhoch und hat einfeitige grüns 
liche Biuͤthen. 4) Ep. palustris Se. (Epipactis etc. 
Haller, Stirp. Helv. n. 1296. t. 39. Helleborine la- 
tifolia Fl. dan. t. 267. Serapias longifolia L. Sturm, 
Teutſchl. Fl. 4, 13. Schkuhr, Handb. 1.274. S.pa- 
lustris Lightfoot, Engl. bot, t. 270) mit lanzettförmiz 
gen Blättern, Stüpblättchen, welche kürzer als die weißs 
vöthlichen Blüthen find und flumpfem, wellenförmigem, 
ggfebem Lippchen, welches von gleicher Länge mit den 
edblättchen if. Auf Gumpfmiefen. (4. Sprengel.) 
EPIPHANIA, ’Erigüvzra, die Erfcpeinung und zwar 
inöbefondere bie unerwartete oder Hilfe bringende Erſchei⸗ 
nung eines Gottes oder Menfchen, ober eine Handlung, 
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wodurch ſich ein Gott insbefondere ald Gott manifeftirte. 
Das Erfcheinen der Götter ‚war ein Retigiondbegril fowol 
bei den Griechen als bei den Römern, überhaupt bei faft 
allen Völkern. Er gründete fich theild auf alte dichteris 
ſche Vorftellungen, theild auf gerite Veranflaltungen bei 
feierlichen religiöfen Zeften. So erfcheint in, der Mythe 
die Ceres in göttlicher Majeftät der Metanira, als fie, 
von vormigiger Neugier getrieben, die heilige Handlung 
der Göttin dem Demophon Unfterblichkeit zu geben, ges 
flört hatte; fo Jupiter der Semele, Apollo den Kretern, 
Bakchos den Tyrrhenern u.f.w. Unter den eines Gott: 
beit gewidmeten Verehrungöplägen dachte man ſich oft den 
einen vorzüiglicher ald den andern, weil der Tempel prächs 
tiger, bie Zeier glänzender war; man glaubte daher, ein 
folcher Ort gefalle auch der Gottheit beffer, fie halte ſich 
länger bafelbft, auf, höre hier leichter das Flehen ber Hil⸗ 
ferufenden. Ofters hielten ſich die Götter auch eine Zeit 
lang an biefem und eine Zeit lang an einem andern Orte 
auf, eine Idee, die leicht entftehen konnte, wenn zwei 
Drte einen gleichen Grad von Berühmtheit hatten. So 
wohnte Apollo im Srühlinge zu Delos, im Herbfte zu 
Patara. Daher die Beinamen ünödnuog AndAlwr, bei 
abwefende, und Znldnuog, ber anweſende Apollo. Nahete 
die Zeit der Ankunft des Gottes, fo fang man ihm Hyms 
nen, die um feine Gegenwart fleheten, ihn herbei riefen 
(sAnzıxoi) und andere (ünomsunzıxoi), wenn ex fich ent: 
fernte, um ihm zu danken und fich feinem fernern Schuge 
zu empfehlen; f. Menand, Rhet. de hymn. demissorüis 
p- 596 und Spanheim, ad Call. H. in Apoll. 13. 
Der Eingang des Kallimachiſchen Hymnos an Apollo zeigt 
und, wie man fi) ein ſolches Exfcheinen dachte: 

Schaut, wie der heilige Sproͤbling erbebt, der Lorbeer Apollo's! 

Wie er wantet des Phdbos Tempel! GEntfliehet, entflichet , 

Ungeweihte! Schon rauſcht auf der Schwelle des kommenden Gottes 
Truͤt, ihm beugt fi mit freunttichem Neigen bie Palme von 


108, 

Und ihm fingt in ben Lüften ber Schwan mit lieblicher Stimme! 
Riegel und Schlöffer hemmen nicht mehr bie Thore, mit lautem 
Krachen fpringen fie auf. Es nahet Phoͤbos Apollon. - 
Auf! empfangt ihn mit Tam und Gefang, ihr blühenden Knaben! 
Alec Augen fehen ihm nicht, der Fromme nur fhaut ihn. 

D des Eeligen, der ihn erblidt, der fegne fein Schickſal! 

Ach, laß uns die Geligen fein und dich ſchauen, o Phöbos! 


Die Zeit, während ber die Gottheit in ibrem Tem⸗ 
pel weilte, hieß Ocoferia, weil man ſich den Gott gleiche 
fam als Gaft beim Opfermahle dachte. Spark, ad Cul- 
lim. H. 1. c. de praest. et us. Num. 7. 425—29. Wes- 
seling ad Diod. T. 1. p. 29, 68. d’Orville ad Cha- 
rit. p. 285, Lips. Oft wurden bie erſcheinenden Göts 
ter auch wirklich an ihren Feften dargeftellt, und durch 
Eingeweihte, entweder um bie flaunende Menge zu_täus 
fen, wie z. B. ald Athene den Pififtatos nad Athen 
urüdführte, oder ohne alle Blendwerk aus heiliger Ab⸗ 

ht, wohin die als Artemis aufgepußte Jungfrau bei den 
Patrenſern (Paus. VII, 18) gehört. in vorzügliches 
Beifpiel ift die von Kallixenos erzählte prächtige Proceſ⸗ 
fion zu Alexandria (Athen .V, 6. p. 196 sg), bei der al: 
les, was nicht koloſſales Automat war, duͤrch verkleidete 
Menfchen vorgeftellt ward; ſ. Böttiger’s Vaſengem. 
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2. Heft. S. 217. Anm. Werm man um bie Erſcheinuntz 
einer Gottheit flehete, fo war es auch verboten, rückwaͤrts 
zu ſchauen, um nicht etwa zu feinem eigenen Schaben 
die herannahende Gottheit zu erbliden. Won dem Bes 
iffe der Göttererfcheinungen ſchreibt ſich aud im Chris 
jenthume bad Zeft der Epiphanien her, deſſen Zeier den 
6. Ian. fällt, Urfprünglid war e8 dem Andenken an bie 
Zaufe Jeſu im Jordan gewidinet, denn da hatte ſich der 
Heiland zuerft als der Göttliche, ald der verheißene Mefs 
ſias offenbaret. So war und ift e8 noch in der morgens 
ländifhen Kirche.” Im Abendlande aber deutete man es 
auf bie Anerkennung der ‚Hoheit Jeſu durch die Magier, 
die gleihfam Repraͤſentanten des Heidenthums find, und 
melde das Mittelalter zu Königen erhob. (Creuzer, Symb. 
IV, 585.) (Rickter.) 
, EPIPHANIA 1) ad Euphratem, eine Stadt, welche 
Pliniud namhaft macht. (Hist. Natur. 5, 24.) Nah 
dem Zufammenhange diefer Stelle muß man fließen, baß 
diefelbe am obern Euphrat lag, und zwar zwifchen Gas 
mofata (Someifat) und Zeugma. (dem heutigen Bir). 

2) Epiphania ad Orontem, ift diefelbe Stadt in 
Syrien, weiche in ber Bibel Hamath und noch heutzus 
tage Hama genannt wird. Sie befam ben Namen Epis 
phania von einem ber feleucidifchen Beherrſcher Syriens, 
wabrtſcheinlich von Antiohus Epiphanes, jenem graufamen 
Bebrüder der Juden, der durch feine Zyrannei den Aufs 
fland der Makkabaͤer herbeiführte. Darum ging aber der 
einheimifche Name der Stadt nicht unter, er blieb viel⸗ 
mehr bei den Eingebornen in gewoͤhnlicherem Gebrauch 
und beftcht heute noch, nachdem der Name Epipbania 
längft wieder verfchwunden if. Man f. d. Art. Emath, 
34. Bd. ©. 16. Den griechiſchen Namen erwähnt Jos 
ſexhus ald don den Maceboniern auögegangen, bemerkt 


‚aber ausdrüdlih, daß der einheimifche zu feiner Zeit uns 


ter ben Eingebornen noch daneben beſtehe ‘). Der il: 
diſch · griechifche Überfeger des A. T., Aquila, zu Anfang 
des 2. Jahrh. fegt für Hamath gradehin Epiphania, wie 
wir aus Theoboret und Procopius Gazdus wiffen ). Zwar 
wi Eufebius im Dnomaſtikon die Identitaͤt von Emath 
und Epiphania nicht zugeben, aber Hieronymus in ber 
lateiniſchen Bearbeitung diefes Werkes fpricht ſich beflimmt 
im entgegengefegten Sinne aus, und wiederholt feine Ans 
fight öfter in feinen Schriften’). Daffelbe bezeugt Iheo- 
boretus, ein geborner Sprer, an mehren Stellen feines 
Bibelcommentars ), fobaß an der Sache nicht weiter zu 
zweifeln iſt. Sonft kommt die Stadt unter diefem Na- 
men vor in bem Itinerarium Antonini p. 188, auf der 
Peutinger’fhen Tafel, bei Ptolemaͤus und Stephanus von 
rg Par 3 die piphaneenses, welche ke (Nas 
geld. 5, erwähnt, gehören zu biefem Epiphania; 
f. das Weitere in den Artikeln Emath und Hama. . 
(E. Rödiger.) 





1) Joseph. Antigq. I. 6, 2. 2) Theoderet. Qunest, 22 in 
2 li. Regum, Procop. Gas, Comm, ad lib, Il, Regum, 8) 
Onomast, unter Emath, Hieron. Quaest. in Genes, 10, 15. 
Comm, in Kzech, 47. 15. 4) Täeodoret. in Jetem. 4 et 46. 
Idem in Zachar. 9. Cf, Relandi Palaest, p. 120, 468. 
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EPIPHANIUS der Heilige, Biſchof von Pavia, 
bat fih in ber Weltgeſchichte durch feine glüdlichen Ges 
fandtfhaftsreifen einen Namen erworben. Ais Ricimer fich 
qum Kriege wider feinen Schwiegervater, ben Kaifer Anthe: 
mis, in Mailand zu rüften begann, drang der Abel bieler 
Etodt mit weinenden Augen fo lange in ihn, biß er ſich end⸗ 
I zur Abſchickung einer Gefandtfchaft an den Kaifer Anthes 
mis zum Behufe von Friedensunterhandlungen bewegen 
ließ. Der Biſchof Epiphanius von Pavia ward zum Ges 
fandten genommen, ging nad) Rom, ſiellte den Kaifer zufries 
den und brachte dieſe fröhliche Nachricht nach Mailand zus 
ne‘). Als im I. 474 Lucianus der Gefandte des Kais 
ſets Nepos Eurich, den König der Weftgothen, von den 


Feindſeligleiten gegen das roͤmiſche Reich abzuftehen, zu- 


benegen vergebens gefucht hatte, dachte Kaifer Nepos bars 
anf, einen AÄbgefandten von größerem Anfehen zu fchiden, 
nämlich den Biſchof Epiphanius von Pavia; biejer trat bie 
&efe an, traf Eurich’en zu Zouloufe, und uͤberredete ihn, eis 
nen Frieden mit bem römifchen Reiche zu ſchließen. Epiphas 
niuß hatte im J. 474 den Schmerz, daß Ddoaler Pavia 
vebeerte, wobei unter andern auch die Domkirche zerftört 
ward. Doc im Vertrauen auf den Beiftand Gottes und 
tb Volles ließ der heilige Biſchof ed ſich angelegen fein, 
die gerflöete Kirche wieder aufzubauen, und brachte den Bau 
ad gluͤcklich zu Stande. Richt minder wußte er Odoa: 
tm zu bewegen, baß diefer bes Biſchofs Landsleuten bie 
Ugaben auf fünf Jahre erließ, damit fie fi von bem 


wnemeflichen Werlufte, den fie bei der Plünderung und - 


Eindfyerung ihrer Stadt durch die Germanen erlitten, 
wieder erholen möchten. Die Einwohner in Eigurien, von 
melden Pelagius, der Praefectus Praetorio des Königs 
Dovaker’8, zu ihrer unerträglichen Beſchwerde, noch einmal 
foviel Zins, ald fie vorher entrichtet hatten, foderte, ba⸗ 


1) Rod vor dem Dfterfefte am Gpiphanius in feine Biſchofs⸗ 
fat Yavia zurüd. Im Betreff des Jahres jedoch in weiches 
dife Gefanbtfhaftsreife des Gpiphanius zu fegen, macht das nuper 
ki Gunobius in ber Vita 8, Epiphanii Ticinensis Episcopi 
Gärierigteiten. @ismonbus in den Noten zu Ennodius hat durch 
tt @orte: Est nobis persona nuper ad Sacerdotium Ticinen- 
sa urbis adscita, und durch den Umftand, daß Ennodius wei ⸗ 
ter unten fchreibt, der heilige Epiphanius habe unter der Regier 
Tung des Kaiſers Repos, das ift im 3.474, bereits das adıte Jahr 
feines Bifhoftpums erreicht, ſich bewogen gefunden, bes Gpipha- 
ring Gefandtfchaftäreife an den Kaifer Anthemius als im I. 468 

aufguftelen, und Pagi (Critica in universos’ annales ecc. 
Reromii) ift ihm gefolgt. Sigonius (De occid. imperiv) fept 
fe ins 3. 472 und Baronius ins I. 471; fo auch Muratori (Ger 
fdihte von Stalien. 3. Ib. eine 1746.) &. 239), welcher an⸗ 
kimmt, baß bad nuper bei bem Gnnobius eine längere Zeit bedeu⸗ 
tem müffe, als es dem Anſcheine mad) bedeuten folle, da es gar 
mdt wahrfcheintich fei, daß die Freundſchaft zwiſchen Anthemius 
und Bicimer, welcher ſich nach Sidonius (Lib. 1. Epist. 5) in den 
Innten Tagen des Jahres 467 zu Rom mit bes Anthemius ter 
fiertich dermaͤhite, und nach ber obrede des Eidonius auf den Kais 
he fih am 1. Jan. 468 noch in vollfommener Gintradt mit feis 
aca Schwiegervater befand, fo fchnell aufgehcben worden, und da 
tifes, daß nach Gnnobius in ber Vita 8. Epiphanii Ficimer fü 
* der yoifcen ihm und dem Naifer entftandenen Gtreitigkeit 

Mailand verfügt, und fie beiberfeits Kriegsrüftungen begonnen, 
23* 


16 nach Rom abgeſchiet worden, und noch vor 
3, vom 4. San. vu zum 31. März 468, zugetragen habe. 





nad) Pavia zurüdgetommen, ſich in einer fo kurzen 
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ten ben heiligen Epiphanius um Hilfe. Diefer begab ſich 
zu bemfelben, und bewog ihn, daß jene ſchweren Abgas 
ben gebührender Maßen gemildert würden. Nicht minder 
als unter Oboafer galt Ebiphantus unter Theoderich dem 
Großen. Zu ihm kam der heilige Biſchof in Begleitung 
bes Biſchofs Laurentius von Mailand. Theoderich hatte 
durch ein Gefeg allen denen, bie es vorher mit ihm gez 
halten, das römifche Bürgerrecht ertheilt, daffelbe dagegen 
denen allen, welche auf Odoaker's Seite geweſen, verweis 
gert, und noch dazu ihnen bie Fähigkeit, ein Zeftament 
u maden, entzogen. Die beiden Biſchoͤfe baten den 
önig um Abfchaffung des Gefeged fo nachdruͤcklich, aß 
Theoderich fih dazu bewegen, und fogleich den Quaestor 
sacri Palatii?) Urbicus rufen ließ, und ihm die Auffegung 
eined Edictd, in weldem dad Vorhergehende widerrufen 
wurbe, befahl. Hierauf fi zu Epiphanius wendend fagte 
der Oftgothenkönig zu ihm, er beabfichtige, ihn ais Ge: 
fanbten an Gundobaid, den König der Burgunden, zu ſchicken 
zum Behufe ber Pflegung von Unterhandlungen wegen der 
von ben Burgunden in Sklaverei geführten Enwohrer und 
Aderleute in Ligurien; zu biefem Endzwede folle ihm das 
nöthige Gelb aus der Königlichen Schatzkammer ausge⸗ 
zahlt werden. Der heilige Biſchof unterzog ſich dieſes Löbs 
lichen Geſchaͤftes, und bat ben König nur darum, daß er 
ihm den Biſchof Victor von Turin, einen Mann von aus— 
gejeiömeten Eigenſchaften, zum Gefährten mitgeben möchte. 
je beiden Bifchöfe traten im März des Jahres 494 die 
Reife nach Lyon, dem Sige des Königs Gunbobald, des 
dem biefer Provinz, an. Bereits war eine von den 
chtern Theoderich s Gundobald's Sohne, Sigiämund, 
verheißen, und Epiphanius onnte unter diefen Umftänden 
durch fein ehrwuͤrdiges Anfehen und feine weifen und got⸗ 
tesfücchtigen Reben um fo mehr wirken. Sie bewoͤgen 
den König Gundobald, alle Italiener, welche die Waffen 
wider bie Burgunden nicht ergriffen batten, unentgeltlich 
loßzulaffen, und nur zu verlangen, daß man die andern 
Tosfaufen follte. In großer Menge und voll Freude mach⸗ 
ten ſich diefe Ungüdtigen fogleih auf den Weg nach ih⸗ 
rer Heimath. Nur aus der Stadt Lyon reiften an eis 
nem einzigen Tage ihrer vierhundert ab. Auch aus als 
Ien Städten in Savoyen und andern ben Burgunden ges 
börigen Provinzen nahmen die aus der Sklaverei Befrei— 
ten ihren Ruͤckweg nad; dem Waterlande. Unentgeltlich 
wurben bis fechötaufend Perfonen auf Zürbitte des heilis 
gen Epiphanius losgelaſſen. Der Lebenöbefchreiber deſſel⸗ 
ben, Ennodius, damald Diafonus, war bei ihrer freubis 
gen Abreife zugegen, und gibt ald Augenzeuge Nachricht 
davon. Zur Loẽkaufung der Übrigen verwendete Epiphas 
nius das ihm von Theoderich gegebene Geld. Aber «8 
reichte nicht hin. Siagria, eine durch Frömmigteit und 
Reichthum audgezeichnete Frau, und der berühmte Biſchof 
Acimus Eidicius Avitus von Vienne, brachten vieles Geld 
ur Befreiung der andern zufammen. Hierauf begab ſich 
Eeinhanius nad Genf, dem Regierungsſitze Godegifel’s, 
eine Bruders bes Königs Gundobald’s, bemirkte hier ebens 
falls die Freilaffung der Sklaven, und kehrte mit ihnen 





2) Kanzler. 
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nad) Italien zurüd, ein Anblick, der alle Augen mit Thraͤ⸗ 
nen freubiger Rührung erfüllte. Ligurien hatte durch die 
Kriegsdrangſale unfäglich gelitten. Doc foderte Theode⸗ 
rich, um dene unterhalten zu Fönnen, von den Einwoh⸗ 
nern zu ihrer allgemeinen Beſchwerde ei Geldfummen. 
Sie nahmen ihre Zuflucht zu ihrem gewöhnlichen Beſchützer, 
und baten, daß er fih — an ben Hof verfüs 
en und um einige Erlaffung nachſuchen moͤchte. Der 
omne Epiphanius erhörte auch dieſes Mal ihre Bitte 
und begab fich zu Wafler nach Ravenna. Unterwegs hatte 
er viel zu erbulden. Ein Donnermwetter überfiel ihn. Auch 
hatte der Po feinen ordentlichen und gewiſſen Lauf, wie 
heutzutage, fondern ergoß ſich zu jener Zeit oberhalb 
Berfello oder etwas weiter unten, in bie Suͤmpfe. Epis 
phanius mußte mehr ald einmal am Ufer deö Po unter 
freiem Himmel fchlafen. Bei Theoderich von welchem er 
wohl aufgenommen warb, brachte er es dahin, daß das 
Volt nur den dritten Theil von dem gefoberten Tribute 
zu geben brauchte. Auf dem Rüdwege, auf welchem er 
von Schneewetter beläftigt warb, überfiel ihn ein gefährs 
licher Schnupfen. Diefe Krankheit mehrte ſich fo, daß er 
nad) feiner Ankunft zu Pavia den 21. Jan.?) im 58. Jahre 
feines Alters flarb. Sein Nachfolger auf dem Biſchofs⸗ 
fluhle zu Pavia hat das Andenken an feine frommen Tha⸗ 
ten verewigt durch: Vita S. Epiphanii Ticinensis Epi- 
pi‘). J (Ferdinand Wachter.) 
EPIPHANIUS, von jübifer Herkunft, geb. zwi⸗ 
ſchen den Jahren 310— 320 zu Bezanduke, einem Dorfe 
‚im Bezirke von Eleutheropolis in Paldftina (weshalb ihn 
auch Sozom. VI, 32 ’EAevdeonnoAlng nennt), bekannt 
ald Vertreter jener unfreien Richtung in ber griechiſchen 
Kirche, die jede Einmiſchung der Philofophte in bie 
Xheologie als Heterodorie verbädtigte, hatte fi ſchon 
als Knabe in die Eindden Ägyptens zurüdgezogen, um 
ſich unter den Einfiedlern und Mönchen dafelbſt dem be: 
ſchaulichen Leben ungeftbrt widmen Mu tönnen. Ald 20⸗ 
jähriger Iüngling fliftete er in der Nähe von Cleutheros 
polis ein Klofter, deſſen Vorſteher er ward (Sozom. VI, 
32 und Zpiph. Haeres. 26), Sein Wohlgefallen am 
Mönchöleben bewirkte, daß er ſich näher an Hilarion ans 
fchloß, welcher damald (bit 356) in Paldftina Sinn und 
Luſt für diefe Lebensart zu erwecken bemüht war, und 
diefer fand in ihm einen ebenfo großen Bewunderer und 
eifrigen Schüler, als feine Sache einen warmen Verehrer 
und Beförderer. Bald hatte auch er einen ziemlichen Ans 
bang, und fing nun an, feinen Religiondeifer zu bethätis 
gen, indem cr offen gegen den Arianismus auftrat, obs 








9) Über die Zeitrechnung in Betreff des Jahres fagt Wuratori 
(a. a. D. S. 303. 309) Folgendes: Als Epiphanius nad) Ravenna 
ging, überfiel ihn ein Donnerwetter, wie Ennobius ſchreibt weis 
wegen er die Reife um ben September bes vorhergehenden Jahres 
495 angetreten haben muß. Gr kam aber minguido aere, b. i. 
bei Schnerwetter, und folglich im Winter zurüd, daß alfo fein Tod 
im Januar des Jahres 496 erfolgte. Bierzu iſt jedoch zu bemers 
ten, baß das Donnerwetter auenahmsweile auch fpäter als um ben 
Beptember ftattgehabt haben kann. 4) Binde fi in den Aus⸗ 
gaben der Werke des Gnnobius, von Schott und von Cirmonbi, 
und bei Galland (Bibl. PP, XI) und bei Eurius (Vit, SS.). 
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leich der bamalige Kaifer Eonftantius biefen begimftigte. 
ft verließ er feine Gelle, um ben Orthoboren zu Hilfe 
zu eilen, weigerte ſich fogar, mit Eutychius, dem Biſchof 
von Eleutheropolis und (nhänger des Arius, fernere Ges 
meinfchaft zu halten. Dies hatte zur Folge, baß er mehr 
und mehr im Anfeben flieg, und endlich fogar vom Volke 
und ben Mönchen einftimmig zum Bifchof von Salamis 
¶ Conſtantia, Hauptftadt der Infel Eypern) im I. 367 
ernannt wurde, nach welcher Zelt erft feine eigentliche Bes 
rühmtheit beginnt. Immer heftiger war fein Eifer gewors 
ben wider die Gegner Fatholiicher Orthodorie, und fein 
Name, hatte fogar unter den Andersdenkenden eine folche 
Bedeutung, daß felbft Raifer Valens, Feind aller Orthos 
borie, in den Verfolgungen gegen die Feinde bed Arianids 
mus im $. 371, nicht wagte, den Epiphanius anzuta⸗ 
fen. Um dieſe Zeit erſchienen in fehneller Aufeinanderfolge 
feine Schriften gegen bie Keger, in denen fi) die Summe 
aller feiner Arbeiten und Beflrebungen wie in einen Punkt 
auslaufend zeigt. Beſonders eifrig befämpfte er auch in 
feinen Reben die Lehre des Arius und Apollinarid, reifte 
fogar nach Antiochien, um ben Biſchof diefer Stadt, Wis 
talis, ber fi) dem Apolinarismus ergeben hatte, zu bes 
tehren. Auf einer zweiten Reife, bie er wegen bed Ans 
tiocheniſchen Schisma nah Rom unternahm, machte er 
dafelbft die Bekanntſchaft der berühmten Witwe Paula, 
bei welcher er während ber Zeit feines Aufenthaltes wohnte, 
und bie ihn bald darauf in Salamid wieder auffuchte. 
Auf feiner Rücreife predigte er zu Ierufalem, in Gegen: 
wart des Patriarchen Johannes, den er für einen Anhaͤn⸗ 
er bed Drigenes hielt, gegen bie Lehre des Drigenes 
Kar deſſen Schriften fi die Arianer häufig beriefen), 
aber mit wenig Beifall und faft ganz ohne den erwuͤnſch⸗ 
ten Erfolg. Er zog fi darauf in die Einfamteit nach 
Bethlehem zurüc‘, wo ſich auch Hieronymus aufhielt, der 
hier ben größten Theil feiner Schriften verfaßte, und weihete 
fogar hier einen Priefter Paulinianus, ohne zuvor um die 
Einwilligung des Patriarchen von Jeruſalem nachgefucht 
u haben. Diefer, unmillig über bie Anmaßung eines 
emben Bilchofs, verlangte von Epiphanius eine Recht: 
fertigung des eigenmächtigen Schritte, bie ihm biefer auch 
in_einem Briefe zu geben verfuchte, aus dem man aber 
erfieht, daß er keineswegs billige und richtige Anfichten 
Über die Rechte der Bifchöfe außerhalb ihrer“ Ditcefen ges 
habt habe. (Zpiph. Opp. Il, 313 seq. ed. Petarius.) 
Davon zeugt auch die Art und Weife, wie er zu Conſtan⸗ 
tinopel‘ gegen den Patriarchen diefer Stadt, Chryſoſtomus, 
bei Gelegenheit der Drigeniſtiſchen Streitigkeiten auftrat. 
Zheophilus nämlich, der fanatifche und beuchlerifche Bis 
ſchof von Alerandrien, hatfe mit ben fcetenfifchen Möns 
hen vielfache Verdruͤßlichkeiten gehabt, und da er diefen 
nicht beffer beitommen konnte, ald wenn er fie in den Ver⸗ 
dacht ber Ketzerei brachte, fo beſtrafte er auch fie we— 
& ihrer Liebe zu den Schriften des Drigenes, hielt (399) 
wnode über fie, und erequirte felbft mit bewaffneter Hand 
das Anathem derfelben. Die Mönche, welche fi) nad) 
Gonftantinopel flüchteten, wurden nun als Anthroi hi⸗ 
ten verdaͤchtigt, und auch Epiphanius, der allerdings 
liche Meinungen aufgeftellt hatte, wäre faft des Ruhmd bes 
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mährter Orthoborie durch Theophilus’ Tuͤcke verluſtig ges 
‚ hätte dieſer nicht für rathfamer erachtet, ſich mit 
Ehanius zu verbünden, damit ihm dieſer in feinem Vor⸗ 
haben nicht hinderlich fei. Epiphanius, der des Theophi— 
ius Heuchelei nicht durchfchaute, ließ ſich die Freundſchaft 
des ſcheinbar mit feinen Meinungen Übereinfimmenden Bir 
ſcoſs gefallen, flellte eine Synode in Cypern an, und ließ 
fh durch Eufebius dahin bringen, baß er den Drigenes 
und feine Schriften verdammte, wozu dad Auftreten einis 
ger frommen Einfiedler, als Diosforus, Ammonius, Eus 
kbiud und Euthymius (der genannten langen Brüber), 
ine günftige Veranlaffung darbot. Um aber noch kräftis 
gre Stügen in diefer Sache zu gewinnen, verſuchte Epi⸗ 
phanius den Chryfoftomus, den vornehmften Biſchof der 
Rfdenzftabt, auf feine Seite zu bringen, und gegen Dris 
gened einzunehmen. 
Us aber biefer in ihre Rathichläge nicht eingehen 
“ wolte, wandten ſich Theophilus und Epiphanius voll 
beß und Vitterfeit gegen ihn, beſonders da fie merkten, 
dep fowol die Kaiferin Eubdoria, ald ber kaiferliche Hof 
über die ſcharfen und rüdfichtelofen Predigten bes Bifchofs 
aufgebracht waren, und er unzählige Feinde feiner, Rechts 
Maffenheit und Treue befonderd unter dem Klerus habe. 
Af ale Weife fuchte ihn Epiphanius zu reizen und her- 
abjufegen. Er hielt in Gonftantinopel geheime Zufammens 
linfte, die ex in feinem Kegerbuche den Kegern zur Laſt 
legt und vorroirft; er orbinirte wiederum ohne Chryfoftos 
med Wiſſen und Willen einen neuen Diakonus, und vers 
meigerte es, auf bie befcheidene Einlabung des Chryſoſto⸗ 
ms zu einer Beſprechung und möglichen Rechtfertigung 
dieſes Vorfalls, zu ihm zu kommen. Er berief die an⸗ 
weſenden Bilhöfe zuſammen, und brachte es, da fich Chrys 
hflomus uͤberdies der langen Brüder annahm (obgleich er 
ehr den Neutralen und Ditleivigen abgab), durch Lift 
und Drohungen endlich dahin, daß fie die Verdammung 
des Drigened unterſchrieben. Einige zwar, befonders Theo: 
mus, ftellten ihm fein offenbared Unrecht vor, aber dies 
atflammte nur feinen Fanatismus noch mehr, und er ver⸗ 
fügte dem Chryfoſtomus nicht nur feinen Zuſpruch, fons 
dem auch die Gemeinfchaft im Gebete und in der Kirche, 
obgleich diefer ſich gegen ihn auf dad Urtheil der ganzen 
fatholifchen Chriftenheit berief. Auch die Feinde des Chry: 
fofomuß ließen es nicht an Aufreizungen fehlen, und brach⸗ 
ten es bald dahin, daß Epiphanius eine öffentliche Ver⸗ 
fammlung in der Kirche anftellte, den Drigenes, Diosko— 
md ic. verwarf, und heftig gegen den Johannes, Biſchof 
von Jerufalem und Anhänger bed Drigenes und Chryſo⸗ 
fomus, eiferte. Jener aber blieb noch immer in feinen 
Shranken, warnte fogar den Epiphanius, ſich vor Unges 
eiten zu hüten, weil er einen Aufftand des Poͤbels 
tete, bei dem er in hohem Anfehen fland, und durch 
den gewiß auf feine Feinde der Schimpf zurldfalle. Zags 
hft vergaß nun Epiphanius, wie früher fein Freund Iheos 
dilus — Eifers für Orthodorie, und fchiffte fi, aus 
t vor Nachftellungen des conftantinopolitaniichen Volks, 
One Verzug nach Gppern ein. Merkwuͤrdig find die Worte 
—— die er jenem noch zum Abſchiede entbies 
tm Üeß. Als nämlich Epiphanius gt hatte: er hoffe, 
Lens W u. Erle Gecion. XXXVI. 
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Chryſoſtomus folle nicht als Biſchof fterben, antworte.e 
ihm biefer: er werbe nicht einmal lebendig in fein Bis⸗ 
thum zurüdtehten (vgl. Hpiph. Opp. I. in Menologio 
Graec. d. Xik, Maü). Dies traf denn auch richtig ein, 
denn Epiphanius ftarb unterwegs auf dem Schiffe, ehe er 
nad Cypern fam, 403 am 12. Mai unter ded Arkadius 
Regierung. Unwahr ift es, daß er 105 Jahre 3 Monate 
alt geworden fei. Die griechiſche Kirche hielt feinen ſchnel⸗ 
len Tod für eine göttliche Strafe, und Fi ihn auch oͤf⸗ 
fentlich dafuͤr aus (Menolog. Graee. d. Xli. Maii) ?). 
Die Urtheile der Gefchichtfchreiber flimmen über Epis 
phanius nicht überein, alle aber müffen es zugeftehen, daß 
er ein unrubiger, von Fanatismus und unbilliger Ketzermache⸗ 
rei befeelter Kopf gewefen, dem es nicht an Kenntniffen, 
aber an Gründlichteit fehlte, und Beffen Parteilichkeit in 
inficht der Glaubwürdigkeit ihm mehr ſchadete, als nügte. 
jieronymus, ber ihm wegen feiner Kenntniß der hebräis 
fen, ſyriſchen, Agyptifchen, griechifchen und lateiniſchen 
Sprache (vgl. Cave, Vita Epiph. 444 angl.) einen ho- 
minem nevräyAwrzov nennt, und den Epiphanius durch 
fein Geſchrei für Orthodoxie auf feine Seite gezogen hatte, 
da Hieronymus ſich vor nichts mehr ald vor dem Kebers 
namen fürchtete, dieſer nennt ihn zuerft in Litt, ad Pam- 
mach.: summum antistitem, quo nec aetate, nec scien- 
tia, nec vitae merito, nec totius orbis testimonio 
major — exstitit, und erwähnt feiner Überhaupt nur mit 
hoͤchſt einfeitigem Lobe. So in feinem Bude de scri- 
ptoribus ecclesiastieis, wo er vom Epiphanius fagt: 
scripsit adversum omnes haereses libros, et multa 
alia, quae ab eruditis propter res, a simplicioribus 
ropter verba lectitantur. Superest usque hodie, et 
in extrema senectute varia cudit opera. ferner in 
der Apol. IL. contra Rufinum: non tibi suflicit pas- 
sim contra omnes detractio, nisi specialiter contra 
beatum et insignem Ecelesiae sacerdotem styli tui 
lanceam dirigas? Quis ille, qui velut necessitatem 
evangelizandi per omnes gentes, et per omnes 
guas habere se putat de Örigine male loquendi: 
sex millia librorum eius se legisse, quamplurimum 
fratrum multitudine audiente, confessus est? Hieros 
nymus erwähnt ihn noch öfter beiläufig, wie im 61. Briefe 
contra loannem Hierosol.; in Epitaphio Paulae; in 
yita Hilarionis ete. Seine Anfichten theilt Auguſtinus 
(de haeres. ad quod vult deum), wofelbft er von Epi⸗ 
phanius fagt: usque ad istos ergo de haeresibus opus 
suum perduxit supra dictus Epiphanius, episcopus 
Cyprius apud Graecos inter magnos habitus, et a 
multis in catholicae fidei sanitate laudatus, wobei 
freilich eine geriffe eiferfüchtige Selbſtgefaͤligkeit ihn vers 
hindert zu haben fcheint, dem Epiphantus unbedingte Ans 
erfennung zu gewähren, wie er denn felbft fagt in dem⸗ 
felben Buche: noster vero Epiphanius — de octoginta 









2) Sein Leben, befchrieben von feinem Schüler Sohannes, fine 
bet ſich in der Gefammtausgabe der Werke des Epiphanius (II, 318 
seq.), voll myſtiſchen Schmwulftes und fabelhafter Erzählungen ; f. ' 
darüber Barowine, Critic. ad a. 872. 12. Mali. — Außerdem von 
Jac. Gervafius, (Paris 1738. 4.) fi 


EPIPHANIUS _ 
haeresibus loquens, sex libros etiam conscripsit, 
historica narratione commemorans omnia, nulla 
disputatione adversus falsitatem pro veritate decer- 
tans. Breves sane sunt hi libelli, et si in unum 
libellum redigantur, nec ipse erit nostris vel alio- 
rum quibusdam libris longitudine comparandus ete., 
welde Annahme ganz und gar nicht mit der Anficht des 
Petavius (in praefat, ad Cardin. Rupifucald. und p. Il. 
append. adv. Mat. Simonium. p. 26 seq.) flteitet, daß 
Auguftin den Epiphanius nur aus feinen eigenen Auszls 
gen kenne (f. unten). Sozomenus, ber in ber Historia 
tripartita (f. Soerat, VI. c. X. XI. und nad dieſem 
Nicephor. 1. XI. c. XII) des Epiphanius öfter Ers 
wähnung thut (f. Sozom. VIII. c. XIV. XV. und XI.), 
rühmt an ihm lib. VII. e. XXVI: non modo vitae 
institutum, ac praeclarae virtutes insiguem (eum) 
reddiderunt, sed et miracula ipsa, quae partim vivo 
adhuc ipso, partim post ejus obitum deus in ejus 
honorem edidit, und beruft fih auf gangbare Sagen 
und Anekdoten von ihm. Was Suidas über ihn fagt, ift 
wörtlich bafjelbe, was Sophronius aus Hieronymus beis 
bringt: — Yoaye xur& naoüv Tüv uiploswv Aöyous, 
& Havagıu Alyovra, xal Eregu molld’ ürwa napk 
pilv zur nenmderulvov bil Tü mpüyuara, nupü Tüv 
Mıwrüv dıu zu 6nuara dvayırıazovras. Grotius allein 
nennt ihn historiarum diligentissimum inquisitorem, 
womit er aber ohne Zweifel mehr den Eifer im Zorfchen, 
als den Gehalt feiner Gefchichtderzählungen Sepihnen will, 
Selbft Scaliger (f. unten), ein unmäßiger ;obredner bed 
Epiphanius, empfiehlt im Elench. Trihaeres. Serar. 
c. 21 den Leſern des Epiphanius eine Auswahl zu trefs 
fen, indem er ſchreibt: cum delectu ille autor tractan- 
dus est, optime alioqui de literis divinis deque ec- 
clesia meritus. Am rihtigften ſcheint ihn Cave au würs 
digen (Vita Epiph. p. 444. 445), welcher über ihn fols 
gendes Urtheil fällt: „Seine Kenntniß der heiligen und 
Hrofan⸗Schriftſteller war, nicht gering, befonberd aber 
war er im Gebiet der kirchlichen Gelehrfamteit zu Haufe. 
Er kannte ziemlich genau alle gebräudlihern Sprachen 
u.f.w., obgleich damald die Kenntniß des Drientalifchen 
felten war. Wahr ift ed, daß er mehr Gelehrfamteit als 
Urtheil beſaß (Dalldus [De vero usu patrum. p. 272] 
nennt ihn: ingenio simplici et aperto, et, si dicere 
licet, incauto praeditum), und mehr durch vieles und 
außgebreiteted Lefen Anderer erlangte Wiſſenſchaft, als 
Schärfe und Fähigkeit der Beurtheilung (du Pin, Nov. 
bibl. autor. eccles. II, 762: multae lectionis et eru- 
ditionis vir fuit, sed in rebus discernengis omni 
sagacitate et ingenii politia destitutus). Bitweilen 
greift er, wie aud) Photius bemerkt (Biblioth. cod. 122: 
est, ubi fortiter aggreditur, atque irruit, quamvis 
neque verborum ipsius, nec constructionis proprie- 
tas ulla ex ie praestantior efficiatur), mit einer 
gewiffen Schärfe feine Gegner an, aber feine Reden find 
meift, plump und ungereimt. R u 
humilis, ac plane talis, qualem ejus esse oportuit, 
qui Atticae elegantiae rationem nullam duceret. 
coll. ds Pin 1. .: stilus omnis elegantiae et subli- 
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mitatis expers est, imo contra simplex, humilis et 
abjectus. Asper est atque rusticus bar) Sein Haupts 
fehler war feine Leichtgläubigkeit (deren ihn auch Cafaus 
bonus [in exereitat, ad Aunales Baronis] beſchuldigt, 
fowie du Pin [1. 1.) und Dalldus [p. 272]), die ihn in 
beftändige Irrthuͤmer verwidelten und ihn, ohne vorhers 
gegangene Prüfung, auf Treu und Glauben Sachen aufs 
nehmen ließ, bie Widerfprüche und Verwirrung in feine 
Erzählungen brachten (f. unten). (Dallaeus 1. l.: acer 
fuit et vehemens in iis onınibus retinendis, quae 
sancta et vera esse in animum induxerat, ideoque 
facilius abreptus est ad multa admittenda tamquam 
solida, quae, ut semel susceperat, non dimittebat, 
sed retinebat mordicus. du Pia 1. 1.: passim hallu- 
cinatur in historiae factis notatu dignissimis, et fal- 
sis monumentis aut rumoribus incertis nimis temere 
fidem adhibet. Zelo et pietate abundabat, sed con- 
silio prudentiaque civili deficiebat, Man fehe auch 
die Noten des Petavius, der ihn fehr häufig verbeflert.) 
Seine Schreibart ift gemöhnlih, nur geringfügigen Ans 
foderungen genügend. (ds Pin: absque serie et con- 
nexione. — Dallaeus p. 138: — grammaticae ac rhe- 
toricae admodum radis, ut satis apparet ex Operi- 
bus ejus, in quibus non modo orationis nitorem, 
sed etiam seriem et syntaxin, periodorumque stru- 
cturam, orationis omnis lucem unicam plerumque 
desideres; quae quidem vitia variis multisque in lo- 
eis necessario obscuritatem pariunt, quod et que- 
runtur ejus interpretes.)" " 

Auch über die Zahl feiner echten Schriften war man 
nicht einig. Ih. PopesBlount zählt deren ſechs, waͤh⸗ 
rend Petaviuß feine einzige für unecht hält (T. UI. praef.). 
Gewöhnlich hält man das Panarium für die erſte Schrift 
des Epiphanius, aber wol nicht en mit Recht, da 
aͤußere Gründe dawider fprechen. Seine Werke find: 

1) Ancoratus, üyxvgwzör, eine katholiſche Glaus 
bendlehre, die er um 373 verfaßt haben foll, und die 
(Petav. I, 1) diefen Namen erhielt: quod animum de 
vita et salute sollicitum instar ancorae moderatur. 
Er fegt hierin mehre Glaubendartikel aus einander, z. B. 
über die Wefendgleichheit ded Waters, Sohnes und heilis 
gen Geiftes und deren Gonfubftantialität, über die volls 
Tommene Incarnation ‚Chrifti, über die Auferftehung der 
Zodten, das ewige Leben und zufünftige Gericht Aber 
Seele und Leib; eifert befonderd gegen Gögendienft und 

itefien, gegen Judenthum u.f.f. Beilaͤufig erklärt er 
id) über mehre Stellen der heil. Schrift und zählt (nad) 
‚Hohelied Sal. 6, 7) 80 Kebereien namentlich auf. 

2) Ilaragıov (ei? od» Kıdısrıog — oder, wie Anas 
ſtaſius Sinaita [in Quaestionibus] und Photius nebft 
Andern regt: Jlurägıu, v. Pelav. ep. praef. 1), pa- 
narium, icinſchachtel, Hausapotheke, wurde nad) Pas 
zus (in Critic. Baros. ad A. Ü. 375. u. X. p. 427. 
l. geſchrieben im 3. 374, und follte dem Berlangen 
Vieler entfprechen, welche eine allgemeine (v. Priav. 1. 
ep. Acucii et Pauli presbytt. ad Epiph.: petitionis 
nostrae summa haec est, ut, quae nonnullis fratri- 
bus dixisti, ca ad nostram institutionem impertiri 
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non graveris) und beutlichere Auseinanderfegung der in 
dem Äncoratus genannten Kegereien verlangten (v. Per. 





.l.: nunc uniuscujusqgue sectae dogma perspicue 
declarari a tua pietate cupimus. Hoc enim com- 
mune ex aequo donum est omnibus futurum), waͤh⸗ 
tend jenes Werk nur für wenige Lefer, beflimmt var. 
Dieſes Hauptwerk des Epiphanius zeigt feine Mängel_und 
Echwaͤchen am Marften. Er beftreitet in ihm 80 Ketze⸗ 
rien, von denen 20 der Zeit vor Chriffi Geburt angehö: 
m. Er zählt fie auf in drei Büchern, deren jedes fies 
dm Abfchnitte enthält, mit einer unbeflimmten Anzahl 
ton Härefien. Unter biefen werden (v. Kpiph. ep. ad 
Acacium et Paulum) fünf als Hauptgattungen angeges 
ben, nämlich ber Barbarismus in der Zeit von Adam bis 
jur Suͤndfluth, der diefen Namen trage, weil'die dama⸗ 
igen Menfchen feinen Anführer gt, noch mit einans 
der übereingeftimmt hätten; ber Schthismus, ber uͤber die 
%it des babylonifchen Ihurmbaues hinaus, bis auf Phas 
lg ımd Regu, die nach Scythien gingen, gebauert habe; 
der Helleniömus, ober die ‚eigentliche Abgötterei im ver 
(Giedenen Selten (aipfoeıs); der Samaritanismus, in 
dir Parteien, nämlich ber -Partei der Effener, Sebuder, 
Sorthener und Dofitheer (fpäter weicht er wieder von bies 
fir Abtbeilung ab; f. Peiavii not. II, 3); endlich der 
Idaitmus, deffen Anhänger in fieben Glaffen zerfielen, 
ter Sabbucder, Schriftgelehrten,, Pharifäer, Hemerobaps 
ten, Nafarder, Offener, Herodianer. Alle werden fehr 
tterlählic” behandelt und nur ſchwach widerlegt. Un: 
Pine Jirthuͤmer deutet Petavius an (v. praef. ad 
iectores, T. I. coll, not. ad haeres. Ik, 1 seq.), und 
Andere beftätigen baffelbe (v. Casaubon. Exercit. XV, 
B. Capellus, Lib. Vindie. 4. Prusins Lib. IV. obs. 
«21. Spankem. Iutrod. sect. IV.), fogar Hieronymus 
seftcht 8 zu, daß bie Nachrichten des Epiphanius einer 
geuen und umjichtigen "Prüfung bebürften. (Hieron. 
Apol. I und 2 in Ruf.) Gpiphanius ſcheut ſich auch 
ſcͤſt nicht, zu geftehen, daß er oft nur dem Hörenfagen 
sinn ki und bloße Gerüchte in fein Wer aufgenommen 
(r. Lib.1. T. I. n. 2 und Haeres. XXVI. n. 18). Er 
gun fih mehr in geſchmackloſen Bildern und oratorifchen 

uren, als in gründlicher Auseinanderfegung (f. Arz 
nold, Ketzergeſch. I, 154). Von den vielfachen Fehlern 
der Gefchichtserzählungen mögen folgende Beifpiele ji 
gm Er erzählt, der Ketzer Marcion habe ais Moͤnch 
gelebt, und gefteht boch anderwärts, dag bad Moͤnchs⸗ 
Ibn erft von Vaſilius geftiftet fei. Baſilides und Sa: 
tuminus fegt er in bie Zeiten der Apoftel; von Arius 
behauptet er, daß er noch vor dem nicänifchen Goncil ges 
forben feiz daß die Meletianer ſich noch vor dem Tode 
de Alerander, Biſchoſs von Alerandria, mit den Arianern 
"einige hätten, und daß Adhila dieſem gefolgt fei. 
Sid) bei dem erften Eril des Athanafius fei —5 
fm ſubſtituirt; die Quintilianer ſeien mit den Kataphry⸗ 
sem fo eins geweſen, daß fie cbendiefelben Prophezeiuns 
I mnngeben. Bisweilen ſchiebt er auch grabezu fals 
fe Anlihten einer Partei unter, 3.3. den Abamianern. 
dm Montaniften dichtet er den Irrthum von ber Frei: 
keit im Faſten an, wätrend er die juͤdiſche Lehre hierüber 
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für orthodor ausgibt; wie er denn auch, um bad Verfalz 
Ien der Klerifei auf Geremonien und Sagungen zu recht: 
fertigen, die jübifche Feier des Ofterfeftes ald von den 
— eingefuͤhrt behauptet, und, um die Herrſchaft und 
Hoheit der Biſchoͤfe zu beſchoͤnigen, den Ap. Jacobus 
zum Hohenprieſter macht, der in bad Allerheiligſte einges 
gangen fei. Ferner erzählt er, Chriſtus habe in feinen 
50. Jahre gelitten, und Joſeph habe die Maria aus 
Zwang heirathen müffen, weil dieſe ihm dutch das Loos 
zugefallen fei. Hoͤchſt flach und einfeitig ift feine Cha⸗ 
rakteriſtik der vier Evangelien, wobei er nur gewaltfam 
den Schein don Orthodorie fefthält (f. Zpiph. 1, 425). 
Durchaus unrichtig ift das Urtheil des Scaliger (Elench. 
Trihaeres. serar. c. 15): Panarium solemus vocare 
Christianae antiquitatis serinium: Et sane praestan- 
tissimum est opus et non omnium hominum. 

3) Avaxepakaiwoıg, 8. epitome Panarii (f. Epiph. 
I, 127), in weldem: post explicatam istarum hac- 
resium improbitatem ex. apostolorum doctrina accu- 
rate ac perspicue (salutaris doctrina), quodam est 
compendio subjecta etc. 

4) De ponderibus et mensuris, nepi ufrgwv xui 
oradyiör, worin er Über alle Maße und Gewichte han— 
belt, die in der beitigen Schrift vorfommen. (Epiph. 1, 
158.) Diefe vier Schriften gelten allgemein für echt, 
und zu ihnen zählt man noch die Epist. ad Joannem 
Hierosol., nebjt der Epist. lat. ad Hieronymum. 

Petavius rechnet (Zpiph. UI, 186 seq.) wegen ins 
nerer und Außerer Gründe noch zu ben authentifchen: 

5) Physiologus, eine kurze Beſchreibung von 25 
Thiergattungen. Diefe Schrift führt aber ſchon Drigenes 
und Rufinus an; weshalb fie aus früherer Zeit ffammen 
mag. — 6) De XII gemmis in veste Aaronis (negi 
züv dudera 11Fw). Hierin werden ohne genaue Sach: 
tenntniß nur die Farbe und andere Kennzeichen der Edel: 
fleine auf dem Sruſtſchilde des jüdifchen Hohenpriefters 
beſchrieben und ihre Fundorte angegeben. Was Epipha: 
niud von ihren innern Gigenfchaften erzählt, iſt meiſtens 
fabelhaft. — . 7) De vita et interitu prophetarum. :8. 
Orationes VIII: in Christi sepulturam; in festum 
Palmarum; in Christi resurrectionem; in Christi 
assumtionem; de laudibus b. Mariae Virginis; in 
festo Palmarum; de numerorum mysteriis; de Chri- 
sti resurrectione. — ®erloren find: de lapidibus, — 
Encomium Hilarionis und mehre Briefe. - 

Die erſte Auögabe feiner Werke, die aber nur den 
Ancoratus, dad Panarium, die Aruxepai. und die Abs 
handlung de ponderibus et mensuris umfaßte, erfchien 
u Bafel 1544 von J. Oporin. graec. et lat. — Ein 
—8* zuvor hatte der Herausgeber in berfelben Officin 
(bei Hervag) die lateiniſche Überfesung von Janus Cor⸗ 
narius, Fol., druden laffen. Diefe Werke wurden zu 
Bafel und Paris öfters wieder aufgelegt. Eine Ausgabe 
ber fämmtlichen Werke des Epiphanius lieferte Petau, 
nebft einer neuen Überfegung (Paris 1622. 2 Thle. Fol.); 
fie wurde zu Leipzig, mit der Aufſchrift Cöln 1682. 
2 Thle. Fol., unter der Leitung von Jac. Thomafius 
abgedrudt, beforgt von Jerem. Särey um H. Joh. 
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Meyer. — Die Schrift: De XI gemmis (summi_sa- 
cerdotie), erfchien in ep. P. F. Fogginis (Rom. 1743. 
4.), mit einer iateiniſchen Überfegung von Jola, und in 
Kr. Gesner's Werke: De omnium fessilium genere 
(Züri 1565). Nach ber ältern Überfegung zu urtheis 
len, ſcheint der griechiſche Tert, ben wir befigen, nur ein 
Auszug aus dem urfprünglichen Werke bes Epiphanius. — 
Die Phyfiologie nebft einer ”lateinifhen Überfegung von 
Gonzales Pontius von Leon (Rom 1587. 4.), mit 
Holzſchnitten. Dieſelben Stöde, welche zu biefer Auss 
gabe gedient haben, find von Plantin bet dem Abdrucke 
derfelben (Antwerpen 1588) benugt worden. Im Jahre 
1795 bat Tychſen aus einer wiener Handfchrift ein foris 
ſches Werk, unter dem Zitel: Physiologus Syrus seu 
historia animalium XXXII. in S. S. memoratorum, 
befannt gemacht, welches dem Werke des Epiphanius fo 
ähnlich ® daß eins aus dem andern Überfegt zu fein 
ſcheint. — Die Schrift: nepl uergwv xai arasuim, fins 
det fi auch in den Variis sacris von Et. Le Moyne. 
(Keyden 1685. 4.) ° (0. Gruber.) 

EPIPHANIUS, 1) Scholasticus, verfaßte zu Ans 
fonge bed 6. Jahrh. Iateinifche Auszuͤge aus den kirchen⸗ 
geſchichtlichen Schriften des Sokrates, Sozomenus und 
XTheodoretus, welche fein Freund Gaffiodorus zu Einem 
Werke vereinigte, welches im Mittelalter dad gewoͤhnliche 
Handbuch ber Kirchengeſchichte war, und unter bem Nas 
men Historia tripartita befannt ifl. Ban verband das 
mit noch eine Überfegung Rufin's und eine Fortfegung 
des Eufebius. Die befte Ausgabe ift die in den Werfen 
Gaffiodor’8 (f. diefen 21. Bd. S. 108 fg.). Sazıs Ono- 
mast, II, 23. — 2) Ein Möndy, wahrſcheinlich aus dem 
12. Jahrh., verfaßte eine Vefchreibung von Syrien und 
Jerufalem und der beiigen Städte ded Landes. (A) 

EPIPHEGUS, EPIFAGUS. Diefe Pflanzengats 
tung aud der zweiten Ordnung ber 14. Einnefchen Ciaſſe 
und aus der natürlichen Familie der Drobandpeen hat 
Nuttal (Gen. of North-Amer. pl. Il. p. 60) begrüns 
det. Char. Die volltommenen Blüthen find unfruchts 
bar, die unvollfommenen fruchtbar; der Kelch ift kurz, 
fünfzähnig; die vollfommene Gorolle zweilippig: die Obers 
lippe außgerandet, bie Unterlippe dreizähnig; bie unvolls 
tommene Gorolle Mein, vierzäbnig, bald abfgllend; die 
Staubfäden von gleicher Länge mit der Gorolle, unbes 
haart, mit zweilappigen, an ber Baſis zugefpigten, in 
der Mitte auffpringenden Antheren; der Griffel einfach, 
mit nopfförmiger, etwas außgerandeter Narbe; die Kapfel 
böderig, halbzweillappig, mit kaum bemerkbaren Mutters 
tuchen. Die einzige Art, Ep. americanus Nuft. (I. c. 
Orobanche virginiana L., Morison, Hist. pl. sect. 12. 
t 16. f. 9), mit blattlofem, Aigen, ſchuppigem Bluͤ⸗ 
thenſchafte und abwechſelnden, entfernt von einander ſte⸗ 
‚henden, geſtielten, weißlihen, rothgeftreiften Blüthen, 
waͤchſt in den füblichen Staaten von Nordamerila auf 
Baums, beſonders Buchenwurzeln (daher ber Gattungss 
name: gryds, Buche, Lal, auf)*). (4. Sprengel.) 
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EPIPHORA (dxıpogd), kommt in ber Technik ber 
alten Griechen und Römer vielfach in Anwendung, und 
hat in der Logik und Rhetorik verſchiedene Bedeutung. 
Da ed nach. feiner Herleitung von mpigw eigentlich das 
Dazutragen ober Dazubringen bedeutet, wird es zunaͤchſt 
in der Logik angewendet, um den Nachſatz, die Schlußfolge 
zu bezeihnen. In dieſem Sinne unterſcheidet Dionyfius 
(De admiranda vi Demosth. c. 20. p. 1014, 10) in 
jedem Gedanken die doyn und die Zmıyooa, und näher 
erläutert dies ein neuerlich von Gramer in ben Anecdot. 
Vol. IV. B 327, 21 bekannt gemachtes Fragment eines 
Grammatikers dahin: "Zorı Aöyog Anundrwr zal dnıgo- 
gr c Ötav einwuev, el Aulga dorl, güg dori, rorth 
ları Anupıa. AN& gie Audgu darl, gs ägm dariv“ 
adın dnıgopä xuieire. In der Rhetorik bezeichnet es 
bei den Technikern die heftigere, leidenſchaftlichere Rede, 
welche durch kuͤhnere Angriffe des Gegners zur Aufregung 
der Keidenfchaften bei den Zuhörern beiträgt. In dies 
fem Sinne konnte Photius (Biblioth. cod. 265) fagen 
nugobirwv Torg Axgnaxis und Philoftratus (Vit. So- 
pbist. I. p.504) am Demofthenes Inuds und Emıgoga rühs 
men. Daher wurde es überhaupt von Invectiven angervens 
det und für bie in denfelben, beſonders zum Schluffe, herz 
vortretende Heftigkeit in fpeciellerem Sinne EmıAöyog xa- 
Tapogıxds oder xurupopa gebraucht. Cf. Ermesti, Lex. 
technolog. gr. v. dnıyogızög Auyog. p. 131. Gemöhns 
lich erfcheint Epiphora ald Name einer Rebefigur, wenn 
naͤmlich mehre Säge mit demfelben Worte oder demſel⸗ 
ben Gedanken endigen. Diefe Definition wird von den 
alten Rhetoren vielfach beftätigt. Co fagt Cicero (Dr 
orat. Ill, 54, 206), ben lateinifchen Namen conversio 
gebrauchend: ejusdem verbi erebra in extremum con- 
versio, was Quintilian (Inst. orat. IX. 1, 33) wies 
derholt; deögleichen im Orator cap. 39. $. 135: con- 
versio fit, ubi im idem verbum coniicitur oratio; 
ausführlicher der Werfaffer der Rhetorik nd Herenninm 
IV, 13, 19: conversio est per quam non, ut ante, 
primum repetimus verbum, sed ad postremum con- 
tinenter revertimur, hoc modo: Poenos populus Ro- 
manus justitia vicit, armis vicit, liberalitate vzcıt. 
Item: Ex quo tempore concordia de civitate sub- 
lata est, libertas lata est, fides sublata est, ami- 
citia sublata est, respublica sublata est. Item: C. 
Laelius homo novus eruf, ingeniosus erat, doctns 
erat, bonis viris et studiosis amicus erat. Item: 
Nam cum istos, ut absolvant te, rogas: ut peierent 
rogas, ut existimationem negligant regas, ut leges 
populi Romani tuae libidini largiantur regas. Da 
mit ſtimmt auch Beiſpiel und Erftärung bei Rutilius Les 
pus (p. 30): Inter hoc schema et superius (er han⸗ 
delt vorher von der Epibole) hoc interest, quod in su- 
periore unum verbum pluribus sententiis anteponi- ' 
tur, in hoc autem omnium sententiarum unum at- 
que idem novissimum (d. h. ultimum) verbum. Die 
griechifchen Rhetoren nennen diefe Figur auch dyzenzpog z, 





*) Die die, Mnolligefleifhige Wurzel biefer parafitifchen Pflan · 
gen, bekannt als Cancer-root, Kreböwurzel, wird in Amerika ges 


en bösartige, beſonders Erebsartige, Geſchwuͤre gewoͤhmich in Wers 
indung mit Arſenik angewendet. (bübereiner., 
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isoreopn. Diefen Namen hat Julius Rufinianus (p. 
38. ed. Ruhnk.); jener iſt häufiger und findet fich bei 
‚Hermogened (De ideis. p. 176), beflen Scholiaft Jos 
hannes Sieeliota ausführlich darüber handelt in den Rhe- 
tores Walssi. T. VI. p. 335, womit die Sammlungen 
T. VI. p. 464. 516 und 560 zu vergleichen find; 
chenſo bei Euſtathius (ad Homers Iliad. XIII. p. 945) und 
andern. Den Gegenfag bildet die Anaphora, naphora 
oder Epibole. Beiſpiele diefer Figur finden ſich fehr oft 
bi Dichtern und Rebnern, daher mag bie Aufzählung 
tiger genügen. Eins der intereffanteiten if bei Cicero 
(ui . 11, 22, 55): doletis tres exercitus populi 

mani interfectos: interfecit Antonius. Desidera- 


iis clarissimos cives: eos quoque eripuit vobis An- 


loniu⸗. Aucteritas hujus »ordinis adflieta est: ‘ad- 
fixit Antonius und in einem Fragment der Rebe pro 
Fontejo (Vol, II. Part. I. p. 395. ed. Orelli): Fru- 
meuti maximus numerus e Gallia, peditatus am- 
pissimae copiae e Gallia: equites numero plurimi 
eGallia. Fuͤr den Dichtergebrauch reicht Horaz (Epistol 
1,1, 94) hin: 

si curatus inagquali tonsore capillos 

sccurri, idee: 3 forte subucula pexae 

in subest tunicae, vel’si toga dissidet impar, 

— 2 

Inter den teutſchen Dichtern findet ſich dieſe Figur am 
alien bei Goethe und Schiller; am befannteften ift 


®ast ben Schaum zum Himmel fprigen ; 
Diefes Glas dem guten Geift! 
Den der Eterne Wirbel loben, 
Den bes Seraphe Opmne preift, 
„ Diefes Glas dem guten Geift 
Überm Sternenzelt dort oben! 
und noch mehr die Worte des Don Carlos: 
Ich ſah auf dich und weinte nicht. Der Echmerz 
Schlug meine Zähne knirſchend an einander; 
4) meinte nit. Mein konigliches Blut 
Flop fdpänbtich unter unbarmherg’gen Streichenz 
3% fah auf dich und weinte nicht, 
Behandelt ift diefe Figur wenig, denn Erneſti (Lex. 
technolog. Latin. p. 97) begnügt fi mit den Erfläs 
tungen der Alten und Goeller (ad Oicer. Orat. p. 193) 
wit der Angabe zweier Beiſpiele. Beſſeres gibt Vossius, 
Instit, orat. lib. V. cap. 2. (Eckstein.) 
Epiphylla Stackh., [. Sphaerococcus (rubens) Ag. 
Epiphyllum Hau, ſ. Echinocactus. 
Epiphystis Trin., f. Zoysia. 
Epiphytae Lani., f. Pilze. 
„EPIPLEXIS (Zuininsıg), ift ber Name einer ches 
wiſen Figur, die noch häufiger Epitimefis (Inızk 
rais) genannt wird, Weide griechifchen Wörter bedeuten 
lprünglih Einwurf, Vorwurf, Tadel, und werden ofne 
de Beziehung auf die fpeciellere technifche Bedeutung 
far häufig fo gebraucht, % 8. beim Xichines (p. 25, 18) 
"ig zplouıg iviore zug Ev zoig dixaornplos Eye in- 
"inzeig, umd Letzteres bei Ariftoteled in der Poetik (Gap. 
3 und 26). As Figur muß fich daher der Name auf 
de iadelnden Wendungen der Rebe beichränten, und er 
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ift zu_eng gefaßt, wenn Alerander (nipl oxnuuraw en 
p. 486) erlärt: Ü yüp imriugaavres Ti pur Adzee 
Erögav EAdßouer, 7 diapopdv Tıva Zugalvouer zuv dvo- 
uatam, 4 diuorzoaves Eenkuueda Tb Bltıacov, und 
nun Beifpiele der Berichtigung einzelner Wörter anführt, 
an deren Stelle der Redner bezeichnendere oder ftärfere 
geſetzt, und fomit ſich felbft verbefjert habe. Auch wenn 
derfelbe fagt, Einige hätten diefe Figur Hypallage ges 
nannt, fo zeigt dies eine eigenthümliche, mit feinem der 
anderg Mhetoren übereinftimmende Auffaffung des Nas 
mens und Gebrauches. Mit größerem Rechte dürfen wir 
die Epiplerid unter die Figuren des Gedankens rechnen, 
und biefelbe entweber mit Tiberius (mepl aynuarwr d’ 
p. 532): dwr, Zorıv Örav di Tg mpög rocc dxotor- 
Tag knınlikewg zıvav Bobimras ovußovinv negulrew, 
auf die durch Tadel einer Maßregel beabfichtigte Wirkun, 

auf die Hörer beziehen; oder mit Macrobius (Saturnal 

IV. c. 6) objurgatio habet et ipsa n4905, cum ob- 
jecta iisdem verbis refutamus auf bie Widerlegung 
des Gegners durch Anwendung ber von bemfelben gegen 
den Redner gebrauchten Worte und Wendungen, worauf 
fi die Definition bei Jul, Rufinianus ($. 7): Epitim. 
est etiam proxima figura (nämlich der Anafkeue, Sches 
ſis und anderen bei Wiberlegungen vorkommenden), cum 
adversarium iisdem verbis, quibus ab eo lacessiti 
sumus, percutimus, beziehen läßt, oder mit Rufinias 
nus ($. 21) fit haec figura, cum objurgamus aut 
coarguimus ihr ‚die \Deitele Husbepnum, auf jeden in der 
Widerlegung ausgefprochenen Zabel. ad Weſen berfels 
ben läßt am beiten Hermogenes (negl ut dödov dewor. 
cap. 36. p. 443) erkennen: 7 zer Önumyogla Enıziunaw 
&eı xol nugauvHav, Tig uev dnrunoswg xoAalovong 
xal nuıdevorong Tüg raus rüv dxovavsen, tig de na- 
euuvdiug rd Aunnoov inßallodang dx Täg dmrıunasug, 
womit die Erläuterungen bed Gregorius Korinthius (T. VII. 
p- 1342 der Rhetores von Walz) zu vergleichen find. Es 
mag der Mebner bevorftehende Gefahren, falſche Anfichs 
ten, die fi allgemein verbreitet haben, vergrößern, die 
Sache ſchlimmer darftellen, als fie wirklich ie dem Geg⸗ 
ner mehr unterfchieben, als er beabfihtigi; muß, aber 
aud die Hörer von der Unrichtigkeit oder Übertreibung 
überzeugen unb bei der Geltendmachung ber richtigen Anz 
fiht harten Tadel anwenden. Das wäre die objurgatio, 
deren auch Cicero (De orat, III, 53, 205) gedenkt, und 
von der die Demofthenifchen Reden gegen Philippus von 
Makedonien zahlreiche Beiſpiele darbieten. Bon dieſen. 
Gebrauche aus hat man es zu erflären, wenn mit dem⸗ 
felben Namen jede Schmährede (Cic. De Orat. Ill, 55), 
und indbefondere eine eigenthämliche Art der Chrien bes 
zeichnet wird, die ſich Angriffe zur Aufgabe macht (cf. 


Photins, Myriob. cod. 165. PAxostrat. Vit, Apollon. 


1, 15. Ernesti, Lex. technol. graec. P 126). Das 
her unterfcheidet Ulpian (ad Demosth. O Iyath, I. p. 6), 
die bei der Epitimeſis fi offenbarende Kunſt anerkens 


nend, bdiefelbe von der Aoıdopia, dem Schmähen, der 
Rede bes Calumnianten in den Worten: 1d Hole 
marı) didıor" ro dE dmıruür, öneg dari voudsroüvrog 
xui Augızeiuövsog, ni zum Tüv üxovovswv Atyovzog, 00 
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narsös 2orı, GAA& uövow Toü oxomoüvrog To Aumrelis 
sür äxovörrwv. Cf. Ernesti, Lex. technol. gr. p. 129. 
latin. p. 269. (Eckstein.) 
Epiploon f. Netz. 
EPIPOGIUM. ine von Gmelin (Fl. sibir. I. 
. 11. t. 2, f. 2) gefliftete Pflanzengattung aus der ers 
Ken Ordnung ber 20.-Einnefchen Ciaſſe und aus der 
Gruppe der Gaftrodieen der natürlichen Familie der Or: 
ideen. Char. Die Blume umgekehrt, fodaß die fünf 
Dedblättchen nach Unten gerichtet find, dad Lippchen 
nad Oben und Hinten ſteht; bad leiztere iſt Eniefötmig, 
mit einem aufgeblafenen Sporn und zwei Öhrchen vers 
feben; dad Befruchtungsfäulchen kurz, nach Vorn ausge⸗ 
böhlt, nach Oben auf beiden Seiten auögebreitet, in ber 
Mitte die Narbe; die Anthere mit langen Haltern; die 
Pollenmaffen lappig, elaſtiſch. Die einzige Art, Ep. 
Gmelini Richard (Svensk. bot. t. 512. Satyrium Epi- 
Pozium L. Fl. dan. t. 1233. Sturm, Teutſchl. Fl. 
, 18. Limodorum Epipogium Swartz), ijt ein faum 
fußhohes, blattlofes, mit kurzen Scheiden verfehenes Pflaͤnz⸗ 
then, welches auf faulenden Baumftämmen, befonbers in 
Buchenwäldern, an vielen Orten in Europa und Mittels 
afien, aber überall fparfam, vorfommt. Der zerbrech⸗ 
liche, faftige Schaft trägt zwei bis vier, mit durch⸗ 
f&heinenden Stuͤtzblaͤttchen verfehene, blaͤulich⸗ gelbe Blüs 
then. (A. Sprengel.) 
EPIPOLA, °’ErınoAn, Xochter bed Trachion, die 
als Mann verkleidet dem Kampfe vor Troja beiwohnte, 
aber vom Palamedes entdeckt und gefteinigt wurbe. (Pzol. 
Hephaest, di 325.) (Rickter.) 
EPIPONA. Inſektengattung aus ber Familie der 
Weſpen (Vespina, f. d. Art.), welche mit Polistes (ſ. d. Art.) 
am nädjfteh verwandt ift und ſich von ihr blos durch die 
Form des Hinterleibes unterfheidet, inbem der zweite 
Ring deffelben auffallend ers und glodenförmig gefaltet 
ift und der vorhergehmbe erfte das Anfehen eines kolben⸗ 
förmigen Stieles hat. Latreille, der Gründer dieſer Gat⸗ 
tung (Hist, natur, des Crust. et des Ins.), zog fpäter 
diefelbe wieber ein (Gen. Crust. IV, 141); allein Lepe⸗ 
letier de St. Fargeau, ber neuefte Schriftfteler über die 
Weipen (Hist. natur. des Hymenopt. T. I. [Paris 
1836]), hat die Gattung wieber aufgenommen. Er get 
zu ihr drei Arten, eine aus Cayenne, die befannte Ta⸗ 
tuawefpe, Pol. morio Fabr., eine zweite aus Gene: 
gambien und die britte aus Oftindien, beide von ihm zu: 
erft befchrieben. Die erfle Art hat Latreille in feinen 
‘Gen. Crust. et Ins. T. I. pl. 14. f. 5 abgebildet. Sie 
iſt wegen ihres großen, Begelförmigen, aus einer papiers 
artigen Maffe bereiteten Neftes, dad mit feiner: Spitze 
frei an einem Baumafte hängt und das Flugloch an ber 
Seite bat, in ihrer Heimath fehr bekannt; noch mehr 
aber die verwandte Papiermacherwefpe, welche cin aͤhn⸗ 
liches, aber feiner gearbeitetes, Neft baut, beffen Flug: 
ioch unten in der Mitte der gemölbten Baſis fi) befinz 
det. Aus Ießterer, der Vespa nidulans Fabr., hat La⸗ 
peletier wieber eine eigene Gattung gebildet, welche er 
Charturgus nennt, und die fi von Epipona durch den 
nicht ftielförmigen erften Hinterleibsring unterfcheidet. Sie 
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bewohnt ebenfalls Cayenne. Vielleicht gehört auch bie in 
Braſilien häufige Lecheguanaweſpe zu dieſer Gruppe, 
da fie ein ähnliches Neft bauen fol. (Burmeister.) 

EPIPROIKOS (’Erimgorxog), hieß zu Athen eine 
Tochter, die nicht als Erbtochter oder Epiklere (f. d. Art.) 
in den Befig des ganzen väterlichen Vermögens eintritt, 
fondern bei ihrer Verheirathung eine bloge Mitgift (mootE) 
erhält, wie dies wol in der Regel von Seiten ded Bas 
ters oder deffen überhaupt, in deffen Gewalt ſich rechtlich 
die zu Verheirathende befand (ded xUgros) '), gefhah, da 
Ehen ohne Mitgift wol faum ftattfanden ?) und ja felbft 
arme Erbtöchter von ihren Verwandten auögefteuert wer 
den mußten; obwol auch hier von den Grammatifern ?) 
der Ausdrud Zinporxog als Gegenfah zu Zningorxog aufs 
geführt wird. Wir koͤnnen "daher wol die angeblich Eos 
loniſche Beftimmung bei Plutarch (Vit. Sol. 20) ), wos 
nad die Frau, die nicht Erbtochter ift, nur drei Kleider 
und Geräth von geringem Merthe in dad Haus des M. 
ned mitbringen fol, mit K. Hermann (Griech. Staatsal: 
terth. $. 122. Note 2) nicht auf die eigentliche Mitgift 
(mgot3), fondern nur auf die Außftattung (70057) bezie: 
ben, da in den Zeiten, welde uns dutch bie Attifchen 
Redner bekannter geworden find, Ehen ohne Mitgift wol 
als Anomalien, und wenn aud nicht grade rechtlich, fo 
doch moralifch ald eine Art von Goncubinat angefehen wer: 
den mochten. Vgl. Hermann a.a.D. Aus einzelnen 
Fällen, welche erwähnt werben, fehen wir, daß diefe Mit: 
gift ſeibſt bei minder Vermoͤglichen doch auf 30 Minen, 
alfo immerhin auf eine Summe von mehr ald 700 Thlrn., 





ſich belief, bei Andern aber felbft auf mehre Talente, fünf 


bis zehn, flieg, alfo immerhin eine Summe von circa 
7— 14,000 Zhlm. erreichte %); fonft wird ald Minimum 
ein Zehntheil des Vermögens angegeben *). Für die arme 
Epiklere betrug die von Verwandten ber erflen Steuerclaffe 
u erlegende Äusſteuer fünf Minen (f. d. Art. Epikleros). 
ud wurden flatt baaren Geldes Grundſtücke mitgegeben, 
bisweilen auch blos die Zinfen der Mitgift bezahlt. Über 
das, was bie Frau ald Mitgift erhielt, hatte eine Art von 
Vergleich oder münbliche Übereinkunft vorher‘ ftattgefuns 
den ’); was ohne eine ſolche Erklärung ber Frau mitges 
geben warb ®), ward als ein bloßes Gefchen? und daher 





1) f. über xögrog in biefer Beziehung die Stellen bei K. Her⸗ 
mann, Griech. Staatsalterth. 5.119. Not. 7. Bol. Meier 
und Schömann, Der Attifche Proceß. ©. 416. 8) Pelluz 
I, 85: za n uiv iv mgorxl, Inimgorxos' ı M aypnua- 
106, Anpoıxos. Andere Stellen aus Attiſchen Rednern bei 
Meier und Shömann a.a.D. ©. 416. Not. 12. Hefychius (I. 
5.4879) fagt blos Zuinpoxos" Em nooıxt Exdoseioe. Über 

alngoıxog fagt Harpocrat. s. v. 'Entldıxog, nachdem er vorher 
Antzängog erllärt: Erimgoızos din Eml ugs um) 100 zAn- 
g0v, dore nıooixa Eyer, ddelyar ala övrav‘ Entdıxos de 
x. 1.4. Gbenfo Suidas s. v. T. I. p. 307. Bekker. Anecdd, 
p. 256, 10. 4) Die Werte felbft lauten: Iudta zola xch 
Gxein wıxgob voulauarog äfın, Ersgov dR undiv Enıyiosades 
{hr yanovudınv. Cf. Petitue, De legg. Atticc. VI, 2. p.548 sq. 
5) f. bie Belege bei Boͤkh, Staatshauspalt. Athens. II. S. 49 fg., 
wozu noch Einiges bei Meier und Shömann a. a. D. ©. 416. 
Not. 14. 6) Cf. Isaeus, De Pyrrh, cap. 51. T)f. Meier 
und Shömann ©, 417. 8) Dahin gehört wol, was bei Der 
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als nicht zur Mitgift Aders angeſehen, ſodaß dann auch 
die in Äbſicht auf die it, beim Tode des Mannes, wie 
der Frau ober bei einer Scheidung der Ehe, eintretenden 
rechtlichen Beftimmungen über den Anfall der Mitgift dar⸗ 
auf feine Anwendung erlitten. Es fand nämlich in Athen 
in biefer Begiebung durchaus Feine Gütergemeinfchaft zwi⸗ 
ſchen den beiden Ehegatten flatt; der Mann hatte durch: 
aus fein Eigenthunisrecht an dieſer Mitgift, ſondern blos 
den Nießbrauch, ja ed pflegte auch in gewiſſen Bällen ber 
Mann dem xöpıog feiner an, zur Sicherheit der Mit 
aift, Grundftüde zu hypotheciren. Es war baher natürs 
Gh, daß, wenn die Ehe durch Scheidung aufgelöft war, 
der Mann die Mitgift berausbezahlen mußte an den’), 
welcher der xöprog der Frau war, und im beffen Haus 
fie ſich nun wieder begab; und bis bie Auszahlung gefches 
ben war, hatte er die Summe mit 18 Procent jährlich 
zu verzinfen._ Starb der Mann und ed waren Söhne vors 
danden, fo fiel diefen bie Mitgift zu, aber fie (oder ihre 
Bormünder, falls fie minderjährig waren) hatten für den 
Unterhalt ber Mutter zu forgen; ober e& zog biefelbe vor, 
in dad Haus ihres xugıog zurückzukehren, dem fie dann 
auch wieder die Mitgift zubrachte; auch feheint es, daß 
diefer dann eine Art von Verpflihtung hatte, fie, und zwar 
wit derfelben Mitgift, wieber [I verheirathen, wenn dies 
ie Alter erlaubte. Hatte fie keine Söhne, fo fand ohnes 
bin ihr Rüdtritt in das Haus des xupuog flatt. An bies 
fen fiel auch bie Mitgift zurück, wenn die Frau vor 
dem Manne ohne Kinder mit Tod abging; waren Kinder 
vorhanden, fo fiel diefen die Mitgift zu und ber Vater 
datte während ihrer Minderjährigkeit die Verwaltung bers 
felben. Dies find ungefähr die Hauptbeftimmungen, welche 
dad Attifche Recht in Bezug auf eine Epiproikos ans 
georbnet hatte; fie finden ſich am genaueften zufammens 
geftelt bei Meier und Schömann, Der Attifche Proceß. 
&.416—422, wo von ©. 422 an auch) die verfchiedes 
nen Rechtöftreitigkeiten durchgegangen werden, welche hins 
fihrlich der Ditgift in den hier angegebenen Beziehungen 
vortommmen konnten und indbefondere den Ehemann wie 
den xuguog betreffen. Fruͤhere Unterfuchungen barüber fins 
den fi bei Pelüus, Legg. Attic. VI, 2. p. 548 sq. 
Salmasius, De modo Usurarr. p. 166 sq.; vgl. auch 
HYlatner, Klagen ıc. U. ©. 260 fg. Gans, Erbrecht 
L €. 302 fg. Noch bemerken wir am Schluffe, daß die 
griechifchen Philofophen überhaupt nicht günftig der Extheis 
mg einer Mitgift gewefen zu-fein fcheinen, wahrſcheiniich 
weil’ fie manche große, daraus hervorgehende Misbraͤuche 
zu Athen vor Augen hatten, welche ihnen die ganze Ein⸗ 
thtung ald nacjtheilig für den Staat darftellen mochten; 
wenigftend laſſen und Außerungen, wie die des Ariftoteles 
(Pobt, 11, 6. $. 11) und Plato (De Legg. VI, 17. 
IV, 11), daran nicht zweifeln. (Bachr.) 

EPIPYRGIDIA, ’Erınvgyıdia, die Vertheidigerin 
der Burg, Beiname der Minerva zu Abdera. (Richter.) 





fodias (T. I. p. 1379) unmittelbar nach der vorher angeführten 
Eiche folgt: Eniagorxa‘ 1d devsegoy La) gorzt deigor. 

9) 3.8. Demosthen. Adv. Nener. p. 1362, 20: Lüv äno- 
adıny any ywaizu, änodıdivas any mgoixa at. d 
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Epirrhema (2x/fönua) und Antepirrhema in ber 
alten griehifchen Komödie, f. Chor 21. Bd. ©. 195. 
PIRRIIZANTHES (Epirixanthes). Cine von 
Blume (Catal. Buitenz. p. 82, Flora 1825. p. 133) 
aufgeftellte Pflanzengattung aus der vierten Ordnung der 
16. £inn®fhen Claſſe und aus der natlırlichen Familie 
der Drobandeen (3). Char. Der Kelch Ereifelförmig, 
fünfpähnig; die Gorolle bauchig, zweilippig: die gefpaltene, 
gewölbte Oberlippe umfaßt bie kürzere ungetheilte Unters 
lippe; die zu einer den Griffel halbumfchhiegenden Röhre 
aufammengewachfenen Staubfäben ftehen auf. ber Baſis 
ber Unterlippe und tragen fünf, felten vier, eliptifche, zwei⸗ 
Fächerige Antheren; der Ftuchiknoten ift Fugelig=oval, der 
Griffel einfach, mit Inopfförmiger Narbe; die Kapfel ku— 
gelig, zweifaͤcherig, zweillappig: bie Scheidewand wirb 
durch die eingebogenen Klappenränber gebildet; ein fugelis 
ger Same in jebem ade. - Die drei Arten, Ep. eyliu- 
driea, elongata und linearis Blum. find Heine, blatts 
lofe javanifhe Kräuter, welche parafitiih auf Wurzeln 
wachfen (daher der Gattungdname: &vdn Blüthe, Ind auf, 
6a Wurzel). Sie haben einen fleiſchigen, ſchuppigen 
oberhalb gabeliggetheilten Bluthenſchaft, von deſſen da 
beläften jeder eine dichte, mit Stügblättchen verfehene Bluͤ⸗ 
thenähre — (4. Sprengel.) 
‚„ EPIRUS — Hacigoc. — Mit diefem Kamen bes 
zeichneten bie Griechen und Römer bie Landſchaft der großen 
ichifhen Halbinfel, welche im Norden durch das afıos 
jerauniſche Gebirge von Illhrien, in Norboften und Dften 
durch den Pindos von Makedonien und Theſſalien, im Süs 
den durch den Ambrakiſchen Meerbufen von der Landſchaft 
Alarnanien getrennt und im Weften von dem Joniſchen 
Meere eingeſchloſſen wurde. Strabon (VL. p. 324) gibt 
die Länge der Küftenfahrt von den Akroferaunen bis zum 
Ambratkiſchen Meerbufen auf 1300 Stadien, d. i. 321,2 geos 
graphifche Meilen, an, ein Maß, welches ungefähr mit 
unfern Beutigen Karten übereinftimmt. Diefe demnad) von 
natürlichen engen eingefchloffene Landſchaft feheint urs 
ſpruͤnglich mit feinem gemeinſchaftlichen Namen bezeichnet 
worden zu fein; denn wenn auch ber Name jreıgog ſchon 
in ber Ilias (U, 635) vorfommt, fo wurde doch damit 
keinebwegs der eben befchriebene Landſtrich allein und vors 
zugsweiſe benannt, fondern überhaupt das dem Infelreiche 
von Ithaka gegenüber liegende Feſtiand, weldhes großen 
theils auch die ſpaͤtere andſchaft Akarnanien umfaßte. 
Zugleich ‚darf man nicht überſehen, daß in der Dpnffee 
Frsıgog überhaupt na Küfte im Gegenfage des Vee⸗ 
res gebraucht wird. her kommt zneıpog auch bei Ins 
feln vor (Od. V, 56. 399), in welchen Fällen hingegen 
in ber Sliad (I. XIV, 394) yLooos 8 gebraucht wird. 
In der Odyſſee aber erkennt man (Od. XXIV, 377) in der 
axcn Aaelgoro die von Akarnanien ſich gegen Ithafa vor⸗ 
flredende Halbinfel Leukadia; fo ift unter uduwu Fineı- 
ooc nichts anderes ald die Marihgegend an den Mündung 
des Acheloos nordoͤſtlich von Dulihion und den Echinas 
den, mithin ein Theil des ſpaͤtern Xtolien, zu verflehen. Da: 
ber nennt Gumäos (Od. XIV, 97. 98) ‘bei der Schildes 
tung von Odyſſens Reichthum nur 7 uuuu Areıgog und 
Ithaka, und zwar jenes zuerſt, weil es in jenem fruchts 
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baren Landſtrich viele reiche Leute geben mußte, dann erft 
Ithaka. Der Name Aarnanien fommt in den Homeris 
ſchen Gefängen bekanntlich nicht vor, eben daher, weil we⸗ 


nigftend die Küftenftriche zum Kephallenifhen Reiche ges - 


hörten, das Innere bed Landes hatten aber die Pelaögir 
fchen Kureten befegt, bie fi aud noch über einen Theil 
von Ätolien erfiredt zu haben ſcheinen (I. IX, 525. XIV, 
115—117). Rach dem Berfallen des Kephallenifchen Reichs, 
als der Name Afarnanien hervortrat, welches nad) Ephos 
108 (Sirab. X. p. 462) fogar ſchon vor dem troifchen 
Kriege, d.h. vieleicht vor dem Ende beffelben, geſchehen 
fein fol, ſcheint der Name Epeiros von der Kite diefer 
Ranbfchaft gerwichen zu fein. Es ift aber fehr wahrſchein⸗ 
lich, daß auch die Küfte der machherigen Landſchaft Epeis 
108 auf diefelbe Weije, wie die dem Kephalleniſchen Ins 
felreiche gegenüberliegende Küfte, unter der Herrſchaft des 
Altinoos auf Echeria, dem fpätern Kerkyra, ftand, denn 
die Phaͤaken erſcheinen in der Odyſſee ald ein mächtige 
Volk, dad fich wol ebenfo wenig blos auf feine Infel bes 
fchränkt haben wird, wie es Laertes in feinem Kephalleni⸗ 
fchen Reiche that. Dort aber wurde der Name Epeiros 
bleibend und allgemein herrſchend, ohne baß wir im Stande 
find anzugeben, wie dies gefchehen ii Soviel ſcheint aus⸗ 
gemacht zu fein, daß dies erſt ſpaͤt, entweder am Ende 
des 8. ober im 4. Jahrh. vor Chriſti Geburt allgemein ge: 
worben ift, denn Skylar kennt den Namen Epeiros für diefe 
Landſchaft noch nicht, fondern führt nach der Reihe die 
einzelnen in jenem Lande wohnenden Völkerfchaften auf. 
Dan darf alfo vermuthen, daß ber Name Epeiros für 
diefe Landfchaft fort und fort auf der Infel Kerkyra herrs 
ſchend blieb, und daß berfelbe, ſeitdem diefe Infel von 
Korinthos aus colonifirt und dadurch immer blühender und 
einflußreicher wurde, unter den Hellenen eine immer alls 
gemeinere Anerkennung fand. Dies mag aber erft in Folge 
des Peloponnefifchen Krieges gefchehen fein, durch welchen 
Kerkyra felbft eine höhere Bedeutung gewann. Denn auch 
die Einwanderung und Anfiedelung des Neoptolemos oder 
Pyrrhos, Sohnes ded Achilleus, welcher nach der Rüds 
tehr aus dem trojanifchen Kriege ſich gendthigt ſah uͤber 
den Pindos in die weſtlich grenzende Landfchaft zu ziehen, 
fcheint ſich nicht Über das ganze epeirotifche Land eritredt, 
fondern nur auf bie dem Pindos zunächft gelegene Ges 
gend befchränkt zu haben. (Sirad. VII. p. 326.) 
Beichaffenheit des Kandes.: Die Oberfläche 
von Epirus f durchaus uneben und trägt mande Spus 
ten vuikaniſcher Umwälzung an fi. Das Pindosgebirge 
von Often, die Akroferaunen von Norben her fireden ihre 
Zweige‘ über die Landſchaft aus und bilden eine Menge 
Thaͤler. Leider aber finden wir bei den griechiſchen und 
roͤmiſchen Schriftftellern nur, fehr vereinzelte und zerftreut 
liegende Nachrichten über die phyſiſche Beſchaffenheit des 
Landes. Wir müffen daher vorzüglich auf die Nachrichs 
ten, welche und durch Reifende der neueren Zeit mitges 
theilt werben, bauen. Unter biefen ift aber der vorzlge 
lichſte der Ftanzoſe Pouqueville, welcher fi) eine lange 
Beit in dem Rande aufhielt, daffelbe nach allen Richtuns 
gen durchreifte und die durch Selbſtanſchauung geronnes 
nen Kenntniffe in feiner Reifebefchteibung niedergelegt und 
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zum allgemeinen Gut gemacht hat. Wir duͤrfen baher ans 
nehmen, daß und berfelbe ter treuefte Führer durch diefe 
merkwürdige Landſchaft fein werde. . 

Folgen wir nun den bedeutendften Gewaͤſſern des Lan⸗ 
des, fo müffen wir ſechs Hauptthäler ober Baſſins anneh⸗ 
men. Als das erfle und eigenthümlichfte dieſer Thäler 
tritt und dad große Baffin des Sees von Janina entgegen. 
Daſſelbe wird gegen Weften durch dad Gebirge Paktoras, 
auf der Nordoft: und Oftfeite durch das Mitchikelis, im Sit: 
den durch bad Dryskosgebirge eingefchloffen. Die beiden 
letzteren Gebirgszüge entfpredhen mit hoher Wahrfcheinlich 
keit dem Zomaros ber Griehen. Der See felbft, welcher 
ſich meift von Süden nad) Norden ausdehnt, und in feis 
nem noͤrdlichſten Theile gegenwärtig See von Labchiſtas 
beißt, bat feinen fichtbaren Abflug, fondern fleht in uns 


“ terirdifcher Verbindung mit dem heutigen Fluſſe Velchis, 


ber fi in den Kalamas, den alten Thyamis, ergießt. 
Es ift auffallend, daß wir bei den Schriftftellern des clafs 
ſiſchen Alterthums nirgends eine Erwähnung diefes bes 
beutenden Landſees finden; denn daß er nicht für den als 
lerdings mehrfach genannten See Acherufia zu halten fei, 
wird weiterhin darzuthun fein. Der erfte Schriftfteller, wels 
der von diefem See & ſprechen fcheint, iſt Prolopius 
(De aedif. IV, 1). erwähnt nämlich, daß eine alte 
Stadt, die wegen ihres Wafferreichthums Curda hieß, 
nabe an einem See liege, in demſelben aber eine Infel, 
auf welcher ein Hügel hervorrage. Sie war durch eine 
fchmale Erdzunge mit dem Zeftlande verbunden. Auf diefe 
Infel verfegte der Kaifer Yuftinian die Einwohner ber 
Stadt, und umgab die neue Anlage mit ftarfen Mauern. 
Man erkennt im dieſer kurzen Beſchreibung deutlich die 
jegige Stadt Jannina. Prokopius nennt jedoch den See 
keineswegs Acherufia; fpricht auch nicht von einem Abfluffe 
diefeß Sees, den man etwa für ben Fluß Acheron hätte 
halten koͤnnen, obgleich er die Stadt Eutöa eine alte Stadt 
nennt. Wenn nur nicht die Damals von Juſtinian gegrüns 
dete neue Stadt entweder fogleich oder in der Folge einen 
andern Namen erhalten bat, denn in den fpdteren Zeiten 
bes Dittelalter& tritt der Name Ioannina oder Ianning 
hervor, unb zwar an berfelben Stelle des Sees, von Eus 
da. Woher aber diefer Name entſtanden, ift unbefannt. 
Nur eine Bemerkung finden wir (Apospasm. Geogr. in 
Geog. Gr. min. IV, AH das ehemalige Juiyrika 
jegt Jannina heiße. Die Schwierigkeit häuft fih durch 
dad Dazwifcentreten bed Namens Illyrika, und Mans 
nert fcheint daher das Richtige getroffen zu haben, wenn 
er glaubt, daß dabei der Begriff der ganzen Statthalter 
fchaft zum Grunde liege. Wenn er aber, auf Chalkokordy⸗ 
las geflügt, auch ben Namen Kaffiope auf dad jegige 
Jannina überträgt, fo fcheint er dazu hauptfächlich dadurch 
bewogen worden zu fein, daß er den See von Sannina 
für den See Acheruſia ber Alten hält. Darin aber wird 
man nicht mit ihm übereinftimmen können, wie fofort ges 
zeigt werben fl. 

Das zweite epeirotiſche Thal nämlich wird durch 
den Fluß Acheron, jest Mauro Potamos, gebildet und 
daher nach ihm benannt werben müflen. Diefer Fluß 
wird durch brei, in ber Gegenb des heutigen Gouli, ſich 
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mit ü Een und der targariti, von welchen ae in zu fein ſcheint — de: IV) 


einer wahrfcheinlich der Kokytos der Alten ifl. Seine Müns 
dung hatte diefer Fluß in den Hafen Glykys (Thuc.), wels 
her jegt Fanari genannt wird. Mit dem Acheron in Vers 
Sinbung, fand ber See Acherufia. Die Schriftfteller, welche 
diefen See nennen, find Skylax ($. 30), Paufanias (I, 
17), Strabon (VII. p. 324), Plinius (H. N. IV, 1), 
Zhußydides (I, 46) und Livius (VI, 24). Alle ſaͤmmi⸗ 
dh nennen den See zugleich mit dem Fluſſe Acheron;_jes 
doch geben die vier erften an, der Fluß fei aus dem See 

jen, welches doch ohne Zweifel fo zu verftehen ift, daß 
der 8 Acheron der Abflug des Sees Adherufia war. 
Tyukvdides aber läßt den Fluß buch den See fliegen, mits 
bin den See durch den Fluß entfliehen. Num aber hat ber 
iebige See von Jannina durchaus einen fichtbaren Abflug, 
amd die ganze Bildung des Terrains um bdiefen See ift 
von der Beichaffenheit, daß fich in berfelben feit der Zeit 
der genannten Schriftiteller eine totale Umgeftaltung ans 
nehmen läßt. Wir werben alfo gepwungen, den See Ache⸗ 
zufia der Alten nicht für ben jedigen See von Ianmina 
zu halten. Da nun aber ber jeige Mauro Potamos durch 
einen kleineren See von Tſchukaida fließt, fo koͤnnen wir 
acht umbin, diefen See für den Acherufia der Alten ans 


en. 

Dad dritte Thal ift das des Fluſſes Arachthos. Es 
Begt zwiſchen dem Gebirge Mitcheleli (Tomaros) und dem 
Pindos. Der Fluß hat feine Quellen am Pindoögebirge, 
da wo baffelbe mit dem Berge Lakmon zufammenhängt, 
und erhält feine anberweitigen Zuflüffe großentheils vom 
Gebirge Stymphe oder Tomphe, dem —— ‚gegen 
Syrien, und von den paroräifhen Bergen. Er heißt 
jest in feinem obern Theile. Mezzovo, nach der Stadt _gleis 
des Namens, dann aber Arta, und mündet in den Meers 
bufen von Arta, den ehemaligen Ambrakiſchen Meerbufen. 
Bas aber den ditern Namen dieſes — anbetrifft, ſo 
it derſelbe bei Strabon, Ptolemaͤus, Dikaͤarchos und Plis 
nius überall Arachthos. Indeſſen zogen einer Stelle bei 
Polybios (XXL, 9 vgl. mit Levius XXX VI, 3) hat man 
ihn auch Arethon nennen zu müffen gemeint. Allein diefe 
Stelle gibt feinen Grund zu einer folden Annahme. Denn 
bei Polybios ift die Lesati der Handſchriften Aratod; weil 
fi) aber bei Livius, welcher jene Stelle "ded Polybios 

fich uͤberſett hat, unter andern ganz verborbenen Led: 
arten, auch Arethon findet, fo hat Urfinus anftatt Aras 
tos in den Polybios Aretbon hineingebracht. Des Livius 
Zeugniß für Arethon gilt aber ſchon darum ge nichts, weil 
ex felbft (XLIN, 21) diefen Fluß ebenfalls Arachthos nennt, 
in welcher Stelle auch nicht einmal eine Abweichung von 
der Ledart flattfindet. Daher leidet ed Leinen Zweifel, 
daß dies der einzige und ber rechte Name des Fluſſes ges 
weien ift, und die Lesart Aratos bei Polybios nur durch 
die Abfchreiber verdorben ift. So fcheint denn auch im 
Bioius (XXX VUL, 3) jene Verwirrung in die Benennun, 
dieſes Fluſſes gekommen zu fein. Es gab alfo nur einen sus 
Arachthos, an welchem die Stadt Ambralia lag, und wel 
er der Hauptfluß von Epeiros war. An dem untern 
Zeil des Fluſſes hatten fi) Dryoper vom Ötagebirge her 
%. Enpfi.d.B. u. R, Erfie Section. XXX VL 


Deshalb ‚führt_die ganze Gegend um bie Mündung des 
Fluſfes, 120 Stadien längs der Norblüfte des Meerbus 
fend,_ den Namen Dryopid (Dicaearch. 30 und Scyl.). 
Die Ambrafioten waren daher auch in beftändiger Fehde 
mit den Epeiroten, und erſt, nachdem fie durch eine ko⸗ 
rinthiſche Colonie, welche Kypfelos audfandte, verftärkt was 
ven, erhielten fie bie gehoͤ Bun Beftigkeit (Dicaearch. 25. 
‚Scymn. Ch. 452. Strab. VII. p. 325). Die Stadt ers 
fcheint aber in der Gefchichte (Polyb. und Zrv. 1. c.) ald 
eine bedeutende Feſtung, welche auf der Oftfeite durch den 
Berg Perranthos, welcher in bie Befeſtigungswerke gezogen 
war, gebedt wurbe. 

Weſtlich von dem Thale und Gebiete des Arachthos 
ober Arta folgt zwifchen diefem und dem oben genannten 
Fluß Acheron das Baſſin eines andern Fluffes von kuͤrze⸗ 
em Laufe, welcher von Krufe mit fernem heutigen Namen 
Balongo8 genannt wird, und in der aͤltern Zeit Charabros 
geheißen haben fol. Es fcheint, ald ob Krufe diefe Bes 
nennung von Pouqueville entlehnt habe, allein diefer ſtimmt 
in diefem Falle in feinem Buche und ’auf feinen Karten 
ſelbſt nicht überein, denn auf den Iegteren nennt er dieſen 
Fluß Rogous oder Louro, im Buche aber Zalongos. Den 
Namen Charadros führt derfelbe Schriftfteller auf Poly: 
bios (IV,.63 und XXI, 9) zurüc, obgleich in beiben 
Stellen von feinem Fluffe, fondern von einer Stabt die 
Rebe ift, welche in der erflern Charabra, in der zweiten 
Charadros genannt wird. Diefer Zalongos, denn fo wol⸗ 
Ien wir ihn mit Krufe nennen, entfpringt auf bem Ges - 
birge Dryskos, welches bad Gebiet dieſes Fluſſes von 
dem Thale bes Sees von Jannina trennt, und er ergießt 
fi in den Ambrakifchen Meerbufen. An der Oftfeite ſei⸗ 
ner Mündung finden fi die Ruinen einer Stabt, welche 
Krufe für die Überbleibfel ber alten Stadt Charadra zu 
halten fcheint. 

Nordweſtlich vom Fluſſe Acheron folgt das Thal des 
Fluſſes Thyamis, jegt Calamas. Zwiſchen den Münduns 
gen ber beiden Flüſſe liegt nach Thukybides (I, 30. 46) 
die Landfpige Cheimerion, welche wahrfcheinlih in ber 
Nähe des jetzigen Parga zu fuchen ifl. Nach Pouqueville 
kommt der Thyamis aus dem See Dgeropina, und er 
wird von ben Thälern bed Seed von Jannina und des 
Fluffes Acheron durch einen Arm des Afroferaunifchen Ges 
birgs (jet Olygifa) getrennt. Seine Mimdung hat er in 
der Meerenge zwifchen dem Feſtlande und der Infel Kers 
tyra (Corfu). Zwei Meilen füdöftlich von der Mündung 
bes Thyamis lag nach Ptolemäud der Hafen Sybota, bes 
kannt durch das Geetreffen zwiſchen den Korinthern und 
Kerkyräern, daneben einige Heine Inſeln. Thuc. I, 50. 
54. Strab. 1.c. Plin. IV, 1. Noch jegt findet ſich dort 
an der Küfle der Name Siwota. 

An das Thal des Thyamis fchliegt ſich nördlich ein 
von der Küfte und ben Aftoferaunen begrenztes Baſſin, 
welches hauptfächlih durch den jetzigen Bio Difrita eins 
genommen wirb, ber fi neben andern kleinern Fluͤſſen in 
den Binnenfee Vivari, fonft Pelodes, ergießt, zueigen durch 


* ben Butrinto neben den Ruinen von Buthroton mit dem 
Meere in Verbindung fteht. “ 

Bewohner bes alten Epeiros. Dan darf nicht 

zweifeln, daß die aͤlteſte Bevölkerung von Epeiros Pelads 

ifch war, Strabon (V. p. 221) fpricht dies nach feinen 

uellen mit Beftimmtheit aus. Noch mehre Belege aus 

andern Schriftftellern des Alterthums find von dem Schreis 

ber dieſes in dem Art. Dodona (Encykl. 1.Sect. 26. Theil) 

beigebracht worden, denn das ‚Heitigihum zu Dobona war 

ewiß ein Pelasgifches Inflitut. Auch meldet Stephanus 

yzantinus (8. v. "Zpvpa) von ber Voͤlkerſchaft ber 

Thesproter in Epeitos, daß fie Pelasgiſch geweſen fei (vergl. 

‚Herod. II, 56), und Ephyra felbft fcheint die Hauptftabt 

der Theöproter gewefen zu fein (Passan. I, 17); ein 

Gleiches gilt von den Ghaonern (Sieph. 8. v. Xaorla). 

Wir dürfen die von den Chaonern auch ſchon daraus ab⸗ 

nehmen, da die gegenüber an der italifchen Küfte figens 

den Choner, Önotrer und Peufetier Überall Peladger ge 

oloffer rechnet Herodotos (VI, 

: Bemerkung, welche, richtig 

ne Pelasgiſche Urbevoͤlkerung 

die durch die Einwanderung 

erſt hellenifirt wurde. Wie 

mit ben ‚Hellenen verſchmol⸗ 

Ungefgichte befannt, woraus 

er Stämme hervorgeht, die fich 

daß die Peladger, ungeachtet 

aiſchen Einwanderer, di 

Aus Herodotos Nachricht, 

alia wohnenben Peladger eine 

ıche vebeten, kann wenig oder 

gar nichts für die Werfchiebenheit der Stämme bewiefen 

werben, denn wer mag fagen, welchen anderweitigen Eins 

gie diefe Peladger bis auf Herodotos' Zeit unterwors 
fen waren. . 

In Epeiros aber dürfen befonders noch aus allen als 
ten Einrichtungen und Gulten, welche bei den älteften Epei⸗ 
voten entſchieden auf Pelasgiſchen Urfprung binweifen (vergl. 
Dodona), fliegen, daß die urfprüngliche Bevölferung bed 
Landes Peladgifh war. Allein eben wenig iſt es zu bes 
jweifeln, daß bie epeirotifchen Wölkerfchaften in ber eis 

jentlich Hiftorifchen Zeit Griechenlands, d. h. zur Zeit des 
jeloponnefifchen Kriegs, durch das Vorbringen iliyrifcher 
Stämme zum großen Theil barbarifirt waren. Won bem 
Hauptvolke bed dltern Selb, den Ghaonern, ift dies 
durch Thufydides’ (II, 80 Seymn. Ch. v. 444) Bemers 
kung, baß fie Barbaren wären, außer Zweifel. Aber auch 
aus andern Schriftftellern erhellt dies, befonderd durch den 
Gulturftand ded Landes, wob: der Beweis noch übers 
zeugender wird. Denn nad Skylar ($. 28—32) lebte 
dad Volk zerſtreut in Sleden ohne Städte, und Hellas 
im Zuſammenhange (7 "EAäg avveyns) fing erſt in dem 
füböfttichen Winkel der Landſchaft Epeiros bei Ambrafia 
an, welches feinen Urfprung von den Dryopern berleitete. 
(Scyl. Herod. VII, 47. ırch. V, 24. Sirab. VII. 
p- 327.) Bon ganz befonderer Wichtigkeit ift es aber, 
was Strabon ihert, baß in einigen Gegenben beide 
Sprachen, d.h. Illyriſch und Helleniſch, geredet würden. 
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ennoch Tdeil der Truppen 


nis bei Pin, 


Überhaupt aber erkennen wir das Borbringen der JUyriſchen 
Stämme ſchon daraus, daß in Polybios’ Zeit ſeibſt die 
Mehrzahl der Xtoler ungriechifch war. (Polyb. XV, 5.) 
jeopompos behauptete, es gebe 14 epeirotiſche Wöls 
kerſchaften. Strabon (VII. p. 323) widerfpricht diefer Bes 
bauptung_ztvar nicht, fegt aber hinzu, die berühmteften 
feien die Chaoner und Moloffer, weil fie einmal über gany 
Gpeiros geherrſcht hätten, zuerft die Chaoner, dann die 
Moloſſer. Strabon hat darin allerdings Recht, wenn naͤm⸗ 
lich die Ausübung der Gewalt über andere den Maßſtab 
der Bedeutung abgibt. Allein nicht blos durch den Ums 
fang ihre Gebiets, fondern auch durch ihre innere Be⸗ 
deutung müffen wir die Theöproter jenen zur Seite ſetzen. 
Auch find die Namen dieſer drei epeitotifchen Voͤlkerſchaften 
faft allein nur auf und gefommen, und wir find wes 
— mehr im Stande, die 14 des Iheopompos 
1} 

ie erſtern (Xüoves) faßen zwilchen den Akrokeraunen, 

der nördlichen Grenze gegen rien, und dem Fluſſe 
Thyamis. (Seyl. —S Sie wurden in der Zeit des 
Peloponnefifchen Kriegs nicht von Koͤnigen aeg, ſondern 
— ern aus dem 


fie flanden unter jährlich wechfelnden 


vornehmften Geſchlechtern, im 3.329 vor Chr. Geb. uns 
ter dem Photiod und Nitanor. Es ſcheint alfo eine ariftos 
kratiſche Regierungsform bei ihnen —— zu haben. 
Der noͤrdlichſte Ort oder die noͤrdlichſte des Chaoni⸗ 
ſchen Landed mag Daläfe gebeißen haben. Dort landete ein 
far’d, als er im liege von 

Brundufium überfegte. (Zwcan. Phars. V, 460. - 
Gäfar’3 Buche (De bello civ. IH, 6) herrſchen aber zwei 
— Sue Die: Pla 2 Fiamden 

fen Benennungen au jeder Beit die Her 

des Buchs den Glauben verfagt und daher hat jet der 
Name Paläfe aus dem Lucanus den Vorzug erhalten; ale 
lein diefer Name kommt font nirgends vor. Aus Edfar’s 
Worten wird aber nicht einmal Mar, ob mit biefem zweifels 
haften Namen eine Stabt oder eine Gegend bezeichnet wurde. 
Vielleicht iſt es der geräumige Hafen Panormos, welchen 
Steabon (VII, p. 324) in jener Gegend nennt, und dem 
auch Prolemdus füblih von Drikon anfegt. Ebenfo ums 
ficher ift die Sage des Caſtells Chimera (in Acrocerau- 
IV, 1), neben welchem ſich eine Heilquelle 

(aquae regiae fons) befand. Es ſcheint zwar das Chi⸗ 
mara bes Mittelalters zu fein (Anna Comnena X, 299), 
aber, wenn man auch dieſes zugeftehen wollte, fo wird 
dadurch doch nichts für die Rage des Orts gewonnen. 
Mit etwad mehr Gewißheit Iäßt ſich der Hafen Onches⸗ 
mos me . Strab.) een mil ae behaups 
tet, ex bes nordweſtli⸗ ige von na gegens 
a 

jamen vom fe fsov 
wie denn auch, hinfichtlich ber Schreibart, bei Som 


(Epp. ad At. VII, 3) ber lenissimus ites 
vorkommt, allein mit biefer mythiſchen Ableit des Ras 
mens ift fr die Geographie und Gefchichte des nichts 
jewonnen.  Shoöftih folgte. dann der unb wahre 
cheinlich zu Flecken Kal oder Kaflope, gleiches Ra« 
mend der gi 
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von Kerkyra. Gtrabon bemerkt, baß von dort bis Bruns 
dufium 1200 Stadien: fein, woraus zu erhellen ſcheint, 
daß zwifchen beiden Orten eine gewöhnliche Überfahrt ber 
Hard. Dann fand fi nad Strabon in jener Gegend 
eine Sandfpige, Poſeidion genannt, welche foweit in die 
See vorragte, daß fie nur durch eine ſchmale Meerenge 
von der Infel ra getrennt wurde. Bis dahin reichte 
nach Skyiar und Ptolemaͤus die Ehaonifche Kuͤfte. 

Das zweite Hauptvolk in Epeiros waren die Thes⸗ 
geoter (Beongemol). Sie hatten die Kuͤſte ungefähr von 
der Mündung des Thyamis bis an den Ambrafifchen Bufen 
iane, und grenzten baher mit bem Dryopifchen Gebiet von 
Imbraßie. (Seyl. Strab. Herod. VIH, 47.) Überhaupt breis 
teten fie fich tiefer hinein in das Innere von —8 — aus, 
als die Chaoner. In ihrem Gebiete lag urſpruͤnglich das 
Helligthum von Dodona, und daraus mag man auf die 
große Bedeutung dieſer Voͤlkerſchaft in ber vorgeſchichtli⸗ 
den Zeit fehliegen, wie denn Strabon auch den Molofs 
zum Zheil deöhalb, weil zu feiner Zeit dad Dodondis 
fe Drafel in ihrem Gebiete lag, eine größere Macht und 
Breutung beilegt. Die Thesproter fommen in ber Odyſ⸗ 
fee (V, 115) als das einzige und hauptfächlichfle Volk jener 
Gegend vor, welches in einem fruchtbaren Lande unter eis 
nem Könige lebte und im Befig des Dobonlifghen Beiige 
ums war. (Od. XIV, 315 89. XVII, 326. XIX, 201. 
vergl. — , —R a und, ve od 

bemerkt ift, auf Pelasgii jeoölferung hin. 
—— — ei Kaſſopaͤer Fr Kaflaper 

. VI p. ‚ welche ihre Wohnfige an der Küfle 
ig des Acheron bis gm Ambrafis 
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von ber Mündung 
Meerbufen (Seyl., audy Strabon läßt fie nur in dies 
Köftenftrich figen). Zur Zeit des Ptolemäus ſcheinen 
im Innern bi8 zu ben Dolopern, alfo bis an bie 
Zheffaliens, ausgedehnt zu haben. Allein dahin moͤ⸗ 
wol erft beim Verfall der Moloffer vorgebrumgen 
Theöprotien gehörte auch bie Meine kandſchaft 
6 am Acyeron, ſowie an ber Norbfeite des Thyamis 

Ländeen Kefrine. 

Verfolgt man die Thesprotiſche Kuͤſte von der Grenze 
miens_ber, fo trifft man zuerft auf die Stadt Bu- 
m. Db biefer Drt erfi einer roͤmiſchen Golonie feis 
Ufe verbankte, ober durch bad Hinzulommen eis 
ſolchen delung nur bedeutender geworden iſt, laͤßt 
Strabon nit erkennen. Indeſſen bei Skylax, 
mos und Thukydides gefchieht des Ortes keine Er⸗ 
ing, entweder weil er in ber That noch nicht exi⸗ 
oder feiner Kleinheit wegen überfehen wurde. We: 
fand Stephanos eine mythiſche Verkutpfung des 
mit den Zrojanifhen Sagen und der Auswanderung 
feno& vor. Aber auch diefe Sage konnte fehr leicht 
er römifchen Eolonie entftehen umb berrfchend wer⸗ 
Diinius (H. N. IV, 1) nennt fie eine römifche Co⸗ 
Sie kommt überhaupt bei den roͤmiſchen Schrift: 
vor (Perg. Aen. MI, 291. Cie. Epp. ad 
H, 6. XVI, 16), denn fie war für die Römer ein 
am der epeirotifchen Küfte, wie man aus den 
a Be Stadt lag nänfic) am ‚Hafen Pe 
Urt Halbinfel nach Stral Da Has 
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fen Pelodes iſt aber eigentlich ein Binnenmwaffer, welches 
dur einen EA mit dem Meere in eng ſteht. 
Es ſcheint daſſelbe Gewaͤſſer zu fein, welches bei Appias 
nos (Bell. Civ. V, 55) unter dem Namen Paloeis vor⸗ 
kommt. Noch jest heißt dad Städtchen Butrinto. ber 
Buthroton, alfo im Innern des Landes, lag Phönike an 
einem nicht benannten $luffe. (Polyb. Il, 5. 8. XXXII, 
22.24. XVI, 27.) Daß es nicht gar weit von ber Kuͤſte 
jelegen haben muß, geht aus Polybios hervor, aber bie 
‚age defielben mit einiger Genauigkeit zu beftimmen, iſt 
unmöglid. Eine anfehnlihe, reiche und wohlbefefligte 
Stadt ſcheint ed gewefen zu fein. "Ihre Feſtungswerke 
verftärkte der Kaifer, Juflinianus. (Procop. De aedif. 
IV, 1.) Zugleich mit diefem Orte wird von Procopius 
bie Stadt Photike genannt, ſodaß fie in derſelben Gegend 
gelegen zu haben ſcheint. 

Die füdöftlich zunaͤchſt von Buthreton gelegene Bands 
ſchaft führte den Namen Keftrine. Sie ſcheint eigentli 
bas Thai des Thvamis eingenommen zu haben, wod 
aud ihre Fruchtbarkeit einigermaßen erMärt wird. Der 
Name aber wird auf die Sreanifeen Sagen zurldgeführt 
und von einem Sohne bed Helenos und ber Andromache 
hergeleitet. (Pausan. II, 23. Steph. Byz. s. v. Kau- 
narla.) Verfolgt man die Küfte von der Mündung des 
Thyamis, welcher nach Thukydides Keflrine von dem eis 
gentlichen Ihesprotien trennte, fo trifft man füböftlich, 
nach Ptolemäus, auf ben ‚Bafen Sybota und die Inſei⸗ 
den ‚gleihee Namend. (Thuc. I, 30. 54.) Sie lagen 
der füböfllihen Spige von Kerkyra, Leukymne, gegenüber. 
Das Vorgebirge Cheimerion aber lag zwiſchen den Mun⸗ 
dungen ber Flüffe Thyamis und Acheron, doch wahr: 
fheintich „ie en ehe 1, an — 

e befan! ein an wı wa er 
ic) ber Hieden Zoryne lag (Pit. Vit. Anton. 62), wo 
des Auguftus Flotte vor der Schlacht bei Actium lag. 
Bei Prolemdos heißt der Ort Zorone. Dann folgt der 
Hafen Glykys mit der Mündung des Fluſſes Ton. 
(Passan. VIII, 7. Dio Cass. L, 12.) In den Iti⸗ 
nerarien ift der Name wahrfcheinlich verfchrieben. (Itin. 
Anton. Clycis, Peuting. Zafel Ciclis.) Dem Thuky⸗ 
dibes (I, 46) zufolge lag an dem See Acherufia, alfo 
vom Meere abwärts, die Stadt Ephyra, ſpaͤter Kichyros, 
in dem Diſtrict Elaͤatis. Bei Skylar ſcheint der Abflug 
des Seed zum Meere ebenfalls Acheron zu heißen; er fa; 
nämlich, daß der Acheron und mit ihm ber See 4 
fih in den Hafen Elad ergieße. Indeffen ſcheint die Les⸗ 
art Elad verborben zu fein und vielmehr auf des Thuky⸗ 
dides Eldatis hinzuweiſen; auch kennt Ptolemäos bei ber 
Mündung bed Acheron in ber That einen Hafen Elaͤa. 
Db aber dieſer Hafen mit dem Hafen Glykys eins fei, 
vielleicht in der Art, daß der Name Elda nur fpäter alls 

jemein wurde, iſt durch Peine Zeugniffe zu erweiſen. Die 

tadt Ephyra aber kommt ſchon in den 
fängen vor (Od. I, 259. II, 328. I. II, 659. XV, 531), 
und man barf mit 8.D. Müller (Prolegom. zur Mythol. 
©. 364 fg.) mit vollem Rechte annehmen, daß in jenen 
Stellen die Thesprotiſche Stadt bezeichnet fei, nicht aber 
bie Eleiſche, und daß der bei derfelben genannte Zug Seh 
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leeis entweder der Acheron, welcher in der Nähe jener, 
“ der Inhaber des Dodondifchen Srakels wohnten, feinen 
Urfprung nahm, oder vieleicht ber Abfluß des Sees Ache⸗ 
rufla zum Meere war. : Der Name diefer Stadt, welcher 
in Zhufydided’ Zeit noch fortdauerte, wurde fpäter in Kis 
chyros umgeftaltet (Strab. Pausan. I, 17), wie fi) vers 
muthen läßt zu ber Zeit, als die Sityrifhen Volksftämme 
fi) immer tiefer in Epeiros hineindrängten. Nah Stra: 
bon lagen nahe bei Ephyra bie Städtchen ber Kaffoper, 
Buchetion, Elatria, Pandofia und Batid, doch müffen die 
drei letztern gewiß nicht an ber Küfte, fondern im Innern 
des Landes gefucht werben. Ebenſo gehörte unftreitig zum 
Koffopifhen Gebiet der von Strabon zwiſchen dem Hafen 
Glykys und dem Ambrafifchen Meerbufen angegebene Has 
fü omaros, nebſt einem andern größeren Hafen,: deſſen 
ame nicht angeführt wird. Die große Meeresbucht von 
Ambrakia wurde von Norben her durch eine Sanbengt, 60 
Stadien lang, vom Meere getrennt. ieſer — er lag 
dad Borgebirge Actium. Die Breite der Mündung bes 
Ambrakiſchen Meerbufend wird von Strabon (vergl. Sky⸗ 
Iar) auf etwad mehr ald vier Stadien, von Polybios 
IV, 63) auf faum fünf Stadien beflimmt. Auf jener 
andzunge lag die Stabt Nifopolis, eine Colonie des Aus 
uflus (Pie. H. N. IV, 1. Tac, Ann. V, 10), denn 
ort Tagerte fein Heer vor ber Schlacht bei Actium. Um 
die Stadt beträchtlich zu machen, verfegte er dahin Eins 
wohner aus Anaktorion, Ambrakia und aus Xtolien. (Paw- 
san, V, 23. VII, 18. X, 8.) Sie hieß daher auch Ni- 
copolis Achaiae. (Tac. Ann. I, 53.) Bei ber Stadt 
wurben vom Auguftus fünfjährige Kampffpiele angeordnet. 
(Strab. Sueton. Vit. Aug. 18.) Allein ungeachtet ber 
für den Handel günftigen Lage der. Stadt ſank fe doch bald 
wieber von ihrer erften Bedeutung zurück; und wenn der 
Kaifer Gonftantinus fie auch fpäterhin zur Hauptflabt von 
Epeiros machte (Hierocl. p. 651) und Julianus für ihr 
Emporkommen Sorge trug (Masertin. Iul. 9), fo fam 
fie dennoch nicht wieder zu Anfehen. Sie ift im Mittels 
alter untergegangenz; neben ihren Ruinen entftand aber daB 
jetzige Städtchen Prevefa. ' 

Am bebeutenbften von allen epeitotifchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten wurden die Moloffer. Sie wanderten unter Anfühs 
zung des Pyrrthos, Sohnes des Achilleus (Sfymnos fcheint 
ihn für den Enkel des Achilleus zu halten), aus Theſſa⸗ 
lien in Epeiros ein, mithin nad) der Zeit des Trojaniſchen 
Kriegs. Sie waren daher von Hellenifchem Stamm. (Scymn. 
447 sq. Strab. VII. p. 326. Schol. Pind. Nem. VII, 
94.) Funde fegten fie fich in dem oberen Gebiete des 
Arachthos feft und drangen von dort in dad heutige Thal 
von Sannina ein. So machten fie fi) zu Herren des Dos 
bondifchen Drakels, welches feitbern, je mehr die Pelasger 
von den Hellenen bezwungen wurden an Bedeutung ver: 
lor und dem — Drafel weichen mußte. Jedoch 
beftand e8 noch eine geraume Zeit in feinem untergeordne⸗ 
ten Anfehen. Zerſtoͤrt wurden die heiligen Gebäude erft 
umd Jahr 219 vor Chr. Geb. durch die rohen Xtoler, 
als fie unter Anflhrung des Dorimachos einen verheeren ⸗ 
ben Einfall in Epeiros machten. Dies gefchah zu der 
Zeit, ald das mächtige Reich der Moloffer bald nach dem 
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durch feine abenteuerlichen Kriegsunternehmungen berühmt 
gervorbenen König Pyrrhos in Folge innerer Unruhen zufams 
mengefallen war. 
Daß die Moloffer von den Hellenen als ihre Stamms 
genoffen unerfannt wurben, erhellt aus dotos (VI, 
27), forie aus ihrer Theiinahme an der Wanderung ber 
Soner nad Kleinafien. (Herod. I, 146.) Erſt als fie 
fih in Epeiros mit dem illyriſchen Wolfe der Atintaner 
verbunden und verſchmolzen hatten, wurben fie den Bars 
baren beigegählt. (Tue. II, 80.) Indeſſen ſcheinen fie 
immer ns viel —X behalien zu haben, wie denn 
auch dad koͤnigliche Haus ber Xafiden eine faſt 1000jdh> 
rige Herefchaft über fie behielt. Die Herrfchaft diefer Aa= 
Tiden fcheint in mancher Hinficht aber eine befchränkte ges 
wefen zu. fein, denn Plutarch (vit. Pyrrh. 5) erzählt, 
baß ber jebeömalige König, wenn er ben Thron zu befleis 
ven im Begriff geweſen fei, zu Paffaron dem Baus ein 
pſer bargebracht und feinen Unterthanen einen Eid ges 
leiſtet habe, daß er ber beftehenden Verfaſſung gemäß re> 
— wolle, und daß ihm dann erſt die Unterihanen ge⸗ 
uldigt hätten. So mag das anfänglich kleine Reich ar 
innerer Sefligfeit gewonnen und ſich ein Ubergewicht über 
bie Nachbarn erworben haben. Wie aber und warn diefe 
Ausbreitung der Moloflifchen Herrſchaft Über die Lands _ 
ſchaft Epeiros Im Stande gebracht ift, wird und nirgends 
berichtet, da uͤberhaupt der Wlid der Griechen auf diefen 
norbieftlihen Winkel erft um bie Zeit des Pelopommnefis 
ſchen Kriegs gelenkt wurde. Nach diefem Kriege indeſſen 
bemächtigten fich bie Kakiden ber feften und mächtigen 
Stadt Ambrakia und erweiterten damit ihre Herfchaft bis 
an bie Grenze Ätoliene. Noch mehr gewannen fie barauf 
bi ihre Verbindung mit den makedoniſchen Königen, 
bis Pyrrhos durch feine ehrflchtigen Eroberungöverfuche 
den Grund zum Verfall des Reichs Tegte. Alſo gefi 13 
lieferten ſich die Epeiroten den Römern in die Hände. 
Denn ba fle auf die Seite des malebonifchen Königs Pers 
feuß getreten waren, fo entfchieb bie blutige Schlacht bei 
Dydna im 3.168 vor Chr. Geb. auch Über ihr Schidfal. £. 
Amitius Paulus überzog das Land, übergab feinen beutes 
gierigen Solbaten 70 epeitotifche Stäbte zur Plönderung 
und führte 150,000 Einwohner ald SHaven hinweg. (Zav. 
XLV, 34.) Darnach wurde dad Land zu einer — 
Provinz gemacht, zu welcher auch die Landſchaft Akarna⸗ 
nien gefchlagen wurde. Im biefer Ausdehnung finden wir 
die Provinz bei Ptolemaͤos. 

„Unter den Stäbten im Lande der Moloffer iſt un 
fietig die bebeutendfle Ambrafia oder Amprakia. (Thuc. 
u, und bei Anbern.) Ihre Gründung wird zwar dem 
Thesproter Ambrakos zugefchrieben (‚Kusstath. ad Dionys. 
V, 492), allein wahrſcheiniicher den Dryopem (Anton. 
Liberal. IV), weshalb auch die Landfchaft den Namen 
Dryopis führte. Später kam eine korinthifche Eolonie da⸗ 
hin unter Gorgos, des Kypſelos Sohne. (Sirab. VI. p. 
325. Dicaearch. 25. Scymn. 452.) Daher Ams 
brafia im Peloponnefifchen Kriege mit ihrer 13 





in enger Verbindung, ſchickte ihr Schiffe - und 
wurde daher von ben Athendern bebrängt. (- . U, 
68. UI, 113.) Deffenungeachtet blieb fie 7" 





ige Page bihhend und wurde vom Könige. Pyrrhos dar⸗ 
fehr Begkmfi und zur Refivenz gemacht. (Strab. 
XVU, Ei Ihre Größe Amt Bedeutung iſt dars 
u ermeffen, daß fie dem großen Meerbufen an ber 
ung des Ärachihos den Namen verlieh. Die Stadt 
erft nad) der Verwäftung von Epeiros durch die Rös 
Jetzt heißt fie Arta. Zu unterfcheiden von biefer 
Stadt ift ber feite Ort Ambrafos. Balyb, IV, 63.) Pos 
iybio8 gibt zwar nichtd Genaueres Über die Lage des Orts 
an, allein da die Epeitoten denfelben anfeinbeten, um die 
Hauptflabt dadurch in Bedraͤngniß zu bringen, fo wird 
daburch mehr ald wahrfcheinlich, daß es ein Fort war zur 
ung des Hafens von Ambrafia. Denn Skylar_ vers 
‚ daß Ambrafia eine Feſte und einen fchönen Hafen 
habe, ohne einen Namen zu nennen. 
Endlich muß noch der Athamanen gedacht werben. 
Sie ajsenm zuerſt in den Grenzgebirgen geilen Epei⸗ 
ros lien und Theſſalien. n. 613. Strab. X. 
p.450.) Daher werben fie von Diodoros in Verbindung 
mit ben Annianen genannt. (Diod. XIV, 82. XVI, 20. 
XVIII, 11.) Es wird alfo feine gen ungegründete Vers 
muth: fein, wenn man fie aus — vielleicht aus 
den rächen Gegenden herleitet. Aber mit Illyriſchem 
Bolke vermifcht fie barbarifirt fein, wie denn bas 
für die bei ihmen herefchende Sitte zu fprechen fcheint, daß 
die Weiber den Aderbau betrieben, bie Männer aber bie 
Biehzucht beforgten. (Heracl. Pont. 23, 16.) Sie fas 
men, wie Strabon (IX p. 427) behauptet, als die letz⸗ 
ten der Epeiroten zu Anfe unter dem Könige Amynan⸗ 
dros. Aber die Zeitbeſtimmungen find aus dieſen vereins 
geien Notizen nicht aufzuklaͤren. Daß fie in ber fpäteren 
it, als die Römer ren Einfluß in Griechenland gels 
tend machten, meiftentheilö untergegangen find, ober Ga 
verloren haben, ſcheint aus Cicero (or; in Pison. 40) 


ultur des Landes. Daß bie Thaͤler von Epeis 
108 fruchtbar und gefegnet waren, erhellt theils aus ben 
ichten, welche ſich bei den alten Schriftflellern erhal⸗ 
ten haben, theild aus den Berichten neuerer Reifebefchreis 
ber, welche dieſe Gegenden unterſuchten. Die Einträglichs 
Teit und ben Anbau ded Bodens kann man ſchon daraus 
ermeffen, daß bie veichen Römer in biefer Landſchaft Lands 
anzukaufen pflegten. Vergl. Varro, De re rust. 
, 5, fowie Cornel. Nep. Vit. Att. 14. Aus mehren 
iefen Cicero’8 an den Atticus erfahren wir, baß biefe 
Güter hauptfächlich im Thale des Fluffed Thyamis, alfo zum 

in der Banbfchaft Theöprotien, zum Theil in Keffri 
(ad Att. VIl, 2.) Das Hauptgut bed Atticus in jener 
ſcheint Amalthea geheißen zu haben (ad Att. I, 
, ein Name, aus weldem man ‘auf die Ergiebigkeit 
ießen möchte. Inbeffen fcheint der Ertrag mehr 
iehzucht ald aus dem Aderbau gewonnen zu 
nannte ber roͤmiſche Senator Q. Lucienus 
die, weiche mit ihm in Epeiros durch Viehzucht ers 
"Siter befaßen, Zorpneigära: (Varro IN, 5), (0: 
Rovıe Epeirotifer bei den Römern gleichbedeutend 
es * mit einem Landbefiger in Cpeiros. 
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ten Art der Rinder und Schafe in dieſem Lande an vies 
len Orten glängene Schilderungen gemacht. Ariſtoteles 
(hist. anim. II, 21) — daß die epeirotiſchen Kuͤhe 
eine fo ungewöhnliche Größe gehabt hätten, daß man fie. 
ſtehend oder doch nur ein wenig gebüdt hätte melfen müfs 
fen; im Sigen würde man die Euter nicht haben erreis 
hen koͤnnen. (Rergl. Aelian. Hist. anim. Ill, 33.) 


"Der Ertrag an Milch wird daher ald fehr bedeutend ges 


priefen: eine Kuh gab zur Zeit eine Amphore Mil, und 
rei guter Fütterung war dies dauernd. (Aristot. 1. 1.) 
Ebenfo verfihert Varro (a. a. D.), die Kühe wären in 
Epeiros nicht blos beſſer gewefen ald alle griechifchen, ſon⸗ 
dern auch als bie italifhen, welche doch allgemein für 
ganz vorzüglich gelten. Damit ſtimint der Schol. zu Pins 
daros (Nem. IV, 82) überein; ‚darum fei Epeiros Bov- 
zoöpos genannt. Beſonders aber fol ber berühmte Kds 
nig Pyrrhos für bie Verbeflerung der Rinder⸗ und Schafs 
wat in feinem Lande viel gethan haben. (Plin. Hist, 
. VII, 70. Arsstot. 1.1.) Es muß aber bezweifelt 
werden, baß die Abec nöddıyas, welche Ariftoteled (hist. 
anim. VIU, 7) als die vorzuͤgiichſten bezeichnet, von ber 
durch ben Pyrrhos verebelten Art zu Verftehem feien, welche 
erft im fünften Jahre zur Zucht gelaffen wurden. Epei⸗ 
ros ift alfo das rechte Rinderland, und die dortigen Vieh⸗ 
weiben werben vornehmlich gepriefen von Arrianos (exped. 
Alex. Il, 16, dazu Aelian. Hist. anim. XU, 11. Suid, 
8. v. Aagıvol des. Hesych. 8. v. Keotgıızoi Bdes. Schol. 
Pind. Nem. IV, 82). Aber aud) bie ‚Pierbegu t war in 
Epeiros von Bedeutung, ſodaß Statiud (Achill. I, 420) 
die Schnelligkeit der eperrotifchen Pferde ruͤhmt. Nur bie 
Efel waren nicht von befonderer Güte. (Aristot. H. 
anim. Ill, 21.) &ber allgemein bekannt find durch ihre 
Güte die Moloffifhen Hunde, die befonderd von den Rs 
mern gefucht wurden. Horat. Sat. ll, 6, 114. Epp- 
VI, 5. Virg. Georg. Ill, 405. Aristot. Hist. anım. 
IX, 1. Cic. De div. I, 34, Martial. XU, 1. Lucas. 
IV; 405.) (E. Zander.) 
EPIRY. Gemeinbeborf im franzöfifchen Departement 
der Nitore (Nivernaiß), Canton Corbigny, Bezirt Clamezy, 
liegt 10 Lieues vor diefer Stabt entjernt und hat eine 
Succurfallirche, 355 Einwohner, und ift ber Geburtsort 
Buſſy-Rabutin's. (Nah Barbidhon.) (Fischer.) 
Episch, f. Epos. 
EPISCIA, Eine von Martins (Nov. gen. II. p. 
39) aufgeftellte fangen jattung aus der zweiten Drömung 
ber 14. Linnẽ ſchen tale und aus ber natürlichen Fami⸗ 
lie der Gesnerieen. Char. Der Kelch frei, tief fünfs 
theilig; bie Corolle trichterförmig: die Röhre ziemlich ges 
vabe, an ber Baſis nach Hinten mit einem Köder verfes 
ben; der Saum fünflappig; das Rudiment eines fünften 
Staubfadens; hinter dem Fruchtknoten eine Nektardruͤſe; 
bie Narbe befleht aus zwei Platten; die Kapfel faft ku⸗ 
gi, zweiklappig; die Mutterkuchen an ben Wänden; bie 
samen zahlreich, ablang. Die vier bekannten Arten find 
perennirenbe, nieberliegende, wurzelnde Kräuter mit ges 
genüberftehenden, geftielten Blättern und einzeln oder ges 
bauft in den Blaitachſeln flehenden, mit Stgbtättden 


verfehenen Bluͤthen; fie wachſen in ſchattigen Mälbern 
der Gattungdname: Inlonog befcyattet) im tropiſchen 
ae 1) Ep. decumbens Mar Au c. t. 216) mit 
Gen Blumen, in Brafilien; 2) Ep. reptans Mert. 
0% ” t. 217) mit ſcharlachroihen Blumen, ebenba; 3) 
hispida Candolle (Prodr. VII sm, u Gin 
—8 4) Ep. melittifolia Mart. 42, Bes 
leria Plumier 29. t. 5. B. meli ——— 
Hort monae. t. 44) mit purpurrothen * in mei 
EPISEMA, ’Enlonua, nannten die Griechen alle 
KH woran bemetten *. x Fr —E ae 
ie Flaggen ber, Schi Y ie rei em 
Münzen; ef. Eckhei, IV. p. 384— 393. Hier 
verſtel m wir aber — I Ya Gharaftere des Bao, 
Könna und Zaun, welde bad althellenifche Alphabet 
war aus dem phönikiichen Uralphabet aufnahm, aber das 
Ki eatpenifche ald unbrauchbar verwarf, unb nur zur 
Bezeichnung befonberer Pferberacen benugte, welche davon 
xonnarlar, al vom koriuthiſchen Pegafod ſtammend, und 
Oappöpas genannt wurden. topk. Nub. 
za, 2 vergl, bie Scholien hierzu; Alken, Xi, 30. p. 
7. B. und Swidas 8. v. Saupöpas. Auf eben bie 
Bee tönnte man bie Aoux&paloı, bergleihen das Roß 
Werander’5 von Makedonien war, mit einem Baö bezeich⸗ 
net haben, obwol fich feine beſtimmte Nachricht ieriber 
findet. Im meiner Anleitung zu Ra — unb Bes Be 
intheilung ber Auffdriften altitalifcher 


fde —— Zeitſchrift oder Blätter a — 
Nr. 3. 6. 6) babe ich dahin bie Bezeichnung eines ges 
branbmarkten Verbrecher ober entlaufenen Si buch 


erıynarlas gezählt, weil dad Bauzeichen auch ald oziyue 
galt. Dieſes Tann uns bier jebo« —A fein, Frei 
wir bier nur den Gebrauch diefer Segen 
welchen die aieranbrinifgen Gramatiter —8— —* 
um bie Zahl der 24 Buchſtaben ihres Alphabetes dadurch 
fo zu ergänzen, daß fie zur Bezeit nung ber Zahlen von 
1—1000 nad der Weile der gie eigen ‚Hebräer bes 
must werben Sonnten, indem man ihnen den Werth von 
, 90 und 900 gab; f. Frauz, Elementa epigr. graeo. 
* — und die — dv Bezeichnung S. 361 fg. —X ſie 
auch in ber Tonbezeichnung der alten Muſik rn t wurs 
den, wie Bödh in feiner —— thener 
(IL p. 387) vermuthet, weil er Spuren des in feinen 
Abhandlungen über Pindar’s Versmaße (3. Bud. &. 247) 
noch verfannten Digamma und Koppa fand, mag hier 
— bleiben; benugt iſt jedoch dieſe Verinut! 
eichen der Fr ald Bezeichnung der 
u von J. ©. Bildt (base 1837)." 
F. Grotefend.) 
— eine Gattung vn nn aus ber 
familie der Theridiidae oder Inaequitelae Zeir., welche 
Idenaer (tabl. method. des Araneoides [Paris 1805]) 
gegründet bat, unb Latreille von ihm angenommen (gen. 
et Ins. IV, 371). Ihre, Ghoraktere liegen in 
Horm ber Augen, welche auf einem befondern ‚Höder des 
Sephalotborar ftehen und einen Kreisabfchnitt umfchreiben; 
wand in dem ſchmalen, ſchlanken, faft eylinbrifchen —* 


— 28 — 


23. 122. 


in pin ben Ghorgefängen 
Be 


in ber Dan ee bie 


Hinterfeib hat Eine Brei 
is ‚kb Nachträge, 

, EbiSk POS, ’Erirwoxos, bie Alfehende, Beiname 
der Artemis ‘von ihrem Zempel in Elis. Ein gemiffer 
Sambilos hatte ihn einſt außgeplünbert und wurde ven 
ber Göttin ein ganzes Jahr lang mit ben fuͤrchterlich⸗ 
flen Schmerzen gefiraft. (Päut. Quaest. m 47.) 


„u, EPISODE, ruht (von slodos, Eingang, un 
‚u, barlıber) urſpruͤnglich ’ 
zum Eingenge Or Gehörigen, — noch bin, name * 
Hieraus entfprang die Bebeutung von etwas cingeſchobe⸗ 
Dieh Bieet bei dem Drarie pprauct wirte, bi beffen 
ei ama {1 v 
ng an — 
Ein; in; 

u Drama —E fih Befanntäh bei den Gries 
gen aus ben Ghorgefängen bei den Dionyfien. 
ließ Kr ben Ghorgefängen eine Perfon auftreten, 
ber —* —ã— u nee 
ein Epeiobion. Aub ebenbiefen Io de s 


Drama, nachdem an bie Sielle des —— — 

zwei Verfonen getreten waren, bie ein —E— —ã 
durchführten, worauf dann auch mehrere Perfonen einge⸗ 
führt wurden, —— Unterredung Immer mehr 
jur A ie geftaltete. Au) jegt biieb 
v e Gans a, darzuſtellen Pa — 

* ein; Gyheite der Hank 

terbrochen, und fo *. jeber 

lung, weil er er milden zwei er 
war, ein Epeiäobion. 

Ariftoteled (Poetif 12) fo: der Form nad) beſteht 
das Drama aus bem Prolog, dem Cpeisodion, der Ero⸗ 
do8 und den Ghorgefängen. Epeisodion heißt alles, 
dargeſtellt wird.“ Hieraus 

ieht man, daß es völlig ebenen iſt mit deu, was 
man nadmald mit dem römifchen Namen Akte — 
met bat. Nach dieſer Bebeutung beſteht ei, das 
Pond Fr nichts ald Episoden, daB epifche Bedicht aber 

— ffen wurde Epeisobien von bem —— auf uf Die 

Epopdie Übergetragen, u Ariftoteleb sm) 
eisodien —— kur, bie Ps 


durch fie —— 
Drama ee hen dom Grergelingen tete 
Atte Sejeihnen, Io [0 fragt ſich, in welchen Eine Arifiotes 


= 


{ii 


ep ie A Dfed eke. „De Stoff 
iele dieſes er| der 
ift an fih eh Ein Ram 'ik are Sahıe 
halten, Seht nen’den [nen Gefäheten an Ahr; 
, feinen ien allein übrig; 
‚Haufe wird fein Bermögen von Freiern aufgezehrt und 
82 Sohne nach dem Leben getrachtet. Er konunt end⸗ 
nach manchen ausgeſtandenen Stirmen in bee Hei⸗ 
th an, erkennt einige alte Bekannte wieder, Hberkin 
feine Beinde, töbtet fie, und wird felbft gerettet. — Died 
if der eigentliche Stoff, daB Übrige find Episoden.” 
Diefe werden alfo hier unterfchieden von dem, was das 
Befentlihe des Stoffes ausmacht, ald bloße Nes 
benbegebenheiten und Nebenhandlungen, und zwar, wie 
Liſtoteles anderwärts angibt, als folde, von denen jede 
fich eine Groͤße Hat, d.i. ein kleineres Ganzes für ſich 
Arxiſtoteles iſt ſoweit entfernt, dieſes zu tadeln, 
daß ex vielmehr hinzufuͤgt: die Kompofifon der Sliad und 
Dopffee ift die befte in rer Art, und beide find Darſtel⸗ 
kmgen Einer Handlung. 

Bad aber Ariftoteles hier an dem epifhen Dichter 

tobt, das finden wir von ihm (10) in Beziehung auf bie 
ie — an deren Stelle wir unbedenklich das Drama 
upt ſetzen koͤnnen — getadelt. Da erklärt er die 
episodifchen Fabeln und Handlungen für die fchlechteften, 
and fügt hinzu: „Ich nenne eine aber episodiſch, in wel⸗ 
cher die Episoden weder wahrſcheinlich noch nothwendig 
water einanber verbunden find. Dergleihen verfertigen 
auch nur die ſchlechten Dichter, um es ſich leicht zu mas 
den, bie guten um der Schiebörichter willen,” nämlich 
der fünf Samprichter, die über den Preis eines Drama 
mujaieben, wobei es auch mit auf eine gehörige Länge 
des 'eö ankam. Um biefe zu erreichen, wurbe wol 
terd manches eingefchoben, was bie Zufchauer zwar bes 
konnie, an fich aber ungehörig war, weil es bie 
Einheit der Handlumg flörte. Ariftoteles führt ein Beiſpiel 
aus dem Ajar des Sophofles an. 

Es läßt fich indeffen aus diefer Stelle auf keine Weiſe 
derthun, daß Ariftoteles dem Drama Episoden in dem 
iehigen Sinne, al eingefchaltete Nebenhanblungen in die 

8, geflatte, denn es geht daraus nur her⸗ 
vor, daß alle Akte fo zur Einheit verbunden fein follen, 
daß, wenn ja eine Nebenhandlung. hinzufommt, diefe mit 
ahrſcheinlichkeit aus der Handlung felbft hervorgehen und 
als notwendig mit ihr verbunden fein müſſe. er auch 
dann foll diefe nebenhanblung nur kurz fein, um die Eins 
beit nicht zuunterbrechen. Dagegen Bann fie in ber Epos 

bie weit außgeführter dargeftellt werden, unbefchabet: ber 


en. 

ieraus ergibt ſich, daß Ariftoteles nicht biefelbe Eins 

kit das epifche und dad dramatifche Gedicht annahm, 

dar mit vollem Rechte. Was zur äftberifhen 

ü t gehöre , dad hat er vollfommen erfännt, 

er gli Yiele Benennung nicht kennt: ebenfo genau 

Hat ex unterfcieden — der aͤſthetiſchen eit 
dem dramatiſchen Gedichte. 

it eines Gedichts beſteht in 


= mb 
— — durch einander zu 


Ko 


is 


Li 


- in ber Sllas zum Ausgang 


Sanyen, welches je nach dem Afthetifchen Charakter ſeines 
Stoffes durch feine Wirkung auf das Gefühl das Gemüth 
fimmt. Auf die Grundidee diefes Ganzen foll alles Eins 
eine Sesihung haben, ſich zu ihr jalten wie Mittel 
zum Bed. Zu biefem Behuf ſoll nichts fehlen, was 
man erft durch Errathen ergängen müßte, «8 foll aber auch 
nichts da fein, was zur Erreichung des Zwedes nichts 
beiträgt, ja biefen wol gar verhindert, wenigftend hie reine 
Wirkung ſtoͤrt, wie ein Auswuchs in ber Organifazion. 
Aues Fremdariige, wenn auch an ſich noch fo ſchoͤn, if 
darum auszufchliegen, und nur das aufzunehmen, was 
Be und nothwenbig dazu gehört, den Zweck zu ers 
reihen. 

‚Kann dies nun ber erzaͤhlende Dichter auf. dieſelbe 
Weiſe bewirken wie ber dramatiſche? Zur Entfcheidumg iſt 
hierbei nöthig zu bemerken, daß der erzählende Diche 
ter fein bloßer hiftorifher Erzähler fein barf, wenns 
glei dad, was er erzählt, Geſchichtliches ift und, auch 
pragmatifchen Zufammenhang haben ann. Dies erinnert 
an Horaz, welcher gebietet: ” \ 

Auch nicht alfo beginne, wie dort der cykliſche Dichter: 

nPriamos Trauergeſchick und die ruchtbare Fehde befing” ich.’ 

Bas bringt Wiürdiged wol fo offenen Dunds der Beriprecher? 

Schauet den kreifenden Berg, wie er auffdwilt! Komm doch 
heraus, Maus! » 

Bie weit ſchicklicher Gr, der nichts anhebet mit unſchick: 

nSage mir, Muſe, vom Manne, ber einft, als Troja zerftört 


wat, 
Winter ſterblichen Denfchen Bebräudy‘ und Städt: —* 
Re uns Raud) aus Glanz, * Glanz aus a ha » 


Trachtet er; daß er darauf hellſtrahlende Wunder enthälle. 
Richt Diomed's Heimfahrt beginnt er vom Lob Meleager's, 

Ban ENT Dane 

ei in bie 

Sic) alb ennte fie jeber, entsaft er ben ‚Obrenben. ’ 
‚Horaz tadelt hier den cykliſchen Di und ruͤhmt 
‚Homer, und mit Recht, nur nicht aus en Grunde; 
denn offenbar tabelt er jenen nur, weil er großfprecherifch 
auftritt und nicht leiften Bann, was er vera, und er 
rühmt bdiefen, weil er befcheiben auftritt und mehr leiftet, 
als er verfprochen. Warum föllte denn aber der cykliſche 
Dichter fein Verfprechen nicht halten Können? Iſt ed denn 
unmöglich, die Geſchichte de trojanifchen Krieges und das 
Geſchick des Priamus in Verſen zu befchreiben! 
Wenn er aber Geſchichtliches pragmatifch erzählen will, 
maß er dann nicht ben trojanifchen Krieg mit ben Eiern 
ber Leda anfangen? — Und muß man nicht von der ans 
dem Seite aud fragen, ob es denn wahr fei, road von 
‚Homer gerühmt wird, daß er, immer zum Ausgange forte 
eitet si er nicht durch vielfältige Episoden hin, ehe 
wir zum Ausgange fommen? Ja, kommen wir Jaupt 
jet Indeffen koͤnnte man wol 

aus einem einzigen Worte den Beweis führen, daß 
das Wahre ‚geahnet habe; denn er nennt ben 

Ber nicht Dichter, fondern Schriftfteler (soriptor cycli- 
eus), unb der einzig richtige Gefichtäpmkt, auf ben es 
hier anfommt, Tiegt in ber $rage: Tann ein folder, wenn 
er auch in Berfen fhreibt, ald Dichter das leiften, was 
er verfprach? Ariſtoteles hat dies nicht unbeachtet gelafs 


EPISODE 


fen. Er fagt: „in ben späblenben unb berametrifchen 
Darftellungen müffen die Fabein, wie in den Tragoͤbien, 
dramatifch entworfen fein, b.i. eine einzige, ganze und 
vollendete Handlung haben und aus Anfang, Mitte und 


Enbe beftehen, damit fie wie ein einziger und ganzer Dr⸗ 


ganismud (Lo 
währen. Die 
ber Geſchichte, worin es nicht auf Einheit ber Hands 
lung, fondern auf Einheit der Zeit anfommt. — Man: 
ches folgt in einer Zeitfolge auf einander, wobei doch durch⸗ 
auß keine Einheit des Zweckes ftattfindet. Hierin fehs 
len faft die meiften Dichter; Homer übertrifft fie auch in 
diefem Punkte. Er wählte nicht den ganzen Krieg, wels 
her freilich Anfang und Ende hatte, zu einem Gedichte; 
denn dieſes würde & — — und unüberfehlich geworden 
ſein, ja ſelbſt bei zung des Umfangs doc durch 
feine Mannichfaltigkeit verwirrt haben, ſondern er hob nur 
einen Theil heraus, und benußte vieles — zu Episoden.” 
‚Hier ift das, worauf ed ankommt, volllommen rich: 
tig berauögehoben. Die Einheit des erzählenden Dichters 
wird beflimmt durch den Afthetifchen Zweck, wie dieſer 
nach dem Charakter ded Stoffes erreichbar ift. Durch dies 
* fen dfihetifchen Zweck ift der Anfang des Gedichtes bedingt, 
und hienach kuͤndigt der Dichter den Inhalt feines Ges 
dichtes an. Der Anfang deffelben muß, weil er Geſchicht⸗ 
Heß, darſtellt, nothwendig in einen beflimmten Zeit⸗ 
punkt fallen. Alles inter biefem liegende Vergangene 
wird dadurch abgeſchnitten. Gleichwol hängt aber dieſes 
doch auch urfahlich mit dem, was er barfiellt, zufams 
men. Es wird ihm baher in dem Fortgange feiner Er—⸗ 
zaͤhlung ein Zurüdfchreiten in die Vergangenheit oft noth⸗ 
wendig, und bie Leſer ober Hörer, die er mitten in bie 
Begebenheiten hineingeriffen hat, gleich als wäre ihnen al⸗ 
les befannt, was es aber body nicht ift, verlangen dar⸗ 
über unterrichtet zu werben. Hiezu dient nun dem Dich: 
ter dad Mittel der Episoden, bei deren Anwendung er 
jedoch nicht ohne Sorgfalt zu Werke gehen darf. 

Vor allen Dingen müffen fie ſich als nothwendig 
ergeben; ber Leſer oder Hörer felbft muß dahin gebracht 
werben, baß er fie erwartet unb ben Stilftand, wels 

- der Durch in dem Gange ber Begebenheiten entſteht, 
nicht als laſtig fühlt, fei es, weil ein Fehlendes dabu 
ergänzt wird und er ein hereits Gewünfchtes erfährt, ober 
weil er dadurch für die Folge in Seffmung und Furcht, 
in eine gewiſſe Spannung verfegt wird, 16 Intereffe 
an der Haupiſache muß allezeit dadurch befördert werben. 
Diefed aber würde nur — t werden, wenn eine 
Episode gerade da angebracht würde, wo die Begeben⸗ 
heit felbft das Gemüth in Spannung verfegt hat. Hier⸗ 
aus ergibt fich, daß eine Episode ebenfo vorbereitet werben 
muß, wie die Episode felbft ihrerſeits auf die Hauptfache, 
mit weldher fie durchaus in wefentlichem Zuſammenhange 

fiehen muß, wieder vorbereitet. 

Es find aber nicht blos Zeitverhältniffe und nicht blos 
Rüdblide in die Vergangenheit, wegen deren ber er; hlende 
Dichter ſich gendthigt Be, gewiſſe Begebenheiten in die 
Haupibegehenpet einzuflechten, fondern aud) die Örtlichs 

eit kann ihn dazu beftimmen, infofern dieſe von Einfluß 


dad ihnen eigenthämliche Vergnügen ges 
— Darf daher Kr Feta 
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auf die Begebenheit ober bie Schickſale ber Perfonen iſt. 
Hiedurch werden Schilderungen erfoberlih, unb bem 
erzählenben Dichter muß dafuͤr foniel Raum vergönnt wers 
den, als er nöthig hat, um Anfcaulichleit zu bewirken, 
ober auch um in die Stimmung zu verfegen, 
welche zu Erhöhung unfrer Theilnahme an den Perfonen 
und ihren Schidfalen dient. Selbſt eine wahrhaft ſchoͤne 
Silderung in einem ergählenden Gedichte, wenn fie nicht 
diefen Erfoberniffen entfpricht, iſt verwerflich, und man 
muß babet mit Horaz fagen: . 

Ginem erhabenen oft und vielverfpredjenden 

Wirb a jewand, Due ae Alter 

Angenähet ein Streif. — — 

rn jegt 7 hiezu bag dm ® 

o ergibt fid denn, daß dad epifche Gedicht, wen 
«6 wirklich Poefie fein und aͤſthetiſche Wirkung haben fol, 
Einheit der Handlung haben, und daß barum gleich 
der Anfang fo angelegt werden ‚müfle, wie ber aͤſtheti⸗ 
ſhe Zweck, der allein zu beruͤckſichtigen ift, es erfodert. 
In dieſer Hinficht ift es begrenzt, aber auch nur in dies 
fer, und nicht, in Beziehung auf Zeit und Drt. Der 
legtere kann vielfach wechfeln, und die Zeit wird durch 
den Moment des Anfangs der WBegebenheiten, durch bie 
erſte Situazion, nicht fo beſchraͤnkt dag nun alles fletig 
in der Zeitfolge fortfchreiten müßte; vieimehr werben Ab= 
weichungen von diefer geraben Richtung nothwenbig, und 
es find baher Episoden erfoderlih und, wenn fo angebracht, 
daß dadurch bie Einheit der Handlung und ber bett e 
Zweck nicht beeintraͤchtigt werden, durchaus zulaͤſſig. a) 

EPISTATERIOS, "Erorarrjguog, der Bor er, Bei— 
name des Zeus bei den Kretern. B (Richter.) 

EPISTATES (’Eriorärng). Da mit diefem Na= 
men jeder Vorfteher in irgend einem öffentlichen Amte 
ober Beruf bezeichnet werden Bann, fo wird bie befonbere 
Beziehung und Bedeutung meiftend durch einen befondern 
Bufag auögebrüict, der dies näher angibt. In biefem ganz 
allgemeinen Sinne bed Worted kommt es 3.3. bei Yan 
Ius (Sept. c. Theb. 815 ed. Blomf.) vor (of d’ Znuoru- 
zur, dıood seem; in diefem Sinne wird der Aus= 
drud_felbft von Göttern und Heroen gebraucht, wie z. B. 
bei Sophoftes (Oedip. Col. 889) u.f.w.'). Aber er 
wird dann aud von verfchiebenen Behoͤrden, zu Athen 
inöbefondere gebraucht, und hier in einem ganz beſtimm⸗ 
ten Sinne, auch ohne einen weitern, das Amt näher be= 
zeichnenden —— 

In Athen führte bekanntlich in dem Rathe der Fuͤnf⸗ 
hundert (BovAn) abwechfelnd in einer durch das Loos bes 
fimmten Folge eine jede ber zehn Phylen, alfo fünfzig 
Stieder, die unmittelbare Leitung und Beforgung der lau⸗ 
fehden Gefchäfte, während eines Zeitraums von 35 —36 
ober in einem Schaltjahre von 38—39 Tagen, fie führte 
die Vorſtandſchaft oder Prytanie und ihrer Glieber, hießen 
dann die Protanen (Ipvräves). Aus diefen funfzig Prys 
tanen warb bann aber einen Zag um ben andern wieder 
ein eigener Vorſteher durch das Loos beflimmt, welcher 
den Namen 'Erordrns führte, und fomit Einen Tagan 


1) Ein res f. in HE, Stephani Thes. . Gi r 
PR; vd, —* p. 1796. Ung. Grm. od 
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der Spige ber ganzen Staatsverwaltung fand‘). Er 
hatte an biefem einen Tage (denn, daß er nicht zwei 
Zage dad Amt eined Epiftaten führen konnte, wird aus⸗ 
drüdlich bemerkt) die Schlüffel zu dem Staatöfchage, ſo⸗ 
wie zu dem Staatsarchiv, dad im Tempel ber Göttermut- 
ter befand ?); er derwahrte das Siegel des Staats, 
und führte wenigftens für bie frühere Zeit, wie kaum fid) 
weifeln läßt, ben Vorfig ebenfo wol in dem Rathe der 
undert, wie in der Vollöverfammlung, wenn eine 

auf den Tag feiner Amtöführung fiel, ordnete die 
Abflimmung an u.f.w. Diefer Epiflates mußte baher 
immerhin ein Protane fein, und es kann und baher wol 
auch nicht, beftemben, wenn wir. ben allgemeineren Auds 
drud Modzarız in diefem fpeciellen Sinne eines ’Emord- 
zug gebraucht finden, wie z. B. bei Thufybibes (VI, 14) *), 
wo er aufgefobert wird, dad verfammelte Volk abftimmen 
u laffen. Weiter wird es ald das Geſchaͤft diefes Epis 
ed angegeben, baß er, wenn bie Protanen ben Ges 
mat oder dad Volk verfammelt, aus jeder Phyle, mit Aus: 
nahme berienigen, welche die Prytanie führte, einen TIpde- 
dgos durch das 2008 beftimmt habe, alfo neun Proedroi, 
die diefen Namen geführt, weil fie (in der Verfammlung) 
vor ben andern faßen*), und bie Obliegenheit hatten, als 
les auf die Verfammlung Bezügliche zu beforgen. Ja es 
wirb dann weiter fogar ein zweiter "Ersorärng genannt *), 
der auß ber Mitte .diefer neun aus ben neun Phylen ges 
nommenen Proedren hervorgegangen, ald Vorſtand eben 
derfelben :- eine Angabe, die wir Übrigens bezweifeln, da 
wir nur einen ’Zmiordeng, ber aus der Mitte der Prys 
tanen entnommen worben, annehmen zu Töhnen glauben, 
und auch auf ihn allein bie oben bemerkten Beftimmuns 
gen feines Amted beziehen, von benen freilich diejenige, 
welche ihm den Vorfig und die Leitung der Volfsverfamm: 
lung, bie er zur Abftimmung berief, zutheilt, fpäter we⸗ 
niflens auf die Proedren übergegangen zu fein ſcheint ”), 
denen in Stellen ber Alten, in einzelnen Decreten, ſowie 
in Infchriften *) mehrfach dad Zmuympizew®) oder bie Be: 
fugniß, dad Volt nad) gepflogener Berathung in der Ver⸗ 
fammlung, zur Abflimmung über den Gegenfland zu bes 
rufen, beigelegt wird; was nad Schömann um Olymp. 
118, nach der Annahme von Boͤch '°) um Olymp. 108— 
112 flattgefunden, fobaß um dieſe Zeit alfo diefe Proedren 


2) f. die Hauptſtelle bei Pollwar VIII. 5.96. Harpokrat. u. d. W. 
der ſich auf Ariftotele® in der verlorenen Politic von Athen beruft 
(<f. Neumann, Aristotelis Rerr. Pubbl.. Fragmm. p. 75), Eu- 
stutkius ad Odyss, XVII, 455. p. 641. ed. Basil., der fich auf 
Zelephus beruft, welcher wahrſcheinlich aber felbft aus Ariftoteled ges 
f&öpft hatte. Photüi Lexic, p. 452, Suidas s, v. Ilgoedeor. 
3) f. Schömann, De comitiis, & 129. not. 2. 4) Vergl. die 
Etellen bei F. Hermann, Grit 
Rt.7. Shdmann a.a.D. S. 91 und 96 F. 5) Harpocrat. 
sv. Heösdoot. — oltıves 1% mepl ıhv dxxänalav digxowv” dxn- 
Aeövıo d2 Heöedoon, Ensdijneg noondgevor 1üv lluv drravrur. 
6) Bei Harpocrat. s.v. 'Ensorarn. Swidas s.v. 7). Shds 
monn ©. 4 F, — 82 6. insbefonbere das Refultat. S. 82 F. 
8) Im Corpus Graecc. Inscriptt, von Bd Ch I. Rr. 90. 96. 105. 
111. 1%. 9) f. darüber bie Stellen bei C. Hermann, Grich, 
Gtaatsalterth. 5. 129. Not. 16, Schömann, De Comit, p. 91 F. 
weg. 10) Inser. Graecc, T. I, p. 180 vergl. mit 
Säömann a. a. O. S. 82 F. 

2. Emptld.W.u. 8. Grfe Section. XXVI. 
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in biefeß früher von dem Epiſtaten der Prytanie beforgte 
gdch eingetreten. Dieſe Annahme wird ſelbſt Ri der 
ſchon frühe © m en 
mann”) ai 

Proedren ı 

hätte fich jı 

jede aus zel 

mittelbare $ 

Mitte den 

Beziehun⸗ 

Er 

ſich bezog, 

als — d 

egangen, 

fe bezeich 

tribules (t 

Ausflug 

vom Epifta 

ander bahiı 

ven gefucht 

wol nur bi 

ber immer 

an bie Sei 

wieder, uı 

etwanigen 

im Laufe t 


fam zufam _. .. 

Manches von demjenigen, was früher jenen Proebren aus 
der Protanie oblag, übernommen, insbefondere auch die 
ganze Beforgung, Reitung und Abftimmung der Volks⸗ 
verfammlung. ie bem auch immer fei, von einem bops 
pelten Epiſtates, für die eine wie für die andere Claſſe 
diefer Proedri wirb um fo weniger die Rebe fein Eönnen, 
da felbft gegen die Annahme einer doppelten Claffe von 
Proedren manche Bebenklichkeiten fi) erheben '*), die zus 
naͤchſt die Proedri contribules betreffen, da die Eriftenz der 
Andern und ihr Gefchäft bei der Volköverfammlung außer 
Zweifel geſetzt ift. Von dem Anfehen des Epiftated zeugt 
aud der Umftand, daß fein Name in den Befchlüffen 
der Vollöverfammlung, die er leitete, neben dem Namen 
ber Phyle, forvie des Örammateus, angegeben war '°); und 
wenn biefe Angabe des Epiſtates in den bei Demofthenes 
vorkommenden Pfephiömen fich nicht findet, fo wird man 


keineswegs mit Dodiwell ’*) annehmen dürfen, daß die in 


diefen Pfephismen genannten Archonten für Epiftaten der 
Prytanen anzufehen feien, was in der That ebenfo uner⸗ 
bört als unglaublich ift, fondern die Auslaffung des Epis 
faten mag wol bei Demoſthenes aus zufälligen Urſachen 
zu erklaͤren fein, da fie in dem Original, dad im Archiv 





11) in ber Abhandlung: De epistatis ac proädris Athen., bei 
der Schrift: De Bocrate cive. p. 92— 123. 12) De Comitiis, 
p. 83 F—90 G. Anderes führt noch &. Hermann, rich. 
Staatsalterth. $. 127. Not. 9 an. An Schömann fließt ſich Titte 
mann (Darftell. ber griech. Staatsverfaſſ. ©. 169 fa.) an. 18) 
f. Shdmann a. a. D. S. 87 ſg. 14) f. Hermann a.a.D. 
$. 127. Rot. 9. 15) f. Shömann a. a. D. ©. 131 fo. 
16) De Cyclis Diss, III, sect, 41 und bie Wiberlegung von Schd = 
mann a. 0.D. 8.139 fg. 6 
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aufbewahrt rar, ſchwerlich gefehlt haben mag ). End⸗ 
Hi bemrten mle nnd AN zwei Infehriften %) Eis 
ftaten vorfommen, welche als ftänbige Vorſteher der Prys 
tanen, und nicht blos auf einen Tag durch das Loos bes 
flimmt, erſcheinen. Jedenfalls mag im Laufe ber Beiten 
auch dieſes Inſtitut, wie bie meiften andern, Veraͤnderun⸗ 
gen arten haben, die und jegt nicht näher mehr bes 
inne find. 

Außerdem kommen aber in Athen ımter bemfelben 
Namen noch andere Behörden verſchiedener Art vor; fo 
werden Kauorutcu say Innoolwv koywv genannt "), wels 
den von Staatöwegen bie Sorge fir die Öffentlichen Baus 
tem übertragen war, eine felbfländige Behörde, bie felbft, 

jeich andern Behörden Athens, eine Art von Gerichtes 
rfeit in den ihren Birkungskreis zunaͤchſt berlihrenden 
Zuntten befaß und von ben einzelnen Phylm aus ihrer 
itte erwählt ward; weiter werben "Emordrar roõ veu 
genannt *°), welche ben Bau und bie Einrichtung des Tem: 
peld der Poliad zu leiten hatten, und über alles dazu 
Schörige, mit Auöfchluß der rein prieſterli— en Gunctionen, 
die —2 — führten. Ja es iſt ſelbſt glaublich, wie Boͤcheij 
vermuthet, daß jeder Tempel foridauernd folche Vorſteher 
hatte, die mit den Prieſtern und Dpferern zuſammen ein 
Collegium bildeten; daß Überhaupt auch bei dem Bau 
> anderer, bedeutender Werke ein eigener Epiftated_ beftellt 
war, wie bie z. B. felbft aus ben von Plutarch bei bem 
Bau des Ddeums; ben Perikled leitete, gebrauchten Wors 
tem hervorzugehen fcheint: dmozarodvsog xai zovrw ITe- 
Quckloug. Ebeno kommen aud "Eriordra züv Öda- 
zuv vor”), welche wahrſcheinlich die Aufficht Über bie 
Waſſerleitungen, bie die Stabt mit reinem Waſſer verforgs 
ten, führten, vieleicht auch überhaupt das, was wir den 
Waſſerbau nennen, unter fi) hatten und ald eine höhere 
Behörde, wie dies ſchon ber Begriff des Worte Erniord- 
ans mit fid) bringt, von den xenvopikuxss, bie gar nicht 
in biefen Kreis von eigentlichen Behörben gehören, uns 
terfchieden werden muͤſſen. Aus Plutarch fehen wir (Vit. 
Themist. 31), daß Ihemij diefe Amt befleibet hatte. 
Weiter —E Fniorurcu Tüv üyarov »»), bie bems 
nad) mit der Sorge und mit ber Auffidt bei den öffents 
lichen Wettkämpfen beauftragt waren; auch wird ein Erı- 
orurng Tod vausıxou angeführt, ein Vorſteher des Schiffes 
wefens, d.h. ein Abmintftrattobeamter, dem die Sorge 
das Sciffsweien, dad fin Athen fo wichtig war, anvers 
traut war *): eine Würde, welche Demoſthenes bekleidete. 
Schft in dan griechiſchen Agypten fornmen Eruozu- 


17 J. Schõmann a.a.D. S. 186. 146 fg. 18) in Corpus 
Inscriptt. Graecc. ar. 186 und 189, vergl. Sooh ©. 817. 828. 
‚19) f. 4eschin. c. Ctesiph. 4. p. 400. Bödh, Gtaatähar 
ber Ath. 1. ©. 218. Hermann, GSriech. Gtaatsaltı 
7. Schubert, De 
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u vor; fie fichen iner giiethiſhen Infrift aus 
den PrAuN, —R Gneroetes I. auf der Intel 


Phyle, wo nad) den Inßdoyar xal Bacıkıxol yonppareis 
jenannt werben: xal Zmiararar pulaxırarv xal of 
Mor noayuazızol nävres x. 1. A., nach Letronne’s Er⸗ 

klaͤrung *): die Intendanten des Corps der Grenzwaͤchter, 

die dort an den en Agyptens flationirt waren; ebenfo 
wie in einer andern Inſchrift ein Zmiorarng xal Yeayıpa- 
redg Tan xarolmuy innduv vorlommt?*). Andere Ene- 
oraraı, als Magiſtrate ımter den Ptolemdern in Agyps 
ten, zunaͤchſt wol vichterlicher Art, werden ebenfalls ers 
wähnt; f Peyron, Pap. Gr. mus. Taur. P. I. p. 51. 


72. P. I. p. 45. 61. 65, (Bachr.) 
EPI: Ki, eigentlich Brief, und eine andre 
deutung haben Im aus ben Sriefen ber Apoſtel 


nicht, die in den chriſtlichen Kirchen theil zu Prebigtiers 
ten, theild zum KBorlefen am Altar unter diefem Ramen 
gebraucht werben. Es ift aber Gebrauch geworden, ben 
poetifchen Brief mit biefem Namen zu bezeichnen, und 
von biefem nur ift hier die Rebe. 

Diefe Epiftel macht ebenfo wenig eine befondere Dichs 
tumgsart aus wie das Epigramm, fondern Bann verſchiede⸗ 
nen beigeorbnet werben. ift bald blos erz aͤhle n d ımb 
befhreibend, bald lyriſcher Erguß des Herzens, und 
viele find elegiſch, wie auch bie hieher gehörigen He⸗ 
roiden, bald ift fie didaktiſch, umd dieſes wieder unter 
ſehr verfchiedenen jionen, komiſch, ſatiriſch, humo⸗ 
riſtiſch. Ein ſolcher Brief iſt an Einen t, der eine 
wirkliche oder nur erdichtete Perfon fein 5 daburch ges 
win m —— bi aus * > 

on ni f an 3 jeboch 
darf er nicht blos Für diefen Einen gefchrieben fein, ſon⸗ 
dern fo, baß er durch biefen an die ganze Denfchheit ges 
richtet erfcheint. Der Dichter richtet, die Eyiftel aber an 
Einen, entweber weil er bei diefem ein beſonderes Inter⸗ 
efle an dem behandelten Gegenftande vorausſett, oder weil 
er ihm ein ſolches daran beibringen, oder ihn von einer 
Meinung abbringen wil, in we a 
Einmendimgen in den Mund kegen Tann, woburd) die nos 
nologifche Form des Brief gewiſſermaßen in dia! 
übergeht. Die erbichtete Perfon ift To au inbfoiduahfiren, 
daß durch fie derfelbe Zweck erreicht wird. Der Dam 
fand kann vwiffenfchaftlicher oder moraliſcher Natur fein, 


& 


umb dies Letztere zwar in engerem ober weiterem Cinne, 
in Beziehung auf und Lafer, ober blos auf Thor⸗ 
heit und Unſitte. Von welcher Art er fei, fo kann er 


nur auf etwas Specielles aͤnkt fein, und in Seinem 
dar PR er rein Te an — mit ſteter Rüde 
t auf den Antheil des Schreibenden und auf die Bits 
tung behandelt werben, bie er bei dem Empfänger hervor⸗ 
bringen fol. Darfteltung in abſtrakter Allgemeinheit iſt 
ib ie N abe befonbers zu vermeiden, 
fahr fo trocknen Lehrton 7 

da es doch ans Gabe eine Angelegenheit Mr 





servir & Thistoire de PEgypte. p. 318 


si u we ©.801 1 
Si und bie Infärift fünf &801. 26) [.Eetronne aa-D, 





Iche hier behandelt wird, aber, 
ante ER m Shane ik, daß die Einbit: 
—— fü — Sioftes, Bed tigt I durch biefe 


r 


die re führt wird. 
Dies ift ine ine Afepenung de pr iedeö bibaftiiche Gebicht 
zu machen ni, in der des WBriefed aber muß babei 


ud das, was der Brief erf erfobert, beachtet werben. Man 
Tante mit —X — — daß bie Geier Gele 
genbeitögebicht müffe, wobei man nur nicht an ba 
deuten aha, nur demſelben böfer Leumund erwach⸗ 
— fi rad Cu Ki 

der i pifte ulzer VI, 

Kr Bude & trefflich erklaͤrt. 2 ſagt er, „ber 
* den Seheimniſſen feiner Kunft etwas vertrauter war, 
Aue RA unbefannt bleiben, daß Gelegenheitögedichte vor 

Die allgemeinen Inhalts fü ind, einen wichtigen Vor⸗ 

Dichter iſt von ber inbivibuellen Situa⸗ 

a, worin er fih befindet, und den engeren Verhaͤltniſ⸗ 
fen ber Derfon, an welde fein Gedicht gerichtet ift, zu 

innig gerührt, ald daß nicht der Grab der Begeiferung 

Die Darftellung lebhafter, der Vortrag herzlicher 

md anne ne aa, Fr | erſt fü n 5 

ie Begeiſterung in fi) erwecken mu 
Bene erien Dichter ale ler Zeiten bewährte 
daß das Belle, was wir in ber lyriſchen und 


eegifchen —— — befigen, indivibuelen Weranl 
md fpeciellen en an a Ufo — 
Dec nicht jeder Stoff, wenn er guch an id fruchtbar 


und dichteriſch ift, verträgt eine hyriſche ober elegifche Bes 
beublaung, da er weber ben —* 1 Schwung der Iprifchen 
Mufe, ned) bie fanfte Ruͤhrung di iſchen Schreibart 
= dee Sele zu erweden fähig fr Ar es bleibt A dem Did» 
der ihn bearbeiten will, nur der Ausweg uͤbrig, feine 
Schafen und Empfindungen auf diejenige Art einzutheis 
un auf welche man fi mit feinen Freunden zu unter: 
balten pflegt: wobei jeboch natürlich vorausgefegt wird, 
daß ber Se felbft eine bichterifche Erpofition zulaffe.” 
Erſt bei den Römern oa wir biefe Form poetis 
fer Darſtellung, in welcher ſich zuerſt Bora, auszeich⸗ 
nete. Ihm folgten Ovid und Aufonius. In Teufſch⸗ 
land hatte man zwar ſchon vor ber Schlefifchen Schule 
viele, aber nicht sau, —2 Fra und felbft 
— — ne an 
er und Ganig koͤnnen en werben. Im 
Bean, erſt bildete ſich die het ans dur) Wieland, 


—— Gieim 81. Schmidt, Ja⸗ 
Fur Gotter, v. Nicolay, Thuͤm⸗ 
md, Fr * de, u Sie, Steigen: 
te, —— i, Sefeliel, € au: 

Bei den Franzofen te * en Verſuch Mas 
es Beitgenofje Mellin de St. is; ihm fü Reg⸗ 
nier, Gas Boileou, Chaulieu, Antoinette Beshoulie⸗ 
res, J. B. Re ‚ Boltaire, E Racine, Greffet, Pis 
vs, ilton, niß, v. Bar, Dorat, Sedaine, Pe: 
Fe Sagen, —— — um alien bat wenige: Algas 


— te Boscan uerſt; ihm folg⸗ 
ten wi 3 Mendoza, arclaſo, — a, 


Men 
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Artieda; in nortugal find Saa de Miranda, Ferreira, 
Caminha, Camoens zu nennen. 

Bei den Engländern find m nennen: Pope, Gap, 
£pttelton, Th. Moore. Die länder haben Epiftelr 
von Wan der Vondel, Poot, Keonore de Neuville, Elifa- 
beth Biif; bie Dänen von Lund, Rahbedi; die Shihe= 
den um Biggg —A lan, eopold. (A) 

MONAR (Erwwrnuovägyns), eine 


Art um n Si, —— x tem Kaifer zu Eonftantinos 
pel ſich egten, um damit als die Vorſteher der chriſt⸗ 
lichen Kirche und deren Ordnungen und Einrichtungen, 


als ihr Oberhaupt gewiffermaßen zu erfcheinen, wie bie bei 
Ducange (G! —S Graeeit. I. p. 427) angeführten Stel⸗ 
Ien beweifen. Aus andern ebendafelöft befindlichen Stel: 
Ien fieht man weiter, daß ber Ausbrud auch in anderm 
Sinne von Üichlien Auffihtbehörden, namentlich, auch 
in m Fllen, gebraucht ward, wo biefer ’Erıornpoväg; 6 
Fa an andern Orten genannt, über bie 
Pr Je der möndifchen Disciplin Ind bie Beobahtung 
de dgu bezuͤglichen Vorſchriften von Seiten ber ein; * 
Moͤnche zu wachen hatte; ſ. die Stellen in H. 
BT Thesaur. Ling. Graec. ed. Hase et 
. 1801. 1843. (Baehr.) 
‚Epstemum Walpers, |. Priestleya. 
ee Eine noch zweifelhafte, von Kunth 
(Syn. I. p Kr füftete Pflangengattung aus der erſten 
— Yet 8 inne ſchen Claſſe und aus 
der aftodieen der natürlichen Familie dı 
aan Die ‚nfotäige Blumenbede fm 
n, gezähnten Hüle an ber Baſis ui 
kei en nagelförmig, ohne Sporn, baͤrli— 
ker tin | verwachſen, auf beffen &, 
förmige Anthere ſteht; der - Befruchtungsftat 
Die Di an in, Art, Ep. elatum. Kuntk (l. c 
Kunth, Nov. gen. VI. p. 
8 —8 mit hohem Stengel, —E 
gen, nervenreichen, halbftengelumfaffenben, : 
migen Blättern und —— meißgel 
iſt in Neugranaba einheimifch und der europdif 
anthera, pallens einigermaßen dhnlih. (A 
e obscurorum virorum, f. Obscurorum 
on. Die Epitoiogt ö 
ie Epil aphie, welche 
bei ben beiben Hauptvoͤllern bed Altertfums, ben Gries 
hen wie den n, als ein eigner Zweig der Literatur 
auögebilbet erfcheint, ift bei beiben jedoch in verſchiedener 
Weiſe Fre und auch auf verſchiedene Weife und 
in verfchiebenen Ri ühtungen, die mit dem Öffentlichen und 
politiſchen wie gelfigen eben dieſer Völker, der Entwides 
lung und Ausbildung ihrer Literatur überhaupt zuſam⸗ 
wendängen ober vielmehr daraus erwachfen find, gepflegt 
worden 
Benben wir und zubörberfl zu ben Griechen, fo 
werden wir ſchon in der ehem, wie in ber eig — blů⸗ 
henden Periode, des freien Hellas allerdings Briefe einzel- 
weife, wie fie in — eftimmten Fällen ein beſtimm ⸗ 
tes Bebrfnig feitiger Nittheilung in natürlicher Weiſe 
hervorgerufen ii Feten. Es find bis Briefe im 
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eigentlichften Sinne diefed Wortes, nur für ben einzelnen 
Zal und mit einem hier beftimmten Zwecke gefchrieben, der, 
einmal erreicht, dem Briefe, der dazu diente, durchaus 
Teine weitere Bebeutung FR als die, welche er an und 
für fi) hat. Bei dem Öffentlichen Leben ber Voͤlker der 
alten Hellas, das briefliche Mitthelungen unter ben eins 
zeinen Bürgern eines und beffelben Staates Überflüffig 
machte, während bei ber ftrengen Abgefchloffenheit der ein 
zelnen Völker und Stämme wenig Verkehr zwifchen eins 
ander, am wenigften ein fchriftlicher, ſtattfand, kommen 
ſoiche Briefe im Ganzen nicht häufig vor; das Gaſtrecht 
umd die dadurch möglich gewordene und erleichterte muͤnb⸗ 
Yiche Mittheilung bot gewiß auch hier ein Erſatzmittel, das 
bei dem 
zung eined Briefe, bie mur durch eigene Boten möglich 
war, um fo mehr und um fo Häufige benugt ward. Es 
ift demnach für dieſe Zeit wol die Rede von Briefen, die 
zu ben beſtimmten Zwecken gegenfeitiger Mittheilung ein» 
zen vortommen, nicht aber, von ſolchen, deren Abfaffung 
unter ber weitern Abficht einer Veröffentlichung und alls 
gemeinen Verbreitung geſchah, wodurch der Brief, feines 
allgemeinen Zwedes und feiner allgemeinen Tendenz we: 
gen, zu einem Gegenſtand der Literatur und Wiffenfchaft 
werden Tann. Diefe Erſcheinung zeigt ſich und in Gries 
chenland erft fpäterz fie fcheint ebenfo wol die Folge ber 
immer größern Ausbreitung der Sophiftit und Rhetorik 
durch de Zweige des Lebens und des geiftigen Verkehrs 
eweſen zu fein, als auch in den politifchen Berhältnifien 
— lands, in feiner Bug nach dem Peloponnefifchen 
Kriege und zur Zeit des Makebonifchen Einfluffes begrüns 
det, zumal da um diefe Zeit das literarifhe Leben und 
der wiffenfchaftliche Verkehr ungemein erweitert und aus⸗ 
“gebehnt ward, umb zugleich die ihm entgegenftehende Abges 
ſchloſſenheit der einzelnen griechiſchen Staaten und Stämme 
gan eimanber immer mehr gebrochen ward. Unfkreitig has 
dieſe Urfachen, die mit der erleichterten Verbindung 
auch dad Beduͤrfniß der gegenfeitigen Mittheilung erhöhten, 
die Abfaffung von Briefen vermehrt, die dann felbft Ges 
genſtand gelehrter Schulübung geworden und fih nad 
und nad) zu einem eigenen Zweig ber Literatur, der auch 
wieder in mehre Richtungen fi fpaltete, erhoben haben. 
So hängt freilich Entſtehung und Ausbildung ber Epiſto⸗ 
Iographie, als eined eigenen Zweiges ber Literatur, mit dem 
inten ber öffentlichen Zuftände und der Abnahme ber 
firengen Hellenifchen Nationalität, mit ber politiichen Er: 
ſchlaffung, an deren Stelle eine größere geiftige Thätigkeit 
trat, zufammen. 

m bie Zeiten der Mafedonifchen Herrfchaft und theils 
weife ſchon früher hatte fih der Kreiß geiftiger Bildung 
unb wiffenfdaftlicher Thaͤtigkeit ungemein erweitert;_er 
hatte, nicht mehr auf eine Stadt ober einen einzelnen Ort 
befcränkt und local abgefchloffen, die Hellenen, die zumal 
* * Au bed —8 — som darin en 5 

mußten, einaı fig naͤher t und fo 
Bub Berfiß gegefiige Doirthetung in weit höhesem 
Grabe hervorgerufen.. Der Brief ward ein nur immer 
nothwendigeres Mittel, Selen Beblirfniffe abzubelfen und 
wenn ed in ber Regel Männer von Anfehen oder befons 
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tangel des Verkehrs und der leichten WBeförbes 
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derer geiftiger Bilbung waren, bie ſich zu ſolchen brieflis 
den Mittheilungen veranlagt fahen, fo lag auch hinwie⸗ 
derum ber Gedanke ziemlich nahe, entweder noch zu Lebs 
zeiten ober und insbeſondere nach ihrem Tode biefe einzels 
nen Briefe zu fammeln und zu vereinigen, um bamit auch 
zugleich ein wuͤrdiges Andenken dem Geftorbenen zu bes 
reiten oder zu bewahren: ein Gefchäft, dem ſich ebenfo 
wol die naͤchſten Verwandten, als, wenn der Brieffteler 
ein wifjenfchaftlich angefehener Mann, das Haupt oder 
der Gründer einer Schule war, deſſen Anhänger, Schlis 
ler und Zteunde unterzogen. Bir glauben daher die Ents 
ſtehung und das Dafein eigener Brieffammlungen, bie auf 
bie bemerkte Weiſe um jene Zeit zu Stande jefommen, 
und damit dad Vorhandenfein wirklicher, alfo echter Briefe 
ber angefehenften und bebeutendflen Männer, keineswegs 
leugnen zu koͤnnen, und glauben felbft, daß aufprängtih 
von Seiten derer, bie fie gefchrieben, fein weiterer Z 
einer allgemeineren Mittheilung und Belanntwerbumg bes 
abfichtigt worden war, fo fehr dies auch eine natürliche 
Folge ihrer Außeren Stellung oder ihre Anſehens und 
ihrer Bedeutung in der Literatur werden mußte. Denn 
«8 finden fi) ſchon bei den Schriftftellern der naͤchſtfolgen⸗ 
den Zeit fo viele beftimmte Nachrichten und Angaben von 
Briefen nicht blos ausgezeichneter Staatsmaͤnner, Fürſten 
und Zeldherren (wie 3.8. des Philippus, Alerander, Ans 
tipater, Antigonus, Sarmenio), fondern auch der namhaf⸗ 
teften Redner, Dpilofophen und Gelehrten jener Zeit, uns 
ter welchen uns bie Namen eined Plato, Demofthenes, 
Lyſias, Speufippus, Epikurus, Eratofihenes, Ariftoteles, 
Theopompos, Metroborus, Machon, Hieronymus von Rhos 
dus und fo mander Anderen, insbefondere Peripatetiker 
entgegentreten, wie benn bie Schriften eined Athendus, 
Diogenes von Laerte, Plutarch u. A. dazu reichliche Bes 
lege be und namentlih auch ein Cicero?) öfters 
von folchen Briefen ſpricht, die er durchaus nicht in ihrer 
Echtheit beanftandet. Etwas Anderes iſt es ich, 
beurtheifen, ob wir noch wirklich etwas von ſolchen Ar 
ten Briefen der Art aus ber genannten Periode und von 
den genannten Männern befißen, und ob das, was fie 
einzelweife unter ſolchen Namen erhalten hat, wii 
darauf Anfpruch machen kann, von folchen Männern aus⸗ 
gan zu fein, alfo nicht ein Product einer ſpaͤtern 
eit iſt, die, wenn auch hiſtoriſche Treue bewahrend und 
AR Söreb: u Eee jener an ni 
ichſt aneignend, t der Ferti— fl 
Schon andere Zwecke, als die ber Fa ig eines uns 
mittelbaren Bebhrfnifjes gegenfeitiger lung verband 
und eine allgemeinere Verbreitung unter einem möglichft 
gebtreihen Subtiam beabfichtigte. Ebendarin aber Liegt 
ie Entwidelung und Ausbildung der Epiftolographie zu 
einem eigenen Siege der Literatur, in einer men 
Kunftform, und mit einem beflimmten Gepräge, und mit 
ebenfo beftimmten Richtungen. und Tendenzen. 


1) f. die Rachweiſungen aus ben genannten Autoren und An 
bern bei Stahr, Arifotelia IL ©. 191 fg-, insbefondere 198. 
Rot. 1. 2) die Siellen daraus zufammengefteilt von Stadr 
a. a. D, S. 191. Rot. 8. 
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Die naͤchſte Beranlaffung dazu liegt allerdings in dem 
ſophiſtiſch⸗ rhetoriſchen Charakter — Bildung 
imd Literatur und der dadurch hervorgerufenen Schulübung, 
wie fie zuerft durch die Sophiften und dann nad Sofas 
tes und Plato durch die julen ber Rhetoren wie ber 
Philoſophen 1 gefint und gefördert ward. In diefe Schu: 
ien hatte ſich bie Beredſamkeit, dem Öffentlichen Leben 
immer mehr entfrembet, zurldgeiogen, und hier behauptete 
fie fih nun als allgemeines Bildungsmitiel fowol, für 
die hoͤhern Stände und für diejenigen, welde zu ihrer 
Tünftigen pouitiſchen Laufbahn ſich vorzubereiten und zu 
bilden gedachten, wie auch für diejenigen, welche der Wiſ⸗ 
ſenſchafi, zundchft der Philofophie, ihr Leben wibmeten. 
Der Redner wie der Philofoph übernahm nun die Bils 
dung ber Jugend; es famen die Schulübungen auf, zu: 
naͤchſt in der Abfaffung von Reden, welche über ein ges 
gebenes Thema von dem Schüler verfertigt wurben, ebenfo 
wie auch andererfeits der Lehrer ſeibſt ſolche Reben fer: 
tigte, die ebenfo wol als Mufter für feine Schüler gelten, 
wie einem größeren Publicum, dem fie zugleich eine an 
genehme Lectüre und Unterhaltung und damit einen Er: 
fa für die mangelnde öffentliche Beredſamkeit lieferten, 
die Tüchtigkeit und Gewanbdtheit des Lehrers bewähren und 


ihn fo zu Anfehen und Bedeutung bringen ſollten. Man 


blieb inzwiſchen bei dieſer Art der Schuluͤbung, die in der 
Tinftlichen Serigung von Reben beſtand, die man gern 
bebeutenben Männern ber Vorzeit in ben Mund legte, 
nicht fleben; man fertigte in ähnlicher Weife auch Briefe, 
die ebenfo gut als Zwed der Schulübung wie einer un: 
terhaltenben Lectlire einem Publicum dienen follten, dad 
an folchen Darftellungen einen befondern Gefallen fand. 
Es kam natürlich auch hier, wie bei den Reben, inöbe: 
ſondere darauf an, fich in die Lage und die Verhältniffe 
derer zu verfegen, in deren Namen bie Briefe auögeftellt 
wurden, und infofern den Charakter derfelben nöign 
treu zu bewahren umb darzuftellen, ja felbft deren Schreibs 
weife in gleicher Weife nachzubilden, und fo eine ange: 
nehme Taͤuſchung zu bereiten, die zugleih durch die Mer 
torifche Form bed Ganzen, die Gorrectheit bed Styls und 
eine wohl ausgewählte Sprache erhöht ward. Ja man 
ing hier noch weiter und benußte die einmal paffend be: 
ie Form der Mittheilung zur Erörterung und Bes 
willenfchaftlicher Gegenftände in einer mehr pos 

fe, oder zur Öffentlichen Bekanntmachung und 

Verbreitung der verfchiebenartigften, ein größeres Publis 
cum interefjirenden Gegenftände. Überhaupt ſcheint in dem 
fodtern Griechenland die briefliche Form der Mittheilung 
amd Beſprechung großen Beifall und dadurch auch eine 
Verbreitung erlangt zu haben; fie ſcheint mit bes 
Vorliebe in den Schulen wie außerhalb derfelben 

t und gelibt worden zu fein, fodaß wir felbft in ben 

und Gompenbien ber gelehrten Techniker eigene 

Abfcnitte, worin die für den Brieffiyl, ſowie überhaupt 
die zofeffung eines Briefes geltenden Vorſchriften, 


d fi und mit Beifpies 
— — —S ie »B. ve Ye 
Seteled, belegt werben, vorfinden. Im ber unter dem Nas 


men des Demetrius auf und gekommenen Schrift: Ilep) 


y Tg 
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Bounvelag, einem Probucte des Antoninifchen Zeitalters, 
wie ber neuefte Herauögeber *) barzuthun fucht, findet fig 
ein eigener Abf_nitt müs der imortsw $. 223—239, 
insbefondere auch $. 231; und aus der Art und Weife, 
wie_er fih über eine Behauptung des Artemo, der die 
Ariftotelifchen Briefe gefammelt, von ber Einheit des bias 
logiſchen und des brieflihen Styls ausfpricht, läßt ſich 
wol mit Recht abnehmen, daß auch biefer weit ditere 
Grammatiker und Kritifer (nad Olymp. 116) über ben 
Briefftyl_oder über das, was bie Alten im Gegenfage zu 
andern Zormen ber Darftellung dnsororxds ZagaxERp, 
oder mit Rüdjicht auf Gegenftand und Inhalt eines Bries 
fes rung dmiorolxög nannten, etwa in einer Einleitung 
zu feiner Brieffammlung fich außgefprochen und barin ſchon 
eine eigene Theorie aufgeftellt hatte. Aus ber Art unb 
Weiſe, wie übrigens der genannte Demetrius vor Übers 
mäßiger Ausdehnung im Umfange bed Briefes, vor einer 
gefüchten Erhabenheit u. dgl. m. warnt, damit nicht aus 
einem Briefe eine Abhandlung werde, wie er auf Unges 
geungenbeit und freie Bewegung im Ausdrude und im 
eriodenbau bringt, und hinfichtlich des Stoffes philofos 
phifche und Pönfotogifehe Gegenftände für ungehörig und 
unpaffend in einem Briefe erklärt, fehen wir ein Beftres 
ben, den Brief wieber auf feine unfprüngliche und natürs - 
lie Beftimmung zurüdzuführen, dad Eigenthlmliche ber 
Briefform zu erhalten, das in ber allgemeinen Anwendung 
des Briefes zur Erörterung aller und jeder Gegenftände, - 
auch voiffenfchaftlicher natürlich ji runde gehen mußte. 
Aus einer wahrſcheinlich noch fpätern Zeit rühren bie ’Erı- 
oroAıxol Tönoı, welche in ber weiter unten zu nennenben 
Brieffammlung des Aldus ſich abgebrudt finden, und bald 
dem Theon, bald dem, Proklus, bald dem Libanius beis 
gelegt werben *), unter deffen Namen ſich eine andere dhns . 
iche Schrift: ’Erioroixol Xapaxrjpss erhalten hat, die 
am beften von Morelli Paris 1551. 1558. 8. und Ley⸗ 
den 1618. 12, berautgegeben iſt; andere Schriften ver 
Art von Philofiratus, Gregorius von Nazianz und X. 
werden außerdem noch angeführt *) und gewiß haben bei 


dem Umfange der Epifiolographie und ihrer fo allgemein ' 
verbreiteten Anwendung noch manı 


tete (che andere Schriften der 
Art exiſtirt, die wir jegt nicht mehr kennen. 

€3. hat ſich nun aus der giebitäen giteratur noch 
eine namhafte Anzahl folder Briefe erhalten, die nicht 
fowol durch das unmittelbare Berirfnig einer gegenfeitigen 
Mittheilung herborgerufen flır echte Briefe in diefem urs 
fprünglichen Sinne des Worte zu nehmen find, fondern 





die ſelbſt in einem 3 
bräde finden fid in den Rhett, Graecc. von Aldus I. &.573 fg., 
von G. Morel (Paris 1555), I. Gafelius (Roftod 1584 fr 
Sommelin 1597, in @alei Rhett, select, 1676. Oxon., in J. 
F. Fischer Rhett. sel, Lips. 1773, und von I. &. Schneider 
Altenburg 1779. Gin Mehres f. in Weftermann, Geld. der 
Berebfamt. $. 95. Rot. 17. und Hoffmann, Lexic, Biblio- 
graph, II. p. 5. Fabrich Bibl, Graec, III, p. 486. VI. p. 6339. 
ed. Harl. 4) f. Fabricii Bibl, Graec. I, p. 681.29. ed. Bei. 
PRr% Beftermann, Geld. der griech. Berebfamf, $. 106. 
ot. 


f. Wals, Rhett, Graecc. Vol. IX. p. IX. Dort ift ©. in. 
berictigteren Teste früßere 
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Die unter andern meift berühmten und angeſehenen Namen 
in den Schulen der Mhetoren und Philoſophen entftanden, 
oder auch von biefen felbft aus den bemerkten Rüdfichten 
verfertigt worden find; ja ed mag auch hier noch Manche 
umgebrudt in einzelnen Handſchriften vorliegen, noch weit 
Mehres der Art aber untergegangen fein. Daß man fon 
h, bei dem erften Wieberaufblühen der alten Literatur 
15. Jahrb. bei ber durch die Erfindung ber Buchs 
deuderfunft beffrberten Ausbreitung des Studiums der gre⸗ 
chiſchen Literatur und Sprache auf dieſen Theil der Lilera⸗ 
tur, der durch die großen und bedeutenden Namen, die 
bier hervortveten, allerdings beſonders anfprechen mußte 
bie Aufmerffamteit richtete, zeigt bie ſchon im I. 1 
duch Aldus Manutius in zwei Bänden publicirte Samms 
hıng griechiſcher Briefe ), die auch fpäter zu Genf 1606. 
Sol.”) mit einer, längere Zeit, obwol mit Unrecht, wie 
& fcheint, dem berühmten Gujactus‘) Beigstsgten lateiniſchen 
febung wieder abgedrudt ward. Aber ſchon früher 
waren 'bie angeblichen Briefe des agrigentinifhen Tyran⸗ 
nen Phalariß durch eine lateinifche Überfegung, die man 
baid dem Franc. Xccolti von Arezzo, bald dem Franc, 
Grifolini von Arezzo (es heißt nämlich auf dem Titel blos: 
Franeiscus Arretinus) zufchreibt *), ımd die wahrfcheins 
. Ich ſchon um 1468 oder 1470 zu Rom erſchien und in 
den nächfifolgenden Jahren durch zahlreiche weitere Aufs 
lagen und Abdrüde vervielfältigt warb '°), in Italien alls 
gemein befannt und verbreitet worben, fodag auch 1498, 
alfo das Jahr vor der Bekanntmachung der Aldinifchen 
Sammlung, der griechiſche Tert und zwar wahrfcheinlich 
zu Venebig im Drud erfchien ''), woraus jedenfalls das 
je Intereffe hervorleuchtet, das man an dieſer Brief: 
fammlung damald ſchon nahm, an deren Echtheit man 
emfängki nicht äweifelte, obwol al&bald Iebhafte Zweifel 
und Bedenken eines Coͤlius Rhodoginus, Angelus Polis 
tianus, Lilius Gyraldus, Menage u. A. uns enfgegentres 
ten, welche durch die Autorität eines Stobäus, Suidas 
und anderer Zeugen eines fpätern Zeitalterd fih darin 
nicht hatten irre machen laſſen '*). Das Lob des William 





" 6) Der erfte Band führt den Titel: Epistolae Basilii Magni, 
Libanli rhetoris, Chionis Platonici, Aeschinis et Isocratis ora- 
toram, Phalaridis Tyranni, Bruti Romani, Apollonli Tyanensis, 
Juliani Apostatae; ber andere: Epinolne diversorum philesopho- 
ram, oratoram, rhetorum XXVI, quorum nonina in sequenti 
invenies pagina. Ginige andere Sekanntmachungen von Briefen f. 
in Fabrici Bibl, Gr. I. p. 673 2q., —— insbeſondere bie 
bei Commelin 1601 unb 1609; f. auch Hoffmann, Lexic. Bi- 
bliogr., II. p. 155 9. 7) Epistolae graecanicae mutuae anti- 
quorum rhetorum, oatorum, —*8 medicorum , theo- 

rum, regum ac imperatorum praestantissimorum 
— Aureliae Allbbrogem. Sumtibus Caldorienae Socie- 
8) f. Babricius a. a. D. ©. 676. Mf. 
Tirabeschi, Storia della lett, Ital. VI. p. 581 der florent. Audg. 
m 1807. Bergl. Boissonade in Notices et Extraits des Mss. X, 
10) f. Pabrioii Bibl. Grasc. ed. Harl. I. p. 669 sq. 
ruadt, Apole phonerk pyulhg: et Brti Epktelae. Ges 

’ ü . et ae. Graecc, 
Ex Bartkolomasi I litani, Gabrielis Brasichellen- 
Sia, Jo. Bissoli et Benedicti Mangüi Carpensium 1498. 4. Bergi. 
Pabrichi Bibl. Graec, I. p. 672. 12) f. die Gtellen bei Bas 
Bricius a. a. D. 1. S. 663 fg. 
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Zemmple '’), der diefe angeblicen Briefe des Phalaris als 
eins ber fhönften Denkmale bes Alterthums gepriefen 
hatte, und die dadurch von Charles Boyle (nachmaligens 
Graf Drrery) veranlafte Auögabe derfelben "), in deren 
Vorrede einige gegen Richard Bentley gerichtete Worte 
vorkamen, rief gegen Ende des 17. Jahrb. den berühmten 
Streit hervor '*), in Folge deſſen der berühmte englifche 
Kritiker '*) die Unechtheit diefer angeblichen Briefe des Pha⸗ 
laris, fowie auch der unter dem des Themiſtokles, 
jokrates, Euripides erhaltenen Briefe auf eine fo ſchla⸗ 
ende Weiſe nachwies und dabei Entſtehung und Abfafs 
Fun folder Briefe, die ihm ald Machwerke fpäterer Rhe⸗ 
toren und Sophiften erfcpienen, in.einer fo überzeugenden 
Weiſe erörterte, daß feitbem Bein Verſuch mehr gemacht 
werben konnte, jene Echtheit wieder aufzunehmen, und 
man vielmehr num erft darauf gekommen ift, Faſſung und 
Charakter fo mancher anderen Briefe der Art in ihrem 
wahren Lichte zu erkennen und richtiger aufzufaflen. Und 
fo dürfte denn wo nicht Alles, fo doch beiweitem ber 
größefte Theil deffen, was die obengenannte Brieffamms 
lung des Aldus enthält und Anderes, was ſeitdem durch 
den Drud bekannt geworben ift, feine Entftehung einer 
fpätern Zeit verdanken und von Sophiften und Rhetoren 
auögegangen fein, welche in ber oben bemerkten Weiſe 
ſolche Briefe unter dem Namen berühmter und anpejcher 
ner Männer ber Vorzeit aufgefegt haben, wobei fie uͤbri⸗ 
end mehr ober minder bie hiſtoriſchen Verhältniffe, fowie 
harakter und felbft Schreibweife derſelben möglichft getreu 
au beruͤckſichtigen und felbft nachpubilen fuchten, daher auch 
einer feht reinen und correcten Ausbrudöweife fich befleißigs 
ten, um fo felbft Mufter eines guten Styls zu liefen, 
der bilbend und anziehend für Andere werden folte. 
18) Essay upon ancient and modern learning, p..53. Au 
Suidas, der an ber Gchtheit dieſer Briefe nicht [t, nennt fie: 
& üs Jayyaolas. 14) Phnleridis, Agrigentinorum tyranni, 
,» ex Mas, recensuit, versione, annotatione et vita in- 
toris donavit Car. Boyle, ex aede Christi, Oxoniae 
1695 und 1718. 15) Das Nähere f. in 9. X. Wolff’s Ana-” 
let, I. S. 9 fg., und in J. HM. Monk, Life of Richard Bentley 
(Lond. 1833) 1. p. 69 und befonbers p. 78 29. 16) auerſt in. 
Türgerer Zaffung hinter Will. Wotton’s Beflections upon an- 
cient and m Leaming. 1697; barauf bie Gegenfchrift Dr. 
Bentley's Dissertation on the Epistles of Phalaris and the 
fables of Aesop, examined by the honourable Charlee Boyle, 
zuerſt London 1698, und öfters fpäter wieberholt, zulegt 1745, und 
dann außer mehren andern kleinern Streitſchriften ¶ . Wolf a.a.D. 
©. 12. 18) bie Hauptgegenfährift Bentiey’s mit der ausführliceren 
Peifum des Ganzen: A Dissertation upon the Epistles of Pha- 
larls, With an answer to the Objections of the hon. Ch. Boyle. 
London 1699., nen aufgelegt 1777. Gpäter erſchien von biefen 
Abhandlungen eine lateiniſche Wearbeitung von Lennep unter dem 
Zitel: Rich, Bentleji Diss, de Phalaridis, Themistclis, Socza- 
üs, Euripidis aliorumgue epistolis, et de fabulis Aesopi: nec 
non ejusdem responsio, qua dissertationem de epistolis Phalari- 
dis vindicat a censura Caroli Boyle. Omnia ex Anglico in La- 
tinem sermonem converöt Jo. Dan. a . Groning: 1777. 
4. (aud in_Bich. Benilek Opusoc. philelogg. Lips. 1781. ab: 
gebrudt.) Sie bübete eigentlich ben Beckäue der. von deſſelben 
bollänbifcen Gelehrten beforgten und nad} feinem Tode durch 2. €. 
Valckenaer noch in bemfelben Jahre vollendeten Yusgabe diefer Briefe, 
* — A wit von Kuh, efen — — fr dar 
Leipgig em bu: 2 ſorgten 
wieder tar 
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Gehen wir näher in den Beſtand jener Aldinifchen 
Drieffammlung ein *”), fo entdedt ſich bald, wie hier uͤbri⸗ 
gens Reſte der verfchiedenften Zeit, der heibnifch = griechi⸗ 
ſchen wie der chriftlichen, und der verfchiedenften aſ⸗ 
fer zufanmmengeftellt oder vielmehr durch einander geworfen 
find, deren nähere Ausſcheidung ein verbienfttiches, einer 
überhaupt wünfchensrerthen neuen kritiſchen Außgabe dies 
fer fämmtlichen epiſtolographiſchen Refte vorbehaltenes Uns 
ternehmen fein muß. Es beginnt nämlich die Sammlung 
at 22 Briefen des Bafilius von Cäfaren und 12 Bries 
fen des Eibaniud an biefen, worauf 17 Briefe des Chio 
ans ‚Herafen, eined Schuiers des Plato, folgen, wahr» 
eimich Producte eines weit fpäteren Platonikers, aber 
im einer guten Sprache abgefaßt '*); dann 12 Briefe‘ des 
Redners Aſchines vom Ertl aus an die Athener gefchrie: 
ben, ebenfalld jest anerkannt als Probucte einer weit ſpaͤ⸗ 
Beit '%), was ebenfo auch von den nun folgenden acht 
iefen des Iſokrates gilt”); nun folgen die ſchon ers 
Briefe des Phalarid, 148 an der Zahl, worun⸗ 
ein dem Afariö beigelegter; dann ein angeblicher 
thagorad an Hiero“'), 35 Briefe des Bru⸗ 
der Zeit des —8 — nach Caͤſar s Ermordung, 
von ebenſo vielen Antworten, die aber fo gut wie 


15455 
— 


Ei 
g 


3E3 
+71 


angejehen werden; 85 Briefe des Apollonius 
ia, darunter aud) zwei bed Mufonius und einige 
Kaiferd Claudius, Vespaſianus u. A., aufges 
ven auch im bie Ausgabe des Philoſtratus von Rea⸗ 
tus, aber in ihrer Echtheu ebenfalls großen Bedenklichkei⸗ 
unterworfen, bie auch hier das Werk irgend eines fpds 
hiften ober Mhetoren vermuthen laſſen“); 48 
tiefe des Kaiſers Sulianus, die aber durch fpätere Ent⸗ 
vermehrt, in ber von Ez. Spanheim beforgten 
der Schriften Julian's (Leipzig 1696. Fol.) ſchon 
Bahl von 63 erfcheinen, zu denen in ber Folge noch 

Entdeckungen von Muratori (Anecdd. Graec. p. 
326 eg. Fabric. Bibl. Graec. VI. p. 784. ed. Haries), 
Fabricius (Lux salutaris Evangel, [Hamburg 1731.) 
p. 316 (Catalogg. 


533339 
IE 


23 


H 


s 
5 


)und Ign. Spt id. Mss. 
graec. bibl. Bavar. T. V.) hinzugefommen find, fobaß 
die Gefammtzahl der den Namen des Julianus tragenden 
Briefe, wie fie jegt in der Ausgabe von L. H. Heyler (Mait 

17) f. das Ginzeine bei Fabricius a. a. D. I. ©. 676 }g. 
18) Auch befonders Herausgegeben ven I. Gafelius zu Roftod 
. er m Dresben und Leipig 1765. 8. 
Fr a [3 —S—— (Being 
n Whan von A. offmann: 
ie Keinen, Gran? eltionsn ——— 
Commentt, sodietat, phllol, Lipsiens, III. p. 23229. 19) aud) 
fonders abgebrudt von I. Gafelius, Roftod 1878 und beſſer 
won J. S. Sammet zu Leipgig 1771. 8. Auch in ber weiter uns 
nennenben Sammlung von I. @. Drelli (1815). 20) 
auch in ben meiften älteren Ausgaben ber Öteben des Ifos 
beigebrudt; zehn Briefe des Iſokrates gab MattHäi (f. uns 
Gagocas an Diopen —— 0; ei ——— 
aus le ert. 3 en ago⸗ 
zusam Zeiauges gab Irtarte (Catalog. codd. gr. bibl. Marc. 
ter mabeider Gandfchrift heraus; ſ. Babricius 
©. 678, und bie Sammlung von DOrelli. 22) Bergl. 


zZ 


Bl, Graec. I, p. 679 sq. und biefer Encpliopädie 
Dry} 
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1828) vereinigt und mit einem Commentar begleitet: ers 
feinen, auf 83 fid) beläuft, unter welchen übrigens auch 
manche in ihrer Echtheit beanftandet werden. 

uf Julian's Briefe folgen in der Adinifchen Samm⸗ 
lung die ſchon oben - erwähnten Zmuosolmei Tino eines 
nicht fiher außzumittelnben Verfaſſers, und nun 154 Briefe 
des platonifitenden chriftlichen Bifchofs Syneſius *°), fe 
Briefe des Demofthenes, die von mehren Gelehrten fi 
untergeſchoben erflärt worben, aber auch theilweife Dages 
gen in Schug genommen find *); 13 Briefe des Plato, 
die, wenn fie auch nicht von Plato felbft berühren, was 
jedenfalls fehr zweifelhaft ift, doch einen Verfaſſer erken⸗ 
nen laffen, der mit Plato in den nächfien und vertraute 


ſten Verhältniffen ſtand, mit.deffen Leben und Weſen aufs - 


„ Innigfte befannt war und fo in beffen Sprache und Geiſt 


fie nieberfchrieb; weshalb man an Speufippuß oder einen 
andern feiner Verwandten ober Vertrauten hat benfen wol⸗ 
len **); ſechs Briefe des Arifioteles, bie auch in den Aus⸗ 
gaben der Werke bes Ariſtoteles von Gafaubonus und Dual 
erfcheinen, und auch von Stahr wieder abgebrudt wor⸗ 
den find, beffen Unter fuchung und allerdings wenig Zwei⸗ 
fel läßt, daß auch dieſe Briefe nur dad Probuct eines 
fpätern Sophiften find, während bie echten Briefe des 
Ariftoteled, von welden fogar eine doppelte Sammlung, 
die eine von Andronicus aus Rhodus, die anbere von bem 
oben genannten Artemon, im Alterthume eriflirte, verloren 
gegangen find. Ebenfo Anfpruch auf Echtheit koͤn⸗ 
nen bie weiter folgenden 14 Briefe machen, die den Nas 
men bed Hippokrates ), Artarersed, Demokitus u. f. m. 
tragen, beögleichen die ſechs Briefe des Heraklitus von Ephe⸗ 
fus, bes berühmten Hhiloſophen), nebſt zwei Briefen 
bed Darius; 29 Briefe bed Diogenes von Sinope, bed 
— ung Biete 
ner vaticanifchen ift neuerdings iffonabe?°). 
befannt gewordene Briefe ee freilich ebenfo 
Ten Biete jenes Pitdophen, enden ofnbar unge 
tiefe ilofophen, fondern offenbar unt 
ſchoben find ); 14 Briefe des Krated von Theben, des 
Cynikers, find ebenfo unecht; daffelbe gilt von einer ebens 
falls in neuefter Zeit (1827) durch Boiffonade *') bekannt 
gemachten Sammlung von 2& andern Briefen dieſes Kra⸗ 
ted, nebft drei — bes Sokrates, des Ariſtophanes 
23) Auch in ben Werken des Syneſius, in den parifer Ausgas 
ben von 1558, 1612 und beffer 1683 und 1640 abgebrudt, ebenfo 
in einer befondern Ausgabe zu Paris 1605 und in einer Fleinen Aus« 
gr (Benedig 1812.) ) f. bie Racıneifungen, darüber bei 
eftermann, Geſch. ber griech Beredſamk. I. ©. 306. 2) 
fe jegt über diefe, auch den Ausgaben ber Werke Platon’s meift beis 
gefügten Briefe &. Hermann, Seſchicht. und. Syſtem der Platos 
nifchen Philofophie. I. S. 423 fg., und bayu bie eifungen 
ımb bie literariichen Rotigen in ben Roten € 590 fg. Aft, Plas 
ton's Leben und Schriften. &. 504 fg. 2%) f. Xriftotelie 
U, 169—197, vgl. 1. ©. 189 f6. ZT f. Badricius a.a.D. 
1. &, 68% und einige befonbere Abbräde bei Hoffmans, Lexic, hi- 
bliogr. II, p. 424 sq.; f. auch TA. C. Schmidt, Epi 
Hippocrati tribuunter, oonsura, (Jen. 1813.) 28) Einen 


fieden 

ten Brief des Heraklitus an f. in Boiffonabe’s 

Ausgabe bes Gunapius. &. 426. 29) In: Notices et Extraits 

des T. X. p. 22329, 80) f. Boiffonade a. a. D. S. 

1 fs Festes 1.1,p. 686. 31) a. a. ©. T. XI. sesond, 
pP 154. 
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und Menippus. Weiter folgen in der Aldiniſchen Samm⸗ 
lung neun Briefe des Anacharfis, des Skythen, ber zu So: 
Ion’8 Zeiten nad, Athen kam (vergl. oben Encyklopaͤdie 
3.80. S.443), fünf Briefe des Euripides, fämmtlich Pro: 
ducte einer gelehrten Schulübung ; auch bie weiter fol m» 
den brei Briefe der Theano nett dem Briefe der Meliffe 
und einem andern ber Myia werben für echte Briefe Vy⸗ 
thagoreifcher Frauen ſchwerlich gelten koͤnnen, fo weni 
wie vier andere unter bem Namen derfelben Theano dur: 
Lucas Holftein befannt gemachte Briefe, welche mit ben 
andern jegt in der Sammlung von I. Chr. Bolt pufamz 
men abgedrudt ftehen ”). An die Briefe des Alciphron, 
welche nun bei Aldus ſich anreihen, fchließen ſich 63 Briefe 
des Philoftratus, dann 85 Briefe bes chriftlichen Sophi⸗ 
fien Theophylaktus, 20 Briefe des Alianus über ländliche 
Gegenftände, deren Echtheit wir aber auch nicht verbuͤr⸗ 
„ gen möchten; 25 bes chriftlichen Sophiften Kneas von Gaza, 
die auch einige Male befonbers abgebrudt find; 60 des Pro- 
778 eines hriftlihen Sophiften aus Gaza; 46 
auch eines hriftlichen Sophiften aus Antio⸗ 
vieber ein angeblicher Brief des Lyfis, eines 
n Philofophen, und darauf der aus Hero: 
bekannte Brief des Amaſis, König von 
ben Polykrates von Samos, ein Brief, der 
en Faſſung ebenfalls an die Schule der So: 
nem erinnern fann ®). Außerhalb dieſer 
animlung fennen wir noch 21 angebliche 
vemiftofled *), die er im Ertl gefchrieben has 
au 3. Matth. Caryophilus zu Rom 1626. 
€. Ehinger, Frankfurt 1629. 8. und gie 
von Schöttgen zu Reipzig 1710, und erneuert zu Lemgo 
1776. 8. von I. Ch. Bremer herauögegeben; ihre Unecht⸗ 
beit ift durch Bentley bei ber oben bezeichneten Gelegen- 
heit nachgewiefen worden, obwol fonft der Verfaſſer die 
Gefchichte der Zeit und den Charakter des Mannes durch⸗ 
aud treu zu bewahren gewußt hat. Cine andere Samm⸗ 
lung von angeblihen Briefen des Sokrates, Antifthenes 
und anderer Sokratiker (darunter z. B. Ariftippus, Si: 
mon, Zenophon, Aſchines u. A.) machte Leo Allatius zu 
Paris 1637. 4. zuerft durch den Drud befannt ); he 
flehen jegt mit den oben bemerkten angeblichen Briefen 
des Pythagoras, Lyfis und ber Ppthagoreifchen Frauen, 
am beiten in ber leider nicht weiter fortgefegten Samms 
lung von 3. €. Drei’); daß fie freilich nicht Briefe 
derjenigen find, benen fie beigelegt werden, ſondern auch 
nur Werke einer fpätern Schule ſophiſtiſcher Übung, ift 
kaum zweifelhaft. Cinige andere Briefe des Iſokrates, des 
Demetrius von Cydone und des Michael Giykas gab GC. 


82) Mulierr. Graecc, quae oratione prosa usae sunt, fragmm. 
et elogg. curante J. Ch. Wolf. (Gotting. 1789. 4.) p. 180 29. 
ua 29 333 
mebft Diltpep, Griecifche Fragmente. 1. ©. 56. 34) [. Fa- 
drieii Bibl. Graec, 1. p. 691 s9., nehft F. @, Altenburg, De epi- 
ztall, Themistoclis authenis. (Holis Bazon. 1827) 88) (. Bar 
Beictus no D> © 698 fg, und der. ent much 4. Mai ad 
Froxton. De feriis Alsienss, T. I. p. 185. ed, Francof. 

Gollectio Epistoll. Graecc. Graece ei Latine, Recensuit, notis 
gef, Interpret. nisgne illustravit I. Cam. Orelius, T. I, 

jpistell, Soeraticc, et Pythagoreorr, continens, Lips. 1815. 
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8. Matthäi’”) aus moßfauer und aus einer helmſtedtiſchen 
Handſchrift heraus. Daß fi unter den Werken des ku⸗ 
km mie des Libanius ebenfalls zahlreiche Briefe finden, 
ift befannt. 

Benn in allen diefen Briefen der rhetorifch ſophiſti⸗ 
ſche Charakter bald mehr, bald minder vorherrfchend iſi, und 
auf viele derfelben der befannte Ausfpruc bed Dionyfius 
von Halifarnag *), daß ſolche Briefe eigentlich nur Res 
den (dnunyoglas) in, briefliher Form feien, anwendbar 
ift, wenn daher auch bei den meiften, felbft bei einer 
fihtbaren Mattheit und Froſtigkeit der Gebanken, doch 
ein forgfältiged Streben nach "einer_rhetorifchen Eleganz, 
die felbjt mit großer Reinheit der Sprache ſich verbindet, 
bemerfbar ift, wodurch man eben ſich ein Publicum zu 
geninnen fuchte, fo konnte es nicht fehlen, daß in einer 

eit, wo eine angenehme Unterhaltung durch Lectüre ſchon 

gewiſſermaßen zu einem Bebürfnifie der großen Menge ges 
worben war, man In auch erotischen Darftelungen zus 
wendete und bie Verhaͤltniſſe der Liebenden in ben Kreis 
ber Epiftolographie zog, um unter fingirten Briefen lie 
bender Perfonen deren gegenfeitige Gefühle, Verhaͤltniſſe 
u. fo. barzuftelen, wie dies jegt in unfern Romanen zu 
gefchehen pflegt; weshalb biefe Briefe gewifiermaßen in 
dad Gebiet des Romanes fallen, der in der Weife, wie 
wir ihn bei den Griechen vorfinden, auch nur aus · ber 
Sophiftit und Rhetorik beroong jangen ift und fo gut wie 
die a ofographie ald ein Nebenzweig ber Beredfamkeit 
anzufehen ilt*).” Im biefen Kreis der Briefe erotifcher 
Art gehören bie Briefe des Alciphron und des Ariftänes 
tus, über welde auf 3. Bd. ©. 145 fg. und 5. Bd. 
©. 256 fg. diefer Encyklopaͤdie verwiefen werden Fann. 
Diefe Briefe find uns, auch abgefehen von andern, namente 
lich, ſprachlichen Beziehungen, wichtig durch die Beziehuns 
gen auf Helleniſches Leben und Hellenifcye Sitte, die wir 
in ihnen finden, indem bier das Leben felbft mit möglich» 
ſter Zreue und Wahrheit dargeftellt ift und wir fo darin 
ergiebige Quellen für unfere Kenntniß der Zuftände des 
Sresifiien Privatlebend und der Sittenwelt anerkennen 
müffen, da es das Bemühen berer, welche biefe Briefe 
verfaßten, war, ſich möglihft in die Lage und die Ver⸗ 
hältnifje derjenigen, unter beren Namen fie ſchrieben, hinein 
zu verfegen und dadurch ihren Gemälden ben Charakter 
von Wahrfcheinlichfeit zu geben. _ 

Neben diefer erotifchen Richtung, bie jedenfalls eis 
ner fon fpätern Zeit angehört, da die beiden Hauptre⸗ 
präfentanten berfelben, die wir eben genannt, nicht wol 
vor das 4. Jahrh. unferer Zeitrechnung zurüdfalen, bluͤhte 
aber auch unter den chriſtlichen Schriftftelern die Epiflos 
Iographie ungemein, ba fie fi der brieflihen Form gern 
bedienten ebenfo wol zu ber natürlichen Befriedigung des 
Beduͤrfniſſes gegenfeitiger Dittheilung, das dus Die gleiche 
chriſtliche —— nur erhöht ward, als ſelbſt zur Er⸗ 

87) Isocratis, Demetril Cydon, et Michaelis Glycae aliquot 
Epistolae nec non Dionis Chrysostomi oratio nepl Adyov daxtuzug. 
Partim e cod, Helmstadiensi partim ex codd. Mosquenss, edid. 
et animadrerss, adjecit C. F. Maithnei. 1776 Mosq, 88) De 
rn —* in Danosiben. p. jo27: —B— e⸗ 1a Imoro- 

is Povleıas dnun; Ing xaleiy. [. meine Wenier- 
Tungen in ben —8 Sahrb. 1840, ©. 149 fg. 161. 
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oͤrterung theologiſcher Gegenſtaͤnde, und zwar meiſtens fol: 
der, die —S en der OR fenföaft gehören, 
fondern mehr praktifcher Art find, berechnet auf gegenfeis 
fige Erbauung unb Belehrung, oder auf einzelne Verhält- 
niffe jener Zeit Berta. Im die Sae geh En — Briefe 
des Gregorius von Nazianz, des Johannes ſoſtomus, 
des Iſidor von Peluſium, des Cyrillus, Theodoretus, Nis 
lus, Theophylaktus, des Patriarchen Photius und Ande⸗ 
—* bei den einzelnen Autoren das Naͤhere nach⸗ 
wuiehen iſt. 
I. Ganz anders bildete und geſtaltete ſich die Epi⸗ 
kolographie in Rom, wo fie gegen das Ende der 
Republit und in der Kaiferzeit äld ein eigner Zweig der 
Xiteratur erfcheint, der auch noch in ben erſten chriftlichen 
Jahrhunderten innerhalb der neuen chriftlichsrömifchen Li⸗ 
teratur ein gepflegt worden iſt, und ſich in dieſer 
Beife bis in die Zeiten Karl’ des Großen herab verfol- 
läßt. Daß in frühern Zeiten ber römifchen Republik, 
ny wie in ber. älteren Periode griechifcher Selbftän- 
—* —* eriee, die — nn — 
ingen hervorgerufen, auch hier nur zur Befriedigung 

des augenblidlichen Beduͤrfniſſes, das fie hervorrief, dies 
zen follten, vorfommen, kann nicht befremden, da es bier 
fo gut wie dort, in der Natur der Sache felbft liegt; ins 
defien läßt ſich darin noch feine beftimmte Form, noch 
kein beftimmter Zweig, der Literatur oder einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kunftübung erkennen. Aber in der legten Periobe 
der Republil, alẽ die roͤmiſche Herrſchaft nach und nad 
über den groͤßeſten Theil von Europa und felbft über-eins 
eine Theile Aſiens und Afrika's fi) ausgedehnt und da⸗ 


mit den Kreis der politifchen Verhältniffe ungemein er: | 


weitert hatte, während zugleich, unter ben höheren Stän: 
den zumächft, eine größere geiftige Bildung und ein wifs 
fenfchaftliches Streben ſich zu regen begann, trat unwills 
kürlich auch dad Bedürfniß und die Nothwendigkeit einer 


Communication, die ſich freilich zunächft nur auf 


die Öffentlichen Angelegenheiten, auf Staat und Politik, 
der Römer allein Sinn hatte, erfiredte, unter ben 
hoͤhern Ständen Roms, und unter denjenigen Familien, 
welche zunächft das Ruder des Staates führten, hervor. 
Zur Befriebigung eines, ſolchen Bebürfniffes mußte der 
Brief allerdings dienen, diefer aber felbft unter folden 
Berhättniflen einen andern Charakter annehmen, der ihn 
über die Natur des gewoͤhnlichen Briefes und bie nächte 
Beflimmung deffelben weit erhebt, und ihn mit politifchen 
Tendenzen zufammenbringt, dadurch aber ber Beredſam⸗ 
keit nähert, die in Rom bamald indbefondere einen aͤhn⸗ 
üchen politifhen Charakter befaß, und zur Befriedigung 
ichet Bedürfniffe und zu Erreichung gleicher Zwecke ge: 
t ward. So gewinnt der Brief, wenn er auch gleich 
noch immer in einzelnen Fällen perfönlihe Beziehungen 
and Verhältniffe betraf, boch in den meiften Fällen einen 
wlitiſchen Charakter umd ein Öffentliches Gepräge, wel: 
3 umS zeigt, daß er nicht blos für einen einzelnen Fall 
ab für eine einzelne Perfon gefchrieben war, fondern mit 
der Wiaſſung ſchon ber — Zweck einer groͤßern 
Verbreitung und Veröffentlihung ſich 

r grade wie wir dies um jene Zeit ſchon 

LEo.d.B.u.R. Eike Section. XXXVI. 
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manchen Reben wahrnehmen, bie nie muͤndlich gehalten 
und wirklich gefprochen worden find, aber in ber Form 
einer Rede, um deſio geößern Eindtuck hervorzubringen, 
forgfältig auögearbeitet und niebergefchrieben, in zahlteie 
hen Abfchriften vervielfältigt, curfirten und fo ald politis 
ſche Flugſchriften, Memoiren, Aufläge, die auf dad römis 
ſche Publicum in einem beffimmmten Sinne einwirken, oder 
feine politifchen Anfichten beftimmen unb leiten follten, zu 
betrachten find. Xhnliche Zendenzen zeigen ſich bei ben 
Briefen, wie fie von den bebeutendern Männern Roms 
um jene Zeit auögegangen find, und ba auch bie Seen 
felbft eine ähnliche ift, fo gs ſich auch darin der tet 
und bie Epiftolographie ald ein Nebenzweig ber Bered⸗ 
famteit, von der fie ausgegangen, von ber fie gepflegt 
und getragen ift; und biefer Umſtand erflärt ed auch, wie 
ſchon fo früh, theils noch bei Rebzeiten ber Brieffteller, 
theils unmittelbar nach ihrem Tode Sammlungen folder 
Briefe veranftaltet wurden, bie eined großen Anfehens 
unb einer eignen Bedeutung unter dem literarifchen Bes 
firebungen jener Zeiten ſich erfreuten. Man betrachtete 
den Brief nicht blos als ein. Mittel gegenfetiger Mittheis 
lung unter Freunden, fondern auch ‚ald ein Mittel, feine 
polttifchen Anfichten u. dergl. m. unter dad Publicum zu 
bringen; weöhalb folche Briefe durch zahlreiche Abfchriften 
auch außerhalb der Perfon, an bie fie zunaͤchſt ‚ge 
waren, verbreitet wurden, und diefer Fall trat felbft dann 
ein, wenn der Brief, wie dies ‚wol auch hier und da vors 
kam, nicht mit den Öffentlichen Angelegenheiten, fonbern 
perfönlicen Verhältniffen und Beziehungen fich befchäftigte. 
Darin lag aber wiederum ein Grund, auf die Abfaflung 
eined Briefed die möglichfte Sorgfalt zu verwenden, und 
ihn in Abfiht auf Sprache und Ausbrud zugleich zu eis 
ner Art von Mufter eines fehriftlichen Vortrags zu erhes 
ben: fodaß wir in dem, was und aus dieſem Kreife ber 
Literatur noch erhalten ift, wahre Muſterwerke in dieſer 
Beziehung mehr oder minder zu erkennen haben, und der 
innere Zufammenhang der Epiftolographie mit der Bered⸗ 
ſamkeit in der aͤußerſi gewählten Form bed Vortrags, die 
eben in ben Zenbengen ded Briefes ihren Grund hat, 
deutlich hervortritt. Außerdem ift zu einer Zeit, wo, wie 
bemerkt, bie Ausdehnung der roͤmiſchen Herrſchaft größere 
Gommunicationsmittel unter den Herrfhern felbft noths 
wendig machte, der Mangel an Journalen, Zeitungen 
u. bergl. m., wie fie jegt unfere Welt bietet, zu berüd- 
fihtigen; dieſem Mangel _follten aber gewiſſermaßen jene 
Briefe abhelfen, die von Rom aus gefchrieben in die Pros 
vinzen an bie bort lebenden ober angeftellten Römer, bie 
ja meift den hoͤhern Ständen ‚angehörten, abgefenbet, diefe 
mit Allem, was in Rom felbft in den innern Berhältnifs 
fen der bie Leitung des Staats führenden Bamilien ober 
in ber Politit überhaupt vorfiel, bekannt machen und fie 
fo flet au courant mit ihrer Haupt» und Vaterſtadt hal⸗ 
ten follten *). Solche Briefe, einmal an den Gouverneur 
ber Provinz ober an irgend einen andern barin lebenden 
Mann von Bedeutung gefendet, wurden als allgemeine 
Berichte in den Öffentlichen wie in den Privatlanzleien 





40) Bergl. Schloffer im Archiv für oechic 16. 82 fg. 


durch Ab ſchriſten verielfältigk und curfixten fo unter ber 
ömifchen Beamtenmelt der Provinz; ebenfo wie anberers 
feits Briefe von ber Provinz aus nach Rom gefendet, 
dort in ähnlicher Weife unter der roͤmih Bevölkerung, 
db. b. im Ganzen doch nur unter den höhern, gebildeten 
Ständen ‚oft auch felbft eine Art von offidellem 
Charakter an ſich trugen und als eine Art von Rapports 
ober Berichten anzufehen find. Aus dieſem Allen aber 
ergibt fich, daß die roͤmiſche Epiflolographie jener Zeit eis 


nen mehr öffentlichen ald perfönlichen Charakter hat, mehr ' 


bie politifhen Angelegenheiten als die Privatverhältniffe 
ins Auge faßt, obwol auch Lie legtern nicht unberudfichtigt 
bleiben, in Adem aber das Gepräge einer für ein größe 
ze Publicum beflimmten, und nicht zundchft an ben Ein 
zelnen gerichteten Mittheilung an fi) trägt, und darin 
eben ihren oratorifhen Charakter nicht ‘verleugnen kann. 
Neben der hohen ſiyliſtiſchen Vollendung, welche diefem 
gZweig ber römifchen Eiteratur eine folde Bedeutung gibt, 
und in den allein davon noch vorhandenen Sammlu— 
Ciceronifcher Briefe und wahre Meifterwerke Tömifder 
Sprache erfennen läßt, ift es darum auch die hiſtoriſche 
Seite, welche biefe Mriefe fo anziehend macht, indem fie 
eine Charateriftit der Roms Angelegenheiten um jene Zeit 
leitenden Männer und bietet, in den innern Gang ber 
politifchen Gregnifle uns tiefere Blicke werfen läßt, und 
fo diefe auch In der Form fo iehenden Mittheiluns 
jen zugleich zu wichtigen Erkenntnißquellen für die Ge 
% te Roms in einer feiner tdigften Epochen ges 


‚macht hat. 

Dog ſolche Briefe und felbft Sammlungen folder 
Briefe von den angefehenften Männern Roms aus ber 
oben bemerkten Epoche vorhanden und im Umlauf waren, 
zeigen einzelne Nachrichten der Alten, welche theilweife 
noch hier und dort vorfommen; Briefe des Gäfar, wie beb 
Pompejus, des Brutus, wie des Caffius, des Cornelius 
Nepos, ded Antonius u. A. werden genannt, haben ſich 
aber nicht erhalten; wir find vielmehr hier auf die allein 
noch vorhandenen Sammlungen Eiceronifcher Briefe bes 
ſchraͤnkt, unter welche freilich auch manche von anderen 
Derfonen, wie z.B. bie des Coͤlius Rufus im achten Buche, 
die des Manutius Plancus im zehnten Bude der Samms 
lung ad Familiares u. f. w. aufgenommen find, während 
außerbem noch Briefe des Gicero erwähnt werben, welche, 
auffallend ig, in diefen Sammlungen, fowie ſie jetzt 
vorliegen, keineswegs enthalten find. ift bereitö_ oben 
(17. 3b. ©. 238 fg.) über die noch vorhandenen Briefe 
des Gicero, beſonders in literärhiftorifcher Hinſicht, das 
Nöthige bemerkt werben, fowol über die Sammlung ver: 
ſchiebener Briefe, die jegt den ſchwerlich echten Zitel: 
Epistolae ad Diversos, ober ben noch unrihtigern Epi- 
stolae ad Familiares trägt, al über bie mlungen 
der Briefe Cicero’ an Atticus, an feinen Bruder Quin⸗ 
tus, und die verbächtige Sammlung der Briefe an Bru⸗ 
tu8: lauter Sammlungen balb nad Cicero’ Tode, wie 
man glaubt, veranflaltet, und zwar burch feinen gelehrten 
Breigelaffenen Ziro, der, mit der ganzen Correſpondenz 
feines Herm näher bekannt, allerdings zu einem folchen 
Geſchaͤfte, das zugleich dem Gicero felbit ein ehrenvolles 
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‚cero gerichtete. - Es wäre-überflüffig, bier 
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Denkmal fegen konnte am erfien befähigt war“'). Die 
Chronologie ſcheint bei Anordnung ber einzelnen Briefe in 
diefen Sammlungen minder berůckſichtigt; mehr Rüdficht 
vielmehr auf die Pesfonen, an welche die Briefe gerichtet, 
genommen worden zu fein, obwol ein fefter und beflimms 
ter Plan der Anosdnung nicht wol erfennbar ift, wenn 
anders wirklich ein folder zu Grunbe gelegen ift, weshalb 
man eben ſchon früh und auch jegt noch mehrfach bemüht 
gewefen ift, die Zeit der Abfafjung der einzelnen Briefe 
genau audzumitteln und fie dann in einer genauen chro⸗ 
nologiſchen Folge auß allen ben vier Sammlungen vereinigt, 
zufammenzuftellen **); wie died z.B. in der teutfchen 
arbeitung von Wieland, in ben Ausgaben von Schlig und 
Billerbed (Hanover 1836 fg. 4. Voll. 8) gefchehen iſt; 
aur wenige biefer Briefe falen zwiſchen 686689 u. c.; 
bie meiften füllen bie denkwuͤrdige Periode von 692 u. c. 
in einer faft ununterbrochenen Folge bis zu Cicero's Zod - 
710 u. c.; nur aus den vier legten Monaten feined Bes 
bens find Beine Briefe vorhanden; die Gefammtzahl der 
vorhandenen beläuft fi nach der Zählung von Schuͤtz auf 
862, worunter nicht weniger ald 96 von — an Cis 
an bie 
große ißosifee Bedeutung biefer Brake ®), in benen bad 
janze Leben der Zeit und zugleich ein Gemälde ded eigenen 
ebens Cicero’8, deffen ganzen Charakter und ganze Denk⸗ 
weiſe in Öffentlichen wie in andern %ı jenheiten wir dar⸗ 
aus fennen lernen, enthalten ift, zu erinnern; e3 fpiegelt ſich 
darin gewiſſermaßen die ganze Zeit umd ihr Treiben ab; 
und wenn biefe Briefe, Die eine ſolche Mannichfaltigkeit 
des Inhalted, die über alle Lebensverhältniffe ſich erſtreckt, 
igen, oft ohne große Vorbereitung geidricben find, fo be 
en fie doch alle in der leichten, gefälligen und doch hoöͤchſt 
correcten und felbft zierlichen, obwol immer reinen und 
natinlichen Sprache foviel Anziehenbet und Anfprechendes, 
daß fie zur Bildung eines guten Styls unb eines reinen 
gefälligen Vortrages al wahre Mufter auch jest noch im⸗ 
mer, wie ſchon zu den Zeiten Fronto's mit Recht betrach- 
tet werben und barum, wie billig, auf allen unfern Schu⸗ 
Im und Bilbungsanfalten vorzügsweiſe ter Jugend in 
bie ‚Hände gegeben und von ihr gelefen werben. 

‚Mit dem Ende der Republif und der mit Auguſt's 
Alleinherrſchaft nun eintretenden gänzlichen Umgeflaltung der 
biöherigen Verhaͤltniſſe, die insbeſondere die Heben Stine, 
namentlich auch dad, was wir bie Beamtenwelt nennen, 
betraf, mit der Einführung der Acta diuma (f. oben 
1.2d. S. 340) mußte bie biöherige.Art der Mittpeilung 
durch Briefe, wenn auch nicht grade mit einem Male, aufs 
bören, fo doch einen in Vielem veränderten Charakter au⸗ 


41) Bergl. Lion Tironiana p. 252 »q. in Seebode's Ars 
dio 1. 48) 1. jegt insbefonbere Joann. de Gruber. Quasatio de 
temp, et serie epistoll, Ciceronis, (Bund. 1836. 4) 48) Die 
befannte Rußerung des Gornelius Repos (Vit, Attic, 16), die frei: 
lich zunächft nur auf die Briefe ad Atticum geht, aber wol auch 
auf bie übrigen ausgedepnt werden fann: „Qune (volumina episto- 
larum) qui legat, non multum desideret hiptoriam contertam illo- 
rum iemporum.‘“ Anderes f, in meiner Geſch. der roͤmiſch Lite⸗ 
rat. $. 280. Rot. 65 fowie auch insbefondere die Schrift von BR. 
— Gicero in feinen Briefen. Gin Leitfaden u. f.w. ¶ Dano⸗ 
ver 1885.) . 





nehenen ; fie konnte nicht mehr als polftifche Corteſponden; 
mit beftimmten politifhen Zweden, und ſonach auch mit 
einem hiſtoriſchen Charakter bekleidet, erfcheinen, oder muj 

doch aufhören es zu fein; Bagegen fand man aber biefe 
Art der Mittheilung paflend und bequem zur Darſtellung 
allgemeiner Segenf inde deö Lebens wie ber Wiſſenſchaft, 
ohne politifche Beziehung, eben weil die Natur des Brie⸗ 
fes, als eines Erfagmittels mündlicher Mittheilung eine 


h Behanklı d Bi des 
Geenfandes Such, dei wifenfgafien Degenfnben 
nicht die firenge Comfequenz einer foftematifchen Sehand⸗ 


tung erheiſchte, fondern eine icholoſere, populäre, 
minder ren wiffenfchaftliche Darftellumg, wie fie für ein 
größeres gebilbeteß Publicum fich eignete, verflattete. Das 
ber waren es auch unter anberm befonderd Segenftänbe 
der Moral umd der praftifchen Philofophie, wei 
auf diefe Weiſe in der Form des Briefes zu behandeln 
anfing, um fie dadurch dem Römer, ber ohnehin nur fir 
dieſen Sheil der Philofophie fi im Ganzen intereffizte, 
amiehender zu machen. Man kann gewiſſermaßen bie 
BEI On a ER 
um! terungen allgem. 
Lebens ımb ber Moral % der Form eines Briefes, ber, 
obwol an eine einzelne beflimmte Perfon gerichtet, doc 
in feinem Inhalte eine algemeiners Beziehung auf dad 
gie Yabiam und bie eten Stände Überhaupt ers 
laͤgt, rechnen; mehr aber iſt dies der Fall mit 
den Briefen bed Seneca“), deſſen 124 Briefe an Luci⸗ 
ins kaum Briefe in dem lichen Sirme des Wor⸗ 
te6 genannt werben fönnen, ba fie mit einem eigentlichen 
Briefe kaum mehr als die Auffhrift gemein haben. Es 
fer Hieimeir Auffäge, Abhandlungen, freie Eroͤrterungen 
einzelne Theile und Lehren der Philofophie, zunaͤchſt 
Boralphiiofophie und zwar ber ſtoiſchen niederpefercs 
zwar ohne beftimmten, ſyſtematiſchen Plan, aber doch 
der offenbaren Abficht, öffentlich bekannt und verbreis 
zu werben, unb durchaus populär gehalten, daher auch 
jekefen und bewundert in faft jedem Zeitalter, das 
den ichen Werth und die moraliſche Kraft, die darin 
Dr ae ne 
in ten iſt, an Antithes 
fen, Bildern, —— ù — Lebensmarimen u. dergl. m., ſowie 
die ſehr rhyihmiſche, oft aber auch etwas geſuchte Sprache, 
etwas Anz} das durch das eigenthümliche Gepräge 
des Marmes, bad fich in biefen Darfıtlungen ten überall 
—7 erhöht voirb. . IJ 
Sammlung der Briefe des jimgern Plinius *), 
die wir in zehn Büchern ‚ufanmmengeheüs igen, bie viels 
kidgt —— nur auf acht Buͤger angelegt war, bis 
won durch fpdter gefammelte und hinzu, te Briefe fie 
dem gegenwärtigen Befland erweiterte, nähert ſich in 
lat 1 def Hide um fer nad; abe 
i ſer Hinſicht zum fee nahm; ai 
ieben ſich in ihrem —— ſowol auf die oͤf⸗ 
Sol. meine Geſch. der rdm. Bit. $. 309 und Diderot: Es- 
vie et les derits de Sendque Liv. II. p. 360 sq. 


'om. IX.) 45) Die Belege gum Ginzeinen f. in meis 
der roͤm. Biteratur. $. 288. 
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fentlichen Angelegenheiten des Staates wie dies bei Ei 
cero meiſtens ber Fall iſt, ſondern mehr auf das Den 
wie ed bamald ohne Beziehung auf Staat und Politi 
ſich geftaltet hatte, auf SPrivatverhäftniffe, auf Literatur 
und Wiſſenſchaft; nur das zehnte WBuch, welches eine Art 
von officieller Correfpondenz des Plinius mit dem Kaifer 
Trojan, im Bezug auf die Verwaltung ber Provinz Bis 
thynien, enthält, ebenbarum aber neuerbings, obwol ohne 
allen triftigen Grund, beiden Männern abgefprochen und 
bamit in das Gebiet der rhetoriſchen Schulftüde verlegt 
worden ift, bürfte davon eine Ausnahme machen. Bir 
Ternen auß diefen Briefen das Leben eines roͤmiſchen Großen 
und Staatdmanned, der feine freie Beit edlen Befktebuns 
gen wibmet, fennen und finden darin manchen ſchoͤnen 
leitrag zur Kunde des roͤmiſchen Privatiebens, des Stans 
des der Wiffenfchaft und berg. m.; auch manche ſchoͤne 
Naturfchilderungen u. bgl. ın.;_aber wir fehen es auch bald 
allen diefen Briefen an, daß fle nicht blos für diejenig 
an welche fie unmittelbar durch die Aufſchrift und ish 
auch durch theilmeife Beziehungen des Inhatts gerichtet 
find, beflimmt waren, fonbern daß bie ſchriftliche Abfafs 
fung ſchon für ein größeres Publicum berechnet war, dem 
fie die Kunft umd dad Xalent bes Werfaffers in einem 
günftigen Lichte. darftellen, und bei dem fie fidh ſelbſt als 
eine angenehm unterhaltenbe Lectüre. empfehlen follen. So 
hören fie gewiſſermaßen dem Kreife der rhetoriichen Dars 
felumge an, die aus dhnlichen Rüdfichten und mit aͤhn⸗ 
lichen Zend: abgefaßt, in Rom die bei dem Abſterben 
altes öffentlichen Lebens fäpibare Lüde umferer jest fo über 
alle Gebuͤhr ausgedehnten Unterhaltungsliteratur ausfül⸗ 
Ien mußten. Daher aud) bie aͤußerſt gewählte, feine, ja 
ſelbſt zterliche Form, in welcher diefe Briefe des Plinius 
durchweg abgefaßt find, der formelle Ton, in welchem Als 
les fich bewegt, und immerhin eine geroiffe Asfiätichteit 
verräth, die zwar nicht bis zur Steihet berabfinkt, aber 
doch auch von dem natinlichen ımd einfachen Gang eines 
Eiceronifchen Briefes ſich nicht wenig entfemt; Alles iR 
wol abgerundet und abgemeflen, ia jelbft Funftvoll darge⸗ 
ſtellt, wie man es von einem fein gebifbeten, hochgeſtell⸗ 
ten taatss umd ofmann, ber zugleich auch in ber Lite⸗ 
ratur A glänzen ſucht, erwarten kann. 

- Nach Plinius finden wir in dem Zeitalter der Antos 
nine unter den erft in diefem Jahrhunderte durch A. Mal 
befannt gewordenen Schriften des als Mebner fo berühms 
ten Fronio *) auch eine Anzahl von Auffäken, welche, 
ihrer Form nach, allerdings in das Gebiet der Epiftologras 
phie gehören; es find Briefe, theild an Glieder bes kai⸗ 
Teriden Haufes, theils auch einzelne Freunde und Goͤn⸗ 
ner gerichtet, theils in Lateinifcher, theils in griechiſcher 
Sprache, alle aber in einer Weiſe abgefaßt, die und im 
dieſen Mittheilungen Feine blos durch die Umflänbe ober . 
Buch den Zufall veranlaßte Briefe, fondern wol auge: 
arbeitete Vorträge erfennen läßt, die zugleich für ein größes, 





46) f. wegen bes Cinzelnen meine Geſch. ber roͤm. Literat. 
$. 286 fg., und wegen des Verhältniffes zwiſchen Fronto und Cie 
cero insbefondere Mai ad Fronton, T. I. p.37. coll, 121 ed. Fran- 
cof., und Commentar, praevius, $. win. p. XL sg XX. p. 
XLY sq. , ; 
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res Publicum und für bie allgemeine 8 beftimmt 
waren, um zugleich von dem Zalente des Rhetors und 
feiner großen Kunft der Darftellung einen Begriff zu geben 
und fo etwas für bie Lectüre und Unterhaltung der höhes 
ven gebildeten Stände Geeignetes zu liefern. Die Sprache 
ift bei aller Kunft des Autors, der hier Mufter des Styis 
und Vortrags geben wollte, bei ber oft nur zu auöges 
wählten Ausdrucksweiſe doch nicht die reine, einfache und 
natürlihe Sprache, in welcher ein Gicero und felbft ein 
Plinius fich noch bewegt; wir begegnen vielmehr überall 
den Spuren des gefuntenen Geſchmaͤcks ber nur im Uns 

ewöhnlichen und in Übertreibungen ſich Beruonzutgum fucht, 
‚ehe dem immer mehr Eenntlichen Verfall der Sprache wie 
ber Literatur des alten Roms. 

Mit fihtbarer Beziehung auf Plinius, deſſen Rede⸗ 
weife überhaupt Mufter und Vorbild für die nachfolgende 
Zeit geworben ift, find bie Briefe des Symmachus *”), 
meift aus dem Ende des 4. Jahrh. nach Chriſt. geſchrie⸗ 
ben, und durch feinen Sohn in eine Sammlung von an 
Büchern vereinigt, bie wir noch volftändig befigen. Auch 
diefe Briefe find keineswegs bloße Privatbriefe, ſondern 
haben einen algerneinen Garakter, der uns bald zeigen 
Tann, daß der Berfafler mehr das große Publicum bei Abs 

- faffung feiner Briefe vor Augen hatte, als biejenigen, an 
welche fie zundchft gerichtet find, Ihr Inhalt ift ehr all⸗ 
jemein und monnihf ‚ gibt aber den Briefen, die gar 
anches auf bie bamald obwaltenden politifhen und inds 
befondere kirchlichen Streitigkeiten Bezuͤgliche enthalten, 
eine gewoiffe hiſtoriſche Bedeutung, die durch die hohe Stel: 
lung des Verfafferd und feinen Gegenfa gegen dad Chris 
jenthum vermehrt wird. Übrigens zeigt die allzu gefüns 
telte Sprache, bie dußerft gefuchte Darftellungdweife, daß 
der Verfaffer darin fein Mufter Plinius nicht erreicht hat, 
fondern, wie dies freilich in ber Natur ber Verhältniſſe 
und der Zeiten lag, ‚hinter ihm weit zuruͤckgeblieben ift, 
ungeachtet ber großen, fichtbarlih auf Ehrace und Auds 
drud verwendeten Sorgfalt. J 

Im Sinne und Geiſte einer noch immer antiken Bil⸗ 
dung find auch die in Verſen wie in Profa aögefoßten 
‚Briefe des in Gallien lebenden Aufonius (Liber Episto- 
larım XXV) gehalten; fie zeigen, wie bie mehr heidni⸗ 
ſche Geiftesbilbung namentlich in Gallien unter den hoͤhern 

tänden noch immer, fehr verbreitet war; und felbft bie 
. in bie zweite Hälfte des 5. Jahrh. fallenden Briefe des 
Silticen Biſchofs Sidonius *) (C. Sollius Apollina- 
Modestus Sidonius) Ku Slermont, ebenfalld in eis 
ner Sammlung von neun Büchern noch vorhanden, zeis 
gen einen ähnlichen Charakter, wie die Briefe des Sym⸗ 
machus, welchen ebenfo wie den Plinius fih Sidonius 
insbefondere zum Mufter genommen zu haben fcheint, obs 
wol er in der oft dunkeln und fchroierigen Darftellung unb 
47) f. ebendafelbft $. 289. Insbefondere aud Heyne, Cen- 
sura Symmachl in ben Opuscc. Acadd. VI. p. 6 59, Gibbon, 
Geſch. des Verf. des roͤm. Reihe VII. S. 98. eier, Kics 
qhhengeſch. VII. &. 54 fg. 48) f. Histoire liter. de la France 
1. p. 550 »q. Bergl. Bibbon a. a. O. VIII. S. 805. 379. Gui- 
zot, Cours d’histoire I. p. 96 sq. ber brüffeler Ausg. Schloſ⸗ 
fer, univerfatpift. Über. Ir, 4 ©. 20 fg. Anderes f. im Sup: 
plement II. der Geſch. der rom. Lit. $. 169. ©. 379 fg. 
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in der Sprache auch hinter ihmen zuruͤckgeblieben iſt. Sonft 
aber find dieſe Pr Interefant® weil fie ein merkwuͤrdi⸗ 
ged Denkmal des Lebend und der Sitten jener Zeit, zus 
‚mal der höhern Stände, und bieten und über alle möglis 
hen Verhaͤliniſſe des Lebens wie der Kirche und des Stans 
te8 im einer oft merkwindigen Miſchung von Ernft und 
Spiel fi) ausbreiten. 

Neben diefen finden wir aber, zum Theil noch frü— 
ber von ben griſtlichen Schriftftellern des römifchen Abends 
iandes, die Epiftolographie in einer Weiſe gepflegt, die 
uns noch viele Denkmale der Art und zwar von dem bes 
beutendften und angefehenften Männern auf diefem Gebiete 
ber kirchlichen Literatur hinterlaffen hat. Man kann in 
diefer Hinficht mit den Briefen des 258 zu Carthago 
enthaupteten Gyprianus den Anfang man ")} ed find des 
sen in Allem 81, während der Jahre 249— 258 gefchries 
ben und ziemlich allgemein, in ihrem Inhalte, der in eis 
nigen theils perjönlie, theils kirchliche Werhältniffe der 
Zeit betrifft, in andern aber Über Gegenflände der chriſt⸗ 
lichen Lehre und der chriftlichen Moral ſich verbreitet, ſo⸗ 
daß wir allerdings in manchen derſelben wiſſenſchaftliche 
Abhandlungen, beſonders Dogmatifcher Art, finden, wie dies 
auch fpäterhin noch weit mehr der Fall geweſen if. Wir 
fehen, wie auch hier der Brief, abgefehen von andern pers 
fönlichen Beziehungen, die in vielen Fällen durchaus nicht 
geleugnet werden en, eine allgemeinere Faffung befigt, 
die ihm eine allgemeinere Werbreitung und ein größeres 
Publicum —8 Dieſe allgemeine, theils wiſſenſchaft⸗ 
liche, ‚heiß ra: Tendenz tritt noch mehr in ben Bries 

des roſius ) (geſt. 397) hervor, deren jetzt OR 

der Benedictiner Ausgabe gedruckt ſtehen; fie haben eine 
meift theologifche, kirchliche Tendenz und find in dieſer Be⸗ 
gehung icht ummichtig. Die noch größere Anzahl ber 
riefe des Hieronymus *') (gef. 420), an anderthalbhuns 
dert, fpricht noch in höherem Grade auch von Seiten des 
pen Umfangs, den Namen von Abhandlungen und 
terungen über Gegenſtaͤnde der chriftlichen Giaubens⸗ 
lehrte, fowie über einzelne Punkte der Moral und des 
praktifchen Chriſtenthums an, mit befonderer Berückſichti⸗ 
en auf manche unter den Chriften jener Zeit obwaltende 
treitigkeiten und Spaltungen, bie dieſe Briefe, welche 
fon von den frühen Herausgeben ihrem Inhalte nad) 
in theofogifche, polemiſche und moralifche abgetheilt wor⸗ 
den find, in fo vielen Beziehungen wichtig macht, und als 
len einen ziemlich allgemeinen haratter verleiht, wenn fie 
auch gleich ſaͤmmtlich an wirkliche Perfonen geigter find 
und infofern ald wahre Briefe erfcheinen. dem als 
Dichter auch bekannten Paulinus ®) (Meropius Pontius 
\Anicius Paulinus, gef. 431) befigen wir eine Samm⸗ 
lung von 51 meift an hriflliche Freunde gerichteten Briefen, 
die entweder über perfönliche Werhältnifje oder uͤber kirch⸗ 
liche Angelegenheiten ber Zeit ſich verbreiten und im dieſer 
Beziehung, fowie auch von Seiten des frommen Sinnes, 





49) f. mein Supplement II. der Geſch. der roͤm. Literatur. 
$.80. 50) f. ebenbafelbft $. 76. 51) Das Nähere ebendafelbft 
$. 88. 52) f. ebendafelöft $. 100, vergl. Suppl, 1. $. 23. 24, 
nebft Funccius, De veget. L.L. senectut, III. 5.42 0. Shrödh, 
Kirhengefh. VI. ©. 188 fg. 
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und der milden echt chrifllichen Gefinnung, die überall 
darin fich auöfpricht, ſich der Beachtung empfehlen. Aber 
die zahlreichen Briefe des Zusufinus — mit Einſchluß 
iger an ihn gerichteten in Auem 270 im zweiten Bande 
der Benebictiner Audgabe, — nähern fich wieder in Inhalt 
und Faſſung den Briefen des Hieronymus; fie find zwar, 
wie diefe, ebenfalls Briefe zu nennen, da fie alle an bes 
fimmte Perfonen gerichtet find, bie zu ihrer Abfaffung 
auch die naͤchſte anlaffung gaben, in ihrem Inhalte 
aber meift auf dad Gebiet der Giaubens⸗ und Sittenlehre 
oder auf kirchliche Streitigkeiten und Selten, kurz auf 
Ales, was den Inhalt der chriftlichen Lehre wie die Außern 
Berhältniffe der chriftlichen Kirche betrifft, fich beziehen, 
md fo allerdings ein höchft wichtiges Denkmal jener Zeit 
wie ihred berühmten Verfaſſers bilden. 

Neben Briefen diefer Art erfcheinen num aber auch 
ſchon Briefe officieller Art, officiele Schreiben von Bir 
fhöfen, insbefondere römifchen *), in firchlichen Angelegens 
beiten, zundchft zu Beftimmung de Cultus und der dußes 
ten Berhältniffe und Rechte ber Kirche erlaffen, und infos 
fen allerdings für. die Kirchengefhichte und für die Ent: 
widelung des roͤmiſchen Primats, wie ber ganzen Kirchen⸗ 
erfafung und bed Kirchenrechted von namhafter Wich⸗ 
tigfeit und Bedeutung. Solde Briefe_find die bed Ins 
nocentius, Bofimus, Bonifacius und Göleftinus, Sirtus 
aus dem Anfange des 5. Jahrh.; insbefondere gehöten in 
diefe Claſſe viele der Briefe Leo's I.“), deren Schammtzapt 
in Allem nach der in der Ausgabe ber Balerini’8 gemachs 
ten Bufammenftellung auf 173 fich beläuft, mit Einfluß 
äniger an ihn gerichteten, während Inhalt und Faffung 
vieler Briefe von der Art ift, daß man bald fieht, daß 
fie mehr auf feinen Befehl in ber Kanzlei gefertigte Ers 
hoffe, Referipte u. f. w. zu nennen find. Daffelbe gilt von 
den Briefen der Übrigen Bifhöfe Roms, da wir faft von 
jedem derfelben ſolche Briefe in größerer ober geringerer 
Zahl m *).. Die zahlreide Sammlung der Briefe 

8 1. *) (Registri Epistolarum libri XIV, faft 
wemtehalbhundert folcher Schreiben) gehört größtentheils 
im diefe Glaffe, während bie fogenannten Briefe des Caſ⸗ 
fioterus *") (Variarum [sc. Epistolarum] libri XII) ja 
auch nichts anderes find, als die im Namen des Kaifers 
von Gaffiobor aufgefesten officiellen Erlaffe und Verord⸗ 
nungen, bie allerding& für die Zeitgefchichte von großem 
Belang find; während fie zugleich in ihrer gefuchten und 
getimftelten Sprade als Mufter eines Kanzleiſtyls betrach⸗ 
tet wurden, md durch ihre eigenthümliche Eleganz dem 
Berfaffer zu großem Anfehen und Ruhm verholfen haben ®). 

Unter Karl dem Großen und ber durch ihn zu neuem 
Leben hervorgerufenen Pflege ber Willenfchaft treten uns 





53) f. mein Supplement IL, der Geſch. der zöm. Lit. 5.125. 
54) f. ebenbafelbft $. 141. 55) ſ. ebendafelbft $. 161. 56) 
1. ebembafetbft 5. 168. 181. 209, und ebenfo in der nachfolgenden 
Karolingtfchen Periode; f. mein Guppl. II. (Gefch. der Raroling. 
&x) $. 116 fo. 210 fg. 57) f. Supplement II. $. 201. 
1. meine Geld. der römifh. Literat. 5. 291. Berge, Gibbon 
IR. 6. 19. ger a Anfang. Schloffer, Univerfalhiftor. Übers 
II, 4. ©. 190 fg. 59) Bergl, insbefondere die in Gas 


zettE Ausgabe in der Präfatio zufammengeftellten testimonia, 


2m... 





53 EPISTYLIUM 
alsbald auch wieder Briefe hervor, die, obwol mehr Briefe 
im wahren und echten Sinne, und ohne in bie Behand⸗ 
lung fireng wiffenfchaftlicher Gegenftände und umfaffendere 
Erörterungen ſich zu verlieren, doch alle große Sorgfalt 
in ber abraflung zeigen und uns im biefer Hinficht bewei⸗ 
fen, welchen Werth man auch damald wieder auf biefe 
Form der Darftellung legte. Es gilt dies, auch, wenn 
wir von den meift ganz kurzen Briefen abfehen, welche 
dem Einhard °°) beigelegt werden, vor Allem von den Bries 
fen Alcuin’s*'), deren jegt 232 dur den D 
geroorben find, während die Bekanntmachung ei 
ten Zahl ähnlicher, in Handfchriften ſeitdem 
nen Briefe zu erwarten ſteht *). Auch die 
. Zupus®), in Allem 130, laſſen in Darftellung 
die forgfältige Bemühung und das Streben dı 
erkennen, den wir unter ben Schriftftellern je 
wiß als einen ber gewandteſten und zugleich c 
beten bezeichnen koͤnnen. Im ihnen erfcheinen 
die ſpaͤten NadMänge einer ‚Srifolograpbie 
Eiceso und Plinius namentlih auf römifchen 
pflanzt, in der Folge eine fo üngemeine Aust 
Ausdehnung erlangt hat und ſelbſt in ihrer Eigenthüm⸗ 
lichkeit, nicht roie andere Zweige der roͤmiſchen Literatur 
anderswoher entiehnten Muftern nachgebildet unb danach 
beftimmt worben ift; ſodaß wir barin grabe auch ihren 
eigenthimlichen Werth und damit felbft eine Lichi⸗ und 
Olanzfeite der römifchen Literatur überhaupt zu erkennen . 
im Ötanbe find. (Baehr.) 
E ietrophe f. Epana. 
EPISTROPHOS, ’Enio: 
tos und ber ‚Hippolyte, welche 
tier gen Troja ging. Hyg. 
Hektor toͤdtete ihn. Dares, | 
fen Ledart bei Apollobor (1 
des Schedios, eines Freierd der 
ad h. I. Denn die Stelle (I 
geißen: Zytduog xal ’Eniore 
rüber find. — 2) Sohn bet _ 
‚onen, ober richtiger Halizonen von Alybe; er fam dem 
riamus nebft feinem Bruder Odios u ‚Hilfe. Hom. 11. 
1, 856. — 3) Sohn des Evenos, Königs von Lyrneſ⸗ 
ſos in Kilifien, und Bruder des Mynetes. Beide Brüs 
der wurden von Achill getöbtet, als er Lyrneſſos uͤberfiel. 
(Hom. 11. Il, 692.) . Richter.) 
EPISTYLIUM. Dieſe von Swarg (Fl. Ind. occ. 
I. p. 1097. t. 22) aufgeftelte Pflanzengattung gehört zu 
ber zehnten Drbnung der 21. Linné ſchen Glaffe und zu 
der Gruppe der Phyllantheen ber natürlichen Familie der 
Zritoden. Char. Die männliche Blüthe hat einen uns 
gleich viertheiligen Kelch, keine Corolle, vier Drüfen, eis 
nen Staubfaden mit zwei von einander abftehenden Ans 
theren; bie weibliche Blüäthe einen ungleich, fünftheiligen 
Kelch, feine Gorolle, fünf Drüfen, drei zweilappige, faft 
ungeftielte Narben; die Kapſel ift dreifächerig mit eins ober 
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EPFTASIS 


» ie beiden befannten Arten find auf Jamaika eins 
heimiſch: 1) Ep. axillare Sw. (l. c. Ompbalea axilla- 
ris So. prodr. fl. Ind. oce. 95), ein zwei bis vier Fuß 
hoher Strauch mit ei=lanzettförmigen, augefpigten, gläns 

‚zenden Blättern, fleifen, flachlicht = flumpfen Afterblättchen 


und achfelftändigen Blüthentrauben. 2) Ep. cauliflorum - 


See. (l. c.), ein gegen 20 Fuß hoher Baum mit ablans 
gen, Janggugefeigten glängenben Blättern und fleifen, zus 
2 ten Afterblättchen; die Blüthentrauben kommen aus 
öförmigen, ſchuppigen Punkten bes ae 55 
. Sprengel. 

Epitaphios, f. Lyrik. B 
EPITASIS (irniraoız), von dem Berbum Zmırelva, 
heißt jede Anfpannung, Verſtaͤrkung, Vermehrung und 
wird daher ebenfo gut in der Muſik als in ber Rhetorik 
als technifcher Ausdrud gebraudt. I) In der Mufit bes 
zeichnet es die Verfiärtung des Tones, wie aus Ariſtides 
(p. 8) erhellt: zdaıg d£ dorı norh xal ordaıg Tig Pa 
vüs, ravıng de eldn dvo, üvealg ve xal dnitanıg" äveıg 
niv'odv Zoriv, ilzu äv dmd 6Evrdgou zömov Im} Bagd- 
Te00v f gwrij zwei, dnlracıs d2, Srav dx Baguripov ue- 
zaßalın nodg öfüregov, was faft gleichlautend bei Ariflores 
aus und Martianus Capella p. 940) ſich findet: 
Productio autem est, hoc est dnirasıs, vocis commo- 
do a loco graviore in acutum locum. Daher bie gries 
chiſchen Schriftfteßer äreoıs und Epitafis fowol beim Ges 
fange als auch beim Gaitenfpiel einander ent fegen, 
3. B. Plato in der Republik (I. p. 349. E.) dv Kr nı- 
Tacuı xal Avlosı Tüv Xogdiv. 2) Davon ift der Gebrauch 
beffelben Ausbruds in die Rhetorik übergegangen. Am 
weiteften fafien den Namen biejenigen, welche jede Ber: 
aͤrkung ber Rede damit bezeichnen, und insbefondere bie 
jegeifterte Kraft, die dem gemeflenen, ruhigen und gleichs 
mäßigen Ausdrucke gegenüber fteht. So mag Dionyfius 
(Iudic. Isoerat. c. 13) und Longin (cap. u verftes 
ben fein, fo des Suidas Urtheil Über dad Geſchichtswerk 
des Ephorus umdenlav iur Zniracır. Enger fon if 
der Searift bei Phöbammon (nel oyruatuw cap. 3. 
p- 50h): Zntzanıg O4 dozıv duuvorig ev eldog odx Znl- 
ons.de dnkoöv rd ngäyne, GA ZEuklayiv Eyov inl rd 
weiter. Und Ruus Herodianus (p. 590. T. VI. bei 
Balz) gibt überhaupt zwei Glafien der Figuren des Ges 
banfend an: dntraoıs und ExAvars, umd rechnet zu der ers 
flem die Ironie. Im Lateinifchen heißt eine folche Rede 
intenta bei Gicero (De orat. I, 53): haec pars ora- 
tionis, quae suscipitur ab oratore ad commutandos 
amimos et omni ratione flectendos, intenta et vehe- 
mens essc debet; während fie contentio mehr auf eine 
Eigenfchaft der dußern Beredfamkeit, auf die lebhafte Er⸗ 
Pe der Stimme und deren größere Kraft zu bezie⸗ 
8 pflegen. Gergl. Ernest! Lex. technolog. graec. p. 
28.) 3) In dem Drama endlich haben Grammatiker und 
Scholiaſten drei Theile: Protafis, Epitafid und Kataſtro⸗ 
phe unterfchieden umd mit dem Namen Gpitafis den 
mittlern Theil der Stuͤcke bezeichnet, in welchem die Ver⸗ 
hältniffe, deren einfache Erpofition in der Protafis geges 
ben wird, fih mehr verwideln und bann in der Kataſtro⸗ 


54 
polen; en Bädern. (Adr. de Jussiew, Euphorb. t. 3. 


phe ihre Entwidelung und Auflöfimg finden. Jeboch if 
diefe Bezeichnung nie fehr allgemein geweſen. (Kekstein.) 

EPITEA. Unter diefem Namen hat Fries (Syst. 
myc. II. p. 510) diejenigen Arten von der Staubpilz- 
gattung Aecidium  getremme, bei welchen die Oberhaut 
der Mutterpflange reißt und eine Art Behälter fir ben 
Pilz bildet, defien freie, Pugelige, weißliche Keimkoͤrner 
fich von einer Unterlage ablöfen. (4. Sprengel.) 

Epithalamia , f. Lyrik. 

EPITHALAMITES, ‘ErsSolaufıns, Beiname des 
Hermes, unter dem er in verehrt wurde. Hesych. 
sub h. v. Er bezeichnet den Vorſieher der Hochzeiten 

(Bichter ) 


ober ber Schiffövordertheile. 
iechiſe * 
griechiſchen Rheteris 


EPITHETON, hatte bei ben 
ten und Grammatikern einen verfchiedenen 
den Rhetorikern entf} ihm das Iateinifhe Assum; 
im Gegenfage bes bi den Bwed ber Rede gegel 
Nothrvendigen (Necessarium, Arayxaiov), und bezei 
nete jeden durch die Kunft des Redners hinzukommenden 
Schmuck, ſowie Dionyfiud (De Thuc. hist, jud, e. 23) 
des Thukydides Reinheit, Deutlichleit und Kuͤrze drayxalag 
Gperäg ober unentbehrliche Tugenden, die Erhaben⸗ 
beit, Zierlichfeit, Würde u. dgl., aber dnıH4rous ober bins 
zufommenbe nennt. Ber den Grammatitern entfprach 
ibm aber bad lateiniſche Appositam oder der dichteriſche 
Beifas in ber Ermähnung eines Gegenſtandes und bes 
1 Bari car Ban Eh 
wi [3 einer ft ober ° 
Befchaffenheit Defelben, — fi Pa Ans 
deutung (VHI, 2, 10) zufolge in dem verlorenen Bude 
de > pausis corruptae ee Bee hatte. Die 
ung jedes wichtigen Hauptwortes bi ein foldyes 
guten a ‚ein fo Sefentichr —— des Dichters, 
ihm oft ein nacktes Hai zum Fehler angerech⸗ 
net wird, wäre es auch ke einer Antonomafe oder 
Pronominatio nach Diomedes (ed. Putsch. p. 452), welche 
nach Quintilien (VIH, 6, 20) das Epitheton, wie Pes 
pen ToHR bevenegangen. an Kuk aher an 
el jangen. Man 
da, wo ein an der Stelle des Beiwortes eis 
nen Beiſatz bildet, bemfelben noch ein Beiwort zugegeben, 
»®8. (Virg. A. VII, 1) Aeneis nutrix Cajeta, obs 
wol aud ein Genitiv ober beffen Umfchreibung oft de& Abs 
jectioe® Stelle vertritt, 4.3. (Perg. A. VII, 803) Volson 
de genie Camilla, agmen agens egwium eque- 
sre. Einem Hauptworte, das ſelbſt mur einen Beiſat 
bildet, es fei, in welchem Caſus es wolle, wieber ein 
Beiwort zu geben, iſt ebenfo überflüffig, als unverwehrt 
bie Häufung ber Beirdrter durch ein ſogenanntes Afyns 
deton, zumal in fo malerifcher Schilderung, wie bei Vir⸗ 
güt A. IL, 658) von Polgphemus: 
Monstrum Rorrendum, informe, ingens, cei Iumen sdemptum, 
Doch ift e8_ebenfo fehlerhaft, in Virgies Serfen 
(A. VII, 799) Queis Jupiter Anzurts pr Praesi- 
det et viridi gaudens Feronia luco, dem Hauptworte 
arvis feinen Genitiv zu rauben, um einen Jupiter An- 
xurus daraus zu ſchmieden; als fi mit Furius (bei Gel. 


NA. XVII, 11) mit nictäfagenben Deiwoͤrtern zu 
Überladen: 

Omnia noctescunt tenebris cnliyinis atra⸗: 

Spiritus Eurorum viridis cum purpurat undas; 
oder nach des Horatius Ausſpruche (S. I, 10, 10) 
mit — S. I, 7) in Worten zu vers 
wideln, die dad Ohr mit leerem Schall ermübden: 

Viri exoellentis mente clemente edita 

Submisse placide 'blandiloquene oratio. 

Da fi) Überhaupt im richtigen Gebrauche der Bei⸗ 
wörter des Dichters Kunft vorzüglich offenbart, ſo mag 
& nicht fein, die verſchiedenen Arten berfelben bier 
um fo mehr kurz anzugeben, ald die alten Grammatiker 
alleriei unnöthige Unterichiebe darin aufftellen, während fie 
die wefentlichen überfehen, welche ben verfchiebenen Ges 
fümad ber Dichter und ganzer Voͤlker charalteriſiren. 
Bir haben zuvörderft eine doppelte Gattung von Beimörs 
tern & unterfcheiden,; je nachdem fie durch den genann: 
ten Gegenfland ig gegeben find, oder nur Durch 
die Willkür des Dichters demfelben beigelegt werben. Die 
nothwendigen Beimdrter (Epitheta necessaria), 
welche der Sinn des Gefagten fobert, da er ohne fie wer 
der vollſtaͤndig noch klar ausgebrüdt fein würde, fördern 
zur die Deutlichkeit, nicht die Schönheit der Rebe, und 

sen jeder Gattung der Sprache, felbft der gemeinen 

fa, an, wogegen ber Dichter durch felbfigewählte ma⸗ 
Ierifpe Beim rter (Epitheta ornanlie), feinen Aus⸗ 
druck über dad Gemeine zu erheben bemüht fein muß. 
Ebendiefe malerifchen Beiwoͤrter find aber wieder von 
wweierlei Art, ie nachdem fie einem Gegenftande überhaupt 
der nur in einer befondern Beziehung zulommen. Jene 
heißen beftändige (Epitheta perpetaa) oder bleibende 
Beiwörter, und find eigentliche Adjective von qualitas 
tiver Bedeutung; biefe mag man gewählte (Epitheta 
exquisita) ober ſchi liche Beiwoͤrt er nennen, fofern 
fich der dichteriſche Ausdruck vorzüglich durch, eine ſchick⸗ 
üche Auswahl derſelben empfiehlt. in gehoͤren, außer 
den abiectiviſchen von beſonders fignificanter Bebeutung 
und ähnlichen ſubſtantiviſchen Appofitionen zur Bezeichnung 
des Herkunft von Seiten des Geſchlechtes aber des Wols 
tes, aud participiale Beiwörter, in welchen ber 
malerifche Beiſatz ebenfo prägnant ausgebrüdt werben kann, 
als er nur in beſonderer — auf Zeit und Um⸗ 
fände gilt. Beſtaͤndige Beiwoͤrter, welche einem e 
ande, ohne alle befondere Beziehung für den augenblic 

m Gebrauch, nur zur Füllung des Verſes für das Ohr 

werden, hält man nur den Improbifatoren zu 

Gute, welche aus dem Stegreife, oder, wie bie Homeriben, 
aus bem tniffe fingen, und ihrem Ausdruck durch 
den Beiſatz gewiſſer Beiwwörter ein bichterifches Colorit zu 
geben fuchen. Dem Kunftdichter gezi fie nicht, und 
keibft dem Naturdichter find fie nicht in einem ſolchen 
Trade geftattet, wie manche fie den Homeriden zugeflans 
den n, wenn fie glauben, fie hätten den Schiffen das 
Sawort ſchnell ohne alle befondere Rükfict auch dann 
önnen, wenn fie in einer Bucht vor Anker liegen 
zubig das Lager fhirmen. Denn fo unverftändig darf 

ei Dichter feinen Gebrauch von beftändigen Beiwoͤrtern 


Mn... 





5 — 


BEITBAGUS 


machen, daß ex einer finftern Nacht gebenkt, wo er eines 
monbhellen bedarf; fondern Gemes ſchnelle Schiffe 
find, wie die naves longae ber Römer, für Schnellfe 
ler oder Kriegäfchiffe im Gegenfage ſchwerbeladener Laſtſchiffe 
erklären, die ſich dann freilich auch in einem ruhenden 
Kuffande befinden. Je funftooller der Dichter fein will, 
deſtoweniger darf er fich mit überflüffigen Beiwoͤr⸗ 
tern (Epitheta superflua) überlaben, welche man ſtrei⸗ 
hen ann, ohne am Sinne etwas zu verlieren; es gibt 
aber nur wenige Dichter von folcher Volltommenheit, welche 
fi in einem Yoten Grabe ‚von müßigen Beiwoͤrtern frei 
erhielten. Bon biefer Art find bei den Römern Horatius, 
bei den Zeutfchen der an Beiwoͤrtern zu arme v. Haller, 
in deren centnerfchtwerem Ausdrude nur felten ein Beiwort 
ohne Nachtheil des Sinnes geſtrichen werden koͤnnte; wos 
gegen, dem franzöfifchen Überfeger Virgilius noch zu wes 
nige überflüffig malende Beiwoͤrter zu haben fehien. . 
(G. F. Grotefend.) 
EPITHINIA. ine von Sad (Malayan mise. I, 
N. 2%. p.12. Candolle, Prodr. IV. p. 477) aufgeftellte 
P amengattung aus der erſten Ordnung der vierten Linz 
ne ſchen Claffe und aus der Gruppe der Goffeaceen ber 
natürlichen Familie der Rubiaceen. Char. Der Kelch 
ſtehenbleibend, roͤhrig, faum vierzähnig; die Gorolle roͤh⸗ 
ig, mit aoktigem Rachen und offenftehendem, vierfpaltigem 
aume; bie Staubfäben hervorragend, mit Tinienförmigen 
Antherenz ber Griffel hervorftehend, mit gefpaltener Narbe; 
die Beere achtfurdig, zweildtnig: die Kerne ablang, zweis 
famig. Die ein je rt, Ep. malayana Jack. (l. c.) . 
waͤchſt in Mangl empfer ber Küfte der Infel Singapur 
(daher der Gattungsname: Fr Ichlammiges Meerufer, Zul 
auf), als ein fehr äftiger Strauch mit gegenüberftchenben, 
geftielten, umgekehrt = eiförmigen, glatten Blättern, feis 
nen Afterblättchen (zum Unterfciede von allen übrigen 
Nubiaceen, von denen Epithinia aa in ber Fruchtbils 
dv abweicht), in den Blattachfeln ftehenden, gabeligen, 
vielblumigen Blüthenftielen und weißen Blumen. n 
(4. rerzel) 
EPITRAGUS, eine von Latreille (Gen. Cr. et Ins, 
II, 183) gegründete, g Samilie ber Helopidae gehörige 
Käfergattung, deren Kennzeichen folgende find: Die Zul 
ler allmälig verdidt, die untern Glieder eylindrifh, dad 
fiebente bis zehnte dreiedig oder zufammengedrüdt kreiſel⸗ 
foͤrmig, dad eilfte legte ei= ober Vafbeugeifbrmig, and aus 
fammengebrüdt. - Kiefertafter ziemlich lang, dad legte Glied 
das größte, umgelehit dreiſeitig; bie Lippentafter ſehr kurz. 
Das Kinn , faft ſechsecig, an den Seiten ſchwach 
winfelig; die obere und untere Endflähe gerade, die letz⸗ 
tere breiter. Die Zunge kaum bemerkbar, fehr Au, am 
Endrande des Kinnes verlaufend. Der Köıyer eiförnig, 
nad) Hinten verſchmaͤlert, wie ein umgelehrter Kahn ges 
ftaltet; Vorderruͤden an den Seiten nicht erhaben gerans 
det, quabratifch, oder trapezoidal; dad Schilbchen bemerfs 
bar; die Schienbeine gegen die Spitze hin erweitert, kurz 
efpornt. Diefe Charaktere bezeichnen die noch jegt ald 
jattungärepräfentant angefehene fübamerifanifche Haupts 
art, ben E. fuscus, einen Käfer von 5—6 Linien änge, 
braun von Zarbe, mit graugelben Haaren bededt, mit 


BEPITRITUS — 
na ten hervorgezogenem Vorderruͤcken und gefirei 
en Karies bat ihn (o. a. D. mt Ra 


£ U) abbilden laſſen. (Burmeister.) 
EPITRITUS, ’Erirgırog, bebeutet im Griechifchen 
die Zugabe eines Drittels oder dad Zahlenverhältnig von 
3 zu 4. Sowie man hiedurch in der Tonkunſt die ents 
ſprechenden Intervalle der Tone beftimmte, fo nannte 
man auch in der Metrik einen Versfuß Epitritus, ber 
aus einem Seigeitigen Choreus oder Jambus und einem 
vierzeitigen Sponbeuß, beitand, ſodaß er bei drei Längen 
nur eine Kürze enthielt: und wie fein Gegenſatz, ber 
Dion, welder mit drei Klrzen eine Länge verband, nach 
der Stellung feiner Länge, erhielt er nach der Stellung 
feiner Kürze die Benennung eines erften, v2 — 4, 
weiten, zur, dritten, _.u., und vierten 
Khitritus, 2 _ 20, obwol Diomedes (ed. Putsch. 
p. 477) auch die Benennungen Hippius und Chonius 
(p. 475) anflhrt. Sofern von den beiden Theilen eines 
Taktes der erfte oder ber Niederfchlag durch, intenfiv = vers 
flärkte Arfis einen fehlenden Zeittheil zu erfegen verma 
darf der zweite Theil oder ber Auffhlag in ber Theſis 
einen Zeittheil mehr enthalten. Darum bilden ber zweite 
und dritte Epitritus, wie umgekehrt der erſte und vierte 
Päon regelrechte Rhythmen, welche man um ihres Wech⸗ 
felö einer mehr und minder Eräftigen ‚Hebung der Länge 
willen, je nachdem die Senkung halb oder gleich lang iſt, 
dem zu rafch enteilenden Einerlei der Dicoreen und Dis 
jamben vorzieht, wogegen der erfle und vierte Spitritus, 
wie umgeßehrt ber zweite und bitte Päon, ein weniger 
uläffiged Verhältniß beider Theile haben, obwol ber erſte 
itritus in den Chorgefängen ber Grie häufig bes 
nugt wurde, um bem Berfe einen fräftigen Schluß zu 
gie, und aus einem dhnlichen Grunde, zu Eraftoollerer 
(nbebung des Verfes, auch ber vierte Epitritus an bie 
Spite des Verfe zuweilen geftellt wurde, Da er auch im 
heroifchen Herameter unmittelbar vor einem erften Epitri⸗ 
tus, wie Argelöng te, üvak üvdowv, fehr angenehm lau: 
tet. Wie der erfle und vierte. Epitritus auch fonft noch 
dem daftylifchen Rhythmus eines Herameters angemeffen 
find, während der zweite und dritte Epitritus nur für 
ühyphalifche Trochden ober jambifhe Xrimeter paflen, 
zeigt Zerentianus Maurus in folgenden Berfen (ed. Putsch, 
p. AN): j 
Primus "Ayulllvoug pes effidt, alter Aoyınidng“ 
Anuoo3£vns fit tertius: quarto loco 
Qui currit; poterit quasi Awdwvaios haberi; 
vergl. die malerifchen Verſe vom fteinwälgenden Sifophus 
bei Homer, Od. XI, 592 seq., und welche andere 
Rhythmen der zweite Epitritus mit oder ohne jambifchen 
Vorſchiag bildet, deutet Marius Plotius (ed. Putsch, 
p. 20029 durch folgende Beiſpiele an: 
Amore cogis scribere versicalos: 
Mollibus in pueris aut in puellis, 
Fabula quanta fui, convielorum poenitet, 
Jam Cytherea choros Venus dat, ober 
Jam Cytherea choros ducit Venus, imminente Lama, 
Wie die Phalaͤceiſchen Hendekaſyllaben am beften mit ei: 
nem vierten Epitritus anheben, fo läßt Horatius auch 
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alle Sapphiſche, und meift auch die Alcdifchen 
fowie alle Siykoneen, Dherefrateen und —E 


einem vierten Epitritus beginnen: und wie Cicero in ſei⸗ 
nem Orator cap. 64 den Gebrauch der Dichoreen in ber 
Rede empfiehlt, fo weifet Dionyfius (De compos. verb. 
e. 15. ed. Göller. p. 218) in den Worten: rois eoig 
eiyouu mäcı xal nucass, einen kraftvollen Schluß 
des kretiſchen Rhythmus dur Epitrite nach. Wie aber 
‚Hermann_(Elem. doctr. metr. p. 647) zwifcen einem 
zweiten Epitritus an des Ditrochdus Stelle bei den Atti⸗ 
ſchen Zragifern und in ber Dorifhen Harmonie ber Lv⸗ 
riter unterfcheibet, fo fann ber Componift, wenn er Verſe 
in Mufit fegt, jedem Versfuße eine vafchere ober langſa⸗ 
mere Besegung mittheilen; umb es bedarf baher feiner 
befonbern Erwähnung, daß Pinbaros ftatt bed Ditrochaͤus 
nur den zweiten Epitritus gebraucht. Wichtiger ift die 
Bemerkung ber Art, wie er vermitiels des verichiebenar- 
tig nn Spitrituß Tine —X ehe zonon bier folgende 
ifpiele aui erften Pythiſchen Siegeshynmus an, 
führt werden mögen: ‘ es ge 
Xquata pöguyk, Anölluvog — 
Tür hrodın ade Blaisı Srlafag dog 
2 jaaıs, aylafa; . 
— 8° dordet aäummın, 7 
Yaynoızdger öndrar züv yooılar 
"Außoläs teuyns Eelıfoueva. 
Kal 10v alyuatay xegawdr aßıyvics 
Meydov nvoös‘ eider Ö’ dva axdn- 
19 Ads aleıds, aixeiav mıdguy — ser —»—»—»—» 
(G. F. Grotefend.) 
‚ EPITROPIOS, ’Enıreömiog, WBeiname Apollon’s 
bei den Doriern, in deſſen Tempel ſich diefe bei Berath: 
ſchlagungen verfammelten. J (Richter.) 
EPITROPOS (Enirgonog). Wenn biefes Wort 
nach feiner urſpruͤnglichen und natürlichen Bebeutung von 
einem Jeden gefagt werben kann, weldem die Beforgung 
irgerd eines Geſchaͤftes übertragen ift, und wenn daher 
Pindar ') dieſen Ausbrud felbft auf die Gottheit anwens 
det, wie andere Schriftfteler*) auf einen Xuffeher oder 
Geihäftsführer, höhern wie niebern Ranges, und in dies 
fem Sinne nicht bloß, wie_ z. B. Herodoius (III, 27) 
von den Viertelmeiftern zu Memphis, fondern auch, wie 
ebenderfelbe’), von hoͤhern Hofs und Reichsbeamten, da⸗ 
her auch in den Zeiten der roͤmiſchen Herrſchaft von den 
Gouverneurs der Droningen oder Procuratoren *) gebrau⸗ 
hen, fo hat es doch in Athen, außer biefen verſchiedenen 
algemeinen, in ber Natur bed Wortes ſelbſt liegenden Bes 
deutungen, die fpecielle eines Vormunders erhalten; und 
8 Inlıpfen ſich daran weiter eine Reihe von rechtlichen 
Beftimmungen, welche ebenfo wol befien Stellung und 





1) Olyap. I, 106: 9Yeds Entıgonog Lu, wo bie Scholien 
erflären: yeovnarig, Emöneng, diownn 2) Go 4 B. Xe- 
wop. IV, 2. $. 85. Aristophan, Eccles. 212, wo dat 
1g0n0ı und Taylar verbunden werden. Xenopk, Oeconom. XII, 2: 
ö Ey 10ig dygeis Enitgonog. Demosthen. oontr. Aphob. p. 819, 
17. 8) f. insbefondere VIT, 62 und VII, 170 und daſelbſt 
— in —8 Sinne dann auch a 
aſelbſt. Vergl. auch I, 108 und III, c 
VII, 4, 5. Piutereh. Morall, p. 813 E. » 
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Berhältniß, wie bad ber Perfonen, für welche er beftellt 


#, bem. 

alfo heißt Enlroonoc ber Vormund, 
weldyer entweder vom Water flr feine minderjährigen Kin⸗ 
der Sure) teftamentarifihe Verfigung, wozu er nach Ats 
tiſchem Rechte, wie auch nach roͤmiſchem, ſtets befugt iſt, 
befellt wird; wovon nicht wenig Beiſpiele bei den Attis 
fhen Rebnern zunaͤchſt vorfommen, ober welcher, in Er 
wangelung einer ſolchen Beftimmung, von dem Acchon, wel⸗ 
Ya für — und Witwen zu forgen hat, pflichtmäßig 
wiegt und wol zunaͤchſt aus ben näheren Anverwanbten 
de rbenen, alfo nur in Ermangelung derfelben, auch 
aus andern Kreifen und Familien von ihm genommen wird. 
Denn die angeblich Solonifche Beftimmung, welche ſich 
i Diogenes von Laerte (I, 56) findet, wornach berjes 
ige nicht Vormund fein folle, welcher des Miındeld naͤch⸗ 
Erbe nach defien Zobe fein würbe, eine Angabe, 
zwar von mehren Gelehrten angenommen und felbft 
it einer ähnlichen Beftimmung bed Charondas (Diodor. 
U, 18) in annähernde Verbindung gebra wurde, iſt 
weber Durch einzelne Belege oder Bälle beftätigt, noch fiber: 
haupt wahrfcheinlich; ja fie wird fogar durch einzelne Bei⸗ 
friele wiberlegt, in welchen grade des verftorbenen Bas 
ter3 naͤchſte Anverwandte, zumal fein Bruder, zur Vor⸗ 
wambdfchaft berufen find; nach einer Stelle des aus *) 
möchte grade ein folder Vormund ‚ald ber gefegliche ers 
A Und ſchon die boppelte Stellung des Bormüns 
ders, infofern ihm außer ber Sorge flr feinen Mündel 
deflen ganze Vermoͤgensverwaltung Übertragen if, 
ſcheint e8 mit fi) zu bringen, baß auf die naͤchſten Vers 
wandten bei der fellung des Vormundes in&befondere 
ward. Ob nım aber auch, wie died bei dem roͤ— 
mifdhen Rechte flipulirt if, in gewiſſen, durch das Geſetz 
bezeichneten, Fällen eine Ablehnung der Bormundfchaft zus 
Uffig war, wiflen wir ebenfo wenig, als ob ber at ls 
Iende Bormund gewiſſe gefeglich beftimmte Eigenſchaften 
mußte, welche zur me einer Bormundfchaft 
einer aren ; nur dies Bien wir aus Simeinen Bei⸗ 
daß ebenſo gut ein Vormund, wie mehre gemein⸗ 
ſam in ben beiden oben angegebenen Beziehungen, vom Bas 
ter teflamentarifch, wie vom Archon gefegt werben konnten. 
Es war aber dad Gefchäft des Attifchen Wormundes 
doppelter Art. Erſtens hatte er flır bie Unterhaltung, Exzies 
Bildung und ben Unterricht bed Mündels felbft ebenfo 
(Todg dgparods Inrrgoneven) wie für Unters 
der etwa hinterlaffenen Witwe"); «8 ſcheint, baß 
in der Regel nur bie Zinſen des Wermögens bed 
Rndels, nicht aber Capitalien und dergl. verwendet, mits 
Ya das Wermögen felbft nicht angegriffen wurde. Zwei⸗ 
iens erfchien er aber auch als der Verwalter des Gefammts 
Vermögens feines Mindeld (rjv odalav dıayeiplLew), und 
5) Sfäus, Groß. des Ariftardh. ©. 288, 15; era da ziv 
uisıa» Aprardoyov 'Apioroulns, ddelpös_ av avrou zal 
se1a.»önor Inlıgomos yerduerog zWv 1od ddelgod 
zulber. Recht wirb auf biefe Stelle viel Gewicht gelegt bei 
Beier und Schömann, Attiih. Proceh. ©. 448 An: 
bens angeführt ift, und überhaupt biefe ganze Etreitfrage am ums 
fefeafien behandelt if. 6) f. Schmeisser, De re tutelari, p. 15 

ww Meier und Shömann ca. a. D. ©. 449. 

LEmptd. 2.0.8. Erf Gection. 
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in biefer Hinficht als deffen xögxos in allen Beziehungen, 
zunaͤchſt in denjenigen, welche rechtlicher Art waren ”). 
Satte der Vater in feinem Teſtamente über die Art und 

ife der Vermögensverwaltung Beftimmungen getroffen, 
fo hatte fich der Wormund, oder, wenn ed mehre waren, bie 
Vormünder nach diefen Beſtimmungen zu richten; dies 
und nicht anderes ift dad Zmrgonsuons xura iv diadr- 
am» bei Demofthened (Advers. Stephan. p. 1112, 26). 
Daher 3.8. Demofthenes ) in der gegen feine Vormuͤn⸗ 
ber erhobenen Klage ebendiefen Punkt auch hervorhebt, 
daß die in dem väterlichen Teftament enthaltene Beſtim⸗ 
mung uͤber die Verpachtung feiner Güter außer Acht e 
laffen worden, was ihn fo zu Schaden gebracht. Lag 
Feine _teflamentarifche Beftimmung der Art vor, fo hatte 
der Vormund herkoͤmmlicher Weife die Güter zu vers 
gast (uıoFoüv röv 0lxov), was durch eine Öffentliche 

erfleigerung an den Meiltbietenden geſchah, und daß 
daraus dem Vermögen des Muͤndels oft namhafte Wors 
theile und Wermehrung erwachfen, führt Demofthenes °) 
in ber bemerkten Klage mit einzelnen Beifpielen aus: 
drüdtich an; daher aber auch gegen den Vormund, der 
das Vermögen des Münbeld gar nicht oder doch zu ges 
ting verpachtet, geklagt werden konnte. Nur wo eime 
ſolche Verpachtung nachtheilig den Intereffen des Mündeld 
erfchien, mochte fie wol von Seiten des Vormundes uns 
terlaffen werden; wenigſtens ift Died einer von den durch 
Aphobus wider die Klage des Demoſthenes geltend gemach⸗ 
ten Punkte '). Überhaupt lag dem Vormunde bie Vers 
gfihtung ob, für dad Vermögen feines Muͤndels auf jede 
Weiſe Sorge zu tragen, bamit es nicht blos außer allem 
Schaden und Nachtheil bleibe, fondern auch möglicher 
Beife eine Zunahme gewinnen inne. Fand ed daher ber 
Vormund zuträglicher, ober hatte es fi durch andere 
Umftände ergeben, baß dad Wermögen des Mimdels zu 
Geld gemacht war, fo hatte er jebenfalls zu forgen, dies 
fes Gelb auf eine den Intereffen bed Mündels günflige 
Weiſe unterzubringen; in welchem alle gefeglih nur ein 
Ausleihen auf Landzind und nicht auf Seezind erlaubt 
war !'); Handelöfpeculationen mit dem Gelbe des Müns 
dels zu machen, ſcheint wenigftend nicht üblich gewefen, 
und jerhin als etwas, außer ber Regel Liegendes, be: 
trachtet worden zu fein. In Biefer Hinficht, ald Verwal: 


n Sämeiffer “aD. ©. 16 Meier und Shö: 
mann ©. fr _ 98 8. Advers. 


ergl. . Aphob, J. p. 826. 
Advers, Onetor. p. 865. 9) Bergl. 3.8. p. 882. 388 und 
dafelbft die Worte: zur müs od dewör, ef Fregoı utv olxor 
(olxos ift hier, wie an andern Orten, als Inbegriff des gefammten 
Vermögens zu faſſen; f. Sämeiffer a.0,D. mit Baumftart's 
Bufag) Talayrınios za) dırdlaysoı zuraleıpIkyres ix 100 mose- 
Hvar dınlaaroı zul rgınldasoı yeydyanıy, dot 
sıododar — x. 1. 2. — Über das Unterbringen des Bere 
mögens unb bie öffentliche Verpachtung vgl. auch Heffter, Athen. 
Gerichtsverf. ©. 383 fg. Meier und Shömann ©. 2% fg. 
10) Bergleihe den Anfang ber zweiten Demofthenifden Rebe ges 
gen Aphobus S. 836. 11) Swides 5. v. Iyytiov: zoü vö- 
ou xelsvorsor, Toug Inıroömous Tois dpgparois Eyysıor sv 
ovalay zadıordvas, euros di varsza ds (fo nad Meier’s und 
Shömann’s Verbeſſerung a.c.D. 8.451 für vevzzois) Auäs 
änogalver, Die Rebe bes Eyfios gegen Diogiten iſt bier insbefons 
dere zu vergleichen 5. 4 fg. 8 . 
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ter des Vermögens bed Mündels und als beffen xöpıor 
hatten die Vormunder auch die auf diefem ‚Bermögen lies 
genbe Steuer (elopogs), und ebenbeöhalb den Beſt— 
des Vermögens oder bad Steuercapital (Tina) anzuges 
ben, um darnach dad Steuerquantum beftimmen Fr lafs 
fen =); eine weitere Beſteuerung oder weitere Beiträge 
u den öffentlichen Laſten fcheinen N flattgefunden zu 
Yaben »), Daß der Vormund den Muͤndel vor Gericht 
zu vertreten hatte, wenn gegen biefen ober zunaͤchſt gegen 
fein Vermögen eine Klage erhoben oder für ben Mündel 
und fein Vermoͤgen an erheben war, lag in der Ratur der 
Sache, da er bes Mündeld xögrog war. _ Auch fcheint ed, 
daß im ber Perfon des Archonten eine Art von oberoors 
munbfchaftlicher Behörde zu Beauffictigung ber Wormüns 
der aufgeftelt war, und daß man an Diefe Behoͤrde Klas 
jen wegen ſchlechter Verwaltung der Wormlnber gelangen 
fallen Eonnte ), zumal da der Vormund mit feinem eis 
genen Vermögen dem Münbel für jeden Nachteil haftete, 
der deſſen Vermoͤgen durch feine Schuld zugefallen war; 
derfelbe Fall trat natüırlih auch ein, wenn es, wie z. B. 
bei Demofthenes, mehre Vormünder waren, welche dann 
aber, wie es feheint, nicht in solidum, fondern nur für 
ihren Antheil verantwortlich waren. 

Für die Beforgung aller diefer Gefchäfte und bie das 
mit verbundene Verantwortlichfeit konnten die Vormuͤnder 
feine Vergütung oder Befstbung anfprechen, weber von 
Seiten des Staatd, noch von Seiten des Mündeld, aus 
deſſen oder_feiner Verwandten Beutel. Dagegen mochte 


wol ber Teftator felbft, um Unterfchleife ober ſchiechte Vers‘ 


mögensverwaltung zu verhüten, in diefem Halle einige Fürs 
forge treffen, und den von ihm beftellten Bormündern eine 
Art von Eniſchaͤdigung für ihre ſchwere Sorge zukommen 
laffen. Wenigſtens Taffen und bie beträchtlichen Summen, 
welche bed Demofthened Water den beiden von ihm beftells 
ten Vormimdern in feinem Xeftamente bis zur Muͤndig— 
keit feiner Kinder auöfegte, und felbft die Art und Weile, 
wie Demofthened dies im ber mehrfach angeführten Klage 
gegen biefe feine Wormünder erzählt '*), nicht zweifeln, 
daß in den meiften ähnlichen Fällen auch ähnliche Beftims 
mungen von Seiten des Teſtators für die Wormünder ſtatt⸗ 
fanden, um biefelben auf dieſe Weiſe zu Rechtlichkeit ans 
zuhalten und ihnen einen billigen Erfatz für alle ipre Mühe 
uzumwenden. Es dauerte aber eine ſolche Vormundſchaft 
in zum 18. Jahre des Mündeld, wo bie doxuacla ſtati⸗ 
fand und der Eintritt unter die Epheben (f.d. Art.) er 
folgte. Damit erfolgte dann auch bie Übergabe des biö: 
her in den Händen des Vormundes befindlichen oder von 
diefem vertvalteten Vermoͤgens an ben Pupillen, ber nun 
feine volle Miümnbigkeit erlangt hatte, und von dem Vor⸗ 
munde bie gehörige Mechenfchaftsablage verlangen fonnte, 
. 12) Berel. Schmeiffer ©. 23 fg. Meier und Sch» 
anne iae, * meister Een. 14) Es Heißt 
tn diefer Hfnficht bei Demoftpenes (Advers. Onetor, p. 865): olx 
Udrdarev xaxus Inırgonevoueros, alld Av xaraparı sudüc 
ddızoiuerog" Tooauıaı meeynereia, xal Aöyoı nagd 
ze 19 doyors: zal mapd rois dlloıs Eyiyvorro 
ürio or nor 0.4. Berl. Schmeiffer ©. 21. Meier 
und Shömann ©. 451. 15) f. befonders &. 814 ber Rede 
„Advers. Aphob. I. Bergl. Schmeiffes ©. 26. 
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wie dies auch wol in der Regel geſchah "). Hand er biefe 
nicht genügend und ſich und fen Khrmögen durch die fchlechte 
Verwaltung beeinträchtigt, fo konnte er gegen ben oder 
die Vormünder Klage vor Gericht erheben (dem Znergo- 
a), zumal wenn Vergleichsverſuche erfolglos geblieben 
waren ”);_bie von Demofthened gegen feine Wormünder 
erhobene Klage, welche aber nicht alle drei Vormuͤnder 
zufammenfaßte, fondern gegen jeden Einzelnen als Pri⸗ 
vatklage erhoben werben mußte — die Reben gegen Aphos 
bus und Oneter —, kann und am beften zeigen, in wels 
er Weiſe folche Proceſſe geführt wurden, wie insbeſon⸗ 
bere hier der Pupill genau Alles anzugeben hatte, worin 
ihm Nachtheil, wie er glaubte, erwachſen war, aus dem 
natixlichen Grunde, damit dann der zu leiftende Scha⸗ 
benerfag auögemittelt und beſtimmt werden koͤnne. Denn 
es gehörte eine ſolche Klage zu ben ſchaͤtzbaren (zuumsög 
dya), infofern der Elagende Mündel die Summe, um 
bie er beeinträchtigt zu fein glaubte, in feiner Klagichrift 
anzugeben hatte, und diefe, wenn bad Gericht den Bors 
mund ſchuldig befunden, von Iegterm zurldterflattet werben 
mußte ‘*) in ber Weife, daß bis zur völligen Rüderftats 
tung dieſer Summe fein unb feish feiner Frau Vermögen 
dem fiegenden Theile verpfänbet blieb '*); was man felbft 
dahin, aber irrig, wie wir glauben, ausdehnen zu können 
glaubte, als wenn eine ſoiche Verpfändung ſchon früher, 
von bem Moment an, / wo er die Vormundſchaft übers 
nommen, zu Gunften des Mündels eingetreten. Biel freis 
lic) der Kläger mit feinem Antrage durch, fo hatte er bie 
Epobelie, gleichfam als eine Art von Buße, zu entriche 
ten”), welche ben fechöten Theil der Schägungdfumme, 
d.h. der von ihm verlangten, flreitigen Entſchaͤdigun— 
fumme, betrug. Es fcheint übrigens, daß die Attifchen 
Gerichtshoͤfe in der Regel in einer günftigern Stimmung 
für den klagenden Mimdel waren und zu feinen Gunften 
entfchieden *'); auch.der Umſtand, daß eine ſolche Klage 
erſt fünf Jahre nad) geendigter Vormundſchaft verjährte”*), 
ſpricht für die in der Regel dem Münbel günfige Anficht. 
Außer diefer, gm Schutze unmlnbig hinterlaffener 
Waiſen beflependen Vormundſchaft, bie zunächft mit bem 
Ausdrude Imızoonn und Znızponia bezeichnet wirb, und 
dem Vormunde den Namen eihed Znlroonos gibt, beftand 
aber zu Athen noch eine andere, in Bezug auf Frauen 
und deren Schug, infofern eine Frau zu Athen zur Vor⸗ 
nahme eined rechtlichen Geſchaͤftes eine Art von Wormund 
oder Beiftand haben mußte, welcher in dieſer Beziehung 
& xüprog heißt, deffen Beiftimmung baber bei allen Bere 
trägen und fonftigen rechtsguͤltigen Handlungen nöthig war, 
16) Bergl. Schmeiffer ©. 27. Meier un Shömann 
©. 452. 17) Beral. Demosthen, Adv. Aphob. I, p. 813, ober 
Adv. Onetor. p. 3 T.auh Schmeiſſer ©. 30. über bie 
Klage felbft [. Meier und Shömenn ©, 298 fg. 
Meier und Shömann ©. 185 fg. 
— 41. 19) f. Shmeiffer ©. 48. 
vergl. ebenbaf. &. 44 und bay fg. 
20) f. Demosth. Advers. Aphob. I. p. 834, nebſt Bödh, Staate« 
haushalt. ber Athen. I. ©. 392, über die Epobelte felsft f. 
Meier und Shömann ©. 727 fg. 21) & Meier und 
Schoͤmann ©, 454, mit auf Demosthen. Adv. Nansi- 


mach. 9.50. 22) f. bie Stellen bei Meier und Shömann 
a. a. S. 
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fie aber auch bei allen von ihr ober gegen fie erhobes 
zu vertreten hatte. So lange bie Frau im 
ihres Waters ſich befand, war biefer ihr xuauog, 
fen Tode, fo ‚lange fie minderjährig war, 
Iatreomor, dann ihre naͤchſten Verwandten väterlicher 
oder bei ihrer Verheirathung der Mann; flarb die 

e blieb im im Haufe, fo war wol der Sohn, oder 
Minderjährigkeit fein Vormund auch ihr 
, anberstal trat fe nur in ihr früheres Verhaͤlt⸗ 
der Ehe zurüd. Das Nähere darüber f. bei 
und Schoͤm ann, Der Attifche Procep. ° 258 

©&. 442 fg., und Dider. Jan. van St 

ditione civili femin. Athenienss. (Zwoll. 1830) 
— 101. Daß überhaupt dad ganze Vormundſchafts⸗ 
i6 in Athen fehr ausgebildet war, aber aud) eben: 
dadurch zu Öftern Streitigkeiten und Klagen Veranlaſſung 
gan mochte, unterliegt wol kaum einem Zioeifel, zumal 
diefe Segenflände ebenfo gut wie die bei den Erbtöchs 
tern obwaltenden Werhältniffe in den Kreis der Komoͤdie 
wurden und ben komiſchen Dichten einen erwünfchs 
Ye Surf für ihre Dramen boten. So wird z. B. von 
dem Somit Aiexis eine Komödie, überfchrieben 6 Zut- 
erwähnt; f. Athen. X. p. 443 F. Menander 
eine Romdbie: Znırplnoveg”). Wenn wir den 
Bet le Stüde, bie und wol manche Auftlaͤrung 
über diefed ganze Verhältnis im Einzelnen bieten tn 
cm, allerdings fehr zu beklagen haben, fo iſt body der 
Bauft weit fehmerzliher und fühlbarer, welchen ‘wir in 
ſo mauchen darauf bezüglichen Reden der vorzüglichften At⸗ 
tilchen Rebner erlitten haben, da dieſe die Sache eben von 
wechtlichen Standpunkte behanbelten, und wir mit 
Ciherheit erwarten könnten, in biefen jegt zerotenen Re 
den eineß Antiphon, Lyfias, Ifdus, Hyperides, Demos 
Äbenes, Dinarchus u. A. eine volänbige Auffidrung über 
dieles ganze und jegt nur umvolftändig, im feinen einzel⸗ 
men Theilen unb den hier obwaltenden Beftimmungen bes 
kannte Berhälmig zu gewinnen, eine Aufklärung, wie fie 
aus ben uns allein noch augdngtichen, in die " Hinficht 
für unfere Kenntniß der Attiichen Vorniundſchaft allerbings 
WR wichtigen Reben des Demofthened gegen Aphobus 
ud Dnetor, ober aus der Rebe bes Sur gegen Dio- 
der erwuͤnſchten Bene ar en; it 

werden faun. Bon neuern Schriftflellern iſt, mit 
dieſer Quellen, der Gegenftand n in der 
en Abhandlung von 5. N. Sömsiffer: 
ra re tutelari Atheniensium (Programm zu Freiburg 
1820) nebſt den Benetüg ten Bemerkungen von 4. Baums 
Karl; dann aber inbe fondere von Meier und Shömann 
ia ber mehrfach von und darum hier auch benußten Scheift: 
Der Art. Proceh roch (ball 1824), erörtert worden. (Bachr.) 
ZPITYMBIA, ’Errröußıa, Beiname der Aphrodite, 
mter welchem fie EDEN Verse uhr tan rief 
3 ihrem Tempel · die Seelen ber Abgefchiebenen zum Tod⸗ 
Arepfer herauf. (Rickter.) 

28) Die Komödie des Dipfilus: d "Enırgonevs, ſchein 


— 

in gehö N dem Attifden Gau bier 

net Gmand; | Metece, Bir aid Canler. Gras, 
AA sog. 
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EPIZEUXIS- 


EPIZEUXIS (dnfLv&us), eigentlich bie Verknüpfung, 
Verbindung von FA und Zevyropu, if der Name einer 
thetorifchen Figur, welche durch bie er al 
ben Wortes dem darin liegenden Begrii fe geößern 
druck zu „geben und ihn für ‚Hörer und £efer — 
hervorzuheben beabſichtigt. Sie gehört zu den einfachen 
Bortfiguren und wird von Kuius Derobianus (mepl ayn- 
udwv T. VI. R 603. ed. Walz.) alſo beftimmt: örav 
Tü ngoxeulve — —— Inıpopür 
Ixgavsızwröpay nomowueda, in welchen Worten jedoch 
dad Xrennen der Worte (diuhappäveır) „anpaflend er⸗ 
ſcheint und wol in dis Auußävorses (zweimal nehmen) 
umzudnbern fein. dürfte. Die Techniker —* aber in dem 
Gebrauche anderer Bezeichnungen ſehr freigebig, leider 
auch ungenau. So — der Scholiaſt des Ariſtophanes 
(ad Nub. 266) den Namen Epanabiplofis, der ber Analogie 
gemäß vielmehr da anzuwenden ift, wo das am Anfange 
eined Satzes ſtehende am Ende deſſelben wiederhoit 
wird (vergl. Rufinianus 8); noch Andere nennen fie 
Yalilogie, über die ich in biefer Encyki. 3. Sect. 10. Bd. 
©. 32 ausführlicher gefprochen und gezeigt habe, daß fie 
im, engern Sinne auf die Wiederholung des am Ende eis 

es ſtehenden Wortes gleich in Anfange des fol 
genden au befchränten ift; FR Andere verwechfeln damit 
die Epanaphora, wie dies Goeller (ad Cie. Orat, — 192) 
trifft, wenn er fi) auf die von mir in ben Pı 
ad Tacit. Dialog. — beigebrachten ne Ach beruft. 

Hierher gehbten als ifpiele bed Alcined Worte (p. 72, 
30): Onpaı ds, — mög dorvyelıwy, ned —2 
dx ulans vis ‘AAddog Arnenaodn, ober, um ein Dichters 
beifpiel anzuführen, bad 51. Sragment der See: Tlag- 
Yerla, nop$erla, not ne Aınoio” —F 17} — 3 
oddinor’ TEw, edxirı npbs oO YEw; bi 
Catil. I, 1, 3: Ya, is Ima — 
pablica virtus — nos, os, dico aperte consules 

desumus; $ 4: vivis et viois non ad deponendam 
irmandam audaciam; $. 9: Aic, Aic sunt 


"in nostro numero, unb bei ihm befonder& häufig vor 


dem mit Nachdruc eingefchobenen inquit; hierher das bes 
Taunte Horaziſche Epist I 180: 53): 0 cives, cives, quae- 
renda pecunia pri virtus post numos, unb 
Carm. 1, 14, 1: Prhen, fu; aces, Postwme, Postume 
labuntur anni, und am häuhaften i in den Epoben BD. 
6, 11: cave, cave; 7, : q80, gW0, ruitis; 
* 20: doe, doe tribuno militum; 17, 7: 'citum- 
que retro solve, solve turbinem; 9, 5, 53: nunc, nunc, 
adeste; hierher Birgi’8 (Acmeld. IX, 427): me, me, 
adsum qui feci, in se convertite ferram, o Rutili, 
oder Aen. IV, 660: sed moriamur, ait: sic, sic ju- 
vat ire sub umbras. %on teutfcyen Beifpielen können 
bie im Art. PaliHogie ans Goethe und Koͤrner angeführs 
ten Beglichen, und aus Engel die Worte: „Ah die Mens 
fen, die Menſchen! bie werben die Köpfe oben unb bie 
Ben umten en haben; 3“ in Schiller's Epigramm Columbus: 

Weft! dort muß bie Küfte ſich zei⸗ 
—— 5 er Gehoͤrige haben Erneſti im 

Ic. 


123 und Jani in der Ars 
p. 427 ieh Fam R ausführlichften fie — 
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Vorehss, Instit. orator. Lib. V. Cap. 7. — Zu erwaͤh⸗ 


_ ⸗ 
nen dürfte auch der Gebrauch der Metriker fein, uͤber 
weichen eine Stelle des Marius Victorinus (I, 9) hins 
iangiich belehrt: Id Graeei inlleuiw, id est conjuga- 
tionem, vocant, eo quod priorum pedum basin uno 
tempore breviorem sequentis syzygiae compleat syl- 
laba, quae pro brevi, licet natura longa sit, ut- 
pote prior trochaei, accipienda est, si quidem unius 
temporis supplemento ionica basis indigere videa- 
tur, etenim huic metro rhythmica natura aceidit. 
(Eckstein) 
EPIZOA, eine von Nitzſch in wendung gebrachte 
German s Magazin der Entomologie. 2. Bd. 1818) 
ezeichnung derjenigen Inſekten, welche lebenslaͤnglich als 
Parafiten auf andern Thieren fi aufhalten. Er zog zu 
diefer,. von ihm keineswegs als eine natürliche pe 
angefehenen Abtheilung die Gattungen Pediculus de Geer, 
Ricinus de Geer (leötere in vier neuen Gattungen: Phi- 
lopterus, Trichodectes, Liotheum und Gyropus), die 
Gattung Hippobosca Linné's und ihre Verwandte, 
fowie zwei neue Genera, Carnus und Braula, bie erfte 
ein Mitglied der Stechfliegenfamilie (Conopica), die 
zweite eine neue Form ber Nycteribiiben. Wegen ber fehr 
mannichfaltigen Organifation aller diefer Thiere findet ſich 
bei ihnen faum eine andere Übereinffimmung, als daß 
alle echte ſechsbeinige Infekten find und die ſchon bemerkte 
Lebendweife führen: (Burmeister) 
EPIZOARIA, hatte zuerft Lamard (Syst. des 
anim, sans Vertebr. [Par. 1815]) eine Thiergruppe ge: 
nannt, welche er, wie es fcheint, proviforifh and Ende 
der Würmer ſtellte und auß ben ttungen Chondra- 
canthus, Lernaea und Entomoda bildete. Blainville 
nahm biefe Benennung an, dehnte aber bie Gruppe mit 
Recht auf alle verwandten Thierformen aus, unb 308 
noch bie Gattung Caligus mit ihren Verwandten hinzu. 
Minder richtig war feine Anficht, daß auch mehre anos 
male Arthroftraca, als Caprella, Cyamus u. a., hierher 
gehören möchten. Demnaqh haben die Epizoaria bei fpd« 
tern Zoologen feinen Beifall gefunden, befonders ſeitbem 
Latreille für die Ierndenartigen Thiere und ihre Verwand⸗ 
tem ben ziemlich bezeichnenden Namen Siphonostoma in 
Anwendung gebracht hatte; unter biefer werben wir ber 
Gruppe, als ihrer jegt allgemein üblichen Bezeichnung, 
ausführlicher gedenken. (Burmeister) 
EP! OAKUILTZIN, bei den alten Mericanern der 
Gerempnieneifer unter den Prieftern. (Richter.) 
EPOCHE. Um in dem Laufe der Zeit bie einzel⸗ 
nen Theile derfelben unterſcheiden und die Aufeinandenfolge 
der Ereigniſſe beftimmen zu können, muß man weile 
Ausgangspunfte, von denen man zu zählen anfängt ‚und 
die man hronologifhe Charaktere oder Zeitmerks 
male nennt, als feft markiren. Diefe find entweder Nas 
turbegebenheiten ober ſolche, welche im bürgerlichen Leben 
als befonberd hervorftechend ſich bemerkbar gemacht haben. 
Zu ben erften gehören bie fogenannten aftronomifchen 
Charaktere, wie Mondoiertel, Finfterniffe u. dgl. Die 
van, welde kuͤn ſtliche Charaktere oder Epochen 
eißen, zerfallen wieder in bürgerliche und hiſtori⸗ 


fe. Unter bürgerlicher Epoche verficht man einen auf 
irgend eine Weife ausgezeichneten Zeitmoment, von dem 
eine ganze Nation ihre Jahre zu, zählen anfängt, wie 
3.3. bei den Muhammedanern die Flucht Muhammeb’s 
von Mekka nach Medina. Die hiftorifge Epoche Dagegen 
ift ein Zeitpunkt, den ein Hiſtoriker ſich beliebig zum 
gangspunkte feiner Zeitrechnung gewählt hat. 

Die Aufeinanderfolge von Sahren, die man von eis 
ner Epoche ab zählt, nennt man Ara, Iahrrehnung 
ober Zeitrechnung, fodaß Ara und Epoche, welche zus 
weilen mit einander verwechfelt werben, weſentlich ver: 
fehiedene Bedeutung haben. Eine Reihe von Jahren, nad) 
deren jebesmaligem Ablauf ſich gewiſſe Erſcheinungen wies 
derholen, fodaß eine Epoche von Neuem wieber eintritt, 
nennt man einen Cyklus, Cirkel oder Zeitkreis. Zwei 
ober mehre Cyklen zufammen bilden eine Periode. 

Da die Seftftellung der Epoche bei den meiften Bil 
tern mit beren religiöfen Traditionen zufammenhängt, fo 
iſt e& natürlich, daß. fich bei verſchiedenen Völkern, auch 
wol gar zu verfhhiedenen Zeiten, verſchiedene Zeitrechnuns 
Fa und mit auch verfchiebene Epochen vorfinden. Diefe 

tannichfaltigkeit in der Art ber Zeitbeflimmung machte 
es offenbar dem Hiſtoriker ſchwer, einen ordentlichen Vers 
gleich der Ereigniffe bei den einzelnen Völkern anzuftellen; 
daher war es ein glüdlicher Gedanke von Scaliger (Opus 
de emendatione temporum 1583 unb 1629) eine ganz 
neue willkürliche Epoche anzunehmen und auf diefe ale 
übrigen zu rebuciren. Er rannte dieſe Grundära die Ju- 
Kanifche, weil fie nach Julianiſchen Jahren zählt. Sie 
bifdet eine Periode von 7980 Jahren, welche Zahl duch 
Multiplication ber _brei cykliſchen Zahlen 28, 19 unb 15 
erhalten wurbe. Die erfe berfelben, 28, iſt der Son⸗ 
nencirkel, d. h. eine Reihe von 28 Jahren, nach deren 
Ablauf wieber gleiche Wochentage mit gleichen Monatsta⸗ 
gen zufammentreffen. Die zweite, 19, iſt der Mond⸗ 
cirfel, d.h. ein Zeitraum von 19 Jahren, nach beffen 
Ablauf die Neumonde fich wieder an denfelben Tagen des 
Jahres ereignen. Die dritte, 15, endlich if der Ind ic⸗ 
tionscirtel, d.h. ein Löjähriger Zeitraum, ber unter 
den fpätern römifchen Kaifern zum Behuf gewiſſer Schaguns 
gu eingeführt und in bie Zeitrechnung übergegangen ift. 

ie Epoche diefer Julianiſchen Periode ift dasjenige Jahr, 
in welchem die Mond⸗, Sonnen⸗ und Indictionscirkel zu 
gleicher Zeit ihren Anfang nehmen. Bei Vergleihumg dies 
fer Ara mit der chriſtlichen ergibt ſich, daß das Jahr 4713 
der Sulianifchen Periode dad erſte vor und 4714 das erfte 
nach Ehr. Geb. if. Sollen daher Jahre der Julianiſchen 
Periode auf die chriftliche Beitsehnung, gebracht werben, 
fo muß man fie von 4714, wenn fie Heiner, oder 4713 
von ihnen abziehen, wenn fie größer find, wodurch man 
im erften Falle Jahre vor umd im zweiten Falle Jahre 
nach Chr. erhält. Will man bagegen —* vor oder nach 
Chr. auf die Julianiſche Periode rebucten, fo muß man 
ie eitern von 4714 abziehen und zu den letztern 4713 

en u 

Die Julianiſche Periode iſt die von den Chronologen 
Sunchpängig angenommene, auf welde man alle andem 
vebuart. Wie Diefed gefchieht und welde Bahlenverhält: 


a 





EPOOHNIUM 


bierbei_obwalten, iſt in dem Artikel Periode 
ae Man —— — den Artikel — 


EPOÖCHNIUM. Dieſe von Einf gefife d Gewä 
g gehe zu ber Gruppe der-Babenpilze der natı Me 
ee der Pilze und zu ber legten Orbnung ber 
24. Einne’fchen Claſſe. Char. Auf den faulenden unge 
tabilifchen Körpern, auf denen biefe Pilze entftchen, zei 
[7] aus denen verwirtte, fehleimige, oft mit 
iben verfehene Faͤden und aaiteenliegende Sue 
von abfangen, mit einem Spitzchen und einer jeibes 
wand verfepenen Rei Keimkörnern hervorbrechen. Es find drei 
Arten diefer ie befannt:- 1) Ep. monilioides Link 
GE, Mit Mag. du B.eLf£ 2. Need, toll 
Schumacher), bie ga iden ſehr 
Fr, — er ſchwarzz auf faulenden Birnen 
anne öxvn Birne, nl auf). 2) ER 
—e* Martins (Fl. erlang. p. 338), die 
Fäden dicht, weiß, die Keimkoͤrner grünlich; auf faulenden 
unb Birnen. 3) Ep. fungorum Fries (Syst. 
myeol. II. p. 449), bie Faͤben fehr fein, 383 gi 
eimloͤrner fear, b durchfcheinend. uf faulenben © 
men, namentlich aus ber Gattung Ti eier ora, 2) 
ei 


EPOCHOS, "Exoyos, einer von A "vier Ihnen 
des Lykurgos, die er mit ber Kleophile ober nach Andern 
zit ben Eunnome 1 Kr. Apollod. III, 9, 2. pet 

268. Paus. ‘4. Schol. Apollon. 1 „ 164. 
Een Bruder Anfdos blieb auf dem Schlachtfelbe, er aber 
hatte fich ben Born ber Diana zugezogen und ftarb von 
igeem Pfeile, d.h. plöglich an. einer Krankheit. (Richter.) 

as ——— hatte im Griechiſchen eine dop⸗ 
pelte Sedeutung, je nachdem man ber Praͤpoſition dm} 
den Sinn neh | feindlichen Angrif und der Auffägigkeit 
oder eine bloßen —2 gab. erften Sale be 
nete es entweder ein fwort, wie noopäs Zmwdör 
bei kei Smipines (Hecab. 1272), ober ein ſchmetʒſtillendes 

von wunberfamer Wirkung, wie bie — bei 
En ‚(Hippol 478). CA. Julian. 
41 und 344. Im zweiten ale, meiden wir 
ıfihtigen, erhielt dad Wort wieder einen mehr: 
nachdem man einzelne Verſe ober größere 
heile und " befondere Gattungen Iyrifcher Gedichte zie 
nannte, Denn ed ward nicht nur der nach genen 3 wis 
ſchenr aumen wiederkehrende Schaltverd oder Refrain, wie 
bei Ddeotrit (I. und 11.), Bion (I.), Moſchus (UL) und 
Birgilius Kap (Be VL), fonbern auch, wie IIgowdög ein 
dor einem größern hieß, ber einem län: 
gem —— zugegebene kürzere 'Engdös genannt, Von 
diefer Art find die Verſe in den Jamben bed Horatius, 
mit Ausnahme bed legten Gebichtd auf Canidia, welche 
daher Epoben grau zu werben pflegen. Nicht dahin 
aber dad elegiſche Versmaß, deſſen Pentameter 
gleiches Zeitmaß mit dem Herameter hat, obwol ein Ges 
dicht —— heißt, wenn auch, wie in bed Horatius XI. 
m — Epobos, ‚Dem Kurzem Verſe mo ein ud 
Hr 2 zugegeben wird. Während die Epoden nı 
—— meiſt ſatyriſchen Inhalts w 
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EP6ODOS 


ven, bat ihnen us doch auch feine em Berfuße 
in en Did) “ bei, veigegeben, wie den Ir und 

Epobod. Bei den Lyrikern pflegt man aber diejenigen 
Geſaͤnge epodiſch nennen, deten gleichmäßigen Stro⸗ 
phen und Antiſtrophen noch ein Schlußgelang von beſon⸗ 
derm Rhythmus zugegeben iſt, wie bei ben meiſten Pin 
barifchen SPiegeehymmen unb vielen Shorgefängen der Tra⸗ 
air, Die Liederdichter, welche, wie Älkaiss und Sap⸗ 
pho, des Horatius Mufter, nur Heine Strophen ohne 
Gegenſtrophen nach immer gleichem Rhythmus Sichteen, 
machten, mie Dionyſios (De compos. verb, c. 18. 

Göller. p. 140) bemerkt, von Epoden nur felten & 


brauch; Ei häufiger dagegen Steſichoros und Pindaros, 


welche größere Strophen mit mannichfaltiger Gliederu— 
bildeten. Anatseon wird von un den Sängern 


monoftrophifcher Gedichte de FM Simonides dagegen 
ichte, 


den Berfaflern epobifcher welche nicht nur zwei, 
fondern_aud) drei, vier und mehr gleichartige Strophen 
einem Epodos vorangefchidt haben folen; und während 
bie dramatiſchen Dichter nur je einer Strophe und Anti⸗ 
firophe gleiches Werömaß gaben, kehrte bei ben Lyrikern 
in jeber Strophe und Antfrophe eines Gedichtes daſſelbe 
Versmaß wieder. 

Nach Marius Victorinus (ed. Putsch. p. 2501) fan: 
gen die Chöre der Alten ihre Götterhymmen um den Als 
tar tanzend, beffen erfte Umreifung von ber Rechten fie 
Strophe nannten, wie die Ruͤckkeht von der Linken Anz 
tiftrophe: was fie alsdann noch vor den Göttern fles 
hend fangen, nannten fie Epobos, unb davon üb 
man benfelben Namen auf diejenigen Epoden, welche 3 
ungleiche Verſe haben, da in Dielen der zweite Des en 
Sinn des Diſtichons, wie bie lyriſchen Epoben den ganzen 
Gefang enthielten. Die Bemerkung Seidjer’s, daß dieſe Epos 
ben mit der vorhergehenden Strophe oft bem Sinne nach, 
aber felten dem Rhythmus nad) zufammenhangen, bebarf 
jedoch einer genauen Beftimmung. Denn fo fehr ſich 
auch die Epoden der Hymnen und Chorgefänge von den 
Strophen und Antiſtrophen durch ihre smaße unter 
ſcheiden, fodaß man in firophifchen Gedichten alles ſchlecht⸗ 
bin Epodos zu nennen are gt, was ‚hinter ben vorans 
gehenden Strophen und Antiſtrophen in bem Maße und 

Anordnung der einzelnen Verfe davon abweicht, ohne 
auf eine entſprechende Weiſe wiederzukehren; fo dert 
es body der Charakter der biefelben begleitenden Muſik, 
daß in ber ee des Metrumd eine Gleichs 
artigkeit des Rhythmus Dagegen bemerkt Her⸗ 
mann in feinen Elem. nr mmetr. pP. 725 noch einen 
andern Unterfhieb in Beziehung auf die Stafima und 
Paroden der Zragödien, da jene nur am Ende des gan⸗ 
zen Geſanges einen Epodos haben, dieſe aber zuweilen 
auch in deſſen Mitte. Zwei Karen bes Parodos ers 
Mi da iron vetient 

ie, antiſtrophiſch zu fein eine. i 
aber bemerkt zu werben, wad Marius Victorinus (pag. 
2502) anführt, daß, da die Zufammenfegung eines Ges 
dichtes aus Strophe, Antiftrophe und Epobos mepıxomi, 
heiße, ein Gefang horoneplxomov genannt werbe, Beige 

gleiche Perikopen habe, nie uovöstrophon fd, 


EPOISSES 


was immer gleiche Strophen ohne Epobos habe. Zuwei⸗ 
len finde man aber eine ſolche Anorbnung der Verſe, daß 
nicht der erfle Theil des Gefanges dem zweiten, fondern 
dem britten, wie ber zweite dem vierten entfpreche, zus 
negıxorsip Avouopepn genannt: moAuneplsonov dagegen 
heiße ein Gedicht, in weldem den Strophen und Antis 
firophen ungleiche Epoben zugegeben feien, was nicht nur 
bei ben Zragifern, ſondern auch bei den Lyrikern häufig 
der Fall gewefen fei. Eine ganz funftvolle Anordnung 
haben die Wechfelgefänge des Kichylos, wie befonders der 
erſte Wechfelgefang in den Choephoren 306—478, deſſen 
beibe Haupttheile fo georbnet find, daß zwifchen den ana⸗ 
paͤſtiſchen Syſtemen der Chorführerin ald Proodos, Mefos 
do8 und Epodos zuerft Oreſtes mit dem erfien Halbchore 
eine Strophe und Elektra die Antiftrophe, dann wieber 
Drefted eine Strophe, und der zweite Halbchor mit der 
Elektra bie Antiſtrophe fingen, mit noch Fünftli Ab⸗ 
aͤnderungen im zweiten Theile welche ich bier übergehe, 
um nur noch bie Bemerkung hinzuzufügen, dag Horatius 
den erften Theil feined Seculargefanges auf dhnliche Weife, 
wenngleich in einem ——— Gedichte, unter den 
Chor hunfzehnmänner Str. I und I, V und VI und 

‚ der Knaben Str. II und VII und Jungfrauen Str. 
IV und VII vertheilte, während im zweiten heile jeder 


diefer Chöre drei Strophen und dann alle zufammen bie _ 


XIX. Strophe als Epobos ober Gannperteng fangen. ) 


EPOISSES, Marktfieden im franzöfifhen Departes 
ment der Göte b’or (Bourgogne), Canton und Dam Se⸗ 
mur, hat ein altes gothiſches Schloß und 1007 Einwoh⸗ 
ner, welche ſechs Jahrmaͤrkte unierhalten. Epoiſſes liegt 
in einem der fruchtbarſten Thaͤler des Departements, eine 
balbe Lieue vom dem Serain entfernt, an ber Straße 
von Semur nad) Avalon, und verfendet feine berühmten 
Käfe weit und breit. (Nach Erpilly und Barbihon 


KL D 
EPOMEO, Berg auf der Infel Iſchia, ift 2536, 
nad Anden nur 1 Zuß hoch und war ehemals ein 
Buikan, und feine legte Eruption fält in dad 14. Jahrh. 
Man genießt von feiner Spige eine herrliche Ausficht. Un 
ter berfelben iſt ein Kloſter in den Felſen gehauen. Die 
verwitterte Lava an feinem Fuße ift mit Reben und Frucht⸗ 
bäumen bepflanzt. Die Einwohner nennen ihn auch Monte 
San Nicolo. (Fi . 
EPOMIS, &äfergattung, von Bonelli errichtet, aus 
der Familie der Laufläfer (Carabici) und ber Abtheilun, 
Thoracici '), die jedoch von Latreille, Sturm u. m. mit 
Chlaenius *) vereinigt wird, da fie ſich nur durch beils 
förmiges Embglieb dee Zafter davon unterfhriet, 
(Germar.) 
EPONA. Göttin, welcher die Sorge für die Efel 
und Maulthiere oblag, ift etymologifch von der Hippone, 
Pferdegöttin, jedoch nicht ber, Sache nach gefchieden, ins 
dem bie Epona, von Zul und övog, bie Beforgung auch ber 





1) f. den Art. Carabil, Encyti. 15. Dt. ©. 154. 2 
ſ. d. Art, Chlaenius, Eacoti. 17. 8b. ©. 16. 
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‚lefen, vorfanden; 


'ischer.). 


EPONA 


Pferde hatte‘), war Belchlierin des Zug⸗ und Lafle 
viehs überhaupt ). Erde Rofenkränzen — Bild⸗ 
niß ſtand in den Ställen, und zwar in der Mitte des 
die Balken des Stalled tragenden — ). Auch ward 
fie durch Weihrauchduft verehrt‘). DBefondere Merkwir⸗ 
digkeit für die Teutſchen und ranzofen hat die Epona 
durch ben Umftand erhalten, daß ſich in Pföring und Sos 
lothurn Steine mit Infchriften, auf welchen Epona zu 
a man bat fich dadurch für berechtigt 
ehalten, die Epona ald dem keltiſchen ) Glauben anges 

Dbrend aufzuftellen, ja fie ſelbſt den Sübteutfchen zuzus 
ſchreiben. Aber biefe Infchriften find ja Kinder der an 
jenen Orten ald Krieger dienenden ober wohnenden Roͤ⸗— 
mer. Bereitd im 16. Jahrh. wurbe die von Dpiliud Res 
flio, einem Soldaten von der 22. Legion im Jahre Roms 
972 (3. Chr. 219) errichtete Infehrift entdedt und bes 
kannt. Sie ift zu Solothurn in der Mauer eines urals 
ten Thurms mitten in ber Stabt zu ſehen ) und lautet ”): 

DEAE EPONAE MAT. 

OPILV8 RESTIO M.. 

. ES. XX. ANTONI. . . 

ANAE P. P. F.... 

...N8, VICO SALOD. . . 

. . XVII KAL. SEPTEMB, 

2. D. N. ANTONINO 

2... II. COS, 

Vv8LM. 





1) Plutarch Sagt: dar: A} Habe 'Endra meöroter noroyuern 

vr Inner, und eählt Buloias Gtellos, ber Weiberfeind, habe 

unb Gene Knabe Lac anne Cine zuce Ne Belärhene 
ander leic 

Belt der Eekarten bei Susi (Bakyra VIEL. 186) Verſcichen 


— — jurat 
Hipponam et facies olida praesepia pictas, 
wäßrend in ben beſſern Handfchriften Hipponam ſteht Solam 
Eponam, und ber alte Gcholiaft — —e— durch die 
Bemerkung: Quia est, qui consuliter, Dea mulio- 
num. 2) Während Zertullianus (ad Natienes. Lib. I. c. 11) 
bie Gfel mit der Epona aufführt: Nisi quod vos et totos asinos 
in stabulis cum vestra Epona, fett er Apolog. c. 16 fie mit dem 
Bug: und Saftvieh überhaupt in Verbindung: Vos tamen non ne- 
itis et jumenta omnia et cunctos cantherios, cum sua Epona 
ooll, 8) Bei Apulejas (De Asino aureo, Lib, IIL) heißt es: 
Respicio pilae mediae, quao stabuli trabes sustinebat in ipeo 
fere meditallio Eponae simulacrum residens aediculae, quod 
accurate corollis roseis equidem recentibus fuerat ormatum. 
4) Prubentias (contra Symmachum) fingt: 
Nemo Cloacinae aut Eponae super astra Deabus 
Dat solium, quamvis olidam persolvat acerram, 
Sacrilegisque molam manibus rimetur et exta, 
Unter ben alten Gchriftftellern, welche ber Epona gedenken, ift auch 


erwaͤhn⸗ ig Minutius, Octavius (38). & . bi 
Berufe dee la Relllen da Baulobn Unde de nit —— 


sources de l’antiquite. Ay Paris 1727.) T. II. p. 
866. Klımm, dbuch der germanifchen Alterthumskunde. S. 
308. 6) Stumpf, Schweiger: Chronit. 6.88. BL.24 7 
Das britte Wort in ber exften Zeile, nämlich dad MAT., haben 
— (a. a. D.), Plastin (Helv. ant, et nova. p. 220), vaff⸗ 
ner (Solothurner Chronik) und Andere durch Maximae, ndmli 

Deae Eponae Marimae, erftärt, und der Werfaffer ber La Reli- 
gion des Gaulois, Liv. V. p. 365, welder die Snfihrift nadı Grus 


tee (p. 87... 4) gibt, hat Deao Eponae M. %r. Eubiw. Haller, 


EPONYMOS 


Diefe Infchrift hat zu ber Vermuthung Anlaß geges 
ben, daß dieſer Göttin, welche in Gallien fehr verehrt 
worden fei, in Solothurn ein Tempel errichtet gewefen °). 
Man hat die Epona nicht nur als Göttin, welde die Hels 
vetier Durch Vermiſchung mit den Römern erhalten®), oder 
auch die Helvetier urthuͤmlich gehabt, fondern fie auch 
überhaupt in Schwaben ald Beſchuͤtzerin bed Viehes vers 
ehrt '°) aufgeftellt. Die in Pföring "') gefundene Infchrift 
hat die Annahme, daß die Epona eine Götti Baiern 


ttin der 
efen '”), veranlagt, ja! noch andere Vermuthungen 
orgerufen, fo 3.8. dag Pföring zu ber Römer Zeit 
&pona geheißen habe”), und daß Biburg den Namen 
Gyenburg von ber Göttin Epona gehabt habe‘). Außer 
Schwaben und Baiern werben ald Länder, wo fie vers 
ehrt worden, Kämthen und andere angenommen. 
(Ferdinand Wackhter.) 
Eponiden, f. Rotalia, 


EPONYMOS (Eacdvvuoc), eigentlich ein Abjectiv, 
dad von den Griechen bekanntlich in zwiefahem Sinne, 
im activifchen wie im paffivifchen, gebraucht und mit dem 
Genitiv des Gegenftanded verbunden, ebenfo wol benjenis 
‚gen bezeichnet, der einer Perfon oder Sache einen Namen 
ibt, ald den, der von ihr ihn erhält ). diefem Sinne 

t der Ausdruck insbefondere von Göttern, Heron 
und andern Gegenftänden wie Perfonen vor, nad) welchen 
äinzelne Orte, Städte, Stüffe, Genoſſenſchaften u. bergl. 
benannt find, wie z. B. wenn in Athen bie zehn Heroen, 
nach welchen die zehn Phylen Attika’5 den Namen tragen, 

‚0. Tüv Guhüv ober auch blos kurzweg oĩ dnuwu- 
oa heißen”), wenn Athene, bie Stadt und Land ihren 
Ramen gibt, Zrwvunog beißt, und ebenfo die Athener felbft 


welder (im Verſuch einer Geſchichte ber Helvetier unter den Rd⸗ 
mern. ©. 185) eine von bem Monumente gezogene Abfchrift gibt, 
left MAT., und erklart es durch Deae Eponae Matri, mit ber 
Bemerkung, daß die Benennung Deae Eponae Maximae biefer 
@ättin, als einer vermutlich bloßen Divitas Topica, oder Ortes 
gottpeit, niemals gehörte. 
8) Hessel, Thes. inser. in praefat, 9) Br. Ludw. Haller 
(e a. D. ©. 13) bemerkt: „Die Gottheiten Epona und Aventia 
[einen unfern Borfahren (den Helvetien) ebenfo eigen geweſen zu 
fen, als 8 Moritasgus und Endovellitus bei andern Kels 
ten unb ben Keltiberiern, Nehalennia bei den füblichen Briten 
md Batavern und Gumulus (Mars) bei den Genomanen und 
hen Galliern waren. Aber wir haben gezeigt, daß ber 
Dienft der Epona römifh war, und ſich aus det von einem zömis 
fen Goldaten gefepten Inſchrift nicht einmal mit Sicherheit ſchue 
fen laͤßt, daß ——** ee ah von en 
angenommen, ige denn un ich gehabt. em. 
a een. 1. 20° (um 1718) ©. 888) wo nu 
gieich von dem Bilbniffe der Epona in den Ställen nad) dem Vor⸗ 
eines alten Schriftftellere (nämlich des Apulejus) bie Rebe iſt. 
& hätte babei bemerkt werben follen, daß bie alten Schwaben ents 
meber gar feine, ober nur höchft dürftig gebaute Ställe hatten oder 
haben Tonnten. 11) Aud) in Pföring, two man noch mehre andere 
üsmtfche Infchriften entdegt hat, mar ber Dienft ber Epona zös 
mh. 12) Pallhaufen, Geribalb und Theodelinde ©. 
180. Eeographifcies, ftatiftifdh. topographiſches kerikon von 
Belern. 2. Bo. (Um 1796.) ©. 648. 14) Nah Berrarius 
vagß. Ja. Hoffmann, Lex. Universale. p. 606 


* 


[. die Trdrterung von Hemfterhuis (u Lucien, Dislogg. 

Ir dl, (T. 1. Mn = Bi It.) 2, —* 

— 2 . 8. Harpocrat. Etymolog. 

PILZ Kor. Yanbauon, eichin, p. 59 und andere Gt, 
. r 
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dann Zmuvunos vg Feoü heißen”), anberer ähnlicher Aus- 
drucksweiſen zu gefchweigen, unter denen wir nur auf die 
einer Stelle des ‚Herodotus (VII, 11) aufmerkfam mas 
hen, indem hier in den Worten Znwvvuo: 00 xuraorge- 
vaudvov xaklorraı, ſchon in dem Zufag xardorras eine 
Anbeutung zu liegen ſcheint, wie bie Griechen früher den 
Ausdrud nuwyuog in einem beftimmten Sinne zu neh⸗ 
men gewohnt waren, in welchem er gewiflen höhern Staatds 
beamten beigelegt warb, eben um bamit ihre hohe Stel: 
lung zu bezeichnen, vermöge der fie dem Jahre infofern 
feinen Namen geben, ald ihr Name in allen öffentlichen 
Urkunden und feierlichen Gelegenheiten eben zur näheren 
Bezeichnung des Jahres (auf welches ihre Amtödauer ſich 
beſchraͤnkt) ausdruͤcklich ald das Jahr benennend beigefügt 
erfcheint. Daher heißt in Athen der erfte unter den Ar- 
chonten vorzugäweile, Znuivunog, und feine Würde wird 
ald dprn Znwvuuog*), auch felbft kurzweg 7 inuwuuog 
bezeichnet: welche Benennung dann von römifchen Schrifts 
ftelern felbft auf bie roͤmiſchen Confuln übertragen wird '), 
infofern auch fie beftimmend für die Bezeichnung des Jah⸗ 
res find, und nad) ihrer Amtsführung bie Beitrechnung 
ebenfo wie in Athen, nach dem erften Archonten, geführt 
wird. Diefe Veftimmung des Jahre nad) dem Archon 
Eponymus ) gilt felbft in are auf den Kriegebienft, 
y welchen bie junge Attifche Mannfchaft innerhalb einer 

inzahl von Jahren, welche nach den Eponymen, unter des 
nen fie in Dienft getreten war, gerechnet wurden, verpflich⸗ 
tet war. 

Wenn alfo, wie fattfam bekannt, ber erfle der Ars 
Konten zu Athen vorzugsweife der Eponymus hieß und 
dem Jahre feinen Namen gab, daher eben auch fein Name 
in allen Öffentlichen Urtunden, Gefegen, Befchlüffen u. bgL 
erfhien, fo mußte es allerdings auffallen, bei Demofthes 
ned eine namhafte Anzahl von Pfephiömen zu finden, in 
welchen Acchonten genannt werben, bie fonft nicht vor- 
tommen, während fe bier in Jahren erſcheinen, in wels 
gen und andere Archontes Eponymoi bekannt find. Wenn 

jobmwell ?) diefe Archonten für Epiftaten angefehen wiſſen 
wollte, fo ermangelt biefe Annahme durchaus alles ſichern 
Grundes;ʒ f, oben den Artikel Epistates. Dagegen glaubte 
Corfini °) dies eher auf die Weife erklären zu Finnen, daß 
ex die in jeneh Decreten vorkommenden Archonten für ſolche 
anfah, die nach dem während der Amtöverwaltung eingetres 
tenen Tode des Archon Epompmos an beffen Stelle getre⸗ 
ten und beffen Gefchäfte, al® Archontes suffecti, beforgt, 
den Senat und die Voiksverſammlung präfibirt u. ſ. w.; 
daher auch der Ehre gemofien, daß ihre Namen nun ben 


len in H. Stephani Thes. Ling. Graec, ed. Hase et Dindorf. 
II. p. 1956, fowie im Index Plutarch, T. VII. P. I. p. 681 
ber orford. Ausg. 

8) 4.8. bei Aristides T. Ep 22C. Mehr bei Hemfters 
huis a..a. D. 4) Pollsz VIII, 85, 89. Corp. Inseriptt, 
Graec. T. I. nr. 876. 380. Mehr bei A. Stephani Thesaurus 
1.1. Corsini Fast, Attic, Diss. IX, 5) f. Herodian. I, 16. 

6) Wegen des Folgenden ober der argarela Ev roig aevi⸗ 
oıs f. Harpocrat. s. v. Photius p. 541 und andere Stellen bei 
Neumann, Aristotel. Berr, publl, Reliq. p. 97 neg RBacher 
muth, Hellen. Alt fe. II, 1. ©. 396. 7) De cydis 
Dissert, 111. $. 41. 8) Fast, Attic. Dissertat. VII, et VIII. 
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öffentlichen Urkunden, gleich dem Namen des Archon Epos 
nymos beigefügt worben, um ald Bezeichnung des Jah⸗ 
res zu dienen. Aber auch diefe Behauptung wird ſich, 
wie von Schömann *) bereitd gezeigt worben, keineswegs 
erweifen laſſen, eher vielleicht koͤnnte mit demfelben Ges 
lehrten die Sache fo aufgefaßt werben, daß bei einzelnen 
temporären Unterbrechungen ber amtlichen Thaͤtigkeit des 
Arhon Eponymos irgend ein anderer der Archonten des 
Jahres deffen Gefchäfte, es ſei in einzelnen Fällen ober 
auch felbft auf eine längere Zeit, zu beforgen libernommen, 
und fo denn auch fein. Name in bie während feiner Functios 
nen zu Stande gefommenen Pfephismen unb andere oͤf⸗ 
fentliche Urkunden aufgenommen worben fei, bis ber eis 
jentliche Archon Eponymos wieder eingetreten. Auffallend 
Heie es inbeffen immer, baß (wie © oͤmann '°) felbft bes 
merkt hat), diefe Fälle von Archonten, die ohne Eponymi zu 
fein, in folchen Decreten vorlommen, gar zu oft vorkom⸗ 
men, in nicht weniger ald 11 oder gar 13 Pfephiömen 
innerhalb eines Zeitraums von 20 Jahren, und daß fogar 
in einem Jahre zwei ober brei folcher Fälle fich vorfinden; 
was gegen biefe ganze Sache wefentliche Bedenklichkeiten 
erregen muß, die den verwerfenben Ausſpruch von Bödh '') 
hervorgerufen haben: daß es gar keine ſolche pſeudepony⸗ 
men Arhonten gegeben, daß bie’ Namen folder Archon⸗ 
tem nur durch Interpolationen oder Irrthümer in die ges 
nannten Pfephismen fich eingefchlichen und mithin durchs 
aus zu verwerfen feien, um h mehr, da auch in Infchrifs 
ten folche Archonten nicht vorfommen, und nır ber erfte 
Archon ald wirklicher Eponymos dem Jahre den Namen 
gegeben, keineswegs aber andere, an feine Stelle etwa 
eingetretene Archonten. Und fo hält auch Spengel '*)-bie 
Stellen, in welchen jene Archonten vorkommen inters 
galt, und die in Rede fiehenden Namen für Namen der 
treiber. 

s Von diefen Attifchen Archonten, welche diefen Nas 
men der Eponymoi führten, iſt aber wol zu unterſcheiden 
der ’Enuwupog , welcher in Infcpriften der fpätern Zeit, 
der römifchen Kaiferzeit, zu Athen vorkommt, und unter 
den Protanen an erfter Stelle erfcheint, wie es fcheint, 
um die Stelle ded jows Znuvuuog ald Haupt der Phyle 
zu vertreten, ſonach von dem Archonten durchaus zu uns 
terfeiden, woflr ihn Corfini anfehen wollte. Wergl. Cor- 

us Graecc. Inseriptt. I. nr. 184. 189. 190 und dazu 

ddh ©. 315. 320, 323, 

Daß aud in Sparta die Ephoren Znuruno: waren, 
in ähnlicher Weife wie bie Archonten zu Athen, ift unter 
dem Art. Ephoren, bemerkt worden. (Baehr.) 

EPOPEUS, ’Erwneds, 1) Sohn des Aloeus, ein 
graufamer König im Peloponnes, den, um feiner Härte 
willen, fein eigener Sohn Marathon verließ und ſich nach 
Attila begab, wo er auch nach bed Vaiers Tode blieb 
und deſſen Reich unter feine Brlider theilte. Paus. II, 1. — 


9) De Comitäs, p. 141 seq. 10).a. a. D. S. 143 fg. 
11) Corp. Inscriptt. iecc, I. p. 153 und’ De archontibb. At- 
ice, psendeponymis, in ben Abhanbl, ber berliner Atab. 1827. ©. 
149 fg. 12) über die fogenannten feubeponpint in Demofthes 
mes’ Rebe für Kteſiphon im Rheinifh. Mufeum. II. &. 882. 
auch &. Hermann, Griech. Gtaatsalterth. 5. 188. Rot. 5. 
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— EPOREDORIX 
2) Auch Epaphos genannt, ein Sohn des Neptun und 
Dr Karate —WR I, 1%. Far ad h. 1.) 


Er war aus Theſſalien nach Sikyon vorgebrungen unb 
dafelbft König geworden. Durch die —— de Ans 
tiope ober — die Aufnahme der von ihrem Vater Ny⸗ 
kteut geflohenen, gerieth er mit dieſem in Krieg. Beide 
Könige wurden verwundet, Nykteus flarb an ber Wunde, 
Epopeus aber genas fcheinbar wieber, feierte den Göttern 
Freudenfeſte und errichtete der Minerva einen Tempel, bie 
ſich darüber fo freuete, daß fie vor demfelben eine Quelle 
entfpringen ließ, die DI außftrömte. Indeſſen waren die 
Wımden doch nicht ganz heil, und weil er fie vernachläfs 
figte, war fein Tod die Folge. Paws. UI, 5. Nach Ans 
dern wurde er vom Lykos erlegt. Apollod. IL, 5, 5. 
Heyne, Anmerk. S. 237. Man begrub ihn in dem von 
ihm erbauten Zempel, aber als diefen der Blig verbrannte, 
blieb nichts als fein Grab und der Altar übrig. (Pas. 
l. c. 12; f. Antiope. — 3) Der Steuermann der Tyr⸗ 
thener, welche den Bakchos entführen wollten. Ovid. 
Met. I], 619 ad Hg. f. 134. — 4) Ein König in 
Lesbos, deffen ungeziemende Liebe zu feiner Tochter diefe 
bewog, in ben Wald zu fliehen, wo fie Minerva aus Mits 
leid in eine Nachteufe verwandelte. Hyg. f. 253. D: 
heißt dieſer König richtiger Nykteus; f. Munker a 
le . Richter.) 
EPOPHTHALMIA. Gattung der &ibelulinen, von 
Burmeiſter *) errichtet, welche ſich dadurch auszeichnet, 
daß jedes Netzauge an ſeinem Hinterrande vor den Schlaͤ⸗ 
fen einen Meinen Fortſatz ausſendet, welcher in die Wange 
bineinfegt und bie Andeutung eines zweiten Auges " 
Diefer Vorſprung ift entweder felbftändig gewölbt, ober 
er iſt nur Fortſehung der Wölbung der Augenflähe. ES 
gehdren ierher Libellula flavomaculata van der Linden, 
metallica Charp., L. aenea Linn. u. A. (Germar.) 


E ie, f. nd 

EPOREDO , ein junger Aduer von Stande, 
befand fi bei bem Heere Gäfar’s, als diefer die Repu⸗ 
blik der Aduer befegt hielt. %itavikus, ein anderer vor⸗ 
nehmer Üduer jugendlichen Alters, wiegelte feine Lands 
leute zum Abfalle von den Römern und zum Aufftande 
egen fie auf, und entwich mit 10,000 Mann feiner Lands⸗ 
jeute, welche er befehligte, nach der feften Stadt Gergo⸗ 
via, im Orleanais, bemüht, die ganze Landſchaft zur Er⸗ 


greifung ber Waffen wider ben gemeinfamen Feind aufs - 


due Eporeborir, mehr von einer berechnenden Vor⸗ 
ht und einer, bie Wahrfeheinlichfeit abwägenden Klug 
Se als von einer fühnen Freiheitsliebe geleitet, warnte 

Mus Caͤſar vor der ihm drohenden Gefahr, indem ex 
ſich um Mitternacht zu ihm begab, mit dem Erſuchen 
nicht zu geftatten, daß die Freundfe ae der Ropublit mit 
den Römern durch die uͤbeln Rathichlaͤge junger Leute ges 
ftört werde. Gäfar benupte die ihm gewordene Warnung 
mit gewohnter Thätigkeit, = feine pen zufammen 
und war auf feiner Hut. Wirklich wogte ber Aufſtand 
unter ben meilten ‚gelifgen Boͤlkerſchaften drohend em · 
por; ſelbſt Eporedorir, die allgemeine Stimmung wahre 


*) Hanbb. ber Entom. 2, Bo. ©. 844 
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nehmend, trat zu ben Landsleuten über; ſchwer und blus 
tig war der Kampf, doch Caͤſar's Glüd und Klugheit 
fegten enblid über die rohe Tapferkeit der Gegner, welche 
äulegt um Schonung und Verzeihung flehten, und Cäfar, 
der Mäßigung immer eingebenk, verzieh und behandelte fie 
mit Glimpf. (Jul. Caesar, De bello Gallico. L. VI 
c. 38 sq.) 6 ‚Herrmann.) 
EPOS, EPISCHE POESIE, EPÖPÖIE. Epif& 
beißt Erzählend, und hienach wüurde epiſche Poeſie 
Alles umfaſſen, was mittels der Erzählung poetiſch dar⸗ 
geſtellt wird. Man gebraucht jedoch dieſes Wort bald in 
weiterem, bald in engerem Sinne; in jenem rechnet man 
dazu Epos, Epopdie, Ballade, Romanze, Märs 
Gen, Roman, Novelle, poetifge Ergählung im 
- engeren Sinne, Schwank, Legende, in biefem vors 
zugsweiſe nur Epos und Epopdie, als reine Epik, 
von welcher man das epifchsdibaktifhe, epiſch-lyriſche 
und lyriſch⸗ epiſche ausſcheidet; man hat aud wol ber 
pdetifhen Erzählung mit ihren Neben und Unters 
arten eine andre Grelumg, angemiefen, Aus welde 
Grunde und mit welchem Rechte dies gefchehen fei, wir! 
Fb in dem Artikel Erzählung am beften nachweiſen lafs 
fen; befchränfen wir und jest auf das, was man ald 
reine Epik hervorgehoben hat. Ein Grund dürfte fi und 
aber vorläufig ſchon aus der Bedeutung von Epos ers 


Epos beißt Sage, Erzählung, und iſt ganz 
chbedeutend mit unferm Märe, vom altteutfchen mari, 

, befannt machen, alfo: Kunde, Sage. Beide Nas 
men hat man auf Werke erzählender Dichtkunft überges 
tragen. Die alten teutfchen Dichter nannten ihre epi⸗ 
ſchen Dichtungen Maͤre; wir haben davon noch bie Ver⸗ 
Heinerungsform Märchen, und wenn man blos auf ben 
Umfang fehen Könnte, fo liege ſich vieleicht fagen, dieſes 
verhalte fi) zum Epos, wie Märe zur Epopdie. Nies 
mand aber benkt jet bei Nennung bed einen an bad ans 
dre, fonbern wir denken dabei an Gebichte von ganz vers 
fhiedenem Gharafter, die nur dad Gemeinſchaftliche haben, 
daß fie beide poetiſche Erzählungen find, d.i. Erzähluns 
gen, außgebilbet durdy die Einbildungsfraft für den Iwed 
des Gefühl. Wenn daher von Epos und Epopbie ſchlecht⸗ 
bin die Rebe ift, fo iſt, wie bei der veinen Epik, nur an 
ctzaͤhlende Gedichte in helleniſcher Geftaltung zu denken, 
wie wir fie zundchft betrachten. . 
Man gebraucht Epos bald zur Bezeichnung von epis 
ſcher Poefie überhaupt, bald Epos und Epopdie ald voͤl⸗ 
Kg gleichbebeutenb; allein es ift nothwenbig ein Unters 
fhieb_zu machen. Die epifhe Poefie upt hat ed 
amt jebenheiten aus der Menfchenwelt, Thaten unb 
Schickſalen der Menſchen zu thunz welde begreiflicher 
Beife merkwuͤrdig und intereſſant fein müflen, weil es 
fonft nicht der Mühe werth wäre, fie zu erzählen. Sie 
fol aber nicht blos durch ihren Stoff interefjicen, denn 
dos Fan auch ein Zeitungsbericht, fondern durch ‚ihre 
$orm, bie Geftaltung zu einem in fich abgefchloffenen 
Sagen mitteld geſchichtlicher Entfaltung und pſychologi⸗ 
fee Entwidelung, und durch bie Darkellung, welche 
Dun Anſchauiichteit und charakteriſtiſchen Ton den aͤſthe⸗ 

LEE... u. æ. Erfe Section. XXXVI. 





tiſchen Eindruck bewirkt. Worin fih nun, aber in dieſer 
Gattung bie Epopdie unterfcheide, barüber fagt und 
der griechifche Name gar nichts. Er befagt blos, daß fie 
eine epifhe Dichtung fei (von Erog und mowiv), eine 
mit Kunft ausgeführte Dichtung enthalte, woraus aber 
nicht einmal gefolgert werben kann, daß fie von größes 
tem Umfange fein müffe, wie Ariftoteles erfoderte, ges 
ſchweige dag über_den Inhalt etwas beftimmt würde. 
Die Maffe des Stoffes, der dadurch nothwendig grö- 
Bere Umfang und felbft ein, um deſſen willen, kuͤnſtiicher 
angeordneter Bau könnten zwiſchen Epopdie und Epos 
allerdings einen Unterſchied bebingen, und ber au wol 
mit in Betrachtung zu ziehen ift, jedoch iſt damit Feines: 
wegö der wefentlihe angegeben, aus welchem das Chas 
vakteriftifche der Epopdie erfannt werden kann. Näher 
führt e8 zum Ziele, wenn man barauf achtet, daß man 
Epopdie und Heldengedicht gleichbedeutend zu ge: 
brauchen pflegte. Da Heldenthaten durch die Bewundes 
rung, welche fie erregen, das größte Intereffe an fich 30: 
gen, fo waren fie ohne Zweifel fehr früh der Gegenſtand 
mandes Epos, und dad Heroifche wurde auch ber 
Hauptgegenftand der fpäteren Epopdie; Bewunde⸗ 
rung beffelben zu ertegen, nahm man ald ihren Zweck 
an. Um aber Bewunderung zu erregen, burfte dad 
Bunderbare nicht fehlen. 

Vindicirt man hienach der Epopdie, im. Gegenſatz 
von dem Epos ober der übrigen epifchen Poefie, herois 
ſche Begebenheiten, die durch Wunderbares die Bewuns 
derung in Anfpruch nehmen, fo wirb man fie allerdings 
als Heldengedicht zu bezeichnen nicht bedenklich fein: 
allein daraus folgt noch garnicht, daß jedes Helbenges 
dicht auch eine Epopdie ſei. Man Tann bier nicht ums 
hin, fich des fogenannten hiftorifchen Gedichtes zu er= 
innern. In Lutkan's Pharfalia, worin der Bürgerkrieg 
zwiſchen Pompejus und Gäfar der wirklichen Gedichte 
gmdß dargeftellt if, werben Heldenthaten verrichtet, 

chlachten gewonnen und verloren, Stäbte erobert, und 
«8 fehlt nicht am Drafelfprüchen und Zauberei ald einer 
Zuthat von Wunderbarem; aber nichtsdeſtoweniger er⸗ 
mangelt dieſes Gedicht, das doch zur Klafie ber Helden⸗ 
gedichte gehört, alled beffen, was in der Epopdie bie 
Hauptfache ausmacht, wie feinem, der auf die berſchie⸗ 
dene Wirkung achtet, entgehen Tann. Auf biefe Haupts 
ſache ſcheint man aber darum nicht gelommen zu fein, 
weil man aus einem lebiglich hiftoriichen Grunde Epo: 
pie und Heldengedicht für gleichbedeutend genommen 
hatte. Man abftrahirte naͤmlich die Theorie der Epopdie 
aus ben Homerifchen Gedichten, die allerbings für ewige 
Mufter berfelben gelten werben. Im biefen fand man 
als hervorſtechend das Heroiſche und das Wunderbare, 
unb blieb dabei um fo mehr fehen, weil ſich wefentliche 
Gigenfaften der Epopdie ſchon aus ihnen ableiten ließen, 
wie 3.3. ber Zon der Würde, in welchem fie, aber nicht 
jedes Epos, gehalten fein müfje: da man fich jedoch wer 
ber über das ‚Heroifche, noch über dad Wunderbare ge: 
hoͤrig werftänbigte, den Zufammenhang zwifchen biefen bei: 
ben aber, worauf es hauptſaͤchlich ankommt, gar nicht 
in Betracht zog; fo entftand eine eoiig. die mehr 


EPOS 
vom Zufall abhängig, als im Weſen der Sache begräu 


t war. 
de Zunaͤchſt wird wol die Frage geſtellt werden muͤſſen, 
ob denn nothwendig Kriegöhelden in der ie aufs, 
treten müffen? Gibt es nicht auch Helden und Hel= 
denthaten außerhalb ded Krieged, und der Bewunde⸗ 
rung würbiger ald gewonnene Schlachten und eroberte 
Reiche? Und follten dieſe nicht geeignet fein u einem 
Stoffe für die Epopdie? Waͤre dieſes nicht, fo hätte ſich 
Kiopftod z. B., ald er den Meſſias zu feinem Stoffe 
wählte, durchaus vergriffen, währenb er doc ber Mei⸗ 
nung war, gerabe ben allerwürbigfien Stoff dazu gefun⸗ 
den zu’ haben. Freilich hat man feinen Stoff verwerflich 
jefunden, und zwar auch aud dem Grunde, weil ein 
dender Held für eine Epopbie ſich nicht eigne: Klop⸗ 
Kod’s Meinung aber dürfte fich über feinen Stoff, von 
welhem allein jest bie Rebe iſt, doch bewaͤhren, ſobald 
die Gpopdie aus dem richtigen Geſichtspunkte betrach⸗ 
t wird. 
“ Der wahre Gegenftand derfelben ift eine welthiftos 
riſche Begebenheit. Eine folde als einzelne That⸗ 
fache kann nur das Ergebniß von vielem Vorangegange⸗ 
nen fein; fie wird durch Handlungen ber Menſchen 
herbeigeführt, und bie Gefamtbeit ber, auf jenes Ziel bins 
führenden Handlungen, von denen die Begebenheit felbft 
eine Folge ift, alle Verwickelungen, welde durch Kampf 
und Gegenkampf (nicht blos koͤrperlichen, fonbern ber 
Vernunft, der Klugheit, der Lift, der Leidenfchaften, kurz: 
den ethiſchen) unausbleiblich dabei entfliehen, alles dieſes 
muß ald bie Begebenheit ſelbſt vorbereitend ans 
ſchaulich dargeftelt werben. Die Hauptbegebenheit erfos 
dert alfo viele Nebenbegebenheiten, und diefes ift es, was 
Ariftoteled in den Worten ausbrüdt: dmonorixdr 62 Ayo 
noriuudor. Nicht ald follte eine unzufammenhängende 
Mehrheit von Vorfällen und Ereigniſſen mitgetheilt wers 
den, wie in tauferd und einer Nacht, fondern das Dar: 
ftellen vieler ift darum nothwendig, damit bie Hauptbe⸗ 
gebenheit felbft ald nothwenbig erfcheine. . 
Bei aller Vielheit muß alfo doch Einheit da fein; 
es fragt ſich aber: von welder Art? Hierüber 
%. B. Schlegel ſowol in feiner Beurtheilung von Gbs 
the'3 Herrmann und Dorothea (Gharakteriftiten und Kris 
titen II, 263 fgg.) als in einem befondern Auffag über 
ba8 epifche Gebichi (Deutfcland 11. St. 1796) fi) eine 
befondre Meinung aus den Homerifchen Gedichten abſtra⸗ 
hirt, welche gerade das Gegentheil von dem enthält, was 
man vor Wolfs Urtheil über die Kompoſizion diefer Ges 
dichte daraus abftrahirt hatte. Nach Schlegel hat nur 
eine Handlung im firengen Sinne volllommene, im ſich 
befchloffene Einheit, alfo nur das Drama, wobei man 
immer Einen Hauptzwed vor Augen bat, dem alles nur 
als Mittel dient und — iſtz das epiſche Ge⸗ 


dicht dagegen, worin eine mbeit noch mehrere Bes 
gebenheiten unter und über ſich begreife, habe eine folche 
Einheit nicht, und Trennbarkeit und Vermehrbarkeit eins 
einer Begebenheiten feien mit dem Weſen deſſelben ver⸗ 
träglich. Ehiker ſchrieb hierüber an Göthe (Briefmechiel 
1U, 88): „Weil das epifche Gedicht nicht die bramatis 
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ſche Einheit haben Bann, weil man eine foldhe abfolute 
Einheit in der Ilias und Odyſſee nicht gerade nachweifen 
ann, vielmehr nach der neuern Idee fie noch für zer⸗ 
ftüdelter angibt als fie find; fo ſoll das epiſche Gedicht 
keine Einheit haben, noch fordern, das heißt, nach meis 
mer Vorftellung: ed foll aufhören ein Gedicht zu fein. 
Und das ſollen reine Begriffe fein, denen doch felbft die 
Erfahrung, wenn man genau aufmerkt, widerſpricht. 
Denn die Ilias und Obyfjee, und wenn fie durch die 
‚Hände von taufend Dichten und Redacieurs gegans 
jen wären, zeigen bie gewaltfame Tendenz ber poctis 
Vn und kritiſchen Natur nach Einheit. Und am Ende 
iſt dieſe neue Schlegel ſche Ausführung doch nur zu Guns 
flen der Wolffchen Meinung, die eines ſolchen Seiſtan⸗ 
des gar nicht einmal bedarf. . Denn daraus, daß jene 
großen Gedichte erft nach und nach entftanden find, und 
zu feiner volftändigen und vollfommenen Einheit haben 

racht werben koͤnnen (obgleich beide vielleicht weit volls 

mener organifirt find, ald man denkt), folgt noch nicht, 
dg ein ſolches Gedicht auf eine Weife vollftändig, volls 
tommen und Eins werben koͤnne und fole.” Das Recht 
iſt hier gewiß auf der Seite Schillers; aber gleichwol 
war Schlegel, wie Schiller felbft fagt, „auf dem rechten 
Wege, den er ſich doch gleich wieder felbft verrennt.” Es 
tommt hier auf den Unterfchieb zwiſchen Handlung. mb 
Begebenheit an. Allerdings hat nur dad Drama vells 
fländige, in ſich befchloffene Einheit, aber aus keinem 
andern Grunde, ald weil ed nur Eine Handlung barftellt, 
die von einer Situazion an bid zur Kataftrophe vor uns 
fern Augen verläuftg die Begebenheit, welche bie epiſche 
Poefie darftellt, if eine geſchichtiiche Thatfadhe von 
befondrer WBemerkbarkeit, die mit einer längeren Reihe 
von Veraͤnderungen zufammenhängt. Iſt fie aber eine 
wirklich welthiftorifhe, fo macht fie ein Glied aus 
in der unendlichen Kette von Urfahen und Wirkuns 
gen, und hienach läßt fich allerdings nach beiden Enden 
bin noch Erzählung anfchließen, wie man an bie Jlias 
Antehomerica unb Posthomerica angeſchioſſen hat. Da 
find, genau genommen, Feine Grenzen abzufehen: allein 
nur dann, wenn man bie Begebenheit hiſtoriſch 
verfolgt. Damit aber würde, wie Schiller mit Rechi 
fagt, das epiſche Gebicht aufhören ein Gebicht zu fein. 
Solite' man aber Theile hinzufügen ober hinwegnehmen 
konnen, ohne das Ganze zu zerftören, fo wirde damit 
gefast fein, baß es fein Segemifehes Ganzed zu fein 

auche, worauf Ariftotele8 doch ein großes Gewicht legte. 

Die Babel , wie in ben Tragödien, Eine umb ganze 
und vollendete Handlung haben, Anfang und Mitte und 
Ende, damit fie wie ein einiger und ganzer Organismus 
das ihnen eigenthümliche Vergnügen bewirke.“ 

‚Bier fommt ed auf den eigentlihen Kunftbau 
an, mitteld deſſen ber Dichter feinen umfangreichen 
fo bewältigt, baß er ein Ganzes ſchafft, ohne hifkorife 
die Ereigniffe zu Serfolgen, denn fein Zweck ift micht der 
Iwed der Geſchichte. ie er biebei, um feinen Zweck 
Eid, zu Werke geht, darlıber iſt in dem Artikel 
‚pisode gehandelt. j 

Erwägt iman, daß und warum Episoden dieſem Ge: 
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bichte weſentlich find, fo werden fich fogleich die Folgen 
ergeben, bie in dem Unterfäiebe zwifchen dramatifcher und 
erifhyer Einheit begruͤndet find. Schlegel, Göthe und 
Schiller haben bir durchaus treffende Bemerkungen 
mitgetheilt, jeboch, wie mir fcheint, ohne Angabe des 
wahren rundes. In Goͤthe⸗ Schiller ſchen Aufſatz 
über epiſche und dramatiſche Dichtung (in dem Briefe 
wechſel Hl, 374 ‘und in Böthe’s en 49, 146) 
heißt ed: „Der Epiker und Dramatiter find beide den 
allgemeinen Gefegen unterworfen, beſonders bem Gefege 
der Einheit und dem Gefehe der Entfaltung; ferner bes 
handeln fie beide ähnliche enflände, und koͤnhen beibe 
ale Arten von Motiven brauchen; ihr großer wefentlicher 
Unterfchieb aber beruht darin, daß der Epifer die Bege— 
benheiten als vollfommen vergangen vorträgt, und 
der Dramatiker fie als volllommen gegenwärtig 
darſtellt.“ Schiller fpricht fich hierüber noch beſonders fo 
aus: „Die, dramatifche Handlung bewegt ſich vor mir, 
um bie epiſche bewege ich mich felbft, und fie ſcheint 
gleichſam ftile zu flehen. Nach meinem Bedünken liegt 
diel in diefem Unterfchieb. Bewegt fih die Begebenheit 
vor mir, fo bin ich ſtreng an die Gegenwart gefeffelt, 
meine Phantafie verliert alle Freiheit, ed entfteht unb er⸗ 
hält fich eine fortwährende Unruhe in mir, ich muß ims 
mer beim Objekte bleiben, alles Zurhdfehen, alles Nach⸗ 
denken ift mir verſagt, weil ich einer fremden Gewalt 
Beweg' ich mich um die Begebenheit, die mir 
icht entlaufen Tann, fo kann ich einen ungleichen Schritt 
halten, ich kann nach meinem fubiektiven Beduͤrfniß iaͤn⸗ 
ober kurzet verweilen, Tann Rüdfchritte machen ober 
— thun u. ſ. f. Es ſtimmt dieſes auch ſehr gut 
mit dem Begriff des Vergangenſeins, welches als 
ſülleſtehend gedacht werben fan, und mit dem Begeif 
des Erzählens: denn ber Erzähler weiß ſchon am 
fange und in der Mitte bad Ende, und ihm ift folglich 
jeder Moment der Handlung gleichgeltend, und fo behält 
& durdaus eine ruhige Freiheit.” 
Wie richtig diefed alles nun aber auch if, fo kann 
& doch leicht zu einem ſchon oͤfters gemachten Miögriffe 
verleiten, welcher namentlich der Epopdie den Vorwurf 
zugezogen hat, daß fie langweilig werde. Göthe kam auf 
den Gedanken, daß dad Erfoderniß bed Retardirens 
ein wefentliches für die Epik und nicht zu erlafien fei, 
umb defhalb, fagt er, würben alle Plane, bie gerabehin 
nach dem Gnde zufchreiten, völlig zu verwerfen oder ald 
eine fuborbinirte biftorifche Gattung anzufehen fein. Auch 
diefes Retarbiren ift fehr richtig bemerft, kann jebod zw 
demfelben Misgriffe verleiten, wenn nicht ber Grund, aus 
weichem ed ftattfindet, erkannt wird. Diefer Grumd ift 
aber lediglich in jenen Nebenbegebenheiten und Umftänben 
zu fuchen, deren Darftellung für den Zweck des Ganzen 
wmerlaßlich ift. Der Erzähler muß ben Wortheil lebendi⸗ 
ger. Gegenwart, welchen die Darftellung bramatifcher Dich⸗ 
tungen voraus hat, durch Erzählung und Schilderung zu 
erſchen, muß bad Vergangene zu bergegemmdrtigen ſuchen, 
wu das, was ke — ANA de ei — 
defelben zu poetiſchem Zwece nicht kann ans 
—— einbringen, durch welches alles ber ohnehin 
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ſchon große Umfang feines Gedichtes ſich noch erweitert. 
Er kann mithin nicht in geraber Linie feinem Ziele zus 
ſchreiten, weil bie epiſche Einheit deine dramatiſche ift und 
fein kann, und deßhalb wird allerdings die Spannung 
auf ben Ausgang bei ihm nie fo ſtark werben ald im 
Drama. Was ihm aber hiedurch abgeht, das muß er 
durch andre Mittel erfegen. Schlegel hat ganz richtig 
bemerkt, daß Spannung und Befriedigung gleichmäßig 
über bad Ganze vertheilt fein müffen, weil in den Neben 
begebenheiten immer von neuem angefnüpfte parziale Ver⸗ 
wickelung und Auflöfung vortommen. An die Stelle des 
raſcheren Fortſchreitens aber muß, zum Erfag der mans 
gen lebendigen Gegenwart des Drama, eine größere 
tfaltung treten; was ber Anſchauung nicht unmittels 
bat gegeben ift, dad muß anfhaulic gemacht werden, 
und alle, was hiezu dient, in Anwendung fommen, mas 
Iende Beimörter, Gleichniſſe, Schilderungen, Charakters 
entwidelungen, nicht durch Raifonnement, fondern durch 
Reben, in benen ſich Charakter und —— der 
Derfonen ſelbſt malt und-gewiffermaßen den Mangel des 
Mimifhen erfegt. Bei allem biefem Verweilen ies 
doch der eptfche Darfteller nie außer Acht zu laffen, daß 
bie Erzählung zwar umgleich ruhiger fortfchreitet als das 
Drama, aber doch im Fortſchreiten ſteis begriffen fein 
muß, und daß zu langes Verweilen, zumal Bei ſolchem, 
was vom ber Hauptſache abführt, das Rangmeilen herbei⸗ 
führt, Dies ift aber nicht Schulb der Gattung, ſondern 
bed Dichters, der und zwar auf ben Ausgang nicht ſpan⸗ 
nen, aber auch nicht ganz gleichgiltig dagegen laſſen fol, 
was freilich gefchehen müßte, wenn. Schlegel Recht zu 
feiner Behauptung hätte, die Begrenzung bes_eptfchen 
Gedichts fei fo unbeftimmt, daß bie Erzählung fortgefegt 
werben Zönne, fo lange nur ber Umfang nit die Bafs 
ſungskraft ber ‚Hörer Überfleige. Hiedurch wide bie Ein⸗ 
heit völlig aufgehoben werben, die bei aller episodiſchen 
Mannigfaltigkeit nicht aufgegeben werben darf. 
Da e8 mun-aber doch feine Richtigkeit damit hat, 
FA dieſer Mannigfaltigleit immer von neuem ange: 
fte Berwidelungen und Auflöfungen vorkommen, die 
erfoberlichen Nebenbegebenheiten aber nicht alle benfelben 
äfpetifchen Charakter haben koͤnnen, fo folgt hieraus, daß 
das in bem weiten Umfange des epiſchen Gedichte er— 
vegte Gefühl nicht einartig fein, fondern auf bie man⸗ 
nigfaltigſte Weiſe angeregt werben Fan; und niemand 
wirb ed wol bezweifeln, baß_biefe Abwechfelung bemfel- 
ben zum Bortheile gereicht. Nichtsdeſtoweniger aber wird 
doch ein Grundton im Banıen bereichen müffen, ohne 
weichen dieſem ber aͤſthetiſche Charakter fehlen würde. Es 
fragt fi mum aber, von welcher Art diefer fein müffe. 
‚Hier kommt es darauf an, ben Unterfchieb zwifchen 
Epos und Epopdie näher ind Auge zu faffen. Aules bis: 
her Exdterte gilt von dem epiſchen Gebicht überhaupt, 
alfo von jenem fowol als von biefer. Beide Tönnen von 
gleich de Umfang und gleichem Kunſtbau fein, dies 
unterfheidet fie nicht; wol aber mußte man bemerken, 
daß nicht alle epifchen Gedichte von gleichem Umfang und 
gleichem Kunftbau, wegen ber Verſchiebenheit des Stoffes, 
bes aͤſthetiſchen Charakter, bed dazu erfobertichen Tones 
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in der Darftellung und des Eindrucs, welchen fie bewir⸗ 
Een, unter dieſelbe Kategorie geſtellt werben Tonnten, wie 
denn dies, genau betrachtet, felbft bei Sliad und Odyſſee 
nicht der Fall iſt. Sehen wir daher nun auf das bie 
Epopdie von den übrigen epiſchen Gedichten Unterfcheis 
dende und ihr eigenthuͤmlich Zukommende. 

Ihr wahrer Gegenftand wurde als eine welthifto> 
riſche Begebenheit beftimmt. Daß eine ſolche von 
böchft wichtigen,. weithin ſich erftredenden Folgen fein 
muß, daß Perfonen von bedeutender Größe des Charak⸗ 
terd handelnd Darin auftreten und die Ereigniffe mächtig 
wirkenden Einfluß auf die Schidfale von Pragionen haben 
müffen, dies ergibt ſich hieraus von felbft, d 
nicht das Wefentliche, worauf ed anlommt, fondern bie 
Beziehung des Übernatürlihen auf das Nas 

.türlide iſt ed. Das Übernatürliche, welches in ber 
Epopdie wefentlich erfodert wird, laͤßt ſich durchaus unter 
der Idee des Schickfals befaffen, welches bie Weltbe⸗ 

jebenheiten durch freie Weſen zum Ziele führt. Das 
ingreifen beffelben in bie Weltbegebenheiten ift dad Wun⸗ 
derbare, weiches allein als weſentſich zur Epopdie ers 
fodert wird. So läßt fich denn kurz fagen, die Epos 
pdie erfobere weſentlich eine Schidfalsfabel, 

Die Schidfaldfabel ift ein Stoff, an weldem fich 
anſchaulich macht, daß ber Erfolg von freien Handlungen 
nicht allein von bem Willen und den Beflrebungen 
Menſchen abhängig fei, fondern daß balb eine Reihe 
äußerer Umftände, bald eine Verkettung von Ereigniffen 
KRihtung und Erfolg dieſer Handlungen beftimmen. So 
wie wir in bem Gange der Natur ein geheimes Geſetz 
entdeden, welchem gemäß alles erfolgt, fo auch ein Ges 
heimes im Hintergrunde ber freien Handlungen, welches 
durch biefelben die Begebenheiten herbeiführt. Diefed aus 
tiefem Dunkel des Geheimniffes allmächtig hervor Wir⸗ 
kende und Beftimmende nennen wir Schidfal, und zwar 
in objeftivem Sinne, benn in fubjeftivem ift es 
die von jenem geheim und allmädtig wirkenden Ver⸗ 
borgenen in Weziehung auf befondre Wefen gewirkte 
Schidung, das Gefhid; es iſt ihr Schidfal. In 
objektivem Sinne wird num aber Schidfal entweder als 
unbedingt ober ald SgBingt gedaht; dad unbes 
dingte mit unumſchraͤnkter Macht; und wenn ed mit 
diefer planlos wirkt, nennen wir e8 das blinde Schick⸗ 
fal. Behingt Tann es geadt werden entweder buch 
ihm felbft umabänderlihe Nothwenbigkeit; und wenn ed 
mit diefer im Gebiete der Freiheit waltet, nennen wir es 
dad eiferne Schidfal; oder durch Dernunftgefeb, wobei 
die Schickungen durch Weisheit und Gerechtigkeit beſtimmt 
werden. In jedem Falle liegt darin die Anerkennung eis 
ner aus dem Verborgenen hervorwirkenden Weltmacht; 
in der Ahnung von biefer aber liegt der Keim der Res 
Ligiofität‘eingefchloffen, deren der Menfch nicht fähig 
fein würde, wenn er fi) und die Welt nicht im Zufams 
menhange mit biefer Weltmacht und dem Schidfal zu 
denken fähig wäre. Ex ann aber nicht bei dem Begriffe 
ftehen bleiben, fonbern verlangt nad) Wefen, und dieſes 
führt zu Religionen, deren Verſchiedenheit bedingt ift 
durch die Werfchiebenheit der Weltanfchauung aus einem 
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der Geſichtspunkte, aus welchen dad Schickſal betrachtet 
werben kann, Nur bei razionalem Monotheismus geht 
die Idee des Schickſals ganz in ber Idee der Gottheit 
auf, nicht aber bei dem Polytheismus, worliber Richter 
in den Phantafien des Alterthums gun gzig geurtheilt 
bat, wenn er fagt: „Wenn augh ber, Grieche ben Begriff 
eines vollfommenften, unendlichen, über alle® erhabenen' 
Urmwefens ſich noch nicht deutlich zu denken vermogte, fo 
ſchlummerie doch die Ahnung beffelben tief in feiner Bruft, 
und dies feheint mir ber Grund, warum mehrere Dichter 
noch auf eine, felbft über die Götter erhabene, Macht 
bindeuteh, welche fie das mächtige Ghidfal, die Noth⸗ 
wenbigfeit nennen, ein Kind der Nacht und des Erebos, 
eftaltios, wie alles Geheimnißvolle und Unbegreiflice. 
terbliche und Unfterbliche müffen feinen Befätkien ſich 
fügen, und weder Bitten noch Geluͤbde vermi ben eis 
fernen Gang deffelben zu dndern. So fehr Zeus feinen 
Sohn Sarpedon im trojaniſchen Kriege zu retten wuͤnſcht: 
er muß doch ſterben, weil es das ickſal fo beſchloſſen 
bat, und alle Bemühungen hilfreicher Götter koͤnnen es 
nicht verhindern, daß Sdyſſeus zehn Jahre in fremden 
Meeren und & umber irren muß. So allgewaltig 
fühlt der Menſch in feiner Bruft das Beduͤrfniß, ein über 
alles erhabenes Urwefen anzunehmen, das nach unbegreif: 
lichen und in tiefes Dunkel gehuͤllien Rathſchluͤſſen den 
Gang, ber. Dinge lenkt: und was auch feine Phantafie 
ſich für Goͤtterweſen ſchaffen mag, fie find am Ende 
nichts andres, als die Diener jener furchtbaren Macht, 
deren Befehle fie auch wider ihren Willen erfüllen müffen.” 
Bad bei diefem Polytheismus die Götter, das find 
bei dem wmythiſchen Monotheismus Geifter. Hier tritt 
aber ein pelter Hall ein. Entweder ift die Gottheit ' 
völlig perſonificirt und die Geifter bilden um ihren Thron 
einen Hofftat, ober die Gottheit hält fich tief in geheimnißs 
vollem Dunkel verborgen und wirkt blos durch dbers 
ften ihrer Geiſter. Im erften Falle findet keine Vor⸗ 
berbeftimmung ſtatt, fondern nur in wichtigen Anges 
Tegenheiten Einwirkung ber Gottheit, deren Rathfchluß 
das Geſchick beftimmt; ber Rathſchluß wird fodann duch 


“ihre dienenden Geifter vollzogen, oder wird aud duch 


ein Allmachtswort unmittelbar zur That; jedenfalld aber 
offenbart ſich ber Wille der Gottheit ben Geiftern als 
Schickſai, deſſen bewußte Volftreder fie find. Nicht 
eben fo verhält es fich aber in dem andern Falle. Da 
findet allerdings Vorherbeſtimmung ftatt, und nice 
bios die Menſchen find blind für die Zukunft, fondern bie 
Seifter felöft find nur unbewußte Vollzieher ber Schid: 
falöbefchlüffe. Es ift da vollkommen fo, wie Wieland 
feinen Oberon fagen läßt: 

au en 

ei fat iener nur. In heil'gen it 

‚Doc über uns gebt fein en Binftgrniffen 

Und willig ober nicht, yieht ein geheimer Zwang 

Uns alle, daß wir ihm im Dunkeln dienen mäffen. 

Obgleich dieſe Geifter Freiheit, in einem iffen 
Bereich, und auch, durch ihr tiefered und umfaflenbered 
Biffen übermenfchliche Macht haben, und übernatürlicher 
Wirkungen fähig find, fo wirkt doch ihrer Macht die mach⸗ 


ent; , fobaß fie nicht den Zweck erreichen, wels 
Fa chen wollten, ſondern den, der erreicht 
werben muß, weil er vorherbeſtimmt war. Died ges 
fhieht durch Fügung ber Umftände, die. ſich oft auf dad 
famfte vereinigen; die Sügung felbit aber ift eine 
vorherbeſtimmte. 
Man ſieht, daß der Dichtung zur Darſtellung einer 
Schidſalsfabei verſchiedene Wege offen ſtehen, und fie alle 
von Dichtern verfchiedener Nazionen, je nach deren 
religiöfer Weltanſchauung, betreten worden: aber 
Nenn's, wie bu willſt, 

Borfehung, Schidfal, Dberon, 

Genug ein Wunber hat dich mir, mic) bir gegeben, 

Ein Wunder unfer Bund, ein Wunder unfer Leben: 
in biefen Worten, die Wieland feiner Amanda in ben 
Mund gelegt bat, ift eö enthalten, was zum wahren 
Befen der Epopdie gehört, nämlich bie höhere Anordnung 
der aus heiligem Dunkel weltorbnenden Macht in ben 
Fügungen der Weltegebenpeiten anſchaulich zu machen. 

in allein liegt, dad Wunderbare, weldes von 
der Epopdie, mit Recht verlangt werben Tann. Db es 
aber unumgänglich nothwenbig if, daß zu biefem Behufe 
elezeit Götter und Geifter hervortreten und als mithans 
deinde Perfonen in die Begebenheiten eingreifen, das ift 
me anbre Frage. In der früher aus Homer abftrahirs 
ten Theorie wurde fie bejaht, und ed galt ald weſent⸗ 
Kihes Erfoberniß für die Epopdie, daß überirdifche We⸗ 
fen ald Mafchinen in ihr einwirken müßten; bie Bes 
it g folcher Weſen als Maſchinen und ihrer Einwir⸗ 
als Maſchinerie war dem griechiſchen Theaterwe⸗ 
fen entnommen (ſ. Deus ex machina). Die obige Frage 
lägt fich daher auch fo flellen: ob bie Epopdie nothwens 
dig der fogenannten Mafchinerie bebürfe. Wäre Sulzer's 
Etlaͤ von Maſchine die richtige, daß fie in ben ganz 
unnaghrlichen Mitteln beftehe, einen Knoten ber Hands 
tung in epifchen und dramatiſchen Gedichten aufzulöfen, 
dergleichen Wunderwerke, Göttererfcheinungen, —8 
ordentliche, aus Noth von den Poeten erdichtete Vorfälle 
fen; fo wuͤrde niemand wegen der Beantwortung in 
Imeifel fein: allein ed wäre doch gar zu arg gewefen, 
wenn man Götter und Geifter nur als Nothhelfer und 
ihr Birken nur ald Nothbehelf eingeführt hätte. Freilich 
haben auch diejenigen nicht Recht, weiche meinten, es fei 
nur darum gefchehen, weil dies bie Wichtigkeit der Hands 
kung und die Pracht ber Darftellung erhöhe: benn obs 
fon dies wirklich der Fall ift, fo ift es doch erſt bie 
Folge von jenem ber Epopdie welentlichen Wunderbaren, 
E jen Bewirtung in er seligiäfen Glauben ber Voͤl⸗ 
iedene Mittel fich darboten. 

A hit nun ber Dichter feinen Stoff aus einem Volke, 
das eine beftimmte Mythologie hatte, und aus einer Zeit, 
wo ed nod) daran glaubte, fo wird er berfelben ſich zu bes 
dienen haben, wie Göthe, wenn er die Achilleis vollendet 
hätte, der Bomeriſchen ſich hätte bedienen muͤſſen, wie 
Xaffo fid der orientalifchen und chriftlichen zugleich, Mil: 
tsm und Kiopftod aber der chriftlichen allein fich bedient 
Haben. Mit Recht wird der Dichter ben Bubötern ober 
Yuften zumuthen, ſich felbft in jene Zeit und unter jenes 


Em \ 


— 69 — 


EPOS 


Bolt zu verfegen, und bie wirb ev vom ihnen Freien, 
wenn er nur bafür gerogt bat, daß fie innerhalb feines 
Kreifes nicht durch den Verſtand aus der Welt der Phans 
tafie eptrücdt werden müffen, was am leichtefien da 
gefhehen kann, wo man es vieleicht am wenigften vers 
muthen würde, naͤmlich in der märhenhaften Ro— 
mantik. An dieſe koͤnnen wir nicht ohne im Vor⸗ 
aus auf Zauber und Abenteuerlickeit gefaßt zu 
fein. Wir nehmen an, daß bem fo fei, und ergehen uns 
aun mit Beranigen in Wäldern, in denen die Bäume und 
anreben, unter Blumen, bie nicht blos Düfte aushauchen, 
fondern auch Toͤne, und laſſen e8 uns gefallen, daß auf 
einen Zauberwink eine Wüfte zu einem Parabiıs luͤht, 
daß der Menſch durch Geiſtermacht in Einer Nacht einen 
Raum von hundert Meilen-zurüdgelegt hat: in allen dies 
fen Dingen nehmen wir den Verſtand gefangen unter 
dem Glauben der Phantafie; wir befinden uns einmal in 
einer phantaftifchen Welt: aller diefer Zauber aber wird in 
dem Augenblide gelöft fein und ber Berftand in die Herr: 
ſchaft eintreten, in welchem man bemerkt, daß dieſes Wuns 
derbare nicht im Zufammenhange unter fi, nur planlos 
bafteht, ohne durchgehende Beziehung auf die Hauptbege: 
benheit, bie ſich als Erfolg erweifen fol, und daß diefe 
Begebenheit, welche durch freie Weſen herbeigeführt wird, 
nicht menfchlic motivirt if. Auch hier muß im Hinter 
grunde wahrhaft göttlih Einwirkendes fein. 

Wie fol ſich nun aber der Dichter verhalten, wenn 
er den Stoff aus der neuern Zeit wählt und für ein Zeit 
alter dichten foll, in welchem die Verflanbesanfchauung 
der Welt über die Phantafieanfchauung gefiegt hat, wo 
Unglaube des Mothifchen eingetreten und ber frühere Glaube 
daran als Aberglaube verrufen iſt? In weichem man 
das kosmiſch Wunderbare phyſikaliſch, alles in ber Sele 
ſich vegende-Wunderbare, worin ber Glaube fonft himm⸗ 
lid Einwirkendes fah, pſychologiſch erklärt? Bu welchen 
Miögriffen hier bie Meinung, eö gehöre nothwendig dazu, 
daß „gelige Weſen perfönlich einträten, geführt hat, ift 
unverkennbar. Bald nahm man zu einer felbft erfunbes 
nen Mythologie feine Zuflucht, bald zu Allegorien, um 
bie Mafchinen nicht zu entbehren. So figuriren in Bol: 
taire's Henriade bie Zwietracht, ber Neid, die Verleum⸗ 
dung, die Politik, die Wahrheit ald perfonifizirte Abſtrakta; 
aber weit entfernt, das Intereffe der Handlung zu erhös 
ben, bringen fie vielmehr Froſt in die ganze Kompofizion, 
Br Dim dem Wunderbaren, wie es bier erfodert wird, 
ift feine Spur. 

Humboldt ( Aſthetiſche Verſuche) fagt: „Werbindet man 
mit der Epopdie Nebenbegriffe, miſcht man unwefentliche 
Dinge ein, wie bad Wunderbare, fo ift das allein Fehler 
der Kritit. Alle diefe Foderungen fliegen nicht aus dem 
Weſen ded epifchen Gebichtes, fe find blos von den vors 
handenen Muftern, welche unmöglich allen kuͤnftigen Er⸗ 
weiterungen Grenzen vorſchreiben koͤnnen, hergenommen, 
und fie find nicht einmal an und für ſich beftimmt.” Gleich: 
wohl kann Humboldt. felbft nicht leugnen, daß bie Ein 
miſchung des Wunderbaren dur die Stimmung wirkt, 
weiche Re bervorbringt, durch bie höhere Beierlichkeit, durch 
die größere Ehrfurcht, die fie in der Sele des Leſers wedt. 
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„über — fo fügt er hizu — es hängt von ber Beit ab, 
in welcher, von den Menichen, zu welchen man rebet, wie 
viel oder wenig boburch foll berirkt werben koͤnnen.“ Hum⸗ 
boldt hat hiebei ausfchließlich auf Herrmann und Dorothea 
Rüdfiht genommen, worin bad Wunderbare ber fogenantts 
ten Mafchinerie fich nicht findet, und es fcheint, dag ihm 
darum zu thun gewefen, daß man dieſes epiſche Gedicht 
als eine Epopdie anerkenne. Er hat indeg wenig Gewinn 
davon, denn am Ende muß er doch einen Unterichieb feft- 
flellen zwiſchen Heroifcher und Bürgerlicher Epopdie, 
und fann Herrmann und Dorothea nur in bie legte Klaffe 
einorbnen. Dann war ed aber weit kürzer, zu fagen: 
‚Herrmann und Dorofhea ift ein Epos, — durch 
feine ganz objektive Darftellungsweife, durch den gehaltes 
nen Zon beö Danen den Homeriſchen Gebichten ganz 
nahe, unter allen ichten dieſer Art aber der Epopsie 
am nädjften fteht. Wodurch aber? Durch dad ‚Heroifche, 
welches Humbolbt hauptfächlich bei ber Epopdie hervore 
hebt, durchaus nicht, fondern durch die Streiflichter, welche 
von ber größten Weltbegebenheit unferer Zeit hinein 
fallen, wobei wir immer das Schidfal im Hintergrunde 


Daß Goͤthe felbft hierauf gerechnet, wiflen wir aus 
feinem Briefwechſel mit Schiller. Da wo er Epos ımb 
Tragoͤdie vergleicht, fagt er (3, 377): „Die Welten, welche 
zum Anfchauen gebracht werben follen, find beiden ges 
mein, die phyfifche, biefittliche, die Welt der Phan⸗ 
tofien, Ahnungen, Erfheinungen, Zufälle und 
Schickſale. Diefe fteht beiben offen, nur verftehr ſich, 


daß fie an die finmliche herangebracht werde; wobei denn 


für die Modernen eine befonbere ahmierigeit entfteht, 
weil wir flr bie Wundergefchöpfe, Götter, Wahrfager und 
Drakel der Alten, fo fehr es zu wäünfchen wäre, nicht 
leicht Erfag finden.” Dann aber, von Herrmann und 
Dorothea befonderd ſprechend, fagt er (S. 384): (dieſes 
Gedicht) hat aud ber dritten Welt, ob es gleich auffal= 
lend ift, noch immer genug Einflug empfangen, indem 
das große Weltſchickſal theild wirklich, theils durch Perfos 
nen, ſymboliſch, eingeflochten ift und von Ahnung, von 
Zuſammenhang einer fichtbaren und unfichtbaren Welt doch 
auch leife Spuren angegeben find, welches zufammen nach 
meiner Überzeugumg an bie Stelle der alten Götterbilder 
tritt, deren phyfifch = poetifche Gewalt freilich dadurch nicht 
erfegt wird.“ Hiemit fällt nun zwar das Wunderbare 
ald Maſchinerie, aber nicht an ſich hinweg, und dadurch 
fteht eben das Goͤthe ſche Epos ber Epopdie fo nahe, daß 
es / um eine ſolche zu fein, nur ber wirklichen Welts 
begebenbeit felbft bebürfte, bie hier nur den Hinter: 
d bi 


bitdet. 

Das Wımberbare, welches der Epopdie nicht fehlen 
darf, befteht darin, daß fie gleichfam eine Offenbarung 
des göttlichen Weltplans barftelt, und hiedurch erhält fie 
einen veligisfen Charakter. Sie kann diefem nach, wie 
oft fie auch im Cinzelnen ben Ton wechſeln mag, im 
Ganzen num den Ton des Ernſtes und der Würde haben, 
ia ed Hiegt bierin ihre eigentliche Erhabenheit. Der 
Dichter der Epopdie ift geriffermafen ein Organ des Schick⸗ 
ſals; ex fteht auf dem 'erhabenften Standpunkte und vers 
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fest und auf denſelben, ſodaß wir allen Parteienkamgf, 
das mannigfetige Spiel kaͤmpfender Leidenfchaften und 
‚entgegenftrebender Intereffen mit höherem Gleihmuth ums 
ter und fehen, weil hier ein Lichtftral in dad Geheimnig 
von höherer Einwirkung fällt. Diefes hat bie Epopbie 
mit der Tragdbie gemein, zwifchen welchen Ariftotele bes 
reits eine nahe Verwandtichaft ahnete, ohne jedoch dieſelbe 
beftimmt  nachweifen zu koͤnnen. Sie gründet fih auf 
bie Tendenz beiber bad Gefühl bed Erhabenen zu erreg 
nicht blos in einzelnen Partien, wie es auch im Perg 
epifchen und bramatifchen Gedicht bewirkt werden kann, 
fondern duch das Ganze. Größe in Gefinnung, Kraft 
in der Handlung, Wichtigkeit des Zwedes find hiezu als 
lerdings erfoberlih, bewirken aber allein keineswegs bie 
erhabne Stimmung, fondern das Hinzutreten bed Sie: 
fald bewirkt fie, und zwar exft dann, wenn wir und zu 
der Betrachtung über befien Gang und Wirken und bes 
freien Menſchen Verhalten zu bemfelben aufgefobert fühs 
len. Die Epopdie in ihrem ruhigen Fortſchreiten läßt 
und hiezu nicht nur voͤllige Gemüthöfreiheit, ſondern bes 
fördert auch durchaus die betrachtende Stimmung, und 
diefe ift ſelbſt eine erhabne, weil wir von dem exhabenften 
Standpunkt aus alles betrachten. Die Tragödie, in wel⸗ 
her die Perfonen felbft vor unfern Augen handen, läßt 
uns in ihrem raſchen Fortfehreiten nach dem mit Spans 
nung erwarteten Auögange jene Freiheit des Gemuͤths 
nicht, und Schilder bemerkt, daß ber tragifche Dichter, 
indem er unfre Thätigkeit nach einer einzigen Seite rü 
tet und konzentrirt, Fi in Vortheil, und aber in = 
theil_fegt. Gerade hiedurch aber bewirkt er in uns bad 
Gefühl des Erhabnen, welches das Tragiſche an ſich nicht 
bewirken Tann. Je mehr er aber durch baffelbe unſre 
Theilnahme erregt und das Gemüth feiner Freiheit beraubt . 
bat, defto mächtiger wird auch dad Streben, biefelbe wies 
derherzuftellen, und die Betrachtung erhebt uns über 
das, was fonft uns nur nieberdrüden würde. Hiedurch 
kommen wir auf den Standpunkt, auf welchen bie Epo= 
pdie und verfegt hatte. . 
Weniger aber das Erhabene, ald das Heroifche hatte 
man bemerkt, und daher ift e8 auch gefommen, dag man 
den zur epifchen Darftellung gewählten Herameter bad 
beroifche Versmaas genannt hat. Xriftoteles fagt, daB 
der Epopdie nur der heroiſche Vers gezieme ald der ru— 
bigfte und majeftätifchfte. Seit Klopftod hat man ihn auch 
in Zeutfchland dazu gewählt, denn man fand, baß er 
durch die verfchiedene Stellung feiner Einfchnitte, feinen 
Wechſel mit Spondeen und Daktylen, mannigfaltigen Außs 
druds fähig ift, bald rafcher eilen, bald gehaltener —* 
ten, bier flürmen, dort beruhigen Tann, und ber betrach⸗ 
tenden immung zugleich am angemeffenften iſt. Der 
Wlerandriner würde zwar, feiner auch gleichmäßigen Länge 
wegen, fich hiezu ebenfalld eignen; aber bei alem Maus 
gel an Abmeäetumg ber Einſchnitie und der Füße if er 
gm unfähig aller Mannigfaltigkeit von Gefühldausbrud. 
tel paflender dazu find die, nachmals auch. von Teut⸗ 
fhen nachgebilveten, ottave rime der Italiener und Spas 
nier; man hat jedoch den Herameter mehr für folche Stoffe, 
bie ſich zur antiten Behandlung eignen, Die ottave rime 
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mehr für romantifche Stoffe, die auch eine andre Behands 
Ing erfoberten, gewählt. 

Den Gegenjag, in welchen diefe beiben mit einans 
der ftehen, hat die Kritik bald als klaſſiſch und ro» 
mantifch, bald ald antik und romantifch bezeichnet, 
beibeß aber ımbeftimmt. Klaffifch fol freilich bier nicht 
die Bedeutung des Bollenbeten, in feiner Art Mangellos 
fen haben, und ber romantifchen Poefie dieſes hieburch 
abge werden, ſondern auch nur wie Antik auf 
Die Porfie des Alterthumd hinweifen, aber wieber nicht bed 

zen, fendern nur des griechifhen und römifchen, mit 
—& alles früheren Drientalifen. Der Gegenfag 
iR beffimmter als Hellenifch und Romantifch, zu be⸗ 
einen. Durch Romantiſch wird im Allgemeinen” ber 
Sherakter der Poefie des Mittelalters bezeichnet, infoferm 
fih berfelbe als ein eigenthimlich Afthetife darftellt. 
Das Heidengedicht ift hier Rittergebicht, die Mufe 


deffelben die Apenture, woraus ſchon hervorgeht, daß 
Abenteuerlichkeit ein Element deſſelben, das Heroiſche 
aber durch daß Ritterliche modifigirt fein müffe. Gemein» 


fom mit dem hellenifhen Kr hat das Ritterges 
Dicht dad Wunderbare, welches fi im Naturlauf und 
im Schidfalögange zeigt, unter welche zwei Geſichtspunkte 
fi} alle Exfheinungen, Creigniffe und Begebenheiten ber 
chen und moralichen Welt bringen laſſen; aber ed 

M in jenem unb biefem verfchieben. Diefer Unterfchieb 
kat feinen Grund in der Berfchiebenheit ber Weltanfchanung 
berhaupt. Die romantifche ſchließt fic der orientalifchen 
an, theil8 wie fie aus dem alten Heibenthum in bad Chri⸗ 
Renthum übergegangen in dem Vollsglauben fortlebte, theilg 
wie fie durch die Kreuzzuge nad) Europa herliber verpflanzt 
morden if. Nach orientalifcher Weltanfhauung lebt die 
ganze Natur, ift voll Geift und Geifter, nach hellenifcher 
M alles Naturieben in menfchlihes Weſen zurüdgezogen 
md die Natur eigentlich tob. Götter, bie nichts andres 
find ais erhöhte menfchliche Naturen, walten in der Nas 
tur, jebe Gottheit in Befhränkung auf ihr beſonderes Ges 
biet. Bei dem Griechen bleibt daher die Weltanfchauung, 
auch da, wo übernatiitliche Weſen eingeführt werben, 
finnlich, in der Romantik ift die finnliche Welt 

mit der überfinnlihen in geheimnigvolle Verbindung 
ht. Der Ortentale PN fire den Naturlauf den Ges 
punkt der Magie, der Grieche betrachtet ihm als ers 

end nach der Beftimmung ber Willlir einer Gottheit. 


5% Schiafal erfheint jenem aus dem Gefihtöpunfte des 


nothroendigen Zuſammentre von Umfänden, diefem als 
ummnittelbare Einwirkung höherer Wefen. Darum tritt in 
der Darftellumg der Griechen mehr das Pfychologifche, 
bei den Drientalen das Myfleriöfe hervor. Wie nun 
aber die Seltanſchauung in der hellenifchen Epit überhaupt, 
io ik im ihr aud dab Werhältnig beider fchlechter zu 
eaember bloß tr in ber Romantik aber hat auch 
Vefes etwas Muftifches, und bie Liebe ſcheint vergeiftigt 
Var Ginfluß ſowohl des Germanismus ald des Chriftens 
sms, und madt von da an ein ‚Hauptmoment in der 
mwantifchen Epif, wodurch zugleich ein neues Element 
Kinzutommt, bad jermanifch> chriftliche bed Sentimentalen. 
Eine foldhe Mifhung diefer Elemente bed Abenteuerlis 
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hen, itterlihen, magiſch Zauberhaften fiifihen 
Sentimmentalen Tomte num aber nicht nen un 
die Darſtellungsweiſe bleiben, und es iſt nicht unbemerkt 
geblieben, daß über bad ruhige Maas ber hellenifchen hier 
die Phantafie fiegt, daß ftatt ber feften finnlichen Geftals 
tung in jener bier mehr des Unfaßlichen vorkommt, daß 
die Form in jener plaſtiſch in diefer malerifch ift, daß 
dort ein beſtimmter begrenzte, hier ein freieres Werhält: 
niß der Theile fattfindet, flatt der Objektivität in je⸗ 
ner hier die Subjeftivität größeren Antheil hat, und ends 
lich, daß bier bei einer veicheren Verwiclung eine unrus 
higere Spannung hervorgebracht wird und auf den Reiz 
der Neugier und Übereafchung mit gerechnet ifl. 

Wollte man an biefe Epif den griechiſchen Maasftab 
legen, fo wäre ed ein & fie zu werwrtbeilen, aber 
auch ein hoͤchſt Ungerechtes, denn Welt und Leben mußs 
tem fi, in jeder anderd abfpiegeln, und jede darum ihren 
eigentpümlichen Charakter. erhalten, zu deſſen genauerer 

ilderung in ben Artilein Griechiſche Poefie und 
Romantik ber ſchicliche Drt fein wird. Seht beſchaf⸗ 
Fe air bie Stage, wir es fich in ber romantifchen 

oeſie mi « i 
am — erſchiede zwiſchen Epos und 
ollen nicht ber Umfang, das Heroiſche und 

Kunftbau entf&eiben, fo dürfte fich von Fi Deldene 
bichtungen ber romantifchen Zeit feine einzige Epopdie nach⸗ 
weifen laffen, denn es fehlt die welthiflorifche Bege: 
benheit in benfelben, und felbft bei denen, wo man eine 
ſolche annehmen kann, findet ſich nicht jenes Wunder⸗ 
bare, welches bie Epepdie erfobert, weil bie Schidfals: 
DR Ar — iſt. Kann 
ab einem eine welthiſtoriſche benheit ans 

nehmen, fo ift ed ohne Zweifel das EA —ã— 
eine Schickſalsfabel nicht zu verfennen iſt z aber das Schids 
fal felbft bleibt durchaus im Hintergrumbe, und es ift als 
led rein pfochologifch motivirt. Gervinus hat diefes fehr 
wohl bemerkt, wo er fagt: „wenn ber Fluch auf dem Nis 
belungenhorte ruhte, fo winden wir noch beflimmter 
das aus dem Dunkel treffende Shidfal der Alten ers 
kennen, das jest mehr in den handelnden Perfonen felbft 
liegt.“ Er findet es nicht angemeffen, daß Krimbilt und 
Hagen gerabe vor ben Andern hervorftechen. „Sie reißen,” 
fagt er, „Sreunde und Feinde in das Verderben, und wie 
ihre Handlungen, den Verhältniffen gegenüber, wechfelfels 
tig biefe und ſich felbft auß biefen entwiceln, if mehr in 
tragiſcher als in epiſcher Weiſe gefchildert, iſt aber, wenn 
wir und dies einmal gefallen laffen, ganz vortreflich.” 
Warum aber follten wir und dieſes Wortrefliche nicht ges 
falen laſſen? Weil es in der Ilias anders ifi? Dan 
bat freilich dieſes Gebicht die teutfche Ilias genannt, und 
es verdient fo genannt zu werben, nur nicht gerade in 
der ‚Dinfiht, wodurch ed fi ven berieben unterfjeidet 
und weit mehr bem ien anndhert. Es fehlt Durch: 
aus alle Mafchinerie, denn bie weiffagenden Donauweiber 
greifen nicht in bie Handlung ein. Gervinus fagt aber 
auch ferner: „Der Reichthum ber Verhältniffe, die Mans 
ET der Episoden alles, was einem epiſchen Ges 
bichte erſt Leben gibt, geht den Nibelungen ab, und ba 
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mit dem Dichter dad Mittel, auf fo endlos verfchiebene 
Weiſe zu feffeln, und ‚feine Erzählung mit immer neuen 
Reigen zu [müden.” Auch bier bürften Anfprüche ges 
macht fein, bie ſich auf eine hier nicht anwendbare Theo⸗ 
vie gründen. Die Nibelungen find feine Epopdie, aber 
ein epiiches Gebicht, welches, ungeachtet feiner großen 
Annäherung an bie Tragoͤdie, doch durchaus epifche Hals 
tung bat, aber nur in fo weit, als es diejenige epiſche 
rt erfodert, in welche die Epopdie hier übergeht, und 
diefe if der Roman, ber fich freilich bier anderd geftal- 
tet als jene epifchen Gedichte, welche, weil fie in romas 
nifcher Sprache, (dem Romanzo) gebichtet waren, fogar 
diefen Namen führten. Diefer hat vieles von dem, was 
in den Nibelungen vermißt wird, manche haben deſſen 
zu viel, allein der Hauptpunkt bleibt ſich in allen gleich, 
dag nämlich das Schidjal felbft nicht hervortritt, ſondern 
die Perfonen es in fich felbft fragen, was fi am ein: 
leuchtendften am Parcival zeigen läßt, ber durchaus Ros 
man ift. Wie aber dadurch, daß dad Schidfal nicht mehr 
als felbft einwirkend ober durch feine Diener einwirken 
laſſend in dem Epos hervortrat, baffelbe in den Roman 
überging, fo ging es von ber andern Seite, wo man bad 
Schickſal nach dem orientalifhen Geſichtspunkte waltend 
einfürhrte, in bad Märchen Über, umb dieſes mifchte fich 
haufig mit dem Roman in dem NRittergebicht. 

Di Epopdie,- wen fie wirklich das ift, was fie 
fein foll, verträgt Feine andre als ernſie Behandlung, dad 
fonftige epiſche Geoict aber auch. eine fcherzende, und ber 
Scherz hat auch, zwar nicht bie wahre Epopdie, aber 
dad ‚Belbengesicht, welches ſich ald Epopdie geltend machte, 
in feinen Kreis — ſodaß es ein ernſtes und ein 

e 


ſcherzhaftes Heldengebicht gibt. Dieſes letztere bes 
ruht auf ironifcher Behandlung des ernften. Hieraus 
ergibt ſich von felbft, daß fie nicht eher flattfinden konnte, 
als bis in dem ernſten etwas entbedt war, was, wenn 
auch nicht geradezu ald Verkehrtes, doch ald etwas, wie 
es eigentlich nicht fein follte, von dem Verſtand erkannt 
worden war. Diefeö fonnte nun blos entweder ein fals 
ſches Erhabnes ober ein falfches Wunderbates, bloße Ma⸗ 


ie, fein. 

Was das legte betrifft, fo ließ ſich dieſes von ben 
Griechen nur erſt in einer Zeit erwarten, in welcher bie 
Philofophie bereitd einen großen Einfluß erhalten, und der 
Glaube an die alten Götter fo wankend "geworben war, 
wie zur Zeit Lucian's. Won dem erften aber haben wir 
ein Fr altes Beifpiel an ber Batrachomyomahie,. bie 
man als eine Parodie der Jtias zu betrachten hat. Man 
bat fie ebenfalld dem Homer zugefchrieben; es ift jeboch 
weit glaublicher, daß Plutarch (De malign. Herod.), dem 
auch Suibas beiftimmt, Recht bat, der fie dem Pigres, 
einem Bruber ber Kariſchen Königin Artemifia, zufchreibt, 
oder daß, wie Neuere wollen, ein jüngerer Alerandriner 
der Verfaffer fei, denn Homer konnte nicht auf den Ges 
banken. tommen fich felbft zu parodiren, weil zu feiner 
Beit noch niemand einer dazu nöthigen Ironie fähig fen 
konnte. Herder wol konnte e8 fagen: „nehmet aud ber Ilias 
die Ginwirtung ber Götter hinweg, wer gibt etwas für 
das Gebalg und Gezaͤnk und Blutvergiegen um eine Ent> 


72 


EPOS 


führte oder einen Beleibigten,” welche Anficht eine Paro⸗ 
die wol veranlaffen mag; Homer aber ober irgend einer 
aus feiner Zeit konnte dies nicht denken. Wahrfcheinlich 
it, daß bie fo häufigen Streitigkeiten unter den Pleinen 
griechiſchen Republiken Veranlaſſung zu biefem Gedichte 
gaben, welches bie Ilias parobirt, indem ed zu einem ges 
Fingfügigen Stoffe einen erhabnen, feierlichen Ton anftimmt. 
« ‚Konnte doch auch nicht eher in der romantifchen Poe= 
fie ein fcherzhaftes Heldengedicht entftehen, als bis man 
angefangen jatte das abenteuerlich Mitterlihe und das 
märchenhaft Wunderbare im Lichte des Verſtandes zu bes 
trachien. Mit dem ſchwindenden Glauben an eine märs 
chenhafte Welt konnte der religiöfe Ernft in Darftelungen 
berfelben nur in fo weit fortbeftehen, ald man an daß, 
durch feine Verfchmelzung mit dem Chriſtlichen gebeiligte, 
Heidniſche noch feften Glauben beibehielt: je mehr aber 
auch diefes ald englaube bervortrat, defto weniger konnte 
man umbin bad Märchenhafte in dem Romantifhen nicht 
ſcherzhaft zu behandeln. Nun erft Eonnte jene Art vom 
romantiſch· epiſchem Gedicht entfliehen, in welchem Ariofto 
vorzüglich hervorglänzt. Cine komiſche Feierlichkeit ift es, 
welche fein Gebicht charakterifirt; denn bei allem Anſchein 
von Ernft und Würde, den er in feiner Behandlung der 
romantiſchen Welt annimmt, ift doch unverkennbar, daß 
er mit ihr nur ein heitere Spiel treibt. Ein feiner Gas 
den von Ironie zieht ſich durch feine Darftellung, und 
diefer ift auch in der Wilikuͤr ber Form des Ganzen nicht 
zu verfennen, in welcher er das Phantaftifhe und Abens 
teuerliche der von ihm bargeftelten Welt durchſcheinen 
laͤßt. Späterhin tritt diefe Seonie immer unverfennbarer 
als Satire hervor, bis endlich Cervantes in feinem Don= 
quirote diefer Art von Poefie dad Grab bereitet. 
Die moderne Epik hat verſchiedene Wege eingefchlas . 
en. Seit der Reformation hatte bie neue Welt der alt= 
Felenifgen ſich wieder angenähert, und es entfland eine 
Epopdie in_hellenifcher Form von Milton und Kiopftod 
an bi zu Ienifch, ‚Sonnenberg, Bielefeld, Pyrker, und 
ein hellenifched Epos, worin Göthe vor allen hervorglänzt. 
Das vomantifche Heldengebicht aber wurde durch Wie- 
land ebenfalls bei und eingeführt, und ihm folgten v. Ris 
eolay, Alringer, Müller, Fouqué, Ernſt Schulze, Groͤtſch 
u. A. Unter diefen Gebichten zeigt fich in Ser, Ion 
und Manier ein beträchtliher Unterfchieb, ber fih aber 
im Allgemeinen zurüdführen läßt auf ben Unterſchied, der 
geifhen Ariofto und Taſſo flattfindet, von denen ber 
egte bie romantiſche Welt wirklich ernjt und bad Phan⸗ 
taftifche felbft mit Wide behandelt,. und auch in ber 
dorm bes Sanpen der vegelmäßigeren Gebundenheit der 
helleniſchen Epik ſich nähert. 
Zu der Parodie des romantiſchen Stoffes, wie fie in 
Zaſſonis geraubtem Eimer fich zeigt, gefelte ſich fpdter 
noch eine befondere Parodie der Geifterwelt bed ⸗ 
chens, worauf ein Roman bed Abbe de Villars: Comte 
de Gabalis, nicht geringen Einfluß hatte. Darin iſt 
eine felbfterfundene Lehre von ben @lementargeiftern aufs 
geftelt. Die vier Elemente find verfinnbildet: das Feuer 
in dem unverbrennlichen, glänzenden Salamander; daß 
Waſſer in feuchten Onbinen, ben gruͤnhaarigen Risen mit 
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den weißen bienbenden Schleiern bed Schaumd; die Erbe 
in dem etwas berben, bisweilen wol auch tldifchen, 
jedoch wenn er nicht gereizt wird gutmüthigen Gnomen 
und Kobold, der unten bei ben Bergleuten fein -Wefen 
treibt; die Luft in den leichten, ſchnellen, gewanbten und 
gaufelnden Sylphen. Diefe neue Geifterlehre blieb von 
den Dichtern nicht unbenugt. Theils verfhmolzen fie dies 
felbe mit der früheren der Elfen, Feen u. a., theiis thas 
ten_ fie auch von eigner. Erfindung binzu, und brachten 
diefe parobirte Geifterwelt in Verbindung mit einem ges 
ringfügigen, niedrigen Stoffe. Dadurch entftanb jene Art 
tes komiſchen ‚Heibengedicht6, wie es in bem Lodenraube 
von Pope und mehreren Gedichten von Zachariaͤ ſich = 


fit. B 
EPPAN, bie Burg (nunmehr, wie Hormayr fchreibt, 
zum Unteifchiebe ber anliegenden Släde, ‚Hohen » Eppan 
enannt), liegt im füblichen Tyrol ober dem Dörfhen 
ffian, auf einem abgefonderten, fonnigen Hügel, obs 
ſchon nur in weitläufigen Ruinen, dennoch ſtoͤlz und ers 
haben, ald wäre fie der Gegend Königin. Schon die vor: 
ireffliche Ausficht allein, die ſich daſelbſt dem entzück⸗ 
ten Auge des Wanbererd eröffnet, vechtfertiget die Wahl 
der alten Grafen. Srgrifen von allen Schönheiten des 
then Mauerwerls und dem Ehrwürbigen des Alterthus 
mes, dunkt bem Wanderer, er fähe dort auf bem Lugins⸗ 
land einen der Burgherren fpähen, und die mächtigen Vor⸗ 
werfe, die rings um bad Hauptſchloß gelegenen Feſten 
feiner Lehenritter, zählen. Boimond, dad Stammhaus 
der alten Seföhechter biefed Namens, Altenburg, Wart, 
dem vorigen gegenüber, beide den Weg nad) der Stamms 
burg bewachend; Krab, heutzutage blos ein erhöhter 
Bartthum, Seftenftein, Payerdberg, dann jenfeit ber 
Etſch, an ber Stirne eined wolfennahen, frei vorragenden 
Feiſens gleich einem Adlernefte klebend das trogige Greis 
fenftein, Altenberg, Oberglonig, des Biſchofs von Trident 
amd ded Grafen von Xyrol, feined Voigtes, Mannen 
und Sölönern in Bogen ein gewaltiger Kappzaum. Aber 
un Linken fah er auf feines Gegnerd nie bezwungene Feſte 
Zyrol in mgefämächter Kraft; vor fich zur Rechten feines 
Erbfeindes, des trienter Biſchofs, Lieblingsburg, dad ges 
waltige Zormigar (Firmian), Neuhaus und Maultafch, von 
tem 7 hernach Margaretha genannt, Siebenaich, die Fi 
math treuer Dienfimannen von Tyrol, und von neuerm Bau 
die Edelfige Freudenftein, Fuchsberg, Sande, Gleif, Had: 
lach, Boten, bie emfige —— lebte Stadt, aus ber 
die Kirche von Trient die Grafen nach Eppan vertrieben 
bet; im Hintergrunde bad viel befliegene Rittengebirge, 
Bis, Steined, Karneid; die Etſch hinab das fruchtbare 
Thal bis Salurn, eingefchloffen von den gewaltigen Ber⸗ 
gm von Buchholz, Deutfchenofen, Alben; die Etſch hins 
af die Berafirfen von Paffeyr, Algund, Lana, Mölten. 
erüdi auf eine Felſenſpitze war jeder Bugang gen 
iheils unmöglich, theild aber mit gehauenen Siei⸗ 
u glatt kr He theils durch mehre Bollwerke ges 
vet, Dan findet ein ſolches Vorwerk mitten in der Fels 
am bangenden Steinthurm, hoch fich über bie 
hinmeigend unb durch einen en Gang 
= F Hoffe verbunden. Der dußerite Warte 
MOL. B,r 8. Sehe Sein XXXVL 
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thurm troßt gleichfalls noch jest der Beit; er heißt insge⸗ 
mein ber Kreibenthurm, weil, wenn der Glodenftreich im 
ber Noth ertönte, d. i. wenn ber Ruf zum allgemeinen 
Landfturme erging, von biefer erhabenen Stelle aus die 
Kreibenfeuer ins Land hineinloberten. Cine gerichtliche 
Urkunde, 845 zu Trient von den Baiferlichen Dim und 
dem Herzoge Luitfrieb aufgenommen, nennt u. a. ben Sch 
tari de Apiano feabinus. Es iſt diefer Fritari nicht dem 
Grafengeſchlechte von Eppan zuzutheilen, ebenfo wenig 
wie mande andere Eppane ber Ypdtem Zeit, z.B. To- 
ringus de Piano, 1147, Sophia, filia D. Wikeri de 
Piano, die 1224 aus ber Macinata Udalriei comitis 
de Eppan, unter die fribentinifäpe Macinata kam, ferner 
Fridericus de Eppan, D. chadantus, Cunradus 
de Epyano 1236, Hainricus de Eppiano 1237, .Otto 
de Epiano S. Piano, canonicus Tridentinus 1336, 
1339, archidiaconas 1341, 1348, vicarius generalis 
1339, 1348 et'vicarius plebis S. Pauli de Eppiano, 
biefer vieleicht einem neuen, 1312 geabelten, und 1564 
auögeftorbenen Geſchlechte angehörig, während bie vor ihm 
genannten Eppane ohne Zweifel der Grafen Minifterialen 
gewefen find. Die Grafen von Eppan felbft leitet eine 
uralte Sage aus dem welfifchen Gefchlechte herz ber Bie 
ſchof Egno von Zrident, ein Eppan, fagt in einer 1270, 
ber Abtei Weingarten ausgeftellten Urkunde, daß befagtes 
Kiofter „a ducibus (Guelfis) et proceribus de san- 

ine comitum de Piano constructum sit et fundatum.* 

in zweiter Grunb, erheblicher, als das Zeugniß, von dem 
Biſchof im ber eigenen Sache ausgeftellt, iſt das Befitz⸗ 
thum: die altwelfiſche Grafſchaft Bogen befindet ſich plöge 
lich, nad ogang des Welfenflammes, in dem Haufe, 
welches fpäterhin von Eppan den Namen empfing. Dann 
lieft man in dem, 1028—1035 zwifchen ben Bifchöfen 
Gebhard von Regensburg und Egilbert von Freifingen er: 
richteten Baufchpertrag unter den Zeugen Uobalfchalf cos 
mes, Etich, Gerloh. Der Graf Udaiſchalk ift ein Huo⸗ 
fier, Gerloh ungezweifelt der Graf des Pufterthals, ihnen 
ebenbürtig muß der zwifchen beide geftellte Etich fein. 
Die Verhandlung betrifft u. a. bad Dorf Barlian, fo ber 
Grafen von Botzen Bann entzogen und einer auswaͤrti⸗ 
gen Kirche uͤbertragen wurde: hierzu mußte der Graf feis 


nen Willen gen, und das, nimmt man an, vollzog Etich 


durch feine Unterſchrift. Sattſam ift er demnach ald Graf 
von Bogen, forwie durch den welfiſchen Sibtingönamen 
Etich, Ethiko ald Welfe legitimirt. Ex hat aber aus 
bes legten Welf (geftorben 1030) reichem Erbe Lediglich 
die Meine meiftentheild aus welfiſchen Allodien beftehende 
Grafſchaft Bogen und die Allodien im Ober + Innthal eme 
pfangen; denn man weiß, daß befagten Welfs einzige ches 
liche Tochter Cuniza ihrem emabt, Azo von & die 
eigentlichen Stammlande zubracdhte, und darum glaubt von 
Hormayr ferner annehmen zu bürfen, daß Etich des Wel⸗ 
fen natürlicher Sohn fein müffe. Wir bekennen, daß diefe 
Herleitung, wenn auch nicht erwiefen, doch auf Probabis 
ůtaͤten beruhet, von ganz anderer Bebeutung, wie bie 
Zabel von der Bürger zu Bern, ber Grafen von Mülie 
nen, welfiſcher Abftammung. Etich's Söhne mögen die 
nach einander ald Grafen von Botzen genannten rüber 
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Altmar und Ulrich fein. Altmar comes, Zeuge in einer 
Urkunde des Biſchofs Egilbert von Kreifingen, 1140, fcheint 
tinderlos verflorben zu fein; Graf Ulrich, ber um 1065 
das Klofter Benebictbeuren mit einem trefflichen Weinberge 
zu Stentfch, außer Bogen, befchenfte, ber Seele, feines 
verftorbenen Bruberd Altmar zum Helle, und dafür von 
dem Kiofter als Gegengeſchenk ein gar ſchoͤnes und übers 
aus anbächtiged Meßbuch empfing, der au, 1075, dem 
Ktofter Weihenftephan eine Dienftbarkeit erließ, wurde der 
Vater Friedrich's, der 1078 in dem graͤflichen Amte ers 
fcheinend, nachmais ſich genöthigt gefehen hat, aus Bogen 
zu weichen und den aufblühenden Ort bem Hochflifte Trient 
u überlaffen. Friedrich's Söhne, Ulrich I., Heinrich und 
— nahmen eine Theilung der vaͤterlichen Beſitzungen 
vor. Ulrich, unter den Brüdern. vermuthiich der ältelte, 
behielt Eppan, feit dem Verluſte von Bogen bie Haupts 
burg, fammt allem Gute auf bem rechten Etfchufer, Hein 
ih und Amold wurden auf die reichen Befisthümer an 
dem linken Ufer angemwiefen, zyfammt denjenigen, fo bie 
Vorfahren im Noris und Innthale zerſtreut befeffen hats 
ten. Auf dem linken Ufer der Erf auf einem unerfleigs 
lichen, ifolirten Zelfen, ob Werlan, liegt, die Heerſtraßen 
überfehend, die Burg Greifenftein, und auf ihr haftete 
der Brüder Heinrich und Arnold Grafentitel. Graf Hein 
rich von Greifenftein wohnte dem Faiferlichen Placitum in 
Treviſo, 1116, bei, unterzeichnet auch 1120, zufammt 
feinem Bruder Arnold den Tauſchvertrag ber Biſchoͤſe 
Heinrich von Freifing und Hugo von Briren um halseis 
an tteshausleute. Graf Arnold von Greifenftein, 
chirmvoigt zu Brixen bereit8 unter dem Biſchof Hugo, 
ſchenkte 1 verfchiebened an das Hochflift, und wird 
gm legten Male, 1138, im einer Urkunde des Biſchofs 
eginbert von Btiren genannt. Sein Sohn, Graf Ar⸗ 
nold II. von Greifenftein, tritt bereits 1140 in der Wirk: 
ſamkeit eines Schirmvoigted auf, und empfängt von Kons 
rab, dem Dechanten des Chorherrenſtiftes Innichen, deſ⸗ 
fen, Shirmoigtei  enfall m feinen Bänden, herr 
eugereuth zu Villgraten, zu ben en 
Schwarzah und Silian, doch unter ber Verwahrung, 
daß ſolche Stüce nicht zu Afterlehen ausgethan werben. 
Es wird in dieſer Urkunde und noch lange nachher Ar⸗ 
nolb genannt comes I. Moricht, Morith et advocatus, 
fehen, daß er mit des Grafen Konrad von Mareith 
Erbtochter, Adelheid, dieſes Grafen reiche Allode im Nords 
weiten des Gaues Drithal oder Worithal erheirathet hatte, 
und mehrentheils, fo lange er die Schirmvoigtei bed Hochs 
fit Briren beibehielt, zu Mareith faß; als er biefe 
igtei um 1165 zu Handen bed‘ Bilchofs Dito, eines 
gebornen Grafen von Andechs, aufgab, überfiebelte er nach 
dem Greifenſtein, und von dem an erfcheint er bis zu feis 
nem Ende unter dem Namen des Grafen von Greifenftein. 
An der Stiftung der Kanonie Neuzell oder Neuftift bei 
Briren, 1142, fo zunächft dem heiligen Bifchof Hartmann, 
und Megiberten, dem Schloßhauptmanne zu Geben, zuzus 
Schreiben, nahm Graf Arnolb nicht geringen Antheil, und 
verbient er unter jened Haufe vorzüglichften Gutthätern 
jenannt zu werben, wie er dann insbejondere, in Gemeinz 
haft mit Frau Adelheiden, der Kanonie ein Silberbergs 
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wer? um Villanders gefchenkt hat. Um das 3.1147 gab 
er an dad Kofler ibenftephan einen Antheil an dem 
Weingute Engelmard von Winfel, hiermit fein, feiner Ges 
mahlin und feines verftorbenen, nirgendwo genannten 
Bruderd Seelenheil zu werben. Witwer nach Frau Adels 
heiden Ableben, nahm Arnold, um 1160 die zweite Frau, 
Mathilden, ded Grafen Konrad von Falley Tochter. Ges 
meinſchaftlich mit ihr verſchenkt er an Neuzel Güter zu 
Pregratten und Giegnig, im Puflerthal, und zufammt 
Frau Mathilden ftiftete er 1165 dad Chorherrenftift in ber 
Aue, unterhalb Bogen, deſſen Schirmvoigtei feinen Maͤ— 
en, ben Grafen Heinrich und Friedrich zu Eppan, vers 
Mod. Es foll jederzeit des Haufes Ältefter diefe Schirme 
voigtei üben, es foll aber, im Fall ungerechter Bebrudung, 
diefn ein Bilhof von Trident zurechtweifen, und wenn 
Bilhof und Schirmvoigt gleich fehr ihrer Pflichten ver⸗ 
geſſen, dann fol aller Kirchen oberfter Wpigt, der Kaifer, 
zu acbilfe einſchreiten. Amold, der auch noch gegen bas 
fer Mariaberg, im Vintſchgau, Außerft. freigebig ſich 
erwies, ftarb am 20. Aug. 1170, und pranget in den 
Sals und Zobtenbüchern der. Kirchen von Briren, Neu= 
füft, Innichen, in der Aue oder Grieß, Weihenſtephan 
und Mariaberg fein, als eined Seligen, Namen mit oe 
then Buchftaben geſchrieben. Seine Witwe folgte ihm in 
die Gruft am 11. Dec. 1172, und es erhoben fi um 
bie außgebehnten Befigungen, beſonders um bie Lehen vom 
Brixen und Zrident, zwilchen den beiden Hochſtiften und 
den Vettern von Eppan langrsierige Smiefpatte und blus 
tige Fehden, fo zufegt durch den Vertrag von Formigar, 
den 31. Mai 1181, abgethan worden find. j 
Ulrich U., dem in ber Brubertheilung die Burg Eps 
pan verblieb, erſcheint zuerfi um 1116 in bes Bilchofs 
Hugo von Briren Urkunden. Im I. 1130 gab er, bes 
forget um feiner Seelen Heil, ein dem Stifte Baumburg 
gewaltfam entzogened Weingut an den Propft Gottſchal 
yurud; es verzichtet auch zugleich allem Anſpruche an be= 
ſagtes Gut die gelihe Gemahlin, Adelheid, fammt ih⸗ 
ven Söpnen. Dep zeugen find u. a. Geribot und Adai⸗ 
bero von Eppan, des Grafen Dienfimänner. Am Mitt- 
woch, ben 15. Juli 1131, zu der heil. Zwölfboten Scheis 
dung, weihte Bifchof Altmann von Trident die Kapelle 
zu Eppan in der alten Burg. Im 3. 1145 flftete Ul⸗ 
rich mit feinen Söhnen Friedrih und Heinrich und eines 
verftorbenen Sohnes Sohne Adalbert dad Collegiatftift 
St. Michael, indgemein Waͤlſch-Michaͤl genannt, in der 
Herrſchaft Rönigei 8, zu foldem ben gie umliegens 
den Bezirk mit einer Menge Zinfen und Gülten widmend, 
und ſcheint er nur kurze Zeit jene herrliche Stiftung über= 
lebt zu haben, Sein Enkel, der fchon genannte Adalbert, 
freigebig gegen Neuftift im I. 1163, mag ber Water fein 
iened Grafen Nicolaus von Eppan, der unter den triben= 
tinifchen Bifhöfen Salomon und Albrecht von Madruzzo 
lebte. Friedrich und Heinrih, die Söhne Ukich’s, find 
iene Grafen von Gppan, welche zufammt ihrem Neffers 
Adalbert, 1153, den Grafen von Tyrol, Albreht und 
Berchtold, abfagten, auch in kurzer Friſt fie dahin brachten, 
die Vermittelung Hartmann’, des Biſchofs von Brixen, 
anrufen zu muͤffen. Aber es wurde in Eppan biefe Ver— 
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mittelung mit Verachtung abgewiefen, es empfingen bie 
Grafen vun von de rc von — Br Sn 
voigtei Graf recht bekleidete, wirkfame Unterftügung,. 
une Bas Cl, ernibet in der ——— 
immer ihren Gegnern fich zuzumenden. Manche von ben 
Burgen ber Eppaner war geraden und auögebrannt, ald 
unerwartet bie kirchlichen Wirren und eine neue Heerfahrt 
gen Italien Stilftand geboten. Um jener Wirren Abftel: 
lung verwenbete fi zumal —— der Loͤwe von 
Balern und Sachſen; auf deſſen Betrieb entſendete Papſt 
Habrian nach Teutſchland bie rbindle Heinrich und Hpa⸗ 
anth, mit Vollmachten für den Frieden und mit reichen 
Schägen auögeftattet. Sie zogen die Etſch hinauf, in 
Gefeliſchaft des Biſchofs Albrecht von Zrident, wähnend 
an ihm einen fihern Führer durch dad Gebirgsland zu has 
ben, nicht bedenfend, daß grabe jener Biſchof, Bürzlich bes 
rer von Eppan Feind, diefe veranlaffen Tönne, auf ünſchul⸗ 
dige ihre Rache auözubehnen. Bogen hofften die Reiſen⸗ 
den bald zu erreichen, da wurden fie von den Grafen von 
Eppan angerannt, niebergerworfen, ihrer Fftlichen Habe 
beraubt, in Banden gelegt. Dev Bifdof von Xribent 
atlam „evidenter divina providentia,“ die beiden Gars 
dinäle wurden von ihren Anverwandten mit ſchwerem Gelde 


gelöfet, während, den an Kirchenfürften und Friedensboten 


derübten Frevel zu fixafen, Herzog Heinrich ber Löwe fih 
rüftete. Dazu hatte er durch einen graͤßlichen Schwur 
fi) verpflichtet, und fo fehredlich zeigte er ſich in feinem 
Zorne, daß felbft der Propft zu Neigeröberg, der große 
Getloh, ihn bitten mußte, wenigftend ber Gottes ufer 
und Friedhoͤfe zu fonen, und bie Armuth vor ber zer⸗ 
Körenden Wuth feiner Kriegsknechte zu ſchitmen. Gerloh 
hatte einer ber erſten des Grafen Unthat dem Herzog ges 
Hagt. Im dem ungleichen Kampfe wurben ber Eppaner 
Burgen gebrochen und ausgebrannt, fie felbft von der eis 
nen zur anbern verfolgt: ald ihnen bie legte Zuflucht ges 
nommen, kamen fie auf des Herzogs Gnade zu ritterlis 
Gem Gefängniß fi zu flellen, die Beute zu erftatten, 
Urfehde zu ſchwoͤren. Niemals hat von folcher Demüthis 
18 das Haus ſich wiederum erhoben zu Glanz und Macht 
herer Zeiten; es mußten vielmehr die Grafen-von dem 
un bemäthig fi ſchmiegen unter des Biſchofs von Tri⸗ 
dent Krummftab, auf deffen Wort ihre Schlöffer_ Öffnen, 
in jeglichen Nöthen ihre Mannen ihm zuführen. Der uns 
ichen Fehde ledig, zog Graf Friebrich in des Kaiſers 
nach ber Lombardei, Theil Pr nehmen an den Ges 
fahren und Mühfeligkeiten der Belagerung von Crema, 
1159 — 1160, und wieberum kam er mit Trident zu 
Fehde wegen der Erbſchaft des Grafen Arnold von Mas 
teith und Greifenftein. Sie wurde in großer Zuſam⸗ 
menkunft in ber Aue unter Formigar, den 31. Mai 1181, 
gefühnet. Heinrich und Sriebrih, die Grafen zu Eppan, 
verzichteten auf ben Greifenſtein, fammt aller Zubehörung, 
auf die Waldungen und Forftrechte am Ritten, mit Auds 
nahme derer, fo fie von Alters her zu Lehen trugen, auf 
das Maierttum zu Platen, auf zwei Höfe zu Tramin 
auf den Hof zu Margreib, die Heibe unterhalb Enn, auf 
Kronmes und die Goldgrube zu Taſſul im Nons, und 
enpfingen dagegen von Biſchof Salomon die Lehen über 
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Alles, fo fie jemals mit Recht oder Unrecht befeffen, ſammt 
1400 Pfund veronefer Pfennige. Graf Friedrich ift ſpaͤ 
teftend im 3. 1185 verſtorben, und nahm feine Witwe, 
Frau Mathilde, ben Schleier in dem Kioſter Mariaberg, 
welchem ihr Sohn Friedrich ald Abt vorftand. Sie hatte 
überhaupt fieben Kinder geboren, Adelheid, Geneſtus, Fried» 
rich, Arnold, Ulrich, Egno, Heinrich. Adelheid wurde an 
ben bairifhen Grafen Kuno von Megling verheirathet. 
Genefius und Heimich farben in früher Jugend. Fried⸗ 
rich, der Abt zu Mariaberg feit 1181, farb am 11. Juli 
1194, Axnold, Graf zu Eppan, empfing fammt feinem Bru⸗ 
ber Ulrich von Biſchof Albrecht von Zrident, gegen ben fie 
erbitterte Fehde geführet, zu gerechtem, ordentlichen Lehen, 
den 23. Juli 1185, Walmenftein, die Burg Arz, die 
Feſte am Eingange des Nons (biefe zwar ald Herrn Ul⸗ 
rich s abſonderiiches Lehen), die — der Grafichaft Ep: 
pan, bis dahin zu *» von dem Biſchof zu eigen angefpro> 
Gen, die Wune und Waide, zuftändig den Gotteshaus— 
leuten im Thale Fleims. Dagegen follten bie Grafen das 
in dem Laufe der Fehde gebaute Schloß Grunandperg, 
als ein gefährliches Raubneft, niederreigen, oder dem Bis 
ſchof Öffnen und einantworten. Am 20. April 1189 ges 
ſchah in der Burg Ulten, die bereitö in bed Grafen Fried: 
rich Beſitz fi befunden, eine neue Taibigung zwifchen Bi: 
hof Konrab von Zrident und den dern Arnolb und 
Egno von Eppan. Es gab Graf Arnold der Kicche von 
Trident alle feine Rechte auf Fleims, die fein Vater Fried: - 
rich und er felbft, durch Taufch gegen Primdr erworben, 
Daflır erlegte der Biſchof 2000 Pfund, flatt deren er 
feine Maierthumer, Höfe, Weingärten und Gülten um 
Eppan, Margreid und dan zu Pfandlehen febte, ſodaß 
nach Ablauf fefigefegter Zeit, die Grafen jene 2000 Pfund 
veronefer ober venetianer Münze, je nachdem bie eine ober 
andere gangbarer' fein wuͤrde im Lande ober ben Hof zu 
Naturns u. f. w. ſodern koͤnnten. Ferner erneuerte der 
Biſchof den Grafen Arnold und Egno den Iehenbaren Ber 
fit vom Primör, und reichte ihnen beiden all basjenige, fo 


ihe Vater einft dem ifte aufgeben müflen, zu rech⸗ 
tem Lehen für fie und il een FR erhand⸗ 
lung bat Arnelb nur kurze Zeit überlebt. Graf Ulrich 


wohnte, mit feinem Obeime Heinrich, der in Venedig 1177 
zwiſchen Papft Alerander IM. und Kaifer Friedrich L er- 
richteten Sühne bei, und kommt zum legten Male am 
8. Mai 1185 vor. Egno, Graf zu Eppan, ober auch, 
wie er manchmal ſich nennt, zu Altenburg und Ulten, 
hatte fich den geiftlihen Stand erkiefet und in folder 
Richtung zu Rom feine Studien gemacht; darum hieß er 
im Lande und in vielen von ihm unterfertigten Briefen 
unb Zerträgen, Magister romanus. Als Domberr_ zu 
Zrident hing er, von feinem Haufe bie Gefahr des Ab⸗ 
flerbens abzuwenden, ben Choͤrrock an ben Nagel, imd 
nahm Irmengard, des Markgrafen ee von Rondberg, 

bed Stifter ber ſchwaͤbiſchen Reichsabtel Irfee, Tochter, 
zum Weihe. Am 9. Juni 1194 empfing Graf Egno 
fammt feinem Bruberöfohne Friedrich von Bifhof Konz 
tab von Trident bie Lehen über die Stammburg, ober 
wie_fie feit den von Heinrich dem Löwen angerichteten Vers 
wüflungen hieß, über ben alten gefallenen Burgſtall zu 
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ppan, fammt zwei Moierhöfen. Dagegen ſchwur Graf 
Egno einen ſchweren Eid, niemals De Kirche von Tri⸗ 
dent zu gefährden mit unziemlichen Anfprüchen oder Vor⸗ 
griffen, ‚auch fürba nimmermehr ſich einzulaffen in ben 
durch feinen abgelebten Oheim, ben Grafen Heinrich, vers 
anlaßten Bund gegen Zribent. Am 13. Juni 1195 trug 
Eono dem Bifchof von Trident zwei Höfe bei Altenburg 
zu Zehen auf, und 1202 entfagte er, mit Zuziehung feis 
ned Neffen, des Grafen Friedrich aller Foderung an bie 
Söhne und Töchter ded ihnen bienfteigenen Edeiknechtes 
Gebhard. von Hauenftein, der Kirche von Brixen zu Gute. 
Im 3. 1216 fol Egno auf X. Friedrich's IL. Hoftage 
Nürnberg gewefen fein, unb ift er bald darauf verſchie⸗ 
den. Bon feinen und Frau Irmgarben Kindern find Gott: 
fried und Sophia nur dem Namen nad) bekannt. Ulrich 
aber, Graf zu Ulten, Markgraf zu erſcheint 
zum erſten Male als Zeuge in einer Urkunde d. d. Mays 
ben 27. April 1215. Im mir 1223 wird er unter ben 
Zeugen ber zu, Serentino von K. Friedrich II. dem Klofter 
Bernmünfter, im Yargau, gegebenen Urkunde genannt. Bes 
a ah er n lich gewefen, erlaubte Ulrich, 
er Steingaben fa werlich getvefen, erlaubte , 
den 12. Det. 1227, des Kiofterd Bauleuten zu Wäfferung 
ihrer Grundſtuͤke und Weingärten zu Bu alle Erch⸗ 
‚tage das Waſſer von dem umegerbählein, und bazu 
fette er auf St. Iohannfen Altar die auf fein Theil ges 
falenen Kinder ber Ehe, fo Heinrich, des Kiofterd Baus 
mann zu Tſchars, mit feiner des Grafen haldeigenen 
Magb aus Tiſens eingegangen war. Am 5. Jan. 1231 
überließ Ulrich feine meiften in bem Bisthume Trident hes 
legene Allode, und eine Menge Vafallen, nur ausgeſchie⸗ 
den dasjenige, fo er mit feinen Vettern, ben Grafen Uls 
rich und Egno von Eppan, in Gemeinfhaft beſaß, um 
6000 Pfund Pfennige, veronefer Währung, an den Bi 
ſchof Gerhard von Zrident. Am 14. Dec. 1234 belehnte er 
egen 2000 Pfund, die Edelherren Armand und Gognuto von 
0 mit Gericht und Blutbann zu Preoro und Zogiano, 
und tm 3.1240 ließ er fich mit dem Grafen Albrecht von 
Tyrol in Bhndniß ein wider feinen Vetter, den Siſchof Egno 
von Zribent. Den vertrieb er von Land und Seuten, brach 
defien Schlöffer, und war ihm nad allen feinen Kräften 
u Schaden und Schimpf mit Brand, Raub und Todt⸗ 
Yang, bis der Graf von Tyrol im März 1241 ſich fühnte. 
Zum Heerzu sm die Mongolen ſich bereitend, 
Ulrich am 18. Juli 1241 in St. Paulskirche, nicht fern 
von Eppan, feinen legten Willen zu Handen feiner Ges 
treuen, Arbold von Arz, Heinrich von Boymund, Wolfs 
ber von Altenburg, Liebhard von Kaldern, Odoirik von 
Flavon und Wilhelm von Söll. Darin ernannte er zu 
Erben feinen Sen Egno, den Erwählten zu Briren 
und weilend Graf Ulrihen zu Eppan Söhne, Friedrü 
und Georg, denen follten geh alle feine Habe, Schlöfs 
fer, Beften, Güter, Dienftmannen, Mägde und baldeigene 
Knechte, falls er nicht wieberkehre von feiner Heerfahtt, 
ober fonft nach feinem geitgefäligen Ableben; und «6 
ſchwuren alle des Grafen Dienftmannen Treue und Gehors 
fam dem Erwählten von Briren und den Jungherren von 
Eppan, und baf fie ihnen ben rechtlichen Erben, ald ges 
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horſame Burgmänner, Öffnen wollten bie Feſien Ulten, 
Atenburg und Bölan. Schon vorher, im Juni beffelben 
Jahres 1241, hatte Graf Ulrich dem Erwählten zu Brixen 
all fein väterliches Exbgut im Oberinnthale, gelegen zwi⸗ 
fen Bender, dem Thimmelsloch, Weitervogi und 
Finſtermuͤnz und dem Siufluffe, im Falle er nicht wies 
derfehre, zu unwiderruflichem Erbe gefchenkt. Weiter über» 
wies er einige Güter in ber Pfarre Sil;, eined Jahreders 
von 30 Mark, dem Domcapitel in Brixen, fo Dagegen 
zwölf Arme in Wohnung, Agung und Gewand erhalten 
foßte. In Anerkenntniß fo reichůcher Vergabung empfing 
von dem Ermwählten zu ber bevorfiehenden Heerfahri Uls 
rich ein Darlehen von 100 Mark Silbers, und fofort bes 
go er ſich auf den Weg nach Alemannien. Auf feiner 
urg Kemnath, Y Stunde von Kaufbeuren (ed war mit 
ihr bis zu bem 9. 1662 und 1692 die Kaftenvoigtei der 
Abtei Irſee verbunden), angelangt, bewilligte er dem Stifte 
Wilden die Freiheit, daß ſolches von feinem Burg: und 
Dienftmann, Volkmar von Kemnath, auch von allen ans 
den feinen zu der Hauptburg Rondberg pflichtigen Dienſt⸗ 
mannen, Begabungen annehmen dürfe, obne hierzu feine, 
bed Grafen, eftäigung abzuwarten. Bei derfelben Ge« 
Tegenheit verkaufte Ulrich daB Schloß St. Peteröberg mit 
mehren Gütern im Innthale, an den Kaifer, dem dazu, 
nach bed Verkäufers Tode, defien fämmtliche Befigungen 
im Ammergau unter dem Scharnigers und Zerngebirge 
anbeimfallen follten. Allein es wurde durch des Jaroslaus 
von Sternberg Sieg, den 25. Juli 1241, Teutſchland 
von ber Gefahr der Mongolen 'errettet, und wohlbehalten 
kehrte Graf Ulrich in die Heimath zuruͤck, wie dieſes 
durch Urkunden von 1242 ermeislich. Noch, im Geptems 
ber 1247 hat er, Graf Ulrich von Ulten, einem Spruch 
briefe fein Siegel angehängt, am 14. März 1249 hinges 
gen traten die Funggeafen zu Eppan, Friedrich und Georg, 
an Biſchof Egno zu Brixen ab all ihr Erbe aus der Were 
laſſenſchaft weiland des Grafen Uli) von Ulten, fammt 
Bas und Königäberg, den beiden Löffern, jenes im 
Thale des Nons, diefed am linken Etſchufer, ob St. Mie 
chaͤll, ber Ahnen Geftift, belegen. Es muß demnach Graf 
Uri im 3. 1248, und zwar ben 24. Nov. wie ber 
Nekrolog bed Kiofterd Wilden angibt, verftorben fein. Seine 
Gemahlin Jutta wird von ‚inigen ald eine Gräfin von 
Eſchenloh betrachtet, indem nach Burglechner's Verfiherung 
ein Graf Ulrich von Eppan mit einer Gräfin von Eſchen⸗ 
Ich verheirathet gewefen, indem auch Ulrich, md Burge 
lechner's Angabe, 1221, fi einen Herm zu Eſchenloh 
jenannt haben fol. Am 6. Febr. 1231 verzichtete Frau 
hutta allem Anfpruche auf ihre Morgengabe, die ihr Eher 
ben an das Bisthum Trident verkauft hatte, nur die 
inkünfte von Gavriana, im Xhale Zleims, blieben ihr 
vorbehalten. Ihr einziger Sohn, Graf Friedrich, erfcheint 
ufammt dem Vater in einer Urkunde vom 1. Mai 1224, 
Kan aber, bevor er wehrhaft gemacht worben. 

Die Linie in Eppan. Graf Heinrich, Ulrichs IL 
anderer Sohn, war wol ein Knabe, wie er im 3.1145 
famımt feinem Water, feinem Bruder Friedrich, feinem Nef⸗ 
fen Adalbert, in ber Stiftung von St. Richaͤl auftrat. 
Xheilnehmer bes an ben päpfligen Legaten verübten res 
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vels, mußte er auch fein Theil nehmen an ber Strafe; 
feine Burgen wurden gebrochen, feine Güter verwüftet, 
und die mögen und reichen Grafen, bis dahin des Etſch⸗ 
thales Beherrſcher, mußten fi bequemen, der Bifchdfe 
von Trident Lehenträger zu werben. Im I. 1164 opferte 
Graf Heinrich mit eigener Hand St. Dionyfen in Schefts 
lan bie Maierthlmer, fo feine Dienftleute, Konrad von 
Grieß und Hartmann von Ruffan zu Mölten und Kris 
fpian beſeſſen, und nad Scheftlarn geſchenkt haben, und 
ebenbahin auf des heil. Dionys Altar fegen, 1166, Graf 
Heinrich und feine Söhne Heinrich und Ulrich ihre Weins 
gäter, Wiefen und Ader zu Nald. Am 31. Mai 1181 
tat Graf Heinrich der um bad Erbe von Greifenflein 
wwifchen feinem Bruber Friedrich und dem Biſchof Salo- 
mon errichteten Zaidigung bei. Am 27. Aug. 1185 ver 
ichtete er gegen Biſchof Albrecht von Zrident, allem Ans 
——8 und. Recht auf bie Gefaͤlle, trodene und naſſe 
Zehnten, Gülten, Maierthiimer und Höfe zu Bregub, 
Bonde, Zion und auf dem Gebirge Durona in Judicas 
rien, wogegen ber Biſchof ihm ben Zehnten von Lag übers 
lieg, auch bis zu nächftfommendem Obriftentag 800 Pfund 
Beron. zu bezahlen verfprah. Am 1. Mai 1189 zu Kais 
ſerswerth wurde von 8. Friedrich L. die Stiftung der Kas 
nonie in_ber Aue beftätigt, und dabei in Anfehung ber 
Erb⸗, Schutz- und Schirmooigtei verordnet, daß folde 
et der Altefte Sproffe des Hauſes Eppan befigen folle, 
um in Gefahr und Nöthen das Klofter zu fchügen und 
zu fehirmen, auch zu deſſen Vortheil mit ben zu Ehren 
ber Heiligen dargebrachten Opfern und Gaben zu ſchalten 
unb zu walten, nicht aber, um gleich bem Wolfe im Schafe 
falle feine Macht zu miebrauden; eine_frühere Urkunde 
deffelben Kaiſers, zu Volana, in dem Erzbiöthume Ras 
venna, den 31. Mai 1177, dem Kloſter Biburg audges 
Reit, hatte der Graf von Eppan mit feinen Lehensrittern, 
Hugo von Taufers und Albrecht von Burgerd, unterfers 
tigt. Dem Römerzug K. Heinrich's VI. iff der Graf for 
gar vorausgeeilt, um eines folhen Zuges Schwierigkeiten 
zu entfernen, und findet fi, daß er am 23. Juli 1190 
mit dem Bilchofe Gerhard von Padua fich verglichen, von 
wegen bed dem Biöthume zur Laft fallenden Kodrum. 
Eine Fehde, von Heinrichen gegen das Stift Trident ers 
hoben, nachdem er vorher buch Verbindung mit vielen 
Enten ſich geftärkt, 1194, wurde gig durch Kirchenbann 
und bed Kaiferd Zorn um folden Bruch des Landfriedend 
unterdrüdt. Noch am 2. März 1204 wohnte der Graf 
der zu Ala zwiſchen der Kirche von Zrident und Drubo 
Darcellin, dem’ Podefla von Verona, errichteten Sühne 
bei; bald hiernach aber wurde er von Jacob, Rupert und 
Dttolin, den Söhnen Dlaburin’s von Eno, durch Meuchels 
mord getöbtet. Seine Gemahlin Maria, einzig durch 
fromme Vermaͤchtniſſe für dad Kloſter Marienberg, im 
Bintſchgau, befannt, ‚hatte ihm bie Söhne Vivian, Uls 
ih und Heinrich, den Jüngeren, geboren. Vivian, von 
ihnen vermuthlich der jüngfte, empfing zu feinem Erbtheile 
den Greifenftein, und wird darum ald ge in der Vor⸗ 

bed Vormundes ber hinterlaffenen Söhne Maſſar's, 
vom 7. Oct. 1224, Graf Vivian von Greifenftein genannt. 
anf Utrich von Eppan begleitete den Herzog Friedrich IIL. 
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von Öfterreich auf der Fahrt nach Paldflina, und brachte 
in Gefelfchaft des Grafen von Görz den Beicpnam des 
in der Heimkehr, am 16. April 1198 verfchiebenen Her⸗ 
yo nad; Klofterneuburg, zu feierlicher Beſtattung in der 

tbgruft. Ulrich war ferner Zeuge einer Urkunde des Bis 
ſchofs Friedrich von Trient, vom 11. Sept. 1210, und 
ihm und Heinrichen, feinem Bruder, hat am 15. Nov. 
1210 Engelbert von Befeno feine Lehenftüde zw Beſeno, 
Avolana und Folgaria aufgefendet, gleichwie Graf Ulrich 
von Eppan und Berthold, deſſen Sohn, am 8. Juli 1211 
dem Biſchof von Trident ihren Antheil an dem Schloß 
und den übrigen Lehenftüden zu Tenno auffagten, und 
bagegen von dem Bifchof beiehnt wurden mit Grundftüden 
zu Niffien, Zramin und im Val Molena, nicht minder 
mit jährlichen 33 Galetis DI, flr deren fihere Entrichs 
tung zugleich zwei Maierhöfe in Pfaten verpfändet wurs 
den. Im I. 1224 gab Ulrich eine Dienfleigene, Weiters 
von Eppan Tochter Sophia, auf St. Vigil's Altar, weil 
fie zu vermählen ſich gedacht, mit einem Dienfimanze der 
befagten Kirche, mit — von Firmian, und es warf 
zugleich der Graf feinen Handſchuh hin, den Widerſachern 
ober Veraͤchtern frommer Vermächtniffe. Den 3. Aug. 
1228 wurben bie heftigen Späne und Irrungen ausge: 
tragen, ‚welche Bifchof Gerhard von Zrident, Graf Al: 
brecht von Tyrol und die Grafen Ulrich und Heinrich vom 
Eppan, um die Seen bei Montiggl und um die Jagdges 
vechtigfeit im Thale zwifchen Kaldern und der Zefte San 
burg gehabt. Bald nach dem 28. Juli 1230 ift Graf 
ulrich in dem Leumund eines frommen, untabeligen Herrn 
verſchieden. Seiner Gemahlin Namen und Sefdieht find 
unermittelt, nur weiß man von brei Kindern, Friedrich, 
Georg und Sophie, diefe feit September 1237 an Beras 
Ius von Bangen verheirathet. Die pueri von Eppan, 
Briedrich und Georg, fammt dem Biſchof Egno, von ihs 
rem Vetter Ulrich, dem Grafen von Ulten, am 18. Zuli 
1241 zu Exben aller feiner Güter, Schlöffer, Dienftleute und 
Leibeigenen eingefegt, verzichteten zu Gunften der triden⸗ 
tinifchen Kirche auf dieſes zeislihe Erbe und gaben dazu 
in die Hände des Biſchofs Egno bie Burgen Nos und 
Aönigeberg auf (ben 14. Mai 1248). Bald darauf vers 
ſchwinden aus Urkunden und Gefchichte bie beiden Brüs 
der. Graf Heinrich der Jüngere zu Eppan erfheint zus 
fammt feinem Vater in der 1166 dem Kloſter Scheftlarn 
gemachten Bergabumg von Grunbflüden zu Nals, gleich⸗ 
wie in ber am 30. Aug. 1228 errichteten Sühne um bie 
Seen bei Montigel, um bie Jagden von Kaldern und 
von Girlan bis Rungg. Mehr und mehr ſchwanden uns 
ter ihm bie legten Trümmer ber ‚Herrlicleit von Eppan, 
und feinem Sohne Egno mag zum Theil bed Erbes Kaͤrg⸗ 
lichkeit als Vocation Air den geitigen Stand gebient has 
ben. Domherr zu Brixen durch Bifchof Heinrich's, zu 
Trident durch Biſchof Aldrighet s Verleihung, erfcheint Egno 
bereits in dem Salbuch von 1212 unter den Klerikern 
der erſten jenet Kirchen. Wie Biſchof ‚Aorigbet am 7. Aug. 
1235 die bißherige Wenebictinerabtei zu St. Lorenzo bei 
Zrident den Dominitanern verlieh, entfagte der tribenti: 
niſche Domherr, Graf Sm u Eppan, für ſich und feis 
nen Obeim, den Grafen Ülrich von Ulten, allem Anſpruch 
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und Redt, fo fie an das. alte Kiofter gehabt, Im März 
1235 wird der Domherr, Graf Egno, in einer zu Pas 
dua auögefertigten Urkunde K. Friedrich's II. genannt, und 
1237 verleiht er an Berthold yon Glog bie Feſte Wald, 
im Nond, ſammt Bollwerk und Warten, zu treulicher 
Burghut und Öffnung in jeglichen Nöthen. Don den 
Domherren zu Briren zu ihrem Bifchof erwaͤhlt 1239, 
angetrieben von dem erften Eifer bed Hirtenamies, bes 
fcheidet Egno den Abt zu Wilden, Heinrichen, daß er 
bed Salzberges, zwifchen Hall und Thaur Knappen ans 
halte, ihr ſchweres, gefährliches und knechtiſches Gewerbe 
an Sonns und Feiertagen ruhen ge laffen, ibr Seelen 
beit zu bedenken, und wegen der Buße mit ihrem Bifchof 
fi) abzufinden. Am 20. Mai 1240 empfing der Biſchof 
in Nördlingen, von K. Konrad IV. Lehen unb Regalen, 
und am 20. Mir, 1241 vertrug ex fich mit feinem Voigt, 
dem Grafen Albrecht von Tyrol, von wegen einer im voris 
gen Jahre beflandenen Fehde. Erſtlich warb bedungen, 
daß frei einander heirathen mögen des Hochflifted und des 
Schirmvoigtes bienfteigene Mannen und Töchter, und follen 
von bergleichen Ehe getheilt werden zwifchen Stift unb 
Voigt bie Kinder, hiervon allein ausgenommen Werner von 
Schenkenberg, Ritter und brirenfcher Dienftmann. It. 
ſoll der Biſchof den Grafen Albrecht und deſſen Schwies 
gerfohn, den ‚Herzog Otto von Meran, fammtbelehnen mit 
den Lehen, welche ehebevor ein jeber einzeln von dem Hochs 
ſtifte gehabt, auögenommen bes Stifte Schug: und Schirm- 
„boigtet, in welche erſt nach des Grafen Abfterben der Schwies 
& john folgen, die auch nicht boͤslich veräußert oder zu 
fterlehen ausgethan werben fol. Die Beielligungen in 
der Sehbezeit von beiden Seiten errichtet, follen bis zu 
der Dctave von Oſtern gebrochen unb niebergerifien wers 
den, nur daß Neuenburg, die fefte Klaufe an bed Pu— 
ſterihals Ende, ftehen mag bis zu Austtag des Zwiſtes, 
in weldem der Biſchof mit dem Grafen von Goͤrz befans 
gen. erziehen und compenfirt wurben alle Schäden, bie 
auögefondert, die in Zeiten von Stillftand ober Gotteöfries 
den angerichtet. Zu Sicherheit dieſer Verheißungen ver» 
fchrieb der Graf von Tyrol, für fi) und den ‚Herzog von 
teran, fein Maierthum zu Tichöves, im Wipthale, zu 
1000 Mark Silber, ferner fein Lehen oder Eigen im Pus 
ferthale, zu Luenz, Amblad und Montan, fammt dem 
Burgfrieden von Layen, wogegen ber Bifchof einfegte alle 
der armen Heiligen Güter, von der fogenannten — 
bis an den Brennerſee. Der Frieden, wie forgfältig er 
verſichert, wurde bald durch neue Fehde geſtoͤrt der Bir 
ſchof durch bie vereinigten Kräfte des Grafen Alhrecht von 
Zyrol und des Grafen Ulrich von Ulten aus Brixen vers 
trieben, 1242, floh zur Stammburg Eppan. Aber ed ges 
ihm, die erbitterten Gegner zu verföhnen, um fo eher, 
nachdem er mittlerweile auch den Handel mit Görz zu 
Ende gebraht. Es mußte Graf Meinhard Schloß und 
Herrſchaft Veldes, in Krain, an den Biſchof zurüdgeben, 
diefer die Klaufe Neuenburg abbrechen. demfelben 
Sahre hat der Biſchof das Hofpital in ber Infel des heil. 
Kreuzes zu Briren gar reichlich begiftet, am 3. März 
1243 reichte er feinem Schirmvoigte die Lehen des Schloſ— 
ſes Reifened, allem Anſpruche an ſolches zugleich verzich⸗ 
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tendz am 6. Dec. 1243 befchenkte ex bie lieben Heiligen 
Gaffian und Ingenuin in ber bifhöflichen Pfalz zu Seben, 
und 1244 wieberum bad Hofpital zu Brixen, wie auch 
das Chorherrenflift Wilden. Im I. 1248 wurde er von 
den Domberren zu Trident, unter Papft Innocentius’ IV. 
Genehmigung, beftellt zu einem Verwalter der von Bis 
ſchof Aldrighetto von Campo übel bedachten Stiftölande, 
nad Aldrighett's Tod von ihnen zum Biſchof erwählt 
(1249). Da mußte Egno verzichten auf die Inful von Bri⸗ 
sen, um feine ganze Fähigkeit zuzuwenden bem arg ber 
‚wahrloften, verfgulbeten, von denen von Arco, Caſtel⸗ 
barco und Wangen mit Fehde bedrängten Trident. Gleich 
Gelde ziehend warf er nieder Herin Beralten von 
mgen, ber fobann in ritterliher Haft zu Salum im 
Zhurmverließ büßte, bis deſſen Neffe Friedrich von Wan⸗ 
en dem Bifhof zu Handen flellte den Thurm umb bie 
Aurmnfefte Behaufung zu Trident an ber Eiſchbruͤcke, die 
fo oft dem Stiftslande beſchwerlich geweſen, dagegen ein 
Darlehen von 1250 Pfund leichten Geldes fi) erbittend 
gen 17. April 1249). Heren Egno’s Abfichten fir die vdll⸗ 
'ommene Beruhigung feines Sprengelö ftellte ſich aber zus 
mal entgegen ber hochfahrende Sinn der Ritterfhaft im 
Ragerthal, dad Streben nach Erwerb und Vergrößerung, 
das gleich mächtig wirkte auf Graf Meinhard IV. von Goͤrʒ 
unb auf deſſen Bausfrau, die Erbgräftn von Tyrol, ends 
lich mehrer Domherren in Zrident Misbehagen an einem 
allzutpätigen, allzufelbftändigen Bifchof. m Lagerthale 
wurden :Bündnifle errichtet, Fehden geführt, trog kaiſer⸗ 
licher und bifchöflicher Abmahnungen, und eben wollte Jas 
cob von Caſteibarco mit feinen Helfern zuziehen den Gra⸗ 
fen von Bonifacio, den Gegnern Ezzelin's von Romano 
Dnara, als ihm dem Störer des Landfriedens, Sodegrio 
da Tito, der Podeſta zu Trident und Riprand von 
zwiſchen Ravina und ans die Schlacht anboten; auf dad 
De geſchlagen, verwüfteten zur Rache die Caftelbarco 
b Balfugana, unmenfchlich zumal Pergine mit ber naͤch⸗ 
I Umgebung. Es wurde von ber Herrn Egno feindlichen 
jartei im Domcapitel ald —S Ulrich della Porta 
aufgeftellt, 1252, und Graf Meinhard wußte zum Schuge 
der Gaftelbarco den Tyrannen von Padua und Verona, 
Ezjelino von Romano, zu bewaffnen. Hierzu ſcheint bes 
ſonders auch, außer erbuͤchem Haſſe gegen % , außer 
jenem regen Verlangen nach frembem Gute, bie Beforge 
ni den Grafen Meinhard geführt zu haben, es möge zu 
Gunſten eines andern Haufes, oder auch feinem Stifte 
zum Beften, der Bifchof verfügen wollen über ber Ep⸗ 
pane reihen Nachlaß, vielleicht gar ruückgaͤngig machen die 
am 15. Juli 1253 dem Iesten Grafen von Tyrol und 
deſſen beiden Töchtern ertheilte Belehnung über diejenigen 
Stüde, welche Graf Ulrich von Ulten von dem Biöthume 
XZrient zu empfangen gen Zrident wınde an Ezzelin 
überliefert, zu einem Drittel von Tyrolern befekt, der Bi⸗ 
ſchof entfloh gen Bogen und in fein vaͤterliches Erbe, der 
Vodeſta Sodegerio empfing. von dem neuen Zwingherrn 
das Lehen Arco, die von Campo unb Gaftelbarco rechne 
ten e8 fih zur Ehre, ald Cyzelin’‘s Berbimdete zu gelten. 
Da foderte zum Kampfe „gegen ben Sohn der Verberbniß, 
gegen den Biuthund, dem die Kirche abſagt“, Papft Alerans 


EPPAN 


der IV. bie Bifchöfe, die Edlen umb bie freien Stäbte 
Lombarbiens, der Ämilianiſchen Landſchaft und ber tarviz 
fer Mark; es wurbe 1255 aus Trident verjagt bie von 
Ejjelin gurhdgelaffene Befagung, und von Stund an vers 
fügte Biſchof Egno bie Anftalten zu Abwehr eined ers 
neuerten Einfalld der Paduaner. Noch im Herbſte deſſel⸗ 
bigen Jahres und eiligft ließ er befeſtigen Trident und Ga: 
flel Brenta, Scala, Caftel vechio und Gallimberg ob Billa 
Montagna. Caftel Brenta vertraute er dem zu feinem 
Selbhauptmann beftellten Ulrich von Ponte; gleichwie Uls 
nich zu Bau und Bewahrung der Schlöffer Anweiſungen 
anpfıng auf beftimmte Gefälle, fo erlegte er zu feinem 
Einftand 130 Pfund Ver. dem Bifchof eine willlommene 
Steuer für feiner Reifigen Sold. Sich den Beiftand des 
Gaftelbarco & werben, überließ Eu ihnen zu lebends 
länglichem Genuffe Gaftelcorna, die Burg, mit allen Güls 
ten der Gaftellanei, lehnbar auch dad Schloß Serravalle, 
leichwie er in ber gleichen Abfiht an Pilgrim von Bes 
ſeno die ganze Gaftaldie von Beſeno verlieh. Aber alle 
feine Sorge und Umficht reichte nicht, das Misverhaͤltniß 
des Biſchofs einer einzelnen Stadt zu dem Beherrfcher ber 
balben Lombardei auszugleichen. Im Frühjahre 1256 übers 
jogen Ezzelin's raͤuberiſche Scharen die Valſugana, in 
Kammer e ven auf die Schlöffer Vigolo, Doffo di Bis 
golo und af Brenta, andere wurben verfchont, weil 
die Burgherren inögeheim hielten zu Ezzelin. Da Fam 
der Schreden uͤber ſolches Wüthen und foldhen Abfall auf 
die Zridentiner, unb in ber Betaͤubung öffneten fie ihre 
Zhore, fich zu überliefern den Gelüften ber zahlreichen, 
unter Verübung fteter Greuel erzogenen Banden. Schwer 
laſtete auf dem gefammten Stift der Grimm Gzzelin's, 
doch befand er ſich außer Stande, dauernd die leichte Ers 
oberung gun die Empbrungen der Gemeinden und ge 
gen ben Abfall ſcheinbar ergebener Burgherren zu behaups 
ten. Die Urkunde, durch welche Biſchof Egno auf Bits 
ten ber „bon wegen ber graufamen Ungnetigfeit der Maͤch⸗ 
gen” verarmten Bürger von Bogen, ihre bis dahin wills 

liche und veränberliche Steuer zu 1000 Pfund -Heiner 
Pfennige feftfegte, ift auf dem Schloffe zu Trident, ben 
8, Dec. 1256, gen Doch verlängerte ſich der Streit 
um 'dad von Ezzelin abwechfelnd beherrſchte und verlafs 
fene Zrident hinaus über feines Lebens Ziel, den 27. Oct. 
1259, und nur durch Zaidigung mit den Beronefern, bie 
fih als die Erben jener gemwaltfamen Herrſchaft gaben, 
gelangte, unter des Grafen von Görz und Tyrol Vermit⸗ 
telung, Egno zu dem ruhigen Befige feiner biſchoͤflichen 
Stadt. Es iſt die Verwendung des Grafen um fo vers 
dienſtlicher, da nicht lange vorher, den 2. Mai 1256, in 
feierliher Verfammlung des Domkapitel und der Gottes⸗ 
bausleute Egno erklärt hatte, daß, falls er bie ehedem 
von ben Grafen von Eryam und Ulten befefienen hoch⸗ 
füftifchen Lehen an den Grafen Albrecht von Tyrol, an 
deffen Schwiegerfohn Meinhard von Goͤrz ober an wer 
immer verpfändet haben follte, ihn hierzu einzig die Furcht 
vermocht habe, es möge ohne das dem Tyrannen Ezzelin 
von Romano dad Hochſtift in die Hände gefpielt werden; 
aus diefem Grunde erkenne er als ungliltig, widerrufe 
und verfluche er jede derartige Veräußerung. Nach Tri⸗ 
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bent zurüctgefehrt, warb bie Belohnung ber Getreuen, bie 
Beſtrafung ber Ungetreuen bed Biſchofs erſte Angelegens 
heit. Berthold's von Guffolengo, des Herrn zu Dro, vers 
wirkte Lehen empfing Heinrich, Soga von Arco, der mit 
Nicolaus von Brenta und Riprand von Arco mannhaft 
bes Hochſtiftes gutes Recht verfochten hatte. Brenta bes 
30g Für 16 Monate Burghut zu Caftel Brenta, auch deſ⸗ 
fen kecke Wertheibigung gggen Ezzelin's räuberifche Rots 
ten, 500 leichte Pfund Ver.; dazu wurde ihm die Bes 
lehnung über Gaftel Brenta ist mit Zubehör, über ale 
les dad, welches Berald und Balmaffo von Levico, bes 
Ketzers Ezzelin gebannte und geächtete Bunbeöverwandte, 
ehedem von ben lieben Heiligen, zu Trient, als Lehen em⸗ 
gungen, fpäterhin auch über alle des Hochſtiftes Gllten, 
echte, Zinſe und Zehnten um Zenna, über ben alten 
Burgftall ob Levico und über die Feſte Al Dres bei Zenna. 
Zu mächtig waren bie von Caftelbarco, als daß nach Vers 
bienft fie hätte firafen mögen ber Biſchof, zumal den uns 
bankbaren Albrighet, der unangefehen des reihen mit Ser- 
zavalle und Eaftelcorno ihm gemachten Geſchenks, fich als 
bes Hochftiftes eifrigften Gegner erzeigt hatte: der Kluge 
heit Eingebungen, nicht blindem Zorne folgend, loͤſete vom 
Bann ihn ber Biſchof, dem dagegen Albrighet gelobte, 
treu zu fein und gewaͤrtig wider alle Feinde und nament ⸗ 
lich wider Meinhard, den Grafen von Goͤrz und Tyrol. 
Denn immer noch blieb der als Schirmooigt doppelt laͤ— 
ftige, Üübermächtige Nachbar dem Biſchof ein Schreden, 
aber es farb ber alte , Graf Meinhard, den 22. Juli 
1258, und mit den Söhnen ſich Rn vertragen, das fchien 
Egno nicht verkleinerlich feiner Würde. So belehnte er 
fie denn am 19. Febr. 1259 zu Trient, in der biſchoͤf⸗ 
lichen Pfalz, in glänzender Berfammlung, mittel der fie: 
ben Panner, weiche er in Händen trug, mit feines Hoch⸗ 
ſtiftes Schuge, Schirm⸗ und Kaftenvoigtäi, mit ber hal: 
ben Grafichaft Eppan, mit allen den Lehen, welche aus 
dem Erbe ded Grafen Ulrich von Ulten und bem Verzichte 
ber Junggrafen von Eppan dem Hochflifte angefallen waren, 
dann mit andern Nugungen und Gerechtfamen mehr. 
3. 1262 beftelte Egno fremde Münzer, den Jakobin und 
andere, zu Auffehern der Münzftätte in Trident, die er 
jedoch bereit8 im nächften Jahre an ben Florentiner Bes 
fiotto de Droboffatis verpfändete, bafelbft zu prägen nach 
Fuß und Schrot von Verona. Item lich er 1263 Lud⸗ 
wigen, dem Baierherzog, ſolche Lehen, bie ehebem Graf 
Sibotho von Habemars] von dem Hochſtifte in Baier⸗ 
land gehabt; einige Jahre früher, den 1. Nov. 1258, hatte 
Egno dad Patronatrecht zu Kichborf, im göltinger Thale, 
Freiſinger Bisthums, welches ihm mit weltlicher Hoheit 
und Orundeigenthum zugethan geweſen, an bie bairifche 
Abtei Rott verfchentt. jar ed Egno s Meinung gewes 
fen, durch die Belehnung vom 19. Febr. 1259 einen fe⸗ 
ften Frieden zu erlangen mit Tyrol, fo mußte er balb eis 
nen Serthum bereuen, benn bie Crbgräfin des alten Meins 
hard Witwe, hatte ihren Groll keineswegs aufgegeben, 
fuchte auf.ihre Söhne ihn zu vererben und vermochte, 1265, 
den Herrn von Verona, Martin della Scala, zu einem 
Angriffe auf Zrident ſelbſt. Maſtin's reifigem dinge tra: 
ten Abgeordnete ber Tridentiner entgegen, fein bösliches, 
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Borhaben in trogigem Ernſte ihm verweifend. Da ers 
grimmte ber Salıs ließ flürmen und plimbern bie Stabt, 
niederwerfen die Mauern, entführen die Koftbarkeiten nicht 
nur, fonbern auch ben ganzen Vortath von behauenen 
Steinen, Holzs und Eiſenwerk. Hierauf, Im Spätjahre, 
kehrte er zurüd nach Verona. Zu berfelben Zeit ſchier em⸗ 
pörten ſich die fliftifchen Dienftteute und Unterfaffen zu 
Stenico, Campo und Banale, in Judicarien; gegen die 
Rebellen unb den getreuen Unterthanen in Bleg zum 
Schutz, fendete der Biſchof Friebrichen von Arco aus, 
aber mismuthig ob der vielen Unfälle und der harten Bes 
brüdungen unter dem geiftlichen Regiment, gerieth bie 
Stadt — in Gäbrung, 1266.- Von ben ungern 
als Schirmvoigt zu Hilfe gerufen, kam Graf Meinhard 
alsbald mit veifigem efotge zur Stelle, verjagte den Bi- 
ſchof, und führte ald Huebmeifter zwei feiner Vertrauten 
ein, während Bifhof und Papft ihn und bie Bürger von 
Zrident bannten, ber liche Legat, ber Erzbiſchof Phis 
lipp von Ravenna, Meinhard’s Lande mit dem Interdict 
belegte. Bon folchen Genfuren appellirte der Graf an 
den heil. Stuhl, e8 wurbe von Rom aus ber Biſchof von 
Chur zur Unterfuchung des Handeld ernannt, und beffen 
Subbelegat, der Domdechant B Brixen, hob den Banns 
fluch auf, und fegte in fein Bisthum Eono wieber ein. 
Das mag aber nur der Form nach bewerkſtelligt worben 
fein, und Graf Meinhard, gefärtt durch die ihm- von 
dem Subbelegaten gefchenkte Nachficht, und durch bie Ans 
hänger, welde er ın den Domcapiteln von Briren unb 
Zrident fi zu erwerben gewußt, fuhr nicht allein fort 
in feinen Vergewaltigungen, fondern trat fogar, bie Lage 
der Dinge umfehrend, ald Kläger wider Egno auf. Auf 
der dem Grafen gegebenen- Zagfahrt zu Brixen, ben 
19. Jan. 1268, trdt fein Bevollmächtigter, Heinrih, der 
Pfarrer zu Ulten, vor den Subbelegaten, zu fobern ein 
Gontumakialerkenntniß wider ben zu fothaner Tagfahrt nicht 
erfchienenen Bifchof. Dem wendete Egno's Anwalt, ber 
Priefter Emmerich, ein, es habe fein Mandant ſich nicht 
ftellen koͤnnen ob der ihm drohenden Lebensgefahr, fei 
boch fogar der Bote, von Egno um freied Geleit an ben 
Grafen verfendet, in Bogen angefallen und feiner Briefs 
{haften beraubt worben. Indem folches der Pfarrer Heins 
rich Teugnete, wurde dem bifchöflihen Anwalt durch In: 
terlocut der den jenbeweid aufgegeben. Hierauf, am 7. Mai, 
bewilligte der Subbelegat beiden Parteien eine Friſter⸗ 
firedung, in Betracht ber Überfchwernmungen unb_ber 
Straßen Unficherheit, zugleich eine neue Zagfahrt gen Sri⸗ 
gen außfchreibend. Die wahre Urfache von diefer ſchein⸗ 
baren Umkehr in den Gefinnungen bed Subbelegaten mag 
fi) aber darin finden, daß der päpftliche Legat, ber Erz⸗— 
bifchof von Ravenna, neuerdings über die Gebrüder Meins 
hard und Albrecht, Grafen zu Tyrol, als Anhänger Kon 
radin’8 von Schwaben und Feinde der tribentinifchen 
Kirche, den Bannfluch ausgeſprochen hatte. Die Tags 
fahrt, nachdem fie möglich geworben, durch ben von Mein» 
hard auögefertigten Geleitsbrief, den 20. Juni, führte 
zu Vergleich, in Folge deſſen der Biſchof, am 20. Der. 
1268, auf allen Schabenerſatz verzichtete, und dagegen ber 
Grafen Gelöbnig empfing, daß fie die Kirche zu Trident 
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bei ihren Befigungen und Gerechtſamen wahren wirben. 
Am 15. Febr. 1269 erfolgte auch ber Stabt Zrident Loͤ⸗ 
fung vom Banne; die Einwohnerfchaft hatte, unter Meine 
bard’8 Birrgfchaft, dem Bifchof verheißen Treue und Ges 
— auch hievon den Bruch zu büßen mit 300 Pfund. 

träge deutet der Mächtige nach feiner Weiſe, von 
Meinhard abermal aus Trient verjagt, mußte Egno am 
27. Nov. 1269 zugeben, baß bie Hälfte feines bis 
ſchoͤſlichen Einfommens von ben Grafen bezogen werbe. 
Egno gerieth in druͤckende Gelbverlegenheit; wiederum 
hat er feine Münze an Beliotto de Droboffatis vers 
»fändet, die Silbergruben auf dem Galisberg umd bei 
Civezzan zu Pfand an Ruprecht und Peter von Cognola 
auögethan. - Unerfättlich erhob Graf Meinhard neue Ans 
ſprach und Foderung auf ber Stadt Trident weltlis 
ches Regiment, auch Degen der Schirmvoigtei auf An⸗ 
theil von Zoll, Münzerträgniß und andern Gefällen, und 
von ihm ficherlich beförbert erhob fich wiederum Aufruhr 
in ber Stadt. Egno floh erftlich in feine fefte Burg Bels 
vebere, bann weiter nad) Padua. Da erkrankte er, von 
Kummer und Gram tief ge t, ſchmerzlich empfindend 
die harte und langwierige — den bittern Undank 
fo vieler, denen er ein gütiger Hert, ein unerſchrockener Vor⸗ 
fand, ein ‚freigebiger Wohlthäter gewefen. Er errichtete 
am 25. Mai 1273 fein Zeflament, enthaltend viele fromme 
Vermaͤchtniſſe für feine Domlirche, verorbnend bie Stifs 
tung eines Augufliner + @remitenklofter8 in ber Stadt Zriz 
dent, befahl feinem Weihbifchof und Generalvicar, F. Mis 
hael*) die Obhut bed verwaifeten Sprengeld, und vers 
ſchied an demfelben Tage. Ihn überlebte ein jlingerer 
Bruder, Gottichalt, welhem Egno 1258 die Würde eis 
nes Dombechanten zu Zrident vrrlich, auch am 29, März 
1272 all fein Redt zu St. Peter's Kapelle in Eppan 
überließ. Nachmald 1287 von Egno’3 Nachfolger, von 
dem Biſchof Heinrih, zu feinem Generalvicar beftelt, 
wurbe, 1296, Gottfchalf ber Stifter eines Altars, ſammi 
der damit verbundenen Pfründe in der Domkirche; er flarb 
im November 1300, hiermit der Grafen von Eppan urs 
alten Stamm und Namen befchliegend. Denn ein ans 
derer Bruder, Gonzius, ebenfalls Domherr 3 Trident, 
wird nicht mehr genannt, feit dem 29. Juli. 1260. Eine 
Schweſter Biſchof Egno’s foll an Ulrich N., den Edel⸗ 
herin von Taufers, verheirathet gewefen fein, wird aber 
in feinem Falle demſelben Kinder geboren haben, denn 
fonft würde des Biſchoſs Egnd Xeftament, dieſen Kin⸗ 
dern, nicht aber grimmigen Feinden, den Grafen Meins 
hard und Albrecht von Tyrol, feine Sroglter ugewendet 
haben. Der Eppane, wenigftens des Grafen Uirich von 
Ulten Siegel, 1227, zeigte einen auffleigenden Löwen, 
der mc ed Grafen von Brandis Bericht filbern und 
goldgefrönt geroefen fein foll. (v. Stramberg.) 

EPPENDORF (Heinrich von), hat hauptfächlich 
durch eine Nebenrolle, die er in einer durch ihre Folgen 
wichtigen perfönlihen Streitſache, wiewol etwas zwei⸗ 





*) &6 fol das ber erſte Weibbiſchof fein, ben ei 
Sedent fh Auplagt, bank mim I Den Hßdmdiern Bm Dr 
Cprengel eines Dberhirten niemals entbehre. 
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deutig, fpielte, feinen Namen in ber Literatur erhalten. 
Er war zu Eppendorf bei Freiberg geboren; daß er wirk⸗ 
lich von adeliger Abkunft gewefen, ift von ihm felbft be: 
bauptet und von einigen feiner nähern Bekannten ald 
gaubmirbig angenommen, von feinem großen Widerfacher 
asmud aber ſpoͤttiſch bezweifelt worden, und möchte 
wol nicht fireng zu beweifen fein. Er war eine Zeit 
lang Stadtfehreiber zu Camenz in der Laufig, wurde aber 
feinen angeborenen Landesherrn, dem Herzoge Georg von 
Sachien, befannt, ber ſich feiner annahm unb, um ihn 
künftig in böhern Ämtern brauchen zu koͤnnen, ihn nad) 
Sreiburg im Breisgau ſchickte, um unter Zaſius die Rechte 
u ſtudiren. Von hier kam er nach Baſei, wo er mit 
asmus befannt wurde. Eben um diefe Zeit nahm Uls 
nich von ‚Hutten, dem Sidingen’s Fehde mit dem Kurz 
firften von Trier feine bisherige Sreiftatt auf ber Ebern 
burg nicht mehr gönnte, feine Zuflucht nach Baſel, wo 
er im November 1522 ankam. Hier wuͤnſchte er feinen 
alten Freund Erasmus zu ſprechen, wollte aber, bekannt 
mit deſſen Angſtlichkeit, nicht gradezu bei ihm eintreten, 
fonbern veranlaßte.den beiden befreundeten Eppendorf, ſich 
af zu erkundigen, ob und wann Erasmus geneigt fei, 
Hutten's Beſuch anzunehmen. Nach Eppendorf’s Erzaͤh⸗ 
lung trug Erasmus diefem auf, Hutten zu fagen, er 
möge ihn mit feinem Beſuche verfchonen, weil eine. ſolche 
Zufammenkunft ihm (Erasmus) Verdruß machen koͤnne; 
md aus des Erasmus vielfach gemwendeten Erklärungen 
ift dennody abzunehmen, daß er wirklich dies oder et⸗ 
mas Ähnliches, wenn auch etwas feiner, gefagt hat. 
Easmus, dem Handel nicht recht trauend, erfundigte ſich 
nachher zweimal bei Eppendorf, wie Hutten jene Ants 
wort aut ienommen habe, und ald Eppendorf bemerkte, 
Hutten vwünfche ihn doch gern zu fprechen, gab ihm end» 
lich Erasmus die Erlaubniß bazu, .aber in einer Weiſe, 
die feine Unluft fo deutlich ausſprach, daß Hutten fie 
nicht benugte, und endlich nothgebrungen Bafel verließ, 
ohne Erasmus gefehen zu haben. Er beſchloß nun, an 
dieſen zu fchreiben, und erfuhr mittlerweile, wie unwahr 
und ihn verkleinernd Erasmus gegen Andere von ben Vor⸗ 
gingen in Bafel_fich erklaͤrt. ied gab feinem Schrei: 
eine andere Richtung, ald er fie vorher beabfichtigt 
haben mochte; es entftand die unter dem Namen Ex- 
tio bekannte, heftige Invective. Erasmus erfuhr 

ten’6 Vorhaben (ungewiß, ob auf deſſen Geheiß) duch 
;penborf; er wuͤnſchte dem öffentlichen Skandal vorzu⸗ 
beugen, und Eppendorf follte die Sache vermitteln. Ob 
aun guten wirklich zu aufgebracht war, als daß fried⸗ 
liche Vorfchläge bei ihm hätten Raum finden koͤnnen, oder 
ob Eppendorf, anftatt zur Verföhnung Fr reden, ÖI_ins 
deuer goß, wie ihn Erasmus nachher befdulbigte, Tann 
man nicht fagen; genug, Hutten's Expostulatio erſchien; 
Hatten überlebte ine Serans jabe nicht lange, aber Eras— 


muB zeigte fih nicht nur hoͤchſt feinfeig gegen ihn noch 

in feinen letzten Lebenstagen, ſondern fegte den Streit 

auch noch nach Hutten’3 Tode fort, wo er benn enblich 

in ben befannten Federkrieg mit Luther (Über den freien 

Bien) überging, und überhaupt den legten Anftoß gab, 

um bed Eradmus biöher ſchwankende und unentfchloflene 
U. Enrpll.d.W.uR. Grfe Section. XXXVI. 
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Gefinnung gegen Luther in eine ganz feinbfelige zu ver⸗ 
wanbeln (vergl. Erasmus). Bei Yefen Steeitgkeiten 
trat nun Eppendorf zwar nicht felbftthätig auf, ſoll ſich 
aber doch fehr gefchäftig gezeigt haben, die gegen Eras- 
muß gerichteten Schriften zu verbreiten. EraSmus behielt. 
daher in feinem Gemüthe einen Haß gegen Eppendorf, 
dem er dadurch Luft machte, daß er in einem Schreiben 
an feinen Gönner, den Herzog Georg von Sachen, fehr 
nachtheilig von ihm ſprach, wodurch er ihn der Unter: 
flügung des Letziern beraubte. Eppendorf erfuhr bie, 
und noch von Hutten's Sache her gegen Erasmus erbit⸗ 
tert, wurbe er über diefe heimtüdifche Verleumdung (wo⸗ 
für er es erfanmte) noch mehr aufgebracht, befchloß aber, 
fi) diesmal nicht durch Schriften zu vertheidigen, ſon⸗ 
dern fein Recht vor Gericht zu ſuchen. Er reichte auch 
wirklich bei dem Rathe zu Bafel eine Klage ein; da aber 
bie Sache hier einen etwas langfamen Gang nahm, und 
auf der andern Seite doch auch Erasmus dem Auögange, 
nicht recht trauen mochte, fo ſchlugen ſich zwei gemein: 
ſchaftliche Freunde, Beatus Rhenanus und Ludwig Berns, 
ins Mittel, um die Sache fchiedörichterlich beizulegen. 
Sppendorf verlangte: Erasmus folle in einem Bliefe an 
Herzog Georg das früher zu bes Erfern Nachtbeil Ge: 
ſchriebene widerrufen, durch Zueignung eines Buches ihn 
zugleich vor dem größern Publicum rechtfertigen, und end⸗ 
li als Buße 300 Dufaten bezahlen, die jedoch den Ars 
men aufommen folten. Nachdem Erasmus vergeblich ges 
ſucht hatte, die Sache ind Laͤcherliche zu ziehen, verſtand 
ex fid zu den beiden erften Punkten, wollte aber von 
dem legten nichts wiffen, und’ gab zu verftehen, Eppen 
dorf möge wol unter den Armen, für welche er das Gelb 


-fodere, ſich felbft verſtehen, oder mit andern Worten, es 


auf eine Gelbprellerei abfehen; überbieß verlangte er, 
Eppendorf folle, vor der Erfüllung der beiden erften Bez 
dingungen, ihn zuerſt feiner Sreundfchaft verfichern. Dar: 
Über zerfchlugen fich die Unterhanblungen, bid endlich, am 
3. Bebr. 1528, durch Beatus Rpenanus und Bonfacius 
Amerbad) ſchiebsrichterlich beftimmt wurde, Erasmus folle 
auoörberft die beiden erften Bedingungen erfüllen und 20 
Bolbgutden den Schiedörichtern zu beliebiger Verwendung 
zum Beften ber Armen zuftellen; damit follte aller Streit 
äwifchen beiden abgethan fein, und Eppendorf, was er 
etwa gegen Erasmus gefchrieben habe, unterbrüden; uͤbri⸗ 
gend bleibe ed Jedem freigeftellt, dem Andern etwa noch 
einen befonbern Beweis des wieberhergeftellten Wohlwol⸗ 
lens zu geben. Damit fchien num der Friede völlig wies 
ber hergeftellt; da aber, während des langen Verlaufs der 
Streitfache, Viele mit derfelben bekannt geworden waren, 
fo verbreiteten fih hin und wieder Gerüchte, ald fei 
Erasmus zu einem ſchimpflichen Widerrufe gezwungen 
worden; und Erasmus, der fein ohnehin fhon wankendes 
Anſehen dadurch aufs Neue bedroht glaubte, ſchrieb einen 
langen Brief an Pirdheymer, worin er nicht nur den- 
Verlauf der Sache erzählte, fondern ſich auch neue beleiz 


digende Auöfälle aller Art auf Eppendorf erlaubte. Ep⸗ 
penborf erfuhr bied, dem gefchloffenen Übereintommen 
ußerungen 


vun widerſtreitende, Betragen, und aus ben 
ſeines Verdruſſes fonnte Erasmus wohl vermuthen, daß 
nn 
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jener ihn öffentlich angreifen werde; er befehloß alfo, bies 
fem zuvorzukommen, und gab unter dem Titel: Utilis 
ädmonitio adversus mendacium et obtrectatores '), 
eine heftige Schrift heraus, worin er ben gangen ‚Handel 
fo barftelite, ald ob er felbft der vmbiig Angegriffene und 
Beleidigte, Eppendorf aber ein Raͤnkema fei;_den 
Brief an Herzog Georg, von welchem ber ganze Streit 
*perrührte, erklärte er für untergefchoben, und behauptete, 
‚freiwillig meht ‚gethan zu haben, ald ihm in jenem Ver⸗ 
gleiche zuerfannt worden; doch habe er es diesmal nicht 
init Eppendorf zu thun, fonbern mit denen, welche neuer» 
dings die falfchen Gerüchte auögeftreut hätten. Ungeach⸗ 
tet diefer Iepten Berwahrung fand ſich dem doc Eppen⸗ 
dorf angegriffen, und fchrieb zu feiner Bertheibigung: 
Henrici ab Eppendorf ad D. Zrasmi Roterodams Ii- 
bellum, cui titulus, adversus mendacium et obtrecta- 
tionem utilis admonitio, justa Querela. (Hagan. ex 
offic. Jo. Secerii, 1531.) Grasmus antwortete auf biefe 
Schrift nicht, fondern huͤllie fi) in den Mantel feiner übers 
wiegenden gelehrten Autorität; und bieß hätte er, zu feiner 
größern Ehre, vielleicht ſchon früher thun follen; denn in 
der That ift es auffallend, wie Erasmus, bei dem hohen 
Range, ben er in der gelehrten Welt in Anfpruch nahm, 
auf das Benehmen eines gegen ihn fo unbebeutenden 
jungen Mannes foviel Gewicht legte, und ihm, befonbers im 
Anfange der Hutten’ichen Sache, fo vielen Einfluß auf 
feine Handlungen einräumte. Man wird geneigt, hier⸗ 
aus, fomwie aus ber Einmiſchung anderer bedeutender 
Männer, zu fliegen, daß Eppendorf doch in ber That 
ber verächtliche Gegner nicht geweſen fei, ben Erasmus 
hernach aus ihm machen wollte. So kräftig aber auch 
Eppendorf’3 Querela abgefaßt war, erreichte er doch ſei⸗ 
nen Zwed nicht, fi bei dem Herzoge Georg wieder in 
Gunſt zu fegen. Ohne Zweifel hatte er biefen ſchon da⸗ 
durch verlegt, daß er ſich fo eifrig für Hutten intereffirte, 
deſſen Sache mit der des vom dem Herzoge töbtlich ge: 
haßten Luther's innig zufammenhing; obgleich Eppendorf 
verficherte, er habe mit Luther feine Gemeinfchaft und 
in dem Kirchenftreite fich bisher parteilos verhalten. Nach 
dem Handel mit Erasmus lebte er, wie es fcheint, ohne 
Amt in Straburg, wo er ſich mit Überfegungen aus 
dem Lateinifchen befchäftigte, von denen folgende bekannt 
find: 1) Plutardhi von Cheronea vnnd anderer kurtz, weile 
vnd höflihe Spruch, darauß ein yeber leßer gugun luſt 
vnd nutz ſchoͤpfen mag, in hohen auch ſittlichen Tugenden 
fich zu regieren vß vorbildung der Alten. Neulich durch 
Heint. von Eppendorff uß dem Latin in Teutſch verdol⸗ 
metſcht. (Straßb. bei Hand Schlotten, 1534. Fol.) Auch 
Plutarhi von Cheronea guter Sitten ein vnd zwantzig 
Bücher ıc. (ebend. 1635. Fol.) werden Eppendorf zu: 
geichrieben, obgleich Michael Herr auf dem Titel ald Übers 
feger genannt if. 2) Bekuͤrtzung Römifcher Hiftorien, 
biß uff die Keyfer, uß ben fürtrefflichften vnd alten Ges 
ſchichtſchreibern, Floro, Ruffo vnd Eutropio durch Heim. 
v. Eppendorff zum fleißigſten ußgezogen. (Ebend. 1536. 





1) Sie ſteht auch in Zrasmi Opp. omn. ed. Lugd. 1706. 
T. X. p. 1663. 


82 


EPPENDORF 
Fol.) Diefem Berke find beigefligt: Joh. Bapt. Egnatii 
von Venebig von den Römifchen Keyfern. Heinrich’s von 
Eppendorff Anhangk. Galnatii Capelie von den Gefchichs 
ten Italie. Eroberung Rom durch Keyf. Maj. Kryegß⸗ 
vold Anno 27. durch Andream Lancelotum erſtlich in 
latin, vnd folgent3 durch H. v. E. verteutſcht. 3) Das 
5. bis zum 12. Buch aus Plinii natürlichen Geſchichten, 
verieutſcht durch H. d. €. (Ebend. 1543. Fol.) Soviel 
befannt, der erfte Verſuch einer teutfchen Überfegung bed 
Pliniud. 4) Dennemärdifche Chronica Alberti Krangii 
von Hamburg. Newlih durch H. v. E. verteuticht. 
Shen; 1545. Fol.) 5) Schwebiſche Chronid Alberti 
angii von Hamburg. Newlich duch H. v. E. vers 
teutfcht. (Ebend. 1545. Fol) Eppendorf hatte dad latei⸗ 
niſche Manuſcript biefer beiden Werte zu Coͤln gefunben. 
6) Zürdifcher Ankunft, Krieg vnd Handlung, verteutfcht 
durh H. v. E. (Ebend. 1550. Fol) Es liegen dabei 
lateiniſche Schriften von Nannius, Ludw. Vived u. A. 
um Grunde. 7) Krieg Übung des_fürtrefflichften vnd 
itbarften erften Römifchen Kaiferd Juli, fampt andern 
Römifchen, auch außlendigen Fürften, Veidtherren und 
Hauptleuthen der gangen Welt, gegen Julio, Verglei⸗ 
ung, mit furger hiſtoriſchet Erzälung ihrer Ihaten u. |.w. 
in drey Büchern verfaffet durch Franc. Floridum Sas 
binum. Die wunderbarlihe Hiftori von der Chriflen 
Außzug under Kaifer Heinrichen dem vierbten zu bed heil 
Lands vnd der darinn Chriftliched Namens gefangenen 
errettung u. ſ. w. durch Bened. Aretinum in vier Bücher 
eingetheilt vnd ordentlich befchrieben. Die Belagerung 
und eroberung ber Kaiferl. ſtati Gonftantinopolis, welde 
Mahomet der Zürde, ald man nach Chriſti Geburt 1453 
geäbtt, dem Kaiſer Conſtantino abgebrungen, durch 
eonhardum ben Ertzbiſchoff von Mitylene ſummarie und 
warhafftig dargegeben. Item der ſchoͤnen Inſul vnd Por⸗ 
ten Rhodus Veriuſt, die Solimanus der türdifche Kaifer 
im 1522 Jar in feinen gewalt gebracht, von Jac. Fon 
tano dem Bapſt Adriano in fchrifften überfendet. Alles 
aus lateiniſcher Sprachen ind ieutſch newlich verbolmets 
ſchet durch H. v. E. (Gebr. zu Straßb. in Hand Knob⸗ 
iauch 8 Druderei, 1551. Fol.) 8) Zugendfpiegel ber Hoch 
ond Weltweifen von löblichen guten Sitten und Wandel, 
21 — ander — lehren vnd Vnderweiſun⸗ 
gen auß Plutarho, durch Heinr. Eppendorff verteutſcht. 
(Ebend.? 1551. Fol.) Der te den bei 
Nr. 1 angeführten Schriften übereinfommen. — Es ift 
möglich, daß Eppendorf noch mehr ähnliche Werke gelies 
fert hat, deren Kenntniß fich aber verloren hat, ſowie 
auch die en ſchon aͤußerſt felten find. — Sein To⸗ 
desjahr ift nicht befannt ?). (H. A. Krhard.) 





2) Bayle (Diet. hist, et crit. [Xusg. von 1741.) T. IT. p. 
179) hat die Aufmerkfamkeit der gelehrten Welt zuerft wieder auf 
Eppendorf gerichtetz er kannte aber von ihm nichts als die Querela 
gegen Erasmus, von welder ex einen Auszug gibt. Dies veran 
laßte den aus Gppendorf gebürtigen Gpriftoph Garius zu weitern 
Nachforſchungen, woraus entftand: Chph. Sarii De Henrico Ep- 
pendorpio Commentarius , eui aliquot epistolne Henrici Dac, Sax. 
Krasmi et Eppendorpil är£xdoros insunt. Acc. ejusd, Eppen- 
dorpii perguam rara adversus Erasmi versutiem defensio iterum 
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EPPENSTEIN, ober jest Eppstein, ift ein klei⸗ 
ner Flecken am Zaunys im herzoglich=naffauifchen Amte 
Königftein, von 154 Häufern und 700 Bewohnern. Cs 
liegt an einem reißenden Bache, in einem engen roman: 
tiſchen Thale, am Fuße der Burg Eppenftein, deren 
großartige, zum heil noch zwei Stodwerke hohen Trinm⸗ 
mer mit ihren vielen Thoren und mächtigen Thürmen die 
Schönheit deö landfchaftlichen Bildes ungemein erhöhen. 

fein war früher der Hauptfig einer eigenen Herr⸗ 
ſchaft, die indbefondere die beiden Landgerichte Heufel und 
Mechtildehaufen umfaßte, von benen das erftere 


um 
Ridgau und bad Iektere zum Gau Kunigfundra gehiite. 


Schon ums I. 1122- findet fi) ein Udalricus de Eppen⸗ 
fein, ber ſich zu derfelben Zeit und auch ſpaͤter (1135) 
von Edechenftein, dem Schloffe Idſtein am Zaunus, 
nannte, und beide Schlöffer und dad Schloß Dingenburg 
wahrfcheinlih nur zu feinen Antheilen, an das Erzftift 
Mainz ſchenkte. Die andere Hälfte von Eppenitein 
fenkte Kaifer Heinrich V. im I. 1124 demfelben Stifte. 
Die Berhältniffe jenes Grafen Ulrich find jedoch dunkel, 
man vermuthet nur, daß er ein Vorfahr der Grafen von 
Roffau gewefen fei. Seit 1173 tritt jedoch ein eigenes 
Gefchlecht in dem Beſitze von Eppenftein auf, die Herren 
von Eppenftein, von denen Gottfried und Gerhard die ers 
fm find, welche bekannt werden. Der Lehtere fcheint 
feme Hälfte an Eppenftein und Homburg vor der Höhe, 
nebft Deren Zubehörungen und dem Waldbodenamte, an 
inrich, Herrn von Hanau, vererbt zu haben, die aber 
eb 1192 wieber zurüdkaufte. - Die eine Hälfte des 
Schtoſſes war mainjifees, die andere aber Reichölehen, 
die Herrſchaft felbft aber Alodium. Im 3.1318 erhielt 
das That von Eppenftein ftäbtiiche Rechte. Nachdem bie 
Herren von Eppenflein fi in zwei Stämme getheilt, 
verkaufte der Münzenberg’ihe Stamm, der 1522 erlofch, 
feine reichslehnbare Hälfte an dem Schloſſe, der Stadt 
und ber Herrfchaft Eppenftein, im 9.1492 an ben Lands 
grafen Wilhelm III. von Heffen. Die Hälfte des König: 
fein’fcden Stammes ging dagegen, ald derfelbe 1535 aus⸗ 
farb, vermöge Teftaments auf den Grafen Ludwig von 
Stolberg über, der wiederum von feinem Bruder Chris 
ſtoph beerbt wurde. Da auch Chriftoph feine Kinder 
hatte, fo erwirkte Kurmainz fi eine Anwartſchaft auf 
die Eppenſtein ſchen Lehngüter, und nahm nad) Chriftoph’6 
Xobe, der 1581 erfolgte, von benfelben Befitz. Obgleich 
die Strafen von Stolberg ſich anfänglich auf dad Hatt« 
nädigfte widerfegten, fo ließen fie fi) doch 1590 gegen 
eine Abftandsfumme von 300,000 Fi. zu einem Berzichte 
bewegen. Kurmainz führte nun 1603 ben katholiſchen 
Gottesdienſt wieder ein. Später fachten zwar die Gras 


den Vergleich beim Reichölammergericht nochmals an, 
8. ohne —— (f. Deductio des graͤflichen fofbergis 


fen Erbrechteö, wie auch nullitatum et vitiorum prae- 
tensae transactionis, die Graffchaft Königftein belangend. 
M.DC.LII in fol. Deduction des Gräflihen Stoll 
besgifchen Erbrechts, wie auch Nullitatum et vitiorum 





excusn (Lips. 1745, 4.), ein Werkchen, das ſich aber felbft 
"fehe felten gemacht Hat. 
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tam Processus instituti quam Transactionis, bie Graf 
ſchaft Königftein belangend. 1663 in Fol. Spener’s 
Auözug- aus den follbergifchen Deductionen gegen Mainz 
in . Herald. P. Spec.). Als Guſtav Adolf 1631 
die Gegend des Taunus überzog, ſtellte er Eppenftein 
und bie Übrigen Beſitzungen den Grafen von Stolberg 
zurüd; dieſer Befig war aber ſchnell vorübergehend; denn 
ſchon 1635 wurden Eppenftein zc. durch Die Kaiſerlichen 
wieber erobert und dem Kurfürften von Mainz zurüdge 
geben. Mainz und Heſſen, und zwar nach dejien Zer⸗ 
theilung Heſſen⸗ Marburg, dann Heffens Darmfladt, be 
faßen Köbenfein gemeinfchaftlich bis zum Reichsdeputa⸗ 
tions hauptſchluſſe vom 25. Nov. 1803, dur 
Erzſtift Mainz fäcularifirt und, die ganze Herrſchaft Ep⸗ 
penftein an Naffau überwiefen wurde. Abbilbungen von 
Eppenflein finden ſich in Dilich’s Heſſ. Chronik, Mes 
rian's und Vogel's Topographie von Heffen. 

(@. Landau.) 

EPPENSTEIN (die Dynasten von), welde ihren 
Namen von dem vorgedachten Schloffe Eppenftein fuͤhr⸗ 
ten, gehörten zu ben angefehenften Herrengefchlechtern, 
welche am untern Maine begütert waren. „Aus einer 
ſchon an ſich nicht unbeträchtlichen Herrſchaft,“ fagt Wend, 
nexhob fi) in weniger ald zwei Jahrhunderten eine Bas 
milie, deren Ländereien zuſammen ein Eleines Fürftenthum 
ausmachen würden, und bie, weil fie gluͤcklich genug war, 
dem mainzer Stuhle vier oder Kun, Erzbifchöfe_zu ges 
ben, zu verfchiedenen Zeiten auf bie Schidfale von Teutſch⸗ 
land einen wefentlihen Einfluß hatte. 

Man bat verſchiedene Conjecturen über den Urfprung 
diefes Geſchlechts aufgeftellt. (Manf. Gebhard’s Ein- 
ladungsſchrift von dem Urfprunge des burchlauchtigften 

jaufed der von Naffau. [Lüneburg 1752] — 

end’8 Diplomatifche Nachrichten von den ausgeſtor⸗ 
benen Dynaſten von Eppenftein. I. 12 ıc. und Steiner’8 
Geſchichte und Alterthuͤmer des Rodgaus. S. 48.) Da jer 
doch alle beſtimmte Beweiſe hiefür ermangeln, uͤberge⸗ 
hen wir dieſelben und wenden uns ſofort zu dem erſten, 
welcher mit Sicherheit zu dieſem Geſchlechte gezählt were 
den kann. Es ift diefes Gottfried . Man findet ihn 
1172 zuerft, und 1192 zum legten Male. In den lege 
tern Jahre erfaufte er von feinem Verwandten Heinrich 
‚Herrn von ‚Hanau deſſen Antheil an den Schlöffern Ep⸗ 
penftein und Homburg vor der Höhe mit deren Zubehoͤ⸗ 
rungen und dem Walbbotenamt, um, wie er fagt, die 
Beligungen feiner Voraͤltern wieder zufammen Ki en. . 
Zu gleicher Beit Iebte auch ein Gebharb v. enfein 
(1291), von dem der Hanauer, durch Heirath einer Zoch: 
ter befielben, jene Güter erworben zu haben ſcheint. Gott 
fried hatte zwei Söhne Sifried I. und Gottfried Il. und 
eine Tochter, jard, welche an Werner von Bolanb 
vermählt wurde. Sifrieb, ber 1194 als Propft zu Worms 
erfcheint, wurde 1201 in einer geteilten Wahl buch ben 
Anhang des Königs Otto IV. zum Erzbifchof von Mainz 


welchen das 





*) Eigentlich nur vier, denn von Sifried I. (11591184) laßt 
es fi nicht erweifen, baß er aus dem Haufe ber v. Gppenftein ents 
fproffen fei. . 
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Begenpartei, welche ben König Phi: 
te Dagegen ben kriegeriſchen Biſchof 
doch was Sifrieden an Recht ges 
ver Wille des Papftes. - Dennoch 
weichen und floh nady Coͤn. Das 
ivalen hing von dem Schidfale ber 
olgten, und deshalb erflarkte Si⸗ 
Philipp'3 Ermordung, nach welcher 
B .. hof £eupold aus Mainz vertrieb und 

Sifrieden den ruhigen Beſitz des Erzbisthums verfchaffte. 
Obgleich er biefe günftige Wendung feiner Verhaͤltniſſe les 
digůch der Gunft des Kaiſers Dito zu verdanken hatte, 
fo blieb er doch nur fo lange beffen Freund, ald biefer 
die Gunft de Papfted genoß. Ais diefe ſich aber wen⸗ 
dete, wurde er ein ebenfo eifriger Anhänger des Gegen: 
kaiſers Friedrich I., und nahm feinen Anftand im Namen 
des päpftlichen Stuhles über Otto den Bann auszufpres 
hen. Sn: Folge deſſen mußte er aber fein Erzbisthum 
verlaffen, und kehrte erft 1213 mit Kaifer Friedrich II. 
nad) Mainz zurüd, wo er demfelben am 2. Febr. die Salz 
„bung erteilte. Im I. 1219 hatte er noch einen Krieg 
mit dem Landgrafen Lubreig von Thüringen zu beftehen, 
worin er den Kürzern zog. Er flarb 1230, und ihm 
folgte feines Bruders Sohn. 

Sifried's Bruder, Gottfried IL, den man von 1210 
bis 1220 findet, hatte fi) mit einer Tochter des Grafen 
Theodorich von Wied vermählt und dadurch ben Grund 
zu einer anfehnlichen Erbſchaft gelegt. Ex hatte drei Söhne, 
Sifrieb II, Gerhard II. und Gottfried II. Sifried folgte 
1230 feinem gleichnamigen Oheime auf bem erzbiſchoͤfii⸗ 
hen Stuhle von Mainz. Audgezeichnet durch Thaͤtigkeit 
und Unternehmungögeift, vergrößerte er das Stift durch 
manchen Erwerb. Schon im Anfange -feiner Regierung 
(1232) hatte er einen ſchweren Kampf mit dem Landgra⸗ 
fen Konrad von Thüringen zu beftehen, in welchem Fritz⸗ 
lar, die bebeutendfte maimjife Stadt in Heffen, zerftött 
wurde. Gegen Friedrich II. trat er offen in die Schranz 
ten und hatte Kühnheit genug, denfelben fogar in den 
Bann zu thun. Er flarb im I. 1249. 

Gerhard II. (1222—1246) und Gottfried II. (1223— 
1283) wurden Miterben an der Grafichaft Wied, die ih⸗ 
nen von ihrer Mutter aufſtarb. Ihr Großvater, Graf 
Iheodorich von Wied, hatte zwar drei Söhne, aber diefe 
waren alle ohne Kinder geftorben, ſodaß feine beiden Toͤch⸗ 
ter feine alleinigen Erben wurden. Die ältere war an 
Bruno von Ifenburg verm*““., mit dem biefe Arnold, 
Erzbifchof von Trier, ..... von Braundberg den Stif⸗ 
ter des Hauſes Iſenburg-Wied und Theodorich den Stif⸗ 
ter ber falentinifchen Linie des ifenburgifhen Hauſes erz, 
eugte. Die jlingere Tochter war die Mutter jener eppen+ 
—2 Brüder. Doch nicht ohne Streit gelangten dieſe 


zu der mütterlihen Erbfchaft, welchen erſt 1240 ein Ber: 
leich beilegte, worin beftimmt wurbe, daß fie und die 
enburger zu gleichen Theilen erben follten. 

Im 3.1247 erhielt Gottfried auch die bambergifchen 
Lehen, welche durch das Ausfterben der alten Grafen von 
Sain heimgefallen waren. Gerhard und Gotsfried fliftes 
ten zwei Linien . 
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a) Gerhard II. hatte zwei Söhne, Werner und Gers 
hard III., und zwei Töchter, welche an die Grafen Dies 
ter II. von Kakenelnbogen und Heinrich IL don Hanau 
vermählt waren. Won jenen wurde Werner im I. 1259 
gm Erzbiſchof von Mainz erwählt. Er hob die Eins 

ünfte feines Stiftes und hat fi) den Dank Teutſchlands 
erworben, indem er es vorzüglich war, der die Wahl Ru: 
dolf's von Habsburg zum teutichen Könige durchſetzte. 
Seine meiften Kämpfe hatte er mit Heſſen zu beitehen, 
weil er bie durch das Erlöfchen bed thüringifchen Manns⸗ 
ſtammes erledigten mainzifchen Lehen, als heimgefallen, 
einziehen wollte. Ex ſchenkte das ihm aus ber väterlichen 
Erbfchaft zugefallene Viertel des Schloffes Homburg vor 
der Höhe feinem Stifte und ftarb 1284 mit ‚Hinterlaffung 
eines Vermögens von 1500 Mark Silbers. Werner's Bru⸗ 
der, Gerhard UI., der mit Elifabeth, Gräfin von Raffau, . 
vermählt war, und ſchon ums I. 1260 ftarb, hatte zwar 
einen Sohn Gerhard V., aber auch diefer folgte dem Va— 
ter ſchon vor 1270 ohne Kinder, fobag alfo Gerhard's II. 
Linie mit dem Erzbiſchofe Werner 1284 wieder erlofch. 
Zwei Töchter Gerharb’s UI., Eliſabeth (1270—1278) und 
Mechtilde (1270— 1285), waren an bie Grafen Eber: 
hard I. von Kagenelnbogen und Poppo von Wertheim ver⸗ 
maͤhlt. Erftere erbte namentlich ihres Vaters Viertheil am 
Schloffe Homburg vor der Höhe, und Schloß und Stadt 
Steinheim am Mainz die andere Güter zu Obers und 
aha, Seelberg, Wider, Weilbach, Maſſenheim, 
aufen ꝛc. 

b) Gottfried II. (1223 — 1283) hatte fi mit Eli: 
fabetb, einer Zochter des Grafen Heinrich des Reichen von 
Naffau, einer Vatersſchweſter des nachmaligen Kaifers 
Adolf, vermählt. Wahrſcheinlich aus der Verlaſſenſchaft 
ber Grafen von Nüringen war Braubach am Rhein an 
feine Familie gefommen, dem er 1278 ſtaͤdtiſche Gerecht⸗ 
fame verfchaffte. Im I. 1270 verkaufte er dad Dorf 
Flörsheim an Mainz. Als er kurz nad) 1283 ſtarb, hin⸗ 
terließ er drei Söhne: Gerhard IV., Gottfried IV. und 
Gottfried V. Gerhard IV. wurde als Archidiakon zu Trier 


im 3. 1288 zum Erzbifchof von Mainz erwählt. Gerz 


hard, von einem ſchroffen geiftlichen Stolze belebt und ge: 
dentend, wie Schmidt fagt, den Papſt im Kleinen vorzus 
ſtellen, hat mächtig in die Angelegenheiten Teutſchlands 
eingegriffen. Er war es, ber durch feine Machinationen 
bie Wahl feines Vetters, des Grafen Adolf von Naſſau, 
zum teutfchen Könige durchfegte, wobei er jedoch auch feiz 
nen eigenen Vortheil im Auge hatte, und Adolf zu ans 
ſehnlichen Wergünftigungen nöthigte, in welche einzugehen 
biefer um fo mehr gedrungen war, ald Gerhard ihm fos 
gar bie Koften zur Krönung vorſchießen mußte. Als aber 
Aoolf ſich nicht fo gefügig dem Willen ſeines erzbiſchoͤfli⸗ 
hen Vetters zeigte, als biefer gehofft hatte, und Adolf 
auch felbft die bemfelben gethanen Zufagen nicht erfüllte, 
wendete Gerhard's Sinn fs gegen ihn. Gerhard, ber 
Adolf erhoben hatte, war nun bemüht, ihn wieber zu ſtuͤr⸗ 
zen. Ex verfanimelte die Kurfürften zu Mainz, :und ver= 
mochte diefelben am 23. Juni 1298 zur Abfegung Adolf's 
und zur Wahl Albrechts von Üfterreich. Auch hierbei 
fuchte er wieder feinen Vortheil. Als aber auch Albrecht 


ihm feine Iufagen nicht im vollen Maße erfüllte, ſchlug er 
fh zu deſſen Gegenpartei, und trat um fo offener gegen 
da in die Schranken, ald der Papft die Wahl Albrecht's 
sicht anerkennen wollte. 

Aber Albrecht ergriff bie Waffen, und zwang Gers 
berb ſich Au unterwerfen. Zu feiner Gharakterifirung ges 
nbgt eine Äußerung, welche er einft auf einer Jagd gegen 
Abredht that: er brauche nur in fein Hifthorn zu flogen, 
um einen vömifchen König aus der Erbe zu rufen. Er vers 
srößerte dad Erzflift durch den Ankauf der Stadt Wald: 
diren und bes icfeives, und flarb 1304. Ex war der 
legte Erzbiſchof aus dem eppenfteinifhen Haufe. Gerhard’s 
Bruber, Gottfried IV., findet fi 1257 ald Domherr zu 
Mainz. Bon Gottfrieb’s IT. drei Söhnen war nur der 

eine Gottfried V. im weltlichen Stande geblieben. Man 
findet ihn 1247 zuerfl. Er vermählte ſich mit Mechtilde 
von Iſenburg und gelangte dadurch zu einem Mitbefige 
am Kleeberg in ber Wetterau, hinſichtlich deſſen 1278 eine 
wirfliche Theilung getrofien wurde. Da er ſich jedoch 
bei dieſer verkuͤrzt fah, fo bewirkte er 1280 noch eine 
Entſchaͤdigung für fih. Im I. 1283 veraͤußerte er Schloß 
und Stadt Braubach, welche wenig fpäter in ben Beſit 
der Grafen von Katenelnbogen gelangten. Überhaupt mins 
derte ex feine Familiengüter anſehnlich, wogegen jedoch die 
eppenfteinſchen Exzbifchöfe auf dem mainziihen Stuhle 
and die utung der Familie wiederum voefentlich hos 
ben. Nachdem Gottfried noch eine zweite Ehe_eingegans 
gen hatte, ftarb er kurz nach dem I. 1203. Geine Kin: 
der waren Gerhard VI., Sifried, Gottfried VI., Elifas 
beth und Mechtildez bie legtere wurde an Robin, Herrn 
von Kovern, und Philipp IN., Herrn von Faltenftein, ver: 
mählt. Bon ben Söhnen wurden Gerhard VI. und Gott: 
frid VI. Geiſtliche. Sifried ehelichte dagegen Ifengard, 
feine Schwägerin, die Schweſter Philipp’d von Zaltens 
fein. Als diefe Ehe jedoch anfänglich unfruchtbar blieb 
und bei fortbauernder Kinderloſigkeit das Auöfterben des 
Geſchiechts bevorftand, refignirte Gerhard als Propſt des 
St. Peiersſtifts zu Mainz feiner geiftlichen Würde und 
ebelichte auf Betreiben ſeines Dheims, des Erzbiſchofs Gers 
bard, 1294, Giſabeth, eine Tochter bed Kanbarafen Heins 
rich I. von Heflen und Witwe des Herzogs Wilhelm von 
Braunfchweig, wobei der Oheim ihn mit der Hälfte des 
Sgloffes und Amtes Schartenberg belchnte, welche jedoch, 
als Gerhard kurz nachher ohne Kinder farb, in Folge der 
getroffenen Beftimmungen, an ‚Heffen fiel. So blieb denn 
doc die Hoffnung der Erhaltung des Geſchlechts auf Si: 
fried beruhen, bie er dann, wenn aud) fpät, noch erfüllte. 
Eifried wurde 1299 Landvoigt in der Wetterau, befaß 
aber dieſes Amt nur fehr kurze Zeit; denn als fein Oheim 
wit Kaifer Albrecht zerfiel, wurde flatt feiner Ulrich von 
Hanau beftelt. In dem fi nun erhebenden Kriege 
verios Sifried alle feine Lande, und fah ſich ſchon 1308 
gezwungen, den Frieden unter ben härteften Bedingungen 
= erfaufen; er mußte fogar verſprechen, gegen feinen 
Deeim zw fechten. Dagegen gab ihm ber Kaifer feine 
Kanbe wieder zur. Der völlige Friede erfolgte erſt 1302. 
Im 3. 1303 überließ Sifried feinem Schwager Philipp 
von Baltenftein unter andern auch feine Antheile an den 
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Sclöffern Kleeberg und Hain (im Dreieich), und Baufte 
1309 gemeinfchaftlich mit Ulrich von "Hanau zwei Drittel 
der Burgberge von Ronneburg und Kelbrau und der Ges 
richte zur Hard, zu Wilmuthsheim und zu Sonnenborn; 
welcher Kauf 1357 nachmald erneuert wurde. Als Si: 
fried 1316 ftarb, hinterließ er einen Sohn Gottfried VII. 
Diefer erwarb fich die Gunft des Königs Ludwig im bes 
fondern Grabe. Er erhielt von demfelben nicht nur 1318 
für Eppenftein, fondern 1320 auch für Steinheim und 
Delkenheim ftäbtiihe Gerechtfame, und einige in und um 
Mörle eröffnete Reichsiehen. Im I. 1321 beftellte ihn 
Ludwig zum Landvoigt Über, die Wetterau und ertheilte 
ihm fpäter anfebntiche Vergünftigungen, um ihn wegen 
der Koften zu entfchädigen, zu denen er durch dieſes Amt 
genöthigt wurde. Im I. 1330 Faufte Gottfried von den 
Grafen von Kagenelnbogen beren Antheil an Homburg, 
Steinheim x. zurüd und machte 1336 Homburg zu 
piälziihem Lehen. Vorzuͤglich gnaͤdig bezeigte fi aber 
der Kaifer 1336 während Finee Aufenthalt3 zu Frankfurt. 
Er gab ihm die Mitauffiht über den Mörlerwald, den 
Mainfluß zwiſchen Steinheim und Hamſtadt, mit Fiſche⸗ 
reien und Zöllen, und wies ihm 3000 Pfund Heller für 
die Hilfe an, welde Gottfried ihm in bem damaligen 
Kriege gegen Böhmen leiften follte. Er flarb, nachdem 
er in Iwei Ehen gelebt, 1341. Er hatte drei Kinder, 
zwei Töchter: Ifengard_und Lorette, vermählt mit dem 
Grafen Engelbert von Ziegenhain und Günther von Kes 
vernburg, und einen Sohn: Gottfried VIII. Diefer war 
fon 1339, alfo noch vor dem Water, geflorben, hatte 
jedoch mit feiner Gattin Lukarde von Breuberg, der Witwe 
Konrab’s, ge von Beineberg, zwei Söhne binterlaffen, 
Gottfried IX. und Eberhard I. Schon 1327 war ber 
breubergfche Mannsſtamm erlofchen, und wie Arrofius von 
Breuberg dad Seinige auf feine Tochter Chuniza, die Ges 
mahlin deö Konrad von Zrimberg, vererbt hatte, fo kamen 
die Güter von deffen Neffen Eberhard von Breuberg auf 
deffen beide Toͤchter Elifabeth, die Gemahlin Graf Rus 
doif's von Wertheim und jene Lukarde von Eppenftein. 
Die Herrſchaft Breuberg zerfiel alſo in zwei. gleiche 
Theile. Da aber die Trimberge ihre Hälfte den Wertheis 
mern und Eppenfteinern verkauften, fo vereinigte ſich die 
janze Beta in dem Befige der legten. Doc die 
penfteiner wollten den Sohn aus Lukarden's erfter Ehe, 
Konrad von Weinsberg, nicht Theil an der Erbfchaft neh⸗ 
men laffen, und ed kam zu Streit und Fehde, welche 
1357 dahin beigelegt wrhen, daß nach Lukarden's Tode 
deren Söhne aus beiden“, Zuͤter zu gleichen Theis 
len befigen follten. Auch über die Theilung ded Schlof 
ſes Breuberg verglich man fi in diefem Jahre. Durch 
die breubergiche Erbſchaſt erhielten die Eppenfteiner eine 
‚Hälfte der Herrfchaft. Breuberg, einen Autheil an der als 
ten Herrſchaft Düpingen, namentlih das Gericht Grin: 
dau, Theil an den Städten und Sclöffern Ortenberg und 
Schotten unb den Gerichten Büdingen und Selbold, die‘ 
Loͤſung an Waͤchtersbach zc., ſowie anfehnliche Güter in 
Oberheſſen, namentlih am opelsbeng, Nachdem Gott: 
fried IX., dem Karl IV. dad Münzrecht zu Eppenflein und 
Steinheim 1355 beflätigte, ſchon 1357 kinderlos verfchies 
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den war, farb auch die Mutter Lutgarde ums I. 1366, 
und auch Konrad von Weinsberg folgte feiner Mutter kurz 
nachher und wurde von feinem Stiefbruber beerbt. Im 
J. 1360 verpfändete Karl IV. die Zölle zu Steinheim, 
Gernsheim und Oppenheim an Eberhard, weicher fih 1372 
im Sternerbunde befand und mit bemfelben gegen Heſſen 
gi. Auch trat er 1374 in bie Dienfle ded mainzifchen 
erweſers Biſchofs Adolf von Speier gegen den Biſchof 
Ludwig von Bamberg, und nahm an dem Kriege Theil, 
der a 1385 gegen Landgraf Hermann von Heſſen erhob. 
Als 1376 das trimbergifche Haus erloſch, erbte ex alles, 
was Bafklbe an Schotten, Drtenberg, Gebern ıc. befeflen 
hatte. Eberhard ftarb 1391. Seine erfte Ehe mit Agnes 
von Naffau war Einderlos geblieben, aud zweiter Ehe 
mit Lutgarde, Tochter Philipp’s VL. von Falkenſtein, hatte 
er aber zwei Soͤhne: Gottfried X. und Eberhard II. Diefe 
veräußerten Schotten an Heſſen (ums Jahr 1403). Ais 
mit ihrem Oheim, bem Erzbifcofe Werner von Trier, 
1418, ber Faikenſtein ſche Mannsſtamm erlofch, erbten fie 
ein Drittheil von beffen Hinterlaflenfchaft, namentlich, die 
Städte und Schtöffer Busbad, Grüningen, Ziegenberg, 
Kransberg, Robheim, Lid, Königftein, Vilbel, die Hälfte 
von Müngenberg x. A18 zwei Jahre fpäter Gottfried X. 
Schwiegervater, Graf Abolf von Naffau: Dillenburg, ftarb, 
exerbte derſelbe die Hälfte ber Grafichaft Dieg und ber 
haft Weilnau. Im I. 1420 wurde darüber eine 
förmliche Theilung errichtet, 1423 aber deshalb neu ent» 
flandene Streitigkeiten gütlich beigelegt. Doch hiermit en⸗ 
den die Ermerdungen der Eppenfteiner. Diefe befaßen 
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a) Die Herifchaften, Schlöffer und Städte Eppenftein, 
mburg vor der Höhe und Steinheim am Main; bie 
oͤrfer Bifchofsheim, Seilfurt und Raunheim am Mainz 

die Dörfer Steinbah, Ober: und Niedereſchbach und Holzs 
haufen am Taunus; Antheil am Schloffe Kleeberg; das 
Sreigeriht Wilmuthöheim gemeinfhaftlih mit Hanau. 

b) Aus ber breubergifchen Erbſchaft: Schloß und 
Berthart Breuberg, gemeinfchaftlich mit Wertheim; bad 

icht Grindau; Schloß, Stabt und Gericht Ortenberg; 
desgleichen Gebern. 

©) Aus der Faltenftein’fchen Erbſchaft: Schloß, Stabt 
und Herrſchaft Königftein; Schloß, Stadt und Gericht 
Busbach; bie Sale Krandberg und Biegenberas die 
Stadt Grüningen mit acht Dörfern; Obers und Niebers 
mörle, Robenberg und Oppershofen; Antheil an Robheim, 
das Gerkht zu Pribet und Antheil am dafigen Schloffe 
und fünf  eoölfiheile an Münzenberg und Heuchelheim. 

d) Die Hälfte der Graffchaft Dieg und der Herrſchaft 
Altenweilnau. 

Alfo ein anfehnliches reiches Beſitzthum. Gottfried X. 
umb Eberhard II. theilten ſich dafjelbe, anfänglich durch eine 
Mutſchirung, 1433 aber durch eine Tottheilung, und ftifteten 
ie Kinien, Gottfried die eppenftein:münzenbergifche, und 

'berharb die eppenftein:Fönigfteinfche. Doch nun folgten auch 
raſch —— auf Veräußerungen. Schon 1425 hatte 
Gottfried , Stabt und Amt Steinheim, nebft feinem 
Antheil am Freigerichte Wilmuthsheim für 38,000 Fl. an 
Mainz verfauft. Als Gottfried 1437 flarb, hinterließ er 
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fünf Söhne: Adolf, welcher 1431 zum Biſchof von Speier 
erwählt wurde und 1453 flarb; Eberhard (1437); Jo⸗ 
bannes, Domherr zu Mainz (geft. 1480); er, wels 
her auf Ziegenberg wohnte und ſich «Here von Ziegenberg 
nannte (1462) und Gottfried XI. Nur der legtere hatte 
Nachkommen. Er verkaufte 1453 die Hälfte feined Ans 
theils an der Herrfchaft Dietz für 30,000 FI. an Kagens 
einbogen, und war zweimal vermählt mit den Gräfinnen 
Margarethe von Hanau und Agnes von Wieb:Runfel. Als 
ex 1466 ftarb, hinterließ er zwei Söhne: Gottfried XI. und 
Johann, Domherrn zu Cöln (1493 — 1518). Gottfried 
verlaufte 1476 feinen Antheil an Drtenberg für 6300 Ft. 
an Danau, 1478 die —8 des —S Theils an 
Busbach und Ziegenberg und den dazu gehörigen Gerich⸗ 
ten für 30,000 Fl. an Kagenelnbogen, fowie die andere 
‚Hälfte von Butzbach und die Hälfte der Stadt Grünes 
en an die Grafen von Solms; 1486 für 19,000 $t. 
—S vor der Höhe an Hanau; ſowie 1492 die Hälfte 
der Herrſchaft Eppenflein mit dem Landgerichte Deufel 
und vielen Dörfern an Landgraf Wilhelm III. von Heffen 
für 64,000 Fl., wofür ipm zum Theil Hadamar, Schwals 
bad) ıc. ald Pfand gegeben wurben. Obgleich vermählt, 
farb Gottfried 1522 dennoch Pinderlos, und ſchloß das 
durch feine Linie. Seine noch unverdußerten Güter gingen 
auf bie königfteinfche Linie über. . 

Eberhard U., der Stifter der Linie zu Königftein, 
zeichnet fich ebenfo wol durch Veräußerungen aus. Im I. 
1424 vertaufchte er an Diether von Ifenburg das Gericht 
Gruͤndau gegen die Dörfer Obererlenbah und Woͤllſtadt, 
und verfaufte 1425 bie Dörfer Raunheim und Seilfurt 
für 5000 Fl. an Kagenelnbogen, fowie 1441 feinen Anz 
iheil an Breuberg feinem Schwiegerfohne Philipp Schen? 
zu Erbach. Eberhard ftarb ums Jahr 1443 und hinters 
lieg außer zwei Töchtern Lutgarde (Gemahlin Philipps . 
Schenken zu Erbach) und Maria (Gemahlin bes Grafen 
Johann von Eberftein), zwei Söhne Eberhard II. und 
Walter, welcher ſich Herr don Breuberg nannte und 1468 
tinderlos ftarb. Eberhard Il., der 1464 bie Hälfte der 
Herrſchaft Lisberg pfandfcaftlih von Heſſen erwarb und 
1475 flarb, hatte mit feiner Gemahlin, der Gräfin Anna 
von Naflau, zwei Töchter (Margaretha, Gemahlin des Gras 
fen Philipp von Rined, und Anna, Gemahlin des Gra⸗ 
fen Reinhard V. von Leiningen:Wefterburg) und einen 
Sohn, Philipp, erzeugt. Der Iehtere, der 1475 Ri 
zu Lehn erhielt, verkaufte 1479 ein Viertel von Bi 
und bie Dörfer Nieverweifel, Haufen, Eberftabt und 
Obernhoͤrgern für 42,000 Fl. an die Grafen von Solms. 
Als er 1481 ftarb, hinterließ er aus zwei Ehen (mit Mars 
garetha, Gräfin von Würtemberg und Ludovika, Gräfin 
von der Mark) außer einer Tochter Anna, vermählt am 
den Grafen Botho von Stolberg, drei Söhne, von des 
nen Philipp fehon 1500 ald Domherr zu Mainz, und 
Georg, nachdem er 1517 auch die andere Hälfte von Lis⸗ 
berg erworben, 1527 unverehelicht ftarben. Der dritte 
war Eberhard IV., der 1505 augleid mit feinem Bruber 
vom Kaifer Marimilian den Zitel Graf von Königflein 
erhielt, 1522 den münzenbergifchen Stamm beerbte und 
1528 feine Rechte an Koſtheim veräußerte. Gr war war 


verehelicht, hatte aber Teine Kinder. Sein Exbe wäre feine 
Schweſter gewefen; aber ſchon 1521 hatte er mit feinem 
Bruder on vom Kaifer Karl V. ein Indult erwirkt, 
wonach die Keichslehen jener Anna Sohn, dem Grafen 
Ludwig von Stolberg, verfichert wurden. Diefen bes 
ſtimmte er dann aud in feinem 1527. errichteten Teſta⸗ 
mente zum Grben aller feiner Hinterlaffenfchaften. Ebers 
dard's Zod und mit. diefem ber Ausgang bed penſtein⸗ 
ſchen Hauſes erfolgte 1535. Obgleich dad Viertel der 
Grafſchaft Die von Trier und die Herrfchaft Lisberg von 
Heſſen als beimgefallene Lehen eingezogen wurben, fo blieb 
dem Grafen Ludwig von Stolberg doch noch immer eine 
reiche Erbſchaft. Diefe umfaßte namentlih: die Herrſchaft 
Königflein, die Hälfte ber Herrſchaft Eppenftein, dad Schloß 
Krandberg,, ein Viertel von Butzbach und Grüningen und 
Antheile an Münzenberg, Breuberg und Drtenberg. 
Das alte Wappen der von Eppenftein zeigte ein mit 
ſechs roth und weiß wechfelnden Sparten belegte® Schild. 
Siehe diplomatifche Nachrichten von ben ausgeſtorbe⸗ 
nen Dynaſten von Eppenftein. Eine Einladungsfchrift zu 
der ben 5. April 1775 nach 2 Uhr anzuftellenden Rede⸗ 
übung von H. B. Wenck, Profeffor und Rector des fürftl. 
Pädagogd. Darmftadt in Quarto, mit drei Fortfegungen. 
(Eine sehe feltene Schrift.) Wend’3 Heflifche Landes⸗ 
gefhichte, vorzüglih 1. und 3. Bb. und Eigenbrob 
m dem Archiv fir heſſiſche Gefchichte und Alterthumskunde. 
1. . ' (@. Landau.) 
EPPENSTEIN (von oder von Eppstein, Gras 
fen). Landgraf Ernft Ludwig von Heflen: Darmfladt, 
welcher 1739 ftarb, vermählte ſich nach dem Tode feiner 
erften Gemahlin, Dorothea Karoline von Brandenburg: Ands 
bach, mit Louife Sophie, Gräfin von Seiboltsdorf, gebo: 
senen Spiegel, und erzeugte mit berfelben brei Söhne und 
i Töchter, welche von ihm den Namen Grafen und 
Sräfimen von Eppenftein erhielten; da bie Söhne aber 
ofme männliche Nachkommen blieben, ftarb der Name mit 
dern Tode wieder aus. (G. Landau.) 
EPPENSTEIN, ein in aeihiäticher Hinficht wich⸗ 
figer Ort, defien Befiger im Mittelalter eine fehr wich 
tige Rolle fpielten, jest eine dem Grafen Nadaßdy ge: 
rige, Eppenftein und Weißenthurn benannte Herr⸗ 


haft im Bezirke Weißkirchen, im judenburger Kreife der - 


Steiermark, deren Unterthanen in 16—17 Drtichaften 
zerſtreut find. Das von den Ruinen des alten Schloffes 
überragte neuere Herrfchaftögebäube liegt an ber von 
Beigfirhen über Obdach ind Lavantthal Kärnthens fühs 
enden, fogenannten obbacher Xrarialftraße, am Eingange 
einer malerifhen Schlucht, in der nur einige wenige, zur 
Gemeinde Mühldorf gehörige Häufer und ein berühmtes 
Hammer: und Senfenwerf und eine zur Herrſchaft Ep: 
venftein in Farrach gehörige Brauerei liegen. Das durch 
Johann Aloys Zeitlinger zu großer Bolltommenheit ges 
brachte Gewerkſchaft befteht gegenwärtig (1839) aus eis 
nem Gärbe= und einem Zainfeuer, jeded mit einem Schlage, 
und einem Breitfeuer mit zwei Schlägen, einem Abgärbe:, 
einem Abricht⸗ und einem Farbfeuer und aus zwei Po: 
Krhäumern, und verfenbet jährlich gegen 60,000 Stüde 
ſeht gefchägter Senfen, von: denen gegen 15,000. nad 


— 87 — 


EPPENSTEIN 


Ungarn, 8000 nach Amerika, ebenfo viele nach Teutſch⸗ 
land und gegen 30,000 nah Rußland gehen. Das Ins 
tereffantefte der ganzen Gegend ift die alte Schloßruine, 
welche, vom Zahn ber Zeit zernagt und unberohnbar ges 
macht, traurig von ihrem ‚hohen Zelfen herab über die 
Wipfel der Eichenwaldung in die wirthliche Gegend her» 
abfhaut und an ben ehemaligen Glanz mächtiger Grafen 
erinnert, welche nad) und nad) die nordöftlihe obere Mark 
an ber Mur und Raab, fpäterhin auch die unterfeierifche 
an der Drau und Sau verwalteten und bie herzogliche 
Würde in dem von dem alten regnum carentanorum 
feinem Umfange nach fo weit verſchiedenen, getrennten 
und zerftüdelten Herzogthume Kärnthen endlich au an 
fih_bradten. Das Geſchlecht der Grafen von Avelanz 
(Aflenz) Muerztal und Epinſtain ift fehr alt, fein Ur: 
fprung mit Gewißheit ober auch nur einer größern Wahts 
feheinlichkeit ſchwer zu ermitteln. Es gab ein den Stoll: 
bergen unb mehren andern Bamilien verwandtes Geſchlecht 
gleiches Namens in, der Wetterau. Ob aber bie fleiers 
markiſchen Eppenfteine von jenen in ber Wetterau ab» . 
ſtammen, läßt fich wol nicht mehr ermitteln. Da Kaifer 
Dtto I. nad) Befiegung der Magyaren, nach dem Bei— 
fpiele Karl's bed Großen, unter der bairifchen Herzoge 
Dberaufficht (955 n. Chr. Geb.) mehre Grafen eingefegt 
hatte, und unter dieſen auch die Grafen im Mürzthal, 
von Avelanz (Aflenz) und Eppinftain vorfommen, fo ift 
& nit unwahrſcheinlich, daß damals auch bie Eppens 
fleine aus der Wetterau, wie manche andere bairiſche Ges 
f&lechter und Anfiebler, einwanderten ‘), wenn biefes 
nicht ſchon viel früher unter Karl dem Großen felbft ges 
ſchehen if. Freilich läßt ſich dafuͤr kein einziger Beweis 
anführen. Hübner?) in feinem Anhange zu dem gräflich 
Stollberg’fchen Sefhlechtöregifter, allıwo er die Verwandt 
ſchaft ber wetterauifchen Eppenfteine mit den Stollbergen 
erfihtlich macht, erwähnt nirgenb eines Gliedes, das auch 
ben ſteieriſchen Eppenfteinen angehörte, und Fröptich Yin. 
feiner genealogifhen Zabelle der Herzoge von Kärnthen 
aus dem Haufe ber Grafen von Mürzthal, Aflenz und 
Eppenftein nimmt auf bie wetterauiſchen Eppenfteine auch 
feine Rüdfict. Aquilinus Julius Edfar *) vermuthet zwar 
aus dem Umftande, baß Adalbero, Herzog von Kärnthen, 
aus bem Geſchlechie ber Grafen von Mürzthal, Aflenz 
und Eppenftein, von Konrad II. Herzogs Konrad I. von 
Kärnthen Sohne, bei Ulm_befriegt und geſchlagen wors 
dem fei*), daß er im jener Gegend, und vielleicht aud in 
ber eben nicht weit davon entfernten Wetterau Beſitzun⸗ 
gen gehabt‘ habe, was allerdingd auf einen Zufammen« 
bang beider Familien hinwiefe. Mehre Schriftfteller find 





y ſ. Kurggefaßte Geſchichte von Steiermark. Bon Joſ. War ⸗ 
tinger. Zweite Schulausgabe. (Grä 1827.) ©. 28. 2) Ior 
bann Bübner’s, weiland Rectoris der Schule zu St. Jobans 
nes in Hamburg, éenealogiſche Tabellen ıc. (Reipzig 1727.) 2.36. 
376. Tabelle. 8) Specimen Archontologiae Carinthine, con- 
seriptum ab Erasme Fröhlich etc, (Viennae etc. 1758.) Tab. III, 
4) f. Deffelben Annales Ducatus Styriae etc. (Graedi 1762.) 
. I. & 490. 5) Herman Contr. ad an. 1019: Cuonradus 
filins Cuonradi quoudam Ducis Carentani Adalberonem Ducem 
apud Ulmam pugna victum fugarvit, 
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darum ber Meinung, es habe zwiſchen biefen beiden Fa⸗ 
milien feine verwandtfchaftliche Verbindung flattgefunden. 
Die Gegend von Eppenftein gehörte im 10. Jahrh. zu 
dem Herzogthume Kärnthen (Garentanien), dem ein bez 
trächtlicher Theil von Oberſteiermark zugewiefen war, an 
dad ſich allmälig auch viele Befigungen reichöfreier Herz 
ren, und fo auch die Grafen von Eppenftein, Aflenz und 
Mrünghal anfchloffen ). . j 
ber die Abflammung und älteften Schidfale der 
Lestern, deren Beſitzthum fehr ausgebreitet und beren 
Macht und Einfluß fehr groß waren, haben wir fehr we: 
nig fiere Kunde. Qulius Aquilinus Gäfar ”) hält die 
fleierifchen Eppenfteine für einen Bein derjenigen Fami · 
lie, welche einſt in der Wetterau bluͤhte, indem er die 
Anſicht aufftelt, daß die erften Eppenfteine dieſes Zwei⸗ 
ges gegen dad Ende des 10. Jahıh. aus ber Wetterau 
in dieſe Gegenden gekommen, das Schloß in der Nähe 
von Weißkirchen erbaut und es nad) ihrem Stammfige in 
der Wetterau auch Eppenftein genannt hätten. Allein er 
dat dafür Feinen andern Beweis, als bie befannte Stelle 
des Hermann Contractus ), aus der er folgert, baß er in 
der Gegenb von Ulm und in ber dieſer Stabt benachbars 
ten Wetterau begütert und ben Eppenfteinen jener Lands 
haft flammverwandt gewefen fe. Auf die Gleichheit 
des Wappens t ſich diefe Vermuthung nicht, denn 
es ift von den fleierifchen Eppenfteinen fein Wappen⸗ 
ſchild bekannt. Hübner, welcher bie Geſchlechtstafeln b 
Beuet Stollberg entfaltet und aus ihnen die Eppen⸗ 
teine der Wetterau entwidelt, führt dort") Beinen ber 
ſteieriſchen Eppenfteine auf, und Froͤhlich vernachlaͤſ⸗ 
figt wieder da, wo er von den Eppenfteinen ber Steier- 
mark hanbelt‘), ben wetterauifchen Zweig gänzlich, ſodaß 
es ſcheint, es habe zwifchen beiden Familien feine vers 
wandtfchaftliche Derbinbumg, Rattgefunden. Kaifer Otto I. 
hatte freilich, wie vordem Karl der Große, mehre Grafen 
unter ber bairifchen Herzoge Oberaufficht, und unter bies 
Ten aud die Grafen —— fein, Mürzthal und Ave⸗ 
Tanz, eingefegt; auch waren Baiern, Franken und Sachs 
ſen ſchon unter jenem in diefen entvöllerten Gegenden ald 
Anfiedler zuruͤckgeblieben, und fo erfcheint es nicht ums 
wahrfcheinlih, daß ein Zweig ber wetterauifchen Eppen: 
feine vom Kaifer Dtto zu der genannten Graffchaft bes 
zufen und ihr vorgefegt worden fei, um fo mehr, als 


6) f. Kurggefaßte Geſchichte der Steiermark. Bon Iof. Wars 
tinger. (&räg 1827.) ©. 31 fg. N) f. Deffelben Annales 
Ducatus Styriae, cum adjecta Ainitimarum -Provinciarum Bava- 
riae, Austriae, Carinthiae, Salisburgi, Aquilejae etc, Historia 
etc. Studio et opera Agwilini Juli Caesaris etc. (Graecii 1768.) 
. 490. 8) Herm. Contract. ad an. 1019 fagt: Coun- 
ins Cuonradi quondam Ducis Carentani Adalbertum ducem 
apud Ulmam pugna victum fugavit, 9) Joh. Hübner’s, 
weiland Rectoris der Schule gu St. Johannes in hamburg, Ger 
nealogiſche Tabellen ıc. (Leipzig 1727.) 2. Ih. bie 876. Tafel; An ⸗ 
hang zu dem gräfl. Etollberg'ichen Befchledhteregifter. 10) Spe- 
cimen Archontologiae Carinthiae, Conscriptum ab Erasmo Fröh- 
lich, Soc. Jesu Sacerd. (Viennae 1758.) Tab. III. Der Stamm ⸗ 
baum der Gppenfteine findet ſich auch in Jo. Christ, Pesleri etc, 
Series Ducum Carinthiae Saecali IX. X. XI. XII. XIII et 
XIV, EDocumentis Prisci Aevi concinnata, (Vitebergae 1740.) 
Tab, genealogica I, 
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‘ tus, frater Ernesti Ducis Sueviae, 
"Henrici claudi Caesaris in ooujugio habuerat, sorore Hermanni 
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dieſes Geſchlecht ſchon gegen das Ende bed 10. Jahrh. 
im Beſitze diefer Graffchaft erfcheint ''). 

Der erſte und ältefte diefes Geſchlechtes, deſſen bie 
Geſchichte, bei einiger Unbeflimmtheit "*), erwähnt, iſt 
Marquard, Graf im Mürzthale, der Vater der heil. Ris 
charde, die im I. 969 mit Uni, Grafen von Sempt 
und Eberöberg, vermäplt wurde"). Nach einer Stelle 
des Lazius '*) wird fein Enkel Adalbero als ein Glied ber 
Samilie ber Herzoge von Schwaben bezeichnet, und fomit 
auf einen ganz andern Aefprung der mächtigen Grafen 
von Eppenftein, Mürzthal und Aflenz hingewiefen; body 
zeigt ſich auch hier feine Spur, die zu einiger Aufklärung 
zu verhelfen geeignet wäre, und fomit bleibt kaum ein 
anderer Ausweg übrig, um ber Stelle sinige Geltung zu 
geben, als die verwanbtfchaftlihe Verbindung auf die 
dur Brigida, bie Gemahlin Adalbero s I., begründete 
BVerihwägerung zu beſchraͤnken. Als Marquarb’s Kinder 
erfheinen Marquard II. und Richarde. Diefe wurde im 
3. 969 mit Ulrich, Grafen von Sempt und Ebersberg, - 
vermäplt, in die Zahl der Seligen verfegt, und flarb 
1013. Iener hatte Ulrich's Schwefter Hartmuda zur 





u Delete aD, 8 Hank.) Sand if der u 
sige eller, wei wal lich nad Na 
richten ben Großvater des kaͤrnihniſchen 36 Adalbero, Mate 
quard, nennt. Die hierher gehörige Stelle deſſelben de Migratio- 
nibus gentium. L. VII, p. 404 lautet, wie folgt: Ulricus, comes 
de Sempt et Ebersberg, ex uxoribus, quarum altera Richarda 
nomine, —— — Carinthiae, filia fuerat — Adalberonem 
— — suscepit. Hier wird alfo Marquard als Herzog von Kaͤrn⸗ 
then bezeichnet, obgleich fonft nirgends eine Spur von einem fols 
en vor jenem Marquarb erfceint, ber hundert Jahre fpäter 
als fein Urenkel, im I. 1073, mit Zulaffung K. Heinrichs IV.. 
ſich des Herzogihums Kärnthen bemädhtigte. Sollte hierin keine 
Aermechfelung untsstaufen fein? — Vieleicht ift Marquard derfelbe 
Meginhard », der gleich nach Otachar Comes im falyburgie 
ſchen Codex Traditionum als Zeuge in einer Gchenkungsurtunde 
des Grobifchofs Friedrich I. mit feinem Bruder Bigihardo Comite 
vorfommt; f. Beiträge zur Loͤſung der Preiöfrage des durchlauchtig ⸗ 
ften Erzherzogs Johann für Geographie und Hiftorie Inneröftere 
reiche im Mittelalter. (Wien 1819.) 2. Heft. &. 95 ad an, 963 
—976. 13) Eazius (De gentium allquot migrationibus, sedi- 
bus fixis, reliqulis etc. [Basileae 1557.) p. 409. Lib. VII.) fagt: 
icharda 





Udalricus — — ex uxoribus vero, quarum altera, Ri 

nomine Marquardi, dacis Carinthiae, filia fuerat — Adalbero- 
nem — suscepit. — Joan. Lud. Schönleben, Camiolia antiqua 
ot nova etc. aci 1681.) P. III. p. 515. 969. Eodem anno 


Carinthia — illustre ornamentum. transmisit in Bavariam, bea- 
tam Richardam, Marguardi, Carinthiae marchionis, qui posten 
ad ducatum assumptus, filiam, Udalrico, Eberspergensi comiti, 
nuptam, 14) Lazius a. a. D. ©. 216 Helft e8: Adalbero, 
de stirpe Ducum Suevise, utpote Chunradi superioris cogna- 
ji Gisalam consobrinam 


Ducis,Sueviae, Carnis imponitar ab eodem Caesare etc, Hier 
findet aber eine offenbare Verwechſelung Adalbero's von tratpat 
mit Albrecht dem &ieghaften aus dem Haufe ber Grafen von Bas 
benberg ftatt, denn biefer hatte Ernſt, dem ber Kaifer das Ders 
geathum Schwaben verliehen, zum Bruber, und biefer Gifela, bie 

her Herrmann’s IT., 096 von Schwaben, zur Gattin, und 
diefe war mad) Pfifter in zweiter, nach Hübner in britter Ehe mit 
X. Konrad II. vermählt, und Heinrich II. wirklih ein Sohn ber 
Schweſter von Gifela’s Mutter, mithin fie feine consobrina, und 
fo ſtimmt in ber ganzen Stelle Alles, weit einziger Ausnahme der 
oben berührten Verwechſelung. 
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Semahfin ''), mit‘ ber er Adalbero erzeugte '*). Diefen 
Kt J. Aguilinue Cäfar '”) für denfelben Adalbero, dem 
8. Dtto I. im I. 1000 100 Manfos in der Provinz 
Lirnthen und in der Mark und Graffchaft beffelben Apals 
dero gefchenkt. Vielleicht wurde er fchon damals dem 
Herzoge Konrad entgegengefegt, ald diefer, feinem Schwies 
gervater, Herzog Heinrich H, von Schwaben, fich beigefel: 
imd, im 3. 1002 gegen König Heinrich II. die Stadt 
Strasburg angriff’*). Nach defien Zode wurde Adalbero, 
mit Übergehung Konrad's U., des Sohnes Beranas Konz 
red, im J. 1012 mit dem Herzogthume Kärnthen bes 
theiit ). Die ‚Urfache dieſer Übergehung, in ber aber 
Sonrab eine feinem Haufe zugefügte Schmach gewahrte, 
it nicht bekannt, War daran nicht der alte Grol Heinz 
nid’8 über den Überfall von Strasburg Schuld, fo läßt 
fi ein genügender Grund nur in der großen Jugend 
Konrad’s finden, da bad ogthum Kärnthen mit dem 
damals zugleich auch die Mark Verona verbunden war, 
ob —— vor den Unternehmungen Harbuin’s, des 
Nebenbuhlers K. Heinrich’ des Heiligen in Italien, eis 


15) Ulricos Comes de Ebersberg uxorem duxit Richar- 
dem, sororem Carini, cui Hadmudam sororem vicissim nuptam 
deäit; f. Jonnnis Aventini Annalium Bojorum libri VII, etc, 
(Uipsize 1710.) Lib. V. cap. 7. no. 34. p. 504, und bei Wolfs 

ang Lazius a. a. D. ©. 409: Adalbero Comes de Sempt et 
berg ex uxore Luitgarda — et unam filiam tulit Had- 
wondam, Marquardi Carinthiae Ducis conjugem, Aud) hier vers 
weäfelt Razius Marquard II. mit Marquard II., dem Sohne Adals 
bero'&, welcher, der erfte biefes Namens, zur herzoglichen Würde 
in Kärnthen gelangte. 16) Der unbelannte Verfaſſer der von 
Sol. Aquit. Gäfar benusten ſteiermaͤrkiſchen Chronik führt um das 
3.983 einen Adulbero Styriae praefectum an, ben fonft Nies 
wand kennt, und ber, von Herzog Vertholb von, Kärnthen einges 

‚, die Magvaren durch eine Eift geſchlagen haben foll mit einem 
t, das er aus Öfterreich, Steiermark und Kärnthen zufammens 

hade; doch war zu jener Zeit Berthold weber Herzog von 
iern, nod von Kärnthen. Cesar I. c. T. I, p. 356. — Der 
Gtüden freilich unzüverläffige Lazius (a. a. D. &. 256) 
unter den Gliebern bes Hauſes Eppenftein auch einen Engels 
an, der um das I. 1000 in der Steiermark gelebt haben foll. 
17) Jolius Aqeilinus Caesar I, c. p. 413. Layius (a. a. D.) fchreibt 
tiefe Schenkung und bie darauf fegenbe Verleihung des ‚Ben 
thums Kärnthen irrigerweiſe Konrad II., dem Water Heinrich's IIl., 
ja: Adalbero a Chunrado secundo Imperatore, patre Henrici 
tertii, impetravit centum mansos in comitatibus Auelancz et 

: ab eodemque Carinthiae princeps creatus, posses- 

sionem tamen consecutus haud est, p. 226. 18) Annalista 
Sare apud Escardum ad annum 1002. T. I. und Dielmarus 
Lid. V. p. 367. 19) Hermannus Contractus ad annum 1012: 
Coaradus Dux Carentani moriens Adalberoni ducatum reliquit. 
So führt dieſe Stelle an Jo. Christ. Pesleri etc. Beries Ducam 
Carintbiae Saec. IX, X. XI. XII. XIIL et XIV. etc. (Viteber- 
gwe 1740.) p. 40. hüch Hin, gen (a. a. D. S. 19), fi auch 
auf Herm. Gontr. bei Piftorius { . Ib 272) wie jener berufend, 
dat diefelbe Stelle, wie folgt: Conı Dax Carentani, filius 
Oxtonis Ducis, fraterque Brunonis dudum Papae, obüt, et pri- 
wato filio ejus puero Conrado, Adalbero Ducatum accepit. In 
der vor mir liegenden Ausgabe bes Piftorius: Illustrium veterum 
ei m, qui rerum a germanis per multas aetates gestarum 





un 


Hutscias vel annnles posteris reliquerunt, Tomus unus etc, 





(Fascoturti 1583.) p. 135, fü ad annum 1012 bie Wort: 
Cearadas Dux filios Behonis obiit, Hermannus dux junior obiitz 
banz ad an. 1019: Conradus puer, auxiliante patruele suo Con- 
ten Imperator Adalberonem ducem pugna vincens fuga- 
vi, umd ad an. 1039: Conradus Dux et Adalbero dux obierunt, 


&. Engi.d.@.u.R. Erfe Gection. XXVI. 


t 


— 
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nen fräftigen Mann als Heerführer erheifchte. Als Marke 
raf von Verona erfcheint er auch im barauf folgenden 
Sapre in einem zu Verona erfolgten Urtheilsſpruche *). 
Im 3. 1017 erſcheint er als der Vorſitzende eines zu 
Treviſo gehaltenen Placitums ?'). Konrad, der zurldges - 
feste Sohn Herzog Otto's, hegte fortan bittern Groll 
gegen ihn, ber endlich in offene Zeinbfeligkeiten ausbrach, 
in denen er ihn, mit Hilfe feines Wetters Konrad, des 
nachherigen Kaiferd Konrad IL, im 3.1019 bei Ulm bes 
fiegte, dhne daß er jedoch dadurch des Herzogthums vers 
— geworden wäre”). Im ber Folge gerieih er mit 
dem Patriarchen Popo von Aquileja in einen Streit, den 
K. Konrad I. im Jahre feiner Krönung (1027) zu Bes 
rona entſchied *). Im darauf folgenden Jahre erfcheint 
er ald Vermittler einer durch denfelben Kaifer ‚gefchehenen 
Verleihung (confert clusas, sitas in pago orital) an 
gartnig, Bifhof von Brixen?). Noch in demfelben 
jahre verlich K. Konrad auf Dazwifchenkunft bed Her: 
zogs Adalbero dem Patriarchen von Aquileja, Popo, uns 
ter gewiffen Bedingungen das Recht ber Münzprägung ”'). ° 
Bald darauf feinen zwifchen ihm und dem Kaifer jene 
Mishelligkeiten ausgebrochen fein, die ihn endiich im 
3.1035 daB Herzogthum Kärnthen Tofteten °*). Er wird 
von einem Chronienfchreiber bed Verbrechens der belei- 
digten Majeftät befchulbigt ”), doch laͤßt fich nirgends bie 
eigentliche Befchaffenheit diefes ſchweren Verbrechens aufs 





20) Ant, Mwratori Antiquit. Estens, cap. XL: Adalpero 
Dux istius Marchiae, naͤmlich von Verona. 21) Muratorius 
L.c. T.I. p.169 heißt e&: Dum judicio resideret Dominus Adel- 
pire, Dux istius Marchiae carentanorum, und am Ende: Anno 

/omini Henrici gratia Dei Imperator Augustus Tercio XV Ka- 
lend. Februarias. Indictione XV. 22) Herm. Contract, ad 
an. 1019 1. c. p. 136. 23) Anno Conradi Imperatoris Au- 
gusti in Italia primo, XIII Kalend, Junii, Indictione decina; 
darin heiß Adalbero Dux de Krinthia; f. R. P. Rubeis, 
Comm, p. 24) Interventione — — nec non 
Adalbeı ‚arentani Dacis — clusas in pago orital sitas — 
Data octavo Kal. Ma; lictis . 
nation. MÄXXVIIL; f. Nobilis et amplissimi Viri Wigulfi Bund 
a Sulzemos etc. Metropolis Salisburgensis Tomus primus. (Ra- 
tisbonae 1719.) p. 817. 25) Interventione — — nee non 
Adalberonis Ducis — — Data anno Incarnat. Dominicae MXXVIIL, 
Indietione XI. III Idus Septembris. Anno Conradi regnantis 
IV. Imperii vero secundo: ejusdemque Imperatoris filü Henrici 
Regis anno primo. Actum Immidershirton feliciter; f. R. P. 
Rubeis, Comment, Aquil. p. 505 etc. Wie Lazius (a. a. D. ©. 
zen) bei diefer Lage ber Dinge fagen konnte: ab eodemque Ca- 
rinthiae princeps creatus, possessionem tamen consecutus haud 
est, ift fchwer zu begreifen, ba, abgefehen von biefen freilich erſt 
fpäter aufgefunbenen Beweiſen bes Gegentheils, bafür auch ſchon in 
den faft gleichzeitigen Schriftſtellern mehre Argumente enthalten 
find. 26) Die Auseinanderfegung deffelben f. bei Pepler 
“aD. S. 39. 27) ®ippo (in vita Conradi Solici) fagt 
glei nad) dem 3. 1029: Paulo t Adalbero dux Histriano- 
rum seu tanorum, rens majestatis, victus ab imperatore 
Srolatus et, oL ducatum clus'ite Chuano ab impe- 
suscepit, quem ejusdem Chuononis düdum 

perhibetur; f. Reram germanicarum scriptores aliqnot 
insignes etc. Collectore Joanne Pistorio Nidano etc. (Ratispo- 
nae 1731.) T. I. p. 474. Auch die Annales hildeshemienses 
fagen: Adalberonem majestatis reum priori anno (1035) dino- 
wit; f. bie Scriptores rerum brunsvicensium etc, cura Godefridi 
Guilielmi Leibeitü, (Hanoverae 1707.) T.I. p. 1 ad an. 1086. 
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finden. Vielleicht dag noch der alte Groll Konrad's jegt 
erſt feine fpäten Früchte trug, und daß ber ihm zur Laſt 
fallende Mord eines Grafen Wilhelm **) von feinen Gegs 
nern nur dazu benußt worden fei, die Zwecke Konrad's, des 
zurldigefegten Herzogöfohnes, zu fördern, was um fo 
Teichter möglich war, als bie Bande ber Berwandtfchaft 
zwiſchen — und dem Kaiſer dieſen jenem ohne⸗ 
bin geneigt machten, und auch Gifela, bie auf den Kais 
fer einen großen Einfluß aushbte, für ben Sohn ihrer 
Schwefter gefprochen haben mochte”). Dieſe Intriguen 
feinen nchre Jahre lang vergebens, ober nur allmälig 
von Wirkung geweſen zu fein, ba ſchon um das Jahr 
1029 Meldung von den zwifchen Abalbero und dem Kais 
fer ausgebrochenen Irrungen gefchieht, und feine Ents 
fegung doch erft im 3.1035 erfolgte. Adalbero, mit feis 
nen &spnen des Landes verwielen, floh zu feinen Vers 
wandten und verbarg ſich auf dem Schloffe Eberöberg, 
welches der Familie feiner Mutter angehörte”), bs 
gleich der Kaifer das Herzogthum feinem Werwanbten vers 
Tiehen hatte”), fo führten boch fowol er als auch feine Söhne 





28) Annalista Saxo ad annum 1026: Jisdem diebus Adal- 
bero Wilhelaum comitem interfecit; f. das Corpus historicum 
medii aevi, sive scriptores — in orbe universo praecipue in 
Germania a Jo. Georgio Eccardo, (Francofuri et Lipsiae 1743.) 
T. I. p. 464. Daffelbe gibt auc; Chronographicus Baxo an: 
Hoc tempore Adalbero Wilhelmum comitem interfecit; f. Godo- 
fredi Guilielmi Leibnitii Accessiones Historias ete. . 1698.) 
T.I.p. 29) Konraß, Herzogs Konrad von Kärnthen 
Sohn, war der Brudersſohn von bes Kaifer Konrad's II. Water, 
und Mathilde, die Mutter bes nachherigen Herzogs vom Kaͤrnthen, 
war bie Schweſter Gifelens, der Gemahlin K. Fonrad's, bie beide 
Toͤchter des Herzogs Hermann IT. von Schwaben waren; hatte 
Moalbero wirtlid) Brigitten, eine britte Zochter deffelben, wie von 
Fröplidy angegeben wird, zur Gattin, fo erklärt vieleicht auch dieſe 
Schwaͤgerſchaft Gifelens vermuthetes Benehmen gegen ihn, ber vide 
leicht der Schweſter eben nicht der freundlichſte Gemapl fein konnte. 
Daß Gifela an den Gtaategefhäften einen nicht geringen Theil 
nahm, erfieht man aus der Angabe ippo’s (a. a. D.), wo ger 
fagt wirb, daf: Gisela imperatrice haec omnia mediante, die Aus 
fohnung mit Burgund zu Stande gelommen feis daß ber Kaiſer 
hierauf in franciam venit ibique dux chuono, patruelis ejus, 
prius rebellis, se reddidit, wobei fomit auch Gifela zur MWerfühe 
nung thätig gewefen gu fein ſcheint; endlich daß Paule post Adal- 
bero — cum filiis exulatus est, morauß erhelt, daß biefe Bede⸗ 
benpeiten auch in einem innern Zufammenhange zu einander geftans 
den, wie fie denn auch wirklich Wippo unmittelbar auf einander 
folgen tät. 80) Wolf. Hund I. c, T. I, p. 245: Expulsis 
igitur e Ducatu Carinthiae Adalbero, confugit ad seos cogna- 
tos, comites de Sempta in Bavariam, atque in Geisenfelt 
nova plantatione ipsorum,, elegit sepulturam. Victus ab impe- 
ratore cum filiis exulatus est, 3ippo |. c.: et poster in ca- 
stellum Eresberch latendi causa confugit. Annal, Hildesh. I. c. 
Chronographieus Saxo 1, c.: sicque in castellum suae munitio- 
nis confugit, Xud) Wippe 1. c.: Eodem Anno (1035) Adalbero 
Dux Carantanorum, Imperatoris gratiam perdens ducatum, ami- 
sit, et in exilium missus est, und Hermanns Ceniracus ap. 
Pistorium 1. c. T. I. ad an. 1035: Adalbero Dux Carentani et 
Histriee, amissa imperatoris gratia, ducatu quoque privates 
est, 31) Annales Hildeshemienses 1, c, p. 728 ad an, 1086: 
Purificationem vero Sanctae Mariae Augustburg egit. Ubi et 
poblicom cum cunctis circumjacentium regionum primeribus 
conventum habuit, inque patrueli suo chuonredo ducarum ca- 
rentinorum commisit. — Hermann, Contract. ad an. 1086: Con- 
radus patruelis Imperatoris, patris sui, Ducatum in Carentane 
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dieſen Titel fortan). Bald darauf flarben Konad und 
Abalbero in bemfelben Jahre, und Letzierer wurde auf fein 
Verlangen in dem Nonnenklofter Geisfeld in Baiern, eis 
ner Stiftung ber Grafen von Sempt und Eberöberg, bes 
graben °°). Daß er der Familie des Grafen von eine 
thal, Aflenz und Eppenftein angehörte, efieht man aus 
ben über feinen Enkel Heinrich auf und übergegangenen 
Radricten ”). Seinem Herzogthume fland er und fein 
Sohn Marquard 23 Jahre hindurch vor”). Er war aud 
über Iſtrien gefegt und der ganze Landſtrich, dem er vors 
ftand, ob ber Ungarn und wegen ber Nachbarſchaft Star 
liend von fehr großer Bedeutung. Gegen die erflern war 
oft zu fämpfen‘‘). Wer feine Gattin geweſen, läßt ſich 
mit Gewißheit nicht ermitteln. Nach Froͤhlich war es 
Brigibe, Hermann’ Il., Herzogs von Schwaben, Toch⸗ 
ter”); Peßler nimmt auch eine der ter deffelben ais 
Adalbero’s Gattin an?*), geftügt auf Lazius und Me: 





et in Histeia, quem Adalbero habuerat, ab Imperatore susce- 
BE Zawit — auch Annalista Saxo überein; f. bei Zoxard. 
« T. Lp. 

82) Wiyulfius Hund 1, c. T. II. p. 245: In supradicto vo- 
tustissino traditionum libello (fo fagt er bei dem Fonnenttofer 
@eifenfelb) seriptum zoperio Adalberonem clericum cum frates 
suo Marquardo filiis Adalberonis Ducis (nam Dux erat Charin- 
thiae expulsus quidem per Conradum secundum Imperatorem Anno 
1085) titulum tamen tam pater quam filii retinebant Ducatus Ca- 
rinthiae, Juxta Aventin. in —X is fol. 512. 513. 540. 544. 
689. 83) Joansis Aventisi Annalium Bojorum Libri VII. eıc. 
(Ingolst, 1554.) p. 512: privatus quarto anno obiit; sepultus est 
apud Geysenfeld, contubernium, i.e, sacratarım feminarum, in 
superiore Bojoaria Vindelicorum, Ilmus amnis praeterfluit, — Wi- 
golf. Hund 1, c. p. 245: Idom in Epitome Dominae Gerpergao 
Abbatissae ac illius Advocato Krchangero — — dedisse Syl- 
vam Miarpach, Causa hujus donationis, qued pater eorum 
Adalbero, non ille fundatoris frater, sed qui Dux fuit Carin- 
tbiae, ibidem in Geisenveld sepeliri voluit, — Hermann. Con- 
tract. 1. co. ad an, 1039: Chunradus Dux Carentani, et Adal- 
bero aemulus ejus qui ante eum-Ducafum eundem habuerat, 
ipse anao obierunt, 34) Wigolf Hund (a. a. O.) fagt hie 
über: Causa Donatoris — est, quod mater sua (bed Adals 
bexo) Hadmuet, uxor Marquardi, Marchionis Carinthiae, Comi- 
tis in Murz et Murstal parentis sui, erat fılia Adalberonis Com. 
de Sempt et Ebersberg, soror Ulrici Comitis de Sempt, qui | 
pater fuit Eberhardi et Adalberoois, fündatorum, 85) Aven- 
tin. 1. ©. p 512: Ipse (Marichardus) et Adalbero Dux Charino- 
rum praeluit teis et vigiati annos, 36) Lazius (I. c, Lib, V. 

. 206) fagt auch von ihm darum: Ätaque accidit posterius, ut 
lungaricus ille Marchio, Albertus etc, — Aventinus I. c. edit. 
Ingolst, p. 540: Andreas charinorum fines pleraque loca vastat. 
Hermann, Contract. ad an. 1036; ſ. Rerum germanicarum scri- 








piores aliquot insignes etc. Collectore J. Pistorio. (Ratisponae 
1731.) T. 1 p. 279: Conradus patruclis imperatoris, patris 
wi Docatum in Carentano et in Histria, quem Adalbero habue- 
rat — suscepit. Darüber, ba er und feine Rachfolger auch Iſtrien 
vorgeftanden, f. Monumenta Ecclesiae Aquilejensis commentatio 
historico - chronelogica critioe illustrata etc. Autore F. J. Frans 
B. M. de Rubeis etc, (Argentinae 1740.) p. 535. Wippo, De 
vita Chuonradi Salici ap. Pistoriem 1, c. Edit. Ratspon. T. 111. 
[N daß zur Zeit Kaifer Heinrih's IL Duces erant — Adal- 

Dux Histriae, 37) Gröhlich”s Specimen Archontolo- 
giae Cariathiae etc, T. I. 3. Aquil. Gäfar zühit die dagegen 
fpredienden Gründe aufs f. Deffelben Annales Ducatus Styriss 
etc. T. I. p. 414, 38) Series ducum Carinthise etc. p. 39. 
Yehler fügt feinen Seweis auf Herm. Contr. ad.an. 1054 1. c. 
v» 297: Imperator (Oeinsich III.) Bambergensis ecciaiae prae- 
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gie . Mit ihr erzeugte er drei Söhne: kuitpold ), 
farquarb und Abdalbero *), und nach Fröhlich auch eine 
Zochter, Richardis. Xeopold fiel. Sieger gegen bie Uns 
gan ſtarb er frühzeitig (1045); er wird Markgraf ges 
nannt. Adalbero wurde im 3.1054 von K. Heinrich IL. 
zum Biſchofe von Bamberg befördert). Ihm nennen 
die gleichzeitigen Schriftſteller einen consobrinus (von 
zwei Schweftern geboren) des Kaiſers “). Er war ber 
vierte Bifchof von Bamberg). Nur drei Jahre fland 
er biefer Kirche vor und ſtarb am 14. Febr. 1057). 





sulatum comsobrino suo, Adalberoni, donavit, unb auf Berthol- 
das Constantiensis in Germaniae Historicorum illustrium etc. To- 
mus unus, Christiani Urstisi etc, (Francofurti 1585.) p. 3413 
Imperator Adalberonem consobrinum suum, in villa Ottingen, 
ubi nativitatem Domini egit, Bambergensi ecclesine praefecit, 
welche deibe den Sohn bes Derzogs Abalbero, einen „‚consobrinus,‘ 
von zwei Schweſtern geboren, nennen; nun war aber Gifela, bie 
Mutter K. Heinrid's III., eine Tochter Herzogs Hermann II. von 
Schwaben, mithin mußte auch Adalbero's Gattin deſſelben Tochter 
gewefen fein. Bübner (a. a. D.) Eennt nur Gifela ald Tochter Ders 
1096 Dermann II, von Schwaben; woher Fröhlich den Namen Bris 
sa genommen habe, gibt er nicht ans hingegen führt ubolf 
Graf Soronini in feinem Tentamen ico - chronologicum 

morendae seriei comitum et rerum Goritiae, (Viennae Au- 
ariae 1759.) Tab. I. nad) p. 42 an, baf fie in einem alten Ra- 
tonarium von Goͤrz fo genannt werde. Auch Pfifter (Geſchichte 
ven Schwaben, neu unterfucht und bargeftellt. [Heilbronn am Reckar 
1808.) 2.Buch) führt in der Allgemeinen genealogifchen Tabelle der 
ten Fürftenhäufer in Schwaben Brigida unter den Kihbern Here 
mann’6 an. 

89) azius (I. c. Lib. V. » 206) fagt: Albertus — rerum 
indperet in carnia potiri, quod materteram Conradi II. in ma- 
trimonio haberet, Rayius gibt alfo dem Lerzoge Abalbero bie 
Edywefter der Mutter 3 Kontad’s zur Gattin, und baffelbe nimmt 
and) Megiffer (Annales Carinthiae. Das iſt Chronika xc. [Leipzig 
1612.) ?. 1. p. 733) an. Aventinus (l. c, Edit, Ingolst. p. 512) 
aud) von einem Bruder Adalbero's: Caeterum Adalberonis 

fi sunt — frater vero Arionistus, allein diefer Bruder Gruft 
afgeint fonft aisgenne mehr. Anders ift es mit Ottokar, wels 
der im Chron. Reichersberg. ald Zeuge erfcheint, denn biefer er» 
ſdeint ja als Bruder eines Markgrafen Abalbero: Adalbero 
Marchio Ottokar frater ejus, und nicht des Qerzogs Abalbero, 
bie mit einander durchaus nicht zu derwechſeln find. — Auf melde 
ditern Beweife hin K. Mayr’s Gefhichte der Kärnthner. (Gilly 
md ee A S. 3 von !hm Tagen kann ee — 

hertſ ig. 16 geneigt gu ıpdrungen, ſuchte er ben 
Kae Zürften gegen den N Balfe aufzuwiklen “weiß id) durchaus 
nicht, da ſich dafür zur die vu kin, Alm Radridten Eu 

und unterftügte lung Me; 5 (2.0.2. 1.80. ©. 

* 40) —ãð — — 1045. 1.c. T. L p. 479: 
Luitpoldus Marchio, Adalberonis filius, maxima Hungarorum 
dades, immature obilt, 4) . Hund 1. c. T. I. p. 
345; f. bie Note 32. Aventinus 1. c. p. 512: Hainricus Charino 
Bmii Adalberonem ficit. Caeterum Adalberonis filii Adal- 
bero Episcopus et Marchardus, 42) f. die Note 38. Aventi- 
ws 1. c. p. 540: Post baec Augustus Utini ( ) ia ripa 
Ouni, Noricörum oppido, natales Christi feriatur. 43) templam 
Bambergense Adalberoni consobrino suo (ejus Pater Adalbero, 
Dux Charionum apud Geysenfeld sepultus est) tradit, Lamber- 
iss Schafnab. de rebus german. ad an. 1054 ap. Pistorium, 
— Francof. 1588. p. 162: Hezeken Babenbergensis eplsco- 
pas oblit, cui Adalbero successit. 44) f. diefer Encytiopaͤdie 
1.Xbth. 7. 3b. ©. 287. 45) Annales Hildeshemienses in ben 
Er rer. brunsvic, etc. cura @, G. Leibnitü. (Hanov. 1707.) 
T.L p. 731 ad an, 1057: Idem obierunt Adalbero, Babenber- 
geusis episcopus, et Otto Dux de Suinfardi, — Exoerpta ex 
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Marquard U. leiſtete dem ihm blutsverwandten Kalſer 
Heinrich IV. nicht unwichtigen Beiſtand in den Kriegen 
gegen die Sachſen “), und wurde von ihm darum zu 
Bamberg im 3.1073 an bed entfegten Herzogs Berthold 
von Kärnthen Stelle zum Herzoge ernannt”). Als ſich 
fodter Berthold bei dem Kaifer zu Harzburg, wo er, von 
den Sachſen umringt, in großer Beſorgniß verweilte, ein⸗ 
fand, fuchte diefer jenem, ben er nicht gern ſich zum 
Beinde machen wollte, heuchlerifch ſich verftellend glauben 
zu maden, ed fei von ihm Kärnthen an Niemanden vers 
jabt, fondern diefed von Marquard nur eigenmächtig bes 
eat worden, was aber Berthold, der des Königs Lage, 
Sefinnung und Abficht genau durchſchaute, fogleich als 
falſch erfannte*). Gleich im darauf folgenden Jahre 
1074) zog er bem Könige Salomon von Ungarn zu 

ilfe, und wurde in dem Zreffen, welches diefer feinen 
Vettern Seyfa unb Ladislaus bei Tzinkota, am Fuße der 
mogyoroder ‚Hügel, in der Nähe der Donau, lieferte und 
verlor, ſchwer verwundet und gefangen *)., Sein da⸗ 
mals geleiſtetes Geluͤbde löfte er nach der Heimkehr durch 
die Stiftung des Benedictinerſtiftes St. Lambrecht, wel⸗ 
es im judenburger Kreife der Steiermart am Zuße des 
Berges Krebengen, in der Nähe ber kaͤrnthneriſchen Grenze, 
bis auf den heutigen Tag blüht ). Kurze Zeit vor feis 
nem Tode, im Fruͤhlinge des Jahres 1077, gab er und 
fein Sohn Luitold dem Kaifer, bald nachdem Rudolf von 
Rheinfelden von den dem Kaifer abtrünnigen Fuͤrſten auf 
einem Tage zu Forchheim zum Könige gewaäͤhit wor⸗ 





necrologio Hildesheimensis ecclesine veteri in des G, G. Leib- 
iti Accession, Historie etc, (Lipsiae 1698.) p. 703: XVI Kal, 
Martii Adalbero IV. Bambergensis episcopus, 
p. 544: lisdem diebus Adalbero Bambergensis episcopus, cujus 
Pater apud Geysenfeld in Boioaria prima sepultus est, moritur. 
46) Rod che er zum Beſite bes Herzogthums Kärnthen ger 
Tangte, zwiſchen dem I. 1060 und 1073, begab er, wie aus eie 
nee mit Tag und Jahrzahl nicht verfehenen 
Ardhioe des WBenebictinerftiftes Gt. Lamorecht befindet, zu erfehen 
tft, mit feiner Gattin Luiperch, decima et alia in manus Geb- 
hardi Archiepiscopi Salisburgensis. $röhlich’s Specimen Ar- 
chont. p. 27 und J. A. Caesar 1. c. p. 501. 47) Wolfg. 
Lasins |, c. p. 226: Marquardus, Adalberonis filius, ab Hen- 
rico IV. creatus Dux Carinthiae, cum fidelem sibi in bello 
saxonico operam locasset, consequutusque est possessionem du- 








"catus, — Lomb, Schafnab, ad an. 1073 I. c. p. 189: Rex na- 


talem Domiti Babenberg celebravit. Ibi Bertoldo Duci Camo- 
tensium ducatum sine legitima discussione absenti abstulit, et 
Marcwardo quidam propinquo suo tradidit, 48) Gbenbafelbft 
S. 194: Rex — propero in Hartesburg se contulit — Casu 
quoque nuper advenerat nescio quid privatae causae acturus, 
in palatio idus Dux quondam Carentinorum. Haic rex, 
quam sanctis obtestationibus se purgabat, quod ducatum ejus 
aulli alii tradidisset, sed Marcwardus, privata praesumptione, 
fines alienos invasisset, nec ei quioguam de jure suo propteren 
imminutum esse, sl auo injussa sine Consulto principum, hono- 


"res publicos homo ineptissimus temerasset, Ille, licet hasc 


ficta esse sciret, et regis malitiam non tam voluntate quam for- 
tunae violentia cerrectam esse; tamen suscepit satisfactionem, 
gromisiique operam suam rei publicae wtilitatibus nusquam 
lefuturam, 49) Hieron. Megiffer”s Annales Carinthiae, 
Das ift Shronika ıc. (Leipzig 1612.) 1. Ih. 
ſGichte ber Ungarn und ihrer Landſaſſen. (Eeipgig 1815.) 1. IH. 
©. 458 fg. 50) dei. A. Caesar]. c. T. 1 562. 
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dem war, das Geleite über bie Alpen, ihm durch das Hers 
ogthum Kärnthen aus Italien in bie Heimath folgend °'). 
Bir darauf feheint Marquard aus dem Leben gefchieden 
u fein, den Megiffer einen reichen, trefflichen und fehr 
Derügmten fürften nennt). Zur Gattin hatte er Luit⸗ 
irga; ber Gefchlechtöname feiner Gattin ift aber unbekannt. 
33 nennt fie eine Tochter K. Heinrich's IV. von ber 
Bertha, ber Tochter Azo's, Markgrafen von Italien, auf 
welche Nachricht hin, ift nicht befannt *). Richardis, die 
Gemahlin Bertholb’s I. von Zähringen, wird nur von 
Froͤhlich und nur auf eine Vermuthung hin, ald Mars 
quaxb’8 Schweſter aufgeführt *). , u 
Marquard hatte vier Söhne: Luitold, Heinrich, ul⸗ 
rich und Hermann. Die beiden legten wurden Geift- 
liche. Ulrich wurde von K. Heinrich IV. zum Abte von 
St. Gallen befördert (1077) und fpäter zum Patriarchen 
von Aquileja (1086) erhoben‘), und dadurch fo fehr an 
das Intereffe des Kaiferd gefeflelt, baß er unter allen 
Wechfelfällen der Geſchie Heinrich's zu deſſen getreues 
ften Anhängern gehörte *), daflır gab er, dem Patriarchen 
Krain und Iſtrien wieber, bie ſchon früher bem Patris 
archate verliehen, ſpaͤter aber ber Kirche von Aquileja 
wieder entzogen worden waren. Ihr, feinen Nachbar, bes 
Tampfte Berthold II. von Zähringen, entrüftet barüber, daß 
ihm ber Bruder des Abted, Xuitolb, im Herzogthume 
Kärnthen vorgezogen worben war, ba.ihm biefer zu fern 
war, als daß er ſich an ihm hätte rächen können. Im J. 
1079 wurbe der Abt von Edhart von Nellenburg aus 





51) Burkhardus, De Casibus Monast, S, Galli. cap. 7 ap. 
Goldasti Script, Alemann, p. 70 et 71. Edit. Illustris Senken- 
berg: Rex vero Henricus (IV.) mox ut Ducem Radoltum de 

usurpasse audivit, Pascha Veronae mo- 
hiam, Domino Marquardo, et filio suo Lui- 
jace, sibi ducatum praebentibus, ad Teutonicas partes 

52) Megisser \..c. Lib. VIL c. 32. T. I. p. 741. 
Fröhlic, erwähnt zweier Urkunden X. Heinrichs. IV. vom 3. 1077, 
worin dem Patriarchen von Aquileja die Mark Krain und Iſtrien 
vertiehen- werben (IH Idus Junii Anno Dom, Incarnat, MLXXVII. 
Indict, VII... . Actum Nieremberg feliciter. Amen), in denen 
nur &ubolf, Herzog, als gegenwärtig genannt wicb, und feit jener 
Zeit gefchieht Marquard’s nirgends mehr Erwähnung. Mit Mar: 
quard ftarb in demfelben Jahre auch fein Nebenbuhler Berthold I. 
53) Sie erfheint in der in der Rote 46 erwähnten Schenkungsur⸗ 
Tunde als deffen Gattin; dann in Bernard, Pez, Anecdot. T, VI. 
p. 283: omnibus Christi fidelibus — innotescat — quod C 
thiae Dus Henricus, pro animae suae remedio, et — — anima- 
bus Patris et Matris suse Marchwardi et Luitpirgae etc. — Ob 
fie übrigens X. Heinrichs IV. Tochter mit Bertha gewefen, ober 
6 fie feiner Mutter Schwefter war, bleibt fehr ungewiß, wie zu 
Tefen bei Coromini 1. c, p.53 und 54. 54) Bröhlid a. a. D. 
Zaf. UL, wo er eben ſelbſt feinen Zwelfel durch das beigefegte 
Wörthen „forte“ Eunb gibt. 65) Rurkhardus in casibus 
monasterii 8, Galli c. 7 ap. Goldnst, Script, Alem. T. I. p. 
71: Eodem anno (1073) quendam jurenem suj cognarum Do- 

Carnotensis filium in abbatem hic (zu ©t. als 
. Iste Udalricus nomine tandem dont aliqua an- 
i iarcha efficitur, 











len) promo‘ ine tar 
norum curricula (1086) etiam Aquilejensis Pa 
56) In einem in Ughello's Italiae sacrae. T. V. col. 59 unb 
in Cünig’s Cod. ital, dipl. T. V. col. 1534 Diplome K. Heins 
ride IV. vom 3. 1091 Papine IV. Idus Maji wird er vom Kai-⸗ 
fer folgendermaßen bezeichnet: Nunc igitur joscentes justi- 
dam — pro dilectione et fideli servitio Udalriei, patriarchae, 
fidells nostri et dilectisaimi consanguinei etc, 
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feinem Kofler vertrieben; dieſer wieber eingefegt und jes 
ner mehre. Jahre hindurch von Berthold befämpft und ar 
der Wiebererlangung feines Stiftes verhindert ”). Auch 
an ber Befigergreifung der ihm verliehenen Marken wurde 
er buch Engelbert, Grafen von Sponheim und Ortens 
burg, ben Vater der Herzoge Heinrich's Ul. und Engels 
bert's II., verhindert, dem von ihm im 3. 1112 in der 
Nähe von Aquileja ein blutiges Treffen geliefert und 
worin Engelbert beſiegt wurde). in Jahr früher 
A) wor er in Rom durch bad Vertrauen K. Heins 
rich's V. in eine fehr ſchwierige Lage verfegt worden. Als 
nämlich vom Kaifer in Rom der Papft Paſchal IL mit 
feinen Cardinaͤlen in der Baſilica des heil. Petrus gefan⸗ 
en genommen wurbe, übergab er den heil. Vater dem 
Patrlargen in Verwahrung °), der ihn zwar mit der 
größten Ehrfurcht, nicht wie ein Wächter, fondern wie 
fein Diener, behandelte, aber fi) denn doch den Haß aller 
paͤpſtlich Gefinnten, und namentlich bes Erzbiſchofs Kon- 
rad von Salzburg, zuzog. Er flarb um das 3.1122 ®). 
‚Hermann, ein Bruder des Herzogs Liutold *), wurbe 
von K. Heinrich IV., hoͤchſt wahrſcheinlich um 1085, an 
die Stelle des wegen feiner unbeugfamen Anhaͤnglichkeit 
an die Sache Ya Gregor's VII. umd feiner Partei ent⸗ 
fegten Bifhofs Altmann auf den bifchöflihen Stuhl von 
— geſetzt; zwei Jahre darauf foll er ſchon geſtorben 


fein ®). 
Liutbold folgte dem Vater im Herzogthume Kärn« 
then nah); mit feinem Water geleitete er K. Heinz 





57) Jul. Agsil, Caesar 1. c. p. 527. 58) Megiffer 
a. a. D. 7. Bud), Gap. 44. Rubeis I. c. cap. 58. p. 553 und 
554. Jul, Aquil. Caesar |. c. p. 588 und Coronini 1. c. p.57q. 
59) Chron, Casin, (a Petro Diacono conscriptum), Ev. 1v. 
cap. 87 sq. Landulph, jun, cap. 18. Donizo Lib. II, cap. 18. 
Pandulpki Pisan, Vita Paschalis 1, p. 17. — Vita Pasch. IL 
ex Card. Aragon. p. 361. 60) Burkhardus I. c. ap. Goldast. 
T..I. p. 74: Cum autem hanc ecclesiam et illam per annos 
XLVI et tres menses rexisset, plenus dierum viam universae 
carnis et ipse ingreditur etc. Daß er in fehr hohem Alter ges 
ftorben, erficht man aus ber in der 55. Note erwähnten Rote, 
twelde er mit den Worten: Ego Wodolricus Patriarcha, jam in 
senectute positus, manu mea subscripsi, unterfertigte. 61) 
Vita 8. Altmanni, episcopi Pataviensis ap. Hier. Pezü. Script, 
Aust, T. I. p. 122: Altmannus sede sua privatur. Hermannus, 
frater Ducis Liutoldi, pontificali infula sublimatur. — Catalo- 
gus epircoporum Pataviensium ap. Raymundum Duelliem, Miscell. 
Lib. I, p.801: Hermannus dux Carionum, autore Henrico IV. 
exule Altmanno, invasit sedeım pataviensem, et intra bienniam 
divina vindicta vitam cum mitra amisit. Fertur, in extremis 
poenitentia ductym impii facti veniam ab Altmanno demisse pe- 
tiisse, atque impetravisse, 62) In der angeführten Vita B. 
Altmanni heißt es bald darauf: Hermannus autem vixit per bien- 
nium, et sic judicio Dei vitam cum infula amisit; und in einer 
andern Lebensbeſchreibung Altmann's auch bei Pe; (p. 148) heißt 
es: in hoc maledictio, in Judam prolata, id est, et episcopa- 
tum ejus accipiat alter, citius completa est, Vix enim bienniv 
oves alienas totondit et mulsit, et pastoris nomen, quod falso 
gerebat, cum vita finivit; — ber angeführte Catalogus fagt: 
Obiit anno 1080. 63) In ben in ber 52. Rote erwähnten Urs 
kunden vom 3. 1077 Lieft man unter den Anweſenden: Ducibus 
Writizlav Bohemiae, et Liutolfo Carinthiae. Anonymus Leo- 
biensis ap. Pes. I. c. T. I. col. 772 fegt diefe Handlung ad an. 
1070: Rex vero interveniente etiam regina, marchiam Carni- 
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amd wohnte dort, zu Nürnberg der Verleihung ber Marl 
Krain und friend an den Patriarchen von Aquileja, 
Eigehard, bei, der zur Partei bes Kaiſers Übergetreten 
war. Er fol gegen Zolemyr, den Fürften oder König 
von Dalmatien, einen entfcheidenden Sieg davon getra⸗ 
gen haben“). Er ſcheint auch jener Herzog Lutold ges 
wefen zu fein, ber in einer Urkunde K. Peinrichs IV, 
als zu Mainz anweſend aufgeführt wird). Er flarb 
im & 1090 *). Da er keine Söhne hinterließ, folgte 
ihm im Herzogthume fein Bruber Heinrich (als Herzog 
von Kärnthen ber Vierte, nach Anden der Dritte) nad. 
Noch ehe 'er dieſes erlangte, war ihm bie Marl Iſtrien 
übertragen worden; darüber entbrannte Berthold von Zaͤh⸗ 
ringen in ben beftigften Zorn, ben er gegen Heinrich's 
Bruder Ulrich geltend machte”). Coronini ift der Anz 
fiht, daß Heinrich, nachdem er feinem Water im Drum: 
thume Kaͤrnthen gr war, bie Grafſchaft Goͤrz auf 
Befehl oder mit Einwilligung K. Heinrich's an bie Gra⸗ 
fen von Tyrol übertragen habe“). Es ift fein Grund 
vorhanden anzunehmen, daß er nicht unmittelbar auf ſei⸗ 
nen Bruder uitold gefolgt fei, denn ſchon in der von 


Megiffer **) erwähnten, dem Klofter Bu Perf ertheil⸗ 


tm, Schenkungsurkunde vom J. 1 erfcheint er als 
Herzogs ja fofort im Zodedjahre Luitold's (1090), ald er 
mit X. Heinrich V. in Italien verweilte, an ben trauri⸗ 
gen Ereigniffen mit Papft Pafchal I. zu Rom Xheil 
nahm, wird er ſchon ald Herzog aufgeführt; er war naͤm⸗ 
li) einer jener Fürften, bie fa für die Sicherheit des 
Papftes und feiner Mürbe durch einen Eib verbürgen 
mußten”). Im I. 1101 gewährte er ben nad) Palaͤ⸗ 





olise, praesente duce Ludolfo Karinthise, obtulit Wighardo, 
Patriarchae et ecclesiae Aquilejensis, 

64) f. Breviarium historiae carinthiacae etc, Collectore P. 
Alberto Reichart, (Clagenfurti 1675.) p. 132, 65) Balbin, 
Miscell. histor. regni Bohemiae decadis I, Lib. V. P. I. p. il. 
m. 9: II Kul. Mart, 1086 datum Moguntise. 66) Waltra- 
ma, De unitate ecclesiae conservanda, L. II, ap. Freher. Script, 
rer. Germ. T. 1. p. 309: Hodem anno (1090) defunctus est 
Luitolfus, dux Carentinorum, cum et ipse appeteret regnum 
contra imperatorem Henrichum. Diefe einzige Stelle befchulbigt 
ibn des Aoͤfalles von der Sache des Kaifers, der feine ganze Bas 
mitie ſchon durch mehre Gefchlehtefolgen fo eifrig und getreu erges 
ben war. Auf das 3. 1090 fegen feinen Tod auch der Annalista 
Baxo bei Eccardus T. 1. col. 573, und bie Annales Hildeshei- 
menses bei Leibnitz 1, c. T. I. p. 702. 67) Burkardus 1. c. 
y. 73: Marchio (Berthold) maxima invidia exarsit, quia suus 
(Htrid'6) frater Luitoldus aliqua aui juris, ut sibi visum est, 
scilicet ducatum Carin! , concessione regia obtinult, et alter 
us frater marchiam iam sub eadem concessione possedit, 
&) Coronisi 1. c. p. 54 59. 69) Megisser |. c, 
©. 9. p. 693. 70) f. Vitae nonnullorum pontificum romano- 
rum a Nicolao Aragoniae 8. R. E. Cardinali conscriptae apud 
Merat. Rerum ital, script, (Mediolani 1723.) T. II. p. 360: 
Pro hujus securitatis observantia mediatores, dabit Rex Domno 

1e Principes, quos petüit id est — — Henricum ducem Ca- 
riathiae etc., und p. 361: Post haec sic etiam Principes jyra- 
verunt. — — Ego Henricus de Carinthia — non ero in facto aut 
eomsilio ut Domnus Papa Paschalis II, perdat Papatum Roma- 
num, vel vitam, vel membra etc. — Daſſelbe erzählt auch das 
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flina Wallenden die Erlaubniß, daß fie Kärnthen durch⸗ 
gehen und ihren Weg bahin nach Ungarn nehmen di 
ten”). Im J. 1103 vergabte er viel an das von fe: 
nem Vater Marquard gefliftete Kloſter der Benedictiner 
zu St. Lambrecht *), und erhielt, hödft wahrfcheinlich 
im 9. a1, gu Mainz von K. Heinrich V. die Beftd: 
tigung biefer genfung ”). Um das I. 1123 fügte er 
dem Erzbiſchof Konrad von Salzburg, der lange gegen 
ben Kaifer war, viele Unbilden zu ”), war aber am Ende 
doch genöthigt, ihn um Frieden und Losfprehung vom 
Kirchenbanne anzuflehen ”). Nach einem Nekrologium bes 
Stiftes St. Lambrecht, wo feine irdifche Hlille. auch bez 
jraben wurde, ſtarb Heinrich ſchon im December des 
& 1122 ohne Hinterlaffung männlicher Erben ”°), weds 
halb au, ba man bamald noch nicht ohne bie wichtige 
fen Gründe bei Verleihung eined ‚Hersogthums von ders 
felben Familie abging, mit ihm aber der Manneöftamm 
ber Grafen von irzthal, Avelanz und Eppenftein ”) 
auöftarb, das Herzogthum Kärnthen auf Heinrich MI. 
aus dem Haufe der Grafen von Sponheim und Ortens 
burg übertragen wurde ”*), während feine Befigungen 





Chronicon Cassinense. Lib. IV. cap. 85 bei Murat. T. IV, Pr 
513 und Goldast. Const. imper. I, p. 252. 

T1) Conradus Urspergensis in feiner Chronica ad an. 1101: 
Longobardoram plebes, permissu Henrici, ducis, Carinthia per- 
meata, tum post Hungaros tergo relictos etc, 72) 
Petzii Thesaur, anecdot. T.V. P. II. p. 233: omnibus Chi 
fidelibus — innotescat, quod Carinthiae Dux Henricus pro ani 
maa suae remedio, et dilectae comugis suae Luitkarde, et 
animabus etc. — potestativa manu sine omni conditione tradi- 
dit etc. Scripta est notitia haec an. Incarn, Dom, Millesino 
CI. Indiet. X. VI. Id. 73) Diplomataria Sacra Du- 
catus Styriae. P. II. p. 274: Confirmata est autem hacc tra- 
ditio apud Moguntiam in universali curia, praesentia, nutu et 
auctoritate Hainrici Imperatoris quarti et Augusti — —— Actum 
Mogunti Christo feliciter. 'Scriptum XVI Kalendis Februa- 
rũ Indictione VI). Anno Incarn. Dom. millesimo centesimo 
quarto — — fheint hier deeimo zu fehlen, meint Fröhlid 
a. a. O. 3. 74) Vita Conradi Salisburgensis archie- 
piscopi ap. Pes. I. c. T. II. col. 240: Reversus de’ Saxonia 
(Conradus) — — reconciliato sibi imperatore, eumque persequi 
desistente, cum se crederet pacem habiturum, infinitas perse- 
cationes patiebatur a Duce Carinthiae Henrico, fratre patriar- 
chae U: 75) Ebendaſelbſt: Venit ergo humiliter dux, 
nudis pedibus, laneis indutus, ut absolveretur, postulans. 76) 
Dieſes Necrologium enthält barüber Folgendes: B. Prid. Non. 
(Dec.) Henricus Dux Carinthise fund, hajus Monst, 1122, &o 
Briedrih Blumberger in ben Beiträgen zur Loͤſung der Preids 
frage des durdlauctigften Erahergoge Iohann für Geograppie und 
‚Piftorie Inneröfterreiche im Mittelalter. (Wien 1819.) 2. Heft. ©. 
219 fg. Wolfg. Lazius, dem bisher über biefen Punkt Alle 
folgten, a. a. D. Lib. VI. p. 21 ejusdem Otto Fri- 
singensis, L, III. de rebus a Fı estis, capite vige- 
simo quarto, et liber vetus annalium, ubi ita scribitur: "Henri 
cus, consobrinus Henrici IV. caesaris, marchio Carinthiae obiit 
anno 1127. Megisser, Annales Car. 1. 7. o. 36 und 49. 77) 
Das Fragmentum vetns genenlog. Bibliothecae Vindobon. bei 
Hansiz T. I. Germ. Sacras. p. 211 nennt ihn grabegu de Ep- 
penstein, was aber auch ſchon aus ben früher gelegentlich angee 
führten Stellen deutlich zu erjehen iſt. 78) Der Auctor vitae 
Conradi I. Balisb. bei Pes |. c. T. II. P. iil. p. 240 und 242 
fügt‘ nach der in der 74. Note angeführten Stelle hinzu: Post 
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Markgraf Leopold, Ottokar's IV. Sohn, erbte”). Seine, 
Gattin hieß Luitgarde; doch geben ihm Einige auch eine 
zweite Gattin, Beatrix, und eine dritte, Sophie ®). Über 
die ihm beigelegten Schweftern und Zöchter ift gar Fein 
nur einigermaßen befriebigender Beweis vorhanden *'). 
Außer diefen Grafen von Mürzthal, Aflenz und Eps 
penſtein gab es aber in der Steiermark noch eine andere 
adelige Familie gleiches Namens, über deren Abftammung 
man nichts Näheres mit Gewißheit angeben kann. Biels 
leicht, daß fie aus einer Seitenlinie jener mächtigen Gras 
fen und Herren der obern Steiermark waren. In einer 
Urkunde der Markgräfin Kunigunde, der Tochter Dies 
pold’s, Markgrafen von Bohburg in Baiern, vom I. 
1166 (Anno ab Incarn. Dom. MCLXVI decimo 
quarto kal. octobr.), woburd fie einige Legate ihres 
verftorbenen Gemahls, des Markgrafen DOttofar’6 V., bes 
richtigte und auch von ihrer Seite neue Gaben beifligte, 
kommt unter den Zeugen ein Albrecht von Eppenftein 
vor). Derfelbe wird dort als ein homo und ministe- 
rialis dieſer Markgräfin genannt. Derfelbe findet fich auch 
unter ben Zeugen vor im einer ft Graͤtz im J. 1174 
(Actum in foro Graeze in Ecclesia S. Egidii, Anno 
Incarn. verbi milles. centes. septuages. quarto, In- 
dict. VII, decima tertia kal. Martii) von Dttofar VI. 
auögefertigten Urkunde, in ber ber ‚Herzog dem Gtifte 
Sedau einige Vergabungen machte). Auch in einer 
ſpaͤtern Urkunde vom Jahre 1185, in welcher Ottokar 
zu-Chrurgilfe, dem Stifte zu Vorau auf die Dauer feis 
nes Lebens Sahreöbezüge- in Exftall, welches Burgwerk 
bieß, nachließ, erfcheint er unter den Zeugen). In zwei 
Urkunden des barauf folgenden Jahres kommt er auch 
noch, und zwar mit feinem Sohne Lantfrancus und eis 
nem Volholdus von Eppenftein in der einen) und mit 
feinem Sohne Lantfridus in der andern) ald Zeugen 
vor. Bon da an erfcheint Adilbertus de Eppinftain in 





hunc Henricam habuit (Conradus nämlich) etiem 

ı Henricam IIL., qui junior appellatus est, et priore Hearico mor- 
too ducatum Carinthiae obünuit et fratres ejus Engelbertum 
et Bernardum Comites, 

79) Manuser, geneal. Vozaviense: Et factus est haeres Lui- 
poldus Marchio ex testamento possessioaum et ministerlalium 
voluntate Henrici Ducis de Eppenstein; f. Jul. Aquil. Caesar 
L.c._p: 618 bei Hansis. Germaniae sacrae, Tom. II. p. 211. 
80) Lazius 1, c. Lib. VI. p. 210: Fertur tres ordine duxisse 
uxores, Luitgardim, Beatrioem et Sophiam. Die Gritere ift als 
ſoiche ausbrüdtich im Diplome für St. Rambert — f. die 72, Rote 
— genanntz die eptere fol die Tochter des Markgrafen von Öfters 
reich, Leopold des Schönen, gewefen fein; f. P. Sigiem. Calles in 
Annal, Austriae, P. 1. Lib. VII, p. 427. 81) Rad @inigen 
fol Hartmann oder Hermann der erfte Abt von St. Lambrecht, 
‚Heingich'6 Bruder, und die heil. Veatrit und Hemma feine Schwe ⸗ 
flern geweſen fein; f. darüber Jul, Aquil. Caesar I. c. Als Sin 

"8 Tochter wird Richardis genannt. Megisser I. c. Lib. VI. 






© p. 755. 82) Die Urkunde f. bei Ind. . Caesar 1. c. 
. 762 und 768. 88) Gbendafelbft &. 772. 84) Ebenda ⸗ 
elbſt ©. 781. 85) Actum in loco Admontensi VI. Kal, Jan, 


an, Incarn, Dom, Milles. Centes. LXXVI. Indiet. II, Gbendas 
— 788. 86) In derſelben erfcheint auch Volchoid, f. 
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keiner Urkunde mehr; er fcheint fomit bald darauf geftore 
ben zu fein. Im Unterzeichnen gehen ihm nur bie Edlen 
de Chindeberg, de Styre, de Staberberh, de Murekte, 
de Glanekke und einige Andere vor. Ein Lantfridus L 
de Eppenftein, vielleicht Albrecht’5 Bruder, kommt zuerft 
in einer Urkunde vom 3. 1139 und fpäter in Diplomen 
aus den Iahren 1140 und 1146, doch nicht mehr nad 
dem J. 1182, vor”). Lantfridus I., Albrecht’8 Sohn, 
zog nach Paldftina, fehenkte dem Stifte St. Lambrecht 
fein Gut in Goberrig und feine Befigung Lantſchacherpach 
und fcheint, als der letzte ber Familie, nach dem J. 1236 
verftorben zu fein, ba er im diefem Jahre noch in einer 
Urkunde für das Stift Admont umter ben Zeugen ers 
ſcheint. Im I. 1265 wird er ſchon ald tobt angegeben *). 
Lantfrancus erfcheint nur im ber oben angeführten 
Urkunde und fonft nirgends. 
Volcholdus wird auch nur aus obigen zwei Diplo 
men, wo er unter ben Zeugen erfcheint, erfichtlich. 
Gerold de Eppenftein, war früher Dekan und dann 
der zweite Propft des Stiftes Seccau, dem er vom I. 1196 
bis um das I. 200 vorftand. 
Richerus kommt um 1191 und Ernft oder Arneflus 
im 9. 1227 in feccauifchen Urkunden vor. Endlich er 
feinen noch in dem Nekrolog des Stiftes Rein Margas 
retha de Eppenflein, geftorben 18. Kal. Julii, und in je 
nem von Seccau Kunegundis be Eppenftein 7. Kal. Apri 
lis ®), und damit verfhwindet jede Spur dieſes einit fo 
jervaltigem Gefchlechted, deſſen Befehl das Land vom 
Be des Semmering bis in bie Flaͤchen ber Lombardei 
und Friauls und bis weit hinab an der Küfte Iſtriens 
gehorchte. (G. F. Schreizer.) 
EPPICH (in pharmacognoftifcher Beziehung), ift 
der mindergebräuchliche Name für die Seleriepflanze, uͤber 
deren botanifchen Charakter ber Artikel Apium 4. Bd. 
S. 1 zu vergleichen ift; von iht wurden früher gefammelt 
Radix, Herba et Semen Apii graveolentis 8. sativi. 
Die Wurzel gehörte zu den fünf großen eröffnenden Wur⸗ 
gi (Radices quingue aperientes majores) und bie 
jamen zu den vier Beinern erhigenden Samen (Semina 
quatuor calida minora). Schon Hippokates und Diode 
corides erwähnen biefer Pflanze ald eined Arzueimittels, 
erfterer ald Zilıvov Zeıov, letterer ald EAsıoolAvor ; Über 
die Anwendung ber Selleriewurzel ald Gemüfe vergl. man 
die Anmerkung zu dem oben angeführten . 





SN Ebendaſelbſt S. 944. Das Necrologium Beccor. bei 
‚ Diplomat, Sacr. Ducatus Styriae. P. II, fol. 355 fügt 
von ihm: Obiit 8. Kal. Martii Lantfridus in E; tein, qui 
dedit nobis curiam in Chravvat. 88) Neerol) Beosor. Le 
fagt p. 359: Lantfridus de Epı in in expeditione obüt, iq 
weichem Jahre? ift nicht bekannt, und fpäter: ultimus fillorum A- 
lorum pergens Jerosolymam tradidit nobis (nämfid; dem Gtifte 
St. Lambredit) praedium omne Goberritz, quidquid ibidem ha- 
bere poterat; und unter den feccauer Diplomen findet eins 
vom 9. 1265 Rr. 86, worin e8 heißt: quod praedictum hant- 
schacherpach D. Lantfridus ‚giae memoriae de Eppenstein tra- 
diderie Monasterio Seccoviensi; ſ. Jul. Ageil, Caesar Le, p- 93 
und 944. 89) Jol. Aquil. Oaeser 1. c. p. 944. 
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EPPO '), Biſchof von Beig*) (Naumburg), Raths 

jeber Heinrich's IV., folgte, ald Biſchof Gathalo von 
ig im I. 1045 ftarb, als fechöter Biſchof des naums 
burgszeiger Hochſtiftes diefem nad), wurde auch felbft 
vom Erzbifhofe Hunifrid von Magdeburg ordinirt. Eppo 
wohnte den 29. Sept. 1053 der Einweihung des Kios 
ſters Goſeck bei’). Wegen feines treuen Dienftes gab 
König ‚Heinrich IV. den 18. Nov. 1060 ber naumburger 
Kirche die Burgwarte Langenberch *) genannt, neben dem 
Fluſſe Eftera (der weißen Eifter), in der Grafſchaft des 
Markgrafen Otto gelegen, mit allen zubehörigen Güs 
tern und Gerichten u. f.w. zu eigen, ſodaß Biſchof Ebers 
hard (zufammengezogen Eppo) und alle feine Nachfolger 
freie Gewalt, über bie Burgmwarte zu verfügen, haben 
folten. Als König Andread von Ungam den juns 
gen König Heinrich IV. um Hilfe bat gegen feinen nach 
dem Reiche ſtrebenden Verwandten, Namens Bel, fens 
dete König Heinrich (oder vielmehr deſſen Mutter, die 
Kaiferin Agnes, welche damals bad Reich verwaltete) 
den Markgrafen Wilhelm von Meißen und den Biſchof 
Eppo von Zeig, mebft dem Herzoge der Böhmen und 
dem bairifchen Heere dahin. Doc auf den Herzog von 
Böhmen warteten Wilhelm und Eppo nicht, fondern dran⸗ 
gen feliher in Ungarn ein, fochten mit Bel und erſchlu⸗ 
gen eine unermeßliche Menge Ungarn. „Aber aus dem 
ganzen Lande ftrömten die Ungarn zahlreich herbei, um 
den Ihrigen Beiftand zu leiften. Da die Gefandten bed 
Königd (nämlich Eppo und Wilhelm) fahen, daß fie eis 
ner fo großen Menge an Zahl und Stärke nicht gewach⸗ 
fen feien, wollten fie aus dem Gebiete der Feinde bins 
ausgehen; aber diefe hatten alle Ausgänge verfchloffen, 
und dafür geforgt, daß man weder Speife noch Zrank 
auf dem Wege fand. Überdies griffen fie die Abziehen⸗ 
den durch häufige Anfälle an. Die Helden jedoch ſchlu⸗ 
ſtets die Gefahr tapfer ab und richteten unter den 
jeinden große Niederlagen an. Endlich jedoch wurden 
ihre Kräfte durch den langwierigen, wiewol bie Gegner 
niedermebelnben Kampf erichöpft. , König Andreas, zufäls 
lg vom Roſſe getoorfen, wurde von ben Füßen der Kaͤm⸗ 





1) Gegen Albinus, welcher da6 Wort durch Eberhard erklärt, 
bemertt Wende (Scriptt, Rer. Germ, T.III. Index unter Eppo), 
ex glaube, der wahre Rame ſei Eckbertus geivefen, denn im Cams 
dert von Aſchaffenburg (richtiger Hersfeld) ftehe zum I. 1058: 
Ecbertus, qui et Eppo. Bei diefem Abte von Hersfeld ift allere 
dings Gppo Zufammenziefung aus Gebert. Bei Eppo, Biſchof 
von Beiß, Hingegen ift es Zufammenziehung aus Eberhard, denn in 
Heinrich’6 IV. Urkunde vom I. 1060 (bei Schöttgen, Opuscula. 
». 85) heißt ed: ob fidele servitium Kberhardi Nuenburgensis 
episcopi, und weiter unten: praedictus episcopus Kderhardus, 
And Paul Lange wußte, daß unfer Eppo Eberhard geheißen, denn 
@ bemerkt Chron, Citizense (ap. Pistorium, Ber. Germ. Beriptt, 

1. ®b. ©. 1140) und Chron. Numburg. 


ſchreiber, wiewol er urkundlich Eberhard, Biſchof 

der maumbunger Kirche, genannt. wied, da der Sitz des Bisthums 

its nad) Merfeburg gelegt war. 3) Ub. de Fundat. 

Menast, Gosec. ap. Hofftmamum, Script, Rer. Lusat. P. IV. p. 

4) Das jegige Dorf Langeberg in dem fürftl. Amte Gera. 
, Direct, Diplom. T. I. p. 175. 
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fenben ertreten. Der Biſchof Eppo warb gefangen. 
taregraf Wilhelm‘, nicht fowol durch Sa Fangen: 
durch ‚Hunger befiegt, ergab fi, und feine Tapferkeit 
hatte bei den Ungarn folche Bewunderung erregt, daß 
Bel's Sohn, Joas oder Geifa, den Vater durch Bitten 
bewog, ihm nicht nur dad Leben zu ſchenken, fondern ihn 
auch mit feiner Zochter, des Joas Schwefter, zu verlos 
ben. Diefer friedliche Auögang läßt vermuthen, daß auch 
Eppo in Feiner langen Gefangenfehaft ſchmachten mußte. 
Zur Kirchenverfammlung in Erfurt im J. 1073, welche 
König Heinrich IV. zu Gunften des mit den Thlringern 
wegen des Zehnten ſtreitenden Erzbiſchofs Siegfried von 
Mainz hielt, wurden die Biſchoͤfe Hermann von Bams 
berg, Hegel von Hildesheim, Eppo von Zeit und Benno 
von Dönabrüd berufen, nicht damit fie nach den Kirchen⸗ 
gefegen entfcheiden, fondern bamit fie das, was ber Kös 
nig mollte, durch bie Kunft der Rede und das Gewicht 
ber Auöfprüche, endlich auf alle mögliche .Huge und liſtige 
Mittel erlangen follten, und flanden dem Könige und 
Ergbifchofe bei. Als die Sachſen im 9. 1073 ſich gegen 
Heinrich IV. verfchworen, wurden der Erzbifhof Lemar 
von Bremen und die Bifhöfe Eppo von Zeig und Benno 
von Oßnabrüd, die in die gemeinfame Meinung des fdche 
fiſchen Volkes nicht einftimmten, aus dem Gebiete Sach⸗ 
fend- vertrieben, begaben ſich zum Könige, und waren nun 
den ganzen Krieg hindurch, die unzertrennten Gefährten 
deffelben. Beſonders auch in jener gefährlichen Zeit, als 
ber König vor den Sachſen aus Goßlar in bie garıbung 
fliehen mußte, waren die Bifchöfe Eppo von Zeig und 
Nach ihrem Rathe that 
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Benno von Osnabrüd bei ihm. 
er fowol früher, ald der Staat ruhig, als auch jest, da 
er in Verwirrung war, Aled. Gr entlam mit feinen 
Freunden in einer Nacht, nachdem er bie Belagerer durch 
Berheißung ber Bewilligung ihrer Foderurigen ficher ges 
ſtellt, aus der Harzburg. Nach dreitägiger Wanderung 
dur den ungeheuern Wald gelangten fie am vierten 
Tage, auf das Außerfie erichöpft und faſt gänzlich ver⸗ 
hungert, nach Eſchwege, dann nach Hersfeld. Heinrichen 
gelang es, nach der Gewinnung ber Schlacht von Hom: 
burg *) die Sachſen zur Unterwerfung zu bringen. Zum 
Berwalter der Reichögefchäfte in Sahim machte er Dt: 
to’'n von Nordheim, und gab ihm bie Harzburg zum 
Sige. Heinrich IV., von Dtto von Nordheim im I. 
1076 ermahnt, bem verwirzten Zuftande in Sachſen, der 
durch des Königs neue Bedrückung ber Sachſen und Thlı: 
tinger ftatthatte, bald abzuhelfen, befahl ihm, daß er 
am. fefgefesten — zu ihm nach Saalfeld zu gemein⸗ 
famer Berathung kommen follte. Nachher änderte der 
König, auf ben Beiftand der aus ber Haft Entlaffenen 
ſich Aen feinen Entſchlußg, und wollte nun denjeni⸗ 
gen Sachfen, bie fich neuerlich gegen ihn vergangen, feine 
Rache fühlen laffen, und fandte am feſtgeſetzten Tage flatt 
feiner feine Botfchafter, an bern Spige Eppo fland, 
nach Saalfeld, und lieg Dito’n fagen, daß er foviel 
als möglih Truppen zufammenziehen und in der meißni- 





5) f. über biefe Schlacht bie All; 


gem. EncpHt. der W. und 8. 
2. Sect. 10. 2. ©. 9— 211. . 


EPPO 
ſchen Mark zu ihm flogen möchte; er werbe mit feinem 
See: über Böhmen dahinkommen und den Söhnen des 

rafen Gero, welcher die unerfahrene Menge verführt, 
entgelten laſſen, was fie verdient. Otto von Nordheim 
war über den König aufgebracht, daß er den Sachſen 
ihr Recht nicht unverlegt laffen und feinem Rachegefuͤhl 
Gehör geben wollte, und überdies Menfchen von niebrir 
ger Geburt, aber fehr geſchidt an Geift und Körper, die 
nur ihm Gefälliged ſprachen und feine Rachfucht und feine 
andern Leidenfchaften durch Schmeicheleien noch mehr ents 
flammten, Glüdsritter, denen die Stürme des Reiches vor- 
theilhaft, um fi) verfammelt hatte, unb biefe fo ſchlech⸗ 
ten Rathgeber brauchte, und bie ihm das Rechte anrathens 
den Neihöfürften nur im der hoͤchſten Noth zu Rathe 
308. Dtto von Nordheim fagte darlıber, daß der König 
gegen feinen Rath die Sachfen wieder mit Krieg heims 
fuchen wollte, zu dem Biſchof Eppo von Zeig, dem Ges 
fandten. des ‚Königs, den biefer nad) Saalfeld gefhidt: 
3% habe dem König an bie Hand gegeben, was feiner 
‚Ehre und dem Gemeinwohle frommt. Aber weil er als 
bernen Schmeichlern mehr Glauben ſchenkt, als mir, mehr 
Vertrauen fest in die böhmifchen Krieger, ald in bie 
Stärke des teutfchen Heeres, da mag er zufehen, was 
für einen Ausgang fein Unternehmen gewinnt.” - Dtto 
fagte fi dann weiter von dem Eide der Treue, ben er 
Heinrich IV. geleiftet, los. Eppo jedoch ertrug ed, feis 
nen Einfluß bei dem Könige mit jenen unmürbigen Raths 
gebern, uͤber welche Dito von Norbheim fo aufgebracht 
war, theilen zu müffen, und blieb einer ber treueſten 
Anhänger des unglüdtihen Könige. Auf der Zufammens 
Eunft der Fürften Schwabens und Sachſens zu Zribur, 
welche den 15. Dct. 1076 begann, und ber auch die 
päpftlichen Gefanbten beimohnten, beharrten biefe darauf, 
inrichen abzufegen und einen andern König zu wählen. 
einrih war mit feinen Anhängern in Oppenheim, und 
der Rhein nur trennte beide Deere. Heinrich verhieß durch 
Abgefanbte den in Zribur Verfammelten Beflerung und 
Geißeln. Sie beftanden jedoch auf ihrem Entichluffe, und 
ſchon follte es nach fiebentägigen fruchtlofen Unterhands 
lungen am Rhein zur Schlacht kommen. Die Sachen 
und Schwaben ftelten jedoch am Morgen die Bebinguns 
en, daß der Papft zu Marid Reinigung uͤber Heinrichen 
im Augsburg mit, den verfammelten Fürften Gericht hals 
ten und ber König dafuͤr forgen follte, bag er vom 
Kirchenbanne vor bem Jahrestage deſſelben befreit wäre; 
Alle, welche vom Papft ercommunicirt*) waren, follte er 
von feinem Umgange trennen, er felbft nad Entlaffung 
bed Heeres nach Speier gehen, ſich bafelbft nur mit dem 
Bilhofe von Verbun und wenigen Dienern, welche ber 
Ausfpruch der Fürften ald von der Ercommunication rein 
bewährte, begnügen und als Privatmann leben. Heins 
ri, welcher nur wenige Truppen hatte, nahm bie Bes 
dingungen an, und hieß fogleich den Erzbifchof von Coͤln, 
die Biſchoͤfe von Bamberg, Stradburg, Bafel, Speier, Laus 
‚ fanne, Zeig, Dsnabruͤck, Udalrichen von Gosheim, Eberharden, 
‚Hartmann und die übrigen Ercommunicirten, deren Rathed 
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er fich vorher fo gern bebiente, aus dem Lager hinaus: 
gehen. Die Schwaben und Sachſen ließen den Papft 
bitten, daß er nad) Augöburg kommen möchte. Heinrich 
hielt es aber für fich am beſten, felbft dem Papfte nad 
Italien entgegenzugehen. Ex mit feiner Gattin und feis 
nem Meinen Sohne reifle aus Speier unter dürftigen 
Umftänden. Auch die übrigen Ercommunicirten, unter 
welchen fi Eppo befand, beeilten ſich, nad Italien zu 
reifen und fi von der Ercommunication ioszaͤhlen zu 
laſſen, reiften jedoch nicht in Gefellfchaft des Königs. Sie 
täufchten die Wächter, welche die Herzoge Rudolf von 
Schwaben, Wolf von Baiern und Berthold von Kaͤrn⸗ 
then an die Klaufen, d. h. Engpaͤſſe, durch meld ber. 
a) Italien ging, geftellt hatten, um dem Könige 
die Reife nach Wälfhland & vermehren, und gelangten 
unverfehrt nach Italien. ie fanden den Darf in Ta⸗ 
noffa, und flehten barfug und mit haͤrenen Gewanden 
auf dem bloßen Leib angethan, ihn um Bergeibung we 
gen der Empörung, die fie gewagt, und um Loszählung 
von der Ercommunication an. Der Papft antwortete, 
daß denen, die ihre Sünde wahrhaft anerkännten unb bes 
meinten, Erbarmen nicht zu Berfagen fei, aber langer 
Ungehorfam und häufig gewordener Koft der Stunde müffe 
durch dad Zeuer einer längern Reue und Buße auöges 
brannt und ausgekocht werben; deshalb müßten fie, wenn 
fie das Gefehehene wirklich gereute, eine ftarte Anwens 
dung des DBrenneifend der Kirchenftrafe zur Heilung ihrer 
Wunden geduldig ertragen, damit durch bie Leichtigkeit 
des Ablaſſes die ſchwere, gegen ben apoftolifchen Stuhl 
begangene Schuld nicht ald leicht oder als gar feine er⸗ 
ſchienẽe. Da fie ſich zur Ertragung alles befien, was er 
ihnen auferlegen würbe, als bereit bekannten, fo wurden auf 
feinen Befehl alle Bifchöfe”) von einander getrennt und 
jeder einzeln und einfam in eine befonbere Gelle einges 
ſchloſſen. Keiner durfte mit Jemandem fprechen. Am Abend 
erhielten fie Speife und Trank nur ganz kaͤrglich zuges 
mel Den Laien legte er auch Buße auf, und zwar 
nad) dem Maßftabe, wie jeder fie in erh tigum feis 
nes Alters und feiner Kräfte ertragen Eonnte. adden 
er fo bie Biſchoͤſe und bie Laien einige Tage gepeinigt 
hatte, Tieß er fie endlich zu fich rufen, verwies ihnen ihre 
Vergehungen, und warnte fie, baß fie künftig nicht etz 
was Ähnliche verbrechen follten, und abfolvirte fie von 
ber Ercommunication. Als fie fortgingen, fchärfte er ih⸗ 
nen vor Allem und zu wiederholten Malen ein, daß Er 
bem Könige — bis er dem apoſtoliſchen le 
wegen der gethanenen Beleidigung Genugthuung geleiftet 
haben würbe, Gemeinfchaft ober ungen, auf keine Weife 
haben, noch ihm zum Umfturze des ufandes des Stans 
ies, ober zur Störung des Kirchenfriedens auf irgenb eine 
Art behilflich fein follten; nur dann fei allen ohne Unters 
ſchied erlaubt, mit ihm zu ſprechen, wenn man ihn zur 
Reue und Buße ermahnte und vom Wege bed Soͤſen, 
auf welchem er, wie man fehe, ſich dahinreißen ließe, & 
rudyöge. Während deſſen langte Heinrih IV. in Car 
noffa an. Nachdem er drei Tage ald Buͤßender zwifchen 





6) Unter ben vom Papfte Ertommunidrten war auch Eppo. 


7) Darunter auch Eppo. 
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der weiten und britten Ringmauer hatte ſtehen muͤſſen, 
durfte er am vierten Tage (den 25. Ian. 1077) vor dem 
Yapfte erfcheinen; diefer machte unter Andern zur Bedin⸗ 
‚ daß er, bis er fich auf einem Reichötage von ben 
digungen, bie ipm gemacht würben, gereinigt hätte, 

nicht König, und im Falle er es könnte, dem Papfte 
Rs unterthan und gehorfam fein follte; außerdem würde 
& fo gut fein, ald wenn er jegt gar nicht vom Banne 
befreit wärbe. Der ‚sönig verfprad die Erfüllung der 
Beringungen. Die Bilddfe von Zeig und Vercelli und 
der italifche Markgraf Azzo und einige andere Zürften 
beilätigten durch Eidſchwuͤrt auf Reliquien der Heiligen, 
daß der König thun werde, was er verſprach, und durch 
keine Roth oder Veränderung ber Umftände von dieſem 
Vorhaben abgebracht werben folle. So warb Heinrich 
von der Escommunication abfolvirt, von Hildebrand zu 
Ziſche gezogen, erhielt von ihm gute Ratbfchläge, und 
warb hierauf von ihm zu den Seinigen, welche gar nicht 
mit in das Schloß geburft hatten, entiaffen. Auch fandte 
der Papft den Bilder von Zeig") vor dem Könige vors 





8) Daß Gregor VII. Eppo'n, einen der treueften und beharrs 
Gdften Unhänger und &athgeber Heinrich s IV., zu biefer Gens 
wählte, zeigt , daß Eppo ein dußerft kluger Mann war, ber 
weifes und Muges Verfahren das Zutrauen des Papftes fo 
gewinnen gewußt, und thut dar, daß diefer Rath⸗ 
umgtüdtidyen Königs feinen Einfluß bei ihm nicht auf 
liche Art angewendet hatte. Sin a en 
WBebingungen, welde deinrich IV. janoffa en 
————— — Bamderg unb Ubals 
von Gosheim unb bie en, durch deren Raihſchlage er 
ud den Staat in ſchlechte Umftände verfegt, von feinem ver« 
ange auf immer entfernen follte. Gppo, obſchon einer 
it feinem Gnde treuen Anhänger 
‚Heinrid's IV., Tann ihm feine verberblichen Raths 
haben, weil er des Papftes Zutrauen gewann, und 
fawel einer berer war, ber bie Webingungen, welche der König eins 
» befdoören mußte, ald aud dom Papfte zu einer wichtigen 
verwandt wurde. Wenn wir biefe Werhättniffe genau ers 
» fo hat Paul Lange in der Gharakterifirung Eppo’s theils 
„ thels Unrecht. As mag gelten, wenn er (Chron. 
. p. 14. Chron, Citiz, p. 1140) fagt: Er war ein Mus 
fehe berebter Mann und in Ausführung fd Sachen 
heiten erfahren, thatkräftig und groß. Daher war 
& fowol den Königen, als auch bes Landes, hauptſaͤchlich 
Henri IV., dem Sohne ich’6 LIT, fehr theuer und gang 
Weiter unten fagt derfelbe: Kaiſer Heinrich alfo liebte 

‚ sufern Bifhof, fowol wegen feiner auferordenttichen Bes 
ais wegen feiner Kenntniß in —— jenheiten 
jeher, unb hielt ihn, den er unter feine Freunde (Minifter) und 
eige geehrt” werde, und 3 a a a Be 

= vom Könige 7 ine rau 
wege, ihm zu galten, fo begleitete er ihn überall hin, wohin 
a fh begab, Fr — — —— Abs 
gdeygten Gemeinfhaft machte, fahrtete, zu vie 
unbefonnenen Unternehmungen durch feine Rathſchiage anreigend. 
= am di Worte: eum ad multa temeraria 
nur im Chron, Num- 
. Ku 
Verfahren des Papftes Grer 

IV. überein, welcher einen Unterfchleb ziviſchen den Rathgebern 
——* IV., die ihm zwar treu amgebangen, ‚aber ihren Ginfluß 
ag zum Werderben des Könige und des Ötaates miebraudt hatı 
tm, wab ihnen baher zu Ganoffa im I. 1077 erlaubte, ferner mit 
Dem Könige zu verleiten, unb zwiſchen ben Mathgebern machte, die 

LEnpti.d.W.uR. Cole Gection, XXV. 


3 
gs 


u 


up 


[3% 
& 


Ei 


Hod und fehr 


- 07 — 


EPPO 


aus, damit er diejenigen, die mit ihm, dem Excommunl⸗ 
cirten, bevor er vom Wanne losgezählt war, ohne Unter 
ſchied verkehrt hatten, an des Papſtes Statt von der Ers 
communication abfolvirte, indem der Papft zu verhüten 
ſuchte, daß der König nicht die wiedererhaltene Commu⸗ 
nion befledte. Als der Biſchof von Zeig dahin kam, und 
die Urfache, aus welcher er gefandt war, ben Italienern 
audeinanderfegte, entftand heftiger Zorn und Unwille gegen 
ihn. Alle murrten und begannen mit Worten und ‚Händen 
zu wüthen, und überfchrieen die paͤpſtliche Botfchaft mit hoͤh⸗ 
niſchen Ausrufungen, und fließen die ſchaͤndlichſten Schmaͤ⸗ 
bungen und Läfterreven aus. ie fogten: Wir achten 
die Ercommunication durch denjenigen für nichts, der felbft 
von allen Biſchoͤfen Italiens ſchon längft ercommunicirt 
ift, der den apoftolifchen Stuhl durch Eimsnifie Keperei 
eingenommen, durch Morbthaten mit Blut befledt, durch 
Ehebrüche und andere Hauptverbrechen befledt hat. Der 
König thut anders, ald ihm geziemt, und hat feiner Glos 
rie ein unauölöfhliches Verbrechen angethan, daß er einem 
ketzeriſchen und durch alle Schaͤndlichkeiten berüchtigten 
Menfchen die Königliche Majeftät unterworfen hat. Er, 
den wir zum Beſchützer der Gerechtigkeit und Rächer der 
Kirchengefege und bereitet haben, er hat durch feine fo 
haͤßliche Unterwerfung den Fatholifchen Glauben, das Ans 
fehen ber Kirche, die Würde des Staates verrathen. Wir has 
ben, um ben König zu rächen, bem Papfte alle möglichen 
Beleidigungen angethan, und jegt hat er und mitten im 
Sturme verlaffen und nur für. fich geforgt, und mit bem 
Öffentlichen Feinde einen Privatfrieden geſchloſſen. Bes 
fonderd. die Fürften Italiens fagten und ſtreueten dieſes 
aus, und zogen bem Könige in Kurzem großen Haß zu. 
Endlich kam der Aufftand foweit, daß fr feinen Sohn 
um König und einen andern Hapft wählen wollten. 

er König ſandte da alle Fuͤrſten, die um ihn waren, 
ab, und lieg fich entſchuldigen. Doch begaben ſich viele 
italienifche Fürſten ohne Urlaub in ihre Heimath. Die 
Übrigen betrugen ſich Idffig und murrten im Geheimen. 
Da der König nicht in bie Städte gelaffen ward und eis 
nen Unterhalt empfing, fah er fich genöthigt, die Italier 
ner zu verföhnen und dem Papfte nicht Wort zu halten. 
Er nahm Übalrichen von Cosheim und die Übrigen, welche 
jener durch den firengften Gannfluch von dem Umgange 
mit ihm getrennt hatte, wieder auf die alte Stufe der 
Gunſt und des vertrauten Verkehres an, und zog fie von 
Neuem über bie Privats und öffentlichen Angelegenheiten 
mit berfelben Befonberheit oder Ausfchließlichkeit, wie er ed 
ggmobnt war, und mit dem die andern beeinträchtigenben 

orzuge ), zu Rathe. In ber Fürftenverfammlung ftelte ber 


durch ihre Rathfchläge den König und den Gtaat in ſchlechte um⸗ 
ftände gebracht hatten, und bie der Papft daher den ſtreng · 
ſten Bann von des Könige Umgang auf immer trennte. Zu ben 
Ratgebern ber erftern beffern Glaffe gehörte Cppo. 

9) Man muß die Zeiten wohl unterfdeiden. Im I. 1078 
that, wie Lambert von ‚Heröfelb_(bei Krause, Corp, Praec, Med. 
Aev. Scriptt. p. 96) it, Heinrich, IV. Alles nachdem Rathe 
der Biihöfe Eppo von und Benno von Osnabrüd. Wie bins 
gegen aus bem erhellt, was Lambert zum I. 1077 (©. 246 und 
252) erzählt, waren Ubalrid von und andere vorzugeweiſe 
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König beſtaͤndig bar, wie ber Papſt den Staat erſchüt⸗ 
tert habe, und zerrig alle Bande zwifchen ſich und bems 
felben. Da wandten fi bie Italiener wieder zu ihm. 
Damals waren bei ihm von ben teutſchen Fürften der 
Erzbiſchof kiemar von Bremen, die Biſchoͤfe Eppo von 
Zeig, Benno von Dsnabrüd, Burhard von Laufanne, 
Burchard von Bafel, die Laien Udalrich, Eberhard, Bert: 
bold, und die andern beinahe alle, weiche in Oppenheim 
die päpftlichen Gefandten von dem Umgange mit ihm wes 
gen ber Ercommunication getrennt hatten. Sie waren 
nach wiebererhaltener Gommunion, alö fie erfahren, daß 
auch er mit der Kirche wieder verlöhnt fei, einmüthig zus 
fammengeftrömt, und hingen ihm hierauf ald ungerttenns 
liche Begleiter, feines Aufenthalts im Auölande an ). 
Während — mit ihnen in Italien ſich befand, waͤhl⸗ 
ten feine Gegner in Teutſchland den Herzog Rudolf von 
Schwaben zum Könige. Nachdem Heinrich die Lombars 
den gewonnen und feinen Sohn bafelbft gelaffen, ging er 
von Kauiteja nad Baiern. So kam aud Eppo wieder 
nad) Teutſchland und hatte von den Kriegöftürmen zu leis 
den, bie bier wütheten, und ihn von dem Beſitze feines 
Bisihums ausfchloffen. Während er im Bisthume des 
heil. Kilian (Würzburg) tiber einen Bad, durch welchen 
jeber Fußgänger ohne Gefahr geben konnte, und wo nichts 
zu beforgen war, fegte, fiel dad Pferd, und er fand den 
Untergang. Bruno ''), der Gegner Heinrich's IV., wels 
er die Zobedarten der Anhänger deſſelben als Gottes 
Gerichte darftellt, fügt in Beziehung auf Eppo’n hinzu, 
der heil. Kilian babe fo verfügt, damit der, welder feis 
ner (ded heil. Kilian’8) Stadt (Würzburg) gewaltfam aufs 
lag?) und feinen (des heil. Kilian's) Wein ungerechter 





des Könige Mathgeber geworben, wiewol Eppo und Benno noch 


immer treue Anhänger bes Königs blieben. 

10) Lambert bei Kraufe ©. 5. 21. 22. 85. 94. 96. 221. 
223. 235. 236. 248. 247. 250. 258. Wergl. %. Wahter, Ges 
Shichte Sacıfens. 1.80. ©. 249. 250. 265. 274. 2. Bd. ©. 26. 
33. 35. 11) Saxonici belli historia ap, Freher. Scriptt. Rer. 

* Germ, T. I. p. 181. Aus Bruno gaben gefchöpft ber Annalista 
Saxo bei Eccardus, Corp. Histor. Med. Aev, F. I. p.543, und 
ber Werfaffer des Chron, Magdeburg. bei Meibom, Rer. Germ. 
Seriptt. T. I1. p. 306. 12) mit Gewalt in ihr lag. Bruno 
begeidinet nämlich Eppe'n durch ejus (S. Kiliani) urbis violentus 
incubator. Es läßt fi aus dem Zufammenhange fließen, daß 
Eppo aus feinem Bisthume von den Sachſen vertrieben, durch 
Deinrichs IV. Macht unterftäßt von den Ginkünften des Bisthums 
Würzburg zur Zeit feines Todes lebte, ober auch mit ‚Heinri's IV. 
Dact damals in Würzburg lag. Cpätere Gefchichtfähreiber Haben 
das, was Bruno vom Trinken des Weines des heil. Kilian durch 
Sppo erzählt, fo aufgefaßt, daß Biſchof Eppo, als ihm jenes Uns 
glü® begegnete, von gutem Frankenwein trunfen geweſen. Aber 
hätte biefes ftattgehabt, fo würde es der ihm feinblich gefinnte Ger 
fchichtſchteiber Bruno gewiß hervorgehoben haben. Ex bemerkt jes 
doc ausbrüdtih, daß fein Tod durch Ballen des Pferdes fih ers 
eignet (equo cadente moriens sic interilt). Mir verftchen daher 
die Bemerkung, daß Eppo ungerechterieife den Wein des heil. Kis 
lian getrunten, fo, daß er in Würgburg gelebt, indem er ungerechs 
terweife von den Gintünften des Bisthums fi) erhalten. Daß ber 
ihm feindlich gefinnte, über feinen Untergang wigelnde Geſchicht⸗ 
ſchreiber den Bein erwähnt, kommt befonders baher, weil er einen 
@egenfag zu dem Bachwaſſer haben will, in welchem Gppo ume 
kam, und dieſer Gegenfag fih um fo beffer madıt, je berühmter 
der würgburger mar. Bruno nennt ben Bach nicht, in wels 
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Weife trank, auch fein Waſſer gerechter Weiſe trinkend, 
den Bein nicht mehr fuche. * Annalifta Saro erzählt 
Eppo’5 Untergang zum 3.1078. Doch ift die Kenntnig 
von Eppo’3 Zodesjahr nicht ganz fcher ). 
(Ferdinand Wachter.) 
, EPPO, Moͤnch zu Lorfeh, erlangte duch K. Heins 
ti V. im 9. 1101 das Bisihum Worms. Er fuchte 
ſich vorerft durch Freigebigkeit und durch bie Vollendung 
ber Domlirche zu empfehlen, deren feierliche Einweihung 
er 1110, während bed Reichstages zu Wormd, dem Erz⸗ 
bifchofe Bruno von Trier überließ. Während bes Zwiſtes 
wifchen dem tömifchen Hofe und K. Heinrich V. wirkte 
ifhof Eppo mit, daß die Stadt Worms wegen ihrer 
Seen gegen feinen Beate, 8 Beni FR in den · J. 
un! wei befondere Begünftigungen erhielt. 

Er. flarb am 4. Ho. 1115 ®), ag — 
EPPSTEIN, ein katholiſches Pfarrdorf an der Iſe⸗ 
nad, unweit ber Straße von Dürkheim nad Frantens 
thal, im bairiſchen Ganton Frankenthal des Rheinkreifes, 
mit dem Sitze eines üirgermeifteramte, 82 Häufern 
und 620 Einwohnern, Y% Stunde von Frankenthal ent: 
fernt. Der Dit gehörte ehemald zur Rheinpfalz. 
(Ei 


Eproboscidea, f. Pupiparae, - 
EPROUVETTES, bezeichnet 1) gläferne Cylin— 

der zum Aufſammeln der Gasarten (m. f. b. Art. Pneu- 
matischer Apparat); 2) die Probeflangen bei der Be: 
zeitung des Gämentflahles, welche in den nach und nady 
erhigten Dfen bei 90— 100° Wedg. eingefeht werben, 
um naczufehen, ‚ob das Eifen bis auf den Kern in 
Stahl verwandelt ift (m. f. d. Art. Eisen im 32. Bd. 
1. Set. &. 488), und 3) die Inſtrumente zur Befims 
mung ber treibenden Kraft des Schieppulverb In Bes 
tehung auf letztere hat man mehre; die gewöhnliche 
rouvette, Yulverprobe, ift eine Art Piflole, an wels 
her ein in Grade eingetheiltes Rad angebracht iſt, wei⸗ 
ches von einer Feder gehalten wird; das im Laufe ber 
Viſtole befindliche Pulper, immer von einer beſtimmten 
Quantität, ftößt beim Abbrennen auf einen am Rabe bes 
findfihen Arm, welcher die Mündung bebedt, und dredt 
das Rad auf ein Gewiſſes herum. Bei größern Ver⸗ 
fuchen bedient man ſich der mortiers-Eprouvettes, um 
au fehen, wie weit bei 45° Glevation die Kugel vom 





chem Gppo umkam. Gin würzburger Gefcichtfchreiber ergämt dir 
fes jedoch durch folgende Darftellung: „Bifhof Eppo A war 
in becührteme Auflauf auf König Heinric's Seite und Hielt ſich viel zu 
Würzburg. Als er aber in bem obgemelbten Jahre 1078 don Bärze 
burg hinweg und am andere Orte reiten wollte und in den Bacı 
bei der Schlüpferlingsmühle nicht fern von der Stadt Würzburg 

legen, bie, — ‚genannt, iam, fiel das Pferd 2.” ſ. Lorenz 
Abo” Hiſtor. der Biſch. zu Buͤrzburg, bei Eudewig ©. 479 


18) Paul Sange fagt im Chron. Citiz. p. 1145, daß die 
geiger Kirche im 3. 1079 ie Biſchofs Eppo durch dem Tob be 
raubt worden fei, und im Chron, Nemburg. p. 15, baß Günther, 
a folge, nad) befien Tode um bas x 1079 angefan= 
gen hal 

Ladewig, Relig. Mst. II, 180. Sc ii 
— Pre donnat, Bist dipl 
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Yulver getrieben wird, welches fuͤr den allgemeinen Kriegs: 
jebrauch die ſicherſte Pulverprobe ift. Die zweckmaͤßigſte 
Pulderprobe ift aber die von Hutton und dD’Arcy einges 
führte; das hierzu erfoberliche Inſtrument beftcht im We⸗ 
fentlichen aus einem großen Pendel, welcher durch die abs 
ſchoſſene Kugel in jegung gefest wirb. Auch eine Art 
en, €prouvettes a main de Regnier, dienen 
zur Prüfung der Stärke des Schießpulvers. (Döbereiner.) 
EPSOM, ein berühmter Gefundbrunnen in Eng» 
kanb, deſſen Waller vorzüglich reich an ſchwefelſaurer 
Mognefia ift, und deshall — — Intereſſe hat, daß in 
itın im J. 1675 von dem Engländer Nehemias Grew 
zuerft diefed Salz entdeckt wurde. Da es aus dieſem 
Bafler nen wurde, fo nannte man es epfomer 
Salz; fpätere Unterfuchungen gaben aber die Refultate, 
daß es fich nicht allein durch Zerfegung der Mutterlauge 
des Seewaſſers und der Salzfolen durch Ichwefelfaure Salze 
bilden laſſe, fondern auch ein Beſtandtheil vieler andern 
Mineralmäfler, wie 5.8. in Saibfeiig und Selig in 
Böhmen, und bier ber vorwaltende Beltandtheil fei und 
ih Überhaupt in den fogenannten Bitterwaͤſſern vorfinde, 
fowie auch dargethan wurde, daß fein bafiicher Beftands 
teil die Magnefia und fein faurer die Schwefelfäure fei, 
fo wurde ber Name biefe Salzes auch in ſaidſchuͤtzer 
er fedliger Salz, Bitterfalz und ſchwefel⸗ 
faure Magnefia oder Talkerde umgedndert. 

Man gewinnt dad epfomer Salz aus bem Waſſer 
bes epfomer und anderer bitterfalzhaltiger Brunnen durch 
Berbampfen des Wafferd und Kryftallifation. Da, wo die 
Bäffer nicht reich an ſchwefelſauter Magnefia find, wers 
den diefelben, wenn fie hierauf benutzt werben follen, zus 
vor durch Gradiren mehr concentrirt. Bei eintretenber 
Krpftallifation wird die Slüffigfeit umgeruͤhrt, wodurch die 
Sroftalifation geſtoͤrt und bie zu große Aufnahme von 
Wutterlauge in die gebildeten, Beinen alle verhindert 
würd. Über die Nebenbeflandtheite des auf dieſe Weiſe 


gewonnenen Salzes, feine Reinigung und anberweite Ges , 


wimung, fowie über die Eigenfchaften und Benutzung 
deffelben f. fell unter dem Artikel 
„f m. ſchwefelſaure Magneſia a Aue 


esium. 

EPTE (die, lat. Epta), kleiner Fluß weicher bei 
dem Fleden Forge⸗ les Eaur in dem feanpöfifchen Depar⸗ 
tnment der Nieder⸗ Seine, Bezirk Neufchätel, entſpringt, 
bei St. Glairsen:Wray, Gournay, Neufs Marche, Giſors 
Dengu, St. Glair und Gasny vorbeigeht und ſich nach 
anem gaufe von etwa 18 Lieued unterhalb Wernon im 
Departement der Eure in die Seine ergießt. Ehemals 
tinmte die Epte die Normandie von dem Laͤndchen Beaus 
veiſis und dad Berin- Frangois von bem Vexin⸗Normand; 
jeti ſcheidet fie das Curedepartement von ben Departes 
ment Dife und SeinesDife. (Nah Erpilly und 
Barbichon.) Fischer. 

EPTINGEN '), ein Thal in dem fehweizerifchen ans 


1) Aus welchem Grunde der Sandamman Anton von Tils 
tier in feiner Geſchichte des eibgendffifchen Freiſtaates Bern (Bern 
1838) biefen Ramen auch Gpfingen fchreibt, darüber haben wir 
zirgenb& einen nähern gefunden. Wir folgen ber allges 
mein üblichen Schreibart. 
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ton Bafel, welches vom Benzenbach durchſtroͤmt wird, der, 
reich an Forellen und Krebfen, unweit Siſſach in die 
Ergolz fließt. ‚In diefem Zhale fland vor Jahrhunderten 
der Baum noch ſichtbare Stammſitz eines der dlteften ade⸗ 
ligen Gefchlechter der Schweiz, über welches der nachfols 
gende Artikel einige Notizen liefert. Noch jetzt liegt in 
diefem durch die fichelförmige Geisfluh, die Ober Bl: 
chenfluh (3410 Fuß über dem Meere, auf welcher ein zu 
ggometrifcen Meffungen bienendes Signal fteht) und die 
allenfluh gleichfam wie mit ſenkrechten Selfenmauern ums 
genen Theile des Jura's das Dorf Eptingen, deffen 
age durch die üblichen und felbft auf kandkarten umd in . 
Büchern gebräudlihen Beinamen Wild» oder Rauch⸗ 
Eptingen?) bezeichnet wird. Der Ort zählte nach Brud- 
ner's Verfiherung im 3. 1585 nur 38 Haudhaltungen, 
jegt 484 Einwohner. Früher waren fie Leibeigene derer 
von Eptingen, fpäter Unterthanen ber Stadt Bafel, und , 
gegenwärtig find fie freie Bürger dieſes Cantond. Sie 
wohnen in 92 Häufern und leben theild von der Bands 
weberei (Pofament) fir bie großen Fabriken in Baſel, 
ober von ber Alpenwirtbfchaft in den zerfireuten Senn: 
thuͤmern, Taunern (Taglöhnergüitern) und beziehungsweife 
Birfenglitern Wittwald oder Weitwald, vormald ber 
Stoͤchof, Ober: Bölchen (der hoͤchſten Aipe im Canton), 
Unter: Bölchen, Neuhaus, den Kallenhöfen, den beiden 
Bird oder Buͤrch, Hagenau, Boͤlchenhalden, Langematt, 
Steinägerten, Laufmatt, im Thon, Min Rohr, im Lindt, 
den Leitfchen Halden, Wallburg, Stuhl, 3’Habfen, auf 
Dangern, Unterburg, im Lindi unter der Flue, in ber 
Lumgern und im Stod. Zum eigentlichen Feidbaue treibt 
nur bie Noth, zumal er wegen ber klimatiſchen Verhaͤlt⸗ 
niffe nicht alle dorige der Landwirthſchaft umfaffen kann. 
Der Beftand der Zannens, Fichten» und Buchenwalbuns 
gen, die Marcus Lug in feinen Reuen Merkwürdigkei⸗ 
ten dee Sanbfehaft Bafel (Wafel 1805). II. ©. 238 ein: 
in aufzählt, ift im Ganzen nur mittelmäßig, und ſchlecht. 
us denſelben Tagen noch bie verwitternden Gemäuer meh⸗ 
ser ehemaligen Kitterfige hervor, als Wittenheim, die 
Rentenbirg, Eſchenz u. f. w. In dem Dorſe ſelbſt 
liegt eine Getreidvemühle, deren, bereit in Urkunden aus 
dem 14. Jahrh. gedacht wird, ein 1821 errichtetes Schule 
haus und eine geräumige, 1725.neuerbaute Kirche. Diefe 
legte hatte in fäihern Seiten ihre eigenen Geifilichen, jett 
iſt fie ein Filial von Diegten, ad, was dem Drte 
aber einen befondern Ruf verleihet, ift eine Heilquelle, 
die nicht, wie Normann in feiner Seograpbifi  Natißi> 
ſchen Darftellung bed Schweizerlandes. H. S. 1589 fagt, 
vormals von ben Landleuten fehr viel gebraucht wurde; 
denn noch immer ift der Beſuch dieſes Babes fehr ſtark 
Der belvetifche Almanach für das. Jahr 1813. ©. 77 
nennt baffelbe ruͤckſichtlich der eigenthämlichen Umgebung 
nicht unpaffend dad juraifche Dieffers, Die Quelle 
wirb über fteile Felſen in ein ganz artiges Gebdube hers 
abgeleitet, welches im Zufammenhange mit einem Wirthd- 
hauſe ſteht. Siehe bie von Follenweider gezeichnete 





2) f. Gncpfiopädie Art. Basel und bie de e Karte des 
PR lopaͤd az gehörig 
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und von A. Merian lithographirte Abbildung „Bad Rauch: 
Eptingen” in der am Schluffe dieſes Artikels angeführten 
Schrift. Dem Waffer, welches Dr. Rüfch in feiner An- 
leitung zum richtigen Gebrauche der Babes und Trink⸗ 
euren. (Cbnat 1826.) I. S. 205 zu ben alkalifch = erbis 
en Schwefelquellen zählt, wird nadherimt, daß es bei 
Heumatismen, Magenbefhwerden, Berftopfungen, Fie⸗ 
bern, Gefhwulften, Heftif und Hautausfchlägen ausge⸗ 
eichnete Dienfte leiftet. Unfered Wiſſens befist man 
ber diefe Heilquelle feinen andern wiffenfhaftlihen Aufs 
fa, ald Theodor Iwinger’s, Dr. und Prof., Prů⸗ 
fung des in Rauc: Eptingen entfpringenden mineralifchen 
Babwaflers.” Diefe in Brudner’s Verſuch einer Bes 
ſchreibung hiſtoriſcher und natürlicher Merkwürdigkeiten 
der Sandfchaft Bafel. (Bafel 1757.) 19. St. ©. 2290 
— 2392 abgedrudte Abhandlung fegt indeſſen den fehr 
unvollfonmenen Zuftand der chemifhen Analyfe voraus, 
wie er am 19. Juni 1693 beftand, an welchem u 
der eben genannte berühmte Arzt die Prüfung des rauch⸗ 
estinger Waffers vornahm. Vergleiche „Einiged tiber den 
füblichen Theil des Cantons Baſel, oder mein Gang nad 
Eptingen,” in Marcus Lug. Rauracis. Ein Tafdens 
buch für 1828. (Bafel.) ©. 54— 84. Hier heißt es 
&.73 woͤrtlich: „Der Ausgang aus dem eptinger Thal: 
keſſel, der nad allen Seiten gefchloffen zu fein ſcheint, 
zeigt ſich unterhalb des Dorfes gegen Diegten, mo er 
eine Pforte zwiſchen hohen und fchroffen Gelfenmauern 
bildet, durch welche ſich der Bach (der Benzenbach) win: 
det und die Straße einft gebrochen und gangbar gemacht 
worden. Diefem Thalpafje geben ein Wafferfall und die 
Trümmer alter Ritterfige, die man auf den nahen Bug: 
höhen erblidt, einen bebeutungövollen malerifchen Charak⸗ 
ter, und letztere rufen bie Bergangenbeit verfloffener Jahr⸗ 
hunderte bed Feudalweſens ind Andenken zurüd.” 
(Graf Henckel von Donnersmarck.) 
EPTINGEN, in ben alten Urkunden au) Epetin- 
n. Das Gefchleht derer von Eptingen gehört zu dem 
Stteften Adel in der Schweiz; denn feit 1042 erſcheinen 
Mitglieder deffelben auf den unter ber Benennung von 
Zurnieren befannten Ritterfpielen'). Won dem Stamms 
fige, einer Ritterburg im gleichnamigen Thale, aus (f. 
ben vorhergehenden Artikel) verbreitete es fich vorzüglich 
im Sifgau, im Bisthume Bafel,im Canton Bafel, fo: 
wie im Elfaß. Im Mittelalter zählte man an 30 ver: 
ſchiedene Zweige deffelben’). Ale führen ald Wappen 
einen ſchwarzen, auögebreiteten Adler auf der Seite lies 
gend im goldenen Zelde, der ben Schnabel gegen ben 
linken Fluͤgel ehrt, mit goldenen Klauen. Diefe Klauen 
oder Waffen find bei einem Zweige roth und, nach von 
Meding’s Berficherung (Nachrichten von adeligen Waps 
pen. Aber und £eipzig 1791.) Hi. &. 163) bei ans 
dern filbern ober weiß. Noch mannichfaltiger ftellen fich 
die Helmdeden ober Verzierungen auf dem Helme bar’); 





1) Lettres sur les Tournois de la Suisse im Conservateur 
Suisse, (Lausanne 1813.) p. 81 — 107. 2) Marcus Lug, 
Neue Merkroürbigkeiten der Landfchaft Bafel. (Saſel 1805.) I. ©, 
187. 8) „In Sisgouiensi tractu ad prineipis pagi dextran, 
cuuallis exit, in qua arces fuere Rencken, Eschenz, Ruch - Ep- 
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denn bald wiederholen fie das Wappen felbft in.einem golde⸗ 
nen Ablerflügel, bald beftehen fie in zwei goldenen Hirſch⸗ 
hoͤrnern; ein anderes Mal in einem weißen und ſchwar⸗ 
vn Sederbufche, oder in einem mit Federn befehten ges 

ümmten Horne, ober in einem börtigen Manne ohne 
Arme, mit einem ſchwarzen Kreuze auf der Bruſt und 
dergl. mehr, wie man fich aus den in dem Verſuche einer 
Belgribung biftorifcher und natürlicher Denkwuͤrdigkeiten 
der Landfchaft' Bafel (Bafelf1760). 19. St. gelieferten 
Abbildungen, oder aus dem fi der Staatskanzlei zu Bas 
fel befindlichen, vom Maler Konrad Schnitt verfertigten 
Bappenbuche davon überzeugen Tann. Das erfte_biefer 
Werke zählt nach alten Urkunden eine Menge Ritter, 
Edelknechte u. ſ. w. aus dem Geſchlechte Eptingen auf, 
mit den verfchiebenartigften Zu» und Beinamen; die allers 
dings auf ein weiterbreitetes, aber dennoch fehr getheils 
te8 Grundeigenthum deuten. Bei Prattelen,, Zyffen, Kies 
ſtal, Siſſach, Wildenftein, Madlau, Rauch: Eptingen, 
im Siggow, Wallenburg, Onolzroyler, Rupfingen, Jii⸗ 
en, Seltisberg, Schönbuch u. f. w. *) befaßen he Schloͤſ⸗ 
fer, Dorſſchaften, Lehen, Zehnten, Zölle, Zinſen und dergl. 
mehr; oft ſelbſt eigenen Stock und Galgen, zum Be: 
weile, daß fie dem fogenannten Landgerichte nicht unter= 
worfen waren. Biele machten fg verdient durch reiche 
Vergabungen an Kirchen und Klöfter. So rechnet man 
fie namentlich zu den Gutthätern der Barfuͤßer⸗ und Et. 
Martindkiche zu Bafel und der Kiöfter Klingenthal und 
Dlöberg. Das letzte Kloſter hatte im I. 1339 eine Els⸗ 
beth von Eptingen zur Abtiffin, und ed liegen in dem⸗ 
felben über 20 Edle diefes Namens begraben *). Andere 
waren Minifteriale der Grafen von Pfyrdt. Es gab 
welche, die fich dem Dienfte des Reiched und bed Haufes 

fterreich widmeten, von welchem fie mehre Lehen bes 
faßen®), &o 5.8. war im 3. 1262 Gottfried von Eps 
tingen NReich&voigt zu Wafel; 1488 Ludwig von Eptins 
gen Nitter, Voigt der Grafichaft Rheinfelben; 1492 und 
1496 Herrmann von Eptingen Baiferlicher Botfchafter auf 
ihgenöfffhen Zagfagungen, und 1386 fielen Konrad, 
Thuͤring unb Peter von Eptingen auf dem Schlachtfelde 
bei Sempad), während ein feltfamer Zufall dabei einen 
vierten Eptingen das eben rettete. Diefer Letztere wollte 
naͤmlich, ehe das Treffen begann, die Schnäbel feines 
Schuhes (Souliers à long bec) abſchneiden, und ver= 
wunbete ſich dabei dergeftalt, daß er am Gefechte feinen 
Antheil nehmen Eonnte”). Andere zogen den Hofbient 





tingen etc., unde amplissima Eptingerorum familia nomen hn- 
bet, quorum stirps in triginta circiter ramos dilatata fuit, solo 
lum ornatu discrepantes, cuius specimen, sepulturae corum 
supra viginti in ui alium coenobio Olsberg exhibent.-- 
Epitome historiae etc. authore Christ. Vrstisio basil. 
(Basileae per Sebast. Henricpetri anno cı9.19.1xxF11.) p. 28. 

4) f. Leu, Helvet. Lexilon, Artifel Eptingen. Lug, Reue 
Merkwürdigkeiten zc. III. S. 878. 5) |. Rote 3, 6) Hu - 
gott, Genealogia diplomatica gentis Habspurgicae. p. 84. 86. 
T) Rad Bullinger, Stettler und Bruckner (Merkivürbigleiten. S. 
2243) behauptet ber Freiherr Alt von Tiefenthat in feiner Histoire 
des Helvetiens, aujourd’hui connus sous le nom de Buisses, (Fri- 
bourg 1749.) T. II. p. 254, baß biefer feltfame Zufall einem Ep 
tingen das ®eben gerettet habe, Marcus Lug (Neue Merkwärdige. 
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bei dem Bifchofe von Baſel vor. Diefe erlangten von 
dieſem Reichöfürften nicht nur dad Erbmarfchallamt, fons 
dern auch einträgliche Pfründen bei dem bafeler Domca⸗ 
pitel. Einige traten in den Orden des heiligen Sohannes 
von Serufalem, wie z. B. Werner, der im J. 1385 
farb *). Während welche am Hofe des Herzogs Karl 
des Kühnen von Burgund es verfuchten, ihren Herrn 
zum Kriege gegen bie Eidgenoffen zu reizen“), nahm ſich 
Herrmann von Eptingen der Schweizer an und zog mit 
ihnen gegen den Herzog zu Felde. Schon fehr früh ger 
riethen, nach damaliger eife, die Eptingen in Mishel⸗ 
ligleiten mit den Städten Bafel, Rheinfelden und Solo: 
tburn, traten indeffen dafür auch oft zu ihnen in mans 
cherlei Verbindungen ). Sie befaßen in ben beiden erſt⸗ 
genannten Städten Wohngebäude mit gewiflen herkoͤmm⸗ 
lichen Befreiungen. ind davon führt noch heutzutage 
in der Stadt Bafel den Namen bed eptinger Hofed. 
Eime Folge diefer freundfchaftlichen Beziehungen iſt eö, 
daß im I. 1378 Peter Puliant, Heinrich und Gottfried 
von Eptingen mit andern benachbarten Evdelleuten einen 
Bund zur Befchirmung der Stadt Bafel Freiheiten er: 
rihteten *'). Bon diefen, wenn man fi fo ausdrücken 
darf, flädtifchen von Eptingen gelangten in Bafel Rum⸗ 
bold 1269, der Nitter Matthis der Jüngere 1290, der 
Ritter Hartmann 1360 in den Rath; der Ritter Jo⸗ 
bannes Enge Spengli in das Gericht und zwei fogar 


zur hoͤchſten Staatd=, d. h. zur Bürgermeifterwfirde, der 
Ritter Matthis im $. 1274 und ber Ritter Hand Pur 
Hant. Der Letztere bekleidete zehn Mal dad Buͤrgermei⸗ 


fieramt während der Jahre 1377 — 1396 ”). Durch diefe 
Verhältnifje wurden mehre Eptingen veranlaßt, ihre Gi: 
ter ic. entweder gegen Leibgedinge, oder auf Pfand, oder 
kauflich, oder auf irgend eine andere Art an die Stadt 
Bafel abzutreten. jahin gehören zum Beiſpiele 1464 
der Verkauf von Alt» Homburg im Zridthal Seiten Heinz» 
mann’d von Eptingen; 1487 die Abtretung ihrer Zefte, 





kit. I. ©. 188). ift derfelben Meinung. Dagegen wollen Bridel 
(Course de Bäle a Bienne par les valldes du Jura. [Bäle 1789.] 
p. 40) und Sohannes von Müller (Der Gedichten der fchreizeris 
fen Eidgenoſſenſchaft. II. S. 477) diefe Rettung auf einen Edlen 
aus dem Haufe Rheinach beziehen. Endlich gebenkt zwar Kranz 
eudw. v. Haller von Königshalden in feiner Darftellung ber merk: 
mörbigften Scweigerfhladhten vom 9. 1298 — 1499. (Gonftank 
1826.) &. 182 biefer Thatfache, entfcheibet ſich indeffen nicht bee 
fimmt für einen Ritter von Gptingen, ober für einen Edelmann 
des Gefchledhtes der Rhynache. Alles genau erwogen, ſcheint für 
tie Richtigkeit der oben erwähnten von Altſchen Änſicht auch der 
Umftand zu ſprechen, daß ein Zweig der Kamilie von Eptingen den 
Beinamen „Schnabel" führte, " 
. 8) Auf feinem Grabfteine in ber St. Johanniskirche zu Baſel 
feben die Worte: Anno, Dan. M.CCC.LXXXV. V. Non. Junii 
ebüt Frater W’ernherus dictus de Eptinyen, Miles, cujus 
fequiescat in pace. Orate pro eo, Giehe Joh. Gross, Vrbis Ba- 
sl, Epitaphia. (Basilene 1623.) p. 189. 9) La Repvbliyve 
des Svisses. Descrite en Lat r Josins Simler de Zurich, 
& mise en Francois. Sixitme edition. (A Geneve M.DC.XX XIX.) 
p 180. 10) f. Marcus Cup, Das vorberöfterreichifche grick⸗ 
idai in hiſtoriſch⸗ topographifcher Hinficht. (WBafel 1801.) ©. 113. 
10) Bug, Neue Merkwürbigkeiten. I. ©. 189. 12) Auf feinem 
wird er.betitelt: Eques auratus, Consul ete.; f. Groß 
aD. ©. 189. 
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Surgfial, Gefäße und Dörfer Wild: Eptingen und Ober- 
Diedten „mit ihren Bwingen, Bännen, dem Kilchen⸗ 
ſchatz, den Zehnten, Zinfen, Gülten, Steuern, Büfien, 
Dienften, Leuten, Adern, Matten, Wildbännen, Fiſch⸗ 
engen, Dorfftätten, Mühlenen, Sagen, Stod und Gai⸗ 
gen, Hochs und Nieder: Gerichten, der Nugung ob und 
unter der Erbe, allen Herrlichkeiten und Rechten“ "), und 
1525 die gänzliche Überlaffung des Schloffes und Dorz 
fes Prattelen Seitens bed Hand Friedrich von Eptingen, 
worauf die Stadt Bafel_ durch den frühern Ankauf ber 
Landgraffhaft Sißgomw (Syßgau) ſchon die Oberherrlich⸗ 
feit befaß ). Die Vorfahren des legten Mefigers hatten 
in Prattelen ein Mönchöflofter gegründet, weldes nod 
im 3.1466 mit einigen DBenedictinern befegt war. Spaͤ— 
ter verließen fie e8. Nun leidet es zwar durchaus kei: 
nen Zweifel, daß dad Gefchleht von Eptingen in ber 
Stadt Bafel zu ben alten Patriziern gehörte, "bie lange 
dem Gemeinwefen mit Muth, Klugheit und Würde vor= 
ftanden; doch loͤſten ſich dieſe Bande allmälig und insbe: 
fondere mit ber Kirchenverbefferung auf, beren Verdraͤn⸗ 
gungsſucht, nach dem eigenen Bekenntniſſe eines ſachkun⸗ 
digen bafeler Bürgers '*), vorzüglich ‚gegen bie ber Refor⸗ 
mation abgeneigten Ebelleute gerichtet, erſchien. Die im 
zahlreichen Schriften über die Schweiz wiederholte Be— 
hauptung, als genöffen dieſe altabeligen Gefchlechter noch 
jest das Stadt: Ehrenbürgerrecdht, ermangelt, mit einziger 
Audnahme derer von Bärenfeld, aller Begründung. Un: 
feres Wiffens blühen die Eptingen noch im Breisgau und 
im Elſaß fort. Es möge nur noch Nachftehender ges 
dacht werben: 1) Hans Bernhard von Eptingen, Ritter, 
der im J. 1460. einer zu feiner Zeit fehr auögebreiteten 
Sitte fröhnte und zum heiligen Grabe nach Serufalem " 
wallfahrtete. Der eigenhändige, fehr umftändliche Reiſebe⸗ 
richt ift in dem Schweizer. Geſchichtforſcher (Bern 1828). 
7. ®d. ©. 313—402 abgedrudt. Er endigt mit den 
Borten: „Item am Mittwochen uf Sankt Leodegariitag 
Abends, da ritt ich nach dem Inbiß us, und Fam mit 
Gotteshilf von diefer Fahrt wieder heim gan Bratteln.“ 
2) Iofeph Herrmann, Freiherr von Eptingen, geboren den 
10. Dec. 1714, geftorben den 28. Mai 1783, Ritter des 
teutfchen Drdend, teutfchmeißterlicher wirklicher Geheimes 
rath, Rathsgebietiger und Statthalter zu Mergentheim. 
Er war der erfie Oberſt des feinen Namen führenden, 
vom Fürftbifchof von Bafel 1758 in franzoſiſchen Dien: 
ſten errichteten Regiments '*). Auffallend bleibt ed, daß 
während May '”) und Müller von Friedberg '*) ihn Jo⸗ 
ſeph Herrmann nennen, Marcus Lup '”) behauptet, er 
habe Johann Baptift Ferdinand Sebaftian geheigen. In 
franzoͤſiſchen Dienften erlangte er aber nicht, wie Lug 





18) Brudner, Merkwürdigkeiten a.a.D. 19. &t. S. 2250. 
14) Lug, Neue Merkwürdigkeiten. I, ©. 191. 15) Lug, 
Baslerifhes Bürger Bud. (Bafel 1819.) ©. 5. 16) f. Zur- 
Lauben, Code militaire des Suisses, (Paris MDCCLKIV.) T. IV, 
p. 400. 17) Histoire militaire ‘de la Suisse, (Lausanne 1788.) 
T. VI. p. 229. 18) Chronologifche Darftellung der eidgenöfiis 
ſchen Zruppenüberlaffungen an auswärtige Mächte. (St. Gallen 
1793.) 3. 125. 19) Marcus Lug, Nekrolog denkwuͤrdiger 
Schweiger aus dem 18. Jahrh. (Aarau 1812,) ©. 124, 
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(a. a. D.) fagt, den Rang eined Feldmarſchalls, fondern 
nur ben eines Marechei de Camp. 
(Graf Henckel von Donnersmarch.) 
EPULAE, EPULONES. Wenn die Pluralform 
Epulae auf einen Singular Epula zurüdführt, deſſen 
aber außer Feſtus (p. 62, ed. Lindemann. Corp. Gram- 
matt.) fein anderer ber uns bekannten Schriftfteller ges 
denkt, die im Gebrauch befindliche Reutralform Epulum 
aber eine von Epula jedenfalls verfchiedene, collectivifche 
Bedeutung befist, fo ift auch die Ableitung des Wortes 


und bie darauf feftgeftellte Grundbebeutung deflelben mehrs“ 


fach beſtritten. Nimmt man die Grundform Epula ald 
entftanden durch Gontraction aus Edipula an, welches 
auf edo zurüdbezogen wird, fo ergibt fich bei biefer Abs 
leitung, die freilich wegen der Seltenheit der Enbbildungds 
folbe pulus (wovon nur ein Beifpiel in discipulus) ihre 
Bedenklichteit hat, wie Döbderlein (Rat. Synonym. V. 
©. 194) richtig bemerkt, für Epula einfach die Bedeu⸗ 
tung einer Speife, während für die Pluralform Epulae 
die einer Mehrheit von Speifen, welche einen Schmaus, 
ein Feſtmahl bilden, hervorgeht. Iſt aber der Ausdruck 
epulae oves (i. e. gs epulis servire possunt) bei 
wro (De re rust. 1, 1. $. 24) binteihend gehen 
wie Geöner in der Note wenigftend glaubt, fo würde ſich 
ſelbſt ein adjectiver Gebrauch des in allgemeinerem Sinne 
pusnehmenben Subftantivd daraus ergeben. Ob nun Epu- 
urſpruͤnglich gekochte Speifen bedeuten, indem 
der Wortflamm auf eöw, von welhem bie Formen &y- 
Sog, Fya, Önrdw, auch Invög, zuruckgehe, wie Döbers 
lein (1. 1.) meint, oder ob der Stamm ded Wortes mit 
Ramshorn (Synonym. der lat. Sprache. 1. Th. Nr. 369) 
auf bie Urform ep, up, wovon uppig, zurüczuführen 
ift, wollm wir + der Unficherheit diefer Etpmologien 
dahingeſtellt fein laffen, und nur daran erinnern, baß 
der im Gebrauche befindliche Plural Epulae ſtets ald Cols 
Igctiobegriff von einer aus mehren Speifen, Gerichten 
und ‚vergl. beftchenden, meift fefllichen Mahlzeit gebraucht 
wird, womit fi) ber Gharalter einer Sfenttihm ober 
feierlichen und veligiöfen Mahlzeit verbindet, ſodaß eben 
darin der Unterfchied von andern Ausbrüden, wie z. B. 
convivium oder coena, unb felbft von dapes, im 
Sprachgebrauche fih zu erkennen gibt. Denn day 
ebenfalls in der Pluralform gebräuchlich, wie Epulae, 
von der Form dann die Feſtus (p. 5 aq.) auf dad 
giedith: dafs zurüdfühet, Andere, wie Ramöhorn (a. a. 
. Nr. 408) auf dad bebraͤiſche nt, fett fein, bedeutet 
. jebenfalld auch eine aus mehren, und zwar fetten, ledes 
zen, wohlſchmeckenden Speifen (man benfe an die Vers 
bindung mit adeps; f. Ramshorn a. a. D.) beftehende 
Mahlzeit, daher ein feftliher Schmaus, wie er Göttern 
zu Chren «ober bei Götterfeften, insbeſondere als feiers 


liches Opfermahl, flattfand: ſodaß ir br. 
bie in der a ac van glei ee band 
brüde, Dapes und Epulae, doch im Sprachgebrai 


mehrf ach ald Synonyme erfceinen, die Außerungen fpds 
terer_ römifher Grammatiker aber hiernach zu beurtheis 
ien find, wie 3.3. wenn Servius zu Birgit (Aen. 
1, 706) fa: dapes regum aunt, epulae privato- 
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rum '), ober zu II, 224 [zu den orten dapibusque epu- 
lamur]: dapes 6 sunt, epulae hominum; bins 
ergo utrumque posuit, nam et sacrificiis et conviviis 
operam tribuunt; vergl. zu VII, 175: dapes, epulae 
deorum propriae ut Jovis coena. Wenn in biefen 
und andern Stelen der Begriff des Wortes daps, da- 
pes zunaͤchſt auf ein mit dem Gultus und ber Opfer: 
handlung verbundenes Feftmahl geht (cf. Livsus I, 7), 
das ebenbarum den Begriff des Bollen und Ausgeſuchten 
in Allem in ſich fließt, fodaß Feſtus (a. a. D.) daps 
mit res divina, quae fiebat aut hiberna semente aut 
verna erklaͤrt), dann daptioe durch magnifice . und 
dapticuam negotium dur) amplum ac magnum . 
tium, daß Livius Andronicus in einem bei Pridcian (VII, 
8. 5.41) erhaltenen Brucftüd fogar daps in bem Sinne 
von festus dies grau n konnte, fo ift anbererfeits 
der Begriff des Wortes Epulae ein weit allgemeinerer, 
ber ebenfo wol auf eine Götter= ober, Dpfermahtieit, als 
auf eine andere feftlihe Mahlzeit, ein öffentliches Gaſt⸗ 
mahl unb bergl. angewendet wird. Solche feftlihe Mahl: 
zeiten, mit einer Art von öffentlichem politifchem, wie res 
ligiöfem Charakter bekleidet, finden wir in Rom früh an⸗ 
geordnet und mit dem Namen Epulae bezeichnet, indber 
fondere und fpeciell auch mit dem Xusdrud Epalum und 

pulari; wie 3.8. dad feierliche Gaftmahl des Senats 
auf dem Gapitol, welches auf dad dem Jupiter dort dar⸗ 
gebrachte Opfer Ka (Liv. XXXVIII, 57, vergl. mit 
Gellius, N. Att. , 8), oder das Gaftmahl, das auf 
die feierlichen Spiele folgte, die dem Jupiter und andern 
Göttern zu Ehren veranftaltet wurden (Epulum Jovis; 
f. Lie. XxXh, 4., vergl. XXXIU, 42). Daß folde 
Mahlzeiten ein durchaus veligiöfed Gepräge unfprünglich 
hatten, zeigt ſchon ber Umfland, daß die Prieſter (Pon- 
tifices) es zundchft und anfänglich waren, welche mit der 
Sorge für ide Mahlzeiten beauftragt waren, und bag 
ſpaͤter, aus dem natürlichen Grunde des immer mehr fich 
ausbehnenden Gefchäftökreifed diefer Behörde, ein eiges 
ned, zuerft aus drei Gliebern beſtehendes Gollegium an= 
georbnet wurbe, welches mit ber Anordnung folcher feſt⸗ 
lichen Mahlzeiten und ber ganzen barauf bey, — & 
richtung beauftragt war; es find dies die Ep: 


in: 
ones, früs 
ber Epolonos genannt, wie Feſtus (1. 1. p. 59) aus 
druͤcklich bemerkt, mit dem Beifab, daß fie ihren 
erhalten von ihrer Sorge für bie Epulae: — quod epu- 
las indicendi Jovi ceterisque diis potestatem hal 
rent, Noch beftimmter fpricht fi) Cicero (De Orat. IN, 
19) darüber aus: Pontifices veteres propter sacrifi- 
ciorum multitudinem tres viros epwones esse volue- 
runt, quum essent ipsi a Numa, ut etiam illud lu- 
doram vpulare sacrificium facerent, institutiz des⸗ 
ig Pe werben die Epulones Jovis in ber Rebe 
icc. resp. 10 erwähnt. Die immer größere 
Ausdehnung der Gefchäfte, die mit der Beſorgung ſolcher 


1) Aber epulne regum bei Moratisa, Sat, II, 2, 45; die 
epulae des Xuguftus bei Pliniws, H, N, XIV, 6. Epulae regis 
bei Cicero, De republ, II, 21. 2) Man bene an Horetins, 
Od. II, 7, 17: dapem obligatam reddere Jovi, Od, I, &2, 182 
dapibus supremi grata testudo Jovis, 
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Zeſtwahle, die auch immer häufiger und glaͤnzender wur⸗ 
den, verbunden waren, gab wahrfcheinlid die Weranlafs 
fung, bie Zahl diefer Epulonen bid auf fieben zu ers 
böben; ohne hinreihenden Grund wird von Einigen dieſe 
Vermehrung der Epulones dem Sylla zugefchrieben: was 
weder durch Außere Zeugniffe, noch durch innere Wahrs 
fheinlichkeit,, die eher auf dad Gegentheil ſchließen läßt 
(f. A. Wütich, De reipublic. Rom, ea forma qua L. 
Coraelius Sulla etc. p. 121), befätigt wird... Nun 
femmt der Ausdruck Septemvir Epulo öfters vor, bei 
Sucian (I, 602), Gellius (N. ‘At. I, 12) und in In 
ſchriften, wie bei Drelli (Inscriptt. Latt. collect. ar. 
2365. coll. 590, oder Septemvir Epplonum, ebendaf. 
nr. 777. 2259. 2260. 2261. T. H. p. 382). Selbſt Cd: 
far befleibete dieſes Amt in feinem dritten Gonfulat, wie 
wir aus einer Nachricht des Plinius (H. N. XIV [15], 
17) erfehen. Aber die Infchrift (ibid. nr. 1397. p. 285), 
im welder fogar ein Mercurius Zpw/o Euphrosynus 
vorkommt, halten wir mit Dreli für hoͤchſt verdächtig. 
Beitere und nähere Nachrichten über den Gefchäftskreis 
dieſes priefterlichen Amtes, feine Bedeutung, fein Anfehen, 
feine Dauer und dergl. fehlen und gänzlich, wenn wir 
nicht mit Bezug auf die ermähnten Stellen bed Cicero 
wm zu ber Annahme flr berechtigt halten, daß biefe 
s in Allem den Pontifices gleichgeftellt, mit benz 

feiben Rechten und aͤußern Infignien begabt ımb auch 
wie diefe, nach der Lex Domitia,' gi t, oder viels 
keit felbft aus ihrer Mitte genommen wurden, Auch 
ſqeint ſich jedenfalis ihr Amt nicht über den naͤchſten Ge⸗ 
ſqaſtskreis der Beſorgung ſolcher mit dem Cultus gewiſ⸗ 
in Gottheiten, namentlich des Jupiter, verbundener Feſt⸗ 
mahlgeiten erfttedt zu haben; menigftens ift feine Spur 
verhanden, daß fie auch anderweitige feftliche Mahlzeiten, 
wie fie in Rom, in frühern, wie befenders in fpdtern 
iten, umter dem Namen Epulae vorfommen, beforgt, 
der Anorbnung der politifchen Feſtmahle, die ind: 
mit dem Neutrum Epulum bexeichnet werben, 
il gehabt. Wir rechnen dahin bie feflichen 
, welche in Verbindung mit einem Triumphzug 
vorfommen (Epulae bei Livis⸗ I, 29); fo 
iche Bewirthung der Soldaten Caͤſar's durch dies 
um bei Sweton. Caes. 38; cf. Pin. H. N. 
, [15], 17), obwol diefer auch als Epulo die Gele⸗ 
genbeit, die ihm dies Amt. bot, zu feſtlicher Bewirthung 
des Bolkes, dad er für feine politiichen Plane zu gewin⸗ 
men fuchte, benugt zu haben ſcheint. Audere SBeifpiele 
feicher Bewirthungen, ebenfalld mit dem Ausbrude Epu- 
bezeichnet, bieten und Cicero pro Muren. 36; ef. 

De Ofüc. Il, 16. Tacitus, Hist. I, 76. Indbefondere 


H 


—— 


J 


»28. XXXIX, 46. . ] 
Cicero am eben angeführten Orte pro Mur. 36 und in 
Vatin. 12 fin, Flacc. 38 (wo epulae, wie bei De lesg. 
H, 25). In Inſchriften finden wir daher auch epulum 
fr (f. Orelli nr. 3817), oder epulum annuum 
Gid. or. 3865). Auch die altsrömifchen Feſtmahle, an 
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denen das Lob außgezeichneter Männer Roms unter Be: 
gleitung eines Flötenfpielers gelungen wurde, heißen Epu- 
lae; f. Cie. Brut. 19. Tusce. I, 2. überhaupt fehen 
wir, wie ber Begriff biefed Wortes in dem römifchen 
Sprachgebrauche immer mehr ſich erweitert und verallges 
meinert, um jede einigermaßen feftliche ober größere Mahl 
zeit und Bewirthung zu bezeichnen: e& verſchwindet dann 
auch der urfprüngliche Unterſchied zwiſchen epulae, da- 
es und cvena in der Weife, daß eind wie das andere 
in gleichen Beziehungen und Berhältniffen gebraucht wird; 
fo wenn 3.3. Horatius (Od. I, 37 am Anfang) von den 
dapes Saliares, oder ben durch ihren Lurus berühmt, 
ia faft ſprüchwoͤrtlich gewordenen Feſtmahlzeiten der Sar 
üſchen Priefter fpricht, fagt Cicero (ad Attic. V, 9) 
epuları in-Saliarem modum, und Feſtus (s. v. Salios) 
gebraudt den Ausbrud amplae coenae. Won den durch 
thre gute Tafel berühmten Bewohnern Siciliend, insbe: 
fonbere von Syrakus if die Nachmeifungen bei Aft zu 
Platon's Republ. IH, 13. ©. 461) gebraucht Horas 
tius ben ebenfo ſpruͤchwoͤrtlich faft gewordenen Auddrud 
(Od, IL, 1, 18) dapes Siculae. So heißt der Schmaus, 
ben ber Priefter beim Antritte feines Amtes feinen Colle⸗ 
gen gibt, Epulae aditiales beim Plinius H. N. XXIX, 
(4), 14, wofür X, (20), 23. aditialis coena fleht, wie 
aud bei Seneca, Epist. 123, wo jedoch Manche fuͤr 
aditialis wollen dialis, womit dad oben erwähnte Epu- 
lum Jovis gemeint wäre. In gleichem Sinne fpricht 
Cicero (ad Famill. VII, 26) von der coena auguralis, 
oder dem Schmaufe, den Eentulus bei feiner Aufnahme 
in das Augurencollegium gab; felbfl die coenae Ponti- 
fieum bei Horatius (Od. II, 14 fin., vergl. mit Ma- 
crob. Il, 9) und die dapes Pontificum bei Martialis 
(XU, 48, 12) werben dann ſchwerlich in anderem Sinne 
zu nehmen fein, indem an ben, Begriff einer feftfichen, 
mit dem Priefterflande in irgenb einer Weife in Bezie⸗ 
bung ftehenden Mahlzeit, dann immerhin ber Begriff eis 
ner beſonders Tururiöfen, üppigen Tafel ſich knuͤpfte der 
den eben angeführten Ausdrüden und Redensarten eine 
faft fprüchwörtliche Bedeutung verlieh, die im Leben und 
in der Literatur, in der Poefie, wie in der Profa, fich 
und ge hat. , (Baehr.) 
UNAMUM, hieß bei den Araufern in Chile der 

Sott des Krieges. Vidaure, Gefch. des Königr, Chile. 
S. 119. (Rickter.) 
, EPYTIDES, ’Havıldns, Cxjieher des Askanios 
ober Julos. Cigentlich hieß er Periphas, und Epytides 
war nur ein Beiname, weil fein Vater Epytos geeißen. 
1% Aen. V, 547 und Heyne ad h. I. Cf. Hom. 
IL XVH, 323, (Richter.) 
EQUESTRIS, ein Beiname der Fortuna, unter 


. dem fie in der neunten Region der Stabt einen fehönen 


Tempel hatte. Des Proprätor Q. Fulvius Flaccud ges 
lobte ihr denfelben, als ex durch die Tapferkeit feiner Reiz 
terei einen vollfommenen Sieg über die Geltiberier erhal: 
ten hatte. Lav. XL, 40. Genfor erbauete er ihn 
wirklich, und um ihn recht prächtig auszufhmüden, ließ 
er bie marmornen Biegel vom Zempel der Juno Lacinia 
bei-den Bruttiern abnehmen, um den jeinigen damit zu 


EQUIDAE 


veden. Das Volk aber erfläste dies für Tempelraub und 
nöthigte ihm, bie Ziegel wieber an Drt und Gtelle zu 
ſchaffen. Liv. XLU. c.3. Dennoch blieb diefer Tempel 
einer der ſchoͤnſten in Rom. Tacitus fah denfelben nicht 
mehr. Ann. III, 22. Vgl. Hippia und Hippios. Richter.) 
EQUIDAE Gray. =Equi Wagl. = Equina auf. 
= Solipedes Cuv., die Familie der Pferde, bilden bie 
Säugthierabtheilung Solidungula Blumbeh: Il. — So- 
ipeda Ray, und haben folgende Kennzeichen: , 
Nicht wiederkaͤuende Hufthiere mit % fchmelzfaltigen, 
etwa gekruͤmmten, elliptifch dreifeitigen, bicht an einander 
anfchließenden Vorderzaͤhnen, darauf folgender Zahnlüde, 
dann Yı Meinen oder (felten) Yo oder (bei den meiften 


Weibchen) Y Edzähnen, und u von den Edzähnen 


entfernt ftehenden Backenzaͤhnen, welche von ziemlich glei⸗ 
her Größe und Geftalt find und quabratifche Kauflaͤchen 
haben, worayf vier halbmondförmige mailblätter hervors 
ragen. An den Vorderfüßen finden fih 3—4, an ben 
Hinterfüßen 3 Zehen, wovon jedoch nur die mittlere, welche 
fehr groß und mit einem halbrunden Hufe verfehen iſt, 
zum Auftreten dient, während bie übrigen mit Afterflauen 
verfehen find oder ald Griffelfortfäge ericheinen, bie jebers 
feit8 des Metacarpus und bed Metatarfud unter der Haut 
verborgen find. Der knoͤcherne Augenring ift volftändi 
gefchloffen; der ZJochfortfag des Schläfenbeins ſchiebt fi 

wiſchen den abfteigenden Aſt des Stirnbeind und den Stirn⸗ 
Prefab des Jochbeins ein. Der Magen ift einfah, von 
mittelmäßiger Größe, der Darmkanal fehr lang und weit, 
mit einem ungeheuern Blinbdarme. Die Bigen, zwei an 
ber Zahl, ftehen in den Weichen. J 

Der Körper iſt groß, jedod nicht plump; die Füße 
find hoc), proportionirt; der mittelmäßige Kopf hat feine 
‚Hörner und wird von dem ziemlich langen Halfe empor⸗ 

jehoben. Die Haut ift mit kurzen Haaren bebedt, bie 
bis am Schwanze länger find und am Halfe eine Maͤhne 
ilden. 

Die noch lebenden Arten dieſer Familie haben ihre 
urfprüngliche Heimath in den waͤrmeren Theilen der alten 
Welt; doch find einige Arten durch den Menſchen weiter 
verbreitet und felbft in bie neue Welt Üüberfiedelt worden. 
Eine Art findet fih gar nicht wild, fondern nur ald Hauss 
thier oder verwilbert vor. Die nicht gezähmten leben in 
geoben Heerden in Steppen, Savannen und Gebirgen. 

Me nähren ſich ausfchlieglich von Pflanzen, befonderd Gras, 
find ſtark, ſchnell, gewandt, ſcheu und doch muthig, bes 
dienen fi als affen der Zähne, befonder8 aber ber 
Hufe, mit welden fie auöfchlagen, ſchiafen wenig und 
oft ſiehend, und geben ihre Bedürfniſſe Durch eine Taute 
wiehernde oder ſeht haͤßlich fehreiende Stimme kund. 
Die Maͤnnchen, Hengfte genannt, find fehr hitzig in ih⸗ 
rem Sortpflanzungstriebe, leben in Polngamie unb fäms 
pfen mit einander um den Befig ber ibhen (Stus 
ten). Diefe find faft ein Jahr lang traͤchtig und werfen 
meift nur ein Junges (Fuͤllen oder Kohlen). 

Die jegt, befannten Arten hat man in zwei Gattuns 
gen vertpeilt: . 
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1) Equus L. An allen Süßen brei Zehen, wovon 
nur ber mittlere mit einem ‚Hufe verfehen ift, bie übrigen 
— Griffelfortſaͤze unter der Haut verborgen liegen; 
[. Equus. 

2) Hippotherium Kaup. An ben Vorberfüßen vier 
Behen. Die Griffelbeine, Meter entwidelt als bei der 
vorigen Battung, haben an ihren Enden Gelenkflaͤchen für 
Afterklauen. Der Schmelzüberzug der halbmondförmigen 
Prismen ber Badenzähne bildet an ben nach Innen ges 
Tehrten Theilen jener tief in die Zahnprismen einbringende 
und mannichfaltig complicirte Falten. Die Edzähne find 
ſchwaͤcher ald bie von Equus und an den Schneidezähs 
nen fehlt die Hohlkehle auf der äußern Fläche, dagegen 
finden ſich mehre unregelmäßige Reifchen der Länge nach; 
außerdem find die Wurzeln der Vorderzähne ſchlanker und 
Heiner, die Mahlflaͤchen aber breiter und von Außen nach 
Innen mehr eg wei Arten: Hippothe- 
zium gracile Kaup — Equus primigenius v. er 
und H. nanum K. = E, an) —S M. ” 

?3) Hipparion Christ. ift zu wenig befannt und 
dürfte wol mit Hippotherium identiſch fein. 

Es wäre noch zu_beftimmen, weiche Stelle diefe Fa⸗ 
milie im natürlichen Syftem einnimmt. Alle Naturfors 
ſcher fommen darin überein, daß fie die Säugthiere nach 
ber Fußbildung in brei große Drbnungen, Unguiculata ober 
Krallenthiere, Ungulata ober Hufthiere und Pinnata oder 
Sifchzigthiere ( Fiſ ſſaͤuger) theiien *). Es iſt kein Zweifel, 
daß die Pferde zu den Huffäugern gehören und es fragt 
fi nur, gehören fie zu den Vielhufern oder zu den Wies 
derfäuern, ober bilden fie eine eigene dritte Abtheilung 
für ſich? Der legteren Anficht waren Ray und Wotton. 
inne gereinipte feine Gattung Equus mit Hippopota- 
mus, Sus, Rhinoceros, und madte baraus feine Ord⸗ 
Kr reger Store und Blumenbach betrachteten bages 
a uus ald Repräfentanten einer, ihren Bisuleis und 

ultungulis gleichwerthigen Ordnung, Solidangula, Seis 
nem Beifpiele folgten Ilüger, Sigtenfen, Wiegmann, Burs 
meifter, Aler. Wagner u. %. m. G. Cuvier, vereinigt 
Dagegen feine Familie Solipedes mit den Didhdutern, 
definirt biefe aber fo: Huffäugethiere, die nicht wieberfäuen 
(Regne animal, 2. edit. I. p. 237); in feinen Recher- 
ches sur les ossemens fossiles bemüht er ſich aber 
zu zeigen, daß früher mehre entfchiebene Vielhufer gelebt 


*) Den Vögeln analog, koͤnnen die Saͤuger aı junaͤchſt in 
ſolche, deren Jungen Anfangs unbehilflich, ve a — 
und oft blind find — Fuͤße ſtets voilkommen ausgebildet; Ungui- 
eulata — und in ſolche, deren Jungen glei nad) der Geburt die 
Qutter Braleiten koͤnnen — Füße 3* zum Theil verkimmerts 


Sguder ten, Calceata — “get! werden ; alfo fo: 
. Calceata. 


Pinnata Rurm. (Cetacea, Sireniformia, Pinnipedia), 
Ungulate De (Maltungula s, Pachydermata, Ruminan- 


T. Unguicı ata Cm. u 
(2, ruf allen, 
ännlihes Stv nike Tr hinab (Bdentatar Gene 
Fe forderte Daumen, Alten nur gel, ft 
der Beuft männühes Geh frei Yangend (Ckiroptern, 
Prosini, Biniae), 
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haben, bie ihrem Knochengerüfle nach den Pferden ſehr 
mabe fieben. Ihm folgten &. Cuvier, Geoffrey, Saints 
‚Hiaire, Deömareft, Xatreille, Oken (Iſis 1823), Rud. 
Wagner u. ſ. w. Dfen (Lehrb. der Naturgefch.) hatte 1815 
den Verſuch gemacht, die Pferde mit, den Wiederkaͤuern 
u verbinden, was auch Golbfuß in feinem Lehrbuche der 

logie 1820 wiederholte, und bie daraus entftandene 
&ruppe Hoplopoda nannte. Kaup entdedte 1834 das 
Hippotberium und machte nun von Neuem darauf aufs 
merffam, daß die Pferde nicht von den Vielhufern getrennt 
werben koͤnnten, jedoch wurde er uͤberhoͤrt, obgleich bie 
Aufftellung ber Gattung Hippotherium allgemeine Aners 
lennung fand. 

Der Boolog, wenn er nicht auf die Überrefte vors 
weltliche Thiere Rüdficht nimmt, Tann fich nicht gut ent« 
fliegen, die Pferdefamilie mit einer der beiden großen 
Unterorbnungen ber Huffäugethiere zu verbinden. ie 
Biederläuer ſtehen in zoologiſcher, anatomifcher und phy⸗ 
ſiologiſcher Hinficht zu abgei@laien r7 um noch die Pferde 
unter fich aufnehmen zu koͤnnen. Stets find zwei Hufe 
da; bie Vorderzähne im Oberkiefer fehlen immer; niemals 
iR der Magen einfach, und alle die Millionen Individuen 
von Wiederkaͤuern, die ſchon gelebt haben und noch leben, 
haben wieberfäuen müflen. Ofen und Golbfuß hatten alfo 
damals einen großen Miögriff gethan. Mit ben nicht 
foſſilen Pachydermenarten zeigen die noch lebenden Pferde 
aber ebenfalls feine Verwandtſchaft, denn fie haben nicht 
den ungefchicten Körperbau jener, nicht die nadte, riffige 
und runzelige, mit wenigen Borſten befegte Haut, und 
außerdem weichen fie noch dadurch fo bedeutend ab, daß 
fie nur mit einer Zehe auftweten. Cuvier und Kaup has 


ben jedoch & gt, — bes Anoplotherium ben Einhus 
fen fchon_fehr nahe , und daß dad Hippotherium 
den Vielhufern bedeutend mehr nähert, als Equus. 


kennt die Bebedung von Anoplotherium und ans 
dern foffilen Vielhufern nicht; muß benn ihre Haut wie 
die bed El ten, Nilpferbes oder Schweineb geweſen 
fan, Bann fie nicht vielleicht gen mit ber von Bippotle- 
rum —S gen P Ind wien denn * Yes 
trefactologen wirkti In foweit en, fie gar 
keine — Übergangsformen von —X& au dm 
ven finden follten, als Palaeotherium, Ano- 
iam und Elasmotherium? Sreilih würde bie 
Pachydermata bie verfchiebenften Formen eins 
fließen, und e8 würbe weber ber Name Pachydermata 
ach der Muli la bezeichnend fein, noch würde ſich 
k ein paſſender Name auffinden oder bilden laffen, und 
benfo wenig eine genaue Definition. Aber ift dad nicht 
alles — der Fall, wenn die Equidae auch nicht 
dahin gebracht wirben? Mas iſt denn allen Pachyders 
men in anatomifcher und phyſioiogiſcher Hinficht eigen? 
Das Nichtwiederkaͤuen haben fie mit den Pferden gemein. 
Dex nicht gefchloffene Indcherne Augenring ift doch zu ums 
mefettich und dürfte fi) vielleicht. fpäter bei einem, jeht 
amd unbefannten, Fohlen Biber gefätofen vorfinden. 
Ferner, wit wie vielen Hufen treten benn alle Bielhufer anf? 
Die ine gar nur mit gerien, faſt wie bie Wieder⸗ 
Einer; wir finden alfo 2, 3, 4, 5 Zehen, und follten 
LE. 1. B. u. Erie Section. VI. 
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mm nicht auch von I anl koͤnnen? Endiich 
haben denn alle Dickhaͤuter eine dicke, nackte Haut? Bei 


den Schweinen iſt fie ſchon dicht mit Borſien bedeckt. 
Was ſoil man aber gar von Hyrax (Klippſchliefer) fagen, 
deffen Schädelbildung und Gebiß fo fehr an die Nager 
erinnern, deſſen Bebedung aus Haaren befleht und deſſen 
Zehen nicht volllommen hufförmig find? Wenn man dies 
ſes Thier zu den Vielhufern rechnet, dann kann man noch 
mit viel größerem Rechte die Pferde mit ihnen verbinden 
und es überfehen, daß fie nicht, wie die Mehrzahl der 
noch lebenden Pachydermen, einen plumpen Körper, uns 
behilfliche, dicke Beine, und zwei ober mehre Hufe has 
ben. (Streubel.) 
Equille, der franzöfifche Name des Ammodytes lan- 
cea (uv., ſ. modytes. 
ina, f. Equidae, 
EQUIRIA, Bir diefem Namen wird zu Rom ein 
Zeft bezeichnet, das, da feine Einführung dem Romuluß 
beigelegt wird '), jedenfalis in die dltefte Zeit zuruͤckgeht, 
und, wie ſchon der Name anbeuten kann, in einem feiers 
lichen Wettrennen zu Pferde beftand, das, wir möchten es 
wol annehmen, die jüngeren Söhne ber erften und vors 
nehmften Geſchlechter, die fogenannten Celeres (f d. Art. 
Equites zu Anfang) abgehalten. Über die religiöfen Bes 
iehungen des alten Feſſes und die befondern dabei vor 
mmenden Gebräuche find wir nicht näher unterrichtet, 
da auch Dvibius”) ſich nur kurz Über daffelbe in feinem 
Feſtkalender auge n bat, vielleicht, daß es damals, 
als Dvidius fang, bereits außer Gebrauch gelommen war, 
und mit bem Namen nur die Erinnerung baran ſich er⸗ 
halten hatte. Es fiel daffelbe nach Ovid's Angabe auf 
den 27. Februar jeden Jahres, und warb dem Mars zu 
Ehren, der hier offenbar ald großer Jahres- und Früh⸗ 
lingsgott, als Eröffner des Jahres gedacht werben muß, 
gem auf dem Marsfelde, und zwar nach der nähern 
ingabe des Dvidius auf einer mit Gras bewachſenen Stelle, 
nahe an ber Tiber, da wo biefer Fluß zeifhen dem Maus 
foleum des Auguflus und der Ziberinfel die große Kruͤm⸗ 
mung bildet ): es würbe und Biefs auf die Stelle fühs 
en, auf, welche die meiften der roͤmiſchen Alterthumäfors 
fer, wie Panvini (De ladd. ciroc. I, 19), Marliani 
(Topograph. Urb. Rom. V, 12 mit bed Urfinus Ans 
erh), Aler. Donatus (De V. R. III, 14), Nardini 
(Rom. vet. VI, 1) den fogenannten Circus nalis, 
oder Circus Alexandri (nady feinem angeblichen Erbauer 
Alexander Severus) verlegen, deſſen Umfang und mod iegt . 
die an der Piazza Novana gelegenen und dieſen Ma: 
umgebenden Häufer anbeuten*). Aud; werben in bem 
unter de S. Rufus Ramen gehenden Verzeichniß ber Ges 





1) Festes p. 61. ed. Lindemann: „Equiria Indi, quos Ro- - 
mulus Marti Inklitult per equorum cursum qui In Campo Martio 
exercebantur, gl. andy Faro, De Ling. lat. V, 3. 2) An 
ywei teilen: Fast, II, 857 ag. unb III, 517 29. eiht 
Rdmtkh in ber einen Gtelle (Fast, IIT, 819): 

Altera. gramineo spectabis Kguiria campo, 
quem Tiberls curvis in latus urget aguis, ’ 


Far Sachſe, Geſch. und Beſcheeib. der 9 Rom. II. 
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bäude, Päge und Merkwuͤrdigkeiten bed alten Roms (De 
regionn. urb. Rom. unter Regio IX.) in biefer Gegend 
Equiria, und daneben Stabium aufgeführt, indem wahre 
fcheinlich ber Ort, oder die Stelle des Marsfeldes, wo 
dies Pferderennen gehalten wurde, wo vielleicht auch fpds 
ter ber Erercierplag der jungen Gavaleriften war *), eben⸗ 
falls mit dem Worte bezeichnet wurde, dad früher zur 
Bezeichnung des dort gehaltenen Feſtes felbft Biene, 


ehr.) 

EQUISETACEAE. Eine zuerft von Ganbolle (Flor. 
franc. I. p. 580) aufgeftellte und fpdter von Vaucher 
(Mem. de Ih soc. d’hist. nat. de Genev. I, 2, p. 330) 
monographifch bearbeitete Meine natürliche Familie aus ber 
Reihe der Ernptogamifchen Gefäßpflanzen. Von Kaulfuß 
wurden fie Ceratopterides genannt, von Linne zu den 
Farren, von Willdenow zu den Gonyopterides und von 
Hoffmann zu den Peltatae gerechnet. Sie find zunächft 
verwandt mit den übrigens unvollfommneren Characeen, 
jeigen aber auch Übereinftimmung in Hinficht des Keimend 
mit den Saubmoofen, in Hinſicht der Schleudern der Keims 
törner mit vielen Lebermoofen, in Hinfiht des Fruchtza⸗ 
pfens mit den Gycadeen (Zamia) und in Hinficht bed äußes 
ren Baued mit ben Gafuarineen. 

Der Wurzelftod der Equifetaceen ift kriechend und 
geht unmittelbar in den frautartigen, aufrechten, hohlen, 
blattfofen, edigen ‘oder gefucchten, geglieberten, an ben 
leicht zu loͤſenden Glieberungen mit trodenhäutigen ober 
pergamentartigen Scheiden befegten Stengel über, bie 
Fruchtzapfen ftehen entweber auf der Spige, ber quirlfoͤr⸗ 
mig unterhalb der Scheiben hervorfommenben Üfte, oder auf 
einem einfachen Schafte; fie find ährenförmig und beftehen 
aus zahlreichen, quirlförmig geftellten, Tumbiic wirledigen, 
ſchuppenartigen geftielten Schüdchen, auf deren unterer & che 
mehre im Kreife ftehende, häutige, nach Innen ber Länge 
nad) auffpringende Kapfeln (Sporangien) angewachfen find. 
In jeder Kapfel befinden ſich mehre Fugelige Keimkoͤrner 
(Sporen), beren jedes eng umfchloffen wird von vier Durchs 
fihtigen, an ber Baſis ber Spore mit ihrer Mitte befes 
fligten, an ihren Enden fpatelförmig verbidten, mit fehr 
feinen Koͤrnerchen beftreuten, im trodenen Zuftande fpirals 
förmig = zufammengerolften, elaſtiſch-hygrometriſchen Faͤ⸗ 
den (Schleudern, elateres). Was den inneren Bau 
der Equifetaceen betrifft, um deſſen Unterfuchung und 
Darftellung Biſchoff (Nov. Act. Nat. Cur. XIV. 44. 
Kryptog. Gem. t. 3 und 4) fi) ein bleibendes Verdienſt 
erworben hat, fo enthält der Stengel, wie bei den voll⸗ 
Zommneren Gewaͤchſenn, Gefäßbinbel, meift mit Spirals 

efägen und bie Oberhaut Spaltöffnungen. Die häutigen 
Kapfetn beftehen aus dußerft zarten Spiralfafern, welche 
fich zwifchen zwei durchſichtigen Membranen ohne Zellges 
webe verbreiten. Die Vermehrung geſchieht theils durch 
die Keimkoͤrner, welche, analog, wie bei ben Farren, eis 
nen, dem Samenlappen der koiyledoniſchen Gewaͤchſe ents 
ſprechenden Vorkeim (Proembryo Bischgff.), welder, wie 
bei den Moofen, confervenartig gegliedert ift, hervortreis 
ben, theild durch Wurzelbrut. Ad. Brongniart (Hist, 





5) Cf. Feyetius, De re milit, I, 10, 18. 
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des veget. foss.) betrachtet, Fühn genug, bie Spore als 
ein nadte8 Eichen, und die Schleudern derfelben als vier 
Pollenkörner, paarweife verbunden, und Reichenbach (Flor. 
excurs. Germ.) ſchenkt diefer Anficht foviel Beifall, daß 
er bie Equifetaceen gradezu neben bie Coniferen ftellt. 

Die Equifetaceen, welche nur die eine Gattung Equi- 
setum in ſich begreifen, find über die ganze Erde, mit 
Ausnahme der Polargegenden und Auftralien, verbreitet: fie 
wachen in Sümpfen, auf feuchten Adern und Wiefen 
und in Wäldern. Die Calamiten der Steinkohlenformas 
tion ſcheinen gigantifche urweltliche Formen dieſer Familie 
darzuftellen. 

Was den Nuten und Schaden der hierher gehörigen 
Gewaͤchſe betrifft, fo waren ihre Stengel ehedem als fals 
zig, etwas adſtringirend, toniſch, diuretifch und biaphores 
tiſch in aͤrztlichem Gebrauche. In Irland wird dad Vieh 
bamit gefüttert, obwol nach Haller mehre Arten den Pfere 
den, fowie dem Rind: und Schafvieh ſchaͤdlich fein follen 
und.an manchen Orten überdies als ſchwer Fi vertilgen⸗ 
des Unkraut fehr laͤſtig ſind. Der Wurzelſtock iſt reich 
an Staͤrkemehl und Kleber. Am wichtigſten iſt die Bes 
nutzung ber Stengel zum Poliren, namenilich für Drechs⸗ 
ler und Tiſchler, wozu ſie ſich vermoͤge ihres reichen Ge⸗ 
halts an Kieſelerde (13% nach John's Analyfe) eignen. 
Nah Brewſter's Unterſuchung bilden hier die fehr Beinen 
Pariikelchen von Kiefelerde, wie bei Chara (f. d. Art.) 
die von fohlenfaurem Kalte, unter der Epidermis fehr zier⸗ 
liche Formen, theils von geraden einfachen Linien, theils 
von ovalen Gruppen: jebes dieſer Kiefelkörperchen hat eine 
vegelmäßige Are doppelter Strahlenbrehung; ähnlich wie 
bei den Halmen ber Getreidearten. A. Sprengel.) 

EQUISETUM Schachtelhalm, Schaftheu, Kannens 
kraut: nieberteutfch: Dumwod, baͤniſch: hestehale, ſchwe⸗ 
diſch: räfrumpa, englifh: horse-tail, franzöfifh: prele, 
italienifh: coda, di cavallo, polnifh: koszezka, equi- 
setum Plinius H. N. XXVI, 83; innovgig Dioscorider 
mat. med, IV, 46, 47). Eine Gerächögattung aus ber 
erften Ordnung ber 24. Linné ſchen Claſſe und die natin⸗ 
liche Familie der Equifetaceen bildend, in beren Beſchrei⸗ 
bung, fowol_ der Charakter der Gattung, fowie dad Nds 
thige über Verbreitung, Nugen und — angegeben 
woiden iſt. Es find überhaupt 18 Arten befannt, von 
denen zwoͤlf in Teutfchland gefunden werden. Die beiden 
befannteften find: 1) Equ. arvense Z. (Aderfchaftheu, 
Engl. bot. t. 2020. Svensk bot. t. 474. Hayne, Arz 
zeneigem. 8, 46). Die Ähre fleht auf einem befonderen, 
ganz einfachen, fleifchigsfaftigen, blaßbraunen, faft glatz 
ten, fchnell Berpänglihen Schafte, Selen Scheiden trichs 
terig:bauchig, haͤutig, fünfs bis zwölfzähnig find; der 
imfruchtbare Stengel ift grün, troden, geftreift, mit aufs 
fleigenden ober abfleigenden, ziemlich einfahen, vierkantis 
gen, ſcharfen Zweigen; die Zähne der cplinderifchen (an 
ben Zweigen Diertantigen) Scheiben find lanzett= pfriemens 
förmig. Waͤchſt auf bebauten, befonderd Kalkz, Thonz, 
Mergels ober Lehmboden; fructificirt im Aprif und Mai 
und war fonft o Nr a. dem Pamen Herba jui- 
seti minoris. ju. hyemale L. (Zifchlerfi telz 
balm, Fl. dan. t, 1490. gl. bot. t. 915. ek 
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bot. t. 330). Mehre einfache ober doch nur an ber Bas 
fis ſchwach veräftelte, gefurchte, ſehr ſcharfe, im April 
fruchtiragende, immergruͤne Stengel kommen aus einem 
kriechenden Wurzelſtode hervor; die Scheiden ſind cylinde⸗ 
tif, feſt anliegend, mit hinfaͤlligen, in eine Borſte aus⸗ 
laufenden Zähnen beſetzt. Dieſe Art, welche man auf 
fumpfigem, mit Rohr. oder Wald bewachſenem Lehm⸗ und 
Moorboben findet, wird vorzugämeife zum Poliren benußt 
und war früher ald Herba Eduiseti majoris s. mecha- 
niei in aͤrztlichem Gebrauche. (4. Sprengel.) 
EQUITES. : Ordo equester. Magister Equitum, 
Wenn bei irgend einem Inftitut des römifchen Staates, 
fo ift hier nothwendig, vor Allem aufs Genauefte die Zeis 
ten zu unterfcheiden, innerhalb deren bad Inflitut der roͤ— 
miſchen Equites, dad wir ſchon an dem Anfange der Ges 
ſchichte Roms und mit der Gründung des roͤmiſchen Staas 
tes felbft antreffen, ſich entwidelt und ausgebildet hat, 
um fo dad Welen und die Natur deſſelben richtig aufzus 
fafien, und feine mannichfach veränderte Geftaltung bis 
in die legte Periode des römifchen Staated unter ber Kai⸗ 
ſerherrſchaft zu erfennen und in allen feinen Beziehungen 
richtig zu würdigen. Wenn in frühen Zeiten biefer Ges 
‚genftand im Ganzen die Aufmerkfamkeit der Gelehrten wes 
miger auf ſich 309, und hier eigentlich nur eine einzige 
Schrift anzuführen ift, welche denfelben näher in Unters 
fuhung genommen hat (Ch. G. Eyben. de ordine eque- 
strı vett. Romm. Argentorat. 1684 und in Sallengre 
Thesaur. Antiqg. Tom. I. p. 1097 sq.)'), fo hat man 
in neueren Zeiten, mit größerer Aufmerkfamkeit diefen Theil 
des roͤmiſchen Staatsweſens verfolgt, und gleich andern 
Staatdeinrichtungen näher zu ergründen und ins Licht zu 
fegen geſucht. Nicht bios, daß in ben verfchiebenen Wer 
ten, welche ſich mit der Geſchichte und der Verfaſſung des 
nömifchen Staated mehr oder minder befchäftigten, auch 
des wichtigen und einflußreichen Inſtituts der roͤmiſchen 
Ritter näher gebacht wurde; wir verdanken biefem Beſtre⸗ 
ben, alle einzelnen Beftandtheile des römifchen Volks- und 
Staatsweſens näher zu ergründen , gud einige befondere 
das Inſtitut der Equites betreffende Monographien, wie 
die von Fr. Muhlert (De equitibus Romanis Diss. inau- 
ger. [Hildesine 1830. 4.]), von N. Madvig (De loco 
nis in libro IV. de Republ. ad ordinis eque- 

stris instituta spectante. [Havn. 1830. 4.], auch in 
deifen Opusce. Acadd. p. 72), von I. Marquardt 
(Eistorise Equitum Romaun. libri IV. [Berolin. 1840, 
4), zu melden noch €. G. Zumpt's Abhandl. über bie 
Acdn Ritier und den Ritterſtand in Rom ac. in ben 
Deniſchriften ber berliner Akad. der Wiſſenſch. vom 3. 1839 

{  Binugelommen ift. Auch die beiden Altern Abhandlungen 
den % Beau in den Mem. de l’Acad. des Inscriptt. 
T.XX VII. zu Anfang: troisieme Memoire sur la le- 
don Romaine de l’origine de la cavalerie legion- 
mire et de l’etat, dans lequel elle subsista jusqu’au 





1) Richt näher befannt find uns die Abhandlungen von R. I. 
Jangon: Diss. de equestri ordine ap. Romanos. (Lugd, Bat, 
1744 4), und von Ghr. Rau: Ordo equester apud Romanos 
Que tesspore ortas sit ejusmodi, gi interjectus quasi et medius 
inter sonatum et plebem esset? (Lips, 1787. 4.) 
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temps des Gracques und guatriöme Memoire: de l’e- 
tat de la cavalerie legionnaire apres les Gracques 
et du nombre de Cavaliers que renferma la legion 
dans les temps differents, werben hier zu beruͤckſichti⸗ 
gen fein; in ihnen ift befonderd der militairifhe Stand⸗ 
punkt feftgehalten. Dies ift rein der Fall bei einem neu- 
vieme memoire im T. XXXIl.: des diverses parties 
de la cavalerie legionnaire. p. 309 sq. 

Wenn durch diefe Unterfuhungen Manches in der Ges 
ſchichte diefed Inftitut6 aufgeklärt und in ein, beffered Licht 
gefegt worden ift, fo bleibt doch bei der Dürftigkeit und 
Unvolftändigkeit der daruͤber aus dem Alterthume uns zus 
gekommenen Nachrichten hier noch gar Manched zu wüns 
ſchen übrig, was auf dem Wege bloger Hypotheſen ober 
einer bloßen Gonjecturalkritit ſchwerlich je befriedigend in 
einer jeden Zweifel befeitigenden Weife gelöft werden kann, 
felbft abgefehen davon, daß der auf biefe Weife behandelte 
Gegenftand zum Theil fogar noch faft mehr verdunkelt ald 
erhellt worden und die Schwierigkeit, in biefem Gewirre 
verſchiedener, ſich felbft widerfprechender Nachrichten und 
Annahmen, dad Wahre herauszufinden, nur vermehrt 
worben iſt. 

Die erfte Nachricht von den Equites des alten Roms 
führt und auf Romulus, den Gründer des römifchen Stans 
tes, zurüd. Ihm fchreibt Livius?) die Errichtung von 
drei Abtheilungen ober Genturien Equites zu, nachdem er 
zuvor die Curien eingetheilt; und dieſe drei Genturien werz 
den von ihm mit dem Namen der Ramnenses (nad Ros 
mulus), der Titienses (nad) Titus Tatius) und Luce- 
res (über deren Namen und Urfprung Livius nichts Sicher 
res anzugeben weiß) bezeichnet. Wenn hier Livius bereits 
den Ausdrud‘ Equites, der in der fhon fpäteren, wie in - 
feiner Zeit der geläufige und gebräuchliche war, gebraucht, 
fo war nad) Feſtus u. A. vielmehr die ältere Benennung 
berfelben Celeres ’), wofür fpäterhin auch die Namen Fle- 
xumines und Trossuli *), legterer feit der glüdlichen, 
ohne den Beiftand des Fußvolks gemachten Eroberung der 
Stadt Troffulum, vortommen, bis der Ausdrud Equites 
allgemeine Geltung befam und in der Periode der roͤmi⸗ 
ſchen Republif, wie bed Kaiferreichd der allgemein herr⸗ 
fchende blieb. Wenn demnach für die dltere Periode Roms, 
namentlich die Zeit ber Könige zwifchen Celeres und Equi- 
tes Fein Unterfchied gemacht werden kann °), fonbern bei: 
des offenbar ibentifch zu faffen ift, fo. wird auch jegt, un 





2) I, 13: „Eodem tempore et centuriae tres equitum con- 
scriptae sunt, Ramnenses ab Romulo, ab Tito Tatio Titienses 
appellati. Lucerum nominis et originis causa incerta est, 3) 
Festus p. 42. ed. Lindemann: „Celeres antiqui dixerunt, quos 
nunc equites dieimus, a Celere, interfectore Remi, qui initio a 
Romulo iig praepositus fuit; qui primitus electi fuerunt ex sin- 
gulis curiis deni, ideoque omnino trecenti fuere.“ Ciehe auch 
Dionys. Antigg. Romm. II, 18. 4) Plinius, H. N. XXXIIT, 
(2) 9: „Equitum quidem etism nomen ipsum saepe variatum 
juitatum trahebantur, Celeres sub 








&t, in his quoque, qui au 
Romulo regibusque appellati sunt: deinde Flezumines: posten 
, quum’oppidum in Tuscis citra Volsinios passuum IX 


M. sine ullo peditum adjumento cepissent ejus vocabuli; idque 
5) f. Muplert a. a. D. 


14* 


duravit ultra C. Gracchum etc.‘ 
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geachtet fo mancher Deuteleien, fit der ſpaͤtern Griechen 
und ber Grammatifer, über die wahre Bedeutung und 
den wahren Sinn der diteflen Benennung Celeres faum 
noch ein weiterer Zweifel obwalten koͤnnen. Denn bad 
Wort Celer ift doch offenbar nichts weiter, ald das grie⸗ 
chiſche xAns, dolifh x&Rne, womit bekanntlich ein ſchnell 
laufende Roß, wie fie bei den Wettkämpfen der Griechen 
vorkommen, und in biefer Beziehung als eigentliche Wett: 
tenner von dem Wagengefpann (innos) ſtets unterſchieden 
werben, bezeichnet wird‘). In biefem Sinne gebraucht 
ja fogar Eros) bei Erwähnung der dem Neptunus 
Confus zu Ehren von Romulus angeordneten Ritterfpiele, 
an welchen der Raub der Sabinerinnen gefchah, den Aus⸗ 
drud Celetes; auch ift ihm felbft an einer andern Stelle *) 
die richtige Ableitung des Wortes Celer aus dem griechi ⸗ 
ſchen KAns nicht unbefannt, wiewol er auch bei diefer Ges 
Tegenheit andere Erklärungen und Deutungen anführt, wie 
fie der Mügelnde Scharfiinn fpäterer Gelehrten erfonnen 
baben mag. Indbefondere wollte man, und es wird nas 
mentlich Valerius von Antium, der bekannte Amaliſt, als 
der Vertreter dieſer Anficht angeführt, ben Namen Celeres 
ableiten von einer Perfon Celer, einem Genoſſen des Ros 
mulus, deffen Bruder Remus er erfchlagen, und bafür 
zum Lohne von Romulus zum Befehlshaber der fürftlis 
hen Leibwache, die num nach ihm den Namen Celeres 
erhalten, ernannt worden. Indeſſen hielten ſich doch bie 
Meiften, wie dies Dionyſius ) ausdrixkfich bemerkt, an 
den in dem Worte liegenden Besrif der Schnelligkeit, ber 
Rafchheit und Räftigkeit in allen Dienftteiftungen und bes 
zogen darauf dad Wort felbft, das fie für ein altwämifches, 
nicht urfpränglich griechifche® anfehen mochten, zumal da 
«8 als Abjectio in der Bedeutung von raſch, hurtig, 
ſchnell und dergl. in der lateiniſchen Sprache allgemein 
angewendet, und baher auch ald Beiname manchen Pers 
fonennamen zugefellt ward, wie 3.8. bei dem befannten 
Q. Metellus Celer, dem Vater (Cic. Brut. 89), wie bem 
Eohne (Brut. 70, ad Attic. VI, 3 etc.), von weichem 
der ad Att, X, 1. vergl. XI, 4. XI, 8 erwähnte , 
wahrfcheinlich ein Freigelaffener des Atticus der auch eis 
nen Stlaven Celeripes hatte (ad Att. IX, 7) wol zu 
unterſcheiden ift ). 

91. 38. die Auffgrift von Pindar, Olymp. L Pyth. IT. 
Homer, Odyss. V, 871 und dafelbft die Note von Rigfc. 
Kraufe, Gpnmaft. und agonit. der Hell. I, 1. ©. 584 fa. — 
Wergl. Döberlein, Sat. Eynonym. I. ©. 22. IL. ©. 93. 9. 
123. 7) ad Virgil. Aen. VIII, 635 und bafelbft die Worte: 
2» celetes se Neptuno Egyestri deo, qui et Consus dicitur, 
editurum proposuit, ad quas celetes cum de vicinis civitatibus 
maxima multitudo com omnibus feminis convenisset etc. etc.“ 
8) ad Aen, XI, 609: „— quos Celeres appellavit, vel a cele- 
ritate vel a duce Celere, qui dieitur Remum occidisse, in en- 
jus gratiae vicem a Romulo fieri tribunus equitum meruit. Alti 
hos Celeres ideo appellatos dicunt, quod explorationes obirent 
et qnae usus exigeret, velocius facerent. Alii a Graeco dietum 

tant, quod est King, 9) Antigg. Rom, IT, 18 und das 
Ar die Worte: „— droue de zorör Anurres, 5 xal ol vor 
zarlornoay, Logov Kelfgior, eis ulv ok nielous yodyovanr, 
En} züs dfiamos 1av umeonaöv" Tobg yügp Eroluous zal raxeſc 
Im) 1& Koya, Kältgas oi "Puueios zuloucıy‘ ds 2 Obekdoıoc 
8 Aulus gnolv, End ou Ayapöros Tour Eyorrss Tovroun.“ 
f. auch Piutarch. Bomul. 10. Coriolan. 11. 10) @in 
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Bas die ſchon oben erwähnten Ausdruͤcke Flexumi- 
nes und Trossuli betrifft, fo fcheinen diefelben doch kaum 
einer gemeinen Geltung ſich erfreut zu haben, da alle 
nähere Nachrichten dariiber und abgehen. Für Flexumi- 
nes nennt Servius!) Flexuntae, was er mit flectere 

ufammenftellt, alfe von dem Lenken der Roffe ver 

teht, ohne daß wir jeboh damit an Wagenlenker wu 
denken haben in dem Sinne, in weldem Hlllmann '*) 
die ältefte roͤmiſche Reiterei nach altorientaliſcher und alt« 

helleniſcher Weife in Streitvagen verwandelt, wovon hier 
auch nicht entfernt eine Spur anzutreffen ifl. Simreich 
iſt die Anfiht von Hufchke ), wonach bei dem diteften 
Ausbrude Celeres aud an bie aͤlteſte, einfachfte Form 
des Reitens zu denken, bei der e8 blos auf dad Rennen, 
auf die Schnelligkeit des Fortkommens ankommt; bei Fle- 
xumines, bem |pdtern Ausdrude, aber an bie fpäter ſchon 
tunfigelibtere Form des Reitens in ber beſtimmten Lenz 
tung und Fül des Roſſes mitteld des Zügels; als 
die Keiterei noch kunſtvoller geworben, fei der Ausdruck 
Trossuli kommen, welchen Plinius und mit ihm übers 
einſtimmend Get (p. 157. Lindem.) von einer durch 
die Ritter eroberten Stadt Trossulum ableiten, während 
Ronius (p. 49. Mert.) trossuli für ſyncopirt aus toro- 
sali erfiärt, mithin von torus, ein weiches Polfter und 
KRuhebett, ableitet, Andere in neuerer Zeit aber den Bes 
‚griff des Worte von rovoods, delicatus, herkeiten'*): wos 
mit es benn übereinftimmt, daß in deö Auguflus Zeitals 
ter vornehme, weichiiche Stutzer mit bem Forte trossuli 
bezeichnet werben, wie 3.8. bei Perſtus (I, 82) mit dem 
Schoiten, Seneea, Epist. 87. 76. Jedenfalls fheint dies 
fer Gebrauch) dez Wortes in eine Zeit zu fallen, wo ber 
Nitterfland bereitö zu großem Reichthume gelangt war, 
und in Zelge deffen aud) fchen einem größeren Zurus md 
der damit verbundenen Werweichlich i die 
ihn feiner erſten und urſpruͤnglichen bereits 
entfremdet, fi) hingegeben hatte; in frühern Zeiten mag 
dielmeht ein ehrenhafter, außzeichnender Gina barin gele⸗ 
in haben, ebenfo gut, wie in den Werten Celeres und 
flexumines, und dies wird felbft aus ber von Plinius 
(a. a. D.) angeführten Stelle des Iumtus (Grachenus) 
erfichtlich, eines Freundes von ©. Gracchus, zu deſſen Zeit 
umb noch über biefelbe hinaus, nad; Verfich des Plis 
mius, der Ausdrud im Gebrauch war. Es heißt nämlich 
in biefer Stelle: „quod ad equestrem ordmem attinet, 
antea tresswios voeabant, nune equite⸗ vocant: ideo- 
que non intelligunt Zrossılos nomen quid valeat, mul- 
un pader aaa A voeari.“ Ge mag — das 
mals der wahre Einn und bie urfprimgliche 
des Wertes in Vergeffenheit gerarhen fein; er birfte pr} 


Zyre⸗ bei Drelli und Baiter im Onomastic. Tullian. pag. 


11) ad Aen. IX, 606: „— flectere autem verbo antiquo 
usus est; nam equites apud veteres Fleswntae (Flexutes) voca- 
banter, sicat ait Varro Rerr. Humann,“ 12) Rönifhe 
Grundverfaſſ. &. 9 fg. 59 fg. Urfprünge ber xom. Berfaff, S. 
51 fü. 13) Verfaflung des Serv. Tull. ©. 348 fg. 486 fg. 
14) Bergl. Scaliger und Dacier zu d. a. Gtelle deu Fostus 
p- 740, ed. Lindem, 
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nach unferm Ermeffen ebenfo wenig in ber Eroberung ber 
Tusciſchen Stadt Troffulum, als in den andern oben ans 
geführten, vielleicht durch die fpätere Bedeutung des Wors 
te8 und befien Anwendung auf einen Stuger ober Weich 
ling veranlaßten Deutungen der Grammatiter zu ſuchen 
fan, fondern dad Wort vielmehr eine ältere, uns jedoch 
nicht näher befannte Grundlage haben, die ihm einen den 
beiden andern Benennungen verwandten Sinn gibt, ben 
wir jedoch, bei dem Mangel .aller weiteren Nachrichten, 
kaum näher zu bezeichnen wagen. An roter laufen, 
wovon auch Todyos wie zgoxös unb andere bavon weiter 
abgeleitete Ausdruͤde, zu denken, !üge wenigftens dem Sinne 
nach nicht fehr fern und winde bie Trossali, i. e. Cur- 
sores, den Celeres wie den Flexumines ziemlich nahe 
rüden ®). Daß übrigens im allgemeinen Sprachgebrauch 
nım der Ausbrud Equites fi) erhalten, und für die ſpaͤ⸗ 
tere Zeit unter allem Wechſel der Begriffe, die damit vers 
bunden wurden, ber herrſchende geblieben, bedarf kaum 
noch einer befonbern Erinnerung. 

Fragen wir nun, was dieſe Celeres eder Equites 
des Romulus, die, nad) einer, freilich unverbürgten und 
emlich unfichern Angabe Plutarch’8 (Vit, Nam. 7), fein 

achfolger Numa Pompilius wieder entlaffen oder aufges 
beben, während Zullus Heftilimö, nach der Vereinigung 
Aba’3 mit Rem, fie von der Zahl dreihundert bis zu 
fe 8hundert vermehrt, und Tarquinius Pridcud biefe 
Zahl durch Werbopplung bis auf zwälfhundert gefleis 
get, wrfprünglich demefen, und, welche Stelle fie im rtoͤ⸗ 
miichen Staatöwefen überhaurpt eingenommen, fo liegt ſchon 
in dem Werte felbft die Beziehung auf einem Dienfl zu 
‚ auf einen Reiterbienft, der in den meiflen Staa⸗ 
ten des Aiterthums, zumal auch in ben republifanifchen, 
als etwas Auszeichnendes angefehen warb, und ebenbarum 
me Art von Worrecht umd Ehrenrecht der höheren Stände 
eingebornen und feßhaften, durch größeren Reichthum, 
i. durch größeres Wefigthum, namentlich Grundbefig, 
dem Volle auögezeichneten und hervorragen⸗ 
Adel war, der ebendadurch auch im Stande war, 
i gebe Koften und ben geleigerten Aufwand, den 
ienſt zu Pferde und der- Unterhalt eined Roſſes er⸗ 
Fetreiten, Dieſes zeigt fih nun auch in Rom 

der Art und Weiſe, wie die Errichtung biefer Equi- 
Romulus ebenfo wie ihre fpätere Wermehrung 
Tullus Hoſtilius und unter Tarquinius_ berichtet 
Aus den Adelsgeſchlechtern, vie nach den 30 
Curien vertheilt und in den brei Tribus feßhaft waren, 
wurden die drei Reiterabtheilungen ersählt, und zwar 
wie giaubiich ift, die jüngeren, nachgeborenen Soͤhne aub 
-Yiefen Seſchiechtern, deren Häupter als Patres und im 
Senat an ber Spige der Regierung ſtanden; es waren mits 
Yin junge Männer patricifher Familien, welche ebenfo wie 
Re im Kriege zunaͤchſt das außzeichnende Vorrecht hatten, 
ya Pferde zu dienen, auch durch ihre Abkunft bie natürs 
ihre Ehrenwache und das Gefolge des Königs bildeten, 
bew fie daher auch im Kampfe umgaben, ebenſo wol zum 
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Schuge feiner Perfon, als eine Art von Leibwache, wie 
als eine Ehrenwache, ein Gefolge, aus den Juͤngiingen 
ber ebeiften und erften Gefchlechter des Landes gebildet. 
In biefem Sinne kann es denn auch nicht auffallen, wenn, 
wie Dionyfius (Antiqg. Romm. Il, 13) angibt, fie auch 
da, wo das Terrain nicht günftig war, zu Fuße fochten, 
und wenn ihr Dienft im Feide ais etwas fo Ausgezeichne: 
te8 und Ehrenvolles angefehen warb, daß fie bie Erſten 
beim Angriff waren, und die Letzten am Ende des Kam 
pfes, und darum auch die günftige Entſcheidung meiftens 
berbeiführten; wir koͤnnen fie dann auch, wie fhon Dios 
nyſius gethan, mit ben Spartanifchen inzeig vergleichen "*), 
einer ähnlichen, aus den ebelften Geſchlechtern ausgewaͤhi⸗ 
ten Schar, die den König, den edlen Sproſſen des Her⸗ 
kules, umgibt, unb deſſen Ehren» und Leibwache bilder: 
Wir wollen bier nicht auf die Attifchen inneis, zumal 
nad) Solon's Berfaffung, zurhdgehen ”), noch an ähnliche 
Einrichtungen erinnern, fie aus mehren andern gries 
chiſchen Staaten, aus Chalcis, Eretria, Theben, Orhomenus 
uf. m. uns nambaft gemacht werden, da wir ſelbſt in 
Italien in ben Equites zu Capua eine ähnliche Einrich⸗ 
tung finden, unb ebenfo Spuren ähnlicher Einrichtungen 
auch bei andern Voͤlkern des mittleren Italiens antrefs 
fen”), wornach uns die Errichtung der wömifchen Equi- 
tes und deren Beſtand durchaus nicht ald etwas Eigens 
thuͤmliches, fendern als etwas dem Werhältnifien der aͤbri⸗ 
gr Staaten, ber italiſchen wie der Helleniſchen Völker, 
naloges erfcheinen muß. ' . 

m ber Spige biefer -abeligen Leibwache zu Pferde 
ftand ein Führer mit hohem Range begabt (nyauım 6 
dtapartorarog), wie Dienyfius (1. 1.) ausdrüdtich bemerkt; 
unter ihm drei Führer der drei Abtheilungen oder Gentus 
rien ($xarovsdeyaı), und unter biefen wieber bie Führer 
der einzelnen Decurien, die den 30 Gurien, aus welchen 
fie genommen waren, entſprachen. Es hatte aber, nach 
einer Angabe bei Laurentius Eybus'”) diefer Führer der 
Leibwache — Tribunas Celerum — urfprünglich die Fuͤhe 
rung des gefanmten Heeres, ſowie bie naͤchſte Stelle nach 
dena König; und fo finden wir unter Romulus Zullus 
Hoſtilius ber im Gefecht mit den Sabinern umkam, mit 
diefer Wire bekleidet; unter Ancus war ed Tarquinius 
Priscus, und als diefer den Thron beftiegen, war es Ser⸗ 
vius; unter Tarquinius dem Jungern wird Brutus genannt: 
lauter Beweife -für die hohe Stellung und das Anfehen 
biefer Celeres, infofern fie dem regierenden Adel angehörs 
ten und vieleicht felbft ſchon damals eine politifche Bes 
deutung ımd Stellung anzumehmen begannen, da ihrem 
Anfuͤhrer gefehmäßig die Berufung der Bolköverfammlung, 
d.h. wol der adeligen Gefchlechter, zuftand (Dienys. An- 
tigg. IV, 71 fin. vergl. 75). nach wird ed much 





16) Über diefe f. Mälter, Dorler II. S. 241, vergl. 302. 
. Hermann, Sriech. Staatsalterth. 5.29. Rot. 14 fg. 1N 
dariber in G. Hermann’s Abhandlung: De Eywkibus Atti- 
. P. 8 sq. (Progymnesm, ad Aristaph. Equitt, Schediasınata 
irla. (Marburg. 1835. 4.]). bad Nähere. 18) f. die Belege bei 
Marquardt, Histg Egg. Roman. p. 4, not, 11. 19) De 
Magistratt, I, 143 vergl. auch I, 9, wo unter Andern bie Worte: 
Ünas 6 orgarög Kekegıoı töre meosnyogeudmaer. 
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weniger beftemben, baß bie Führer biefer Celeres, glei 
den Königen, gewiffe Opfer zu bringen und gottesdienſt- 
liche Verrihtungen zu beforgen hatten, wie Dionyfius 
(il, 64) gleichfald bemerkt. Da Brutus nad Vertrei: 
bung des Zarquinius dieſe Würde nieberlegte (vergl. Dionys. 
IV, 75), fo fcheint fie damit überhaupt abgefommen zu 
fein, indem Beifpiele derfelben aus fpäterer Zeit nicht mehr 
vorfommen, und ber in dieſe fpätere Zeit fallende Magi- 
ster Equitum (wovon weiter unten) hierher nicht gezogen 
werben barf ?°), 
Betrachten wir endlich noch die Namen, welche nad) 
der oben angeführten Stelle bed Livius die drei Abtheiluns 
ie diefer Celeres oder Equites führten, Ramnes oder 
inenses, Tities (Titienses, Tatienses) und Luce- 
res, fo find dies Feine andern, ald die Benennungen der 
drei älteften Tribus?), in welche das römifche Volk zers 
fiel, Benennungen ber drei Hauptbeftandtheile, oder wenn 
man will, Hauptflämme, auf weiche Roms erſte und 
ältefte Bevölkerung zurüdgeführt wird: was man felbft 
etgmologifch dadurch zu begründen glaubte, Daß die Ram- 
nes und die Tities auf Romulus und Titus Tatius be: 
zogen und von dieſen abgeleitet wurden, um bie erften 
und älteften Anfiedler des Romulus (Latinen) und bie 
ihnen nachher zugefellten Sabiner unter Tatius zu bezeich⸗ 
nen, und nur ber dritte Name Luceres infofern unge: 
wiß in feiner Abftammung, nad) dem eigenen Urtheil des 
Livius, blieb, ald man Feine fichere und ausgemachte Ableis 
tung davon im Altertyume gehabt zu haben feheint, fondern 
bald an Lucumo, einen Gefährten des Romulus oder Lu- 
eretinus, dachte, bald an Lucerus, einen angeblichen 
König von Arbea, bald fogar an dad Wort lucus, wos 
mit zugleich ein Afyl gemeint fein follte: je nachdem man 
nämlich diefen dritten Veſtandiheil der erften Bevölkerung 
von Gtrurien, dem Lande der Lucumonen, ableitete, ober 
anders woher, ober auch darunter die in Folge des von 
Romulus eröffneten Aſyis von verſchiedenen Orten her in 
Rom zufammengeflofiene Volksmenge verftand, die, als 
von fremder Abkunft, mit den beiden andern einheimifchen 
Stämmen nicht amalgamirt werden Eonnte, fondern in 
eine eigene Tribus geworfen, einen britten gemifchten Stamm 
bildete: dergleichen wir Ähnliches auch in manchen griechi⸗ 
fchen Staaten antreffen??). Wir haben hier nicht bad Vers 
haͤltniß und die Abflammung der drei Tribus zu unterfus 
en, fondern nur darauf aufmerkſam zu machen, wie eben 
tarin, daß bie aus ihnen erwählten, den edlern Geſchlech⸗ 
tern entnommenen Equites_benfelben Namen mit diefen 
Zribus führen, fehon ein Grad von Bedeutung ausge⸗ 
ſprochen ift, der Rang und Stellung dieſes auderlefenen 
Corps hinreichend andeuten Tann, und in der Natur der 
Verhältniffe und der Errichtung, wie wir fie vorher ans 





20) Die Belege dazu f. bei Dionysius, Antigg. Romm, IIT, 
40. 41. IV, 3. 6. 71. 75. 21) Die Belegftellen ſ. in Greus 
yes Röm. Antigg. $. 765 f. auch Hufcke, Werfafung bes 

us. ©. 32 fo. Göttling, Geh. der röm. Staatsverfaſſ. 
©. 54 fg. 22) f. die Dauptfellen bei Servius ad Firg. Aen. 
V. 560. Parro, De ling. Lat. V, 9. p.61. Pseudoasconius in 
Act, II. in Verr. I, $. 14. p. 159. Bren. Plutarch, Vet, Ro- 
mul. 20. Vergl. auh Hufe a. a, O. 
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gedeutet, begrümbet iſt. Ob unter ben nach ben brei Stäm- 
men gebildeten Abtheilungen der Equites eine Abflufung 
und damit eine Verfhiebenheit des Anfehens und Ranges 
flattgefunden, ift eine Zrage, die aus Mangel an bes 
ftimmten Daten ſich nit mit Sicyerheit beantworten läßt; 
aber um ber Natur der eben bemerkten Stammverhältniffe 
willen wird von Niebuhr**) u. X. den beiden erften Gens 
turien ber beiden erften Stämme, ben Ramnes und Ti- 
ties, ein höherer Rang und eine angefehenere Stellung vor 
der dritten, dem angeblichen Miſchſtamme ber Luceres 
angehörigen, Abtheilung zugewiefen, was jeboch Andere in 
Abrede — wollen. Daher glaubt auch Niebuhr, da, 
als nach der Vereinigung Alba’ mit Rom, defien Bevoͤl⸗ 
kerung dadurch nach Livius’**) Urtheil verdoppelt ward, 
Zullus Hoftilius die Zahl der abeligen Leibwache der Equi- 
tes mit zehn neuen, aus den Albanifchen Gefchlechtern 
gleihmäßig entnommenen Qurmen vermehrte und damit 
das Corps der Equites auf die doppelte Zahl von 600 
brachte, die 300 neuen Equites nicht fowol ben drei bes 
flehenden Genturien, der Ramnes, Zitied und Luceres, zu 
gleichem Verhältniffe zugetheilt werben, in der Weife, bag 
jede Genturie ſtatt der fruhern Zahl von hundert nun 
auf bie Zahl von zweihundert gebracht war, fonbern, 
daß fie blos und allein den Luceres, welche auf dem Gös 
lichen Berge wohnten, wo auch Älba's Bewohner ſich 
niederliegen, zugeordnet worben feien: was wir weder vers 
werfen noch bejahen wollen. Sicher bleibt jedenfalls bie 
Vermehrung oder vielmehr die Verdoppelung, und dieſe 
erneuerte 19 fogar bald darauf unter Zarquinius dem Als 
tern unter aͤhnlichen, durch die Zunahme der Bevölkerung 
und die Aufnahme neuer Volksmaſſen und Gefchledhter 
bervorgerufenen Verhaͤltniſſen, in denen fie ebenfo gut ih⸗ 
en Grund hatte, ald in dem ‚von Livius berichteten *°), 
fühlbaren Mangel an Reiterei im Kriegsvienft. Er hatte 
die Errichtung neuer Genturien von Equites unter neuen 
Namen deshalb befchloffen, gab aber auf den vom Aus 
ur Attius Nävius gemachten Einwand diefen feinen Ent⸗ 
Plus in der Weife auf, daß er die drei alten Genturien 
nad) den drei alten und urfprünglichen Tribus auch fortan 
beftehen ließ, aber die Zahl im Einzelnen verboppelte und 
damit jede Genturie in zwei an Zahl ſich gleiche Abtheis 
lungen ſchied, die nun als primi und secundi*), als 
prigres und posteriores bezeichnet werben. So flieg 
demnach bie Zahl der Equites von 600 auf 1200, gleiche 
mäßig in bie drei alten Tribus, jede in einer doppelten 
Abtheilung von je 200 Rittern, getheilt. So läßt ſich 
wol nach der beftimmter Xußerung Cicero’ in ber viel bes 
ſprochenen Stelle De Republ. I, 20 annehmen, da die 


23) Vergl. Röm. Geſch. I. ©. 805. 316. 389. 4) LU- 
vis 1, 30. CI. Valerius Maxim. IL, 4. $. 1. Dionys. Anti 
Romm, 111, 29. 31. Zonar. VII, 7. 25) I, 36 und bafelb| 
die Worte: „Tarquinius equitem maxime suis deesse viribus ra- 
tus, ad Ramnes, Titienses, Luceres, quas centurias Romulus 
scripserat, addere alias constituit. suoque_insignes relinguere 
nomine,‘“ Von ber Sache felbft berichten außer Cicero I. c. auch 
Dionysiss, Antigq. Romm, III, 71. 72. Florus I, 5. 2%) 
Daher bei Festus a. v, Sex Festae p. 151. ed. Lindem.: „— quia 
divitas Romana in sex erat distributa partes, im primos secun- 
dosque Titienses, Ramnes, Luceres.“ 
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Angabe des Livius (1, 86)) von einer Verdoppelung der 
Nitter zu der Zahl von 1800 nicht fowol auf einer fals 
fen, durch Änderung des Terted zu befeitigenden Lesart, 


fondern auf einer irrthuͤmlichen, aus falſcher Auffaffung 


anderer älteren Zeugen entftandenen Annahme, ald wenn 
die frühere Zahl der Ritter auf 900 fich belaufen, zu bes 
ruhen ſcheint?). So wird ſchon unter Romulus eine 
Verdoppelung der 300 (tömijchen) Equites mit ebenfo 
vielen Sabinifhen, alfo 600 im Ganzen, von 8. Lydus 
(De. Magistr. I, 16) irrig angenommen, was auch bei 
Plutarch (Vit. Romul. 13. 20) in gleicher Weife ſich fins 
det, indem dann noch 300 Albaniſche Equites hinzutoms 
men, wodurch die bemerkte Gefammtfumme allerdings herz 
auögebracht wird. 

Wenn nun aber Huſchke) neben dieſer Vermehrung 
der alten Equites zu der Zahl von 1200 nod) eine zweite 
Vermehrung oder vielmehr Verdoppelung mit 1200 andern 
Eguites annimmt, welche in Folge des Kriegs mit ben 
Aquern und deren Vereinigung mit Rom aus jenen genoms 
men voorden, jedoch blos zu Kriegädienft und Abgaben 
verpflichtet geweſen, ohne an ben politiihen Vorrechten 
Antheil zu haben und, gleich den andern 1200 Equites, 
in den Tribus und Gurien repräfentirt zu fein, fo glaus 
ben wir, auch abgefehen von ber innern Unwahrſcheinlich⸗ 
keit einer folchen Annahme, daß die bemerkte Stelle des 
Cicero, auf welde diefe Behauptung gebaut wird, um 
den Cicero dadurch von einer Bermeintligen Zautologie zu 
befreien, keineswegs dieſe Erklärung zuläßt, fondern viels 
mehr das Gegentheil derfelben ). Denn in ben Worten: 

tamen prioribus equitum partibus secundis ad- 
ditis M et CC fecit equites numerumque duplicavit 
postquam bello subegit Aequorum magnam gentem 
et ferocem et rebus populi Romani imminentem“ 
betrachten wir mit Creuzer (in Mofer’8 Ausgabe ©. 268) 
die Worte numerumque duplicavit nicht ald eine neue 
Angabe von einer neuen, weitern Verdoppelung der fhon 
verboppelten Ritter, fondern als eine einfache und natürs 
liche eregefis des Worauögegangenen; wir finden bazu 
feibft, grammatifch eine Beftätigung in dem Gebrauche ber 
Partikel que, welche bei Cicero nicht felten in rein erplis 
wtivem Sinne vorfommt, und Worte wie Säge, bie nur 
ine nähere Ausführung ober Erklärung des Vorausgehen⸗ 
den enthalten, diefem anflgt. Schon Görenz erklärte (zu 
Cicero, De Finibb. I, 16. p. 71 vergl. p. 384. 43) 
in ſolchen Fällen que ganz richtig durch atque ita; in 
andern Fällen entfpricht es felbjt unferm kurz, wie bad 
von demfelben Goͤrenz zu Cicero, De Legg. I, 7. p. 125 





27) „— Neque tum Targainius de equitum centuriis quid- 
qeam mutavit: numero alterum tantum — ut mille et oetia⸗ 
A oqrites in tribus centorũs essent. Posteriores modo sub 
üsdem nominibus, qui additi erant, appellati sunt: quas nunc, 
guia geminatae sunt, sex vocant centurias.‘“ Dier wollte ſchon 
Slareanus und nad) ihm auch Niebuhr M et CC (ducenti) nad) 
der Analogie der Giceronianifhen Stelle fegen; f. Röm. Gele. 1. 
©. 372. Au Göttling ©. 229. 28) Best. Marquardt, 
Bist. Equitt, p. 3, not. 7. — a. a. O. ©. 42. 29) 
«0. D. ©.45fg. 30) Aud) Göttling Geſch. der rim. Staats · 
verfaff, ©. 228) hat ſich gegen Hufcjke's Deutung, diefer Stelle und 
Vie darauf begründete Annafme auegeſprochen. 
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oder von Baier zu Cicero, De Office. I. p. 209 Be: 
merkte hinreichend erweifen kann. Und wer möchte übers 
haupt bei einem Cicero folche Wiederholungen oder viel 
mehr ſolche Ausführungen ober Grörterungen eines und 
deffelben Begriffs unſtatthaft oder ungewöhnlich finden 
und bemgemäß als tautologifc) verwerfen wollen? Solche 
Zautologien werben bei einem Cicero ſchwerlich Anftand 
erregen koͤnnen. 

Bleiben wir demnach bei der Zahl von 1200 flehen, 
fo bleibt e8 doch immerhin höchft merkwürdig und für die 
Natur alter, zunaͤchſt römifcher Staatsverhältniffe charak⸗ 
teriſtiſch, daß Tarquinius die durch bie Erweiterung des 
Staats und die Zunahme ber Bevölkerung nothwendig ges 
wordene Maßregel, bie doch die einfachſte und natürs 
lichfte erfchien, nämlich die Errichtung neuer Tribus für 
die neuen Bürger und damit die Vermehrung, ber alten, 
keineswegs durchfegen konnte, fondern durch die vom Aus 
gur ihm vorgehaltene Vorſchrift bes göttlichen Gefeges 
von einem ſolchen Plan, der die Srundformen und Grunds 
beftandtheile des Staats umgeändert, abgehalten, fich zu 
einer bloßen Verdoppelung der alten Tribus in ihrem urs 
fprünglichen Beftand entfchloffen. Denn das, was er bes 
abfichtigte, die Bildung neuer, nach ihm benannten Tris 
bus wäre, wie Huſchkeꝰ) ganz richtig bemerkt, „in der 
That naturwidrig, nicht organifche Fortentwidelung des 
bisherigen Staates, fondern Gründung eined neuen, ohne 
daß ber alte aufgehört, gerefen.” Es follte vielmehr eine 
innere Einheit des Staats, durch Vereinigung aller Bürz 
a durch Amalgamirung der neuen und fremden mit den 

Iteren und einheimifchen, bewirkt werben, und fo blieben . 
die alten Stämme beftehen, nur daß einem jeden auch eine 
gleiche Zahl von Neubürgern zugeordnet ward, die, wie 
wir wol anzunehmen. Grund haben *), in völliger Gleich⸗ 
beit aller politifhen Rechte mit jenen älteren ftanden und 
wie biefe in gleicher Weife den Dienft im Zelde zu Pferde 
beforgten, und in der Heimath ähnlicher äußeren’ Auszeichz 
nungen, wie jene, ald aus gleich edlen Gefchlechtern ent: 
fproffen, genoffen. So würbe demnach zwifchen den Primi 
und Secundi, ben Priores und Posteriores, durchaus 
kein Unterfhieb der Rechte und Obliegenheiten wie der 
dußeren Stellung, fondern völlige Gleichheit in diefen Bez 
siehungen anzunehmen fein, die Unterfheibung mithin nur 
auf die Zeit der Errichtung und die innere Gliederung, 
den inneren Organismus bed Ganzen fi) erſtrecken. Bez 
zeichnend für bie richtige Auffaffung und Würdigung der 
ganzen Erzählung von diefer Vermehrung ber Equites 
durch Verdoppelung der beftehenden Abtheilungen ijt eine 
in Bezug auf die römifchen Colonien bezügliche Vorſchrift, 
auf die man mit Recht hier mehrfach hingewieſen hat. 
Bar eine Colonie unter Beobachtung aller durch das goͤtt⸗ 
liche und weltliche Gefeg vorgefchriebenen Formalitäten 
einmal gegrünbet, fo durfte, fo lange ihr Beftand unverlegt 
war, feine neue Colonie dahin abgefendet werden; neue Co= 
Toniften aber durften aufgenommen und ben ältern zugefellt 





31) a. a. ©. ©, 41. 32) Vergl. Niebuhr, Röm. Bes 
jörg I ©. 443. Anderäsenft Muhlert, De Equitt, Romm, 
. 9. P. 9. . 
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werben”). Auch hier wollte man Feine neue Gemeinde 
neben und in ber alten bulben, wol aber bie alte Ges 
meinbe durch Aufnahme neuer Glieder erſtarken laffen, ohne 
die innere Einheit derfelben aufzugeben. 

Unter Servius Tulius trat eine wefentliche Anderung 
des ganzen Inflituts ein, die aber mit der ganzen durch 
ihn ge jaffenen Einrichtung und Abtheilung des römifchen 
Volks und der hiernach beftimmten und geordneten Aus⸗ 
übung ber politifchen Rechte, fowie hinwieberum mit der 
Sorge für den Kriegsdienſi zufammenhängt. Sicher ift *"), 
daß bie Equites nicht in die von ihm beftimmten fünf 
Glaffen und deren Genturien, welche zugleich im Heere 
die Macht des Fußvolks bildeten, eingetheilt waren, fon: 
dern außerhalb derſelben ein Ganzes bildeten, nad 18 
mit demfelben, bei dem Fußvolke üblichen, Namen ber 
Genturien bezeichneten Abtheilungen, als ein politifcher 
Körper ebenfo wol wie ald ein militairiſches Ganze, letz⸗ 
teres durch die Befugniß oder Verpflichtung, im Felde 
zu Pferbe zu bienen. (8 erfcheint und dies ald eine noths 
wenbige Folge des timokratiſchen Princips, das bie Grund» 
Inge der ganzen Verfaſſung bildete und eine Vermehrung 
der Abteilungen oder Genturien der Equites ſchon darum 
nöthig machte, damit die legten, die doc) immerhin zu 
den alten und reichen abeligen Gefchlechtern gehörten, in 
der neuen Ordnung des Staates die ihnen gebührende 
Stellung infoweit eben bewahren und behaupten follten, 
als diefe neue Ordnung den höhern Grad politifcher Rechte 
in deren Ausübung an die Abftimmung nicht der einpelnen 
Bürger, fondern der Genturien Inüıpfte, deren Zahl ben 
noch für bie Reicheren beträchtlicher fein mußte, ald bei 
den minder Wermöglichen. Hätte demnach Servius die 
drei Doppelabtheilungen ber Equites als ebenfo viele ober 
auch ald ſechs Genturien in feine Werfaffung binlberges 
nommen, fo würde barin eine offenbare Beeinträchtigung 
oder Verkürzung ber ihnen nach dem timokratiſchen Grin 
cip zukommenden politifchen Rechte gelegen baben, ebenfo 
wie auch andererſeits die Geburt, ober die Abkunft aus 
beftimmten Geſchlechtern nicht mehr das allein Beſtimmende 
der Aufnahme in die Ritterabtheilungen fein konnte: fon 
dern auch Andere aus andern Gefchlehtern und Familien 
— aus plebejiſchen und nicht blos patriciſchen — barii 


rin 
aufgenommen werben mußten, und gie auch wirklich 


aufgenommen wurben. m demnach bie ites fortan 
nicht mehr blos und auöfchließlich den iflen und bes 
flimmten Mpeisgehflehtern angehörten, Fondem aus bem 
gefammten Volke *), je nach den Rüdfichten des Vermoͤ⸗ 


83) Die Gtelle lautet wörtlich bei Gicero (Philipp. IT, 46) 
alfo: „negavi in eant colonlam, qune esse, auspicato deducta, 
dum easet, incolumis, coloniam novam Jare deduci: colonos no- 


vos ndscribi pas.“ 84) Rad ben Hauptih 
—— — ——— 





Lions 1, 48, als ‚Da repabl. II, 22: „— deinde eqei- 
tum magno numero ex omni summa 

populum distribuit in Zuingue classes etc,“ ud Dionys. An- 
un Ba IV 18: 18 AR nd lanfen —— 
wor Iyövımr 10 ufyıoror ıfunua za) za Inıgarör' 
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ens gebilbet waren, fo werben boch immer bie jenen Bes 
—ER angehoͤrigen Egüites, vben weil diefe Geſchlech⸗ 
ter den vermöglicheren Theil des Volks im Ganzen bil: 
deten, auch fernerhin die Mehrzahl gebilvet haben, und 
«5 wird fi daher hier nur bie Frage aufwerfen laſſen 
in welchem Verhältniffe fi die neuen 18 Rittercenturien 
zu ben frühen fech oder drei Doppelabtheilungen geftals 
ten, wobei wir bei dem Worte Centuria freilich nit an, 
dem Begriff einer Zahl von 100 fefthalten dürfen, fons 
dern an eine Abtheilung überhaupt zu denten haben, die 
nicht grade eine auf 100 beflimmte Zahl von Gliedern in 
ſich ſchließt. Die Beantwortung jener Frage wird aber 
erſchwert durch die Art und Weiſe, wie ein Hauptzeuge 
des Alterthumd, wir meinen Livius, über diefen Punkt 
fo auögefprochen hat in ber vielfach befprochenen Stelle 

‚43: (Seroius) — pedestri exercitu ornato distri- 
butoque ex primoribus eivitatis duodecim scripsit 
Centurias. item alias centurias tribus a 
mulo institutis sub iisdem, quibus inauguratae erant, 
mominibus fecit. Wir wollen hier nicht weiter in bie 
Schwierigkeiddu, welche biefe Stelle für bie Erklärung dar ⸗ 
bietet, eingehen, und namentlich nicht nach bem Untere 
ſchiede, der zwiſchen scripsit und fecit hier anzunehmen 
fein wird, fragen, auch nicht hinweilen auf dad Auffals 
iende, welches in ben Ablativen tribus a Romulo in- 
stitutis sub iisdem — nominibus offenbar liegt, und 
fwerlih durch ein vor tribus eingefchobenes e ober ex, 
wie Gronovius vorfchlug, fo leicht gehoben werben kann, 
wenn man nicht mit Göttling °*) bie ganze Stelle für ein 
ſchlechtes Gloflem erklären will; nur dad wollen wir bes 
merken, daß wir aud biefer Stelle keineswegs ben Bes 
weis zu führen vermöchten, der auch von Feiner andern 
Seite her durch irgend ein anderes Zeugniß des Alter: 
thums zu führen ug iſt, dag naͤmlich Servius nur 
ſechs neue Centurien (wie Setting un Andere annehmen 
wollen) errichtet, und zwar aus Plebejern (d.i. aus 
den nicht zu dem’ alten Adel gehörigen Geſchlechtern) und, 


daß er. diefe ſechs den vorher beftandenen zwölf patricis 


ſchen Genturien, bie den alten Gefchlechtern angehört, bins 
zugefügt. Won einer Zwölfzahl der Rittercenturien vor 
Sewius ſchweigt aber die Geſchichte durchaus; wir wils 
fen nur von einer vı pelten Dreis ober der einfachen 
Sechs zahl: und zu biefen ſechs dlteren rein patriciſchen 
Centurien wurden durch Servius noch zwölf neue hinzu⸗ 
gefügt, ohne daß wir jeboch behaupten möchten, daß diefe 
108 aus reichen Plebejern gebildet worben, fonbern viel 
mehr fo, daß injenen ſechs alten, in die neue Einsichtung 
und Berfaffung binübergetragenen, Genturien allerdings bio& 
patricifche Ritter geweien, in ben zibölf neuern aber ohne 
Unterfchieb — und plebejife Ritter”), bios mit 
Rüdficht auf ihr ögen; aufgenommen, wobei ſelbſt 
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die Erſtern die Mehrzahl gebilbet. Auf jene fechs, die eben 
in Bolge ihrer Sefchlehtövorzüge, wenngleich bei fonftiger 
GSleichdeit politifcher Rechte, immerhin einen gemwiflen Vor⸗ 
Bu auch felbft äußerlich ein gewifjes Anfehen in An: 

ch nahmen, beziehen wir dann auch den Ausdrud Sex 
suffragia, infofern damit wol auch eine Beziehung auf 
die Art und Weife ihres Abflimmend bei den Genturiat: 
omitien, und felbft ein Vortritt und fomit eine Art von 
Borrecht angedeutet ift, wie man dies in_ber übrigens 
für diefen Fall ſchwerlich genuͤgenden Stelle Cicero's (Phi- 
Kpp. 11, 33) angedeutet finden wollte ·). Denn, wie man 
auch über die dunkle Stelle des Feftus ’”) denken mag, fo: 
viel fcheint und doch mit Hufchke *) daraus ald ficher her: 
vorzugehen, daß ſechs NRittercenturien den Namen Sex 
ragia flatt deö gewöhnlichen Sex Centuriae geführt; 

daß aber in diefem Namen, wodurch fie eben von dem als 
len andern Abtheilungen gleihmäßig zulommenden Nas 
men fürmald wenigftend unterfchieben werben, auch etwas 
Audzeichnendes liegt, das auf Feine andere als auf bie 
Sex Centuriae der ältern Zeit (vergl. Lev. I, 36. 43) 
luglich seen werben kann, ſcheint und doch weit eher 
als das Gegentheil, wornach wir an bie ſechs von Ger: 
viud errichteten plebejifchen Rittercenturien, im Gegenfag 
zu ben (angeblich) zwölf aͤlteren patriciſchen des Tarqui⸗ 
muß zu bdenfen hätten, angenommen werben zu koͤnnen. 
Auch Niebuhr*) hat In biefem Sinne die Sache aufge: 
ſaßt. Es waren aber die ſaͤmmtlichen 18 Rittercenturien, 
wie fie nun feit Servius Tulius als ein eigenes Glied 
des von ihm gebilbeten Staatskoͤrpers beftanden, ebenda» 
der Peiner ber übrigen Glaffen, in welche bie übrigen, zu 
Fuß dienenden Vürger je nach ihrem Vermögen eingetheilt 
waren, zugewiefen, fie waren auch nicht, wie diefe, in 
janiores und seniores abgetheilt *) — wenigftens findet 
5 davon in den noch vorhandenen gefchichtlihen und ans 
dern Duellen der römifchen Literatur Feine Spur — und 
wenn ebendarum Niebuhr *) der Anficht ift, daß für die 
Glieder diefer Rittercenturien in ber Altern Zeit wenigſtens 
kein beflimmter Genfus, wie er bei den übrigen in eine 

'  &laffe eingetheilten Bürger verlangt ward, feftgefet war, 
» u wol der natürliche Grund davon eben darin, Me 1 
mu Söhne und Glieder der veichften Familien, zumeil 


38) Bergt. Hufhte a. a. D. ©. 350. Marquardt 1, 1, 
n 6 not. 2l. 39) Die Stelle lautet 6. v. Sex suffragia p. 
359, Lind. folgendermaßen: „Sex suffragia appellantur in equi- 
ı tum cemturiis, quae sunt adfectae ei numero centuriarum, quas 
Priscus Targuinius rex constituit,“ Hier verbefferte man ftatt 
igen adfectae ſchon früh adjectae, was erft in den neuer 
iben der handſchriftlichen Lesart wieder gewichen iſt; wäh: 
wie $rande, adjectae in dem Sinne von attributae 
‚ Andere, wie Rein, lieber bafür effectae sunt ex 
Iefen wollten. Best, Hufdlea. a D. ©. 348. 
©. 349. 41) Röm. Geh. I. ©. 449. 42) 
bavon behauptet freilid Hufdke (&. 350. 351). 
Rote 10 zum, Beweiſe dafür von ihm angeführten 
ft aus fpätern Beiten und felbft aus Dichtern, mo 
eble Jugend begeichnet erfcheinen, koͤnnen ſchon 
beroeifen, ba hier ftets die fämmtlichen Ritter als 
eint find, dem biefe Bezeichnung zulommt, nicht 
ingen, noch von einem @egenfage der juniores und 
if. Röm. Geh. I. ©. 449 fg. 
&B.u. 8. Erfr Gertion. XXXVI. 
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des alten patriciſchen, an Grundbefig reichen Abeld barin 
ſich befanden, mithin nur folde, die ſchon an und für 
fi den hoͤchſten Genfus hatten, was, wie und fcheint, 
felbft Gicero’5 Worte in der luͤckenhafien Stelle De re- 
public. II, 22: [scripsit centurias equitum] *) duode- 
viginti censu mazimo. Deinde equitum magno nu- 
mero ex omni populi summa separato, reliquum po- 
ulum distribuit etc., nicht widerlegen, fonbern eher be= 
‚äftigen, ebenfo wie die bereits oben angeführte Stelle 
des Dionyfius von Halifarnag (IV, 18). 3war glaubt 
Hufchke*), mit den Worten censu maximo fönne fein 
wilikuͤrliches Bermögensquantum gemeint fein, und er ift 
beöhalb fogar bemüht, das Dafein eines beftimmten Cen⸗ 
ſus für die Rittercenturien ſchon in der Servianifchen Volks: 
eintheilung auszumitteln und zu begründen: was wir aus 
Mangel an fihern Nachrichten darüber, auf bloge Ber: 
muthungen von mehr oder minder Wahrfcheinlichkeit hin 
£ — keineswegs zu thun wagen koͤnnen. Die erſte 
rwaͤhnung eines Rittercenfus oder vielmehr des Ausdrucks 
Census equestris fommt bei &ivius (V, 7), um 352 u. c. 
gelegentlich der Belagerung Beil’ö, bie erfte eines fenatos 
tifhen Genfus im 3.350 u. c. bei demfelben Livius (IV, 
60) vor; beide Male nicht ganz beftimmt *) und ohne alle 
weitere Aingabe der Summe, welde ben Eenfus bildete, 
der nach Marquardt’ Vermuthung, bei den Rittern auf 
80,000 Aſſes ſich belaufen haben würde, nach Huſchke ”) 
bingegen, und zwar ſchon für die erfte Zeit unter Servius, 
auf den Betrag von 120,000 Aſſes zu fegen wäre. Wir 
lafjen die hier ſchwer u gebende Entfeeibung dahin’ ges 
fteüt, ebenfo wie die ähnliche Anficht Huſchkeis *), worz 
nad) unter den fämmtlichen Nittercenturien wieder brei 
verichiedene Haupttheile angenommen werben mußten, weil 
wir auch diefe Behauptung durch zuverläffige Beweisſtel⸗ 
ten alter Schriftſteller nicht zu begründen wüßten; wir 
geben jegt lieber zu dem über, was als etwas Wefentlis 
&ed in ber ganzen Einrichtung und im Beſtand biefes 
Inſtituts, fowol in politifher, wie in militairifcher Hin 
ſicht erſcheint, wir meinen den Dienft zu Pferde, der als 
etwas Auszeichnendes, ald ein beſonderes Vorrecht dieſes 
Standes, wenn man ihn ſchon jetzt fo nennen darf, ſich 
darftelt und mit der Abkunft, wie mit dem Vermögen 
und der dadurch bebingten politifchen Stellung und Gels 
tung zufammenhängt. Schon der Ausbrud equitare, 
teiten, der nach Feſtus vor Alters foviel hieß, als: equum 
publicum merere, d.h. ald Ritter dienen, Ritter 
fein, mag und Wefen und Charakter dieſes Verhaͤltniſſes 
anbeuten, infofern das Weiten zunaͤchſt eine Eigenſchaft 
der in bie Rittercenturien eingetheilten roͤmiſchen Bürger 
war, ihnen zundchfl, und mithin, wenigftens für die äls 
tere Zeit, keineswegs ber plebejifchen Bevölkerung, zulam. 
Dad Pferd aber hatte urfprünglich wol der Ritter felbft 





- 44) Diefe Worte, die in der Handſchrift fehlen, find Mai’s 
Ergänzung. — Über bie ganze vielbeſprochene Stelle vergl. jept auch 
außer dem, was in Mofer's Ausgabe bemerkt ift, Göttling, 
Gef. der rm. Staatsverfaff. S. 500 fg. Rud. de Rauner, De 


Servii Tullü censu, (Erlang. 1841.) p. 15.20. 45) a. a. D. 
©.351. 39)00.0.©.8.9 4Na.a.D. ©. 35%; 
vergl. ©. 161. AB) a. a. D. ©. 360. u 
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i angeſprochen ied eis 
einer leichten Reiterei, der durch die 
Barro *) und Feinebwegs begrim> 
det it. Bollten wir aber mit Niebuhr *) die Eins 
theilung biefer Summe beſchraͤnkt willen auf die ärmeren 





49) (L. Targwinins) „deinde equitatum ad hunc morem con- 
stitait,, qui usque adhuc est rotentus: nec potuit Titieagium et 
um et Lucerum mutare cum posset nemina, quod 

auctor ei summs augur gloria Attus Navius non erat, Atque 
etiam Corintbios video publicis equis assignandis er alendis, 
orborum et viduarum tributis, fuisse quondam diligentes.“ G# 
tät ſich nicht leugnen, daß in der Stelle, fowie fie in der Dandı 
ſGrifi fich vorfindet, etwas Abgeriffened und dadurch Gtörended, 
ben Aufammenhang Hem ii 
nec potoit big non erat als einen parenthetifch eingeſchobenen Imis 
fhenfag betrachten, und demnach die Worte: Atque etiam Corin- 
thius otc., dem Sinne nad) an das Worberg : usque adhue 
est retentas, eng anfni Daher benn aud die Ber⸗ 
befferungsuorfchläge von 't (De tribuum cart, atgae centurr. 
ratione. [Slesvici 1824.) p. 12 » denen wir übrigens fo wenig 
als Mofex (zu Ficero’s Stelle S. 267) beipflidhten Eönnens dar 
der bie Anſicht Muplert’s (De equitt, p. 14), ber die Worte At- 
en — diligentes ebenfall$ als nicht an gehoͤriger Stelle ber 
lid, fondern als ein anberswoher genommenes Ginfchlebfel bes 
trachten will. auch Huſchke a. a. D. ©. 367. 59 
ivind lauten: „Ad equos emendos docem milia 
data et quibus equos alerent, viduae attribu- 
aeris in annos singulos penderent.“ 
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und demnach blos mit ber dußern Aus⸗ 
ehrenvolleren Stellung im Staate fi 
uns auch hier wieder Zeugniffe der Als 
ft und bei einer Erſcheinung beziehen kinn⸗ 
ganzen hier obwaltenden timokratiſchen 
incip in Widerfpruch fände, infofern fie und in den Gen- 
turien, die nach Gicero’3 Ausdrud censu maximo waren, 
alfo die reichten Bürger Roms enthielten, folde arme 
Bürger und Gefchlechter annehmen läßt, welche die Mit: 
tel zu Anſchaffung eined Pferdes nicht hätten aufbringen 
koͤmien und daburc einer Unterfiügung von Geiten des 
Staates bebürftig geweſen. Wir glauben Daher, daß wer 
migftend und jedenfalls in der frühern Periode zur Zeit des 
Sewius und auch noch nachher jeder Ritter, der in die 
18 Geuturien eingetheilt war, einen Anfpruch auf biefe 
Summe gehabt und können nur in diefem allgemeinen 
Sinne auch dis Stelle des Livius, die wir oben mitges 
theilt auffaffen. J 
Zur Unterhaltung des Dienfipferdes war der Kit⸗ 
ter mit 2000 Affes, nad der Beſtimmung des Geroims, 
wie fie bei Livius ſich findet, auf viduas, 
üh Witwen, ober vielmehr überhaupt unverheirathete, 
Trauenzimmer (zu denen wei die ledigen und vers 
waiften Erb — orbae — ge 
der frühern Sitte umter 


engetünn en Zeugniß Gicere'& felgen, 
- er ——e—— eg L 
aifen angewiefen, webri wir gewiß zu fi jedem 
Riten an da Bihe ser jen der Gens zu beuien 
haben ), der der Ritter felbft angehörte, am Perfenen 
alfo, die noch unter einer Art vom Tutel landen und dem 
Nitter, der fie, die Wehrlofen, für unmlindig angefehenen, 
als Vormund gewiſſermaßen fihlist und ebenbabucd if 
nen den fichern Genuß des Vermögens möglich macht, eis 
nen Zuſchuß zur Unterhaltung feines Rohſes um fo_cher 
zu geben verpflichtet waren, als dieſer gieichſam Die Stele 
des Schoffes vertritt, von weldem Witwen und Waifen 
in den älteren Zeiten Roms völlig befreit waren. ie 
müffen daher den Gedanken einer Befteuerung der Wit: 
wen und Waiſen im Allgemeinen, u Gunſten der, fen 
nach ihrem Genfus, vermöglichen Bitter, durchaus fern 
halten, ſondern nur an ein Schutzgeld denken, das bie 
vermöglichen und reichen und Baifen dem, der 
bie Sorge für fie und ihr Vermoͤgen .daflr lbernoumen, 
entrichteten, wodurch eben die ganze Sache nicht als ein 
Sioped Privatverhältnig, fondern als ein unter die Autos 
rät des Staates geflelltes erſcheinen mußte. Daß biefe 
Erſcheinung uͤbrigens als keine vereinzelte, Rom allein ei⸗ 
9 , Im Altertdume zu betrachten ift, zeigt fe 
die Angabe von Cicero, der an ein 
nig zu Korinth erinnert, welches mit und den 
Mittelitakiens in fo mannichfachen Bezichungen 


i & D. 6.371 wm Börtli 
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Hend‘”); es zeigt dies auch die Nachricht von Dionyfius, dem 
bekannten en Tytannen, ber die Revenuen ber 
Woifen, bis zu ihrem Austritt aus der Tutel angeeignet, 
wie aus PfeudosArifloteles in Mai’s Note ausbrldli an: 
gematt if. In Rom ſcheint indefien biefe Leiſtung aes 
rdearium *) genannt, nicht lange beflanben zu haben, 
fonbern fpäter vom Staate übernommen worben zu fein, 
indem ſchon Valerius Publicola diefen Tribut ben oben 
bezeichneten Perfonen nach einer Angabe Putardy’s (Vit. 
Public. 12) erlaffen haben fol. Wenn aber bie ans 
Summe von 2000 Affes nicht minder wie bie von ıö 


AB, d.i. nad unferm Gelde etwa 42 und etwas über- 


Thaler, als zu hoch für jene Zeit erfcheinen muß, 
ß haben wir doch auch wieber keinen genügenden Grund, 
diefer Angabe des Livius eine Unrichtigkeit zu finden, 
während wir die fibrigen bort befindlichen Zahlenangabert 
bes römifchen Genfus flr richtig halten wollen, noch wer 
niger Grund und Reit aber, den Xert bes Livius zu 
dndern, um flatt der 2000 für den Unterhalt be Dientt 
jerdes und zwar alljährig entrichteten Aſſes die niedere 
me von 1000 Affes herauszubringen, welche für ei= 
wen Ritter immer je zwei Viduae zufammen auf das 
Jahr gefteuert. Auf diefen Ausweg iſt naͤmlich Hufchfe *) 
gefallen, während Niebuhr ) lieber an ganz vorzügliche 
und auch prachtvoll und glänzend aufgepugte und audge: 
rüflete Kriegöroffe_ (wie ein ſolches etwa bei Dionyfius 
[Romm. Antigg. V, 34] -befchrieben wird) denken möchte, 
mb überdies noch einen Knecht dazu nimmt, ber, wenn 
der Ritter zu Zuß am Gefechte Theil nimmt, dad Pferd 
beforgt und Iehtered Überhaupt bedient: wodurch allerdings 
die bedeutende Summe von 10,000 Affes für die Anfchaf- 
fung und von 2000 Affes für die Unterhaltung auf ein 
Jahr, erflärliger fein würde, ald wen wir mit @ifendes 
Ger ®') unfer dem Eques allerdings einen Ritter zu Roß, 
dann aber neben ihm, gleichfam als fein Gefolge, das er 
deshalb auch unterhalten muß, noch einige andere Seglei⸗ 
ter zu Fuß, eine Art von Kappen, Cienten, die aber 
vi Buß forte, uns venfen, und auf dies Ganze jene 
lierbingd beträchtlichen Summen beziehen, welde Gött: 
Eng") doch für richtig und felbft greöttertige anfieht, 
wenn man die theuern Preife der aus Etrurien aufgefauften 
Streitroſſe beachte, fowie bebenfe, die Geldfumme 
fir zwei Roffe gegolten, indem es Sitte gewefen, mit 
i Pferden (paribus equis) zu dienen, und ebenfo für 
mit ins Geld zlehenden pen und beffen Rüftun; 

wf.w. Aber zu ſoichen Annahmen bereditigt und_b 
auch feine Stelle der Alten, in welcher irgend eine Spur 
wer Anbei! eines folden Werhältniffe® von Knappen 
mad dergl. auch nur enthalten wäre. Daffelbe läßt fich 
von der durch mehre Gelehrte, wie Schule °) und Wachs⸗ 
A dere Bölh, Metrotogifhe unterſuch. ©. 208 fg. 
PER De AA 
dee equiti Romano dabatur.“ 59 a. a. D. ©. 372 fg. 
&) im. Sb. I. ©. 486 fg. 3. Ausg. — Andere Bermuthuns 
ge fprady Riebubt (2. Bd. ©. 496 fg. und 3. Bd. ©. 
#2 aus. Ste etſcheinen ums noch weit unmwahefcheinticher. 
ee an 
. ©, I. aatewiſſenſch. 
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muth **) aufgeftelten Behauptung annehmen, wotnach wir 
die Summen von 10,000 wie von Affes nicht auf 
einen einzelnen Ritter, ſondern auf eine ganze Rittercen⸗ 
turie zu begleben hätten. Allen biefen Hypothefen, her 
vorgerufen durch bie auffallend hohen Anfäge für Anſchaf⸗ 
fing und Unterhalt eines Roffed in einer Zeit, wo bet 
Preis anderer Thiere fo ungleich ner fand, wie denn 
} B. im Jahre der Stadt 324 ein Schaf 10, ein Ochfe 
100 AB in Preis geftanben (nach weldhem Berhält: 
niffe in der noch frühen Beit des Servius bad aes 
equestre oder dad Geld für Anfchaffumg eines Dienft: 
toffed dem Betrage des Preifed von 100 Ochſen ober 
1000 Schafen gteiägefommen! das aes hordearium aber 
dem Betrag von Ochfen und 200 Schafen!) fegen 
wir bie u Aufklaͤrung dieſes Misverhaͤltniſfes wol allein 
dienliche Vermuihung entgegen, die wir bei Boͤckh e) un⸗ 
nf ausgefprochen finden: darnach haben wir die bei 
Liolus zunächft angegebenen Summen, des Serbianifchen 
Genfus nicht als die zur Zeit des Servius und in ben 
erften Zeiten feiner Verfaſſung gültigen und wirklich fefts 
gefegten zu betrachten, fonbern ald die Summen bed Gen: 
ſus des 6. Jahrh., der in feinen Grundzuͤgen allerdings 
ber Sertvianiſche war, aber mit der Zeit und dem fleigen- 
den Reichthum in gleichem Verhältniffe zu den urfprüngs 
lichen Sägen auffleigend, eine weit höhere, wie Dich 
glaubt, fünffach gegen Summe erreicht hatte. Nach 
biefer Annahme würde der urfprüngliche Betrag des aes 
equestre nur 2000 Aß (alfo beinahe 42 Thlr.), der bes 
aes hordearium nur 400 Aß, alfo etwas über 8 Thlr. 
betragen haben: welche Summen im Vergleich zu den oben 
berührten Preifen immerhin noch bedeutend genug, wenn 
au im Übrigen fehr ermäßigt erfcheinen. 
Nach dem biöher uͤber das Wefen und bie Natur des 
mzen Inſtituts Bemerkten und nad) feinem innern Zus 
farnmenhange mit dem Senat wird es allerdings natürlich 
erſcheinen, daß nur aus den Equites der Senat ergän; 
merden konnte, und da bei einem Eintritt einzelner Equi- 
tes in den Senat auf Abfunft und Abftammung keines⸗ 
jefehen ward, fo fonnten, wie bies 
auch wirklich der Fall geweſen iſt, auch plebejiſche Equi- 
tes in den Senat aufgenommen werden”). Trat nun 
aber ein folcher Eques in den Eenat ein oder übernahm 
er ein Staatdamt, fo hörten damit die Verpflichtungen, 
bie ihm feine Stelung als eques equo publico aufer⸗ 
legte, noch keineswegs auf, —E die Verpflichtun⸗ 
eines zehnjaͤhrigen Bienſtes im Felde, falltz diefem no 
nicht völlig Genuge geleiſtet worden war; mehre Stellen 
bei &ioind ) beweifen dies auf unwiderſprechliche Weiſe 
und erlauben uns daher auch nicht der Anficht vom Ge: 
jentheil, die mehre Gelehrte, wie Gigonius, Graͤvius, 
her vertheibigt hatten, beizutreten, zumal da ber einz 
zige Fall vom Pompejus, der für diefe Anficht angeführt 


64) Ältere Geſch. Roms. ©. 287. 65) f. Plutarch. Pa- 
blic, 11. Geil. N. A, XI, 1 und andere Stellen bel Bödh, Me 
trolog. Unterfuchungen. ©. 420; zer e. 346. 66) Metrolog. 
Unteefuchungen, 3 442 [33 um ©.439 fe, Eu) AR Muh, De 

. Romm. p. 18. jan vergl. 3. B. . D 
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werben koͤnnte, in eine ſchon weit fpätere Zeit faͤlt in 
welcher die urfprünglichen Verhältniffe bereits mannichfa⸗ 
hen Änderungen unterlegen waren). Wir glauben da: 
ber auch nicht, daß nach beendigtem zehnjährigem Dienfte 
der Eques fein Dienſtroß zurädgegeben: wir glauben viel⸗ 
mehr, daß es ihm verblieben: obwol wir beflimmte Stel- 
len dafür ebenfo wenig für dad Gegentheil anzuführen ver: 
mögen. Ebendarum wagen wir ed auch nicht, und auf 
eine nähere Beftimmung der Zahl der Equites in 
den 18 durch Servius angeorbneten Genturien einzulafs 
fen ”): zumal da es fich doch fuͤglich wird annehmen laſ⸗ 
fen, daß in demfelben Verhältniffe, in welchen die übrige 
Bevölkerung Romd zugenommen, auch einigermaßen die 
Zahl der in die Rittercenturien Eingereihten gugenommen 
und mithin immer ftärfer geworben ift im Vergleich zu 
der erften und urfprünglichen Zahl unter Servius. Und 
wenn dieſe urfprüngli wol auch alle ind geld rinften, 
als Reiterei den Legionen zugetheilt: fo würde man doch 
ſchwerlich dad Richtige finden, wenn man nad) der Zahl 
ber jeder Legion beigegebenen Reiter auch die Zahl der 
in den Rittercenturien befindlichen Equites berechnen und 
bemeffen wollte: als fei die ind Zeld ruͤckende Cavalerie 
dem Beftand der 18 Rittercenturien völig gleich geweſen, 
umal da ja eben die Zahl der Legionscavalerie felbft im 
aufe der Zeit mehrmald wechfelte und wir hier nur als 
allgemeine Norm bie Zahl von 300, bisweilen auch 400 
Gavaleriften bei jeder Legion annehmen können”). Auch 
treten hier bald, was den Felddienſt betrifft, Veraͤnderun⸗ 
gen ein, deren erſte Spur fchon bei dem Kriege und der 
langwierigen Belagerung Veji's vorkommt, und bier um 
fo mehr beachtet werden muß, je weniger wir nad) den 
Zeiten des Servius von der weitern Ausbildung des In: 
ſtituts der Equites nach feiner politischen Seite bin nd 
here Nachrichten erhalten haben, und nur foviel wahrneh⸗ 
men, daß in den fchon früh ausbrechenden innern Strei⸗ 
tigleiten und Parteitämpfen Roms die Ritter natürlich 
flet8 auf Seiten des patriciſchen Senats gegen die Plebs 
gelanen: welches Verhältni bekanntlich fpäterhin feit den 
Zeiten der Gracchen ſich weſentlich umgeftaltete. Es war 
im Jahre der Stadt 353 bei der durch manche Schwie: 
rigkeiten und manches Ungemach ſich in die Laͤnge ziehen⸗ 
den und dadurch die gerechten Beſorgniſſe des Senais an⸗ 
regenden Belagerung von Veji, als mit einem Male Leute, 
bie den Rittercenſus befaßen (alfo nad ihrem Vermögen 
u den Rittern gehörten), aber feine Dienftpferde, vom 

taate angewiefen, erhalten hatten, nad) einer vorherges 
pflogenen Berathung vor dem Senat erfhienen und hier 
ihre Bereitwilligleit erklärten, mit eigenen Pferden zu bier 
nen”). Das Anerbieten warb natürlich mit Freuden ans 
genommen; ed warb in einem Senatsbeſchluß feierlichft 
der Dank flr diefes patriotifche Anerbieten ausgeſprochen 





69) Das Nähere f. bei Muhlert p. 17. 70) Bergl. die 
mehr ala peoblematiäien Verfuche bei KHuſchke 8.3799. 71) 
f. das Nähere bei Muhlert p. 20, fowie weiter unten, 
72) Die Worte des Livius lauten (V, 7): „— repente, quibus 
census equester erat, equi publici non erant assignati, consilio 
prius inter sese habito, senatum adeunt; factaque dicendi po- 
testate, equis se suis stipendia facturos promittunt,‘“ 
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und Allen denen, welche an biefem freiwilligen Dienfg 
Antheil zu nehmen fidh bereit fanden, das Zortlaufen ih⸗ 
ver Dienitzeit durch Einrechnung dieſes außerordentlichen und 
freiwilligen Kriegödienftes in die gefegliche Zahl der Dienft- 
jahre, zu denen jeder Römer verpflichtet war, zugeſtanden 
(placere autem, omnibus his voluntariam extra or- 
dinem ‚rofessis militiam aera procedere)”), Unb 
nun, fährt Livius fort, wurde auch den Reitern ein bes 
flimmter Sold angewiefen; es war überhaupt damals 
zum erfien Male, daß die Reiter auf eigenem Pferde um 
Sold zu dienen anfingen ”*). 

m aus den Schlußworten des Livius läßt ſich 
abnehmen, daß das, was bier zum erſten Dale geſchehen, 
auch in ber Zolge fich twieberholt, mithin neben den eis 
genilichen Equites, die in die Genturien eingetheilt, das 
aes equestre unb aes hordearium empfingen und ba: 
für die Verpflichtungen des Dienftes hatten, auch noch 
eine andere Ciaſſe von Equites angenommen werden muß, 
die ihr Pferd ſich geftellt, alfo fich felbft, wie wir fagen, 
equipirt, und dafür aber auch durch Solb im Dienſt ents 
ſchaͤdigt wurden, die mithin suo oder equo privato 
gedient. Und wirklich zeigen und manche Zäle der fpds 
tern Zeit ”*y, wie die Legionsreiterei zu einem großen Theil 
aus folhen Equites gebilbet. war, während bie eigentlis 
hen Equites der Rittercenturien ais der beiweitem gerins 
gr Theil der Reiterei erfheinen, daher aber auch meis 

tens mit einer Art von Auszeichnung genannt werben, 
bie ihnen ſchon bie höhere politifche Stellung, verlieh, vers 
möge deren fie felbft im Heere einen höhern Rang hatten 
und namentlich die Officiers⸗ und Unterofficieröftellen bes 
fetten, fowie die den Oberfeldherrn zunaͤchſt, wie 
eine Art von Leibwache umgebende Reiterſchar aus den 
eigentlichen Equites der Rittercenturien geroiß gebildet war. 
Daß jedoch in den fpätern Zeiten, wo dad aes hordea- 
rium abgefommen- zu fein ſcheint, Ale, die zu Pferde 
dienten, ohne Unter‘ hie Sold erhalten, ſcheint fehr wahr 
ſcheinlich. Immerhin bildete die Reiterei noch eine Art von 
Elitencorps, das in ben Gefechten meift mit Auszeichnung 
ſich flug ”*), daher auch meilt in auszeichnender und eh⸗ 
render Weiſe genannt wird. Darin liegt aber auch wol der 
Grund, warum ber Sold eines Eques das Dreifahe”) 
73) Daß nera iere (bei Eivius [XXVII, 11) stipendia 
procedere) hier in einem andern inne, als dem bemerkten, aufe 
aufaffen ift, Bann wol jegt als anerfannt betvadjtet werben. 
Muhlert p.22. Marquardt p. 13 und dafelbft Gronov. ad Irrium 
v4, 74) Die eigenen Worte des Livius lauten: „Et equiti 
certus numerus aeris est assignatus. Tum primum oquis suis 
merere equites ooeperunt,“ Hier möchten wir unter oquiti aicht 
mit Duhlert (p. 22) alle Ritter ohne Anterfdjie verftehen, fonderm 
nur bie, welche Bein Dienftroß gehabt und-bie dafür, zum Ankauf, 
wie zum Unterhalt, ausgefegte Gumme nicht bejogen. Und 
ſolchen Equites, die jeht zum erflen Male auffamen, find auch bie 
folgenden Worte zu ‚hen, bei welden wir mit Baumgarten Grus 
fius und Andern suis, das ja auch kurz zuvor in 
dung, fowie auch in der Epit ni 
gaben, — BA In maı ——æ F Au * 
“ ammatifc nothwendig un! Sinne 
unentbehrlich. Bergi. Fri Marquardt _p.13. 1%. not, 68 über dem 
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Ausdrud equo merere. 75) f. die Belege bei Marquardt p. 14. 
76) Bergl. nur die Bufammenftelung de Aal 5.19. p. 5 . 
77) Berg. Muhlert, oqq. Bomm, p. 2%. Die zahlreichen 
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von dem Solde eined Fußgaͤngers betrug: ein Verhältnig, 
dad auch in andern Fällen, 3.3. bei Austheilung von 
Beute oder Ländereien und dergl., meift in gleicher Weife 
beobachtet ward ”*). Nehmen wir an, daß der Sold des 
Zußgängers taͤglich zwei Obolen, oder 31 Aß betrug, alfo 
etwa 100 Aſſes monatlich, fo würde der Sold des Eques 
300 Aſſes monatlich, alfo etwas über ſechs Thaler bes 
tragen haben; zu Polybius’ (VI, 38) Zeit mag er ſchon 

egen fein; damald erhielt ber Eques täglich eine 
Fra me (d.i. ſechs Dbolen oder zehn Ag — flinf Gros 
fen) und außerdem monatlich fieben Mebimnen Gerfte 
und zwei Medimnen Weizen, deren Preis ihm jedoch vom 
Sold abgezogen warb. 

Wenn wir demnach wol zu unterfcheiden haben zwi⸗ 
fen den Equites — ald einer politifhen Abteilung, alfo 
gwifchen den in bie Rittercenturien eingetheilten und bier 
ihre politifchen Mechte ausübenden Bürgern Roms und 
zwifchen den blos zu Pferde im Kriege dienenden Equites, 
umd wenn wir beides um fo forgfältiger von einander ftet3 
zu unterfcheiden haben, als eben die Allgemeinheit und 
damit aud die Unbeflimmtheit des für beide Verhaͤltniſſe 
gebrauchten Ausdrudd Equites diefe Unterfcheidung nicht 
wenig erſchwert, fo zeigt fich uns doch fchon in diefer gan⸗ 
zen Cefhenung eine Anderung des urfprünglichen Ver⸗ 
haͤltniſſes, das auch bald von einer andern Seite ber ſich 
weſeniiich umgeſtaltete: fo fehr es auch beigetragen hat, 
die politiſche Bedeutung der Equites zu heben, ihren Eins 
flug und ihr Anfehen zu erhöhen und fie felbft zu einem 
eigentlichen politifchen Stand, der zwiſchen den Senat 
und die Plebs in die Mitte trat, zu erheben. Die nächfte 
Beranlafjung dazu haben wir in den financiellen Einrich⸗ 
tungen des alten Roms zu fuchen, die, bei ber zunehmens 
den Größe des Staats, durch den Anfchluß fo mancher 
Völker, wie durch die Eroberung anderer, zu dem führen 
mußten, was den Stand der Equites in Rom fo bedeu⸗ 
tend gemacht hat. Bei der Einfachheit der römifchen Zi: 
nanzverwaltung, die freilich ebenfo fehr auch als eine Un: 

ommenheit, gegenüber den ausgebildeten Berhältniffen 
der neuern Zeit erſcheint, waren bie ſaͤmmtlichen Revenuen 
des Staats, die beſonders in dem Ertrage von Zöllen, ober 
von Staatöländereien und bergl. beftanden, an Einzelne 
verpachtet ”), und da eine ſolche Verpachtung ober Ver⸗ 
fleigerung oft die Revenuen einer ganzen Provinz betraf, 
fo tonnte auch kaum ein Einziger einen ſolchen Pacht Über: 
nehmen, was nur durch den ufammentrit und die Ber: 
einigung Mehrer möglich war, die zu biefem Zwecke zu 
eigenen Geſeliſchaften fi verbanden. Bedenken wir nun, 
daß in Rom bie in die Rittercenturien eingetheilten Egui- 
tes summo oensu waren, wie Gicero fi ausdruͤct, 
mithin zu ben reichflen Bürgern gehörten, fo wird ed wi 
befeemblich, bob diefe grabe und zunaͤchſt ed waren, wel 
in ſolche Gefchäfte einließen, zumal da ben Senato⸗ 





Stellen des Livius bei Marquardt, De Katitt, Romm. Histor, 


» 16. not, 82. 
78) Hufe a. a. D. ©. 377. f. das Nähere bei 
dapıntih, Diſtor. Verſuch Aber die vom. Jinamen. ©. 93 fg. 
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ren, d.b. den Gliedern der Regierung die Theilnahme 'an 
allen ſolchen Speculationen, an Geld = oder Handelsgeſchaͤf⸗ 
ten als etwas Unmwürbiged erſchien, ja zum Theil fogar 
gfetis unterfagt war ®). Ritter oder folche, die den 
ittercenfu6 hatten, waren e8 demnach, welche in beſtimmte 
Gefellfehaften vereinigt, ſolche Pachtungen, befonderd in 
den eroberten und unterwürfig gewordenen Provinzen Roms 
tibernahmen, ebenfo wie auf &ieferungen für das ‚Heer, 
für mande Staatöbedürfniffe und dergl. mehr fpeculirten. 
Es find dies die fogenannten Publicani, die unter diefem 
Namen zuerft 537 u. c. ober 217 vor Chr. und entges 
gentreten °) und alsbald öfterd vorkommen *), ſodaß die 
eigentliche Ausbildung dieſes ganzen Verhältniffes ſchon 
mit ben Zeiten ber punifchen Kriege und inöbefondere in 
die nächftfolgenden Zeiten gefegt werden dürfte, als außers 
halb Italiens, im Weften wie im Dſten, der Umfang des 
roͤmiſchen Reichs durch den Zuwachs neuer Laͤnder und 
Provinzen in fleter Zunahme begriffen war”). Es war 
natürlich, daß der Betrieb folder einträglihen und ges 
winnbringenden Gefchäfte die Ritter immer mehr anzog; 
ebenfo wie er fie von der frühern Beſtimmung des Kriege: ' 
dienftes entfremdete, der ebendaburch meiftens und großens 
theild von Andern, die um Sold dienten, beforgt ward: 
in welcher Weiſe aber die Equites alö Pablicani verfahs 
ten und die erwähnten Geſchaͤfte beforgt, ift aus fo vielen 
Faͤllen, die uns°die roͤmiſche Gefchichte darbietet, fattfam 
bekannt, um hier noch weiter auögeführt werden zu müfs 
fen. Wir werden und daher nit wundern, wenn in Be: 
vB auf die ſchweren Bedrückungen, Erpreſſungen und 
felbſt Betrugereien, welche ſich dieſe Publicani mehr oder 
minder erlauben konnten und auch erlaubt haben, der Name 
faſt, gebrandmarkt und ſo oft nur in einem gehaͤſſigen und 
verächtlichen Sinne faſt ſpruͤchwoͤrtlich angewendet ers 
ſcheint *). Andererfeits aber mußte durch den gewaltigen 
Reichthum, welcher auf diefe Weile in den Familien der 
Equites ſich anhäufte, ihre _politifche Bedeutung, iht Anz 
fehen in Rom in gleichem Grabe zunehmen: wiewol Con⸗ 
flicte mit den Regierungsbeamten und dem Senate eben= 
deshalb nicht ausblieben unb ſchon früh die fpäter im⸗ 
mer mehr bemerklichen Gegenfäe hervortraten, die in der 
Bolge die Equites von dem Senate trennten, und in den 
innen K4 und Streitigkeiten des legten Jahrhun⸗ 
derts der ifchen Republit von fo großer Bedeutung 
geworden find. Denn die in den Provinzen ihre Gefchäfte 
etreibenden Publicani famen in natürliche Berührung mit 
den in der Provinz aufgeftellten, dem fenatorifchen Stande 





80) Vergl. die Stellen bei Marquardt p. 78. not. 12. 81) 
Livivs XXI, 48. 49. (Marquardt p. 18. not.91.) 82) Bol. 
Tacit. Annall, IV, 6: „At frumenta et pecuniae vectigales, ce- 
tera publicorum fructuum societatibus Equitum Romanorum agi- 
tabantur.“ 83) Das Nähere über die Publicani, über bie Ber 
deutung und ben Sinn des Wortes, wie über das ganze Verhaͤltniß 
f. unter dem Art. Publicani, gl. insbefondere Greuger, Röm“ 
Antiquitt. $. 90 der zweiten Ausg. Margunrdt, Bquitt. Romm) 
bist, p. 18 9. Degemifd a. a. D. ©.102 fg. 110fe. 84. 
Daher bei Livine XLV, 18: „ubi publicanus est, ibi aut jus 
publicum vanom aut libertatem sociis nullam esse.“ Oder Ci- 
cero in Ver, I, 2, 8: „Sic porro nostros homines diligunt. 
(Siculi), ut his solis neque publicanus neque negotiater edle sit,'* 
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angehötigen, Behörden, bie entweder ihren ungerechten Be: 
drudungen und Erprefiungen ſich entgegenftellten, ober 
wenn fie felbft ihre Stelle nur als eine Gelegenheit fi 
zu bereichern anfaben,.in den Equites nur gefährliche Ne 
benbubler fanden *). Won Rom aus war wegen des Zu: 
fammenhangs, den hinwieberum die Publicani als Equi- 
tes mit dem Senat und ben fenatorifhen Familien hatten, 
wenig oder nichts in ſolchen Fällen für die armen und 
ten Bewohner der Provinzen zu erwarten. Auch 
war im Ganzen bie natürliche, durch alle die frühen Jahr⸗ 
hunderte Roms fortlaufende Eintracht des Senats und 
der Equites noch ziemlich erhalten, wenn auch gleich in 
den angebeuteten Verhältnifien und andern ber Same ber 
Zwietracht und ber über Burz ober lang ausbrechenden Uns 
eimigkeit geflreut war, bis durch Grachus ein firenger 
Gegenſatz hervorgerufen warb, und bamit zugleich die Bils 
dung eined eigenen Ritterſtandes, eines Ordo equester, 
der feine Stellung zwiſchen Senat und Plebs, mit aller 
Bund feinen großen Reichthum möglichen Selbftändigkeit 
innahm. 
och unter dem Altern Sracchus fehen wir die Equi- 
tes mit dem Senat gegen die Neuerungen diefed Tribunen 
verbunden ); der jüngere Bruder benugte bie aus ben 
oben berührten Berhältniffen der Provinzen entfpringenben, 
durch die Venalität der Richter noch vermehrten Mishels 
ligkeiten, um eine völlige Trennung ber Equites vom 
ienat zu bewirken durch ein Gefeg, wornach bie Richter 
nicht mehr wie früher aus dem Senat, fondern aus den 
Equites genommen werben folten, auf welde mithin die 
wichtige Befegung der Gerichte übertragen ward. Es fänt 
dies befanntli in das Jahr der Stadt 632 oder 122 
vor Chr. Geb. ji 
Es ift dies die berühmte Lex Sempronia *"), über 
deren Inhalt wir freilih nur im Allgemeinen in der bes 
merkten Weife unterrichtet find, daß fie die Befegung der 
Richterſtellen dem Senat, ber bis dahin ein außsfchließs 
liches Brecht dazu hatte, entzog und ben Nittern überließ, 
bie ebenbaburch dem Seat entfremdet, ebenſo fehr an 
Macht und Anfehen gewannen und von nun an erfi ei⸗ 
gentlich als ein felbftändiger Stand, als Ordo equester, 
im römifchen Siaate erden. Wenn die meiften Stels 
len ber Alten *°), in welden dieſes Gegenftandes Erwäh- 
nung, sefhieht, fi unbedingt dahin ausfprechen, daß an 
der Senatoren Stelle in der Beſetzung der Gerichte die 
Ritter getreten, und dies auch in der Natur der Sache felbft 
und den mit biefer Anderung beabfichtigten Zmeden des 
€. Gracchus 3 die hauptſaͤchlich auf Schwaͤchung des 
Senats) durch die Schöpfung eines maͤchtigen, zwiſchen 





35) Vergleiche über diefe Verhaͤlmiffe Marquardt p. 20 seq. 
86) f. bie Belcgftellen bei Marquardt p. 24. not. 17 und 18. 
87) f. über diefe Lex bie Nadpveifungen bei Greuger, Röm. Ans 
tiquftt. 5. 89. Vergl. auch Göttling, Geld. der röm. Staats⸗ 
verf. ©. 437 fg. 88) Sie find bei Dreill (Onomastic, Tullian, 
T. III. p. 266) von Baiter zufammengeftellt. Vergl. insbefondere 
4ppian. Bell. Civ. I, 22. Vellej. II, 32. Floras III, 13, 89) 
Daher Plutard) in der gieich anzuführenden Stelle ganz richtig von 
Sracchus fagt: .W (ring) ro mAeiorov anfxowerng rar 
Guyxintızay duraneng.“ . 
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ihn und die Plebs geftellten, unabhängigen, und durch feine 
großen Reichthlimer einflugreihen Mittelftandes gerichtet was 
Ei — * ae Ey ee nor — 
achricht, wornach Gracchus ſtatt der bisher ausfchließlich mit 
Senatoren beſetzten Gerichte, eine aus 300 Senatoren und 
ebenfo vielen Equites gemifchte Zahl beftimmt, aus wels 
hen gemeinfam bie Gerichte beftellt und verwaltet werben 
fonten, wenig Glauben ſchenken, fonbern glauben viehnehe 
eine Verwechſelung mit der durch die Lex Livia fpäter 
bezwedtten Einrichtung hier annehmen zu koͤnnen °').. Je⸗ 
benfall war diefe Lex Sempronia von ber höchften pos 
litiſchen Wichtigkeit, da fie es eigentlich it, durch weiche 
ein eigener Ritterftand, wie er vorher ‚nicht eriflitte, ger 
ſchaffen ward”), und wir uns aud in biefer Hinficht 
burch einzelne Stellen der Alten, in welchen ſchon in Bes 
zug auf die frühern Zeiten Roms der Ausbrud Ordo 
equester gebraucht wird ”), nicht irre machen laffen duͤr⸗ 
fen, um daraus ein Vorkommen bdeffelben, als eines ſelb⸗ 
fländigen, zwiſchen Senat und Plebs in der Mitte fies 
benden Beflandtheiles ober eigentlichen politifchen Standes 
der römifchen Bevölkerung, abzuleiten, inbem bier ber ſpa⸗ 
ter in Aufnahme gefommene Ausdrud auf ein früberes 
ähnliches Verhältniß nur übertragen erſcheint. Dem wenn 
wir vor dieſer Zeit nur von Rittercenturien zu reden ha⸗ 
ben, deren Beftandtheile zum größern Theile dem alten 
patricifchen und fenatorifchen Adel angehörten, deren Ins 
tereffen daher auch ſtets mit benen des Senats in nas 
türliher Verbindung und Harmonie fanden, in denen 
ja felbft fo viele Glieder de Senats ober doch deren 
Söhne flimmten, fo fehen wir nun einen neuen zundchft 
aus den reich gewordenen Publicani hervortretenden, mit 
den frühern Equites gewiflermaßen in eine Art von Ges 
genfag tretenden Stand, equester. der als ein eis 
gener Stand neben dem Senat und ber Pleb eintritt 
und in Folge diefer feiner Stelung natuͤrlich mehr den 
Interefien des dritten Standes gegen die Macht und das 
Anfehen des Senats ſich anfcpließt, ober vielmehr auf Meh⸗ 
rung feiner eigenen Macht und feines eigenen Anfehens 
auf Koften des einen wie des andern Standes bedacht, nur 
in rein perfönlichem und Standesintereffe, aber nicht in: 
dem des gefammten Staates handelt und wirt. Daher 
denn auch Die Äußerungen fpäterer Schriftfleller °) über eine 
dadurch bewirkte Spaltung ber Einheit bed roͤmiſchen Volks 


90) Vit. C. Gracch. 5; vergl. Tib, Gracch. 16 und Ziwine, 
Epit, LX. 91) Nah Walter, rs, des rom. Rechts. ©. 
24. 92) Daher Plinius, H, N. XXXIT, 2, seot. VII: 
»— Judicum autem appellatione separari eum ordinem primi 
omnium instituere Gracchi, discordi popularitate in oofinme- 
liam senatus: mox ea debellata, auotoritas nominis varle sedi- 
tienum eventu eirca publloanos substitit et aliguamdiu tertiae 
vires publicani fuerunt etc. 98) ‚aeilpiee davon gibt Muhlert, 
De equitt, Romm, p. 29 seq. 94) &o fagt Slorus (III, 17. 
8.8): „Judiclaria lege C. Gracchi diviserant populum Romanum, 
et bieipitem er wna.fecerant civitatem equites Romawi; lanta 
testate subnixi, ut qui fata fortunasque patrum vitasque pen. 
eipum haberent in manu, interoeptis vectigalibus larentar 
suo jure rempublicam.‘‘ Ebenſo in dem von Nonius s. v. Bich- 
item p. 454 aus Varro gegebenen Beilpiels „— Iniquus [C, 
Gracchus] equestri ordini judicie tradidit ac bicipitom olvitatem 
fecit, diecordiarum civilium fontem.‘“ 








BOAUTES 


deſſen großem Nachtheil. Leider find und die einzelnen 
Berimmungen der Lex Sempronia nicht zugefommen, 
um darnach auch zu bemefien, inwiefern darin eine nd 
ftimmung des Genfud ober ded Vermoͤgens enthals 

ten war, welches ber zum Ordo equester gehörige und 
ebendadurch zum Gintritt in eine Richterſtelle befähigte 
Römer beftgen mußte. Noch weniger find wir über an: 
dere darüber weiter in jener Lex geflellte Bedingungen 
und Anfoderungen unterrichtet. Du aber durch die Des 
fegung ber Richterſtellen der Ordo eguester ungemein an 
Anfehen und Einfluß, wie an Unabhängigkeit wuchs, wird 
nicht auffallend erſcheinen koͤnnen; indeſſen zeigt bie Ges 
ſchichte der näcfolgenden Jahre grade nicht, daß bie 
Equites diefe ihre Macht und ihr Anfehen blos zum Be⸗ 
fien des Staats und der allgemeinen Wohlfahrt angewen⸗ 
det, ober während der längeren Periode von fafl einem 
halben Jahrhundert, während welcher fie im Beſitz der 
Gerichte waren, eine größere Unabhängigkeit und Unpar- 
teilichkeit im ihren richterlichen Entfcheidungen an ben Tag 
gelegt hätten: ſodaß das Lob, dad Gicero in biefer Hin: 
ſicht ihnen ertheilt ®), nicht unbedingt angenommen wer⸗ 
den darf, fondern als eine durch die fpätern geänderten 
Berhältmifie hervorgerufene Äußerung anzufehen ift. Ja 
es ſcheint vielmehr aus Manchem hervorzugehen, daß um 
dieft Zeit die den alten patriciichen Geſchlechtern angehoͤ⸗ 
en, in bie alten Rittercenturien eingetheilten Equites 

fih von dem neugefchaffenen Ordo equester, der auch 
immer mehr neue unb fremde Elemente in fi aufnahm 
und fobald den Charakter eines Geldadels im Gegenfage 
dem alten Geburtdabel annahm, immer mehr nad) Ges 
— und Stellung ausgeſchieden und abgeſondert und 
derum felbft da, wo fie in ben Schriften Alten ge: 
nennt werden, meift mit einem auszeichnenden Prädicate, 
wie nobiles, u. dgl. erwähnt werden’). Im gleichem Grade 
ſcheint ſich dagegen der neue Ordo iester den Plebe⸗ 
im —e zu haben, mit welchen wir ihn in der 
Sefehichte der innern Kämpfe und Streitigkeiten, welche 
während biefer e Rom bewegten, meift in Verbin⸗ 
dung fehen. i muß noch längft, ehe dad Ende 
diefer Periode mit Sula’s Inderungen eintritt, bad Bench» 
men diefer Equites in ihrer Eigenfchaft als Richter viels 
fachen Aufloß erregt haben und als dußerfi gewaltthätig 
eefchienen fein, da fchon im 3. 648 u. c. oder 106 v. Chr. 
sie Befeluns ante alter auf dm One 
u je wieder auf den Genat 

zu übertragen ”): — auch gewiß die Abſicht verbun⸗ 
95) in Verr. I, 18. $.38: „‚Cognoscet ex me populus Ro- 
* qeid sit, quam % vom, &n equester ordo Judicaret, 
ammes prope quinquaginta contiaues, in nullo Judien equit# Ro- 
jedicante re tennissima quidem suspicio acceptae iniae 

& constituta sit.“ 96) Bergl. das Nähere 
—— fat e — 
1, 49 etc.), Zacitus (Annall, XI, 60) u. &. 
von einigen Gelehrten, wie Ernefti, Wa) u. &., 
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den war, im Allgemeinen dad ſinkende Anfehen des Ges 
nats und feinen politifhen Einfluß wieder zu heben und 
zu ſtaͤrken. Diefer von dem Gonful Q. Servilius Caͤpio 
audgegangene, durch den berühmten Redner 2. Licinius Grafs 
fus ante —— H ſcheint indeſſen kaum von 
einem exfledlichen fe begleitet gewefen zu fein, indem 
wir im nächflfolgenden Jahre, na Caͤpio ald Proconful 
unglüdlich gegen bie Cimbern & itten und barüber fein 
Gommando verloren, auf den Betrieb des Tribunen Sers 
vilius Glaucia die Ritter jedenfalls wieder in den Befig 
der Richterftellen eingefegt wurden, und fpäterhin Gäpio 
und alle diejenigen, welche ihn unterftügt oder an feinen 
Moftegeln Antheil genommen, dem Haſſe der Equites, 
der Fri in gerichtlichen Werurtheilungen jeder Art fund 
eb unterlagen *). Leider befiken wir die Rebe, welche 

raſſus zur Annahme des Serviliſchen Geſetzes hielt, fo 
wenig, wie andere Reben dieſes großen Redners und 
Staatsmannes; aber dad Wenige, was aus jemer Rede 
angeführt wird ), kann wenigftend zeigen, wie weit ſchon 
damals der Haß des Genatd gegen die Equites geftiegen 
war und wie gewaltthätig überhaupt audy die Letztern vers 
fuhren. In den Marianiſchen Unruhen finden wir den 
Nitterftand ebenfalls meift auf Seiten der Plebs und der 
an Marius fich anfehliegenden Partei; daher auch der hefs 
tige Widerftand, den bie Ritter dem Vorfchlage des M. 
ivius Drufus im I. 683 u. c. ober 91 a. Chr. entge: 
genfegten?), wornach der bis auf bie Zahl von 300 Gue⸗ 
dern herabgefommene Senat, durch 300 neue Glieder, er» 
gänzt werden follte, die aus ben Rittern, d. b. aus den 
alten in die Rittercenturien eingetheilten (patricifchen) Ritz, 
tergefchlechtern — denn das will der von Appianus ’) 
gebrauchte Ausdruck aguzwänv*) befagen — alfo nicht 


3 








98) f. die Stellen über. diefe Ler Servilia judiciaria bei Br- 
nesti, Clav. Cic. Index Legg.. befler in Baiter’s Index Le- 
gum im Onomastic. Tullian. T. III. (Cicer. Opp. ed. Orelli. 
Vol. VIII.) p. 268 seq. und dafelbft Klenze.- 99) Das Ri: 
here baräber bei Marquardt, Equitt, Romm, Hist, p. Bi. 32. 

1) „Bripite nos ex miseriis, eripite ex faueibus eorum, quo- 
ram crudelitas nostro sanguine non potest expleri; nolite si- 
nere nos auiguam servire nisi vobis universis, quibus et posau- 
mus et debemus.““ — „Nam ubi libido dominatur, innocentiae 
leve praesidium * Cicero, De orat, ], 5% et R 

e bei I. Meyer, omm. fragment. p. — 150. 
2 len dieſe Lex Livia f. die Stellen im angef. Index Legg. des. 
Onomastic, Tull. P, II 218 Py insbeſondere des Appianus, 
Bell, Civil. T, 35. Wellej. Paierc. IT, 13. Mehr in der Schrift 
von Ahrens, Die drei volkatribunen Tid. Geachus, M. Drufus 
und ®. Gulpkeius. (Bripgig 1836.) ©. 86 fg, vergl. mit Mar- 
quardt L. c. p. 35 seq. 3) Appianus’ Worte (a. a. D.) lauten: 
w— ınv ze Bouliv zei zoüs Inndag OR uahlara di zöre ally- 
E dk TA dimmarigia diegigorso, Iml zuırp vonm auvaye- 
yaiv Inuıgäro‘ ampais niv od duvanevos Is zur Povin Ina- 
yirıyasiy 1% dixaomgun, sugralev 8° Is Ixarkgous ade“ 1ur 
Bevitvräy dia Tas erdasıs röre dvrwr wöls Anl Tois sn 
xosloug, dregous tosoisde misois and 1aly Innewv slemylre 
üguoutväny woosseralsyivar zu) ix rördı nürıey ds 1b u- 
dor sa dizmorigie* ebdurm ve IT alıay ylyveodau de 
godoxꝛcac po: pw etc. etc.“ Daher heißt es in ber Epitome 
Liv. LXXI: . Livios Pe — judidarlam quoque ) 
pertulit, ut aequa parte judicia penes senntum ei equesirem or- 
dinem esaent.‘“ 4 ſ. Ahrens a. a. O. ©. 88. 
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fowel aus dem Ordo equester, fonbern aus der alten 
SGeburtsariftofratie erwäplt wurden, und daß an ben fo 
vervolftändigten Senat dann wieder bie Belegung ber Ge: 
richte von dem Ordo equester übergehen folte. Be: 
kanntlich trat in der Partei, von der der Borfhlag aus: 
gegangen, felbft eine Spaltung ein, in Zolge beren das 
von fo vielen Seiten betämpfte Gefeg nicht durchgehen 
konnte. Es blieben vielmehr die Equites fortwährend im 
Befig der Richterſtellen und benugten dies in aͤhnlicher 
Weife, wie früher zur Verfolgung ihrer Gegner, welche 
in dem von M. Plautius Silanus im I. 665 u. c. oder 
89 vorgefchlagenen, unb auch, wie Cicero's Worte *) fügs 
ch zu fchließen erlauben, wirklich angenommenen Gefege, 
welches die Richter aus der Wahl der Tribus hervorge: 
ben ließ®), einen ſchwachen Verſuch machten, dem Kit: 
terflande dad ausfchließliche und fo wichtige Recht der Be: 
fegung der Gerichte, wenn auch nicht ganz zu entziehen, 
fe doch wenigſtens in Etwas zu fehmdlern, indem nun 
auch Senatoren und felbft Plebejer unter bie Zahi der Rich⸗ 
ter gelangen konnten. Endlich gab Sulla dem Senat, 
den er durch 300 Glieder, die er Aus dem alten Ritter: 
abel”) nahm, ergänzt hatte, die Über 40 Jahre entzogene 


Belegung der Gerichte wieber zuruͤk, und zwar im Jahre‘ 


ber Stadt 673 oder 81 a. Chr. Es ift dies die berühmte 
Lex Cornelia *) (judiciaria). bie, burhaus im Sinne 
derfelben Tendenzen erlaffen, die auch in allen andern po: 
litiſchen Maßregeln und Gefegen dieſes Mannes vorwal⸗ 
ten, noch andere Beftimmungen in ähnlichem Sinn und 
Geiſt enthielt, wie 3.8. dad Werwerfen von drei Rich: 
ten, welches dem Eques oder bem Plebejer in einem 
ihn berührenden Procefie verftattet war, während dem Se: 
nator eine weit größere Zahl von Richtern zu verwerfen 
erlaubt war. Sulla wollte offenbar. auch bier den neu 
erhobenen Geldadel von einem fo mächtigen Einfluß herun: 
terdrüden, und daflır den alten Geburtsadel mit mehr 
Anfehen und Macht wie früher ausgeftattet, wieder em: 
porheben und moͤglichſt herſtellen, um barauf bie fernere 
Dauer und bie Wohlfahrt der Republit zu begründen. 
Inwiefern ihm dies gelungen, haben wir bier nicht weiter 
u verfolgen; was den und vorliegenden Gall betrifft, fo 
— es in der That nicht, daß der Senat von dem ihm 
wieder zugeſtellten wichtigen Vorrecht ben Gebrauch gemacht 
und in der Ausübung ber Gerichtöpflege mit der Unpar⸗ 
teilichkeit verfahren, welche allein ihm dieſes Vorrecht auf 


5) In dem Fragment der Rede pro Cornel. 27: „memoria 
teaeo, zum prima senntoren cum equitibus Romanis leye Plotia 
judicarent, hominem dis ac nobilitati perinvisum etc. etc.“ f. 
bau Asconius Pedianus p. 79. Orell. — über biefe Lex Plotia 
f. Baiter’6 Index Legg. im Onomastic, Tallian. P. TI. p, 
282 seq. Wittich, De reipubl. Rom. forma, qua L. Cornelius 
Sala etc. p. 166. 
lege tribus singulae ex su0 numero quinos denos suffragio crea- 
bant, qui eo’ anno judicarent, Ex eo factum est, ut senato- 
res quoque in eo numero essent et quidam etiam ex ipsa 
a N tx ıwr dolorwv Inndap, wie Appianus (B. 

. I, 100) fagt ; wie oben dgsortvdnv. 8) f. Baiter’s In- 
dex Legg. 1.c. p.159 seq. und dafelbft die Stellen. Bet. außer: 
dem Zachariae, L. Cornelius Sulla etc, II. p. 159 seg. Wit- 
tich 1. c. p. 145— 171, insbefondere p. 167 seq. “ 


6) Asconius fagt (a. a. D.): „nam ex en 


— 120 


— EQUITES . 
die Dauer hätte ſichern und bamit fein Anfehen wie feir 
nen Einfluß aufs Neue begründen koͤnnen: wir finden viel⸗ 
mehr?) mannichfach Begünftigung der ſchlechten Standes⸗ 
genoffen, gegen welche befonderd die Bewohner der ge= 
drüdten Provinzen und Bundesländer Fein Recht finden 
konnten '*). Es erhebt fich der gerechte Unwille des Volks 
von Neuem go die fenatorifeen Richter, und das Ver: 
langen, die Gerichte wieder dem durch feine Reichthuͤmer 
in größerer Unabhängigkeit, als der alte, zum Theii ber- 
abgefommene, Geburtsadel, ftehenden und dadurch eine beſ⸗ 
fere. Garantie für die Unparteilichleit der Gerichtspflege 
bietenden Ritterftande zu übertragen, ward bald immer 
mehr laut. Cicero's eigene Klagen in feiner Proceßſchrift 
jegen Verres uͤber die echlichkeit der Gerichte, daB ge⸗ 
— Anſehen derſelben und der Mangel an Achtung, 
in welchem fie allgemein in Rom wie außerhalb defjelben 
fanden, zeigen und zur Genuͤge, wie weit e& bereits ge⸗ 
tommen, wie nothwendig eine Anderung in der Belegung 
der Gerichte, im eigenen Intereffe de Senats und der 
Erhaltung der Republit geworden war. Auch hatte der 
in den Marianiſchen und Sullaniſchen Unruhen allerdings 
geſchwaͤchte Ritterftand bald wieder den Berluft an Reichs 
thum, und damit an Anfehen und Einfluß erfegt, und 
überhaupt fichtbar ſich gehoben, da bie einträgliche. und 
wichtige Datung der Staatörevenuen immer noch fein 
ausfchliegliches Vorrecht geblieben war. So konnte es 
den Bliden derer, weiche die Erhaltung des Beftehenden, 
die Erhaltung von Ruhe, Ordnung und Befisthum im römis 
ſchen Staat gefihert und Befefigt zu ſehen wünfchten, nicht 
entgehen, daß nur durch eine Verbindung bes Ritterftans 
des mit dem Senat ein folches Biel einigermaßen zu er: 
zeichen fei, daß ja ohnehin zumal nach ben vorausgegangenen 
blutigen Krifen, in dem Intereffe der Einen wie der Anz 
dern begründet war. In diefem Sinne und Geifte ſuchte 
daher auch Cicero ftet zu wirken; er hebt bei jeder Ge= 
legenheit dies hervor, und betrachtet es als eins der ſchoͤn⸗ 
ften Refultate feiner politifchen Thätigfeit, ven früher vom 
Senat, d. h. von der confervativ :republifanifchen Partei, 
getrennten unb ihr felbft feindfelig gegenüberftehenden Ordo 
equester mit dem Senat. vereinigt und dadurch die Ein= 
tracht wieder bergeftellt zu haben, von welder bie Fort⸗ 
dauer der republifanifchen Verfaflung, d. b. des Beſtehen⸗ 
den, allein und zunächft abhängig war. Und von biefem 
Standpunkte aus haben wir auch alle die rühmlihen "und 
lobreichen Außerungen Gicero’s über den Ritterfland, bie 
wir fo zahlreich in feinen Schriften, zumal in den Reben, 
antreffen, zu betrachten, und bie darin wol hier und da 
auch vorkommenden Übertreibungen zu entfhulbigen, zu⸗ 
mal tvenn wir an bie Gegenpartei denken, die zur Aus⸗ 
führung ihrer, auf den Umſturz ber Republif berechneten, 
9) f. das Nähere bei Marquardt, Equitt, Romm. hist, p. 
38 seq. 10) Man lefe nur den Gingang von Gicero's Rede & 
{ „1: „— tnveteravit enim opisio perniciosa. 
reipublicae vobisque pericnlosa, quae non modo Romae sed et 
apud exteras nationes, omrism sermone , is judiolis, 
gqune nunc sint, pecuniosum hominer „ geamvis sit nocens, weni 
nem posse dammari etc. etc.“ Vergi. ebenbaf. cap. 7. fin. 8. 16, 
insbefondere II, 8. cap. 96. 
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Pane vor allem bedacht fein mußte, dieſe Einigkeit zu 
bindern und zu trennen, die Equites der fenatorifchen 
Partei möglidt zu entfremden und auf bie Partei ber 
Pleb3 zu werfen, durch die es allein möglich war, jene 
fichten, unterftügt durch eine impofante militairifche 
Macht, wirklich durchzufegen und dad gewünſchte Ziel zu 
rel 


Dies war bie Lage und bie politifche Stellung des 
Ordo equester in der legten, benkwürdigen Periode der 
römifchen Republif; und von diefem Standpunkte aus 
baben wir daher auch ben von Cicero mit günftigen Au= 
gen angefehenen Vorichlag zu betrachten, der, nach einer 
taum zehnjährigen Zeit, feit der Senat die Befegung ber 
Richterſtellen erhalten, von dem Prätor 2. Aurelius Cotta 
im 3. 70 a. Chr. oder 68% u. c. auöging, einem ber 
Häupter der fenatorifch sariftokratifchen Partei, der durch 
die oben erwähnte Betrachtung ber Nothwendigkeit dazu 

jeführt war, da er wol einfah, daß es kluͤger fei, durch 
Nachalebigkeit in einigen Punkten von Seiten bed Senats 
die Ritter zur Annäherung an, benfelben zu bringen, ald 
fie von bemfelben entfremdet zu halten, dadurch der Ges 
genpartei zuzuführen, und ben Senat, in bem vorliegen: 
dm alle, zum zweiten Male der Beſetzung der Gerichte 
verluftig zu machen, was unter den obwaltenden Umftäns 
den noch mehr als. früher fein polififches Anfehen und 
feinen politifhen Einfluß ſchwaͤchen und untergraben mußte. 
Nach diefer Lex Aurelia '') follten alle drei Stände Roms 
zur Befebung ber Gerichte concurrixen in gleichem Verhält: 
niffe, indem aus drei Abtheilungen oder Decurien des 
Senats, des Ordo equester, ber tribuni aerarüi (von 
Exiten der Plebs) eine. gleiche Anzahl von Richtern zur 
Beiegung der Gerichte gejogen werden folten ”). Wenn 
der oftenfible Zweck dieſes Gefeges auf Gleichftellung der 
verfhiedenen Stände Roms bei Beſetzung der Richterftels 
len und auf bie baburch zu erzielende Unabhängigkeit und 
Unparteilichkeit der Entſcheidungen gerichtet war, fo war 
der wahre unb hauptfächliche Ziel, der eine Annäherung 
der Equites an den Senat und eine Vereinigung, beider 
beabfichtigte, infoweit allerdings erreicht, als «6 in dem 
Intereſſe beider lag, durch gegenfeitige Unterftükung und 
Verbindung überall, wo die Standeöintereffen, insbeſon⸗ 
dere die Geldintereffen, wie dies ja bei den Equites ald 
Publicani meiftend der Fal war, auf dem Spiele flan- 
den, die Entſcheidung zu ihrem Vortheil zu wenden. In 
dem dadurch gewonnenen Übergewichte der beiden Stände 
baben wir wol den Grund zu ſuchen, warum mehre Schrifts 
feller '") bei Erwähnung der Lex Aurelia nur von einer 





11) f. die Stellen darüser in Baiter’s Index Legg. p. 142 
seg.; f. audy Marquardt, Eguitt. Romm, hist, p.4lseg, 12) 
Dies ift wenigftens von Asconius Pebianus klar und beflimmt auss 

in Pison, p. 16, in Cornel, p. 67. 78, in Diviu. p. 
108. Schol. Babb. p. 229, 339. ed. Orell.; f. aud Cicero ad 
At I, 16. — Über die tribuni aerarüi ift Maboig'e Programm 
(Harn, 1838. 4.) jegt nachzufehen. 13) &o 4.8. Veilejus (II, 
82): „Per idem tempus Cotta judicandi munus, quad C, Grac- 
chas ereptum senatvi ad equites, Sulla ab illis ad senatum 
transtulerat, acqunliter in ulrumgue ordinem partitus est.“ Ja 
Gicero felbit pro Cluent. 47: „Illo ipso tempore illis censoribus 
erant julicia cum equestri ordine communicata.““ Livius (Epit, 

&. Cacyti.d. We u. K. Srfe Section. XXX VI. 
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durch fie bewirkten Theilung der Richterftellen unter Ges 
nat und Ritter fprechen, der tribuni aerarii aber gar 
nicht erwähnen, eben weil iht Einfluß unbebeutend gewes 
fen, und vielleicht nur auf einen gewiffen Schein berech⸗ 
net war; während Alles darauf angelegt fhien, dem Rit- 
terftande den Haupteinfluß auf die Bejegung der Gerichte 
zuzumenden und ihn dadurch für den Anflug an ben 
Senat zu gerinnen. Nicht wenige Stellen Cicero's, nas 
mentlih in der Schrift gegen Verres, weilen und darauf 
bin '), und zeigen und Hinreihend, welden Werth man 
auf biefe Übertragung ber Gerichte an den Ritterftand legte. 
Und allerdings zeigt fich feit der durch die Gracchen bes 
wirkten Anderung darin eins der_wichtigften und, bedei- 
tendften politifhen Rechte dieſes Standes '*), das ihm zu 
Anfehen, Macht und Einfluß verhalf ober vielmehr ben 
burd feine Reichthuͤmer gewonnenen Einfluß und damit 
feine politiſche Stellung als felbftändigen Stand fichern 
Tonnte. In denfelben Motiven ift wol ber Grund bed 
berühmten Roscifchen Gefeges'*) zu fuchen, wodurch zus 
gleich die Außern Standesauszeihnungen näher beflimmnt 
und feftgeftellt werden follten. Nach diefem Vorſchlage des 
Zribunen Roscius Dtho im 9. 686 u. c. follten den zum 
Ritterſtande gehörigen Perfonen 14 befondere Reihen in 
dem Theater undaft den fenatorifchen Plägen zugetheilt 
bleiben: wobei wir jedoch bemerken, daß nad) den Aus⸗ 
drüden, in welchen die Alten von diefer Lex reden”), es 
nicht fowol auf bie Einführung eines neuen befondern Vor: 
rechts oder einer befondern Auszeichnung ‚ als auf die Wie⸗ 
derherftellung eines ſchon früher dem Ritterftande — viels 
leicht unter Sulla oder fchon früher — ertheilten und fpds 
ter in Vergeffenheit und außer Gebrauch gefommenen Ehs 
renrechtes ſcheint abgefegen geweſen zu fein. Es ift bes 
kannt, mit welcher Ungunft, ja mit welchem Misfallen 
diefer Vorſchlag von der Piebs und ihren Fuͤhrern aufges 
nommen ward, welche Aufregung und welche Unruhen er 





XCVII) und Plutardy (Pompej. 22) fpreden blos von einer Übers 
tragung ber Gerichte an den Kitterftand, nicht von einer Theilung 
oder Gleichftellung. 

14) Wir wollen nur an bie Stelle Act, II, Lib. II. cap. 96 
erinnern, und bafelbft die Worte: „— quod si ita est, qui J— 
sumus —5 illum praetorem dicere, qui quotidie semplum — 
net, qui rempublicam sistere negı mi ad equestrem 
nen judicia referanter etc.“ Döer II, 71. $. 174. V, 69. $. 
177. 1,16 fin. 15) „Wer richtet, der hercſcht; wer 
fol, der muß berechtigt fein, zu richten.” Gasaridı 18 Gors 
nelius Eulla ꝛc. II. &. 159.) 16) Über die‘ Lex Roscia f. 
Baiter’s Index Legg. p. 255. Bach, Histor. jurisprud. Rom. 
IV. r U. $. 79. p. 182 und Stodmann’s Comment. de 
legg. Romm, thentrall (Lips. 1754.) cap. I}. — Hauptftellen bei 
Cicero, Philipp. UI, 18. Pro Muren. 19. Livies, Epit. XCIX. 
Yellej. II, 32. Tacit, Ana, XV, 32, ®ergl aud, Marquardt, 
Egg. Roma. hi 43 4. 58 2q. 17) Asconius (in Corn. 
p- 78 sq.) fagt „ Roscius Otho — confirmauit in theatro ut 
equitibus Romanis XIV ordines spectandi gratia darentur. Bel 
tejus (II, 32) fagt fogar: „Otko Roscius lege sua equitibus in 
theatro loca restitwit; ‘“ und baffelbe Verbum restituere fommt in 
dieſer Sache auch bei Cicero (pro Muren. 19) vor. Hier aber re- 
stituere in dem allgemeinen Sinne von praestare, ben es in der 
fpätern juriſtiſchen Eatinität allerdings hat, aufzufaffen, wird ſchwer 
U erlaubt fein Eönnen. Vergl. aud Marquardt p. 44. not, 49 
Huͤſchke, Verfaff. des Cervius Zullius. ©. 361 fo. 
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veranlaßte, die Gicero während feines Conſulats zu bams 
pfen hatte, und wie er felbfk, durch die bemerkten politis 
fen Motive geleitet, Alles aufbot das Wolf zu beſchwich⸗ 
tigen '*) (ex hielt ja fogar eine Rebe, deren er felbft [ad 
Attio. II, 1) erwähnt), biefer impopulären Maßregel durch⸗ 
uhelfen, um bie Ritter noch mehr an bad Intereffe der 
atoriſchen Partei zu ndfen, und ihre eigene Stans 
desehre zu befefligen '”). Denn es erhielt dieſes Geſetz 
des Rosciud auch noch andere Beftimmungen ”°), wornach 
5. B. jeder Ritter, der einer gerichtlichen Verurtbeilung uns 
terlegen, im Kriegädienfte fe feig bewiefen, in infamirende 
Grmwerbözweige ſich eingelaffen oder einen Bankrott ges 
nacht hatte, von dieſem Ehrenrechte auögefchloffen war, 
das hinwiederum an einen Genfus von 400,000 Sefterzen, 
aiſo an den Befitz eines zu verfleuernden Vermögens von 
circa 20,000 Tim. geknüpft war. Und es ſcheint auch diefe 
Summe — bem über den feühern Cenſus von dem Zeits 
alter der Grachen an, ermangeln wir feter Beſtimmun⸗ 
gen — von nun an für die folgenden Zeiten ald bie fefte 
gefegliche Norm gegolten zu’ haben, ber von nun an oͤf⸗ 
terö, ſelbſt noch bei ben Diten ber Kaiferzeit wie ans 
derwaͤrts Grrmäbnung geſchiehi "'). , j 
Wie Cicero während feined Confulats bie uͤber bie 
Lex Roscia auögebrochenen Unruhen gebämpft und bie 
Kitter feines Beiſtandes unb feiner Unterftügung bei dies 


"fer Gelegenheit aufs Thätigfte verfichert Hatte, fo fand er 
aber auch bei ihnen die gemünfchte Hilfe bei Unterdrüdung 
der die Ruhe der Stadt und bad Beſtehen des Staats 


gefährbenden Verſchwoͤrung Gatilina’8: und er verfehlt das 
ber auch nicht, dieſes Beiftandes ber Ritter und ihrer Durch 
ihn befonders zu Stande gebrachten Verbindung mit dem 
Senat rüuͤhmlichſt ® gedenken ”): wiewol es in ber That 
wenig beftemden fann, wenn ber Ritterfland biefe Bahn 
jett einfhlug. Die Furt vor Unruhen, vor Reueruns 
‚gen und dergl., welche den Befigfland diefed reichen Geld: 
adels bebroheten, mußte die Equites auf dieſe Richtung 
führen, von der fie freilich wieder ſich entfernten, fowie 
fie in anderer Weife ihre Gelbinterefien beeinträchtigt fans 
den. Bei dem ſchwankenden Zuftande Roms, den innern 
Kämpfen der Parteien und bem Beſtreben Einzelner zu 
dem, was bald eine Nothwendigkeit werden zu wollen 





- 18) f. Pitareh. Vit, Cloer. 13. Plieiee, H. N. VII, 80, 
19) Daher fagt er in der Rede pro Muren, 19: „L. Otho eque- 
seri ordini restitult non solum digritatem, sed eilam voluptalem. 
Itaque lex haec, quae ad ludos pertinet, est omnlum gratis- 
sima, quod honestissimo ordini cum splendore-fruotus eye 
jucunditatis est * ſ. die ee — — 
lege bes Gingeinen bei Marquardt |. c, p- . Borat, 
Ki, I, 1, 58 mit ben Auslcgern und Epod. IV, 15. Juwenal, 
1, 105. V, 132 (und bafelbft bie alten Gcholien). XIV, 824. 
Martial, IV, 67. V. hr 26. Pfin, Em, ! 19. li, — 
XXXIII. 8. Bergl. auch Marquardt p. 58 seq. ar 
tefe 3.8. Catil. IV, 7, in Pisen. 5. Der Plinins, H, N, Bau 
⸗eei. VIIl ſio.: „M. demum stabilivt eyuestre nomen 
in oonselata suo, Catilinarils rebas ex eo se ordine profectum 
esse coelebrans «jusque vires peculiari popnlaritate quaerens. 
Ab illo tempore plane hoc tertium oerpas in republica facınm 
ot, itque adjici senatal ue Romano et rquester 
a Das der Schluß diefer 7 zu viel fagt, dedorf kaum 
einer ausbrüdliden Erwähnung. 
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ſchien, konnte kaum von einer dauerhaften Verbindung zwis 
ſchen Senat und Rittern die Rede fein, da wo Alles eher 
als wahrer Patriotismus und aufepfeenbe Vaterlandsliebe 
u finden war; und ſchon wenige Jahre nach feinem Con⸗ 
—X mußte Cicero fehen, wie wenig befefigt die von ihm 
fo fehr hervorgehobene Einigung beider Stände, auf wie 
lodere Grundlagen das Ganze gebaut war, dad jeden Au« 
genblick gelöft und getrennt werden fonnte”). Wenn das 
in Zolge der Losfprehung des Clodius (693 u. c. ober 
62 a. Chr.), der wegen Verlegung des Dienſtes der Bona 
Dea angeflagt war ”*), erlaflene Senatöconfult Über eine 
Unterfuchung ber Richter, welche ſich durch Geld hatten bes 
ſtechen laͤſſen, die Ritter erbitterte, fo war es noch mehr das 
Benehmen des Senats in der Angelı eit der einen Nach⸗ 
laß der Pachtfumme verlangenden Publicani in Afien *), 
was ben Ritterftand verlegte und von der fenatorifch:arie 
fofratifchen Partei — Es gelang in Folge deſſen den 
Eugen Bemühungen Cdjar’s, die Ritter zum einen Theil 
auf feine Seite zu ziehen, während der andere, und zwar 
größere, Theil bei dem Ausbruche des Kriegs zwilchen Pom: 
peius und Gäfar dem Erftern folgte. er Ausgang bes 
Kriegs ift bekannt. Nach Beendigung deffelben ließ zwar 
Cäfar die Belegung der Gerichte dem Senat und den 
Nittern, mit Ausſchluß der Tribuni aerarii, welche bie Plebs 
tepräfentirten *), aber er erließ body auch zugleich ſirenge 
Verfügungen wider bie Willkür und die Erpreffungen der 
Publicani. Wenn nad) feinem Tode Antonius in Bezug auf 
bie Befegung ber Gerichte einige Änderungen vornahm ”'), fo 
fielen diefe mit Aufhebung feiner Geſetze fpäter wieder zufäms 
men, und wurden durh bie Anordnungen des Auguftus ) 
gänzlich wieder Sefetig, Die Befegung ber Gerichte fonnte 
unter den gänzlich veränderten Verhaͤltniſſen nicht mehr von 
dem politifhen Werth, wie früher, fein, es Eonnte fih 
daran Fein beftimmtes Stanbesinterefje mehr Inüıpfen, und 
wir tönnen es daher wohl begreifen, warum fo Viele es 





25) Gr fchreibt im I. 693 bei Gelegenheit der Er des 
Claudianiſchen Proceſſes an Atticus (I, 16. $. 6): fon ee 
statum illüm, quem tu meo consiliu, ege divi 
putabam, qui bonorum omnium conjuncti 
sulatus fixus et fundatus videbatur, nisi qui nos deus re- 
apexerit, elapsum scito de manibus hoc uno judicio etc.“ 

1. 1,19. 5.6. 1,17. 9.8. 24) f. die Erzählung des 
Ganyen bei Cicero (ad Atti 16). Bergi. auch Marguarılt y. 
46 ve. 25) Das Nähere [. bei Marquardt (p.47 seq-). 26) 
‚Sueton, Vit, : „judi ad duo genera judicum rede- 
git, equestris ordinis ac senatorii: tribunos aerarlos, quod erat 
tertium, sustulit,““ Nicht anders auch Dio Cassius XLIN, 25, 
vergl. mit Cicero, Philipp. I, 8. 27) f. Cicero I. c. und 
mehe Marquardt. p. 49 seq. 28) Sueton. Octavian, 32: 
„ad tres judicum decurias (nad) Me in ber oben ang. Abs 
handlung p. 13. not, 20 von den, der größern Bequemtichte hal 
ber in drei Decurien getheilten Senatoren und Btittera zu verftos 
hen) quartamı addidit ex inferiore censu, quas ducenariorum 
vocaretur judicaretquo de levioribus summis.“ Diefe vierte 
Decurie würde bann ben früpern Krariſchen Tribunen in einiger 
Beiſe entfprochen haben. Plinius (H. N. XXXIIT, 1. sect. VID 
mit Bezug auf diefe Verhältnüfe: „‚Divo Augusto decurias ordi- 
nante, major pars judicam in ferreo anulo fuit igue non Kqui- 
tes sed judices vocabantur. Kauitum nomen subsistebat in tur- 
mis equorum publicorum,. Judicum quoque non nisi quatuor 

ie etc, etc." 
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ablehnten, Richterſtellen zu übernehmen ). Im Übrigen 


war Auguft, wie er das Ähnliche auch in Abficht auf ans 
dere Verhältniffe beobachtete, wohl bedacht, dad äußere Ans 
feben des in den Bürgerkriegen mehrfach herabgelommenen, 
auch durch fremde Eindringlinge um feine Achtung gebrachs 
ten Ritterſtandes zu heben und ihn in biefer Beziehun— 

durch eine hoͤhere Siellung im Staate fuͤr den Verlu 

aller ber wichtigen politiſchen Vorrechte, die an ihn, früher 
geknüpft waren, gewiffermaßen zu entichäbigen. 

Wir hören hier bereitd von einem Verdot, Öffentlich 
in fcenifchen ober gladiatorifchen Darftellungen aufzutres 
ten ”), ais von einer eined Eques Romanus unmürdigen 
Sade, und ed läßt fi damit wol auch das freilich in 
fpäterer Zeit nach Auguft’3 Tod erlaffene Verbot verbinden, 
daß jeder Frau, die durch Geburt ober durch Heirath dem 
Kitterftande angehörte, dad entehrende ‚Gewerbe der Pros 
fitution unterfagte *). Noch mehr mag in biefer Bezie⸗ 
bung durch die, von ben Mitten Anfangs eifrig bes 
tämpfte, Lex”) Julia de maritandis ordinibus ”), ges 
ſchehen fein, welche zugleich Seeigelafene und andere Pers 
fonen niederer und gemeiner Abkunft von der Aufnahme 
in den Ritterftand abhielt. Andererſeits um den ditern 
berabgelommenen Ritterfamilien guter Abkunft die äußern 
Auszeichnungen, bie fie durch den Verluſt ihres Vermoͤ— 
gend nicht mehr anzufpredhen berechtigt waren, wieber zus 
zuwenden und fo auch zum Beten des alten Geburtsadels 
«was zu thun, ward beftimmt, Daß Jeder auf die duch 
das Rosciſche Gefeg beftimmten 14 Reihen im Xheater 
iugelaffen werben fole, deffen Altern oder Verwandten 
einmal ben Rittercenfus gehabt *); es ward dadurch den 
beſtehenden Belimmungen nichts derogirt, da wir viels 
mehr aus dem, was Öuetonius ?*) von den verſchiedenen 
ZToeaterorbnungen und Einrichtungen Auguſt's näher bes 
richtet, .„fehen, wie fehr es ihm angelegen war, auch hier 
den böhern Ständen bie gebührende Auszeichnung in ges 
wiffen Ehrenplägen zulommen zu laflen. Die den Rittern 
auftänbigen Sie finden wir mit dem Worte Equestria 
bei Schriftfiellern der Kaiferzeit bezeichnet *). Aber nicht 
bios auf, diefe Weife, ſondern auch auf andern Wegen 
und durch andere Mittel fuchte er die Equites ald eine 
befondere, höher geftellte, Corporation wieder herzuftellen 
und zwar unter allen ben dußern, ihm früher eigenthlms 





29) Es Heißt bei Suetonius (1. 1.): „At —* judicandi 
mumus detreciantibus, vix concessit, ut singulis decuriis vi 
ces annua vacatio esset etc, etc.“ 80) Dio Case. LIV, 2, 
31) Tacit. Annall, II, 85: „eodem anno [772 u, c., 19 p. Chr.) 
@ravibus senatus decretis libido feminarum coercita cautumaue, 
de guaestum coꝛ faceret, cui avus aut pater aut maritus 
jwes Romanus fuisset,“ 82) f. Suelon. Octav. 34; cf, Dio 
Cam. LVI, 1. 88) Über diefe Lex f. Heimeccius, Syntagma 
katiay, Bomm. 1. it. XX. 5. 6 seq. Bach, Histor, jurisprud, 
Rom, II. cap. 1. sect. 2. $. 7 seq. p. 823 seq. Vergl. auch 
in Begug auf die Equites Marquardt |.c. p.60. not.26. 34) 
Seeten. Octav. 40: „‚quum autem plerique equitum, attrito bel- 
is civilibus patrimonio spectare ludos e quatuordecim non au- 
derent, metu poenao theatralis: pronuntiavit, mon teneri em, 
'ipsis parentibusve equester ceneus unqunm fwisset.“ - 35) 
. 44. Plinius, H. N. XXXIII, 2. sect. VIII, Stockmann, 
Da jegg. Romann, theatrall, cap. II. 86) 5.8. Seneca, De 
benefioc. VII, 12. Sucton, Calig. 26. 
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lichen Formen, obwol unter verändertem Charakter, wie 
bieß allerdings auch ſchon die Übereinftimmung mit feinen 
übrigen gehtifäen Einrichtungen gebot, die unter dem 
Außeren Schein der älteren, wieber aufgenommenen ober 
in irgend einer Weife erneuerten Formen, doch ihrem We⸗ 
fen nach die Bedeutung, welche in der ältern Republif 
an diefe Formen ſich Enlipfte, forwie den daraus hervor⸗ 
gehenben politifhen Einfluß nicht mehr befaßen, da wo 
led in mehr oder minder bemerflicher Weife auf bie Pers 
fon des Fuͤrſten zurüdgeführt oder von feinem Willen ab» 
bängig gemacht war: die verſchiedenen Abftufungen im 
Staat mithin nur ald mehr oder weniger wilienloſt 2 
Ki je feiner Macht, oder ald Diener feiner Perfon und 
ide, unter großem Aufwand dußeren Anfehens und 
Außerer Ehre, fortan erſchienen. Won biefem Standpunkte 
aus ift alles das aufzufaflen, was Auguflus zur Wieder⸗ 
einrichtung und Wiederbelebung des alten Inſtituts der 
Equites that, das ſchon feit langer Zeit der urfprängs 
lichen Beftimmung des militairifchen Dienſtes entfremdet, 
als politifhe Corporation aber in den legten Zeiten der 
Republit noch mehr beruntergelommen war. Auguftus 
ſtelite die Equites in ihrer frühen Eintheilung, jedoch nas 
türlid ohne tie damit ehebem verbundenen Stimmrechte, 
bie bei dem Aufhören ber Comitien ober vielmehr deren 
Verwandlung in eine leere Form, ohnehin hatten aufhören 
müffen, wieder her und zwar ebenfalls als ein militairi⸗ 
ſches Corps, und zwar, wie früher zu Pferde (Equo pu- 
blico) >”) abgetheilt in ſechs Xurmen, deren jede ih⸗ 
ten Chef (Sevir) hatte”); er führte zu dieſem Zwede 
fogar die alten Mufterungen wieder ein, die freilich 
in der ditern republikaniſchen Zeit eine ganz anbere Bes 
deutung und einen ganz andern Sinn gehabt hatten. 
Damald naͤmlich mußte bei.dem fünfiährigen Luftrum 
und zwar nach ber Lectio des Senats der Ritter mit 
feinem Dienftroß in voller Rüftung vor bem Genfor 
erfcheinen, der auf dem Forum faß und den Ritter, ber 
fein Pferd vor ihm vorbeiführte, in Augenfihein nahm ’"): 
War bier alle in gutem Stande befunden, fo konnte ber 
Ritter ruhig weiter ziehen. Mar dies aber nicht der Fall, 
ober hatte der Ritter in anderer Weile, 3.8. durch im⸗ 
moralifche Lebensweiſe, ſich etwas zu Schulden kommen laſ⸗ 
fen, fo entzog ihm ber Ausſpruch des Cenſors fein Dienfts 
108°) und damit auch die Auszeichnung, Glied dieſes 
Corp6 zu fein, indem er nun in einen niedern Stand zu⸗ 
rucktrat. Diefe alte Sitte, bie in der cenforifchen Ein⸗ 
richtung Überhaupt, fowie in der Sorge für den Krieges 

bienft ihren natürlichen Grund hat, warb von Augu 
wieder aufgenommen *) in der Weiſe, daß an ber Stelle 
37) Daher dei Pliniae, H. N. KXXHI, 1. sect, VI: Zqui- 
tum nomen qubsistebat in furmis equorum publicorum. 88) f. 
Orelh, Inscriptt. Coll, nr, 732. 1172. 2242. 2258. Capitolin, 
M. Ant, pbil. 6. 39) Es ift dies bie fogenannte Recogmitio 
(Sweton. Claod. 16). Daher bei Eiotus KL, 44) recognossere 
equitatum, wofür recensere XXXVIII, 28. XLILI, 16 ober cen- 
Das Nähere Muhlert 5. 28. p. 23. 
J 40) Daher ber Ausdruck adimere eqwum; 
daher die Bormeln tradue equum, vende equum (f. Sparhein, De 
usu et praest. Numism. T. II, Diss. X. XII. p. 110. 113) u. X. 
Die Beitge bei Muplert und Merguardt a. a. O. 41) 
Bueton. v. 87: „triumyiratum, legendi senatus et alterum 

16* 


sum agere XXIX, 87. 
Marquardt p. 68 seq, 
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der Cenſoren er ſelbſt, und zwar mit einigen Gehilſen, 
diefe Mufterung übernahm, wodurch die Sache felbft an 
Außerm Glanze und Anfehen gewinnen mußte, zumal da 
Auguſtus dabei, wenn wir den Worten feined Biographen 
trauen dürfen, mit, aller Strenge verfuhr, den ganzen Les 
benswandel des Ritters unterfuchte und bie Foderungen 
einer Übrigens doch wol mehr Außerlihen Gittlichfeit das 
bei geltend machte”). Ebenſo führte er auch die alten, 
feierlichen Aufzüge der Equites, die fogenannte transve- 
etio *), wieder ein, welche nad) einer Nachricht des Wales 
rius Marimus (MI, 2, 9) am ben Lupercalien ftatifand, 
indbefondere aber jährlich am 13. Juli am Zefte des Kas 
ftor, begangen ward, und von Eivius (IX,-46 fin.) auf 
Q. Fabius Marimus- (305 a. Chr. oder 449 u. c.), von 
Dionyfius (VI, 13) auf den Dictator Poftyumius, nach 
der Schlacht bei dem See Regillus, alfo 496 a. Chr, 
ober 258 u. c., zurücgeführt wird. Es rüdte dad ganze 
Corps der Equites — zu Auguftu’ Zeiten an 5000 Mann 
u Pferde ſtark — in fee Abtheilungen ober Zurmen, 
— mit ihrem Führer, ggronet in feftlicher Kleidung und 
in voller Rüftung, mit Ölzweigen, wie wenn fie aus dem 
Kampfe zuruckkehrten, und andern Ehrenzeichen geſchmüͤckt, 
von einem außerhalb der Stadt gelegenen Tempel des Mars 
aus, dur dzog feierlich die Stadt, an dem Tempel bed 
Kaftor und Pollur vorbei, wo ein feierlihes Opfer ftatts 
fand: das Ganze bot, wie Dionyfius in feiner Schilde: 
tung anmerkt, einen herrlichen und felbft impofanten Anblid. 

So erſcheinen hier die Equites wieder als ein milis 
tairifch organifirted Corps zu Pferde, welches bie Elite 
der jüngern Bürger Roms in ſich vereinigt, aber weniger 
zu einem eigentlichen Kriegedienft beflimmt, vielmehr ald 
eine Art von berittener Ehren: oder Nationalgarde anzus 
fehen if, die zugleich einen beflimmten corporativen Cha⸗ 
takter hat, ber Re ais eine Art von politifher Inftitution, 
als ein Glied, als ein Staatsinftitut in det von Augus 
ſtus gefchaffenen Monarchie charakterifirt: wie dies felbft 
die num davon vorfommenden griechiſchen Ausbrüde 10 
wog süv Inn? 75 zuyua Inmıxov (mobel die Rüd- 
ſicht auf dad Vermögen oder den Cenſus bervortritt), bes 
weifen, denen dann bie lateinischen Ausdrüde: Ordo eque- 
ster oder auch Juventus ordinis equestris entfprechen**). 
Der Eintritt und die Aufnahme in diefe Corporation war 
Beine blos freiwillige, fie war an ben Genfus geknüpft, 
ebenfo wie an die nun wieber aufgenommene Verpflich⸗ 
tung zur Haltung eines Dienftroffes, wobei jedoch, im 





recognoscendi turmas equitam, quotiescunyue,opus esset (Octa- 
vianus excogit — 38: „Equitum turmas frequenter re- 
cognovit, post longam intercapedinem reducto more transvectio- 
nis etc, etc.“ 

4 Sueton. Octav. 39: „‚Impetratisaue a senatu decem ad- 
tae reddere coe- 
gnominia notavit: 
enus admonitionis 
et ibidem statim 

levioribus usuris 
) f. Sueton. Octav. 
‚nn, transvectione, 


® Marquardt I. |. 


124 


EQUITES 


Vergleich mit ber früheren Zeit,. binfichtlich der älteren 
Glieder eine ſchon größere Nachficht eingetreten zu fein 
fheint, indem die 35 Jahre ‚alten Ritter von dieſer Pflicht 
befreit werden Eonnten *‘). Bor einer eigentlichen Kriegse 
und Dienftpfliht war oder konnte vielmehr gar feine Rede 
fein, fo fehr auch fonft in Allem, was die äußeren Bor: 
tommmiffe u. dgl. betrifft, man möglichft bedacht war, Alles 
das wieder heroortreten zu laffen, was die alten Equites 
auögezeichnet hatte, nur mit dem Unterfchiede, daß fie, als 
ein durch aͤußere Ehre und Auszeichnungen höher geftell: 
te8 Corps nun an die Perfon des Monarchen, wie früher 
an den Staat, geknüpft waren unb ebendeshalb ald eine 
Art von Ehren: und Nobelgarde bei feierlichen Gelegen⸗ 
heiten, wie 3.8. bei Geburtöfeften, Leichenfeier, Gratulas 
tiöndfeften und dergl., paradirten*). In diefem Sinne 
und Geifte, um fie noch mehr an den Hof und bie fais 
ferliche Familie zu knuͤpfen, ward ihnen ein eigenes Haupt 
oder ein eigener Chef in ber Perfon des Kronprinzen oder 
Thronnachfolgers gegeben, welcher mit dem Namen Priu- 
ceps juventutis bezeichnet warb: eine Würbe, die ſpaͤ⸗ 
ter auch von manchen Kaifern jelbft angenommen ward. 
Es kommen zwar fon früher ähnliche Ausdrüde vor ”), 
aber fie find da, wo fie vorfommen, mehr oder minder in 
einem allgemeineren Sinne und nicht in dem fpeciellen und 
beftimmten einer eigentlichen Würde und eines Oberhaupts 
zu nehmen, dad exit durch Auguſtus gefchaffen warb, der 
die beiden von ihm aboptirten noch jungen Söhne des 
Agrippa, Cajus und Lucius, dazu erhob *) — eine Aus: 
zeichnung, die felbft in unfern Zeiten in gewiſſen Eruen⸗ 
nungen oder Ordensverleihungen neugeborener Prinzen umd 
Prinzeffinnen etwas ganz Analoges barbietet. Allerdings 
begeichnend für dad Weſen und den Gharakter des Inſi⸗ 
tuts war die Schöpfung eines folchen Oberhaupts, infofern 
es dadurch immer mehr in Verbindung mit dem kaiſerlichen 
Hofe, fowie in unmittelbarere Abhängigkeit von bemfelben 
gebracht war, und eben in biefer Beziehung, wie früher 
als Pflanzſchule des Senats), fo nun als bie Plan 
ſchule des höhern römifchen Beamtenftandes erfchien, mit 





45) Sueton. Octav. 38 ſchreibt in biefer Beziehung von Aue 
guftus: „— senio vel aliqua corporis labe insignibus permisit, 
praemisso in ordine equo, ad respondendum, quoties citaren- 
tar, pedibus venire: moz reddendi eyui yratiam fecit eis, qui, 
majores annorsm quingue ei friyinta refinere eum rollent.“ 
f. bie von Baruardt (pr 78) angefüprten Belege. 47) f. bie 
Stellen bei Marquardt (p. 75. not, 96), beffen Anficht wir folgen. 
Die Annahme eines Princeps juventutis, mit weichem Namen bri 
ber feierlichen Muſterung der Ritter der zuerſt vom Genfor abgelos 
fene be; tet worden, nach der Analogie bes Princeps senatus 


für die rüber Bat durchaus nicht erweifen. Es ift da- 


tat fie 
Srefti ii Clav, Cieer. wit Andern im Irrihume 
5) Tucı. Anna, 1, Sinn gelir Agtippa Cajom ac Lem 


in familiam Caosarum .indaxerat,' lum posita puerili prag- 
texta Principes Jwentutis appellari, destiserl conzules, specie 
recosantis flagrantissime cupiverat.*“ Die Cass. LV, 12. Span- 
hem. De praest, in nsu numism. Il. p. 359, das Monument. 
Ancyran, tab, III a laev. und Anderes, was Marquardt (p. 74) 
angeführt hat. 49) seminarium-senatus von den Kqultes (dom 
dei &ioius (XLIT, 61) gefagt: „Eyultes enim illis principes Jeven- 
tutis, equites seminariom senatus: Inde lectos in Patrum nume- 
rum consules, inde imperatores creant,'* 
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Beibehaltung ber aͤußeren Ehrenaus zeichnungen, bie ben 
Equites zugleich den Charakter eined höheren Adels in jes 
der Beziehung verliehen. In Folge deſſen erhielt ein fols 
Eques, ber in ben Militairdienft trat, immerhin bie 
Stelle eines Dfficierd in höherem oder niederem Grabe; 
auch hörte er nicht auf, ein Glied der Gorporation zu 
fein; er blieb dies ebenfo gut, wie auch wenn er zu Rom 
eine Givilftelle angenommen hatte; er fchied nur aus, wenn 
er ordnungsmaͤßig feinen Abfchieb erhalten hatte, oder zu 
einer höheren Stelle, die über dem Stande des Eques 
, befördert worden war. Und doch finden wir manche 
Zaͤlle von folcyen, die ed vorzogen, obwol fie eine einen 
böhern Rang verleihende Stelle befleideten, in der Ritters 
corporation zu verbleiben: was dann bei Erwähnung Sols 
der, meift durch irgend ein Außzeichnendes Prädicat oder 
ein ehrended Beiwort audgedrüdt zu werben pflegt, wie 
3.8. Equites illuetres, Equites lidi (dnıyureis) 
amd dergi.). Ebendieſer Umftand zeigt, wie dußerlich 
ehrenvoll und angefehen noch immer diefe Corporation da 
fand, der anzugehören als eine befondere Ehre betrachtet 
wurde, welche durch Entfernung von Rom oder höhere 
Auftellung in einer Provinz wicht verloren ging, ba viels 
mehr auch bier, in den einzelnen Städten, die darin wohs 
nenden Equites °') immerhin buch ihre Eigenſchaft als 
Guieder jener römifchen Abelöcorporation beiondere Ehre 
und Auszeichnung anfprachen. Daher denn mit der Vers 
teihung gewiſſer Ämter auch die Ertheilung dieſes Rits 
teradeld verbunden war. Zu biefen Ämtern, mit welden 
vie Gigenfhaft eines Ritters verbunden war, gehört na⸗ 
mentli) die praefeetura praetorii ®), d. b. das Com⸗ 
manbo fiber die von Auguft errichteten prätorifchen Co⸗ 
besten: an welches fid aber bald auch der Oberbefehl 
über die in Italien liegenden Truppen tnüpfte, und ans 
dere in den Bereich der Civilgewalt fallende Rechte, welche 
diefer Würde eine fo furchtbare und ausgedehnte Gewalt 
befanntlich verliehen haben. Ebenfo war der ihm zunächft 
ſtehende Praefectus annonae, ferner der Praefectus vi- 
älam *), deſſen Macht und Anfehen bekanntlich auch im 
je der Zeiten immer mehr flieg und über ben Kreiß feis 

ner urfprünglichen und nächften Beſtimmung weit hinaus 
ging, ſtets ein römifcher Ritter; die verfchiedenen Arten 
von Beamten, die und in ber Kaiferzeit unter dem Nas 
men ber Procuratores “*) entgegentreten, bald Finanz⸗ 
beamte und Ginnehmer der Faiferlichen Revenüen in ben 
Provinzen oder auch des Staats, bald eine Art von Cis 
vilgouverneurs in ben Provinzen und bergl., wurden fchon 
von Auguft den römifchen Equites verliehen, deren Anfehen 


50) Berg. über diefe Verhältniffe bie ausfügrtichere Erdrterung 
den Marquardt p. 77 sey., insbefondere p. 80 
50 1. Mergenrds p. 87 sag, | 52) Suclon. Ti. 6: 
t 
ae Pre “7 





he as, —— 
ad u je 

Praaquardı pt. 54) {. De -Rakwefungar @ Geens 
vs Fe Antigg.. 5. 186 ber goeiten Ausg. und u 
Pr 5 
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auf diefe Weiſe natürlich ungemein fleigen mußte, da fie 
in den Befig ber höheren und einträglicheren Poften der 
Eivilverwaltung des römifhen Reich gelangten, ebenfo 
wie fie im ‚Heere bie Dfficieröftellen, namentlich die höhes 
zen, und bie bei ber Meiterei befegten *°): in beiden Bes 
ziehungen aber mit ber Perfon des Kaifers und dem kai⸗ 
ferlihen Hofe im engften Zufammenhange waren. Darin 
mochten fie zugleich eine Entfepädigun Anden für die fr: 
ber in den Händen der Publicani befnbtichen, fo einträg: 
lichen Staatöpachtungen, da unter den Kaifern in biefer 
Hinſicht eih anderes Syſtem der Finanzverwaltung nad) 
und nad Raum gewann, vermöge deſſen durch eigene 
Beamte die Einnahmen ded Staats eingezogen wurden: 
Bee indbefonbere feit Hadrian allgemein geworden zu fein 

jeint *). 

Betrachten wir nun bie weitern Schidfale des Rit⸗ 
terflanbes, der auf die bemerkte Weife unter den Kaifern 
immer mehr über bie verſchiedenen Länder und Städte des 
großen Reiches fich audbreitete, fo war bie Aufnahme fo 
mancher Perfonen niederen Standes”), die durch gewon⸗ 


‚nene Reichthuͤmer oder durch die befondere Gunft der Kais 


fer ſich den Zutritt verſchafft hatten, keineswegẽ förderlich 
für die Erhaltung feines äußeren Anfehens und ber Außer 
ven Achtung und Ehre, deren ſich diefer neu gefchaffene 
Stand nad) des Auguftus Abficht erfceuen follte; man ging 
daher auch von manchen der auf die Erhaltung dieſes äußern 
Anſehens von ihm gegebenen Werorbnungen vielfach ab, 
und es ſcheueten fich bald sömifce Ritter nicht mehr, oͤf⸗ 
fentlich in den Spielen und Kämpfen aufzutreten, zumal 
feit die Kaifer felbft daran Theil zu nehmen nicht unter 
Ihrer Würde erachtet hatten *). Unter Tiberius, Galigula, 
Claudius und Nero kommen ſolche Beifpiele vor; ein 
neues ſtrenges Verbot des Vitellius mag ſchwerlich auf 
die Dauer gewirkt haben, da wo Alles an Anfehen und 
Achtung herabfant und zugleich alle befondere Standespris. 
vilegien nach und nach zu einer Art von Algemeingut 
wurden. Doch fcheint die Corporation als folche noch im⸗ 
ma u beflanden F habe, und van j je Res 
vue (r itio, f. oben), wenn auch nicht durch die 
Kaifer De fo doch durch gewifle Beamte, die von ih⸗ 
nen dazu erfehen wurden, vorgenommen worden zu fein. 
Benigf lens führer und hier einige Spuren bis zu den Zei: 
ten Conſtantin s *). Andere, was wir hören, zeigt und . 
bie Entartung bed Inſtituts, wie h B. die Aufnahme von 
Kindern; die immer weiter felbft bis auf niedere Beamten 
ausgedehnte Erteilung ter Ritterwuͤrde und dergl. mehr, 
worüber Anfehen und Charakter des Ganzen immer mehr 
verſchwand und das ganze Inflitut nach und nach fich aufs 
löfen mußte. Daher dürfen wir und denn auch nicht wuns 


:55) Bel. Ernefti zu Sueton. Claud. 25. Gibbon, Geld. 
d. Verfall. d. rom. Reihe. (Leipzig 1779.) I. ©. 27 fg. 56) 
CA. Marquardt p. 93. 57) gl. 4.8. die befannte Gtelle des 
Quvenal, Bat. 154 sq. mit den Auslegern; f. auch IV, 82 mit 
den Auslegern. 58) Die Belege ſ. Marquardt p. 92. 93. Die 
Errichtung der Augustani, aus ſolchen Eyuites, durch Nero gehort 
ebenfalls hiecher, da fie Würde und Achtung bes Standes verlegen 
insbef. Teeitus, Ann, XIV, 15 
Auslegern. Die Cass. LXI, 20. 59) Die nähern Bte 
lege zu dem Gefagten ſ. Marguardi p. 92. 94 —98. 
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dern, wenn wir in ber Juſtinianeiſchen Gefeggebung kaum 
no eine Spur deſſelben finden; und PH diefe 
Spuren gänzlich verſchwinden, die und ben völligen Uns 
— ter unter ben Rallem feit 

jeurfunden. 
ts ber Infignien ®) ober 
ıt, welche ein Vorrecht ber 
indbung mit dem, was man 
und mit dem daraus her⸗ 
und Achtung, badjenige eis 
‚ alles died zufammenfafiens 
wie eine mt von — 
igelegt wird, bezeichnet iſt. 
—* erwaͤhnten Ehren⸗ 
sch das Geſetz bed Roscius 
rüherer Zeit ſchon vorkom⸗ 
3 goldenen Ringes (jus 
: mandjerlei Nachrichten bei 
t 2 init. [sect. VI—VIL)) 
freilich theilweife einer forgs 
id. Wenn da Tragen von 
ruͤh fehr verbreitet und alls 
ı weniger befremden, wenn 
nen Ringe, welche gewöhns 
ern Ständen getragen wur» 
. bafür goldene Ringe als 
iblich waren, getragen am 
»). Aus der Erzählung 
n C. Flavius, dem Sohne 
B fo allgemeiner Unwille laut 
ward, daß man als Zeichen dieſes Unwillens öffentlich die 
joldenen Ringe ablegte, grabe wie bei ber Trauer nad 
er ſchimpflichen Niederlage bei ben caudiniſchen Päffen 
daſſeibe gefchehen war“) (im J. 434 u. c.), geht doch 
mit ziemlicher Sicherheit hervor, daß unter ben höheren 
Ständen Roms dad Tragen folder Ringe als eine Art 
von Standedauszeichnung angenommen war: von welcher 
Sitte demnach, wenn wir nicht auf bie frühere Erzählung 
der Trauer wegen jener Rieberlage achten, die erfte fichere 
Erwähnung u. c. ober 306 a. Chr. vorkonunt, wie 
Plinius®) ausdrädlid bemerkt; erſt zur Zeit des zweiten 





60) f. Ch. G. Sohwers. Diss, de insignibus ordinis equestris 
vett, Romm. (Altorf. 1715. 4.) unb in beffen Dissertt. select, 
p. 00-102. ML. .B. ad Divers. I, 8. XI, 27 

Rosc. Amerin, 48 pro Sest. 51. Gh. 3. @. Haymann, 
Fnmertt zu Rieuport's Dandb. ber römifchen Alterthümer. &. 12. 
Marquardt, Egg. Romm, Hist. p. 81. not, 41. 44. 62) f. 
Kirchmann, Do anulis. cap. 15. 16. P. Bwmann, Diss, do jure 
anulorum aureorum (Traject. ad Rh. 1734. 4.), (au) in Dls 

rich's Thes, Diss, Belg. Vol, Il. T. I. p. 199 seq.). Bergl. 
Be ad Borat, Sat. U, 7, a 3 ‚os * 1x, “ 
mit den Xuslegern. Marquardt, Egg: Romm, Hist, p. 6 
f._bie Graählung Sueton, Caes. 38. Auch Pliniss, H. N, 
XXL, 1, aect. IV: „et quisguis primms Insituit, "canctan- 
ter id fecit, Inevisgue manibus latentibusque induit, quum si 
honos securus fuisset, dextra fuerit ostentandus.' 64) f. Li- 
wins IX, 7 und bafeldft befonders bie Worte: „lati clavi, annuli 
aurei positi,‘“ bie wir wol zunaͤchſt von ben Senatoren % verſte⸗ 
hen haben. 65) Die eigenen Worte bes Plinius (I. N. xXXXxul, 
1. sect, VI) lauten: „quo facto tanta senatus indignatione ex- 
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punifcen Kriegs, fegt er hinzu, zeige ſich ein allgemeiner 
Gebraud in dem Tragen golbener Ringe; fonft hätten ja 
nicht die drei Scheffel goldener Ringe der bei Gannd ges 
fallenen roͤmiſchen Ritter von Hannibal nad) Carthago 
gefiet werben können: und ap damals allerdings nur 

itter und Perfonen höhgrer Stände dieſes Abzeichen ges 
tragen, möchte auch aus den Worten de Livius ®) fs 
mit Grund fliegen laffen: obwol wir die Angabe von 
den drei Scheffeln jedenfalls für eine Übertreibung hal⸗ 
ten”), felbft angenommen, baß, wie Dionyfius von Ha⸗ 
litarnaß (U, 17) verfichert, wirklich 6000 roͤmiſche Rite 
ter bei Gannd gefallen. Ein Streit über einen ſolchen 
in einer Auction kaͤuflichen Ring führte die Feindſchaft 
zwiſchen Gäpio und Drufus herbei, wodurch, wie Plinius 
verfichert, ber fo verderbliche Bundesgenoſſenkrieg erregt 
warb — ein Zeichen wenigſtens des tbeö, ben man 
auf dieſes Standesohgeihen legte — und felbft damals, 
fegt Plinius ausdrüdlih hinzu und belegt ed auch mit 
Beifpielen, hatten noch nicht alle Senatoren dieſes Abzei 
den. Mit der Bildung eines Ordo equester zu den des 
ten ber Gracchen fcheint der goldene ing als befonderes 
Zeichen des Ritterſtandes, ber in den Gerichten faß, alls 
gemein geworben zu fein *) und fo benn nach und nad) 
auch ein Recht aller derjenigen, welche den Rittercenſus 
von 400,000 Seitergen aufzumeifen hatten, mit welchem 
dieſes Vorrecht des Zragend eined goldenen Ringes ſelbſt 
in der Weife gufammending, daß der Verluſt des Einen 
auch ben bes Anbern nach ſich zog. Daher auch die Vers 
leihung des golbenen Ringes, wie fie 3.8. auch durch den 
Feidherrn als Belohnung für auögezeichnete Dienfle im 
Gelbe ‚Einzelnen ertheilt warb (donare anulo aureo) *"), 
eben damit auch bie Ertheilung der ritterlichen Würde mit 
ſich bringt, in ähnlicher Weife wie heutigen Tags bie Bers 
leihung mancher Orben ebenfalls abligen Rang und Winde 
nach fa sieht. Nach Auguftus wird von ZTiberiuß verfis 
Gert, daß er hinfichtlich diefer Ringe ſeſte Beftimmungen 


arsit, ut ansloe ab eo abjecios fuisse in anıiquissimis reperia- 
tur annalibus, Fallit plerosque, quod tum et equestrem ordi- 
nem id fecisse arbitrantur. Etenim adjectum hoc quoque sed 
et phalera posita proptereaque nomen Equitum adjectum est, 
Anulos quoque depositos a nobilitate, in annales relatum est, 
non "jgenatu —æ — ax, 46) fagt blos: Tantum- 
que vii comitia itatis habuere, ut que nobiliu: 
— sure — phaleras depsnerent. Pike ” 
„ 12, wo bem Mago, bei Überbringung ber Bing: 
bie Wotte beigelegt werden: nadjestt deinde verbis, quo — 
el indicium esset, ıem nisi equilem alque eorum ipsorum. 
Erimoren id gerere ingne.“ 67) Con in dem Beriäte bes 
a De 19 Yen Baleius Morimus (VII, 2, 13) und 
uguftinus eivit, „1 en, Liegt dies ® 
sad" dem Geinde tam Inetarum rer cffundı in Touaknlenen 
riae jussit (Mago) annulos aureos, qui tantus acervus fait, wet 
metientibus dimidium super tres modios explesse, sint quidam 
auctoree: —S a vero est, hand plus fu- 
isse modio.“ Auch nennt » 6, 19) nur zwei Scheffel. 
68) Plinius 1, 1. aect, VII: „— Sed aneli plane'medium, ordi- 
nem tertiumque plebi et inseruere: Aued anten militares 
5 ae ju 





. petribus n 
3 i nomen dederant, hoc nunc lices tribuunt etc. 
69) Cicero in Verr, III, 80. M, 3, 76. Sueton, Caes; 88, 
Vitell. 12 und andere @tellen bei Marquarbt p. 87, befonders 
not, 8, vergl. p. 91. 
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gegeben ”); aber der bald unter ben Kaifern nach und 
nad) immer mehr eingeriffene Misbrauch in Erteilung oder 
vielmehr Verſchwendung diefer Auszeihnung und der das 
mit verbundenen Würde an gemeine und unmürbige Pers 
fonen, namentlich an liberti’‘), benahm der Sache ſelbſt 
die damit verbundene aͤußere Achtung, ſetzte dad Ganze 
berab und trug auf diefe Weife nicht wenig zu bem gaͤnz⸗ 
lichen Verfall des Ritterftandes bei, von dem wir oben 
berichtet haben. 

Eine andere Auszeichnung war an ber Kleidung bes 
findlich. Wie die römifhen Senatoren, oder fpäterhin 
auch alle die, welche fenatorifchen Rang und Würde hats 
ten, an der Zunica einen breiten Purpurftreifen eingewebt 
trugen, ber vorn in der Mitte vom Halfe an bis an ben 
untern Saum berablief (latus elavus) ”), fo hatten die 
zum Nitterflande Gehörigen einen ähnlichen, doppelten, 
nur fÄmäleren Streifen an ihrer Tunica (angustus cla- 
vus) von Dben zu beiden Seiten herablaufend, wodurch 
fie fi} eben von den Perfonen fenatorifchen Ranged uns 
terfchieben ”°); weshalb die mit biefer Auözeichnung, welche 
der Ertheilung ber Ritterwürde gleichkam, begabten, au- 
gusticlavii genannt wurden ’*). Übrigens finden wir uns 
ter der Kaiferzeit auch Equites, welche als befondere Auds 
zeichnung und Standeöerhöhung auch dad Recht eines breis 
ten Streifens erlangt hatten ”), alfo laticlavii waren, wie 
denn überhaupt in der fpätern Zeit auch biefe Auszeich⸗ 
nungen, fo gut wie der golbene Ring, immer allgemeiner 
wurden, mit beſtimmten Amtern und Graben im Heere 
wie in ber Givilverwaltung verbunden waren, und ebens. 
dadurch ihr früͤheres Anfehen und das unterfcheidende Abs 
zeichen, zu dem fie dienen follten, verloren. 

Bon einer andern befondern Uniform des Corps ber 
Nitter ift wenigftens in ben uns zudaͤnglichen Quellen feine 
Rede: und wenn Dionyfins ”*) bei Vefchreibung des feiers 
lichen Zugs der Ritter durch bie Stadt (transvectio), ih⸗ 
nen ein purpurcothed Feſtkleid, eine trabea, beilegt, fo 
mag dies wol mehr als eigene, feftliche Sitte anzufehen 
fein, ohne darum ein befondered Standedabzeichen geweſen 
zu fein; indem auch bei andern feierlichen Gelegenheiten, 
wie 3.8. bei der Leichenfeier des Germanicus bie Rits 
ter in ber Trabea erfcheinen ””), die übrigens fchon früh 
in Rom, ja ſchon unter den Königen, als Feſtkleid des 





70) Plinius 1.1. sect, VIII: „Tiberii demum principatus nono 
sono in unitatem venit equester ordo: aucloritati 
forma constiinta est.“ 71) Bergl. Rein in Pauly, Real⸗ 
encpfopäbie. I. ©. 494, 72) f. darüber bie Rachweifungen in 
Grenger’s Rom. Antigg. $. 86 zu Anfang. 73) &o nah 
Ruben @e ri) ws Andern. Fr ’ age 
‚poort Compend, Antigg. Romann. p. 875. N - 
Iinni Inst, Orat. x 4. 188 p. Ki 74) Sueton. Oth. 10 
und dafelbft Bremiz vgl. Marquardt, Egg. Romm. Hist, p.65. 
mot. 74. 75) f. Marquardt, E32 Romm, Hist, p. 80. not, 
3.40. 76) Antigg. Roma. VI, 13 und bafelbft die Worte: 
“— nOpgupäs Norızomapiyous duneyöwero: ınflvvas, Tag 
zalouufragıpaßdag.“ 77) Tacit. Annall, IIT, 2: tra- 

eqwites. &o auch bei einem andern feierlichen Aufzuge f. 
Sweton. Domit, 14. Bgl. Eipfius zu ber angef. Stelle des Tas 
sirae. tn aymina bei Gtatius (Sylv. IV, 2. $. 82; cf. 

‚2, 1N. 
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Romulus vorkommt *), und überhaupt als ein leid 
in allgemeinem Gebrauch ſchon früher und Pi 
Gebrauch gewefen zu fein fcheint, 

‚Wir haben biöher von ben Equites, in politifcher 
Beziehung, als einer Stanbescorporation gefprochen, bie in 
ber früheren Zeit allerdings auch allein den Kriegäbienft zu 
Dferd beforgte, aber fpäter, darin durch eigene befolbete 
Zruppen erfegt warb: ba biefe ebenfalls‘ Equites heißen, 
fo bleibt uns noch uͤbrig über biefe, als ‚Heeresabtpeilung, 
nach ihrer militairiſchen Organifation Einiges zu bemer- 
ten”). Wie die Legion, als erſte und ältefte Heerebab⸗ 
theilung, urfprünglih 3000 Dann Fußvolk zählte, fo bes 
trug die ihr beigegebene Reiterei die Zahl von 300 Mann 
aus ben brei oben bezeichneten Nittercenturien; und diefe 
Zahl ſcheint auch für bie folgende Zeit ald die Normal: 
ii angenommen worben zu fein, geftügt auf bad Ver⸗ 
dltniß von Eins zu Fehn, dad hier in allen Bezie⸗ 
dungen burchgeführt erfcheint: fobaß felbft ſpaͤter, ald die 
Zahl der Soldaten einer Legion bis zu 4000 und 5000 
flieg, doch noch die Zahl der einer Legion beigegebenen 
Reiter der Regel nach auf bie Zahl von 300 —7— 
blieb. So wird die Zahl 600 als die Zahl der Reiter 
von zwei Legionen bezeichnet (Zev. III, 62); ſechs Legios 
nen Yabn eine Reiterei von 1800 Mann (Liv. x 
17), und ein aͤhnliches Verhaͤltniß ftellt ſich auch aus 
vielen andern Stellen bed Livius heraus), ber nur an 
einer einzigen Stelle (XXI, 36) fih auf eine Weife 
ausbrüdt, welche der Vermuthung Raum geben koͤnnte 
als habe in frühern Zeiten die Zahl der Meiter auf 200 


fi) belaufen, und erft fodterhin ein 3 von 
100 flattgefunden *'). Auch fpricht F n bies 
fer Zahl als in früheren Zeiten vorfom ıd um 
feine Zeit allerdings die Zahl 300 die u Und 
wenn wir nach der Mehrzahl der Ste... ....8 und 


anderer Autoren dieſe Zahl felbft für die frühere Periode 
als Normalzahl betrachten, fo wollen wir bamit nicht grade 
leugnen, daß in einzelnen Fällen nicht dad ganze Gontins 
gent an Rittern auögeridt, und demnach die Legionsrei⸗ 
terei_ nur 200 betragen, ebenfo wie auch Fälle vortommen, 
wo fie auf 400 Mann erhöhet ward, wie . S. bei Levins, 
XXI, 34. Daß Livius felbft die Zahl 300 in diefem 





78) Plisius H. N. IX, 89, sect. LXIIT: „Purpurae usum 
mae semper fulsse video, sed Romulo in trabea etc. 
Ovid. Fast, II, 508: traben decorus Romulus; cf. VI, 375. 
796. 1,87. Metam. XIV, 828. Virgil. Aen. VII, 612, 188, 
79) Wir erinnern hier an bie ſchon oben im Eingange genannten 
Abhandlungen von &e Beau in ben M&m. ae l’Acad, T. XXVIIT 
w XXX. 80) f. —** De Equitt. Romm, 8.19. p. 19. 
„— numero quoque tum itumque legiones auctas, 
millibos peditum et cantenis equitibas in er adjectis, ut 
geina millia peditum. freceni equites essent,“ wo jeboch Eipfius 
quadringeni ı ‚dem bie meiften neuern Derausgeber folgen. 
Cf. Lioius XXIII, 3, 82) Gr fpriht I, 24 und III, 107 : 
von Reitern, aber I, 16 von 3005 f. iasbeſ. VI, 20 und 
dazu Schweighäufer's Rote T. VI. p. « 
Btau a. a. D. T.xxvin. 
De re milit, Romm, II. Dialog. « 
— Livins und Polybius auf verſchiedene Weile zu 
Ken in ber Rormalzahl von 300 aber doch fo ziemiii 
men. 


7 


ver⸗ 
überein: 
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Sinne ald Normalzahl anfah, geht aus Stellen hervor, 
wie XL, 36: binae legiones Romanae cum suo equi- 
"tatu, und andern, wo er dafür den Ausdruck justus equi- 
7 Eine foldhe Seiterabtheilung, war einges 
Zurmen (turma, bei den Griechen ZA 
he infofern dem zehn Gohorten ber Legion 
Zurma aber zerfiel in brei Decurien, 
uno n ihre drei Manipeln, jede Decurie von 
zehn Mann hatte ihren Chef oder Decurioz ber Decurio 
ber erften Decurie befehligte die ganze Turme, Polybius 
nennt außerdem noch einen Unterofficier Optio (oögayös) 
für jede Decurie: wornad dann die Turme fi) auf 30 
Gemeine mit ſechs Officieren‘ und Unterofficieren oder 36 
Mann geftaltet: denn e3 fcheint, daß bei der geroöhnlichen, 
runden Zahl von 30 nur die Gemeinen berechnet wurden. 
Bei Begetius (II, 14) erfcheint die Zurme aus 32 Mann, 
d. bh. 30 Gemeinen mit einem Ober» und Unterofficier. 
Etwas anders geftaltete ſich die Werhältniß bei den 
Bundesgenoffen, welde in ben römifchen Heeren 
kaͤmpften: bier nämlich mußten die Bundeögenoffen ein 
doppeltes Gontingent an Reitern ftelen, und die Zahl 
600 bilbete hier ebenfo- bie Normalzahl für die Reiterei 
einer Region). ESs ift dies ziemlich beftimmt in einer 
Stelle des Livius *) audgefprohen, aus ben Zeiten ber 
punifchen Siege, die Geſchichte Roms bietet und nicht 
wenig andere Beiſpiele der Art; auch ift der Grund dies 
fer Erhöhung nicht zu verkennen, werm wir bedenken, daß 
unächft nur aus den 18 Rittercenturien ber Reichern nad) 
8 Servius Verfaffung bie Reiter genommen werben folls 
ten, bie bei der fleigenden Größe ber römifchen Heere eben: 
falls an Zahl flärfer werben mußten, wenn das gehörige 
Verhaͤltniß zwiſchen Fußvolk und Reiterei in der Organi⸗ 
fation des Heeres beachtet bleiben ſollte. Da nun aber 
bie Rittercenturien bie erfoberlihe größere Zahl von Reis 
tern zu fielen außer Stand fi) fahen, fo mußte man 
wol auf diefe Welfe den Abgang an Reiterei durch ein 
verdoppeltes Gontingent, das man ben Bundeögenoffen 
auferlegte, deden. Überhaupt waren die Römer, bie zus 
mal in der felheren Zeit ihre ganze Stärke und Kraft in 
den Kern ihrer fchweren Infanterie festen, und naments 
lich in ben Bumifhen Kriegen mehre ihrer Niederlagen der 
überlegenen 
am ernftlich bedacht, ihre Reiterei zu verſtaͤrken und auf 
einen beſſern Fuß zu fegen, wie dies ausbrüdtich von eis 
nem Scipio dem Jüngern, von Pompeius, Cäfar u. A. 
bemerkt wird. Jene Reiterei ber Gocii aber wird mit dem 
Nomen Alae, Flügel, offenbar wegen der Aufftelling 
an ben Slügeln des Heeres, Bejeichnet ®) ‚ ober auch Ala- 





88) f. bas Nähere Le Benm T. XXXI. p. 312 ueg. 84) 
[. Schweighäuser ad Polyb. VI, 25. (T. VI.) p. 854 aeg. 85 
f. das Nähere Lipsius, De re milit. II. Dial, 7. 86) Bu 
XXL, 36: „— socil duplicem numerum equitum darent, pedi- 
tes aequarent,“ 87) Gellivs, N. A. XVI, 4: „Alae dictae 
exereitus equitum ordines: quod circum legiones dextra si- 
nisträque tanquam alae in avium corporibus locantur.“ f. dazu 
Le Beau I. 1, T. XXXII. p. 309 seq. Lipsius 1. 1. Servius ad 
Firgil. Aen. XI, 604: „alae autem dicuntur equites, quod ala- 
rum vice pedestrem exercitum tegunt. 
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rii Equites, welche bei Livius ) mehrmald im Gegen 
ſatze zu der römifchen Legionsreiterei genannt werden, wähs 
rend bei Gäfar *) diefer Ausdrud in noch allgemeinerem 
Sinne fogar von der Infanterie der Verbündeten im Ge 
genfabe gegen bie römifchen Legionsſoldaten gebraucht wird. 

och allgemeiner ward diefer Ausdruck, ald man feit den 
Zeiten Caͤſar's die biöher den einzelnen Legionen in der 
oben bemerften Weife und Anzahl beigegebene Reiterei von 
biefen trennte und in eigene Corps oder Regimenter ab« 
fonderte, welche allerdings bisweilen auch einzelnen Legio- 
nen und Cohorten zugetheilt wurden und dann auch deren 
Benennungen annahmen, meiftentheild aber felbfländige und 
abgefonberte Reitercorps bildeten, deren Namen theils von 
einzelnen Ländern und Gegenden (mie z. B. Ala Britan- 
nica, Rhaetica, Picentina), theils auch von den Nas 
men ihrer Anführer (5.8. Ala Petrina, Sulpicia, Va- 
leria, Silana, Frontoniana, Fläviana u. f. w.) genoms 
men waren”°): wie dies ja heutigen Tages in gleicher Weife 
bei unferen Regimentern ber Fall ift. Solche Alae kom: 
men unter der römifchen Kaiferzeit bis in die fpätefte Pe- 
riode herab, in ben Gefchichtfchreibern wie in Inſchriften haͤu⸗ 
fig vor, ald bie allgemeine Benennung der einzelnen Reis 
terabtheilungen des flehenden Heeres, eben weil man mit 
dem Worte Eques und Equites nun ganz andere Bes 
griffe zu verbinden gewohnt war, wie wir dies oben nach⸗ 
gewiefen haben. Etwas fpäter findet ſich auch der unter 
der Kaiferzeit aufgekommene Ausdruck Vexillationes *), 
ber in feinem andern Sinn als der Ausdruck Alne ge: 
fagt wird von folchen Reiterabtheilungen, die durch das 
garme römifche Reich flationirt waren, und und durch die 

ngaben und Verzeichniſſe der Notitia dignitatum näher 


‚ betannt find. Hier werden dieſe ſtets als von den Legio: 


nen getrennte Corps aufgeführt: ebenfo wie wir die3 auch 
bei ben meiften Schriftfielern der Kaiferzeit finden, indem 
ſchon, wie bemerkt, feit den Zeiten Caͤſar's die eigentliche 
Regiondreiterei (Equites legionarii) zu verſchwinden be: 
ginnt und an ihre Stelle diefe Alae traten, welche bald 
eine Stärke von 5—600, bald von 1000 Mann hatten. 
Indeffen wagen wir doch barum nicht, das gänzliche Ab: 
tommen ber legionarifchen Reiterei zu behaupten ”*), nicht 
fowol wegen Vegetius ®), der von biefer eiterei noch 
fpricht, aber micht felten Verhältniffe feiner Zeit mit dem 
früher Beftandenen verwechfelt ober doch wenigftens nicht 
ſcharf genug unterfcheidet, als vielmehr wegen einzelner, 
bier und bort vorfommender, Stellen, welche das Dafein 
der Equites legionarii im Gegenfage zu den alarii, bei 





88) 5.8. XXXV, 5 ober XL, 40. 89) Bell. Gall. I, 
51. Civ. 1, 73. 88. II, 18. 90) ergl. Tacit. Hist, I, 70 
mit ben Xudlegern (Ruperti T. III, p. 127 und vergl. den Ins 
ber T. IV. p. 471 5. v, Ala und Alarü, 91) Peget. IL, 1: 
„Equitum alii alares dicuntur ab eo, quod ad similitudinem 
alarum ab utraque parte protegant acies: quae nunc vezillalio- 
nes vocantur a velo, quia velis, hoc est fammulis utuntur.* f. 
dazu Schwebel's Note. 92) Le Beau 1. |. T. XXVIIL p. 
59-64. früfer aud; fjen Schete u Bpgin ©. 68. 9 
Insbeſondere in der ſchen oben angeführten Stelle II, 1, wo, nach⸗ 
dem von den Equites alarii gefpreden war, dann die Worte fol: 
gen: „Est et aliud genus equituın qui legionarii vocantur, pro- 
pterea quod connexi sunt legioni: ad quorum exemplum ocreati 
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melden‘ Ausdrucke auch noch immer eine Ruͤcſicht auf 
fötruppen vorzuwalten feheint, unzweifelhaft barzuthun 
feinen ”). Bei demfelben Begetius (II, 6) hat die erſte 
Gohorte der Legion 1105 Mann zu Zuß und 132 gehar⸗ 
niſchte Reiter (Equites loricati); bie übrigen neun Cohorten 
haben jede nur 66 Reiter. Auf welche Zeiten dies frei 
üch zu beziehen if, wird nicht angemerkt; ebenfo auch 
(U, 14), wo er dem Abfchnitt, der von. den Zurmen oder 
Unterabtheilungen der Reiterei handelt, bie Auffchrift.gibt: 
De turmis legionariorum. Und fo glauben wir allers 
dings, daß Vegetius ſchwerlich mit der Beſtimmtheit ſich 
ausgefprochen haben würde, wenn zu feiner Zeit biefe Eins 
tichtumg gänzlich verſchwunden, ober doch bereits gänich 
abgefommen wäre. Andere Unterfchiede unter den Weis 
tercorps bezogen fich auf befonbere Dienftleiftungen oder 
augenblidlihe VWerhältnifie, wohin wir z. B. die Equites 
exiraordinarii 5. ablech vechnen, welche Polybius (VI, 
24 vergl. iv. XL, 31. XXXIV, 47) nennt ®), oder 
bie Equites sin; , singularii ®), womit immerhin 
eine rt von Eliten, wie wir dies jetzt nennen, ober 
etrvad Khnliches bezeichnet wird, da fie ald den prätoris 
fen Gohorten, oder ben kaiſerlichen — die zum 
Theil ja auch zu Pferde dienten”), zunaͤchſi ſiehend bes 
trachtet werben. Daß man zu dem Dienft zu Pferde meift 
bie Mannfchaft aus den von kräftigen Stämmen bewohns 
ten Provinzen entnahm, zeigt fon die Benennung der 
meiften Alae aus ber Kaiferzeit, zumal da fchon früher 
in der legten Periode der Republik die älteren roͤmiſchen 
Equites nur ald Dfficiere in den Heeren bienten, beren 
Weiterei bereitö zum großen Theil aus Eingebornen frems 
der, außerhalb Aratien gelegener, Landſtriche zufammens 
t war. 

Br Bewaffnung und Ausrüftung ber roͤmiſchen 
Reiterei ſcheint nach den Xußerungen des Polybius (VI, 
23) °°) in ber früheren Zeit manchen Mängeln unterlegen 

u fein, welche wol bie Veranlaffung gaben, daß man 
Bräter die griechifche Bewaffnung einführte, wie bied der⸗ 
felbe Schriftfieller von feiner Zeit ausdruͤcklich verfichert. 
Früher hatten die Reiter keinen Harniſch, fie waren leicht 





oqeites sunt instituti,‘“ und ebenfo in ber Gtelle II, 2: „— cam 
fa) proprios et sibi insitos eyniles Jeyionarios üsdem masti- 
teneat,““ Vergl. auch II, 21 fin, 

4) Wir haben hier nicht fowol bie von Le Beau (a. a. D.) 
behandelten Stellen aus tus, Bofimus und dem Stinerarium 
Anton. vor Augen, binfichtlic deren wir zum Theil mit Le Beau 
übereinftimmen, als Stellen, wie Tacitus, Ann, IV, 73, wo von 

erwähnten equites legionarii deutlich unterfchleden wird 
ber alarius eques, vergl, Hist. I, 57. Wil man aud) hier equi- 
tes alarü, in manchen anbern Stellen des Livius und Tacitus, 
m ber Beiterei ber Bundesgenoſſen then, fo wirb doch bas 
fein einer der Eegion (mie ſiets früher) zugetheilten Meiterei, bie 
bie Kaiferzeit leugnen will, daraus erweiſen laſſen. 
nefti und Brotier w Annall, 1. 1. (p. 459 seq. ed. 
1) 95) Mehr bei Lipfius (De re milit. IL dia- 
. il. auch Duker ad Livium XLIL, 58. 96) f. Ta- 
Histor, IV, 70 unb bafelöft bie verſchiedenen Ausleger, Brotier 
che wollen audy hier an tämpfenbe Reiter bens 
97) 48. Tacit, Annal, I, 24: „Additur magna pars 
i et robora Germanorum etc.“ 98) f. bazu 
Gommentar von ipfius, De re milit. Romm, IU, 7. ' 
. Cacoti. d. Eu. 8. Erke Section. L 
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gegürtet und-ebendarum viel beweglicher; fie konnten 
daher auch mit größerer Leichtigkeit aufs und abfigen, aber 
fie waren im Gefechte nicht hinreichend gebedt, fondern 
als Leichtbewaffnete (di 70 yuuvol zwöuveder) größeren . 
Gefahren ausgeſetzt, zumal da auch ihre Hauptwaffe, der 


‚bünne, langg Speer, minder brauchbar war, die Spige 


leicht abbrach und dadurch den Gebrauch der Waffe um 
nüg machte; felbft der runde, von Ochlenhäuten gemachte, 
Schild (parma) war zu Mein, um ben Körper hinrei⸗ 
chend zu ‚deden, und bei eintretenber Näffe, welche das 
Leber zufammenfchrumpfte, nicht gut zu gebrauchen. Statt 
beffen ward alfo fpäter die griechiſche Bewaffnung einge: 
führt und damit die Meiterei aus einer mehr leichten in 
eine ſchwere umgewandelt. Der Reiter erhielt eine Sturm⸗ 
baube (cassis), einen Euitaß (lorica, cataphracta), der 
nicht blos den Leib von Vom und Hinten, fonbern 
auch die Arme und Hände bedte; einen ovalen Schild 
(elypeus) und Beinftiefeln (ocrese: daher auch ocrenis 
equites); ferner eine lange, mit einer ‚boppelten eifernen 
Spite nad) Unten wie nad Oben, verfehene Lanze, bie 
jedoch meift nur bei dem erften Anrennen gebraucht ward, 
einen Säbel, der etwas länger, ald die Infanteriefäbel 
war und jedenfalls für die Hauptwaffe des roͤmiſchen Car 
valeriften anzufehen ift; endlich für dad Handgemenge noch 
einen Dold. Das Pferd haste über den Leib eine le 
derne Dede, war aber am Kopfe und an der Bruft mit 
Eifenbledy bededt, abgefehen von einzelnem befonderem 
Scmud — eben » 2 offen Ode Ein 
zelne angebracht en. Auch wurden bie Pferde ſorg⸗ 
altig dreffitt, und mit Gepäde in ber Regel nicht belas 
jet, indem man bazu eigener Laſtpferde ober Mauleſel 
fich bediente. So fehen wir noch auf manchen alten Denk⸗ 
malen bie römifchen Reiter abgebildet, und daraus find 
auch die in neueren Werken mehrfach vortommenden Ab⸗ 
il ven entnommen, wie bei £ipfius (De re milit. UL, 
oontfaucon (Antig. T. IV. p. 73 sq,), Krucer 
II. fig. 1) u. &. 

Wenn wir hier nicht weiter in alles bad eingehen, 
was bie Aufftellung der Reiterei in ber Schlachtlinie, die 
Art und Weiſe des Kampfes und di betrifft, da dies 
mehr in die Gefchichte des Kriegsweſens und ber alten 
Taktik ü gehört, fo haben wir doch noch über 
den unter dem Namen beö Magister Equitum befanns 
ten Dberanführer ber roͤmiſchen Reiterei Einiges au bes 
merken”), da er zugleich auch als einer der höheren 
Staatöbeamten Roms in gewiflen Fällen erſcheint, ers 
nannt von dem Dictator, um ihm, aber als untergeorb: 
nee Perfon, zunäcft in allen feinen verfchiebenen Amts« 
verrichtungen zur Seite zu fliehen, und neben und unter 
ihm die Leitung ber öffentlichen Angelegenheiten zu fuͤh⸗ 
ren in einer Zeit, wo die gewöhnlichen und ordnungs⸗ 
mäßigen Magiſtrate ceſſirten. Wenn wir nad Grund 
und Veranlafjung diefer Würde fragen, fo bietet fih uns 





99) J. A. Nösselt, De Mi Equitum ex antiquit. Ro- 
mana Comment, (Halae 1757, 4) MuNlert, De Egg. Romm. 
8. 25. p. 24 seq. find im Allgemeinen über bie eingeinen, hies in 
Betracht kommenden, Punkte zu vergleichen. B 
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in dem ſchon ebm erwähnten Tribumss Celeram eine 
Spur, die wir nur weiter zu verfolgen baben, um in der 
ganzen Einrichtung nichts Befremdiiches und Auffallens 
bed zu finden. Wenn jener Anführer der zu Pferde dies 
menden vornehmen Geſchlechter zugleich als Zührer. des 
ganzen Pi und als dem Könige in biefer und in ans 
deren Beziehungen an Wuͤrde qunägft ſiehend in dem 
monarchiſchen Rom erſcheint, fo kann es doch in der That 
nicht auffallen, wenn nach dem Sturze des’ Koͤnigthums, 
im dem republikaniſchen Rom in Fällen der Noth welche 
die Vereinigung aller Macht und Kraft in den Händen 
eines Einzigen — des Dictatord — zur gebieterifchen 
ppflicht machten, dieſem, mit unbefcränkter Machtvoll⸗ 
tommenpeit außgeftatteten, den Königen der frühern Zeit 
völlig in diefer Hinfiht gleichgeflelten Magiftrate, ein 
ähnlicher Magiftrat zur Seite geftellt wird, der ebenfo 
wie der Dictator Magister Populi heißt, den entfpres 
enden Namen Magister Equitum führt‘), und in dies 
fer Beziehung keineswegs als eine blos militairiſche Stelle 
zu betrachten ift, fondern ebenfo gut als eine Civilſtelle, 
wie ja auc Beides in ber Hand des einen Dictatörd 
— die doͤchſte Givils. wie die höchfle Militaingewalt — 
sereinigt war. Schon in dem alten Gefege, dad Cicero 
(De Legg. IM, 3. $. ©) mittheitt?), findet ſich dieſe 
Stellung bes Magister Equitum neben dem Dictator 
ausgeſprochen; fie war mit der Einführung der Dictatur 
fon gegeben und muß daher mit biefer als gleichzeitig 
eingeführt betrachtet werden, hervorgerufen durch die Er⸗ 
innerung und Beziehung auf den Tribunus Celerum, wie 
vielleicht felbft durch dad Werlangen der Patres, dem mit 
fo unumfcräntter Macht über alle Bürger des Staats 
begabten Dictator in der Perfon eines foldyen, wenn auch 
immerhin untergeordneten, Amtögehilfen, welcher jedenfalls 
den patricifchen Abelögefchlechtern angehörte, ein Gegenge 
wicht, das reactionäre Maßregeln wider die Ariftokratie 

igſtens gu verhindern im Stande war, zu fchaffen, 
und fo dem alten, herrſchenden Geburtsadel felbft da eine 
Art von Wertri zu geben, wo Alles im Staate gleiche 
mäßig der Einen lt des Dictators aufs Unbedings 
sefte unterworfen war. 

Wenn bie Zeit, in welcher bie erfie Ernemung eis 
med Dictatord in Rom flattgefunden, nicht in übereins 
flimmender Weife von den Alten angegeben wird und £is 
vius ſelbſt (I, 18) wie Sache als unentfchieven und uns 
ermeißlich betrachtet ?), fo wird auch ebenfo wenig bins 





1) Seneca (Epist. 108), ber fich auf @icero (De Republica) 
beruft, mo wir jegt I, 40 einm Iefen , namlich bie Worte: 
„sed in nosteis libris vides eum (dietatorem scil.) mgistrum pp- 
puli lari,‘“ gu welchen Geneca noch hinzufegt: „hodieque id 
exstat in auguralibus libris, et testimonium est, quod qui ab 
illo nominatur, magister equitum est.“ Gin Mehres f. bei Cicero, 
De Legg. ll, 8. $. 9 und bayu den Grams XII. in Mofer’s 
Ausgabe ©. 609. Yerre, De Ling. Lat, V, 82. 2, “ 
tem cumyue qui regat, habeto (sc, magister populi). pi jure 
cum eo, quicungue erit juris disceptator.“ 8) „In hac tan- 
tarum exepeciatione rerum sollicita civitate, dictatoris primum 
ereandi mentio orta, Bed neo quo anne, Rec quibws consuli- 
‚bus, quia ex factlume Taryuinia essent (id quoque enim tradi- 
tur) parum ereditum sit, nec quis priaum Aetntor oreanus ei, 
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ſichtlich der Beit, in welcher ber erfle Magister Equitum 
in des bemerkten Weife vortommt, etwas Beflimmtes und 
Sicheres ſich angeben laſſen; es wird aud hier genügen, 
au bemerken, daß bei derſelben Gelegenheit, wo der erſte 
Dictator um bad Jahr ber Stadt 253 in ber Perfon des 
T. Lartius ernannt worden, aud der erfte ister 
Equitum in der Perfon des Sp. Caſſius von Livius, 
der fich bier auf die Alteften Quellen beruft (apud ve- 
‚derrimos auclores — invenio), erwähnt ‘wird. Und 
wenn wir aud in der Zolge da, wo von der Erwählung 
eined Dictatord in der römifchen Gefchichte berichtet wird, 
nicht immer damit zugleich die Erwähnung feines Magi- 
ster Equitum verbunden fehen *), fo wird daraus noch 
keineswegs gefolgert werden koͤnnen, daß mit der Ernen« 
nung eines Dictatord die eines Magister Equitum nicht 
nothwendig verbunden gewelen, da wir vielmehr nach den 
der ganzen Inflitution zu Grunde liegenden Berhältnife 
fen, und felbft nach der Analogie griechiicher Einrichtuns 

en, wo wir, wie z. B. im Adäifcen und Xtoliichen 

unde, neben dem Bundesoberhaupte, dem Strategen, 
den innapyog als nächfte Behörde finden *), beides als 
mit einander innig und unzertrennlich verbunden anfehen 
zu müffen glauben‘), und finden uns in dieſer Anjicht 
durd dad Zeugniß des Dionyfius von Halikarnaß bes 
ſtaͤrkt, der, nachdem er der Ermählung des Dictators, 
und der von biefem alsbald erfolgten Ernennung des Ma- 
gister Equitum erwähnt hat, die Worte folgen läßt: 
Touro To &Iog Euwg zig xar’ dus yersüg dyvlärsero umb 
“Poynoiov nal oldels als ode "oder Öursarup aipedeis 
xwols Inzdpyov tiv priv dıezöleoer, 

- Die Ernennung des Magister Equitum ging nach 
ebendiefer Stelle von dem Dictator aus: wie dies auch 
nicht wenige Stellen des Livius beftätigen ’), daher Nies 
buhr's) Wermuthung von einer Wahl bed Magister 
Equitum durch die Rittercenturien durchaus unbegründet 
‚bleibt und. aller Wahrfcheinlichkeit entbehrt. In des Na⸗ 
tur der Sache aber lag es, daß in der frühern Periode 
‚der Magister Equitum aus patricifchem Gefchlechte war”): 
und menn edler darin Änderungen eintreten, indem auch 
Piebejer diefe Würde bekleiden fo kann dies bier nicht 
mehr auffallen, als bei den übrigen höheren Gtaatöäms 
tern, die in biefen Zeiten ſaͤmmtlich den Plebejern zu; 

lid) wurden. Wie man indbefondere gern ſoiche Männer 
bayı wäplte, welche bereit durch die Führung eines Gone 
fulat ſich die volfommene Kenntnig und Erfahrung über 
ale Staatsangelegenheiten erworben hatten, fo findet es 
fi) auch oftmals, daß der Gonful, der den Diktator ers 





antig oonstat.“ Bergl. bamit Cicere, De Rep. II, 32, wornech 
dies um 254 u. o., unb Dionys. Halic. V, 73, wornach dies um 
256 u. c fallen würde. 

4) Wie z. B. bei Eivins (IT, 30. VII... 5) Berg. G. 
Hermann, Sriech. Staatsalterth. $. 186. Rot. q. )®& 
aud Röffelt a. a. ©. 9. Il md IV. 7) Bei Mahlert p.25. 
not, 22. 1. auch Röffelt a. a... 5. XV. 823. 8) 
m, Geſch. C ©. 631 (594), von Muhlert (a. a. D.), wie vor 
—— (Br. —X— S. au. 232) mit Rede 
verworfen. je Belege fen, ja den folgenken 
Sägen bei Buplert a. a. D. " b eo. 
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nannt hat, von dieſem zu feinem Magister Equitum ans 
genommen ward: was gewiß in dem natürlichen Intereffe 
ber Staatsverwaltung begründet war, und am beſten 
den von einer ruͤckſichislos ausgeübten Dictatur für den 
Staat zu erwartenden Nachtheilen vorbeugen konnte 
Sehen wir nun auf die Mirkfamkeit und ben Dienfls 
treiß des Magister Equitum über, fo gs ſich auch 
bier dieſelbe innige Verbindung mit dem Dictator in als 
lem dem, was der Macht und dem Wirkungskreiſe biefer 
Behörde überlaffen war, fomit bie dienftlihe Leitung als 
ter den Staat betreffenden Angelegenheiten '). Daß er 
unter ihm und zwar ihm zunaͤchſt im Heere befehligt, auch 
inöbefondere an die Spige ber Reiterei geftellt war "'), 
obgleich nicht ausſchließ ich, ba ihm ebenfo gut auch ars 
bere Abtheilungen des Heered '*) oder auch in momentas 
ner Abmelenheit des Dictatord der Dberbefehl des ganzen 
Heeres als deſſen Stellvertreter anvertraut werben Eonnte ”), 
gibt fchen fein Name zu erfennen, und es wird und daher 
auch nicht auffallen, wenn er z. B. mit dem Dictator die 
Berbung und Drganifation bed Heeres leitet '*), ober in 
Rom zurüdgelaflen, während der Dictator mit dem Heere 
ins Feld gezogen, dort mit ber Sorge für die Sicherheit 
ber Stadt oder für die Herbeifchaffung des dem auögezoges 
men Heere nöthigen Bedarfs und bergl. befchäftigt if"). 
Daß er ben Bekhten des Dictatord untergeben und in 
allem den firengften Gehorſam gegen deffen Befehle bewah⸗ 
gen mußte, kann bei der Strenge ber roͤmiſchen Kriegs 
disciplin nicht befremden, und das Verfahren, das in eins 
nen Fällen firenge Dictatoren gegen den wider ihren 
fehl handelnden Magister itum eingeleitet ’*), iſt 
daſſelbe, das in ähnlichen Fällen auch von römifchen Con⸗ 
fuln beobachtet wurde. Da wo der Dictator, um amderer 
Urfachen willen, nicht gegen Feinde von Außen oder von 
Innen, bie durch militairifche Gewalt zu befigen waren, 
fondern um wichtiger innerer, felbft religiöfer Angelegens 
heiten gewählt war (maß bei dem innigen Bufammenhange 
des römifchen Staatöweiend mit altetrusciichen Religionds 
inflitutionen unb dem großen &berglauben ber Maffe 
bes —— nicht aufen kann, find en bes 
fimmte en und Gefchäfte des fi jüi- 
tum nicht näher ansegchen n, und wir find bier im AU 
gemeinen auf bie Annahme bienftliher Hifsteiflung in 





._ 10) Röffelt 5. VIfg. 11) Daher bei bivius (VEIT, 38 fin.) 
der Dictator feinem Magister Equitum quruft: „— mihi legiones 
peditumyue pugna curae erunt: penes te stre sit decus.* ai 
audı die Grede aus den Origines des Gato ve Gelliut (Noct, Att. II, 
19 fin.) umb anbere &tellen des Einius bei Muflert (p.26. not. 27). 
12) Belege aus kLivius gibt Brublent (p. 26, not, 28), 13) [, 
B. Livies VIU, 50.. XXIII, 19. XXI, 24 init, 14) 

je dazu aus Eivius bei Muhlert (p. 26. not, 29). 15) f. 

Zi, VIII, 86 init, cber IV, 27: „relictogue C, Julio consule 
ad praesidiem urbis et L. Julio magistro equitum ad enbitn 
Beili ministerin, ne qua res, 7 castris, meraretur, 
dietator etc. etc, Bergl. auch XXII, 8. 16) 4.8. Livius 
VE, 82 ober XXIII, 19. XXI, 24 2eq. Plut. Fab, Max, 
8 seg., wo wir in Bezug auf das hier in Rebe ftehende Strafrecht 
des-Dictators bie Worte Iefen: za ydg elofam 15 dızıarapı zal 
vo Kr dteng (1 ©, indicta causa) Zeors, 1 Bel. 
wöffele 5. VIL. IX, . 


— — 


— 131 — 


EQUITES 


bem, was der Dictator überhaupt zu beforgen bat, nas 
mentlic bei der Leitung ber Wahlen hingewiefen, wenn 
wir nicht auf Wermuthungen, mehr oder minder begrüne 
det, und einlaflen wollen. Jedenfalls war hier bie Thaͤ⸗ 
tigkeit des Magister Equitum nicht von der Bebeutung 
und von dem Umfänge, ven fie im Kriege und im Felde 
einnahm. Immerhin ift inzwifchen die Macht und das 
Anfehen dieſes Magiftratö hoch genug anzufchlagen, da er 
dem Dictator zunächft ftand '*), und die Verwaltung ak 
der andern Stellen, durch ben Rüdtritt der fie verwal 
senden Magiftrate ceffirte, der ganze Amtskreis biefer Be 
hoͤrden mithin dem Dictator und feinem Magister Equi- 
tum einzig und allein unterſtellt war. Lesterer hatte 
daher auch dad Recht, fo gut wie andere der ordentlichen 
Magiftrate, die Voiksverſammlung wie ben Senat zuſam⸗ 
menzuberufen '*). Was die äußeren Abzeichen feiner Würde 
betrifft, fo waren biefe wol ähnlicher Art, wie die, welche 
der Prätor führte und zum Theil auch mit andern hde 
hen Staatöbeamten gemein hatte ”), alfo dad Amts und 
Ehrenkleid der toga praetexta, der curulifche Stuhl, daB 
Gefolge von ſechs Lictoren. Wenn aber Nöffelt?') dazu 
noch muthmaßlich, wenigftend für die fpätere Zeit, eine 
eigene Art von Halbſtiefein, die mit rothen Binden oder 
Streifen verbrämt waren, und von ben höheren Officie⸗ 
ven getragen wurden (caligae olavatae), fowie einen 
Purpurmantel (lacerna) rechnen möchte, fo wird fich 
bies wenigſtens auf bie Giceronifche Stelle (Philipp. IL, 
30) **) teineörwegd begründen laffen und entbehrt auch 
fonft jeded weiteren Beweiſes. 

Das natürliche Ende diefer Würde ift dad Ende ber 
Dietatur, mit der fie fo innig und untheilbar verbunden 
war. Unter Gäfar bekleidete Antonius bie Würde eines 

ister Eguitum, von Cäfar dazu ernannt, wie Plu⸗ 

(Vit. Anton. 8 ven! Appean, Bell. civ. I, 92) 
angibt, nach Eicero aber (Philipp. II, 25 vergl. 29) ohme 
Willen Caͤſar's, der fih in Alerandrien aufbielt, von def 
fen Freunden dazu befielt, und in Gäfard Abweienheit 
von Rom, als deſſen Stellvertreter in allen Beziehungen 
daſelbſt die höchfte Gewalt in feiner Perfon vereinigend; 
a ade ihn Sifar au a en als 

mt hatte, Lepidus r Equitum, 
‚wie Appianus (Bell. civ. U, 107 vergl. Sueton. Caes. 


18) Cf. Pietarch, Vit, Anton, 8: 
u —— (6 Kaicag), abıös ulv Ldiaze Houniior, 
“Avısvıov HR Inmagyorv Ehöuevög ei Pajuny Ensuyer. "Bor 
9° 4 Aggn devrege, 100 dixrdrapog mapdvrog” Ev di un 
napf, noesn zal uörn oyedör. ‘H yo dnuapyla dia- 
möru, 1ic d’ öllag xaralvovm niong, dixtärwpos algedtr- - 
106. Daß in biefer Gtele die Besart Immmggor flatt bes fehler: 
haften dnuagyo». bie allein richtige ift, haben and Daſe und Schd- 
fer jegt anerkannt; f. bes Legtern Note in feiner Ausgabe bes 
Ylutarh T. V.. p. 412. 19) f. Cicero, De Legg. III, 3. 
Liv. VII, 38. Dio Cass. XXVÜl, 42. Berg auh Nöffelt 
8 KU. 20) f. Röffelt.$. XV. Grenger’s Römifche Ans 
tigq. $. 163 a. E. und dafelbft bie Gtellen aus Dio Gaffius, inds 
befondere XXVII, 42, und I. Laurentius eydus. 21) a. a. D. 
©.21. 22) Hier heißt es von Antonius: „Ex omnibus omninm 
Nagitiie nollum turpius vidi, nullum audi, Qui Magister 
Equitum füisse tibi viderere —— per manicipia coloniasque Gal- 
Kae — cum Gelliois (Andere früher oaligis) et Tcma eucurristi.“ 

7 
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82) erzählt; auch Octavius hatte, wie derſelbe Appianus 
(ul, 9) meldet, ein Jahr lang diefe Ehrenftelle bekleidet, 
welche Gäfar, um fie unter feinen Freunden von Einem 
auf den Andern zu bringen, zumeilen nur auf ein Jahr 
verliehen. Nach Caͤſar's Tode, ald Antonius die Abſchaf⸗ 
fung der Dictatur Beantsagt (Cicer, Philipp. I, 13), die 
feloft Auguftud und feine Nachfolger fih anzunehmen fcheus 
ten — fo unpopulär, fo verhaßt war diefer Mame bei 
dem Voike duch Sulla, Cäfar u. A. geworden — ba vers 
ſchwindet mit der Dictatur auch die Würde des ister 
Equitum, um fpäter in veränderter Form in dem Prae- 
fectus Praetorig genifermaden wieder ſich zu erneuern, 
infofern in dem 'Wirkungdfreife diefes hohen Beamten 
und feiner Stellung zum Monarchen allerdings Manches 
ſich findet, was an das frühere Verhaͤltniß des Magister 
Equitum zu dem Dictator erinnern fann. (Baehr.) 

\ EQUITES ober Papiliones equites, Ritter, Rits 
terfalter. Mit diefem Namen belegte inne die Schmets 
terlinge (Tagfalter), welche fehr kurze Zafter und meift 
fehr lange Fühler haben, und bei denen der dußere Rand 
der Oberflügel länger iſt, als die Wurzel derfelben. Die 
Raupen, wenn fie fich fürchten oder beunruhigt fühlen, 
laffen aus dem obern Theile eines Bruftringes ein weis 
es, gabelförmiges Horn hervortreten, welches gewoͤhn⸗ 
ti einen durcdringenden, hoͤchſt unangenehmen Geruch 
verbreitet. Ihre Haut iſt nadt. Die Puppen find ohne 
Geſpinnſt, mit einem Seidenfaben befeftigt. Die Arten 
diefer Schmetterlingsabtheilung find wegen ihrer Geftalt 
und Faͤrbung merkwuͤrdig, und finden in beſonders in 
ben tropifchen Gegenden der alten und neuen Welt. Die 
Namen ber Arten hat inne aus der Jliade und Aneide 
entnommen. Xrojaner, Equites ; nennt er alle 
Nitterfalter mit vothen oder Blutflecken an der Unterfeite 


des Bruftſtucks; fat alle find übrigens ſchwarz. Hierher 
Papilio Hector, P. Ascanius, P. Paris, P. Antenor, 


P. Palinurus, P. Deiphobus, P. Achates, P. Ly- 
sander, P. Polydorus, P. Priamus, P. Anchises, 
P. Astyanax, P. Polydamas, P. Aeneas u.f.w. Die 
Griechen, Equites Achivi, haben Feine rothen Flede an 
der Bruft, aber auf den Flügeln nach dem Winkel zu 
din ‚Augenfled; außerdem ai bei mehren die Unterf el 
mweifförmig verlängert. Hierher Pap. Pyrrhus, P. Ja- 
Tone Eteonlen, > Castor, P. Pollux, P. Ulysses, 
P. Agamemnon, P. Diomedes, P. Patroclus, P. 
Ajax, P. Machaon, P. Thoas, P. Antilochus, P. 
Einpedocles, P. Podalirius, P. Palamedes, P. Pbi- 
loctetes, P. Menelaus, P. Achilles, P. Nestor, P. 
Telemachus, P. Idomeneus u. ſ. w. Bei uns finden 
fih von ihnen nur folgende zwei Arten: 
P. Machaon L., der Shwalbenfhwanz. $lüs 
el ſchwefelgelbz die vordern mit, ſchwarzen Fleden und 
trihen und einer Reihe länglich= runder, gelber Fleken 
im ſchwarzen Außenrande; die hinten find gefchmänzt 
und haben im Innenwinkel einen zimmetfarbenen, runden 
und im ſchwarzen, nad Innen ge biäulichen, Außens 
rande eine Reihe gelber, mondfdrmiger Fleden. Die 
Raupe ift in der Jugend ſchwarz, mit furgen, rothen 
Doͤrnchen und einem weißen Zled auf dem Rüden; fpds 
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ter wird ffe gräm, mit ſchwarzen Ringen, in benen roth⸗ 
braune Puntte ftehen. Sie lebt auf Anetum Foenieu- 
ium, Anet. graveolens, Carum Carvi, Pimpinella 
saxifraga, Daucus Carota, Selinum oreoselinum 
u.f.w. Der Zalter fliegt im Mai und im Herbft, iſt 
allgemein befannt und war fräher gemein, wird aber von 
Jahr Ei Jahr feltener. 

. Podalirias Z., der Segelfalter. Fluͤgel heile 
elb, bie hintern ſtark gefchwänzt; vom Borberrande iau⸗ 
n [chwarze, oben breite, unten ugefpigte Binden nad) 

dem Innenrande; auf den Hinter ıgeln am Außenrande 
balbmondförmige blaue Flecke und ein zimmetfarbener am 
innern Winkel. Die Raupe ift gelsiogrln, roth punk⸗ 
tirt, mit weißgelben Linien über ben Rüden und in den 
Seiten, und bat auf dem Kopfe zwei einziehbare Hoͤrn⸗ 
chen; vor der Verwandlung wird fie gu: Sie lebt auf 
Prunus- und Pyrus-Arten, Quercus Robur und Amyg- 
dalus communis. Der Schmetterling fliegt im Mai und 
Auguft und ift jest auch feltener geroorden. (Strewbel.) 

Equorea, beſſer Aequorea Per., franz. Equoree, 
eine Auatienpaktung, f. Aequorea. 

EQUULA Cwv., eine an Arten reiche Untergattung 
von Zeus (Claffe: Fiſche; Stufe: Knochenfiſche; Ord⸗ 
nung: Stachelfloffer; Zunft: Bruſtfloſſer; Familie: Scom⸗ 
beroiden), hat folgende Merkmale: Mund Elein, quer, 
gen nad Vorn gerichtet, ift der Ausdehnung und der 

jerlängerung im hohen Grade fig und meift mit feinen 
Zähnen befegtz ‘am vordern Winkel der Augenhöhle bes 
finden ſich ein oder zwei Stachein; die beiden Öffnungen 
der Nafenlöcher find nahe zufammengerkdt und ftehen 
dicht am vordern Rande der Augenhöhle; die meiſt flache, 
zuweilen gar concave Stirn ift zwifchen ben Augen, vere 
längert ſich aber in eine Spitze bis über die Bruftfloffen 
und bildet fo einen fehr hohen, fchuppenlofen Naden. 
Zwifchen diefem und der Ruͤckenfloſſe befindet fi eine 
knoͤcherne Hervorragung und eine ebenfoldhe zwifchen dem 
After umd der Arefiofe. Der erfte Stachel der Kücken⸗ 
floffe fehr kurz, der zweite und oft der dritte lang und 
ſtark, die. folgenden nehmen fchnell an Laͤnge ab; daſ · 
felbe Verhaͤltniß findet bei der Afterfloffe ſtatt; der 
Stachel der Bauchfloſſen (Strahlen 1/5) flark; über der⸗ 
felben eine länglihe, fpige Schuppe. Der zufanmens 
gebrüdte und ziemlich hohe Leib ift mit faum bemerkbo⸗ 
ren, Heinen Sauppen bebedt und feine Rüdens und 
Bauchkante am Grunde der Rüden und Afterfloffe ges 
fügt. Schwanzfloffe gabelförmig. Die Seitenlinie, das 
obere Drittel der LKeibeshöhe begrenzend, läuft fait mit 
dem Rüden parallel und ihre Schuppen Berbichten fich 
an den Seiten. des Schwanzes. Der Darmkanal it 
lang und’ macht mehre Windungen; am Pylorus find 
2—3 Blinddärme; der Magen ift ein ziemlich langer, 
einfach fegelförmiger Sad. Der Rogen befindet fih im 
Grunde des Hinterleibed. Die Schwimmblafe ift hinten 
gabelförmig. i 

Diefe Fiſche bewohnen den großen Deean und näbs 
ren fih vom Raube kleinerer Kruftenthiere, Fiſche und 
dergl. mehr, die einige von ihnen (3. B. Eq. insidiatrix) 
dadurch fangen, daß fie den Mund ſchnell vorftreden. 
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Zur Vertheidigung bienen ihnen bie Stacheln ber Rüden 
und Afterfloffe, welche fie aufrecht flellen. Saft alle has 
ben ein gutes Fleiſch und werden beöhalb, ihrer Kleins 
heit ungeachtet, von den Küftenbewohnern fehr gefucht. 
Man unterfcheivet folgende Arten: 

1) E. eaballa Cwv. Val. = E, totta Cw. (Regne 
anim.) — Scomber equula Forsk. = Centrogaster 
eg. = Caesio poulain Lae. = Tottah - Karah 
Russel. Silberfarben, gegen den Rüden zu roͤthlich; die 
Haut zwiſchen ben Bioffenfirapten elblih, die Stacheln 
aber filberfarben; am Grunde ber Brufifloffe ein ſchwaͤrz⸗ 
Hiher Bed. Mund Hervorragend, Unterlippe concav. 
Strahlen ber Rüdenfloffe 8/16—17, Bruſtfloſſe I8, Bauch⸗ 
floffe 1,5, Afterfloffe 3/15, Samanafie 17. Körperlänge 
5—7 300. Ehrenberg und Rüppel brachten dieſe Art 
aus dem rothen Meere mit, Belanger von den Küften 
von Malabar, Diffümier von Bombai, Quoy und Gais 
marb von Guam. 

en Cu. Fr ri edentulus Bloch 
— Lei the argen: * tund Hein, mit kaum 
bemerfbaren Zähnen. Schuppen Hein, filberfarben. Rüden 
lihsgrau, von ihm gehen zehn vöthliche oder violette 
inien bis über die Seitenlinie. Im Übrigen der vorigen 
Art fehr aͤhnlich; auch die Floſſenſtrahlen wie bei biejer. 
Körperlänge bis 12”. Isle ades france, Pondicherg, 
Zranquebar. 

3) E. coma Cwo. = Komah-Karah Rus. Sit 
berfarben, mit bumfelgelben Binden vom Rüden bis zur 
Seitenlinie. Strahlen der Rüdenfloffe 8/16, Bauchfloffe 
2, Afterfloffe 3/14, Vruflfloffe 18, Samangfe e 22. 

er erften Art Kberaus aͤhnlich, 5” lang. je von 
Goromanbel. 

4) 'E. Dussumieri Cwo. Val. 2', mal fo lang 
als breit; Rüden gelblich>grün, mit dunkelgruͤnen Vertis 
calftreifen; Bauch fiber: umd goldfchillernd, Floſſen, mit 
Ausnahme der Afterfloffe und ber untern ifte der 
Schwanzfloffe, welche orangefarben find, grünlich. Länge 
4. fte von Goromanbel. 

5) E. bindus Cuv. Val. Seiten matt filberfarben, 
Floſſen blaßgelb, mit Ausnahme des ſtacheligen Theiles 
der Rückenfloſſe und der ganzen Schwanzfloſſe, welche 
erangefarben find. Floſſenſtrahlen: Bruftfloffe 15, Bauch: 
floffe 1/5, Rüdenfloffe 9/15, Afterflofie 915, Schwanz⸗ 
floffe 23. Körperlänge A— 6”. Vifagapatam. 

6) E. ruconius Cwo. — Chanda Ruconius Bu- 
chanan. Der E. caballa aͤhnlich, glänzend filberfarben, 
mit 12—15 punktirten, fchwarzen, abwechfelnd langen 
und kurzen Einien, vom Rüden bis an bie Mitte der 
Seiten reichend. Flöffenftzahlen: Bruftfloffe 13, Bauch⸗ 
floffe 1,5, Rüdenfloffe 8/16, Afterflofie 3/14, Schwanz: 
flofje 17. Länge 3”. An den Mündungen des Ganges. 

Die vier folgenden Arten haben einen fchwarzen 
Fied an der Spige bes flacheligen Teiles der Rüden: 


ee . 
Fort 7) .E. splendens Cwo. — E. gomorah Cuv. Val. 
Oben roͤthlich, unten faſt perlmutterfarben, Schwanzfloffe 
ih, ‚bie übrigen Floſſen durchſichtig. Strahlen der 
Hoffe 7,17 oder 8,16, Afterflojie 3/14 u. ſ. w. Körs 
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BAWELA 
4%, Am rothen Mere, an der Rfte von Mas 
1. 


8) E. brevirostris Cuv. Val. Schnauze fehr Eur; 
Körper 374" Lang, filberfarben, Rüden röthlich, mr 
Querftreifen und dergl. Sleden, Floffen gelblich. Straße 
len der Kückenfloſſe 8/15 u.f.w. Küfle von Malabar. 

9) E. dacer Cuv. Val, = E. daura Cu. Gil: 
bergrau, Rüden bräunlih, jedoch nicht bis an bie Seis 
tenlinie. Zloffenfirahlen: Rüdenflofje 8/16, Afterfloffe 3/15, 
— 17, Bruſtfloſſe 18, Baudflofle 15. 2 

nufm 

10) E. Blochii C. V. — Zeus notatus Bl. Laͤng⸗ 
Sich, mit concavem Unterfiefer; filberfarbig, Rüden bleis 
rau, geilen beiden Farben eine flberglängende Que 
inde. Rüdenfloffenftrahlen 8/16, Afterflofie 3/14 u. f. w. 
Länge 3— 4”. Malabar. 

Die folgenden Arten zeichnen fich durch ihre Längliche 
Körperform aus: 

- 11) E. berbis ©. V. = Scomber equula var. 

Forsk, Körperform lanzettlich, Die beiden Mappen der 
Schwanzfloffe fpig, Seitenlinie unter der Rüdenfloffe ens 
digend, alle Floſſen mit gelbem Rande. Sloffenfttahlen: 
Rüdenfloffe 8/16, Afterflofje 38, Schwanzflofe 16, Bruſt⸗ 
floffe 16, Bauchfloffe 1/5. Länge 2— 3”, 
12) E, oblonga Cuv. Silberfarben, mit bräuns 
lichem oder violettem Anfluge gegen ben Rüden zu; bie 
obere Hälfte der Seiten ift: mit fchwärzlichen Flecken bes 
ſaͤet; gelblichsgrau. Ruͤckenfioſſenſtrahlen 8/17, Af⸗ 
terfloffe 3/14 u. ſ. w. Länge 212”. Zimor, Kuͤſte von 
Malabar. 

13) E. lineolata Val. Silberfarben, gegen ben 
Rüden zu blaͤulich, mit vielen Meinen, verticalen, Ya rz⸗ 
lich⸗ grunen Linien und Flecken; zwiſchen beiden Farben 
eine filberglängende Laͤngẽbinde; an der Schulter ber 
Brufilofen ſchwarz; die Zloffen weiß. Länge 3”. Java, 

und, Zu 
14) E. parviceps C. V. Silberfarben, mit vios 
lettem Rüden; Floſſen gelblich. Rüdenfloffenitrahlen 8/15, 
Afterfloffe 3/14 u.f.w. Der E. dacer ziemlich ähnlich; 
4)" lang. Isle⸗ de⸗France. 

Die beiden folgenden Arten haben‘ ebenfalls einen 
laͤnglichen Körper, zeichen fid aber durch längere Zähne » 
und Purze Stirn aus; Seitenlinie am Ende bed Schwan: 
zes verwiſcht: 

15) E. minuta Cuo, = Scomber minutus Bl. = 
Zeus argentarius Forst. Silberfarben, mit grünlichs 
braunem oder violettem Rüden und einem ſchwarzen 
Flecke am Stacheltheile der Rüdenflofe und in ber 2 12 
fel der Bruftfloffe. Floſſenſtrahlen: Rüdenfloffe 15, Afs 
terfloffe 3/14, Schwanzfloffe 17, Bruftfloffe 18, Bauch⸗ 
floffe 1/5. Länge 5”. Pondicherg, Tranquebar. 

16) E. dentex Cuv, Silberglänzend, Rüden grins 
lich oder roͤthlich, mit unregelmäßigen, verticalen, bunfels 
braunen Bändern. Kiemenhautftrahlen 5, Rüdenfloffens 
ſtrahlen 8/16, Afterfloffenftrahlen 3/14 u. f.f. Länge fehr 
verfchieden, von ee Zoll. Isle⸗ de⸗ France, Pons 
dichery, Amboine, Banicolo, Sechellen. 
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Die närhften vier folgenden Gipeeied aͤhneln ber K 
ensifera, haben aber ben zweiten Strahl der Rüdens 
und zuweilen ber Afterfloffe fadenförmig verlängert: 

7) E. filigera C. V. Silberfarben, Bruft» und 
Schmwanzfloffe fhön gelb, Ruͤcken⸗ und Äfterfloſſe gelb 
jerandet. Kiemenhautitrahlen 5, Rüdenfloffenftvahlen 8/16, 
Ffeerlofe 3/14, Schwanzfloffe 17, Bruſtfioſſe 18. Bauch» 
floffe 1/5. Länge 4, — 6”. Geylon, Mohuften, Sechellen. 

182) E. longispinis €. V. Schön füberfarben, 
mit “gelblichen Floſſen. Kiemenhautſtrahlen 5, Rüdens 
Frl abien 8/16 u. ſ. f, wie bei Nr. 17. Länge 3”. Ins 

ſel Waigiu. 

19) E. Karah Russ. Ganz wie vorige, doch mit 
unregelmäßigen Flecken und verticalen Bändern von buns 
keler Farbe. Nach Ruffel find die Strahlen fo: Kiemens 
haut 2, Rüdenfloffe 8/16, Afterflofie 3,14, Schwanzfloffe 
22, Bruſtfloſſe 16, floffe 1/5. 

20) E. fasciata Cuv. — Ülupea fasc. Lac. = 
Clupeo Commerson. Glaͤnzend filberfarben, mit braus 
nen Welenlinien vom Rüden bis zur Geitenlinie, über 
derfelben bis zur Höhe der Bruftfloffe noch viele uns 
regelmaͤßig ellte runde Flecke. Rüdenflofieftrahlen 
8/15 —17, Afterfloſſe 3/14, Schwanzfloffe 16, Bruſt⸗ 
floffe 18, Bauchfloſſe 1/5. Ränge 7”. Zölesbes France, 

Die beiden legten Arten zeichnen ſich beſonders durch 
den fehr vorfiredbaren Mund aus. 

21 insidiatrix Cuv. — Zeus insidiator BJ, 
Schön filberglängenb, ſchwarz punktirt, Rüden metallic 
violett, mit 9—10 bis zur Seitenlinie herunterlaufenden 


Bändern, die durch braume Zledı ʒ Sloffen 
gelb. Kiemenhautſtrahlen 4. m (nach Bas 
enciennes): Rüdenflofe 8/16, A 4, Schwanz: 
floffe 17 u.f.f.5 (nah Bloch) 7/17, Afters 
flofie 3/17, Schwanzfloffe 18, i 5. Körpers 
länge 4”. Küfle von Malabar, . 
22) E. interrupta C. V. ſehr aͤhnlich, 
doch etwas höher; die mit ovalen Schuppen bededte Seis 
tenlinie verfcpwindet kurz vor ber Mitte der RKuͤck e. 
Körperlänge kaum 29. Zoll. (Str, .) 
EQ us () 


juus minor, Equus ee das 
Meine Pferd, das Füllen, ein Meines Geſtirn nahe 
beim Delphin und dem Pegafus. Es wird vom Pferde 
nur der Kopf und ein Theil des Halfes sorgeftelt und 
zwar in verfehrter Stellung. Es befleht aus einem Sterne 
von ber britten, drei Sternen von ber vierten, einem 
Steme von ber fünften und zwei Sternen von ber ſechs⸗ 
ten Größe. Die erfien vier Sterne ftehen paarweife nahe 
bei einander und bilden eine Xrapezoibe; a und 4 find 


‚etwa boppelt foweit von einander entfernt, ald y unb dz 


bie erftern_beiben fleben am Kopfe, die leßtern beiden am 
Maule. Die griechiſchen Aftronomen nannten das Stern⸗ 
bilb Trnov mgorosen, d.h. dad Bruftbilb des Pferdes, 
unb wenn Geminus binzufegt: xa9° Tanaoxoy, nach dem 
‚Hipparch, fo fcheint er anzubeuten, daß dies Sternbild 
von Hipparch eingeführt oder doch zuerft benannt werben 
ſei. Aratus und Eratoſthenes kennen es noch nicht. 
Bei den Arabern heißt es auch mit Bezug auf den Pe⸗ 
gaſus das erſte Pferd. Auch bei Cicero, Germanicus, 
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Wienus , uͤberhaupt bei den Römern, kommt das Sterns 
bitd nicht vor. Die Namen uleus, juS minor, 
Equus prior find daher neuere Benennungen. ( Richter.) 
EQUULEUS PICTORIS, bie Malerftaffelei, ein 
Sternbild des Eigen en ha San 
pus ımd dem Südpole der Eftiptif, eing von La 
Caille. - ö (Rickter.) 
EQUUS Linn., Pferd, Roß, Efel, die einzige 
Gattung, welche noch Iebende &rten aus der Bamitie So- 
idungula oder Equidae (vergl. diefen Art.) enthält, hat 
folgende Kennzeichen: “ 
m 10 8 100m 
ver sn (0) ° 
Gebiß ). In der Regel u I 6 10 om’ 
pufammen eigentlich 44. Der Vorder: ober Schneis 
ezähne (Rapppähne der Hippologen) find nämlich im 
Ober⸗ und Unterkiefer ſechs vorhanden, von denen bie 
beiden mittlern (von Pfeidekennern Zangen genannt) 
eine etwas breiedige Geftalt haben, während der naͤchſte 
oblzahn) und ber dar⸗ 
auf folgende, ber zugleich ber Außerfte ift (und misbräuchs 
lich Edzahn heißt) mehr elliptiſch find.: An der Schneide 
haben % eine Vertiefung (Mark, Bohne, Kern, 
Kunde), die fih mit zunehmendem Alter, durch die Abs 


zeibung verliert. Die Eckzaͤhne (Hakenzäpne) find 
Bein, kommen eigentlich nur den Männchen zu, bei denen 
fie noch oft im 


interkiefer fehlen; finden fie is aber zus 
tig auch einmal bei einem Weibchen, fo find fie doch 
jebeutenb Eleiner. Sie haben eine etwas gekruͤmmte, Les 
gelförmige Geftalt, find an der Baſis rundlich, ſpitzewaͤrts 
plattgedrüdt, außen glatt, innen mit zwei Rinnen bejeiche 
net und ftehen von ben Vorderzaͤhnen etwas abgerüudt, 
befonder8 in ber obern Kinnlade. Darauf folgt eine Lüde 
und dann kommen die Badenzähne, von welchen fich 
jederfeit8 im Oberkiefer, und nach Bojanus auch im Uns 
terkiefer, eigentlich fieben vorfinden ſoliten. Doc, da der 
erfte derſelben (Wolfszahn genannt) früh ausfällt, ohne 
wieber erfegt zu werden, fo findet man faft immer nur 
ſechs Badenzähne. Der erfie von diefen bleibenden des 
Oberkiefers bat auf der Kaufläche faft die Geflalt eines 
gleichſchenkeligen Dreiecks, deſſen Scheitel nah Born ges 
wendet iſt, und zeigt in feinem ganzen Umfange eine 
Schmelzeinfaflung, welche zwei große Halten bildet, eine 
iemlich große innen und eine Meinere außen; in ber Mitte 
Kin überbied zwei vom Schmelz umgebene Halbmonde. 
Die vier folgenden Zähne find vierfeitig und zeigen auf 
ber abgeriebenen Kauflaͤche ebenfalls vier deutliche 
monde, benen gegen ben inneren Zahnrand noch ein fünfe 
ter angefügt ifl. Der fechöte und letzte Badzahn endlich 
—* ganz Apnlihe Schmelgfalten, iſt aber hinten {mas 
x als vorn und zeigt daher wieder eine breifeitige Ges 





1) gl. Fr. Cwier, Des dents des mammiföres. G. Omsier, 


Recherches sur les ossements fossiles, „Bauyp, uns 
lien Pferbearten ıc. in Nava acta 5 

1834, und befonders A. Wagner [ 

6. Bo. und Er. Cubier im 

los (Cheval), on * —*83 
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Malt, Apnlidh dem erſten; doch if bie Spite hier neh 
Binken gewendet. In ber unteren Kinnlade find bie 
ickenzaͤhne bedeutend ſchmaler als im Oberkiefer und 
ſtets nur ſechs an der Zahl, denn ber ſehr kleine Wolfs⸗ 
zahn fällt noch viel früher aus, ale der der obern Kinn⸗ 
lade. Die beiben Außerfien find wieber breifeitig, die vier 
dazwiſchen liegenden dagegen ſchmal vierfeitig und von 
gleicher Größe. Auf ihrer flachen Krone bildet der Schmelz 
durch feine vielfachen Windungen wiederum vier Halb: 
monde, doch fo, daß der vordere Halbmond des inneren 
Zahnrandes zwiſchen ben beiden bed äußeren Randes 
fleht. Überdies haben die beiden Außerften Zähne am ih⸗ 
ter Spige einen fleinen Anhang. Bei allen ſechs iſt bie 
Goncavität der Halbmonde na Innen, hingegen bei den 
Badenzähnen der oberen Kinnlade nach Außen gerichtet. 
Die Fällen, wenn fie auf die Welt kommen, brins 
gen nur bie drei vorderfien Badenzäpne in jedem Kiefer, 
jufammen alfo zwölf, mit, aber weder Worber: noch Eds 
zaͤhne. Acht Tage nach der Geburt brechen die vier foges 
nannten Zangen hervor und vier bis ſechs Wochen fpäter 
die njer Hohljähne und die vier Milch- Hundözähne, welche 
letztere aber von dem Zahnfleiſche verdeckt find und fchon 
wieder von den, erft nach ſechs bid neun Monaten erfcheis 
nenden vier Außerfien Schneidezähnen audgefloßen werben. 
Ein Füllen alſo, das ein Jahr alt iſt, hat 24 Zähne, 
namlich $ Mitch» Vorderzaͤhne und 3 Milch » Badenzähne, 
Nach Verlauf von einem Jahre erhält es in jeder Kinnlade 
jederſeits den vierten Badenzahn, weicher ein bleibender iſt, 
und gewöhnlich, fchon ſechs Monate fpäter den fünften 
oder zweiten bleibenden Backenzahn, ſodaß ed nun im 
Ganzen 30 Zähne bat. Dann beginnt der Zahnwechſel 
in folgender Ordnung: Im Alter von 24 —3 Jahren 
fallen die Zangen aud und werden fogleich durch die blei⸗ 
benden Zaͤhne erfeht; ebenfo werden im Alter von 3/—k 
Jahren die Mittelzähne und endlih mit 4'—5 Jahbren 
die äußerften Schneidezaͤhne gewechfelt. Etwas früher, 
zuweiten gar ſchon nach dem zweiten, manchmal aber 
erft zu Ende des fünften Jahres erſcheinen bie Augen 
ever Edzähne. Der erfte Badenzapn fällt ſchon im Als 
ſehr ſchnell darauf der 
nweite und mit 3—3'& Jahr wird der legte Milch» Backen⸗ 
gewechfelt. Mit dem vierten, fünften’ oder fecheten 
’ 'e erfcheint der binterfle ober fechöte Backenzahn und 
mm ift das Gebiß vollftändig, welches bei den meiflen 
Beibchen aus 36— 38, bei den Männchen gewöhnlich 
aus 40, zuweilen aus 42, ziemlich oft auch aus 38 Zaͤh⸗ 
nen befieht. Jett hat dad Thier aufgehört ein Füllen 
fein, und ed läßt fi fein Alter nur noch nad dem 
e der Abreibung der Kauflädhen und dem Nachſchub 
bes Werderzähne abfchägen. , 
Füge. Nur der Mittelfinger iſt zum Auftrzten be 
Heut, daher auf Koſten der anderen Beben flart end 
wider und wit einem bomigen Stah, Huf genannt, 
ayugebes. Auf der inneren Seite des Worderarmd und 
dinkenen Griremiskt auf der Grenze zwiſchen dem 
‚wa ber Röhre a an —— 
bornartige m aftanien, 
enmwarzen genannt), die Berdickun⸗ 
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gen bed Oberhäutgewebes find, aber nicht durch Reibuns 
gen entftehen. 

Der Kopf ift lang und mager. Die großen Au: 
gen haben eine oberflaͤchliche Lage; die Pupille bildet 
ein —& laͤngliches Rechted. Die langen Ohren, 
die Rafenlöcher (Nüftern) und die mit langen Haa- 
ven befegten Lippen find fehr beweglich. Die ziemlich 
lange Zunge ift fleiſchig und weich. 

Äußere Geſchlechtsorgane. Die Ruthe des 
Hengfied ift fehe groß, chylindriſch und ſtedt in einer, 
von der Bauchhaut gebildeten und nach Worn gerichteten, 
KRoͤhre; die Hoden liegen in einem Hodenſack. Das 
Euter ift zwiſchen den Hinterbeinen und hat zwei Zitzen; 
8 oft ſteht hinter jeder derſelben noch eine kleinere 

gwqtze 

eredung. Die Haut ift von mittelmäßiger Dide 
und mit furzen anliegenden Haaren befeht, die fich jedoch 
bei allen Arten am Halfe zu einer Mähne verlängern. 
Der Schwanz ift entweder ganz (RFoßſchweif) oder nur 
am Ende mit langen Haaren befegt. 

Stelet’). Der Schädel if_oben platt gedrüdt 
und zwiſchen ben Augen breit; der Gefichtötheil iſt ber 
noch einmal fo lang als der Gehirmtheil; der Augen: 
ting ift glalsr en, wie bei den Wieberfäuern, doch 
ſteht das Jochbein nicht wie bei diefen, mit dem Stim. 
beine in unmittelbarer Verbindung, fondern es befindet 
ſich dazwiſchen noch der Jochfortfag des Schlafbeines; der 
Zwiſchenkiefer iſt gewölbt und fehr flark und der Un 
terkiefer befteht aud einem Stüde. Die Stirn:, Kies 
fer» umd Keilbeinhöhlen m groß. Ein knoͤchernes Hirn⸗ 
zeit ift vorhanden, aber klein, dreiedig, unten breiter und 
dider ald oben, nad Vorn ausgeſchnitten und zugefpist 
endigend. — Die Wirbelfänle ift in der Regel aus 
7 Hald:, (949) Rüden:, 6 Senden», 5 Kreujbein- 
and 18 Schwanzwirbein zufammengefegt ). Die Hals: 
wirbet find fchmal, fehr lang, fehr beweglich und faft 
ohne obere Dornen; ber, wie immer, breitere Atlas und 
der Epiſtropheus zeichnen ſich durch ihre Form nicht be 
ſonders aud. Die Dornfortfäge der Rüdenmir- 
bei find, wie bei allen Hufthieren, fehr entwidelt; die 
Domfortiäge des 2—9. Rüdenmirbeis find länger als 

2) Über die anatomifchen Berhältniffe vergl. Guvier’s Vor⸗ 
leſ. der vergl. Anat. 2. Xufl.; Medcl’s Syſtem ber vergl. Anat.; 
b’Alton’s Raturgeſchichie des Pferdes; Gurlt, Handbuch ber 

I. Anat. der Hausfäugethiere, nebft Atlas u. ſ. w. 3) Doch 
finden ſich Häufig Abweichungen. &o gibt Guvier in feinen Vorle⸗ 
fungen ber vergleichenden Anatomie von Ey. caballus 17 Schwam ⸗ 
wirbel an, von E. asinus 5 £enden= und 21 Säroanpiret, von 
E, zebra 6 Krengbeine und 19 Sawanzwirbel; von K. Hemionus 
gibt Pallas 5 denden · 37 -+ 11) Rüden» und 7 Rreugbeinwire 
bei an. Derfelbe fand bei einem Weibchen som wilden Gfel 16 
Schwanzwirbel; ein im zoologiſchen Mufeum zu Halle befindliches 
Skelet von einer A felin hat (10+9) Rüdens und 16 
Shwanzwirbel. Linnaͤus Martin (general intreduction to the 
natural histery I, 82) zählt Geim Sawspferbe (8 + 10) Rüden: 
wirbel. — Da bie Zahl der Rüdenwirbel mit der ber Bippen übers 
einfimmt, unter biefen aber auch falfche, d. h. ſolche, die ſich nicht 
mit dem Bruſtbeine unmittelbar verbinden, vorkommen; fo kann 
man gu leichtern Überficht das numeriſche Verhaͤltniß beider Rippens 
arten gieich bei den Nüdenmwirbeln angeben. (10 -+ 9) MR. bedeutet 
demnady: 19 Küdenwirbel, 10 wahre und 9 falſche Bippen. 
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die übrigen (ber des 3. und 4. bie längften) und bifben 
den hohen Widerrifl. Die Lendenwirbel haben 
große Querfortfäge und ber des letzten Lendenwirbels ar» 
titulirt beinahe in feiner ganzen Breite mitteld zweier Ges 
lenkflaͤchen mit dem Kreuzbeine. — Der von dem erſten 
bis zum fünften Rippenpanne fi) erfiredende Theil bes 
Bruftbeins ift von Außen nach Innen ſehr hoch, 
aͤußerſt fchmal von einer Seite zur andern; innen und 
außen ift es ſchmaler als in der Mitte umd mit einen 
ſcharfen, ziemlich hohen Knorpel bekleidet; von Born nach 
Hinten wird es allmälig breiter und niebriger; gewoͤhn⸗ 
uͤch ift eb an der oberen, inneren Fläche audgehöhlt, an 
der äußeren, unteren mehr ober weniger ſtark gewölbt. — 
Das Schlüffelbein fehlt wie bei allen übrigen A 
thieren. Dad Schulterblatt bildet wie bei ben Wie 
derfäuern beinahe ein gleichſchenkeliges Dreied, deſſen Rüd- 
gratsrand halb fo lang ift als bie beiden anderen; bie 
Gräte verliert fih am 
aber an ihrem binteren Drittheile einen vorfpringenden, 
etwas nah Hinten gebogenen Winkel; ber Schulters 
baten ift etwas hakenfoͤrmig gekruͤmmi. — Der Ober» 
armknochen ift kurz und did; Kopf und Höder ober 
Rollhuͤgel liegen in berfelben Fläche, und dieſe oberen 
Höder find durch zwei Gruben gefchieden. Die Ellen: 
bogenroͤhre ift nur rubimental und verfchmilzt unters 
halb ihres erſten Dritteld ganz mit der Speiche; die uns 
tere Gelenkfläche der legteren wird durch eine fenkrechte 
Leiſte in zwei Gruben abgetheilt. Die ſchmale Hands 
wurzel befleht aus fieben Knochen, wovon vier in ber 
oberen und drei in ber unteren Reihe liegen. Die Mits 
telhand bat nur einen, aber fehr langen Hauptkno 
deſſen unteres Ende eine, durch feinen @infchnitt getrennte, 
aber durch einen mittleren, über ihre ganze Audbreitung 
verlaufenden, ‚Borfprun abgetpeilte Rolle bildet. An je 
der Seite dieſes findet ſich noch ein langer 
Griffelknochen, der an ber Bildung der oberen Ges 
Ientfläche Theil nimmt, längs ber oberen vier Fünftel 
berabfteigt, ſich allmälig verdünnt und dann meift anges 
ſchwoilen endigt. Cuvier hielt diefe Seitenknochen für 

gerglieber; Medel deutete fie aber wegen ihrer Lage, Länge 
und Verbindung mit der Hanbwurgel als Mittelhand: 
knochen, und Kaup hat bie Richtigkeit dieſer Anficht 
durch Auffindung einer Gelenkflaͤche Kir ein Zehenrubis 
ment an den Griffelfnochen einiger foffilen Pferde (Gatt. 
Hippotherium. Vergl. Equidae) nachgewiefen. Es ent 
ſprechen demnach bie beiden Griffelknochen dem zweiten 
und vierten, ber Hauptknochen dem dritten oder mittleren 
Mittelypandlnochen der übrigen Thiere. Da der Mittels 
handknochen an feinem untern Ende nur eine Rolle hat, 
fo kann fi) auch nur ein einziger Finger (der Mits 
telfinger) anfegen, ber aus brei urzen, breiten Glies 
dern beiteht, nämlich dem Zeffel:, dem Kronen» und 
dem Hufbeine. Das erfte ift das laͤngſte und ſchmalſte, 
das zweite das fürzefte, jened länglic, biefes fait qua ⸗ 
dratiſch; das dritte und breitefte hat bie Geflalt des Hus 
fes, ift rundlich, unten platt und oben gemwölbt. Endiich 
finden fi) an der Hand noch drei Sefambeine, naͤm⸗ 
üch die beiden Linjenbeine an ber hinteren Flaͤche des 
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jalfe des Schulterblattes, bildet, 
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unteren Endes vom Mi über beni Seffeb 


jochen 
‚bein, und das Strahlenbein an ber hinteren Fläche 


des unteren Theils vom Kronenbeine. Das Beden ik 
dem der übrigen ‚Huftbiene aͤhnlich. Dad Hüftbein ift, 
wie bei diefen, oben fehr breit, unten ſchmal und bildet 
ſo ein mit der Grundfläche nach Born, mit ber Spite 
nad) Hinten gewandtes Dreied; nach Unten ift es gewölbt, 
nad) Oben concav und hat einen vorderen gemwölbten, eis 
nen äußeren und einen inneren audgefchnittenen Rand. Die 
Pfanne liegt im vorberen heile ber hinteren, . Heinen 
Hälfte, die durch das Sitz⸗ und das Schambein gebildet 
wird. Diefe find von Vorn nad) Hinten mehr lang als 
von einer Seite zur andern breit, ber vordere Scham 
beinaſt umd der hintere Theil bes hinteren Schambeinafles 
‚wenden fi) nad Unten und Innen, bie übrigen Theile 
nach Hinten. Der obere breite Theil bes Hüftbeine bes 
trägt bie vorbere Hälfte des Becens, bad Hüftbein ſelbſi 
macht bie ‚beiden vorderen Drittel des Seitenwanbbeind 
aus, und der untere ſchmale Theil ift ungefähr nur ein 
Fünftel fo breit al der obere, der hintere Theil bed Cie 
beins endlich ift fehr breit von Vorn mach Hi und in 
einen flarten, ‚nach Außen und Hinten gerichteten Höder 
ausgezogen. Die Schambeinfuge ift fehr lang und wird 
in ihrem hinteren Theile durch die Sitzbeine gebildet. — 
Der Schenkelknochen ift kurz, aber fehr did und liegt 
amter ber Haut des Rumpfes verborgen; er hat feinen 
18, einen Eleinen Kopf und eine fehr große, tiefe Grube 
ie dad die, aber kurze runde Band; der Heine Rolhüs- 
gel fehlt faft ganz, ber große ift fehr entmidelt, höher 
als der Kopf umb in eine vorbere und hintere Hälfte 


chen, Tpalten, von welcher Iegteren eine ziemlich breite Leifte 


herabläuft, die etwas über der Mitte ſtark nach Außen 
bervorfpringt und dann ‚pisis aufhört; das untere Enbe 
At ſeht bi und in zw iften geheilt, von benen bie 
vordere eine ſchmale Rolle für die Kniefcheibe bilder, wähs 
send die hintere untere durch eine tiefe Zwiſchengrube im 
geii ſchmale Knorren für dad Schienbein getrennt wird. 
Schienbein if lang, flart und ſchief, und wird 
am unteren Ende durch eine ſchiefe Leifte in zwei Grus 
ben abgetheilt. Das Wadenbein ift nur nod ein geife 
felförmiger Fortfag, der an dem öberen Kopfe des Schiens 
beins befefligt iftz der Körper iſt etwas vom Scyienbeine 
entfernt und fein unteres Ende reicht daum bis an bie 
Mitte diefed Knochens. Die Fußwurzel (dad Sprung⸗ 
gelenk) beficht aus ſechs Knochen, von denen vi la 
ber erften und ebenfo viel in ber zweiten Reihe liegen 
Die übrige Fußbildung kommt ganz mit der der vorderen 
Nr y — Das Sebi 
ingeweide. Das Gehirn hat e Bine 
dungen und feine Maffe fol fi zu —9 — Körpers 
wie 1.: 400 beim Pferde und wie 1 : 254 beim Efel 
verhalten. — Die enge Speiferöhre fol nur oben 
aus zufammenziehbaren Mublelfafern gebildet fein, das 
gegen ihr umterer Theil in einer Länge von 8— 10 
Boll feine Gontractilität, wol aber viel —X eigen; 
fie bildet nach Unten bie obere Magenöffnung , ve nach 
Mehrer Unterſuchungen durch eine Art Klappe Imäter 
geſchloſſen fein fol, und ſelbſi nach den ode bes Schle 


noves 


res dem einbringenben einen ſtarken Widerſtand 
entgegenſetze; dieſer Theil öffne ſich im Leben nur, wenn 
die Muskeln des obern Xheiles der Speiferöhre beim 


Hinabfchlingen von Nahrungsmitteln wirken, widerfiche 


aber jedem Rücktritt der einmal im Magen befindlichen 
Raprungäftoffe, und dies fei die Urſache, weshalb bie 
Pferde nicht zum Erbrechen gebracht werden können. Bon 
einer ſolchen Bildung der Speileröpre hat fih Medel 
teog aller Mühe jedoch nicht überzeugen koͤnnen, und ec 
iR daher der Meinung, daß zuweilen wol nur zufällig 
durch die Loderheit der Verbindung zwiſchen der innern 
und Muskelhaut eine Art Klappe gebildet würde. Der 
Heine Magen if einfach unb ohne Einſchnuͤrung und 
die Speiferöpre ſenkt ſich ſchraͤg, faſt in der Mitte des 
Heinen Bogens ein; bie innere Haut iſt in der linken 
Hälfte de Magens, wie in ber Speiferöhre, glatt, in 
ber te aber ig. Der Pförtner ſteht 
immer weit offen und fegt den Nabrungsfloffen, befon- 
ders ben flüffigen, nur einen ſchwachen Wiberfiand ent: 
gegen, weshalb die Magenverdauung fehr unvolllommen 
M. Der Darm kanal if fehr lang, feine Länge ver: 
haͤlt ſich zu der des Körpers wie 8:1; ber bünne 
Darm ift viel enger als der bide; der Blinddarm if 
viel größer als der Magen, und faßt über dreimal mehr 
— als diefer. Die Leber iſt in zwei große Lap⸗ 
pen gelpalten, die wieder durch Einfchnitte zertheilt find; 
eine Gallenblafe ift nicht vorhanden. Dad Pans 
kreas if mittelmäßig und öffnet ſich dicht neben dem 
Sallengange in ben Sarmkanai. Die Milz ift änglic- 
dreiedig und platt. Das Herz ift groß, Aumpf legel⸗ 
wbemig Die Lungen find nicht in Lappen getheilt. 

ie Gattung enthält ſechs noch lebende Arten, die 
zum großen Theu die merkwuͤrdige Fähigkeit haben, ſich 
unter einander fruchtbar zu begatten und zuweilen wieder 
fruchtbare Baflarde zu zeugen, deren Kinder jedod ent: 
weder früh flerben, ober doch nit zur Fortpflanzung 
tauglich find, oder enblih im günfligfien Falle fich der 
Art ganz anſchließen, der fie durch ihre Aitern und Groß« 
ältern am naͤchſien verwandt find. Nie aber haben 
Bafterde fih unter einander fruchtbar begattet, und 
nie kaun daher auf ſolche Weife eine neue Art oder resp. 
Unterart (subspecies) entftehen. — urſpruͤnglich gehört 
diefe Battung nur den wärmern Ebenen ber alten Belt 
an; doch zwei Arten, welde Hauöthiere und flete Ber 
gleiter des Menfchen geworden, find von diefem auch in 
die neue Welt überfiebelt und dort überall verbreitet wor: 
den. Im freien Zuſtande find fie fchnelle, flüctige, 
ſcheue und body muthige Thiere, wad mit der Schärfe 
und Feinheit ihrer Sinne und dem übrigen Körperbau 
zufammenbängt. Sie haben nämlich ein ſehr feines Ges 
br — fie ſchon beim geringften Laut bie Ohren 
md horchen, wie bad alle furchtſame oder doch fcheue 
Thiere auf ähnliche Weife hun; fie fehen fehr gut, bes 
fonders bei Nacht, fobaß ein gelehrter Profeilor fich zu 
ber fharffinnigen Behauptung veranlaßt fühlte: fie koͤn⸗ 
nen Beier ſehen (sic!), wobei fie ſcheu würden; fie tie 
den außerordentlich gut, denn die Nüftern find in fie 
tee Bewegung, und ſogar die Pferde der Araber, Tata⸗ 

⁊. Capi.d.B.u.R. Erhe Gection. XXX VI, 
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ten, Mongolen, fowie die der fpanifchen Prieſter in den 
Steppen von @araccas, find im Stande, die dort feltes 
nen Wafferquellen fon in großer Entfernung zu riechen; 
fie haben ein fehr feines Gefühl, denn man Fann leicht 
bemerken, wie fchon bei des geringften Berührung die 

aut in eine zudende Bewegung geräth. Ihre Beine 

Id leicht, im hoͤchſten Grade proportionirt, unten mit 
einem kraͤftigen Hufe verſehen, der als gewaltige Waffe 
dient. So findet ſich aud bei diefen Thieren die größte 
Übereinftimmung des Charakters und ber —E mit 
der Koͤrperbildung. — Sie lieben die Geſellſchaft ihres 
Gleichen und leben deshalb in zahlreichen Heerden, die 
von einem erwachſenen Hengſte geführt werben, und bei 
Annäherung von Feinden (wozu befonders die großen 
Kupenarten gehören) ſogleich gefchloflene Reihen bilden. 
Ihre Nahrung befteht einzig aus Vegetabilien. Alle ha: 
ben einen turen Schlaf und bie meiften können im Ste 
hen ſchlafen. — Die Unterfpeidungdzeichen der Arten find 
nicht fo genau zu beſtimmen. Man fucht fie in ber ver: 
ſchiedenen Länge der Ohren, in der Vertheilung und 
Länge der Schwanzhaare und in der Zarbenzeihnung. 
Die verkhiedene Größe kann nicht als Merkmal ange: 
nommen werden, indem bei einer und berfelben Art die 


Größe nicht immer glei if; ebenfo wenig fann aus 
dem Skelet eine Art deſtimmt werden, da dies felbft bei 
entfernt ſtehenden Arten Feine Werfchiedenpeit zeigt. Der 
Engländer Gray (im Zool. Journ. June 1824) hat vers 
ſucht, die Gattung in zwei Aintergoftungen zu theilen, 
deren eine Equus, mit der einzigen Art E. caballus Z.; 
er duch einen überall lang behaarten Schweif und Mans 
gel der Rüdenlinie, die andere aber, Asinus, die uͤbri⸗ 
gen Arten umfajfend, durch einen Haarbuͤſchel nur am 
Ende des Schwanzes und eine deutliche Rüdenlinie has 
takterifirt. Untergattungen find jedoch bei den ſechs, im 
Ganzen nur wenig verfchiedenen, Arten eben nicht nothwen⸗ 
dig, befonderd wenn man darauf Ruͤckſicht nimmt, daß 
die eine nur ein Hausthier umfaflen fol, dad wild ge nicht 
vorkommt und durch feine Cultur heveutende Beränderuns 
gen, erlitten hat). — Die Überficht der Arten ift fol 
gende: . 
1. Schwanz von der Wurzel an lang behaart. gm 
ſchwielen (Kaftanien) auch an den Sinterihen, arbe 
jeichmaͤßig... ...... ) Eq. Caballus. 
IL wanz am Ende mit einem Haarbuͤſchel. An ben 
Hinterfüßen Peine Kaftanien. 


- 3) Rur zwei Hausthiere Haben den Menfchen überall begleitet: 
ber Hund und das Pferd. Beide haben durch die Gultur und bie 
klimatiſchen Einwirkungen bebeutenbe Veränderung erlitten in Farbe, 
Größe, Geftalt, Intelligenz, und beide find von ihren Gattungss 
verwandten getrennt worben, fobaß ihr character specificus von 
ber abweichenden Schwanzbildung hergenommen werben muß: Canis 
familiaris {ft Canis cauda (sinistrorsum) recurvata, Equus ca- 
ballus ift E. cauda undique setosn. Weide önnen daher Feine 
Untergattungen für fi bilden. Getrennt find fie aber von ihren 
Gattungsverwandten mehr als felbft generijch; denn fie find dem 
Menſchen näher getreten als bie üb: Thiere durch Intelligenz 
und durch bie conftanten, durch · das Klima (F) und die Gultur hers 
vorgerufenen Verſchiedenheiten — Bacen! — bie ber Menſch ſelbſt 
in feiner Gattung bacbietet. Pr 


EQUUS — 138 — Kouus 
Er leichmaͤßig. Urſpruͤngli— Baterland: Kreuz, breite Bruft, Unterfüße, 
* — — ia m Pr ‚Hufe, eine Ein ie, ſchlichte im 
a) as "be Rüden fein Kreuz 2) E. Hemionus. (beren vorderfler Theil — auf dit 


b) Auf dem Rüden ein ſchwarz⸗ 
braunes Kreuz 3) E. Asinus. 
B. Grundfarbe gelblich, darauf eine Menge ſqar⸗ 
zer Binden. Vaterland: Afrika. 
a) Füße und Bauch weiß ohne Binden: 
«#) Hinterleib ohne Binden 4) E. Qu: 


8) Hinterleib mit Binden . 5) E. Buı Tell, 
b) Züße und Bauch gelblid;. 
Extremitäten mit Binden. 6)E.Hippotigris. 


Gehen wir jet die Arten genauer durch. Die wich⸗ 
tigſte von allen ift in jeder Hinficht: 

1) E. Caballus L.*), das Roß, dad Pferd, 
das gemeine Pferd, der Gaul, ber Klepper, die 
Maͤhre, bat feinen Schwanz von der Wurzel an mit 
“langen Haaren_befet, eine -gleichmäßigere Färbung, bes 
ſonders Feine Streifenbilbung und feine Rüdenlinie. — 
Die Stimme if ein Wiehern. 

Soweit bie hiftorifchen Unterfuchungen reichen 
gen fie, daß dad Pferd zuerft in Mittelafien und —* 
ten, aber ſchon als Hausthier, verbreitet geweſen iſt, und 
wahrfcheintich bat ed der Menſch vom früheften —A 
auch nur als ſolches, d.h. nie wild, gefannt. (Vergl. 
Bagner in Screber’s Säugthiermert VI 8&4—7 
und 19— 24.) Verwilderte Pferde aber gibt u auch 
jegzt noch auf großen unbewohnten Ebenen, z. B. im fübs 
Öftlichen Rußland, im mittleren Aſien in Südamerika. 
Sie find, früher gegähmt, dort vom Menfeen in Freis 
beit gefegt worben, haben fich vermehrt und find jetzt voll⸗ 
Tommen ausgeartet, daher nicht mehr zu gebrauchen, und 
laſſen fi auch nur in der früheften Jugend, un war 
nicht voliſtaͤndig, zähmen. Sie find ten. aber kräftig, 
meift von maudgrauer ober dunfelbrauner Barbe und has 
ben in der Regel einen diden Kopf. Sie leben in zahl⸗ 
reichen Heerben, bie in manchen Steppen oft 10,000 Stuͤck 
enthalten und vom ftärkften Hengſte geführt werden. Wenn 
fie in die Nähe der von Menſchen bewohnten Orte kom 
men, fo verurfachen fie großen Schaden durd das Aufs 
sehren des Zutters, das Zertreten der Acer und durch 
dad Entführen zahmer Pferde. — Dad gezähmte Pferb hat 
im Vergleih zu den übrigen Hausthieen das ſchoͤnſte 
Ebenmaß der Glieder, die. ftattlichfle Haltung und den 
flolzeften Gang. Da jedoch mande Voͤlker früher auf 
ihre Pferde mehr Pflege verwandt haben, als andere, fo 
find die ihrigen auch fhöner gewachfen und dergl. m. 

bt He; binfichtlich ihrer Geftalt umd Büte ſehr ver: 
hiedene Pferde. Im Allgemeinen verlangt ein Kenner 
von einem fchönen Pferde einen mittellangen, mageren 
Kopf, ſchmaie und eben nicht große, in die ‚Höhe ſtehende 
Ohren, ziemlich große, feurige Augen, ausgefüllte Sugar 
gruben, eine gerabe oder nur wenig gi gebogene, Grete 
Gen Naſenloͤchern, fchmale, tmagere Kinnbaden, 
hwanenhals, ebenen Rüden, ein gerundetes — 


ai 





4) Abbildung von Bojanus in ber Iſis 1828. 


Schopf genannt — 
Stirn fällt und deren lange '. ſelbſt überlaffen, 
auf beiden Seiten des Halſes abhangen) und einen vols 
in Schweif mit feinen Haaren. Geht man die einzelnen 
Theile genauer durch, fo ftellt ſich des heraus. Eine 
hohe, leicht gebogene und mäßig breite Stirn if gut ges 
baut, fehlerhaft aber, — fie ungewöhnlich breit Se 
femal oder hohl iſt. gerimmte Augenbogen ges 
währen dem Auge —* — waͤhrend zu — 
ewoͤlbte demſelben eine Ale Lage Ag und fo einen fins 
Aem Blick verurfachen. Die maͤßl ER: Augen Au 
den den kleinen orgegogen, doc doch —— ie nicht zu ſtark 
aus ihren Höhlen hervor Mit Fleiſch a Bett 
überlabene Geier aan — den Kopf; am io 
fie mäßig gewoͤlbt unb fo mager, daß die — und 
Adern deutlich durch die Haut unterfchieden werben koͤn⸗ 
nen. Die Lippen müffen etwas derb und ohne Selten 
und im ruhenden Zuftande geſchloſſen fein. Schöne Wans 
gen oder Ganafdhen — nicht zu breit, etwas flach, 
derb und mäßig fleifchig. Überhaupt ift ein trodener 
Kopf, defien Muskulatur, Anochenfortfäge und Abern 
deutlich heroortreten, dem fleiſchigen vorzugiehen. —8 
den — Kopfformen find bie bi wertheften 
PR; un gegane Kopf mit flacher Stimm und Nafe, wird 
oͤnſte Form gehalten; demnächft fommt A der 
Bammeten! mit gebogenen Nafe und ſchwacher Stims 
krummung; 3) ber Schafstopf mit ſtark gebogener Naſe 
und Stim, ift meift zu lang, 4)- der Hechtkopf hat 
einen hohlen Nofenrüden, was aber leichter überfehen wers 
den kann, wenn ber Vorkopf und bie Stirn groß find. 
Behtebae Bildungen find: 5) der Schweinskopf mit 
eingeſenkter Stim und Rafe, abftehenden fchlaffen Diren 
und plumpen Ganaſchen; 6) der e Däfentopf mit 
Her Berbibung der Wangen ımb Ohren und 
breiter Stirn und dergleichen Lippen; endlich 7) der Efelds 
kopf, der gt toͤßer und ſchwerer ald der und 
ſtark vorfpringende Joch⸗ uud Kieferknochen hat. (im 
ſchoͤner Hals 1 —2 und mager. Der Schwa⸗ 
— die ſchoͤnſte Form, welche ſich noch am 
woͤhnlichſten bei orientaliſchen und ſpaniſchen Pferden 
det, ‚orhebt fich fanfe ka Ben und iſt am 
ren Rande gegen ben ebogen 
Hirfchhals oder umgefehrte Hals Dögegen ale 
oben Rande einwarts gebogen herab und tft 
wärts gefrimmt. Gin gut gebauter Widerriſt iſt 
erhaben, mit derbem Fleiſch belegt und verliert 
mätig in ben Rüden. Diefer und die Senden 
gerade Linie bilden; eine concave ober convere 
Fedterhaft, Dos Kreuz ame 0 bad vom * 
enden zum Schwanz rei oll gehörig 
von Born nad) Hinten und befonders an Sm m 
leiht abrunden und berbes, feed Zileifep haben. 
(Swen, aus der Gchweifrübe um den Daran 
’ 
kraͤftige Brut 


genden Haaren beſtehend, fee am 
iſt verhaͤltnißmaͤßig breit und gewölbt, und ein gefunden 
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er vol ij und hoc) getragen wird. 


Bauch iſt mäßig, ſtark und abgerundet. Dide Schenkel 
er ein Zeichen der igfeit und ber Kraft, 
haben etwas Schwerfälliges; bagegen find zu 
bürme Beine ebenfalld_fehlerhaft. Der Bau ber Füße 
muß mit dem ganzen Körperbau genau proportionirt fein 
md dabei eben dennoch eine gewiſſe Feinheit unb Zier⸗ 
Tichkeit verrathen. Gin guter Huf iſt mäßig groß und hat 
hohe Wände; dabei ift er hart, eben, mattglänzend und 
von ſchwarzer oder grauer Farbe und feine ‚Hornfohle muß 
feR und Zetgehon fein. Die Mittelgröße ſchoͤner Pferde 
iß 55—60 theinl. oder 127. — 15 Faͤuſte. Endlich 
bleibt noch die Farbe zu berücfichtigen," wobei jebod zu 
bemerken ift, daß hierbei mehr Liebhaberei ift und ei 
ſchoͤn gebaute Pferd nur dann an Werth verliert, wenn 
& eine unreine, fchedige Farbe bat. Man unterfdeibet 
ſt einfach und bunt gefärbte Pferde. Jene können 
: i) Weiße oder Schimmel, unter denen die weiß 
geborenen, weiche man Glanz: ober Atlasfhimmel 
ment, und fich durch glänzend milchweißes Haar, weiß: 
Bee ‚Haut, die um Nund und Augen roͤthiich ift und 
Baßgelbe Hufe auszeichnen, wegen ihrer Schönheit und 
Seltenheit befonderd geichäst werden. Die Milchſchim⸗ 
wel dagegen haben eine ſchwarze Haut, und werden 
fehwärzlich geboren; haben ihre muchweißen Haare keinen 
— fo heißen ſie Silberſchimmel. 2) Schwarze 
oder Rappen frb gas ſchwarz. Der Glanzrappe 
bat tief fchwarzeö, glänzendes Haar, der Koblrapp kohl⸗ 
ſchwarzes ohne Glanz, ‚ver Licht: oder Sonnenrapp 
rußſchwarzes. 3) Braune find nicht ganz braun, fon 
dern haben ſchwarze Mähne und fhwarzen Schweif und 
in der Regel auch ebenfo gefärbte Extremitäten; jedes ans 
dere braune Pferd gehört zu Nr. 4 Man unterfcheibet 
übrigens viele Arten von echten Braunen: Fahl⸗, Rebz, 
Geld:, Kaſtanien⸗ Schmwarzbraune und bdergl. m. 4) 
Rothe oder Küche; der Rothfuchs mit rothbraumem 
Haare, der Kupferfuchs von Kupferfarbe, der Golds 
fuch ins Goldgelbe fpielend und glänzend, der Brand 
juchs, der Schweißfuchs u.f.w. 5) Sfabellen 
oder Zalben mit gelben oder grauen Haaren. Die Bun- 
ten ober mit gemiſchten Farben werden nicht fenderlich 
geachtet, am wenigfien die Scheden mit großen, un: 
zegehmäßigen Flecken auf einer einfachen Hautfarbe, die 
weiße auögenommen, obgleich fie dabei mehr weiße als 
andere Daare haben koͤnnen. Hierher der Gelb, Fuchs⸗ 
Brauns, Porzellan:, Achat- und Schwarzſcheck. 
Demnähft kommen die Tiger mit vorhersfchender weißer 
Barbe und ziemlich regelmäßig abgerımdeten Flecken. Hier⸗ 
ber der Gelb⸗, Rothe, Braune, Schwarz: und ges 
mifchte Ziger. Am meiften gelten noch die Bunt: 
fgimmel, ober auch Schimmel ſchlechtweg genannt, 
wit gemifcgtem weißem Haat, z. B. der Hliegen:, &pfel, 
Blau, Schwarz:, Roths, Graufhimmeluf.f. 
Neben biefen Farben fieht man wol noch auf Abzeichen, 
» f. weiße Flecke, die ſich ilen am Kopfe oder an 
ben Grtremitäten finden. Man unterſcheidet babei den 
Steru, einen weißen Fled auf der Stim, bie Bläffe, 
eimen weißen En der Stien bis in die Nähe der 
Rafenkicher, mb die Schninpe, einen weißen Fled oder 
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Strei f auf ber, Berberinpe. Süße mit weißen Zleden 
beißen befxönt, gefeffelt ober gefiefelt. 

Obgleich allen Pferden von Natur mehre Gangwei: 
fen eigen find, fo find dieſe doch bei vielen durch unft 
verebelt worden, bei anderen dagegen durch Nachläffigkeit 
und Bermöpnung in fehlerhafte Gänge umgewandelt wor 
den, und beöhalb fieht auch hierauf der Pferbefenner. Zus 
nächft unterfcheidet ‚er drei volltommene Gangweifen: ben 
Scqhritt (Pas), den Ttab (Trot) und den Galopp 
(Galop). Der Schritt ift der gemäcjlichfie und am wer 
nigften ermübende Gang. Dan unterfcheidet dabei an je⸗ 
der Zußbewegung vier Zempo’s: im erften wird ber Fuß 
nur etwas in die Höhe gehoben, ſodaß der Huf hinters 
waͤrts gerichtet ift; im zweiten wird ex noch mehr geho: 
ben und nach Born gebradht (dad Schweben); im drit⸗ 
ten Zempo iſt der Fuß im Nieverfegen begriffen, wobei 
ſich die Zehe vorwaͤrts ſtreckt und im vierten tritt er auf. 
Wird z. B. der rechte Vorderfuß vom Boden gehoben, fo 
folgt im zweiten Tempo ber linke Hinterfuß; iſt der rechte 
Worderfuß im Dritten Zrmpo begriffen, fo ift der linke 
‚Hinterfuß im zweiten; berührt der rechte Worderfuß im 
vierten Tempo ben Boden, fo hat er feinen erften Schritt 
gemacht. Nun erhebt fic der linke Vorderfuß und der 
linte Hinterfuß iſt jegt im vierten Tempo; dann folgt der 
rechte Hinterfuß dem linken Vorderfuß u. f.w. Der Trab 
iſt ein ſchnelleret, aber mehe ermüdender Gang und hat 
nur zwei Tempos in ben Bewegungen, indem immer 
ein vorberer und ein binterer Fuß zu gleicher Zeit, jedoch 
ebenfalls uͤber's Kreuz, gehoben wird. Der Galopp ift 
eine Art am einander gereihter Sprünge, im denen ein 
Moment eintritt, wo alle vier Fuͤße in der Luft ſchweben. 
Die Ertremitäten der einen Seite greifen weiter vor als 
die ber andern und je nachdem dies auf der rechten oder 
linken gefchieht, fagt man, das Pferd galoppire rechts oder 
lints. Da hierbei die ganze Schwere des Körperd immer 
auf bie zurücdhleibenden Füße fält, und biele alfo am 
weiften angegriffen werben, fo muß man bad Pferd zum 
Öfteren Wechſein des Galopps nöthigen. Beim Salıpp 
werden drei Zempos unterfchieden und die Füße in fol⸗ 


"gender Drbnung bewegt. Wenn 5.8. bad Pferd rechts 


galoppirt, fo erhebt es zuerft den rechten Vorderfuß, dann 
den linten Vorberfuß und den rechten Hinterfuß zugleich 
und zulegt ben linken Hinterfuß. Beim Niederfegen ers 
reicht diefer et den Boden, dann ber rechte Hinterfuß 
mit dem linden Vorderfuß zufammen und zulegt der rechte 
Vorderfuß. Gefchieht der Galopp in folder Eile, dag 
man nur zwei Tempos wahrnehmen kann, fo heißt er 
gehredtes — —ã Rama abe Gar: 
tiere. Dun wohnung finden fü i abgenugten 
oder ſchwaͤchlichen Pferden fehlerhafte Gangweifen. Sole 
find: der Paß (Amble), welchen einige Pferbe jedoch 
ſchon von Jugend auf zeigen; er beiteht darin, daß ſtets 
zwei Füße berfelben Seite zugleich gehoben werben, wos 
durch ein fanftes Hin⸗ und Berwigen des Körpers ents 
ſteht. Pferde mit ſolchem ige beißen Papgänger 
Gelter) und werben befonderd von Damen geliebt. Der 
Antritt ober Halbpaß (Entre-pas) befteht darin, daß 
der Pag mit dem Trabe abwechſeit. Der Mittelga: 
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lopp ober fliegende De (Aubin) iſt eine Vereini⸗ 
gung des Trabes mit dem Galopp; bad Pferd galoppirt 
nämli mit den Vorderfüßen und trabt mit den hinteren. 
Bon befonderer Wichtigkeit ift die Pferdezucht. Gute 
Pferde find nur da vorhanden, wo fie mehre Generatios 
nen hindurch gehbrig geoflägt worben find. Zu einer forgs 
fältigen Pflege gehört zunächft gefunde Nahrung. Diele 
befteht bei uns aus gutem Hafer und gut getrodnetem, 
angenehm riechendem Heu. Der Hafer kann aber auch 
durch Weizen, Roggen, Gerſte, Buchweizen, Erbſen und 
Widen erfegt werden; im Drient ift fogar Gerfte das ge: 
wöhnliche Zutter. Machen äußere Berhältniffe einen Fut⸗ 
terwechfel nothwendig, fo muß man das Pferd jedoch erft 
nad) und nad) di Heine Portionen an dad neue Fut⸗ 
ter gewöhnen. Friſcher Klee und Gruͤnfutter ift für ab: 
gemagerte Thiere beſſer als für gefunde. Ein erwache: 
nes, gefunded Pferd, das nicht zur Arbeit verwandt wird, 
braucht täglich 20 Pfund Heu; wird es aber un Arbeit 
verbraucht, fo bedarf ed wenigſtens 5 Pfund Koͤrnerfut⸗ 
ter und 10—12 Pfund Heu; fehr ſchwer angefengte 
Pferde (3.3. die an Frachtwagen) erhalten in der Re 
gel 20 Pfund Hafer und nur wenig Heu. Das Futter 
darf auch nicht mit einem Male gegeben werben, fondern 
am beften in drei Portionen, nm Morgens um 5 Uhr, 
Mittags um 11 ober 12, Abends ziwifchen 5—6, und 
nach jedem Zuttern wird getränft, wozu man klares Wafs 
fer nehmen muß. Nähte dem Zutter ift die Wohnung 
zu_berüdfictigen, die in einem geräumigen, trodenen, 
Iuftigen Stall beftehen muß. Died Alles macht aber als 
lein noch feine gute Pferde, fondern ed kommt dabei noch 
wefentlih auf Erziehung, gute Behandlung und auf die 
Züchtigkeit der Xltern an. Um eine gute Zucht zu erhal» 
ten, fucht man in ber Zeit, in welcher bei den — 
der Geſchlechtstrieb rege wird (man ſagt dann: die Stute 
roßt ober ift roffig), nämlich im Frühjahr von Ende März 
bis Anfang uni, die fhönften und kraͤftigſten unter dem 
völlig erwachfenen Stuten aus, und läßt fie von dem 
beften Hengfte bededden (belegen, befpringen, bes 
fhälen). Der Befhäler(Springhengft, Stöter) 
darf nicht zu jung fein und ift oft von einer andern, 
aber ebleren Race, wird dann faft nur zur Fortpflanzung 
gehalten und ift im Stande 30 und noch mehr Stuten 
zu belegen. Die Begattung gefchieht am beften unter 
der Leitung des Menfhen (Befhälen aus ber Hand), 
um ben oft vor Beſchaͤdigung durch Schlagen ficher 
u flellen. Neun Tage nad dem Sprunge wird bie 
stute noch einmal zum Hengfte geführt; laͤßt fie ihn nicht 
mehr zu, fo ift fie befruchtet. Um in Geftüten zu wiflen, 
ob eine Stute voffig ift, bebient man ſich eined Pro= 
bierhengftes, wozu ein alter, fchledhter Hengft genügt. 
Nimmt fie ihn an, fo wird er fegleich abgeführt und der 
Beſchaͤler hervorgebracht. Das Koffen der Stute dauert 
ungefähr 14 Tage, in biefer Periode empfängt fie am be> 
fien, und deshalb muß man darauf Acht haben. — Die 
Zeit der Trächtigfeit, während welcher die Stute forgfäls 
tig geſchont werden muß, dauert 10—12 Monate, in ber 
Regel 11 Monate und einige Tage. Die Stute wirft 
nur ein Junges (Büllen, Sohlen, Hainfel ober 
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Henterlein), felten Zwillinge, bie gewöhnlich bald wie⸗ 
der fterben; dad Fohlen gefetent meift im Liegen, doch 
von einigen auch fiehend und ift gemeiniglich bald abges 
madht. Den Füßen hängt bei der Geburt oft ein bunte 
rothes, ſchwammiges Gewächs, das Pferdegift (Bülz 
lennahrung, Hippomanes der Alten) am Munde, 
daS durch das Athmen eingefhludt wird, und welches bie 
Pferdezüchter, da fie es für fchäblich halten, forgfältig 
wegnehmen; ed ift nichts weiter als ein Nieberfhlag aus 
der Flüffigkeit, die ſich zwifchen dem Amnion und ber 
die innere Fläche des Chorion überziehenden Allantois 
findet. Ein gefundes Füllen ſpringt ſchon in ber erſten 
Viertelftunde auf und fucht das Euter; man läßt e8 45 
Monate fangen und entwöhnt ed dann. Die Stute felbft 
wird neun Tage nach der Geburt wieder roffig und ems 
glingt in Diefer Zeit fehr leicht. Sind die Füllen zwei 
jahre alt, fo muͤſſen fie nach dem Gefchlechte getrennt 
werben, um ſich nicht durch zu frühzeitige Beſpringen 
g verderben, und jest fängt auch die Erziehung an. 
ach dem dritten Jahre werden fie auf ihre fünftige Be⸗ 
flirumung vorbereitet, indem man ihnen zuweilen ein Ges 
big ind Maul gibt oder einen Sattel auflegt oder fie an 
einen leeren Wagen fpannt. Erſt im fünften Iahre kann 
man fie ais Reitpferbe verwenden und um diefe Zeit wer« 
den fie auch befchlagen. Zum Lenten bedient man ſich 
des Gebiffes, der Reiter uͤberdies ber Sporen und feiner 
Schenkel. Außerdem caſtrirt man in Europa die Hen; 
um fie gelehriger und froͤmmer zu machen; eine Verftüms 
melung, die die Araber (ebenfo er Ei das etwas früs 


ber fallende Schweifftugen oder liſiren) mit ihren 
Pferden vornehmen und fie doch durch zwedimäßige Be⸗ 
bandlung fanfter und Ienffamer zu machen wiſſen, als bie 
Europäer. Die Verſchneidung gefchieht am beflen bei 
dreis ober vierjährigen Füllen, und befteht bei uns darin, 
daß die Hoden ganz weggefchnitten werden. Einen ſolchen 
entmannten Hengft nennt man Wallach. In Spanien 
ift jedoch eine andere Art Caſtration üblich; es werben 
naͤmlich die Samengefäße durch Klopfen und Zerquetfchen 
geftört. Diefe Methode gibt die Klopfhengfte. Biel 
weckmaͤßiger ald alle Gaftration ift eine gütige, liebevolle 
danblung von Früh an. Der Araber läßt dem Pferde 
nicht den Willen, aber er weiß es durch Zureden und Strei⸗ 
chein zu gewinnen; da Schläge und ſchlechte Behandlung - 
ed feig und tüdifch machen. Auch reitet er ed meift allein 
und firengt es nie über Gebühr an. Unter folden Ums 
ſtaͤnden confervirt es fich nicht allein viel befjer, fondern 
zeugt auch vortreffliche Nachkommen. Schon in Teutſch⸗ 
land hat man biefe Erfahrung an eingebornen Pferden 
macht. Im Allgemeinen werben fie bier nur 16 — 
Jahre alt, wohlgepflegte aber erreichen ein doppelt fo ho⸗ 
bes Alter, z. B. zwei Reitpferde Friedrich's des Großen. 
Da der Wohlftand de Landes durch verbefferte Pfers 
dezucht gehoben wird, fo hat man Geftüte errichtet; dies 
find meift öffentlihe — Landgeftüte — Anftalten, in bes 
nen außgewählte Hengfte, oft von ben vorzüglichften Ra- 
cen, nur dazu gehalten werben, um von Ihnen die beffes 
ten eineimiläen Stuten aller nahen Pferbebefiger gegen 
Gelpvergütung belegen zu laffen. Außerdem find Wexorbs 
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nungen über die Bepadung der Laſtpferde erlafien, da⸗ 
mit diefe nicht uͤberladen und fo verborben werden. Ends 
li) werden in ben meiften Provinzen jährlich Thier⸗ 
ſchauen und Wettrennen gehalten, die nicht wenig zur 
Aufmunterung der Pferbezüchter beitragen. 

Die verfchiedenen Pferderacen‘) Laffen fi bequem 
nach den Erdtheilen abtheilen, wie folgt: 


I. Afiatifche Pferde. 


\ Sie find der aͤlteſte und urfpränglichfte Stamm, von 
welchem die Racen aller anderen Welttheile abftammen. 
Man kann fie nach des Prof. d’Alton®) und des Gra⸗ 
fen Ryemusti”) Voigange in zwei Familien theilen, naͤm⸗ 
üch in die arabifchsperfifche (nah Gr. Rzewuski 
und Aler. Wagner) *), oder arabifche d’Alton’s, und die 
mongoliſch⸗ſevthiſche (nah Gr. R. und A. ®.) 
oder tatarifche (nach d’Alton). Der Unterfchieb ziwis 
ſchen beiden Racen« Familien ſcheint zunaͤchſt durch Weide 
und Klima bedingt zu fein. Die arabiſch⸗perſiſchen Pferde 
werben in einem meift hochgelegenen Lande mit trodenen, 
aromatifchen und gefunden Beiden gezogen ımb haben 
daher einen trodenen Kopf, einen leichtgebauten, Eräftis 
gen und fein behaarten Körper, feine Füße, harte Hufe, 
und find dabei von außerordentliche Kraft, Ausdauer, 
Schnelligkeit, Intelligenz und Muth. Die Mongolei und 
das alte Scythien haben trodene und gefunde Weiden, 
« aber eine höhere Lage, kaͤlteres Klima und weniger Aroma 
in den Zutterftoffen; beöhalb wahrfcheinlich geht ben mon: 
liſch⸗ feythifchen Pferden, obgleich fie große Ausdauer bes 
Kom, die Zeinheit ded Kopfes, der Füße und der Be: 
baarung, fowie Kberhaupt die Eleganz der Araber ab, 
auch haben fie einen mehr maffiven als leichten Huf. 
Bon ihnen — der groͤßte Theil der europaͤiſchen Pferde 
abſtammen. ieſe Were Familie aſiatiſcher Pferde iſt 
zahlreicher an Individuen als die arabiſch-perfiſche; fie 
gehört mehr den Steppen, bie letztere mehr den Wüften an. 
1) Die arabifhen Pferde, wenngleich nicht bie 
ſchoͤnſten, find ‚von allen die vorzüglichften, weil feine an⸗ 
dere Race zur Beridlung der einheimifchen Schläge fo 
geeignet ift, als diefe. Won ihnen hat man folgende Cha: 
tafteriftit gegeben: Kopf Mein, troden, meift abgeftumpft; 
Stirn gerade, platt und breit; Ohren gut angefegt, ſchmal, 
gemtich lang, gerabe, mit der Spige ſich etwas einwärtd 
mend; Augen groß, ziemlich erhaben, ungewöhnlich 
feurig; Nafenrüden „gerade, guwelten etwas auögehöhlt; 
Rofenlöcher weit geöffnet; en breit; Venen am 
Kopfe ſchon in der Ruhe bemerktih. Hals ziemlich lang 
und mager, gegen den Kopf fehr ſchmaͤchtig, oben ſchoͤn 
jen, unten wie ein Hirſchhals nach Vorn gebogen, 
waß ald Mangel angefehen werben ?önnte, wenn bie 
Zhiere nicht von der Natur zum ausbauernden Laufe bes 
flimmt wären und daher einen ſolchen Bau haben mußs 
ten; Mähne fein und immer ſchlicht. Bruſt breit; Leib 


5) Wergl. Abbildungen ſaͤmmtlicher Pferderacen von Rud. 
Kung mit naturbiftoriicher Beideebung von Prof. E. b’Xlton. 
Karlsruhe 1827. Querfolio. 6) Raturgeſchichte des Pferdes. 
n Sf ” emwusti, Bundgruben bes Orients V. ©. 338. 8) 
a. 0.8.4. 





etwas lang und ſchmaͤchtig; Rüden ſtark; Kruppe (Kreuy) 
jerade um ſchoͤn — Schweif hoch — 2% 
ein. Ertremitäten fein, troden und nicht ſtaͤrker behaart 
als der Übrige Körper; Sehnen ſtark und deutlich losge⸗ 
trennt; Feſſein ang und dabei ohne Neigung zum Durch⸗ 
treten; ‚Hufe erhaben, „ glänzend, glatt. Ungeachtet 
ihrer Feinheit find die Füße doch fo frdftig und flarf, daß 
der Araber ficherer auftritt ald irgend ein anderes Pferd. 
Die Haut if fein, glänzend, mit kurzen Haaren bebedt 
und die Musfeln wie die Knochenfortfäße, an welche ſich 
diefelben anfegen, find durch die Haut deutlich wahrnehm⸗ 
bar. Die gemöhnliche Höhe dieſer Thiere ift nur 41% pa⸗ 
riſer Fuß; fehr felten finden ſich welche, die die Höhe 
von 4% Zuß überfteigen. Ihre Nachzucht jedoch ift größer, 
wenn man große Stuten von ihnen belegen läßt. Nach 
Niebuhr?) unterfcheiden bie Araber zwei Racen ihrer Pferde; 
bie eine, welche fie Koͤchlani, Köheile nennen, ift 


vollkommen unvermifct, und von ihr haben fie feit un⸗ 


denklichen Zeiten Stammregiſter aufbewahrt. Sie bildet 
gleihfam den Adelftand unter den Pferden und es barf 
nie eine Stute dieſer Race von einem Hengfte einer ans 
deren Race belegt werben. Die Stuten geben fie um keis 
nen Preiß fort und verlaufen fie am allerwenigften an eis 
nen Chriften; dagegen find die Hengfte fehr leicht, aber 
nur für hohe Summen zu erhalten. Die andere Race, 
Kadiſchi, ift nur als eine Entartung oder Kreuzung je: 
ner anzufehen, indem oft die Stuten von Köchlani= Bes 
fehälern gebedt werben: Während die Pferde der erften 
Race nur zur Zucht und zum Reiten gebraucht werden, 
müffen die der andern die gewöhnlichen Arbeiten verrich- 
ten. Jene werben von den Bebuinen zwiſchen Baſſora 
(oder Basra), Mardin und Syrien erzogen und von ih— 
nen in fünf große Gefchlechter getheilt, über welche jedoch 
die Angaben fehr verſchieden lauten. Nur foviel ift ges 
wiß, daß .die Anzahl biefer Pferde nicht bedeutend ift und 
von einigen Reifenden faum auf 6000 geſchaͤtzt wirb. 

2) Die perfifhen Pferde find nächft den Arabern 
bie vorzlglichften und übertreffen biefe fogar an Schönheit 
und Größe, fie werden jedoch nicht über 14— 14°, Faͤuſte 
hoch. Ihr Kopf ift fein und troden, mit feinen Ganas 
fen und gerader Stirn; der Hals ift hoch und etwas 
gebogen, dad Kreuz lang, bie Haut fehr weich und zart 

uch bier werben noch mehre Unterracen unterſchieden. 
Ein recht gutes Pferd wirb mit einer Summe von 1000 
Franken bis 1000 Thalern bezahlt. Die Pferdezucht wird 
in Perfien mit größter Sorgfalt betrieben und ift faft ein 
Dionopal des Kandeöheren, indem diefem alle Geftüte 
gehören. 

3) Die tfcherkeffifchen Pferbe auf der nörblichen 
Seite ded Kaukafus und die kabardiniſchen Pferde find, wie 
ihre Herren, Nachkommen von Arabern, ftehen biefen an 
Schönheit und Ausdauer nur wenig nad) und find ihnen 
auch in ber Geftalt fehr ähnlich, aber ftärfer und größer 
und meift Milchſchimmel. . ’ 

4) Die natoliſchen Pferde find die beften im tlır 
kiſchen Reiche und zeichnen fid) von ben vorigen drei Racen 





9) Beſchreibung von Arabien. S. 162, 
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— der Schweif hoch angefetzt. Sie follen fehr 


em. 
5) Die tatarifchen Pferde find vom ſehr verſchie⸗ 
denem Werthe, felten ſchoͤn, meift gute Läufer und beſon⸗ 
ders deshalb bemerkenswerth, weil die umgarifchen und 
fiebenbürgifchen Pferde von ibnen abftammen. Die fibis 
sifhen, baſchkiriſchen, burätifhen, kirgiſi— 
(hen, mongolifgen, kalmückiſchen, tangutis 
ſchen, indiſchen und chineſiſchen Pferde find noch 
andere aſiatiſche Sötige, deren Tenntniß jedoch nicht von 
großen Intereffe if. Mit Ausnahme der burätifhen und 
tangutifchen find fle faft alle haͤßlich, werben aber oft in 
‚Heerben gehalten und machen alsdann einen großen 

Hl des Reichthums der Einwohner aus. 


D. Afrikaniſche Pferde. 


Während bie meiſten berfelben von fehr geringem 
Werthe find, fo machen doch die, welche zwifhen dem 
Mittelmeere und dem Sudan gezogen werden und arabis 
fen Urfprungs, find, eine rühmlide Ausnahme. 

1) Die Rgyptifchen Pferde find nicht fo raſch 
und dauerhaft als die Araber, aber größer (biß gegen 16 
Bäufte hoc), haben einen feinen, trodenen, etwas gebo: 
genen Kopf, laͤngliche Kruppe, feine Schenkel und hoch 
angefegten Schweif. 

2) Die nubifhen Pferde, von einem vortrefflichen 
Schlage, find zum Theil durch große Viehfeuchen aufge: 
tieben worden, und bie wenigen übrigen find beim Ein» 
fall der türkifhen Truppen faft ſaͤmmtlich in die Hände 
der Soldaten gerathen, fodag nach Ruͤppell die dortige 
Pferdezucht beinahe vernichtet if. Die Pferde der in Cor⸗ 
dofan wmohnenden Araberftämme find ausgezeichnet gute 
und fehöne Renner, flammen großentheild aus Dongola 
und Berber, werben fehr gut gehalten und fogar bis ind 
vierte Jahr mit Kuhmilch geträntt. 

3) Die berberifhen oder maurifchen Pferde, 
auch Berber oder Berben genannt, find zum Theii 
überaus fchön, kommen in viel größerer Anzahl, als ihre 
Stammgenoffen, die Araber, vor, und baben fi von 
der Wefttüfle Agyptend bis an das atlantifche Meer und 
die Sahara auögebreitet. Die beften fommen aus Fey 
und Maroffo, haben einen feineren Kopf ald die Araber, 
einen gebogenen Nafenrüden, duͤnne Mähne, etwas lange 
Kruppe mit hochangefegtem Schweife, fchöne, wenig be 
baarte Füße, und werden gewöhnlich nicht größer als bie 
Araber, aus deren Vermiſchung mit den alten berühmten 
numibifhen und libyſchen Pferden fie hervorgegangen zu 
fein ſcheinen. 

Die übrigen afrifanifchen Pferde find zum Theil zu 
wenig befannt, zum Theil ſehr ſchlecht und können übers 
gangen werben. 


IM. Europaͤiſche Pferde. 


Sie find von einer großen Mannichfaltigkeit, welche 
theils durch Kreuzung der einheimiſchen Racen mit aus⸗ 
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länbifehen, theilß durch verſchiedenartige Pflege hervorge⸗ 
bracht worden if. . 

1) Die ſpaniſchen Pferde ) find Abm 
arabiſch⸗ mauriſcher Pferde oder doch mit ihnen gemii 
und wurben einft ihrer Schönheit und ihres Feuers 
ga für bie gefchäbtefte *— e Bucht gehalten. Ihr 

;opf ift etwas groß und zuweilen mit etwas flarfen Gas 
nafchen und gebogenem Nafenriden ; die Ohren find an fich 
wohlgeflaltet, aber häufig etwas zu ing und zu niedrig 
angefegt; die Augen find feurig; der £& iſt zu fleiſchig 
aber mit einer vollen, feinhaarigen Maͤhne geziert; Schuls 
ten und Bruſt find breit und voll; die Lenden art und 
zuweilen niedrig; bad Kreuz häufig wie bei Raulthieren; 
die Seiten rund und oft etwad zu baudig; die Füße find 
ſchoͤn und faft unbehaart, aber zuweilen zu lang, umd bie 
Hufe eng mit etwas hohen Trachten, | fie leicht 
wanghufig werden. — Im Ganzen liefern Andaluften, 
Sranıda und Efiremabura fchöne erde; die ausgezeich ⸗ 
netſten kommen aber allein von Zered, we man wieder 
F Zuchten als die vorzuͤglicheren hervorbebt, bie von 

amorano und die der Karthäufer. Die erſtere hat 
viel Ähnlichkeit mit Arabern und ift durd Warzen an bem 
After, den Zeugungstheilen und ber Schweifruͤbe ausges 
aeichnetz die andere Zucht iſt noch feiner und ausgezeich⸗ 
net ſchoͤn, iſt aber immer exft im fechäten ober fiebenten 
Jahre gehbrig entwickelt. 

2) Die englifhen Pferde, dur Vermiſchung ins 
laͤndiſchet Säge mit vielen ausländifchen entflanden, find 
an Größe und Geftalt fehr verfchieden. In keinem Lande 
Europa’s ift bie Pferdezucht mit folder Sorgfalt und 
Kunft und mit fo günftigem Erfolge betrieben worden, als 
in England. Befonders iſt man dort ſchon Fühgeitig dar⸗ 
auf bedacht geweſen, auf eine zweckmaͤßige Weile die eins 
heimifche Zucht durch Kreuzung mit bewährten ausländis 
fen zur Grlangung von leihten, ſchnellen Pferden zu 
verbefiern. Man hat dabei nicht Pferde von den verſchie⸗ 
denften Racen ſich unter einander paaren laſſen, fondern 
immer flufenweife die naͤchſt verwandten befleren ausläns 
diſchen Zuchten zur allmäligen, aber gründlichen Verbeffes 
rung ber einheimiſchen angerandt ''). &o hat man teuts 
fehe, flämifche, ſpaniſche, perfiiche, berberifhe und arabi⸗ 
fche Befchäler eingeführt. — Won ben feit diterer Zeit in 
England, einheimifchen Racen find die Suffolk⸗Pun⸗ 
es, bie clevelänbifcgen, bie fhweren fhwar 
gen und die clydesdalifchen Pferde die beſten. Di 

urch Kreuzung mit Auslaͤndern entfiandenen Baftarbfchläge 
bringt man gewöhnlich in folgende vier Gruppen: a) Rennzs 
pferde (Race-horses), find keineswegs chön, aber bie 
ſchnellſten Renner *) und ſtammen von arabilchen oder 


10) Abbildung in Fred, Cwier et Geoffray Saint - Bil 
Histoire natureller des Mammiferes, Tom, 11. Lier. EN 
11) Berg. ®. v. d. Brinden, Bemerkungen über bie engliſchen 
Pferde und die Pferdezucht im Allgerseinen. (Weimar 1827.) 
De Starting late mehrmals in einer Secunde ben Weg 
82%, Bub a unb bucdlief in 6%, Wimuten eine 
über 3Y, engl. Meilen. Der Epildren 
ei von um blieb „16 Immer * Der Celipte 

te in einer Gecunde, indem er bei ber größten Strecuca 
25 Buß beberdte und biefe in einer Secunde 2' 


t, 
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berberifgen Oengſten um doͤchſt veredelten einheimiſchen 
Stuten ab. Man paart p diefem Zwecke ausgezeichnet 
gute inländifche Stuten mit orientalifchen Hengften, läßt 
die aus dieſer Wermifchung erzeugten Stuten wieber von 
einem Orientalen beſchaͤlen und wiederholt dieſes Verfah⸗ 
ten mit allen folgenden Generationen. Hierdurch erlangt 
man einen Baſtardſchlag, auf den die edlen Eigenfchaften 
des Drientalen übertragen worden find. Der Engländer 
nennt ihn Blood-horse, Blutpferd, Vollblut. Diefe 
Race zeichnet fig durch feine Füße und ſchmaͤchtigen Bau 
aus (der noch durch firenge Diät befördert wird) und ift 
fo veredelt, daß Bluthengfte mit Blutfluten ebenfals Renz 
ner erzeugen. b) Jagdpferde (Hunters) entftehen aus 
der Daarımg eines Bluthengftes mit einer minder veredels 
ten Stute, haben etwas geben Körperbau als vorige, 
tommen ihnen daher an Schnelligkeit nicht gleich, find 
aber von größerer Ausdauer. c) Kutfchpferde entftchen 
durch Vermiſchung der Hengſte der vorigen Abtheilung 
mit vecht guten inländifchen Sniten. ‚Ste find größer und 
Bedftiger ais die vorigen; ihre Zucht wird befonderd in 
Yorkjbire_ betrieben. d) Schwere Zugpferde find von ko⸗ 
Ioffalem Glieberbau_und auönehmender Stärke, gehen aus 
Bermiſchung von ‚Hengften der vorigen Warietät mit ins 
indifchen Stuten hervor und fallen zulegt mit einer der 
tinheimifchen Racen zufammen. : 


3) Die teutfchen Pferde find gen nicht durchge⸗ 


kt ſchoͤn und haben Säufs einen kurzen Athen; doch 
fe gewöhnlich, für die dkonomiſchen Bebürfnifje recht 
brauchbar. In einigen Gegenden zieht man Schläge von 
befonderem Werth, von benen die Holfteiner und Med: 
Ienburger ben meiften Ruf haben und meift eine anfehn- 
liche Größe erreichen. — Dad medlenburgifche Pferd 
bat nicht einen ganz fo feinen Kopf, als ber englifche, 
doch iſt derfelbe gut angefegt und weder von zu flarfem 
Knochenbau, noch mit Sleifch uͤberladen; die Stirn ift 
Hlatt, der Naſenrücken gerade, bie Nafenlöcher weit, der 
18 gewöhnlich etwas kurz und ſtark, aber von guter 
tung, die Mähne fein, die Bruft breit, die Schultern 
re, die Eyttemitäten gerade geftellt und der Huf rein; 
der Rüden ift etwas concav, die Kruppe gewoͤlbt, der 
Größe der Bruft entfprechend. Nächft den Medienburs 
gern nehmen die Holfteiner ben erften Rang unter ben 
teutfchen Pferden ein und übertreffen bie eriteren fogar 
etwad an Schönheit, ftehen ihnen aber an allgemeiner 
Brauchbarkeit, Kraft und Ausdauer weit nad) und find 
fehr vielen fchweren Krankheiten unterworfen. Sie haben 
inen fehr fchönen Ramskopf, einen längeren, gewoͤlbteren 
18 als bie Medlenbunger, ein gut gebautes Kreuz, breite 
ft, nicht zu fette Schenkel, aber lange Feſſein und 
parte Hufe. Außer dieſen beiden Schlägen wären noch 
ie laufiger Heidepferde, bie thüringer, ansbas 
Ser, böhmifchen und mährifchen Pferde zu nens 
nen. Mit den beiden legteren wird ein heil ber öfters 
reichiſchen ſchweren Gavalerie verforgt. 


4) Die daͤniſchen Pferde find ihrer ſchoͤnen Bewe⸗ 
gangen und ihres Suchſes im Allgemeinen, beſonders ihs 
76 langen, reichen Schweifes wegen beliebt, obſchon fie 
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einen bien Hals, je Schultern, lange niedrige Lens 
den und ein gu PH Kreuz haben. "s 

5) Die belländifchen Pferde find groß und ſtark 
und gute Traber, beſonders die Hart- dravers aus Wefle 
friesland. Sie glanen fi durch großen Kopf, dide Ga⸗ 
nafchen, Burgen Hals und gebrumgenen feften Leib aus und 
werben befonderd ald Kutichpferde benugt. 

6) Die franzöfifchen Pferde find von fehr vers 
Wiedener Befchaffenbeit. Die fchönften find die, welche 
die Normandie und Limoufin liefern. Die imoufiner find 
gute KReitpferde von feinem Bau und mittlerer Größe, has 

einen trodenen Kopf, nicht ſtarken Hals, gut geftellte 
Süße und aͤhneln etwas den Berbern. Die normanhis 
ſchen Pferde follen von den daͤniſchen abftammen, find 
Ka une fort un di He — Bi und 

tichpferden. ute Zugpferde finden ſich noch in der 
Branche: Comté. 

7) Die Schweizer: Pferde find von gedrungenem 
kraͤftigem Bau und zeichnen ſich durch fehr ſtark behaarte 
Sanafcyen, Kinnbaden und Beine aus, ſtammen von teuts 
fen und italienifcen Beſchaͤlern her und eignen ſich 
meift zu guten Wagenpferben. Die beften find die Berner, 

8) Die italienifchen Pferde waren einft berühmt, 
zumal bie neapolitanifchen. Sie ähneln ſpaniſchen Pfer⸗ 
den, find aber größer und haben einen ſchweren Rams: 
kopf, dicke Ganaſchen und fleifchigen Hals. Die fardis 
nifchen Pferde find gut, aber außerhalb Sardinien wenig 
Mare Die corfifhen find zum Theil fehr Mein (Iwergs 
pferde). . . 
9) Die türkifchen Pferde ftammen von natolifchen, 
perſiſchen, tatarifchen und arabifchen Pferden, erreichen 
aber ihre Güte nicht. 

10) Die moldauifhen und walachiſchen 
Pferde find von ſchoͤner Geftalt, großer Schnelligkeit und 
Ausdauer und fernhafter Gefundheit, haben aber einen 
tudifchen, boͤswilligen Charakter; fie find für die leichte 
Gavalerie fehr brauchbar und ſcheinen aus Vermiſchung 
von türkifchen, ungarifchen und ſiebenbuͤrgiſchen Pferden 
entftanden zu fein. Sebald charakterifirt fie folgenbers 
maßen: Pferde vom größten Mittelihlage, mit ſchoͤnem 
Kopfe, aber etwas breiten Ganafchen, großen, feurigen, 
zuweilen aber Mistrauen verrathenden, Augen, fehönem 
Halfe, verhältnigmäßiger Bruft, ſchoͤnem, runden Leibe, 

jeradem Rüden, gutem Kreuz, Bodangefegtem Schiweif, 
Karte, kraftvollen Oberarm, feinem Unterfchenkel und 
bartem, glänzendem Hufe. 

11) Die ungarifchen Pferde flammen aus der Ta- 
tarei, haben dürren Kopf, breite Stimm, große Augen, 
geraden Vorkopf, Heine Nafenlöcher, langen, dünnen Hals, 
etwas blnne Mähne, meift geraden Rüden, abgebachteß 
Kreuz, ſchlanke geintioe, fat unbehaarte Fuͤße, die bins 
teren etwas nach Außen gewendet, wohlgeftaltete und harte 
Hufe, werden ungefähr 4% Fuß hoch und find meiſtens 
braun ober fucheroth.. Sie find zum Dienft für die leichte 
Reiterei fehr gerader und werden zum Theil durch ortens 
taliſche Beſchaͤler veredelt. Merkwürdig find die ungarls 
ſchen Pferdemaͤrkte, auf denen man mehre taufend Pferde 
auf einmal zu fehen bekommt. 


EYUUB 


12) Die fiebenbürgifchen Pferde ſtammen ebens 
falls aus der Tatarei, find den vorigen nahe verwandt, 
ober größer. Ihr Kopf iſt troden unb klein, die Ohren 
fhön angefegt und in fteter Bewegung, die Augen groß 
und tebhaft, die Nafenlöcher bei der Bewegung weit ges 
öffnet, der Hals etwas lang, aber von angenehmer 
flalt, der Rüden und dad Kreuz gerade, Schweif hochans 

feßt, Füße troden, mit hervortretenden Muskeln und 
ö men, gut geformten und harten Hufen; Haare fein. 

Diefe Race_ift zu verfchiebenen Zeiten durch türkifche, aras 
bifche, perſiſche, fpaniiche, italienifche, teutfche und engs 
üſche Beſchaͤler verbefiert worden, und ift dadurch zu Hi 
zer jegigen Vollfommenheit gelangt, denn fie gehören zu 
den beften Reitpferden Europa’s. 

13) Die polnifhen Pferde find von fehr verfchies 
dener Güte. Die meiften fehen haͤßlich aus, befonderd 
wegen ihrer Kopfbilbung und ihres verkehrten Halſes ha⸗ 
ben außerdem grobe Mähnen, mehr ſchmale als breite 
Bruſt, platte ultern, meift zu ſchwache Schenkel und 
in der Regel fehlerhafte Hufe; ihr Rüden ift gerade, das 
Kreuz abgefchliffen. Sie find mitrauifh und boöhaft, 
aber wmerfchroden und halten gewaltige Strapazen aus. 
Die Polen machen aus ihnen gute Soldatenpferde. Die 
Lithauer find oft fehr Bein, aber ſchnell. 

14) Die ruffifchen Pferde zeigen bei ihrer großen 
Verfchiedenheit doch viel Werwanbtfpaft zu den vorigen. 
Die Groß: Ruffen find vom Mittelſchlag, haben etz 
was ftarfen Kopf, platte Stirn, kurzen Hals, breite Bruft, 
fehr ftarfed Kreuz, langhaarige Füße und langen Schweif 
und Mähne. Sie find fromm, folgfam, gelehrig und eig: 
nen fi beſonders für's Poftwefen. Die zaporogifhen 
Dferde zwilchen dem Dnjepr und Don And orientalifcher 
Abfunft, eignen ſich befonderd für bie leichte Gavalerie. 
Sie find von mitteler Größe und haben feinen Kopf, mit 
gut aufgefegten Ohren, proportionirte Bruft, ſchoͤnes Kreuz 
imd feine Ertremitäten mit orientalifchem Huf. Die ukrai⸗ 
ner Pferde find mittelgroß und leicht, ggmandt, ſchnell 
und ausdauernd und haben einen ſchoͤnen Kopf, meiſt lan⸗ 
gen, gebogenen Hald, geraden Rüden, feine Schenkel und 
gute Hufe. Die Kofaken:Pferbe maden den Feich⸗ 
thum der donifhen Koſaken aus. Bei den ärmern Kofas 
ten findet man nur ſchlechte, abgenugte Pferde; bie in 
den Stutereien ber Reichen find jedoch flart und dauer 
daft. Sie find mittelgroß und baben etwas gebogene 
Nafe, etwas ſtarke Wangen, geſtreckien Leib, ſchoͤne Kruppe 
und ſtarkknochige Beine. J 

Die legten vier Racen werben meiſtentheils in wil- 
den ober doch halbwilden Geftüten gezogen. ii 
wilden Geftüte ſtehen die Pferde unter keiner anderen 
Aufficht, als bei und in ben Forſten die Rebe, Hirſche 
und dergl. m. Halbwilde Geftüte find folde, in des 
nen die Pferde zwar auch noch auf fehr großen Weide⸗ 
plägen herumſtreifen, aber doch genauer beauffichtigt wer⸗ 
den. Es bleiben bier nicht mehr Hengfte und Stuten zu⸗ 
fommen, und das ganze Jahr hindurch unter freiem Him⸗ 
mel, fondern bie Stuten bleiben mit den Füllen allein 
während bed größeren Theils des Jahres auf der Weide, 
und bie Hengke werben nur zur Sprungzeit hingelaffen; 
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wird di lung aus ber vor⸗ 
Ber. Im Winter —S ferde Ihe Suter in 
fondern Einhegungen und haben auch meift offene Ställe 


zum Schug gegen die Witterung. In Rußland, Polen 
und Ungarn find viele und folcher halbwilden und 
wilden Gefkte (fo foll 3.8. das gräflih Orlow ſche 8000 
Pferde enthalten und einen Flaͤcheninhalt von 200 OMei⸗ 
ien einnehmen). Die darin gezogenen Thiere find in der 
Regel ſchwer zu erziehen, und die meiften zeigen ie gan⸗ 
zes Leben hindurch erwad Mistrauiſches und Stoͤrriges in 
Ihrem Weſen. 
IV. Ameritanifche Pferde. 


Da fie erſt aus Europa eingeführt worden find, fo 
zeigen fie wenig Eigenthuͤmliches. Sie find uͤber den 
ganzen Gontinent verbreitet, finden fich beſonders in Sübs 
amerifa in großer Menge, doch find die meiften derfelben 
verwildert und flammen zum großen Theil aus den im 
15. und 16. Jahrh. von den fpanifchen Exoberern freiges 
laffenen Pferden ber. (Don Felix d’Azara, Voyage etc. . 
1. p. 281.) Die merfwürbigften Schläge find: 

1) Die Paraguays Pferde find fpanifchen Urfprungs, 
baben ſich aber nicht wenig zu ihrem Nachtheil geändert. 
Die meiften find mittelgroß und, haben großen f, etz 
was lange Ohren und die Gelenke; die Mähne und der 
Schwanz find kurz und dünn. Im Ganzen ſchnelle, ges 
wandte Thiere von großer Ausdauer, die aber fehr ver 
nachlaͤſſigt werben. e Anzahl ift groß; denn die aͤrm⸗ 
fen Tageloͤhner befigen deren acht bis zehn. 

3) Die hilefifhen Pferde. Obgleich ebenfo zahle 
reich als die vorigen, übertreffen fie dieſelben doch weit 
durch ihre Schönheit. Ihr Hals ift fhön, der Kopf klein 
und wohl gene, dad Kreuz abgerumdet, der Schwanz 
etwas erhaben und ſtark behaart und die Füße find dimm 
und fräftig, und haben fehr harte Hufe. Alle find außers 
ordentlich lebhaft und ſchnell. Man unterfcheidet Traber, 
Paßgaͤnger und Galoppirer. . 

3) Dienordameritanifchen Pferde find fehr vers 
ſchieden. Die füdlicher vorfommenden find meift fpanis 
fchen Urfprungs, während die mehr im nordoͤſtlichen Theile 
lebenden en; üfcher oder frangöfifcher Herkunft find. Im 
befondern Rufe ftehen die virginifchen ald gute Reit» und 
Rennpferbe. Die kanadiſchen Pferde find Meiner, aber 
ſchneli und dauerhaft. 


V. Auftralifche Pferde. 


Die in den Golonien Neuhollands befindlichen Pferde 
find englifcher Herlunft und weichen von ihren Stamms 
ältern noch nicht ab. Eigenthümlihe Racen und Schläge 
tommen daher noch gar nicht vor. 

Die Benugung der Pferde ift nicht uͤberall ganz dies 
felbe. Saͤmmtliche menotheiftifchen Völker verſchmaͤhen dad 
Fleiſch und die Milch, und benugen ihre Pferde, fo Tange 
fie nur leben wollen, allein zum Zragen und Ziehen (1m6= 
bei die Xhiere jebod gar nicht fo felten bis zu Tode ges 
miöhanbelt werben), und ihren Mift als Dünger für Mift- 
beete. Warum das Fleiſch nicht gegefien wirb, if leicht 
einzufehen: man Tann die Thiere vortheilhafter gebrauchen. 


BABUR. 


Außerdem hat fi) von den Inden das Verbot, Xhiere, 
die nicht wieberläuen und Feine gefpaltene Klauen haben, 


ve wahrſcheinlich auf die erſten katholiſchen Chriften - 


geerbt und iſt dann zur Gitte geworben). Aber 
warum trinkt man nicht die fehr gefunde und wohlfchmes 
Emde Milch? — Viele uncultivirte Völker, befonderd die 
Koalmüden, Kirgifen, Tataren u. ſ. w., machen eine Delis 
cateffe aus dem Pferbefleifche, fcheuen ſich aber auch nicht, 
bad von gefallenen zu eſſen. Das Fleiſch der verwilder⸗ 
ten Pferde foll —5— einen ſehr guten Geſchmack ha⸗ 
ben’). Jene afiatifchen Voͤlker machen aus der geſaͤuer⸗ 
ten Milch (Kumyß) ein berauſchendes Getraͤnk —* a), 
das fie über Alle lieben, wie bei und die Branntweins 
teinfer ben Schnaps. — Von. den todten Pferden braucht 
faſt nichts weggeworfen zu werben. Bei und macht man 
aus der zu Leder hergerichteten Haut (Roßleber) Pfers 
degeſchitre, Reitzeuge, Riemen, Stiefeln, Sohlen, Pas 
trontaſchen und bel, m.; die Kirgifen gebrauchen die 
Zelle zu Kleidungsftüden und mehre füdamerikanifche Ins 
Danertämme zu Wohnungen. Die langen Haare der 
Mähne und des Schweifeß (Pferbehaare) benugt man 

Schnuren, Bändern, Fideibogen, Bogelfhlingen und 
als AusfütterungSmaterial für Sophas, Seffel, Matragen, 
Kopflifien, D u. ſ. w. Die Fußſehnen (Roßadern) 
werden theils von Sattlern und Orgelbauern, theils zum 
Leimkochen benugt. Aus ben Hufen werden Kämme, 
ſchlechte Pfeifenfpigen und dergl. verfertigt; auch graudt 
man zur Gewinnung bed Berlinerblaus. Mit bem 
Bett enblih macht man Leber gefchmeibig. 

Obgleich die Pferde von den Menſchen ſchon auf fo 
mannichfaltige Weife in Anfpruch genommen werben, fo 
machen dennoch mehre Zhiere ihre Rechte zur Mitbenugung 

Mtend. Nicht große Raubthiere werben ben Pferden ges 
—— denn nur die verwilderten haben zuweilen von 
großen Katzenarten zu leiden — ſondern Kerfe und Wur⸗ 
mer, die ihren Wohnſitz in und auf dem Leibe der Pferde 
auffchlagen, werben diefen oft zur gräßlichften Plage. 
Mehre weibliche Müden (Di era) find ſolche Plagefeelen 
erfien Ranges; man kennt he allgemein unter ben Ras 
men Bremfen, Bremen und Stecfliegen. Die erflen 
(Oestras equi L.) verfolgen die Pferde, bringen ihre 
Eier an die Schenkel und andere Orte, wo fie abgeledt 
werden, fobaß die Larven in den Magen kommen und 
wie Eingeweidenürmer bis zur Verpuppung darin leben. 
Eine viel größere Plage find die Bremen oder Tabanus⸗ 
arten, welche die Pferde oft rafend machen, indem fie dies 
felben unaufhörlich verfolgen. Sie bringen ihnen ſchmerz⸗ 
hafte Wunden bei, aus denen dad Blut fließt, welches fe 
begierig auffaugen. Öfters werben ſolche Wunden, beſon⸗ 


018) Bielleicht hat hierauf auch die Anſicht mehrer Pferbeliche 
haber, daß die Pferbe einen gewiſſen Grab von Vernunft haben, 
Einfluß gehabt. 14) Audy das ber zahmen wird nicht übel 
fdhmeden. Mehre meiner Belannten haben in den Kriegsjahren 
Pferbefleifch gegeffen, und ihre Ausfagen fimmen darin überein, daß 
8 einen vortrefflichen Geſchmack habe. Die Milch habe ih in meis 
mer Jugend mehrmals getrunten und fand fie ſiets recht ſchmack⸗ 
haft. er weiß, ob fie nicht gumeilen in großen Staͤdten von ges 
winnfüchtigen Leuten ais Kuhmild) verkauft wirdẽ J 

X. ũnchii. d. W. u. 8. Eeſte Section. XXXVI. 
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ders wenn ihrer viele find, bösartig. Eine nicht viel ges 
tingere Pein verurfachen bie, Stubenfliegen ähnlichen, Sto- 
moxyiae ober Stechfliegen, welche die ruhigftehenden Pferde, 
beſonders kurz vor einem Gewitter, in die Beine ftechen, 
weshalb jene hoͤchſt unruhig werden und fortwährend mit 
den Hufen ausſchlagen. Die Lauöfliege (Hippobosca 
equina L. vergl. Hippobonea) ?°) fegt ihre Puppen an 
die Schenkel und ben After der Pferde und beläftigt dieſe 
außerdem mit Blutfaugen. Als einzige Waffe gegen alle 
diefe Beinde hat das Yen nur den Schwanz, ben bie 
graufamen Menfchen aber verſtuͤmmeln und unbrauchbar 
machen. Unter den beftänbigen Parafiten find Tricho- 
dectes equi ') und. Pediculus macrocephalus '”) al 
Spion zu bemerten, und von ben Entozoen mehre Bands 

er (Taenia plicata, T. perfoliata, T. expansa), 
Strongylusarten $* equinus, S. gigas), Spulwürmer 
(Oxyurus la, Ascaris lumbricoides equi), $as 
denwürmer (Filaria papillosa), Distomum hepaticum 
und Pentastomum taenioides (f. Pentastomum). 

Außer diefen Beinden haben die Pferde noch von eis 
nem Heere Krankheiten zu leiden, unter denen bie wichtigs 
fen der dem Pferbegefchlechte eigenthümlichen folgende find: 

Der Koller, eine langwierige Krankheit, von ber 
man mehre Grabe unterſcheidet. Der_erfte ift der ftille 
Koller, bei welchem ſich ein großer Stumpffinn aͤußert. 
Gewöhnlich hat dad Thier einen flieren Blid, dumme 
Mienen und läßt den Kopf bangen ober Iehnt ihn an. Ein 
höherer Grad des Übels ift der Dummkoller oder Schies 
ber, bei welchem ſich der Stumpffinn im hoͤchſten Grade 
zeigt. Das Thier geht immer gerade aus, bis es anftößt, 
ober immer nad) einer Seite im Kreiſe herum oder bleibt 
mit aufgerichtstem Kopfe linge unbeweglich ſtehen. Der 
hoͤchſte Grad iſt der Springkoller oder rafende Kol⸗ 
ler. Das Pferd wird nun plöglich ganz wuͤthend, baͤumt 
ſich, ſchlaͤgt mit den Borderfüßen Under und rennt davon, 
bis es flürzt, voorauf es wieder in ben flilen Koller vers 
fänt. Das Übel ift umbeilbar. . 

Die Mauke, eine Hautgeſchwulſt. Am Feſſelge⸗ 
lenke zeigen fich kieine Blattern, aus benen eine klare, 
Igmphatiiche Feuchtigkeit, Equine, fidert, die auf bie 
Haut Fi Menſchen oder die Euter der Kühe geimpft 
Kuhpocken erzeugt. 

Die Drufe, eine für bie Pferde anſteckende, befons 
ders im Frühling und Herbft häufige Krankheit , von ber 
man zwei Arten unterſcheidet. Zuerft zeigen die Pferde 
Abnahme der Sreßluft, trübe Augen und Überhaupt eine 
jeroiffe Traurigkeit. Darauf treten Fieber ein, es fließt 

chleim aus der Nafe, die Drüfen ber Kehle ſchwellen 
an und bilden ein Paar große Beulen, von denen oft bie 
ganze Gegend zwiſchen den Ganachen auögefüllt wirb 
(Kropf). Bei der gutartigen Drufe tritt bald Eiterung 
und dann völlige Genefung ein. Die bösartige Drufe 
erſcheint ſtets in Verbindung mit andern Krankheiten und 
ift. ſchwer zu heilen. 


15) Nirmomyia equina Nitzsch in Germar’s Magazin ber 
GEntomologie II. 805. 16) f. Burmeifter, Handbuch der 
Entomologie, 2. 8b. &. 436 B. 17) Burmeister, Genera In- 
sectorum, fasc, IV. Rbynchota. Genus ar species 18. 
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unb 
u En 1 antun ze Ge 
an Gone fortbewegen können. Oft tritt noch eine 


Die Wr (dee Rotz, bie Rotzk rankheit)h ift eine 
gefährliche, felbft für Menfchen anftetende — die 
vollfonmen ausgebi ildet unheilbar iſt. Ihre Symptome 

find: piges Haar, beſchwerliches Athmen, grimlicher 
oder na zäher Ausflug aus einem Nafe 

Der Hautwurm (der Wurm), eine anftedende, 
chroniſche Krankheit, die ſich durch Knoten und Gefchwirre 
am Kopf, Hald, den Schultern, Weichen, Geſchlechts⸗ 
theilm und Schenkeln aͤußert und zuletzt in den Rotz 
übergeht. — Biele andere Krankheiten haben bie Pferde 
mit den übrigen Hauöthieren gemein. Außführliche Aus⸗ 
kunft daruͤber geben die meiſten Werke der Veterinaͤrkunde. 

Schließlich mögen hier noch bie Maße des Pferdekor⸗ 

ers, wie fie ber verftorbene Bojanus (teil. Profeffor zu 
ilna, einer ber bedeutenbfien Anatomen und Hippolo⸗ 

en) an ben ſcoͤnſten Pferden beftätigt fanb und in ber 
[8 °*) mitgetbeilt hat, eine Stelle finden. 

Die Borderhöhe des Pferdes, d. h. eine ſenkrechte 
Linie von ber ‚Höhe bes Widerriſtes bis zur Erbe ift gleich 
der Länge des Rumpfes, vom dußerfien Ende des in 
Aube flehenden Schultergelenfes bid zum Sigbeinende 
emmefen: 

g Die Hinterhöhe, vom erhabenften Theile des Kreus 
zes um | Erde meift etwas Heine * die vorben. (de 
Kopflänge vom Hinterhauptkamme 
mie) bis sum Kippenenbe glei länge. 
Die Schuiterlänge, vom Schuttergelenfende dis zum 


Dberende bed Schulterblattes der , 
Inge, ae Sant es ti — Widerriſthoͤhe, eine 
der Berfenfpige (Sprunggeli a0 


enter hu @e, eine Ko} ge oder “Ye ber 


ölänge, von der Widberriſthoͤhe bis zum Seid, 
er — Körperlänge oder Yıo, und wenn ber Hals 

Sn iR, etwas länger. 
‚Bedenlän je, vom vordern Huͤftbeinkamm bis Ende 
des 16 Yıo ber Körperlänge. Je länger, deſto beſſer. 
he vom Scultergelenf bis zur Exde gleich "lo der 


‚Höhe vo der Eibogenfpige (olecrangn) bis ‚im 
Erde, gleich *Yı0 der Körper 
— BER über der Erde ſteht auch, 


een Ointerfuß, bie 
bis zus Erde Yıo der Koͤr⸗ 
je; alfo he de liegend elle —E 


Die grßtr Weite des Bruſtkaſtens von einer Seite 
a er sur andern beträgt *ıo der Körperlänge, 


Der größte fang bes Bruftfaftens, mit ber 
gemeſſen geßer 18 die Et 
FH AR jo al je ganze inge, 





18) Oten’s Is, Jahrgang 1828. I. ©. 108, 
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tigfte a der gina 
3) E der Efel, der zwar an 


Brauch⸗ 
barkeit, Schönheit und Inte je nicht das Pferb 
Pin aber fich doch hat Tarnung —* und da 
von Werth iſt, wo er gehörig gepflegt wir. — Sein 

wefentlicher Gharakter if: der Schwanz hat nur an feis 
mem Ende einen Büfchel langer Haare; die Ohren find fehr 
lang, faft von halber Kopflänge; auf dem Rüden ein 
ſchwarzbrauner Streif, mit weldem ebenſo gefärbte Dies 
fleeifen, auf dem Rüden und den Schultern befindlich, 
ein Kreuz bilden; De ungefähr 4 Zug. — Man unters 
ſcheidet zwei Formen, ben wilben und ben zahmen Eſel. 
De wilde Efel®), „E Asinus ah Ka 
äygıog Aristot. h.; Övaygog 
vestris s. Oi 'lin.). bei Yen afiatifchen Tim 
unter den Namen Kulan, Kolan, Khurhan, Gurks 
re befannt , unterſcheidet fid**) von dem zahmen durch 
bünnere Beine und überhaupt Migeren, ine: 
Im Sl Bei ül 


— — fine — und feine eu * 
—ã ai mit 


Kopf iſt ein ſte 
— den Augen platter, wi den ſtarken 
E flachrund pr Sim, ſehr ya, mi 


borfligen Haaren nen, fpigen 


ten Lij und fehr 
‚Ohren, Kir um eat Bien und find als beim sahmen 


Efel. Die Nafenlöcher find nik fo auf —7 — wie bei 

dieſem; der Augenſtern — a fömd ai, Koͤr⸗ 
— — ie farbe jan 

et if Alberneiße der obere Theil des Kopfes, ” ee 


19) Equas und Camelas find bie einzigen &äugtfiergattuns 
gen, von denen zwei Arten Hausthiere — ſind. 2%) W⸗ 
bidung in Schreber's Saͤugthieren. t. 21) Die 
deruen Graf von Keyferlingt und —* vigſiv⸗ 

in ihrer ausgegeidmeten Wirdelthierfauna von ( 
1840) &. 25 folgenden unterſchied zwifcen dem wüben unb dem 
zahmen Gfel’ an: - 
„BE. Onager.“ (Gine neue species ober subspecies im Sinde 
zechm öt!) „Rarbe an den ———ã laͤnglich ovalz Kor⸗ 
Hfabell; ein brauner Ruͤckenſtreif, weiß umgeben, und beim 
Bingen durch einen Querftreif gefrengt; 16 Schwanzwirbel. 
Asinus, Rarbe an den Vorderfüßen Ereisrund; Körpers 
farbe grau; der braune Rüdenftreif ohne hellen Rand, durch einem 
Querftreif gekreuzt; 17 Schwanzwirbel.“ \ 
Die Anzahl ber Schwanzwirbel kann a ger nit als im 
EEE TB Ar St 
18 ihre auf em va 
Pailas. Diefer aber hat nur ein einziges Gremplar 
von einem, in ber Gefangenfchaft aufgezogenen , kranken — 
Abkoͤmmlinge bes wilden Eſels unt: und hat vielleicht gar den 
ober bie etwa noch vorhandenen letten Michel im —2 — 
5 Kir Äft biefes font fo genaue Raturforfcer beim 
nicht genau; fo gibt er Ir 8. vom Dfdjiggetai ide ale als 





any $ dan En. N 7 Rippen 
an, mas (ee at an. 9 ‘3 ee: 
een De Anna. Gckt 18%. 3) Sf De üngase ir zu 
im 
—— — min, Me 
vi A jenommen, nadgählen , indem ein Eteier ra 


fordger adyluns nie ausreichen I Ganz 
Gpruplar vom Kulan amis ol genug 
ohne Kuochen!) antanfen wid. 


BOUDS 


‚ten des Halſes und —X und die Hinterbacken find 
ifabeNfarben; auf dem Rüden läuft ven der fämängtic- 
braunen Däsne aus. bid zur Schwanzräbe ein kaffee: 
brauner Streif, der auf dem Kreuze breiter wird, fich ges 
gen den Schwanz wieder zufpist, ımb mit einem biden, 
gefräufelten ar auögefült if. Beim Männden (eb 
ei allen?) läuft über die Schultern ein ſchmaler Quers 
ſtrich, der bei einigen fogar doppelt fein fol. Im Win: 
ter foll dad Haar ‚wollig, etwad kraus und fettig fein. 
Die Größe des Thieres wird etwas verſchieden angegeben. 
Nach Hablizl ift die Länge des Maͤnnchens 4’ 10%”, die 
Höhe feined Vordergeſtelis 4’ 274” und bie bes Hinter 
geftelld 4’ 64”; nach Pallas ift die Länge des Weib: 
end 3’ 10”, die Höhe feine Wordergeftells 3” 4%,”, 
die des Hintergeſtells 3° 6”. Das von Pallad gemeſſene 
Weibchen war aber nicht völlig ausgewachſen, denn es 
hatte nur I Badenzähne. Der Kulan, welcher ſich 
nur in den heißen Steppen ber alten Welt, beſonders in 
Perfien, findet, zeichnet fich durch feine große Schnellig⸗ 
keit aus und hält noch länger im Lauf aus, ald das beite 
perfifche und arabifche Pferd. Den Alten war vr fehr 
gut befannt. — Bon ihm ift wohl zu unterſcheiden der 
verwilberte Efel, welcher fi) auch in der neuen Welt 
Südamerika) findet, vom entlaufenen zahmen Efel ab: 
fammt, und von biefem nicht fehr in der Faͤrbung ab» 
weicht, ihn aber beiweitem an Schnelligkeit übertrifft. 
Der zahme Efel, Haus-, Müllers, Stein, 
&Saumefel, E. Asinus domesticus, ift ſchon feit den 
älteften Zeiten ein Hausthier und wurbe beöhalb früher 
von mehren Naturforfhern für von dem Onager ſpecifiſch 
verſchieden gehalten. Er iſt jetzt über alle Erdtheile ver: 
breitet, doch erträgt er ein feuchtes und Faltes Klima 
nicht und gebeiht meift nur in warmen und gemäßigten 





Himmelöftrichen. In trodenen, warmen Ländern mit aro⸗ 


matiſchen Zutterfräutern ift er, bei gehöriger Pflege, ein 
janız anderes Thier ald bei und, wo er verachtet, von 
her Jugend auf uͤberladen, mit ber elendeften Stallung, 
der fchlechteften Nahrung, und oft damit noch fpärlich, 
verfehen, aber deſto mehr mit Schlägen tractirt wird. Bei 
und ift er baher ein traͤges mismlthiges, tüdifches und 
haͤßliches Thier, deſſen Geftalt alle die Formen in ſich 
vereinigt, welche, zuweilen einzeln bei einem Pferde vor= 
tommend, fir höchft fehlerhaft angefehen werden. Sein 
Kopf iſt groß und ſchwer, feine Ohren find lang und 
ſchlaff, die Lippen wulftig und herabhangend, der dicke 
Hals hat nur eine kurze Mähne, der Widerrift iſt niedrig, 
das Kreuz flach und abgefätiffen, die Bruft ſchmal, der 
Schwanz dem einer Ruh ähnlich. Das Fell ift did und 
mit längeren, fteifern Haaren ald beim Pferde verfehen. 
Die gewöhnliche Farbe ift efelgrau; Schnauze, Innen: 
feite der Ohren und Füße und ber Bauch find heller, oft 
weißlich; der ſchwarze Rüdenftreif wird auf dem Wider: 
riſt von einem queren burchfchnitten, welcher faft bis zur 
Mitte der Schultern herabläuft. — Zwar finden fich über: 
al ſolche Efel wie bei uns, aber in Arabien, Perfien, 
Agypten, Chili u.f.w. haben ſich daneben eigene Racen 
gebildet, die ſich duch Schönheit, Kraft, Schnelligkeit 
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und Intelligenz autzeichnen, aber auch ſchen viele Gene 
sationen hindurch mit der größten Sorgfalt arten: und 
faft nur zum Reiten gebraucht werben, wozu fie fich wes 
gen ihres ſehr ſicheren Schrittes in gebirgigen Gegenden 
eſſer eignen ald dad Pferd. In Perfien haben manche 
gen filberned Reitzeug und find zuweilen mit 400 Fran⸗ 
m bezahlt worden. Auch foll man bort manchmal bie 
Tönen Saumefel fih mit wilden Efeln kreuzen laffen. 

Der. Efel nimmt diefelben Nahrungsmittel ald das 
Pferd, laͤßt ſich aber ſogat mit Diſteln und Kleie zufrie⸗ 
den ſtellen. Schlaf hat er noch weniger noͤthig als das 
Pferd, indem er ſich mit vier Stunden taͤglich begnügt. 
Seine Stimme, welche man ſchreien, yanen, hanen, 
ransken nennt, fol beöhalb fo hoͤchſt widrig und unan= 
geim fein, weil die bei den Einhufern am Grunde ver 
uftröhte befindlichen zwei Heinen Seitenhöhlen nicht, wie 
beim Pferde, von der halbmondförmigen alte bededit find. 

Der Efel wird meift zum Lafttragen benutzt. Das 
Sleifch der gezähmten wird überall ald Nahrungämittel 
verabicheut, dagegen bie gefunde Mil oft von Arzten 
verordnet wird. Der Mift gibt einen guten Dünger. 
Die ftarke, elaftifche Haut wird zu Pergament, Chagrin, 
Zrommelfellen, Sohlen und bergl. m. verarbeitet; die bed 
wilden Eſels erhält durch eine von Pallas befchriebene 
Operation eine narbige Bergpafenbeit ‚ welche frühere Zoo⸗ 
logen als Artkennzeichen des Kuland angeführt haben. 

Von großem Intereſſe ſind die Baſtarde, welche durch 
Vermiſchung des Eſels mit dem Pferde entſtehen und uns 
ter den Namen Maulthiere und Maulefel bekannt 
find. Obgleich fie fon von den Alten gekannt waren, 
fo find fie doch Feine Erzeugniffe der Natur; benn Pferde 
und Efel leben in ber Freiheit in Feindſchaft und zeigen 
auch in der Sklaverei Abneigung gegen einander. Den⸗ 
noch gelingt es dem Menfchen, beide Arten zur Vermi⸗ 
ſchung zu bringen, indem er die ihnen, befonderd dem 
Efel, eigenthümliche Geilpeit benugt, und das Pferd zu 
täufchen fucht. Bemerkenswerth ift, dag die Baftarde am 
meiften der Mutter ähneln. 

Das Maulthier, E. hybridas Mulus Schreb. — 
E. Asinus mulus L. (ögeös Aristot., Mulus Varr., 
Colum. Plin.) ift vom Eſelhengſte We} der Pferbeflute er⸗ 
zeugt, kommt von beiden Baſiarden, am häufigflen vor 
und ift in manchen Gegenden unentbehrlich. Am beften 
gedeiht es in füblichen gebirgigen Gegenden, z. B. in Spas 
nien, Italien, im ganzen Orient, in Nordaftika, Mit 
telamerika. Big es nie bie Schönheit des Pferdes 
erreicht, fo hat es doch eine viel gefälligere Geflalt als - 
der Efel, und vereinigt in ſich bie guten Eigenſchaften 
beffelben mit denen deö Pferdes. Seine.Größe, die Bil: 
dung des Halfes und des Rumpfes ift fat wie beim 
Pferde; die Kopfform, die längeren Ohren, den an der 
Wurzel kahlen Schwanz, die trodenen Schenkel, den fchmalen 
Huf und dad Yanen hat ed vom Efel. Es ift munter 
und flüchtig wie dad Pferd und dabei doch behutfam und 
hoͤchſt fiher gehend, wie ber Efel; außerdem empfiehlt es 
fi durch feine Stärke, Genügfamkeit, Ausdauer und 
Dauerhaftigkeit). — Die Zucht der Maulthiere if in 

22) Ariſtotelts (Histor, animal, ex zoosmelonn, ‚Bekkeri, 2,24. 


BAUS 
den Ländern mi . Eine i 
rigkeit aa flet3 zu —E Adi — 
lung der Pferdeſtute. Man fucht fie zu taͤuſchen, indem 


n Ort bringt, und den Efel, . 


ſtellt. Zuweilen führt man ihe 
m man aber, fobalb fie_roffig 
vertauſcht. Zeigt diefer fich zu 
e, fo wird er buch Wein und 
ige gebracht. Die Efel, welche 
verwendet werben follen, trennt 
rt von ihrer Mutter, bebedt fie 
6 neugeborenen Pferdefüllens (?) 


t zu den Pferbefluten, die eben 


gen fie unb gewinnen fie lieb, 

ne Maske abgelegt wird. Man 

n Stuten aufwachſen. Da aber 

iſt, die ihm zugelegten Stuten 

noch ein Pferbehengft beigefellt, 

nit die Beſchaͤlung verrichte, 

Zoll hinter der Harnröhre aufs 

: Wunde Kalkpulver fireut, um 

ı ‚verhindern. Der ‚Dengft bes 

bie Stuten, aber ohne Erfolg; 

_ 3 dem Efel überlafen. Da bie 

Paarung zweier Arten unter einander widernatürli if, fo 

kommt es häufig vor, daß die Stuten abortiren; um Dies 

ſoviel ald möglich zu verhindern, müffen fie mit der größ- 

. ten Sorgfalt gepflegt werben. — Man fpricht gemöhntich 

den Maulthieren die Fortpflanzungsfaͤhigkeit ab, aber nicht 

ganz mit Recht; denn wenngleich die meiften fteril find, 

und feine Spermatozoen haben”), fo fehlt es doch kei⸗ 

mebmegb an Beifpielen, daß Maulthiere fih mit Pferden 

fruchtbar vermifcht haben ?*). — Von geringerer Wichtig: 

Teit als dad Maufthier ift 

der Maulefel, ber dad Pferd zum Vater, den Efel 

ur Mutter hat und daher von Heiner und häßlicher Ges 

t iſt. Vom Pferde hat er nur ben bünneren längeren 

Kopf, bie kürzeren Ohren, ben ganz behaarten Schwanz 

und das Wiehern, vom Efel alled Übrige, felbft die Traͤg⸗ 

beit. Deshalb, und weil er ſchwerer zu ziehen“) ift al 
dad Maulthier, »p er felten gehalten. 

Die übrigen Equusarten find noch nicht Hausthiere 

geworben, obgleich man hin und wieder einige Exemplare 





5,00, 8) erzählt, daß ein Maulthier 80 Jahre alt geworden und 
zu feinem (Ende rüftig gewefen fei. 

28) Hebenftreit, Bonnet, Gleichen, Prevoft und Dümas has 
ben keine Spur von Sar ie gefunden ; WBrägogne bagegen 
ift von der Griftenz berfelben überzeugt. 16 find die Ger 
—& der Maulthiere gang fowie bie der Pferde, und zeis 
gen durchaus Feine fehlerhafte Bildung, und es dürften die Sperma- 
tozoen wol nicht immer fehlen. Vergl. Rud. Wagner, Lehrbuch 
der Phpfiologie, I. Abth. ©. 26. 2. 24) Arifloteles (loc, cit. 
Z, %. p.189. 31) fagt: fieben Jahr alt, befuchtet e8 aud: rıns- 
ers d’ or zul uÄmgoi). — Specielle Angaben in Schreber’s 
&äugthieren VI, 195. 25) Am leichteften bringt man ben Pferdes 
bengft durch Taͤuſchung dahin, daß er bie Efelin belegt. Man vers 
bindet ihm die Augen, führt ihn zu einer roffigen Stute, und wenn 
ex fie befteigen will, fo ſchiebt man ihm eine Gfelin, die man aber 
höher ftellt, unter. 
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gezähmt hat. Dem Efel am naͤchſten verwandt, aber 
auch an das verwilberte Pferd erinnernd, und zwiſchen 
beiden ziemlich in ber Mitte ftehend, ift 

2)°) Eq. Hemionus Pal. der Dfpiggetai oder 
Diiggetai, Halbefel”). Er hat ziemlich bie Größe 
und Geſtalt eines Maulthieres, ift aber in allen Bezie⸗ 
bungen ſchoͤner. Sein Kopf ift verhältnißmäßig größer 
und mehr zufammengedrüdt ald beim zahmen Pferde; 
die Stirn fi ganz flach, desgleichen bie Seiten des Ko= 
pfed; die Obren find größer ald beim Pferde, fpikig und 
in die Höhe gerichtet, die Augen von mittlerer Größe, bie 
Nafenlöcher weit, die Eippen did und ſchlaff; der Hals 
dünner und jufemmengedrüdter als beim Pferde, und mit 
einer braunen, weichen Mähne vom Naden bis zum Wis 
derrifl. Der Körper if lang, zufammengebrüdt, auf dem 
Rüden gebogen, die Beine ſehr hoch und ſchlank, Hinz 
terfüße wie beim Eſel und allen folgenden Arten ohne 
Kaftanien, die fchwarzen Hufe etwas kegelfoͤrmig, ber 
Schwanz wie der einer Kuh. Farbe graulich: ifabellgelb, 
Rüdenlinie ſchwaͤrzlich. Höhe 4 Zuß. Der Diöiggetat 
bewohnt das oͤſtliche Mittelafien, befonders die Wüfte 
Kobi. Er lebt in Heinen Geſellſchaften, üft aͤußerſt ſchnell 
und hat fehr fcharfe Sinne. Sein Wiehern ift helltö— 
nender ald beim Pferde; die Begattungözeit ift im Herbft (2), 
die Stute _fohlt im Frühling ein Junges, bad mit drei 
bis vier Jahren ausgewachfen ifl. Die Mongolen und 
Zungufen jagen dies Thier feines Fleiſches und — we⸗ 
gen. Siever ſah in Sibirien ein gezaͤhmtes Individuum, 
das aber fehr launifch war. 

6) E. Hippotigrisꝰ), dad Zebra”), ift mit den 
folgenden Arten auf Afrika beſchraͤnkt, und gleich ihnen mit 
zierlichen Querſtreifen verfehen. Es hat wie der Kulan 
eine wulftige Schnauze, lange Ohren, diden Hald und 
einen Kubfchwanz. Dad Kreuz ift aber gerundeter und 
unter ber Kehle ift eine Art von kurzer Fame, Die 
Maͤhne ift kurz, die Füße find gut gebaut, der Huf eng 
und ſchmal. Der ganze Körper ift mit weißen, ſchwar⸗ 
zen unb rothen Bändern bunt verziert; bie Grundfarbe 
ift weißlich gelb. Körperlänge faſt 7 Buß, Höhe des Vor⸗ 
dergeſtelles 3° 11”, die des Hintergefieled 4° Yı". Das 
Bebra findet fi in Aftika vom Gap bis 10° noͤrdl. Br., 
wo es in Meinen Heerben bie gebirgigen und fandigen Ges 
genden durchzieht. Cinzelne weibliche Individuen hat man 
gezähmt und mit Erfolg von Efelhengften und fogar eins 
mal von einem Pferbehengfte befchälen laffen ’'). Im der 
Menagerie des parifer Pflanzengartend hat man mehre 
Sabre hindurch einen dafelbft gezogenen Baflard von ei= 
nem Efelhengſie und einer Zebraflute lebend gehabt; er 
glich mehr dem Water, hatte aber eine flreifige Zeichnung 
(auf grauer Grundfarbe) und war tüdifch *). 


26) Die Arten führe ic in ber Orbnung auf, in welder fie 
ist, Aelian, 28) 


belannt geworben find. 27) 'Hulovog Arist. ) 
Abbildung: Schreber's Säugthiere CCCXI. 29) Innöryas 
Dio Cass. Hist, rom. 30) Abbitbung bei Schreber — 


CCCXVI; Lacdpöde et Cww. Menag. du Museum; Fr. Cw. et 
Geoffr. Mammif, 81) Berg. Fr. Cw. im Dictionnaire des 
sciences naturelles, art, Cheval. et Mulet, 82) —e— Fr. Cu. 
et Geoffr. loc. cit, 1,15 und Schreber'& Gängthiere CCCXVI. A. 
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'L. Gm., das Quagga”), nähert 
fich in feiner Geftalt dem Pferde, bat aber faft den 
Schwanz des Efeld. Die Kruppe rumblich, der Huf wals 
ag, , Maͤhne und Hals heilgelbli, ind Graue zie⸗ 
benb, ungefähr zehn dunkelbraunen Laͤngsſtreifen am 
Halſe, die von der Stirn herunter etwas ſchmaler und 
mehr an einander gebrängt find; der Übrige Oberleib und 
die Bruft hellbraun ober shrichgen mit dunkleren Bins 
den, die nad) Hinten zu an Länge abnehmen; bie Hin 
terbaden find ganz ohne Streifen; auf dem Rädgrat unb 
Schwanz ein breiter, ſchwaͤrzlicher Streif; Schnauze ſchwaͤrz⸗ 
lich Höhe 37% Fuß. Das Quagga ift ein- fehr fchnelles, 
mutbiges, aber boch friedliches Thier, das in Heerden Suͤd⸗ 
afrita bewohnt. Da man eö zumeilen in Gefellfchaft des 
Zebra grafen gefehen hat, fo hielt man es längere Zeit 
für ein Weibchen des Letztern; zwifchen beiden Arten fin: 
det aber nie Vermiſchung ftatt. Lichtenftein theilt in ſei⸗ 
ner Reife (U. S. 341) mit, dus man häufig Quaggas 
amd Strauße beifammen fehe. ie Quaggas folgen den 
Straußen, weil biefe durch ihre Fernfichtigkeit Gefahr und 
Nahrung früher entdeden (2), bagegen bleibe der Strauß 
dem Quagga getreu, weil deſſen Riſt große Käfer herbei⸗ 
locke, die ihm ein angenehmes Futter feien. Die Stimme 
des Quagga ift ein fehr helltoͤnendes Qwah, Qwah, wel: 
ches es wol zwanzigmal hinter einander wiederholt. Auch 
daB Quagga hat man gezaͤhmt, und Griffith) erzählt, 
daß man unter den Equipagen, die in ber ſchoͤnen Jah: 
res zeit nach Hyde Park und andern befuchten Orten kom⸗ 
men, ein mit zwei Quaggas befpanntes Garriol fehen 
Eönme, welche dem Leitfeil und der Peitfche ebenfo folg⸗ 
ſam find, als ein gut breffirted Pferd. — Der Graf Mor: 
ton in England hatte eine arabifhe Pferdeflute von eis 
nem Quaggahengfte belegen laffen. Der baraus hervor 
an, ee Baflad war weiblichen Geſchlechts und wurde 
mit Erfolg von einem arabiſchen Hengſte befchält. Das 
Fülen war dem Vater ähnlich, hatte aber noch die Streiz 
fen am Körper und das Haar der Mähne vom Quagga 
beibehalten *). 
5) E. Burchellii Fisch. *) — E. montanus auct. 
— E. festivus A. Wagner ”), Bergzebra, Tigers 
pferd, Onagga, Daum”), Diele Art fommt in 
feiner Seftalt mehr mit dem Quagga ald dem Zebra Übers 
ein. Kopf, Ohren, Mähne, En wie beim Quagga, 
Schwanz ein Efelfhwanz, ganz wie der bed Zebra; eine 
Wamme ift nicht vorhanden; der Huf iſt nicht fo ſchmaͤch⸗ 
tig und fein wie beim Zebra. Dberleib iſabellfarben mit 
ſchwarzen oder braunen, queren ober ſchiefen Bändern ver: 
feben. Unterleib, Ertremitäten und Schwanz weiß; 
Sehnaugg ſchwarz ; Rüdenlinie jeberfeits deutlich mit einer 
weißen Linie eingefaßt. Mähne ſtarr emporgerichtet, abs 
wechfelnd weiß und ſchwarz gebändert und mit [warzbraus 
nem Rande. Körperlänge 4% Buß, Höhe 3’. Hei: 


83) Fr. Ow. et Geoffr. I. c. I, 30. 34) Animal King- 
dom by Cwier, III. p. 465. 85) Dten’s Ifis 1823, Eiteras 
zifcher Anzeiger. S. 19 (Auszug aus ben Transactions of royal 
society. 1810). , 36) Fischer, Synopsis Mammalium 432. 
37) Shreber a. a. D. S. 216, Abbild. CCCKVII. B. | 88) 
Pr. Cm. et Geoffr. |. c. II, 55. 


SE. 
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math: Ebenen Shoafrita‘s. Iſt erſt feit 1011 etwas ges 
— aber immer nur noch ſehr ungenügend, befannt 
jorden. 

Außer diefen ſechs Arten kennt man noch foffile Pfer⸗ 
deknochen, die man an den verfehiebenften Drten Frankreichs, 
Zeutfchlands u. f. w. (3. B. bei Ganfladt, Eppelsheim, 
Nordhaufen ) und bergl. m.) in großer Menge mit Übers 
teften von Efephanten, Hyaͤnen, Rhinozerosarten, Tigern 
und bergl. m. gefunden hat. Da aber bie Knochen der 
verfchiedenen Pferbearten (mit Ausnahme derer, welche 
zur Gattung Hippotherium — f. Equidae. — gehören) 
in nicht wefentlich verfchieden find, fo läßt fi aus ben 
foſſilen Reften nicht mit Sicherheit beſtimmen, ob diefe 
eigenen Arten angehört haben ober nicht. Bronn in feis 
ner Lethaea geognostica Il. p. 838 führt folgende, vor= 
laͤufig für fpecififch verſchieden angenommene, Arten auf: 
DE. brevirostris X.; 2) E. fossilis H. de Meier ; 3) E. 
adamiticus; 4) E. Caballus; 5) E. Sivalense Fr. Cuv. 
Schließlich wäre noch ber fabelhaften Pferde zu er= 
wähnen. Schon lange hat ber Menich einen Gefallen 
daran gefunden, das prächtige Roß mit lobenswerthen Eis 
genfchaften anderer Thiere zu bereichern. So bat die pros 
30. Ökonomie dad Maulthier und den Maulefel, die 
Poelie den Pegafus, das Einhorn (im großbritannifchen 
Wappen noch vorhanden) hervorgebracht. Aber nicht dem 
Alterihume allein gehören dergleichen Baſtarde. Die Na— 
turforſcher unferer Zeit haben noch mehre Baſtardzeugun⸗ 
gen verwirklicht (vergl. Zebra u.f.w.), aber auch die in 
das Reich der Fabeln gehörigen vermehrt. So haben Eis 
nige vorgegeben, Baſtarde von Pferd und Rind gefehen 
zu haben, und Molina *) hat einen Equus bisuleus (mit 
zwei Klauen bekannt gemacht, der lange Zeit in den Sy⸗ 
flemen umbergefpuft und verdienftoole Naturforfcher, wie 
Dfen und Goldfuß, u dem argen Midgriff verleitet hat, 
die Pferde mit den Wieberfäuern zu einer Drbnung zu 
verbinden. Bei dem neuen, durch ©. Guvier bewirkten, 
Auffchwunge der Zoologie find jeboch ſolche Taͤuſchungen 
‚gänzlich aus dem Gebiete der Wiſſenſchaft verwieſen wor 
den umb zum beffern Erſatze dafiir wird auch feitdem die 
Natur; — der Pferde durch neue, rein wiſſenſchaft⸗ 
liche Unterfuchungen, die biöher mit dem beften Erfolge 
gekrönt worden, immerfort vermehrt. (S. Übrigens Pferz 
demwiffenfchaft.) - (Streubel.) 

EQUUS MARINUS Nieremb., ift der fogenannte 
afchgraue Sturmvogel Briſſon's (Procellaria glacialis - 
var.). Nieremberg und Pantoppidan führen in ihren Nas 
turgefchichten biefen Wogel unter dem obigen Namen auf 
und fügen hinzu, fie hätten ihn deshalb fo genannt, weil 
dad Geräufch, welches er hervorbringt, wenn er fi un= 
ter dem Waſſer fortbewegt, dem eines trabenden Pferdes 
üntig fi (Strewbel.) 

UUS TUTICUS (bei Cicero, Epp. ad Att. 
6, 1. Equotuticus, auch bio8 Tuticum), Stadt in Sa⸗ 


39) Gin faft ganz vollftändiges Gerippe, bas fi im mineras 
Togifchen Mufeum Au Sale befinbet, hat Prof. Germar im I. 1840 

Rorbhaufen ausgraben laffen. 40) Molina, Bulla storia na- 
turale del Chili. (Bologna 1782.) p. 3%. Wergl. Reudart in 
Dten’s Ifis 1825. ©. 362, 





mnhm (dem Kirchenſtat), norböfltich von Beneventum, 
an ber. $ e von a nach Gluver j. Ariano. 
Der Scholiaft des Horaz nennt fie Equotutium, zu Sat. 
1, 5, 87, wo eö von ihr heißt, daß ihr Name im Berfe 
nicht zu nennen fei. Es finden fich jedoch hiebei geogra⸗ 
phiſche Schwierigkeiten, da Horaz angibt, daß dieſes Städts 
en, welches er im Verſe nicht namhaft maden kann, 
24 Millien von der villa Trivici (j. Trevico), die nach 
dem Scholiaften an der Grenze Gampaniens lag, entfernt 
fei. Die Reifenden find aber jegt, wie ausbrädtich ge 
fagt wird (v. 77 fg.) in Appulien. Heindorf bemerkt 
daher: „hat Horaz wirklich equum Tuticum angedeutet, 
fo muß man zwei Örter dieſes Namens, einen auf ber 
Grenze von Gampanien, einen tief in Appulien, annehmen.” 
(Bgl. Weffeling zu Antonin. itiner. S. 105.) (H.) 
ERACLISSA. So nannte Forskal eine vermeint: 
lich neue Pflänzengattung, welche er bei dem alten Caftell 
Erakliſſa (Heraclea) am weftlichen Ufer des Marmara: 
meered fand. Sowol Eraclissa hexagyna aber, als 
Limeum humile Forsk. find Synonyme von Andrachne 
telephioides L. (4A. Sprengel.) 
ERAE — ’Eoa! — fcheint eine Seeſtadt an ber 
tleinaſiens unweit Teos, der Infel Chios 
en zu fein. Thukydides (VIII, 19) er= 
die Chier hätten erft Lebedos, dann Erd, 
ıen Athendern vermocht. Und (cap. 20) 
, ber Athender Diomedon fei bald nach⸗ 
Hiffen an jener Küfte erfchienen, habe 
mit Teos abgefchloffen und Erä vergeb: 
ich Strabon GAY. p. 644) fcheint der 
3 und Erythraͤ gelegen zu haben und ein 
zu Teos gehörige Städtchen geweſen zu fein. Indeſſen 
ſchwankt in Diefer Stelle die Lesart zwilchen y Tocu, TF- 
ga: und Tigoou. Das Erftere erſcheint als unhaltbar, 
da die Partikel yE an jener Stelle ſchwerlich gerechtfertigt 
werden kann, wenn auch Palmerius (Exercitat. ad graec. 
auct. p. 282. 345) meinte, auf dieſe Weife am leichte: 
flen den Strabon mit dem Thukydides auögleichen zu Fön 
nen. Mit größerer Wahrfcheinlichfeit darf man anneh⸗ 
men, daß Strabon def Ort Gera nannte, und dies um 
fo mehr, da berfelbe fur; vorher von einem nördlichen, 
30 Stadien entfernten, Hafen der Teier, Namens Ger: 
rhäidä, fpricht. Auch bei Livius (XXX VII, 27) kommt 
in der Nähe von Teos ein Hafen Geräftion vor. Darf 
man nun in. die Zedart Egal bei Thukydides, da ſich in 
den Handfchriften nicht einmal eine Abweihung darbietet, 
keinen Zweifel fegen, fo bleibt fein anderer Ausweg übrig, 
als den Namen Erd neben bem von Gerd gelten zu lafz 
fen und den letzteren vielleicht nur für einen fpäteren ans 
zunehmen. (L. Zander.) 
ERAGIZA (Piol.), Ort in der forifchen Sandfchaft 
Korcheftita, am Euphrat, fübsftlih von Hierapolis; nach 
Büfhing jest Razek. (H.) 
stis P. B., f. Poa. . 
JÄRVI, eine Kapellgemeinde des. Paflorats 
Drivefi in der finnifchen Landſchaft Satakunda, Tavaſte⸗ 
bus Län, im 3.1820 mit 875 Einwohnern. Seit 1750 
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war bier ein Prebigthaus, das 1785 in eine Kapelle ums 
gewanbelt warb, bei, welcher ein Kapellan wohnt. Eraͤ⸗ 
jdroi liegt drei Meilen von ber Mutterlicche. Der Bots 
tesdienſt wirb in finniſcher Sprache verrichtet. (v. Schubert.) 
E A wird neben Sepyra und Commoris vom 
Gicero (Epp. ad div. XV, 4) ais ein befefligter Ort im 
Gebirge Amanusd genannt, den er, wol hauptfächlich mit 
Hilfe feines Bruders Quintus, gleich nach feiner Ankunft 
in der Provinz Kilifien eroberte, da die Bewohner jenes 
Gebirged wenig Rüdfiht nahmen auf die in Kilifien herr⸗ 
ſchenden Römer, und deshalb unruhige und raͤuberiſche 
Grenznachbarn waren. Cicero legt in jenem Briefe an 
den Gato ein großes Gewicht auf diefe Unternehmmmg, 
fobaß er feinen Freund erfucht, ihm die Zuerkennimg ei= 
ned Dankfeftes und bie Aufnahme in das Collegium der 
Augum zu verfchaffen. Indeſſen da wir diefe Orte fonft 
nirgends genannt finden, fo fcheinen fie Feine große Be— 
deutung gehabt zu haben. 
in andered Erana — 7 ’Epava — führt Strabon 
(VHI. p. 348) an, und ſcheint es in die Nähe des Vor: 
gebirges Platamodes, in ber Landſchaft Meffenien, zu les 
en. Diefed Vorgebirge beftimmt er genauer durch bie 
ingabe, es fei von Koryphafion und Pylos 120 Stadien 
entfernt. “Demnach wird es nördlich von dem jegigen 
Navarino zu fuchen fein. Strabon widerſpricht aber zus 
gleih der Meinung derer, welche diefes Erana für das 
Homerifche Arene halten wollten. (L. Zander.) 
Brangelia Renealm., f. Galanthus. 
ERANNOBOA (P/n.), Erannoboas (Arrian.), 
ſchiffbarer Fluß in Indien, nach Arrian (Indica c. 10) 
vielleicht der dritte an Größe, ducchfirömt dad Land der 
Prafier, und ergießt ſich bei der Stadt Palimbothra in 
den Ganges. Muthmaglich jest Gunduf. H.) 
ER HEMUM. Wit diefem Namen (Fruͤhlings⸗ 
blume, 7g4v%suov Dioscorid. Mat. med. IV, 144, alö 
Beiname der dv$euls, eranthemon Plin. H. N. XXT, 
26) bezeichneten die Alten mehre Arten von Anthemis, 
vielleicht auch die Chamille, Dodoens die Gattung Ado- 
nis, und Linne diejenige außereuropäifche Pflanzengat- 
tung aus ber erften Ordnung der zweiten Linnefchen 
Claſſe und aus der natürlichen Familie der Acantheen, bes 
ren Charakter hier folgt: Der Kelch gleich, viertheilig; 
die Corolle untertaffenförmig; der Saum fünffpaltig, faft 
glei: zwei hervorſtehende fruchtbare und zwei unfrucht⸗ 
are Staubfäden; die Kapfel zweifädherig, gweiklappig; 
die Fächer zweifamig; die Scheidewand ln 6 ber Mitte 
der Klappen angewachſen, mit Häkchen verfehen, welche 
die Samen umfaffen und bei der Fruchtreife die Klappen 
Öffnen. Es find mehr ald zwanzig Arten diefer Gattung 
befannt, welche, den Juſticien fehr aͤhnlich, als Sträus 
her und Halbſtraͤucher zwifchen den Wendekreifen wach⸗ 
fen. Die in Zreibhäufern am bäufigften vorkommende 
Art ift Er. nervosum R. Brown (Prodr. flor. Nov. 
Holl. p.477. Er. pulchellum Andrews repos. t. 88. 
Justicia pulchella Rozburgh, Fl. corom. t. 177. 
Just, nervosa Yahl, Enum. Ruellia varians Vente- 
nat, Cels. t. 46) aus Oftindien. — Er. salsoloides 
L. — f. Campylanthus. (4. Sprengel.) 


Eranthis Sakıb,, [. Helleborus. 
ERASAA, eine Tochter des Phineus, Königs von 
Salmidefius in Thrakien, und Schweſter der — 
ichter. 


ERASINOS, ’Egaoivog, 1) ein Argiver, bei deſſen 
Tochtern Byze, Melita, Mora und Andiroe die ſchoͤne 
Britomartid eine Zuflucht fand, als fie vor dem Minos 
#G nach Argos flüchtete. (Ant. Iideraz. 40.) — 2) 
Sohn ded Herkules und der Thespiade Lyſippe. (Apol- 
dd. 11, 7. 8.) (Bichter.) 

ERASINOS — 5 ’Egaoivog — Strabon (VIH. 
p. 371) führt drei Fluͤſſe dieſes Namens in Griechenland 
an, von denen fich der erſte in Argolis, der zmeite bei 
der Stadt Bura in Achaia, und der britte bei Brauron 
in Artita finde. Nur der erfte wird auch fonft noch ers 
wähnt und hat eine Art Beruͤhmtheit erhalten. Er fam 
hervor aus dem Berge Chaon, firdweftlich von der Stadt 
Argo® (Pausan.Il, 24). Aber ſchon ‚Herobotos (VI, 76) 
führt die Sage an, der Erafinos ftehe in Verbindung mit 
dem See bei Stymphalos in Arkabien, durch einen unters 
irdifchen Abflug beffelben. Der Zwiſchenraum beträgt 
nicht weniger al8 200 Stadien oder 5 geogranbifihe Mei: 
len. (Diodor. XV, 49. Strab. VI. p.275. VIII. p. 389.) 
Auch die neueren Reifenden Dobwell und Gell wiberfpre: 
hen dieſer Sage des Alterthums nicht; jedoch, wird man 
ſchwerlich geneigt fein, darum ſchon die alte Sage ald er: 
wiefene Thatſache anzuerkennen; es bebarf dazu erſt eis 
ner gründlichen Unterfuchung. In der Nähe des Argolis 
ſchen Meerbufend fließt ber Erafinos in den Iernäifchen 
Sumpf ımb nimmt den Phrirod aufz wird aber nicht, 
wie Paufanias (U, 36. 38) angibt, vom Phriros aufges 
nommen. (L. Zander.) 

ERASIPPOS, ’Eguoiznos, ein Sohn des Herkules 
und der Thespiade Lyſippe. (Apollod. II, 7. 8 und 
dazu Heyne, Not. erit.) (Rickter.) 

ERASISTRATUS '), ein griechifcher Arzt, war zu 
Julis .auf der Infel Keos geboren‘). Über feine dußeren 
Lebensverhältniffe weiß man nur wenig und felbft über 
dieſes Wenige wiberfpredhen fa die Überlieferungen. Sui> 
dad nennt ıhn den Sohn bed Kleombrotus ?) und der Kres 
torena, einer Schweſter des Arztes Mebius, während nad) 
Plinius (lib. X. c. 3) die Tochter des Ariſtoteles 
feine Mutter gewefen fein fol, wovon aber Sertus Ems 
pirins *) nichts weiß, obſchon er foegtätio die drei Mäns 
ner ber Pythias, ber Tochter bed Ariftoteles, nebft den 
Kindern aus diefen Ehen aufzählt und beim dritten Ges 





1) Bieronymi Diss, exh. Erasisteeti. Erssistrataooramgue 

kistoria. (Jenae 1790.) F. H. Schwarz, Herophilus und Erasi- 

stratus. Gine hiſtoriſche Parallele. (Würzburg 1826. 37 ©), 2) 

Strabo, Geograph. lib. X. cap. 5. 8. 6. Swidas s. v. "quo. 

Byzant. s. v. lovlıs *. 421. Kıus p. 

Introduct. o, 4 (ed. Kühn, Vel, xN. p- 689) uncide 
ie 


fdjeebt. 4) ae 6: üb, I. c. 12. Mirgo- 
N imod — Xovalanov. adv vol Krıdlov uadnıd, "Egası- 
rom de-ipnyıra. 
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mahl der Pythias, dem Metrodorus, bemerkt, daß er bes 
Erafiftratus Lehrer gewefenz woraus fich der Itrthum bes 
Plinius erflären läßt, ohne daß man nöthig hat, mit Har⸗ 
duin eine Adoption oder mit (Hist, medicinae 
p. 387) amzunehmen, daß Metrodorus die bereitö ver⸗ 
witwete Mutter des Erafifkratus geheirathet und nach des 
ren Tode erft ſich mit der Pythias vermählt habe. Durch 
den Metroborus, einen Schller des knidiſchen Arztes Chrys 
fiopus, welcher nicht mit dem ftoifhen Philofophen aus 
Soli in Cilicien verwechſelt werben barf, wurde Eraſiſtra⸗ 
tus mit den Grundfägen jened Chryfippus fo vertraut, daß 
er fie vorzugsweife zu feiner Richtſchnur wählte; daher 
mag bie Sage rühren, daß Erafiftratus ein Schüler des 
Chrvſippus if geweſen fei ‘), wenngleich auch der Name 
von Schüler und Lehrer IA in weiterer Bedeutung recht 
gut faffen läßt. Einer fpätern Tradition zufolge machte 
fiftratus viele Reifen, auf denen er ſich beſonders ans 
gelegen fein ließ, feine mebicinifchen Kenntniffe zu erwei—⸗ 
teen und die Angaben des Hippofrates zu prüfen; auch 
die Gefänge Homer's ſcheint er fehr liebgemwonnen zu has 
ben, denn er hatte fie häufig im Munde‘) und einige 
Verfe derſelben follen ihm auch bei der Unterſuchung bes 
Antiochus, nach Julian's Bericht (Misopog. p. 347) vor⸗ 
geſchwebt haben. Dürfen wir nämlich der Sage”) Glaus 
ben beimeffen, fo lebte Eraſiſtratus eine Zeit lang als ans 
gefebener Arzt am Hofe des Seleucus Nicator, deſſen Sohn 
intiochus in heftiger aber hoffnungslofer Liebe zu feiner 
Stiefmutter Stratonile entbrannt, ſich vorgenommen hatte 
Hungers zu flerben und bereits am Zehrfieber darnieberlag, 
ohne daß Jemand bie Urfache feined Leidens zu_erforichen 
vermochte, bis endlich Erafifiratus aus dem Benehmen 
des Kranken und befonderd aus ber Weränberung des 
‘3: und Pulsfhlages in Gegenwart der Stratonite dem 
rund der Krankheit entdedte, diefen dem Könige mite 
theilte, vwoeldyer dann Gemahlin und Reich dem Some 
übergab. Nach Plinius erhielt Erafiftratus baflır von dem 
Ptolemaͤus, dem Sohne des Antiochus, 100 Talente; doch 


5) Plinivs, H. N. XXIV. c. 1. XXIX, 3. Diogenes Iner- 
ins, VII. p. 186. Galen, De V. 8. adv. Erasistr. c, 7 (Xl. 
p. IT1. cfr. p. 197), Wie Schulz (1. c. p. 387) und nach ihm 
gopregget Geſch. der %ı ide. 1. 3b. ©. 640) annehmen konns 
ten, Traſiſtratus fei aud) Schhler des Theophraft gemefen, iſt uns 
begreiftich, denn die von ihnen zum Beweiſe angezogene Gtelle des 
Galenus (An sanguis in arteriis c, 7 [IV. p. 729]) enthält nidts 
davon, fonbern fagt blos, baf Erafiftratus ein Zeitgenoffe des Theo⸗ 
phraft t (ie Geoggdorg oursydrero) gewefen fi 6) Galen, De 
catharticis, in Galeno adscripti libri. (Basil. 1562.) fol. p. 94: 
Primum considerando quomodo Erasistratus Homeri versus can- 
tabat et Hippooratis Be anore medicinae per diversas sie 
tates, provincias et regiones prof ex] to 
—— oollegisse et artificiese vitam et thcoremata consu- 
masse et quomodo ordinando nobis medicinam derelictam voluis- 
set perquirere, ut posteris traderet. 7) Plinius, H.N. XXIX, 
3. Appien. De bello Syr. c. 59. Zacian. De dea Syra c. 17. 
Piutarch, vita Demetrii c. 49. Juken. Misopog. p. 847. ed. 
Spankem. Suides 5, v. 'Egaowwtgaror. Galen, De praeoogn. 
Epigen. (XIV. p. 681. 636. Valerise Maxim. Lib. V. c. 7. 
Vergl. Dropfen, ichte ber Rachfolger Alerander's. (Dam⸗ 
burg 1836.) ©. 607. larmtlich wird dem ‚Biprotrates n der 

. p. 851, 


dem Soranus ie ie (ed. Kühe. TI 
im joranı ‚uaefärichenen Biographie Ari 
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ſqhreibt berfelbe (lib. VII. c. 37) bie Heilung wieber dem 
Kleombrotus zu und Valerius Marimus dem Mathemas 
titer eptines, fagt aber au, daß nad Andern Erafis 
flratus der Arzt geweſen fei, deſſen Namen auch Appian 
und Plutarch angeben; ebendies thut auch Galenus, wels 
cher hinzufügt, er wife nicht, auf welche Weife Erafiftra: 
tu8 die Urſache der Abzehrung des Antiochus entdedt habe; 
fophiftifche Ärzte hätten gefagt aus dem Pulfe, indeflen 
gebe es feinen Pulsus amatorius. Man hat biefe Gage 
zur genauern Beftimmung ber Zeit, in welcher Eraſiſtra⸗ 
tus lebte, benugt. Vaillant (Histor. reg. Syr. ex nu- 
mis p. 20 sq.) fest daS Factum Olymp- CXXI, 4. Se- 
leucid. XX, etwa ums 3. 293 v. Chr. Plinius (XIV. 
c. 9) meint, Eraſiſtratus habe 450 a. U. c. gelebt, Eus 
febius Olymp. CXXXI. unter Ptolemäus Philadelphus, 
was le Glerc (Hist. med. p. 294) bezweifelt, da Erafis 
ſtratus dann bei dem Olymp. CXXIV erfolgten Tode des 
Seleucus erft 28 Jahre alt und bei diefem Alter kaum 
ſchon deffen berühmter Arzt hätte gewefen fein koͤnnen. 
Daß Erafifiratus fpäterhin fich in Alerandrien aufgehals 
7 "wenn auch wahrſcheinliche, Vermuthung 

er, denn bie Altern geben unſeres Wils 

+ Nachricht. Die von Sprengel anges 

:3 Galenus (V, 602. 646) fagen nur, 

m vorgerlidteren Lebensalter nur theos 

ınde lehrte (oxoA äywr yövors Toig 

waoıy) und genauere anatomifhe Un: 

Üte. Da er nad Suidas' Bericht bei 

e, Samos gegenüber, begraben wurde, 
weöhalb er aud) von Julian (L c. p. 347) der Samier 
genannt wird, fo ſcheint er feine legten Lebensjahre in 
diefer Gegend zugebracht zu haben. genoß eines weits 
verbreiteten Ruhmd (negwruuos Tarpög nennt ihn Anpia: 
nus, Medicorum veterum nobilissimum, Macrobius [Sa- 
turn. VII, 15]) ald Anatom wie ald Arzt, und troß 
mehrfachen Tadeis im Einzelnen Iobt ihn doc) Galen (Vol. 
V. p. 131) als einen berer, welche 7Ioug dnueigoüg odx 
äuelüg orrec und Vol. XVI, 38, ös nepl za da 
ägıorog tdoke. Der Berfaffer der Introductio (Galens 
Op. Vol. XIV, 683) rechnet ihn zur Sekte der rationels 
Ien Ärzte (väe Aoyızijs aipfosws); nur die YeAoreıia 
babe ben Erafiftratus als Haupt einer Schule gezwungen, 
die Anfichten des Hippokrates zu befämpfen (Vol. V, 131. 
XI, 167. 168) und fo nennt ihn Galenus (XI. p. 165) 
felbft äv9pumov 4998» ‘Inzoxgärer, und wirft ihm in eis 
nem $alle (XV, 702) fogar Bosheit gegen den Hippo— 
krates vor; deöhalb ift es unbegreiflich, wie Sprengel (I. c. 
p. 547) unter Anziehung jener Stellen ſchreiben fonnte: 
„Gegen Hippofrated hatte er (Erafiftratus) bie größte 
Ehrfurcht, und wenn er von feinen Meinungen abwich, 
fo nannte er ihm nie, fonbern wiberlegte nur deffelben 
eifrige Anhänger.” Galen hat bavon wenigſtens auch nicht 
ein einziges Wort gefagt. Bedenkt man übrigens, daß 
Eraſiſtratus die Seomdfäge ded Knidiers Chrofippus_vers 
focht, fo kann es nicht auffallen, daß er in Oppofition 
gegen Hippokratiſche Kehren trat, wobei er immer bie Vers 
dienſte des Hippofrates im Ganzen anerkennen konnte. 
Außerdem muß zugegeben werben, daß Galen's Audfagen 
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nicht, ganz zuverläffig find, weil er aus gegen bie . 
ihm in Rom wahrfcheinli viel Verdruß sa ae Ans 
bnger bes Eraſiſtratus, welche Erafifiratus für einen ums 
fehlbaren Gott hielten (Galen. Vol. Il. 90. XV, 306), 
viele Behauptungen der Schuͤler auf den Lehrer übertrug, 
wobei er freilich infofern zu entſchuldigen ift, als er eben 
nur aus den Schriften der Erafiffratder die Lehren des 
Eraſiſtratus fehöpfen konnte, da zu feiner Zeit bereit keins 
der von Legterem verfaßten Bücher mehr vorhanz 
den war (Xl. p. 221). Nach Suidas waren dies neum 
an ber Zahl, was aber faum richtig ift, denn es finden 
fi bei Galen allein minbeftens zwölf verfchiebene Titel 
erwähnt. 1) Nor zur za 6Aov Adywmr, von wels 
hen Galenus (II. p. 71. 93. V. p. 123) dad erfle und 
(il. p. 105) das zweite Buch erwähnt; auch Athendus 
(Deipnos. XV. c. 2) gebenft beffelben. Mit Ausnahme 
des wenigen, welches beide Schriftfleler und daraus aufs 
bewahrt haben, kennen wir nichtd über die Einrichtung 
und den Inhalt diefes die ganze Mebicin umfaßt habens 
den Werkes. — 2) IIeol nvoezwr, eine aud mehren 
Büchern beftehende Schrift (Galen. XV. p. 702). Das 
erfte Buch, worin Erafiftratus die verſchiedenen Anſich⸗ 
ten ber Arte über die Fieberbiät darſtellt und ſich vorige» 
lich an ‚Stppofratet anrchliegt erwähnt Galenud (Vol 
V, 582. XI, 176 155. XV. 435. 436. 478); bo& 
zweite Buch (Vol. V, 138); bad dritte, worin er 
auch von den Wunden handelte (Vol. Xl, 155. 176. 
XVI, 39); Caelius Aurelianus, Acut. morb. lib. I. 
cap. 13. — 3) Avaronür Pıßkla erwähnt Gale- 
nu6 (Vol. IV, 718), und das zweite Buch berfelben, 
worin von ben einzelnen Srankbeiten gehandelt wurde, 
cititt Caelius Aurelianus, Acut. morb. lib. I. c.4. — 
4) Tüv diasploewv BıßAla (Galen. Vol. XI. 192. 
193. XVI. A. p. 86) wurden erft von Eraſiſtratus als 
Greis verfaßt; vielleicht find fie mit den vorigen ibentifch, 
denn —5* wie en und —— werben bon 
anatomifhen und rung iſchen Einſchnitten 
ecker, Geſch. der Heilkunde. I. S. 283 — den 
itel freilich Büͤcher über die Unterſchi ede.“ Cs 
wurden darin Srantengefichten erzählt und des Erafis 
ffratus fpätere richtigere Darftellungen des Rervenfoflems 
kamen darin vor. Das Wert muß noch zur Zeit des 
A. Gelius vorhanden gewefen fein, denn biefer erzählt, 
daß er dad erfte Buch beffelben zufällig gelefen, umd führt 
einige Bruchftüde Über den Hunger daraus an. (Lib. XVI. 
cap. 3.) — 5) Hepi zür dyısıvav Galen. Vol. XI. 
p. 192, waren ebenfald mehre Bücher, von benen daB 
erfte Galenus (Vol. V, 880. VII p.537. XI. p. 179), 
und dad zweite Caͤl. Aurelianus (Chron. morb. I. 
cap. 7) anführen. — 6) Ileo! züv xard ty» xoı- 
Alav nadür, Galen. Vol. Xl. p. 192, Cael. elian. 
Acut. II. cap. 30, beſtand ebenfalld aus mehren Büs 
ern, von denen bad zweite Gaienus (XVII. A. p. 6) 
und Gäl. Xurelianus (Acat. Il, 17. Chron. IV, 6), 
das dritte Cal. Aurelianuö (Chron. IV. cap. 3) ans 
ihrt — 7) ITep} aluazog dyayaym, Galen. Vol. 
, 148. XIX, 14. XVII. A. p. 570 (wo Galenus 


erflärt, daß er Über dies Werk gefchrieben habe), muß 
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Büchern beſtanden haben, denn aus dem ers 
Ken finden ſich mehre Anführungen bei Galen (VII, 
311. 317. XI, 191. 175. 230). — 8) Meg} rüv nag- 
dowv, Galen. Vol. XL 2 192. — 9) Ilzp! na- 
earöcswc, Galen. Vol. XVI. p. 673. Cael. Aure- 
Kan. Chron. Il, cap. 1, ift vieleicht mit dem vori 
identiih? — 10) ITsol'nodaypas, Galen. Vol. XI. 
p. 192. Cael. Aurelian. Chron. V. cap. 2. — 11) 
Deo! xarandoewg, Galen. Vol. U. p. 60. III. p. 
316. — 12) IMepl üvadöcews, Galen. Vol. II. p. 
61. DI. p. 316. — 13) MMeoi ndwews, Galen. Vol. 
IL p. 316. — 14) De hydrope, führt Caͤlius Aure- 
Hanus (Chron. I, 8) an. — 15) lee! Saraoluor 
wird von dem Scholiaften zu Nilander (Alexipharm. v. 
65) — 16) 'Owagrvrıxüa, Athenaeus, Dei- 
pnosoph. ib. VI. c. 21. XI. c. 3. Zustaihins ad 
fomeri Hiad. XXIII. p. 1393. lin. 42. — Sprengel (l. c. 
p. 552) ſchreibt dem Eraſiſtratus auch ein Werk „über 
die Bereitung bed Kohls und der Breiumfchläge” zu, als 
lein in der von ihm zum Beweiſe angeführten Stelle des 
Galenus (Vol. XI. p. 147 cf. p. 222) fagt diefer nur, 
daß er fo forgfältig in der Behandlung der Segenftänbe 
geweien, daß er felbft. dad Kochen der Kräuter 
und Kataplasmen befchrieben habe (dv zois oı- 
zgoraross oörwg dnınelns Wore xal Aayavmy zıvav xal 
zararlaouiruv Iymosıs ypapen). 
Darftellungsweife °) in den Schriften des Erafifiratus läßt 
fi$ aus den verhältnißmäßig wenigen Bruchftüden kein 
algemeined Urtheil fällen, und zwar dies um fo weniger, 
als diefe Bruchſtucke nicht einmal aus den Schriften felbft, 
fordern aud ben Anführungen feiner Anhänger entlehnt 
find. Aus demfelben Grunde ift es auch unmöglich, von 
dem Umfange feiner Kenntniffe und feiner Verdienſte um 
die Heilkunde mit ihren einzelnen Zweigen eine vollftäns 
dige Darfellung zu geben, welche fich felbft nicht einmal 
aus einer vollfländigen Sammlung alles deſſen entnehmen 
lũeße, was von den Schriftftellern des fpätern Alterthums 
vom und über ihm gefagt und mitgetpeilt ifl. Cine folche 
Sammlung felbft wird Niemand hier erwarten, umd fo 
mag es auschen, hier auf dad Hauptfächlichfte aufmerk⸗ 
zu machen. 
Den größten Ruf erwarb ſich Erafiftratus offenbar 
Anatom, weshalb wir ihn auch mit dem Herophi⸗ 
zugleich geaannt finden, obſchon e& nicht zu ermitteln 
iſt, ob beide in irgend einem Verhaͤltniſſe zu einander ges 
wer jünger ober Alter war. Abgefehen von der 
aud vom Eelfus erwähnten Sage, daß beide lebende Ber: 


f 





8) Wenn Heder A. c. p. 283) fagt: Won den Werken bes 
Grofiftratus befigen wir nur einzelne Brucdftüde, die den Vorwurf 
feiner Gegner, er fei gefliffentlih dunkel gewefen, um 
gewiffe Begenftände feinem Lehrgebäude bequemer 
anpaffen zu fönnen, bin 1b en, fo ift ihm an der 

ihm en Stelle des Galenus (VIII. p. 312) der Vor⸗ 

aur im 19 auf einen beftimmten einzelnen Fall gemacht 
der Hinzugefügte Grund beruht auf unrihtiger Überfegung ber 
fe zapır ou dofas ra Afyeıw, welde von einem Gehrgehdude 
enthalten, fondern nichts anderes bedeuten als: um ben Schein 
daß ex etwas fage. 

lacoti. d. ©, u. 8. Crfe Section. XXX VI. 
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brecher yeffoet haben, witd Erafiſtratus vom Galenus 
(Vol. V. p. 650) grabezu unter bie Wiederherſtellet der 
Anatomie gerechnet, und biefer ſchrieb felbft ein Werk von 
drei, leider verloren sogen jenen, Büchern über bie ana⸗ 
tomifchen Lehren des — (Vol. U. 216. XIX. 
p. 13), weicher feine gruͤndlichern anatomifchen Studien 
erſt im fpätern Lebensalter gemacht hatte (wie bereits 
oben ihnt warb), wo er. dann mehrfach Gelegenheit 
fand, frühere fehlerhafte Angaben zu verbeffern, was ihm 
nur gem Lobe gereihen kann. Am meiften fcheint ihn 
die Unterfuchung des Nervenfoftems befchäftigt zu haben. 
Er that dar, daß bie Nerven, welde er hohl hielt 
(XIV. p. 697), ihren Urfprung aus ber Subftanz des 
Gehirns felbft nähmen (Galen. V, 602), obihon er 
fie früher aus der Dura mater hatte entftehen iaſſen; 
oder nach Rufus’ Angabe (De part. hum. fabric. ed. 
Clinch. p. 65) nahm er Letzteres nur für die Smmpfindunge: 
nerven an, Erſteres von den Bewegungsnerven; ein Uns 
terſchied, welcher von ihm zum erfien Male gemacht warb. 
Bon bem Gehirn gab er eine genauere — der 
Höhlen und Windungen, worin er ſchon einen Unter—⸗ 
fchied zwoifchen Menfchen und Thieren auffand (Galen. Vol. 
V. p. 603). Das Meine Gehirn, weiches er dneyxparig 
nannte (Galen. III. p. 673), habe einen andem Bau 
ald dad große. An den Herzöfnungen kannte er die Klaps 
pen und befchrieb fie forgfältig ), und zwar weit befler 
als ‚Herophilus (Vol. V, 166. 206. 552).. Er hielt das 
‚Herz für den Anfang der Arterien und Venen (V. p. 
352). Wahrſcheiniich kannte er auch die Mildhgefäße 
des Gekröfes, bie er bei fäugenden jungen Böden 

mit Mil füllen fah, hielt fie aber für Arterien, und 
ftügte darauf befonders bie hartnädig von ihm vertheis 
bigte at, daß Inptene nur Pneuma, nicht Blut führtere 
(Galen. ll, 648. IV, 718). Diefe pneumatifche Theorie, 
die er nur mit etwas mehr Gpiefmbigteit ausgebildet hat, 
gehört gewiß ſchon feiner frühern Lebensperiode an, bes 
berrfcht aber feine phyfiologifchen wie gathoisgifäten und 
therapeutifchen Anſichten. Plutarch (Sympos. VII, 1) 
und Macrobius (Saturn. VII, 15) geben an, daß Grafis 
ſtratus die Epiglottis, als zur Verfchliegung der Luftröhre 
beftimmt, anerfannt und Plato getabelt ', daß er das 
Getränk durch fie habe in die Lunge gelangen laſſen. 
Sprengel (I. c. p. 547) fagt, er habe dies zů er ſt ums 
Fra widerlegt. Wäre dies wirklich ber Fall, fo würde 
fih daraus auf dad Alter ded vierten Buches De mor- 
bis, in der Hippokratiſchen Sammlung ein Schluß machen 
laffen, denn dort wird bereitd (ed. Kühn. Vol. II. p. 
374 sq.) die Anficht umſtaͤndlich widerlegt. Aber von 
dem zuerft wilfen jene Schriftſteller ebenfo wenig, als 
davon, daß er die Luftwöhre zuerft mit dem Namen 
Tonyeia üprnpla belegt habe, und auch Galenus gedenkt 
nirgends weder bed einen, noch bed andern, — er 





9) Wenn Sprengel ¶. c. p, 543) ſagt, er habe den Klappen 
der Hohlvene ben Ramen rorylwgıreg gegeben, fo ift er im Irre 
thum, benn in ber von ihm angeführten Gtelle des Balenus (Vol. 
V. p.548) fagt biefer, daß einige Nachfolger des Erafiftratus fie fo 
benannt Hätten (zal rqylaywas Evıoı 1ov 'Egasıcıga- 
18lwy lxaltoay avıois). . 20 
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bie Anficht des Plato weitiäufig beſpricht (Vol. V, 713. 
XI, 502). Galen erwähnt aber auch der Hippokratifchen 
Widerlegung nicht. Von den Übrigen Diganen fcheint Era; 
fiffratus nur der Leber noch befondere Aufmerkfamkeit ges 
ſchenkt zu haben, in welcher er dad Parenchym und die zur 
Abfonderung der gelben Galle beflimmten Gefäßveräfte: 
tungen unterſchied (Vol. IT. p. 304. XII. p. 193). 
In der Phyfiologie hatte Erafiftratus viel uns 
Mare Anſichten, welche zum Theil feiner pneumatifchen 
Theorie ihr Dafein verdankten, und deshalb häufig Ges 
genftand des Tadels von Galenus find. So verwarf er 
namentlich alle fpecififchen Kräfte der Organe, befonders 
die anziehende Kraft bei der Abfonderung (Galen. II, 60. 
62. 187), wie er denn überhaupt auf bie Secretionen 
wenig Gewicht legt; die Galle z. B. ebenfo wie die Milz, 
das Netz, die Nierenarterien für unnüg erklärt (Galen. Vol. 
I. p. 78.91. Il, 315); ja er erklärt eö fogar für unnüg, 
u wiffen, wie die Speifen im Magen verbaut würden 
U Galen. XVI. p. 39. I, 113). Daß die pathologis 
then Anfichten feiner mangelhaften Phyfiologie_entfpres 
en werben, läßt fih im Voraus vermuthen. Das Ein: 
dringen bes Blutes in die Arterien ift ihm die Urfache 
aller Krankheiten (Galen. XIV. p. 728), und fo war er 
natuͤrlich ein eiftiger Anhänger der Lehre vom Error 
loci, bie fpäter 108 in Boerhaave einen Vertheidiger fand; 
namentlich erklärte er dadurch die Entzündung (X. p- 
461. ll. p. 493), und kann als der eigentliche Begrlns 
der der Brouffais’fchen Schule angefehen werben, denn er 
laͤßt alle Fieber auf Entzimbung beruhen (Galen. XV. 
p. 159: xa$dnep ’Epaolorgarog ni pAeynori ylreodoı 
BovAöuerog ünavras zodg nugerovs. XI, 220. Celsus 
11, 10), und hält es für nichts ald ein Symptom (XIV. 
p. 728). Den Einfluß der Säfte beruͤckſichtigte er gar 
nicht, weshalb ihn befonders Galen tabelt (V, 124. 132, 
VI, 191. XVI, 38. 41), und aud um die Pulslehre 
bekuͤmmert er ſich nicht viel. Dagegen läßt er den Hy- 
drops ganz richtig bereits aus Degeneration ber Leber 
und Milz entflehen (Galer. XIV. p. 746. II, 109. Cel- 
sus II, 21). Er nahm eine doppelte Art der Apoplerie 
an, eine, welche die Glieder erfchlafft, eine andere, welche 
fie oontrahirt (Cael. Aurelian. Chron. 1, 1). Ein bes 
fondered Lob wird dem Eraſiſtratus vom Gelfud in der 


-Borrede zum erften Buche wegen ber Berlidfichtigung 


der natürlichen Einflüffe auf die Entftehung von Krank⸗ 
heiten ertheilt. In Bezug auf die Therapie ded Era: 
fiftvatus ſagt Galen, daß, er in der Behandlung der 
Krankheiten der Organe rationell, in ber Behandlung der 
Krankheiten der ähnlichen Theile, wie Knochen, Bänder, 
Membranen und Muskeln, aber Empiriker ggrelen fei 
(XV. p. 8. X. p.184). Auch Gelfus (Lib. V. praef.) 
fagt von ihm, daß er, wie die Empirifer, alle Kran: 
heiten mit Medicin behandelt habe. Dagegen leſen wir 
im Plutarch (Sympos. IV, 1), daß Srafiftratus die 
Zhorheit und unnüge Bemühung ber ÜÄrzte, welche aus 
allen drei Meichen ber Natur Arzneimittel zufammens 
miſchen, tabelte und verficherte, daß man mit einfachen 
Mitteln, die man noch dazu gleich bei der Hand habe, 
weiter fomme, als mit dem Kaufe der zufammengefeg: 


ten Mittel. Die Schriftfteller führen mehre von ihm 
tühmte Pflanzenmittel auf, umd ben Wein ſcheint er fi 

in homdopathifben Dofen angewendet zu haben (Celsus 
IV, 11). Das Opium hielt er für Gift und wollte 
es nicht angewendet wiflen (Plinius, H. N. XX, 76. 
Diescorides IV, 65). Gymnaſliſche Übungen, ſchmale 
Diät und Bäder fpielten eine Hauptrolle in feiner The⸗ 
tapie (Galen. V, 879. XI, 180). In vieler Beziehung 
folgte er den Lehren des Chryſippus, beſonders verwarf 
er mit biefem, feiner pneumatifchen Theorie gemäß, bie 
Anwendung des Aderlaſſes (XI, 147. 149. 199. 216. 
220), das er durch Binden der Glieder (X, 377. XI, 
148.230. Celsus IV, 4) und Faſten zu umgehen ſuchte 
Doch geht aus Caͤlius Aurelianus (Chron. II, 13) her⸗ 
vor, daß er in ber That gegen Blutfluß den Aderlaß 
angewendet hat; ebenfo verhält es fich mit den Abfüh- 
tungen, bie er zwar im Allgemeinen verbanmte (XI. p. 
324. Caelius Awrelian. Chron. V, 2), dennoch aber in 
einzelnen Fällen davon Gebrauch machte (Gen Xl.p. 
171); fodaß auch bier viel auf die Behauptungen feiner 
fpätern Anhänger zurüdgeführt werden muß, die, um 
ihre Age Unmiffenheit zu ſchuͤtzen, ihren Lehrer lieber 
alles Mögliche fagen ließen. Über feine chirurgiſche 
Xhätigkeit wiflen wir wenig, boch verdient fein Werfuch, 
bei Zeberleiden den Unterleib zu öffnen, um die Mittel 
unmittelbar auf dieſes Organ zu bringen, ber Erwähnung 
(Caelius Aurelian. Chron. ul, 4). Dagegen verwarf er 
die Paracentesis in der Bauchwafferfucht ald radical hei⸗ 
lendes Mittel (Ceisus II, 21. Caelius Aurel. Chron. 
1, 8). Nur die leicht fich entfernen laſſenden Zähne 
wollte er audgezogen wiflen (Cael. Aurelian. Chron. II. 
c. 4); aud war er ber Erfinder des Sfoͤrmig gebogenen 
Katheter (Galen. XIV. p. 751). 

Die Anhänger des Eraſiſtratus vereinigten ſich zu 
einer Sekte, die aber erft nach dem Tode des 8 
lus Sonfiten, gewann (Galen. VII. p. 715), von 
Alerandrien Uber Kleinafien und fpäter auch nach Rom 
verbreitete, wo fie von Galen in mehren Schriften und 
bei vielen Gelegenheiten tüchtig ihrer Unmiffenheit wegen 
gegeißelt werden. Zu den berühmteren gehörten 
von Berptus und Lampſakus Lykon aus Troas, Apollos 
nius aus Memphis, Nikias aus Milet, Apollophanes, 
Artemidorud aus Sida, Eharibemus und Hermogened aus 
Trikka, Ikeſius, Menodorus, Zenophon aus Kos, welche 
alle ihre eigenen Artikel erhalten werden. (J. Rosenbaum.) 

ERASMO (San), eine einft viel ftärker bevollerte 
Inſel der venetianifchen Lagımen, welche zur Commune 
von Murano, Pfarre S. Donato und zur Provinz Bes 
nebig gehört. Sie liegt norböfllih*) von ber Hauptflabt 
in der Nähe des ‚gaupteinganges in die Lagunen (Porto 
di ©. Nicold), nachſt dem Eilande Ie Vignole gelegen, 
von Gärtnern bewohnt, trefflich angebaut und ergiebig 
an Feigen, Weintrauben umd Pfirfichen. Auf dem Stvanbe 
berfelben erheben fich hohe Büfche von Saccharum Ra- 
vennae L. Zwiſchen diefen Inſeln (littorali isolati) 
mündet ſich der Hafen von St. Grasmo (Porto bi S. 


H Haffel verfegt die Jaſel irrig ſaddftüch von Benedig. 


Crasmo) aus den Lagımen in das Meer aus, der jetzt 
nicht mehr ald 3—4 Fuß Tiefe hat und blos für Teichte 
Fehrzeuge zugänglich ift. Auf biefen Infeln gab es in 
feühern Zeiten einige reiche Klöfter. Sie haben weder 
Dünen, noch Murazzi (Steindämme), indem fie vom 
Meere darum weniger zu befürchten haben, weil fie bins 
ter die Hauptlinie der Lide bedeutend zurüdtreten und 
vor fid eine mit großen Sandbaͤnken angefüllte Bucht 

G. F. Schreiner.) 


ERASMUS (Desiderius) von Rotterdam, ift 
einer der merkwürdigſten Männer in der Gefchichte der 
Biffenfchaften, der bei der großen Umgeftaltung des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Lebens im 15. und 16. Sayıh. eine der erſten 
Rollen fpielte, eine Hauptrihtung des wifjenfchaftlichen 
Geiſtes vertrat, und eine große, vielfeitige und allgemein 
umfaffende Thaͤtigkeit entwidelte, deren literarifche Erz 
zeugniffe nicht nur für feine Zeit von der höchften Wich⸗ 
tigteit waren, fonbern großentheild auch einen unvergäng= 
i Werth für alle Zeiten behaupten. 

Die Geburt des Erasmus war mit ungewöhnlichen 
Umftänden verbunden. Sein Vater, Gerhard de Praet, 
aus einer angefehenen Familie zu Gouda in Holland, wurde, 
feiner Neigung zuwider, von feinen Kitern und Verwand⸗ 
tem genöthigt, in dem geifllihen Stand zu treten, nach⸗ 
dem er ſich ſchon mit Margaretha, der Tochter eines Arz⸗ 
tes von Sevenbergen, in ein Eheverfprechen eingelaffen 
hatte. Lange beharrte er auf feinem Widerfpruche gegen 
den ihm aufgebrungenen Zebenöplan, und da inzwiſchen 
der fortgefegte Umgang mit feiner Geliebten fihtbare Fol⸗ 
gen berl e, fo entfioh er nah Rom, wo er fih 
duch Bücherabfchreiben ernaͤhrte; Margaretha aber eis 
nach Rotterdam, wo fie am 27. Det. 1467 einen Sohn 

‚den man, nach feinem Water, Gerhard Gerhards⸗ 

(Gerhardus Gerhardi) nannte. Der Vater, dem 
zn si rbichtete acid von dem ddr Ne ih 
ten beizubrüi jewußt hatte, trat indeffen, vor. Schmerz 
hierüber, wie in einen geiſtlichen Drden, und erhielt 
vom Papfte nach einiger Zeit eine Präbende in feinem 
Baterlande, wo er bie tobtgeglaubte Margaretha mit dem 
Sohne lebend fand, auf defien Erziehung er felbft nun 
die möglichfle Sorge verwandte. 

Der junge Gerharb (der in der Folge feinen, ihm 
zu barbariſch Elingenden Namen, mit dem finnverwands 
ten lateiniſch⸗ griechiſchen, Defiberius Erasmus, vertaufchte) 

zuerft eine kurze Zeit die Schule in Gouda, und 
da man hier eine gute Srim me an ihm bemerkte, fo ward 
er nach Utrecht ——* um bei der dortigen Kathedral⸗ 
fire unter die Thorknaben aufgenommen und mit dieſen 
asterrichtet zu werden. Da er aber für die Muſik fehr 
geringe Anlagen zeigte, und auch in andern Unterricht: 
gi inden, fei es nun wegen noch unentwidelter Faͤ⸗ 
bigfeiten, ober aus Schuld feiner Lehrer, nur wenig Fort⸗ 
fehritte machte,. fo ward er bald wieder vun Utrecht ents 
formt, und fam im neunten Jahre feines Alters nach Des 
venter, wo die Brüder des gemeinfamen Lebens eine 
berühmte Schule hielten, und wohin feine Mutter felbft, 
um befierer Aufſicht und Pflege willen, ihn begleitete; 
doch verlor er diefe ſchon in feinem 13. Jahre durch die 
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Peſt, und aus Kummer über ihren Tod folgte ihr in 
Kurzem auch fein Vater, fobaß er num ganz verwaift 
war. Der Unterricht, den 16 zu Deventer empfing, 
geſchah in den erften Jahren ganz nach veralteten Methos 
den und Büchern, bis Alerander Hegius, um 1481, bie 
Leitung der Schule zu Deventer übernahm, und ben Uns 
terricht in derfelben auf bie neu erwachte und durch feine 
Freunde Rudolf von Langen und Rudolf Agricola ihm 
befannt gervorbene claffifche Literatur gründete. Unter ihm 
machte mus in Kurzem fo glänzende Fortſchritte, 
daß Rudolf Agricola bei einem Befuche ber Schule feines 
Freundes Hegius auf ihn aufmerffam wurde, und ihm 
verfündigte, er werde einft ein großer Mann werben. 
Da inzwifchen bie Peft in Deventer auf's Neue ausbrach, 
und dad Haus, in welchem Erasmus wohnte, faft ganz 
außftarb, fo kehrte er in feine Heimath zurüd. Ex glaubte 
ſich hinlänglich vorbereitet, um eine Univerfität zu bezie⸗ 
ben; aber feine Vormuͤnder — bie, gleich als folte ſich 
an ihm das Geſchick feines Vaters wiederholen, ihn durch⸗ 
aus zum Kloſterieben dringen wollten, gegen welches er 
doc), vielleicht im Gefühl des unglüdlihen Schiefals feis 
ner Ältern, einen unuͤberwindlichen Widerwillen empfand 
— nöthigten ihn, erſt noch eine Klofterfchule zu Herzo⸗ 
genbuſch zu befuchen, deren Lehrer, Romboldus, ihn ſehr 
lieb genau, aber ebendeshalb um fo eifriger ihn für 
das Klofter zu gewinnen fuchte, und ebendaburd ihn fo 
ſehr zurüdftieß, daß er auch dad Gute, was fein dama⸗ 
liger Aufenthalt für ihn hätte haben kbimen, unbenugt 
ließ, und bie brei Jahre, die er im Klofter zubrachte, 
nad) feinem eigenen Geftändniffe, nicht nur in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher — für ihn verloren gingen, fondern ihn 
auch moralifch verfclimmerten. Ein viertägiges Fieber, 
an dem er lange Zeit litt, gab ihm endlich einen Vor⸗ 
wand, nad Gouba zuruͤckzukehren; aber hier erneuerte 
fi der Kampf mit feinen Wormündern, die von ihren 
Vorfhlägen zum Kiofterleben nicht abließen. Sie hatten 
ihm wirklich eine vortheilhafte Stelle in dem Klofter der 
regulirten Chorherren zu Sion bei Delft ausgemacht; aber 
ex weigerte ſich hartnädig, dahin abzugeben. rend 
dieſes Streites und noch gequält von feiner Krankheit, 
traf er mit einem Schulfreund aus Deventer, Namens 
Gornelius, zufammen, ber eben aus Stalien zurückgekehrt 
und im Begriffe war, ſich in dem Klofter Emaus, auch 
Stein genannt, bei Gouda, ald Moͤnch einkleiden zu laſ⸗ 
fen. iefer fehilberte ihm die Reize des Kloſteriebens, 
beſonders — was auf Erasmus den flärfften Eindrud 
machen mußte — in Anfehung bed ruhigen, ehinder⸗ 
ten und durch den größten Feichthum an Hilfsmitteln 
begünftigten wiffenfchaftlichen Forfchens, mit den anınus 
thigften Farben; und was die Vormünder feit fo vielen 
Jahren mit fanften und ſtrengen Mitteln vergeben vers 
fucht hatten, daß gelang ber Überredung dieſes — wie 
fich nachher zeigte — falfchen Freundes in einer Stunde; 
Erasmus eniſchied fi für das Kiofterleben, und zwar 
in dem Klofter Stein, wo er mit Cornelius zufammens 
leben konnte. Daß biefer, wenn auch nicht, wie Eras⸗ 
mus fpäter glaubte, von defien Wormimbern gedungen, 
doch nicht ohne eigennüige Abfichten ihm dat Kioſterleben 
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fo arigeruͤhmt Butt, gi fich bald. Er felbft Hatte nämlich 
feine Zeit für die Wiſſenſchaften bisher ſchlecht angewandt, 
und felbft aus dem hochgebilbeten Italien nur wenig Kennts 
niſſe zurldgebradht; er wußte, daß Erasmus ihm hierin 
weit Überlegen war, und hoffte alfo, in. feinem Umgange 
dad Verfäumte deſto beſſer nmachzuholen, nicht eben aus 
wahrer Liebe für die Wiffenfchaften, fondern um .defto 
ſchneller zu Anfehen und Würden zu gelangen. Sobald 
alfo Eradmus im Klofter war, brachte er biefen dahin, 
heimlich mit ihm lateiniſche Glaffiter zu leſen, und ver: 
fchaffte ihm dafuͤr manche Befreiung von der Klofterres 
I, wie man denn überhaupt im Kloſter ihn mit vieler 
Kaaficr behandelte, um ihn barin defto fefler zu halten. 
Dennoch fühlte fih Erasmus bald in feinen Hoffnungen 
getaͤuſcht, und nur bie Furcht vor Schande und Verfol⸗ 
ung machte, daß er, nach Ablauf des Probejahres, das 
jelübde wirklich ablegte. 

Die. Gefellfchaft, die Erasmus in dem Klofter Stein 
fand, war ihm wenig erfprießlih. Die Moͤnche waren 
zwar fehr ſtreng in der Befolgung ihres dußeren Geremos 
nienbienfteö, wahre Frömmigkeit aber ebenfo wenig als 
wiffenfchaftlicher Geift unter ihnen zu finden; vielmehr leb⸗ 
ten fie in Trägheit und Schwelgerei, und verachteten die, 
welche fich nicht gleihmäßig diefem finnlihen Leben erga⸗ 
ben; und Erasmus befaß wieder nicht Geifteöftärke genug, 
fich dem Einfluffe diefes böfen Beiſpieles ganz ge entzies 
ben. Doch hielt ihn feine unüberwindliche Liebe zu den 
Wiffenfchaften immer noch aufrecht, und in diefer flärkte 
ihn ein gleichgefinnter Freund unter feinen Klofterbrüdern, 
Wilhelm Hermanni aus Gouda, der, von gleichem wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Eifer befeelt, fi ganz an ihn anfchloß 
amd ihm die Ode des Klofterlebens erheiterte. Beide vers 
fuchten ſich um diefe Zeit auch in eignen Productionen. 
Die Gedichte feines Freundes Wilhelm Hermanni gab 
Erasmus einige Jahre fpäter (1497) heraus, und eröffs 
nete hiermit feine eigene ſchriftſtelleriſche Laufbahn; er 
felbft fchrieb unter andern die Abhandlung de contemtu 
mundi, worin er über bie Werberbtheit der Welt, aber 
auch über die Traͤgheit und Lafterhaftigkeit der Kloſter⸗ 
leute, bie unter dem Vorwande ber Religion nur Befrie⸗ 
digung ihrer finnlihen Begierden und Leidenſchaften ſuch⸗ 
ten, mit Eifer ſprach, die aber erſt fpäter and Licht trat. 

Nach Fünfjährigem Aufenthalte im Klofter fand Eras: 
mus (1491) eine erwünfchte Gelegenheit dafjelbe mit Eh⸗ 
ten wieber zu verlaffen. Der Biſchof von Gambray, Hein 
rich von Bergen, ber nach der Gardinalswirtbe firebte und 
deshalb nad Rom. reifen wollte, fuchte dazu einen ber 
lateiniſchen Sprache vollfommen mächtigen Begleiter, und 
hierzu ward ihm Erasmus, nicht nur ald ein fertiger La⸗ 
teiner, ſondern auch wegen feiner feinen Sitten und ans 
derer Vorzüge empfohlen. Auf Verwendung bed Biſchofs 
von Gambray erhielt er von feinem ordentlichen geiftlichen 
Dbern, dem Biſchof von Utrecht, die Erlaubniß, außers 
halb des Kiofterd zu wohnen, und begab fi an ben Hof 
des Bifchofs von Cambray, wo er am 25. Febr. 1492 
gm Priefter geweiht wurde. Die beabfichtigte Reife nach 

om kam indeffen nicht zur Ausführung, und Erasmus 
blieb daher fünf Jahre in Gambray; da ihm aber bies 
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in wiffenfdaftficher Hinſicht unfruchtbare Leben nicht bes 
hagte / fo brachte er eö dahin, daB ihn der Bifchof (1496), 
mit dem Verfprechen einer jährlichen Unterftügung, nad 
Paris gehen ließ, um auf biefer berühmteften Hochſchule 
feine Studien fortiufegen. ‚Hier erhielt Erasmus, durch 
die Firſotge des Biſchofs, eine Stelle in dem Collegio 
Montis acuti (Montaigu), dad vornehmlich für das Stus 
dium der Theologie beftimmt war, wo er aber nicht nur 
in ber Golaſtiſchen Theologie, wie ſie dort gelehrt wurde, 
wenig Befriedigung fand, fondern wo auch, feiner Bes 
ſchreibung nad), die äußere Lebensordnung fo ſtlaviſch, 
unreinlich und ungefund war, daß Erasmus ihr allein 
die Beſchwerden eines ſiechen Körpers, woran er in feis 
nen fpdtern Jahren nod litt, Auföreiden zu müffen 
glaubte '). Krankheit veranlaßte ihn, bald wieder zu dem 
Siſchof zuruckzukehren, worauf er kurze Zeit bei feinen 
Verwandten in Holland lebte, und bann, zur Fortfegung 
feiner Studien nad Paris zurüdktehtte. Hier war er, 
da die von dem Biſchof ihm verfprochene Unterftügung 
außblieb, genöthigt, feinen Unterhalt durch Unterricht zu 
erwerben, und that dies mit vorsüglichem Oläd, da es 
in Paris damals an einem guten Öffentlichen Lehrer der 
ſchoͤnen BWiffenfchaften fehlte, und deshalb die talentvoll- 
fen und wißbegierigften Jünglinge aus allen Nationen, 
die damald in Paris fubirten, fi an Erasmus wands 


«ten, deſſen ausgepeichnete Kenntniffe und Geſchicklichkeit 


ſchon — uffehen zu machen. Ungeachtet Erasmus 
das Gefchäft des Unterrichts feiner Neigung, nicht ganz 
angemefien fand unb deshalb nur ungern übernommen 
hatte, fo verwaltete er daſſeibe doch mit der größten Puͤnkt⸗ 
lijkeit, war aber durch nichts zu bewegen, fi mit bem 
Unterrichte eines Menfchen zu befaffen, der nicht aus wah⸗ 
ver Liebe zu den Wiffenfchaften, fondern aus unlautern 
Beweggründen biefen Unterricht, fuchte. Unter feinen 
Schülern befand ſich ein junger Engländer, Lord BWilian 
Mountjoy, der ihn fo lieb gewann, daß er nicht nur feine 
Wohnung mit ihm theilte, und dadurch feine Lage bes 
beutend verbefferte, ſondern ihm auch fein ganzes Leber 
hindurch mit der innigften Freundſchaft zugethan blieb. 
Zunaͤchſt auf Veranlafjung und zum Gebrauch dieſes 
Freundes verfaßte Erasmus damals auch dad, erſt viel 
fpäter und in einer umgearbeiteten Geſtali herausgegebene 
Buch De ratione conseribendi epistolas. Inzwiſchen 
wurde ihm ber ſonſt ganz angenehme Aufenthalt in Paris 
durch die Peſt verbittert, die alljährlich dort ausbrach und 
ihn zu wiederholten Austwanberungen nad) Holland noͤ⸗ 
tbigte. Auf einer biefer Reifen hatte er das Glüd, ber 
Marquifin Anna von Vera, einer ebenfo gebildeten als 
großmüthigen Dame, bekannt zu werben, bie ihm eine 
jährliche Penfion von 100 Gulden anwies, und auf des 
ven Verlangen er, zunächft für ihren Sohn Adolf, die 
vortreffliche Oratio de virtute amplectenda ſchrieb. Eins 





* 1) Bergl. bie fchauberhafte Weldreibung, welche Grasmus in 
feiner Ichthyophagia (in ben Coll, familiar, 5.8. ed. Ulm. 1712. 
. 362 von | —F ran a jenem ee macht ; denn es leidet 
m er bie, ier fremden ſon beigele, Schick⸗ 
fale auß feiner eigenen Erfahrung erplt, ten 
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mal ging er aud, um ber Peft auszuweichen, nad Dr⸗ 
leans, wo er bei dem Profeffor des geiftlichen Rechts, 
Jacob Tutor, freundſchaftliche Aufnahme fand und drei 
Monate verweilte. 

Bon der Theologie, die ihm bisher nur in dem ab» 
ſchreckenden Gewande des Scholafticiömus entgegengetres 
tem war, hatte fi Erasmus faft ganz zurüdgezogen, 
und dagegen ber griechifchen und roͤmiſchen Literatur alle 
Kräfte gewidmet. Weil ipm nun Parid für dieſe Stu: 
dien Feine vorzüglichen Hilfsmittel und Ausſichten dorbot, 
und die immer wiederkehrende Peft ihn beunrubigte, fo 
befchloß er, feinen Wohnfis nach der damals berühmten 
mederländifchen Univerfität Löwen zu verlegen, zuvor aber 
eine Reife nach Italien zu machen. Doch die Einladung 
feines Freundes Mountjoy beftimmte ihn, diefen Borfag 
aufzugeben unb baflır nad) England zu reifen, wo er 
über ein Jahr (1498 — 1499), vornehmlich in Drforb, 
Einzere Zeit in London und Cambridge, zubrachte ). Hier 
kam er mit großen Gelehrten und Staatömännern, wie 
Thomas Morus, Iohann Colet und Andern, in perföns 
liche Belanntfhaft, und durch bie Achtung, mit welcher 
ihm diefe begegneten, erwachte, wie ed fcheint, zuerft in 
ihm das Gefühl feines höheren Werthes, und die Neis 
gung, in höheren Kreifen zu Ieben. Durch Morus wurbe 


«x felbft der Königlichen Familie vorgeftellt, und von die⸗ 


fer mit dem größten Wohlwollen aufgenommen. In Dr: 
ford befchäftigten fi) damals zwei Dänner von ungemeis 
ner Gelehrfamkeit, die ſich aber als Schriftfteller eben 
micht befannt gemacht haben, William Grocyn und Bill. 
Latimer, mit dem zu jener Zeit noch feltenen Unterricht 
in der griechifchen Sprache, den auch Erasmus noch zu 
benugen ſich nicht ſchaͤmie. Durch Golet aber wurde er 
vorzüglich mit der heiligen Schrift befannt gemacht, und 
dadurch auf einem befieren, damals noch von Wenigen 
betzetenen, Wege zu einem ernſteren Stubium ber Theolo: 
gie geführt, die er von jest an mit feinen Sprachftudien 
möglichft zu verbinden, und beide durch gegenfeitige Be: 
ziehung auf einander zu vervollkommnen fuchte. 

Neben diefen ernfteren Studien hatte auch das ges 
felige Leben in England für Erasmus viel Anziehendes; 
doch dachte er noch nicht an einen feften Wohnfig in Eng 
land, fondern fehrte 1499 nach dem feften Lande zurüd, 
hatte aber das Unglüd, daß ihm bei feiner Abreife zu 
Dover, vermöge eined ihm unbekannten oder von ihm 
nicht beachteten Geſetzes, welches die Ausführung des baas 
ten Geldes verbot, die für ihn und für jene Zeit bebeus 
tende Summe von 20 Pfund Sterling weggenommen 
wurde. So ſchmerzlich ihm ſowol diefer Verluft ald die 
damit verbimbene Kränkung war, fo ſchadete dies doch 
nicht feiner Anhänglicfeit an England, die er vielmehr 
in einem dußerft ame elhaften Kobgebichte auf England, 
den damaligen König Heinrich VIL und deſſen Familie, 
Öffentlich ausſprach. Sein Leben auf dem feften Lande 
befand einige Jahre lang in einem beftändigen Wechſel 
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des Aufenthaltes, zwifchen Paris, Orleans und den Nie 
derlanden, jeboch mit ununterbrochener Tätigkeit, ſowol 
im Fortſtudiren, als im Lehren und in eignen fchriftlichen 
Ausarbeitungen. Er bedurfte der Thätigleit nach Außen 
auch zur Gewinnung feines Lebendunterhaltes; denn obs 
gleich Lord Mountjoy ihm eine Iebenslänglihe Penfion 
von 100 Kronen jährlich angewieſen hatte, fo war dages 
gen die Marquifin von Wera durch Unglücksfaͤlle genöthigt 
worden, ihre Unterftügung einzuftellen, und der Biſchof 
von Cambray, auf den Erasmus noch immer gerechnet 
hatte, ließ ſich nicht bewegen, etwas für ihn zu thun. 
Übrigens "wußte er das eigene Studiren auf das Glüd: 
lichſte mit fchriftftelerifcher Thaͤtigkeit zu verbinden, ins 
dem er Schriften griechif er Autoren, die ihn befonders 
anzogen, ind Lateinifche überfegte, und beim Leſen gries 
chiſcher und lateiniſcher Schriftfteller die Sprüchwörter (Ada- 
gia) fammelte, die unter feiner Bearbeitung allmälig 
zu einem fo umfangreichen Werke erwuchſen. Da feine 
großen Kenntniffe in den alten Sprachen und feine Ges 
Wandtheit in ihrem Gebrauche ſchon rühmlich bekannt ges 
worden waren, fo ertbeilten ihm bie Stände von Bra- 
bant ben Auftrag, ihren Sandeöheren, ben Erzherzog Phis 
fipp von Öfterreich, bei feiner Ankunft zu Brei am 
6. Jan. 1504, in ihrem Namen mit einer feierlichen Rebe 
zu begrüßen. Er that dies vor einer glänzenden Verſamm⸗ 
lung, nicht ohne Schüchternheit, doch mit fo glüdlichem 
Erfolge, daß der Erzherzog ihm ein Gefchent von 50 
Goldſtücken reichen ließ, und ihm den Antrag machte, in 
feine Dienfte zu treten, den jedoch Erasmus dankbar ab» 
lehnte. Bon feinem Zwecke bei diefer Rede (Panegyri- 
cus ad Philippum Burgund. principem) fagte Erads 
mus nachher: er habe gefucht, unter der Einkleivung eis 
ner Lobrede dem Erzherzog _zu feiner Belehrung das 
Bild eines volllommenen fen_zu entwerfen. 

Außer den bumaniftifhen Stubien arbeitete Eras⸗ 
mus auch in der Theologie eifrig fort, und legte fi, nes 
ben den biblifhen Schriften, zugleih auf dad Studium 
der Kirchenvaͤter, wozu ihn hauptfächlich der nachmalige 
Papſt Adrian, der damald auf der Univerfität Löwen 
lehrte, und ein gelehrter Franziskaner, Johann Vitriarius, 
ermunterten. Cine beflimmtere Richtung erhielt aber feine 
Ihätigkeit im theologifchen Gebiete feit 1504 durch die 
Bekanntſchaft mit Laurentius Valla's Anmerkungen über 
das neue Teflament, die ihn fo überrafchten und anzogen, 
daß er fie im folgenden Jahre mit einer ausführlichen 
Schutzſchrift herausgab. Diefe Ausgabe ift in der Geſchichte 
der neuern Literatur ein hoͤchſt wichtige Greigniß, benn 
mit ihr und Reudlin’s, ein Jahr fpäter erfchienenen, 
Rudimentis hebraieis beginnt die Wiedererwedung des 
wiſſenſchaftlichen Studiums ber heiligen Schrift, und fie 
iſt indbefondere ald Vorläufer von des Erasmus eignen 
wißtigen Arbeiten über das neue Teflament zu betrachten. 

ion Jahr zu Jahr hatte Eradmus darauf gedacht, 
die ſchon früher beabfichtigte Reife nach Italien zu mas 
hen, die er, wenn aud nicht zu feiner volltommneren 
Ausbildung, doc; gleichfam zu feiner gelehrten Weihe für 
unerläglich hielt; aber er hatte die Summe, bie er bazu 
bedurfte, zumal da er feinem, fchon ziemlich verbreiteten, 
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jehrten Rufe auch einen gewiffen äußeren Anſtand 
huldig zu fein glaubte, noch nicht zufammenbringen koͤn⸗ 
nen, und folgte daher um fo lieber, im J. 1505, einer 
abermaligen inladung nad England, wo er die Zahl 
feiner vornehmen Welanntfchaften dur ben berühmten 
Erzbifchof von Canterbury, William Warham, vermehrte. 
Er felbft hielt fi meiftens in Cambridge auf, wo man 
ihm auch die Würde eines Baccalaureus der Theologie ers 
theilte; auch wurde ihm der höhere Unterricht eines Sohs 
ned ded Königs Jacob von Schottland, Namens Alerans 
der, der damald etwa 20 Jahre alt und ſchon zum Erz⸗ 
biſchof von St. Andrews ernannt war, übertragen. Zu 
einer bleibenden vortheilhaften Stellung in England, auf 
die fih Erasmus Rechnung gemacht haben mochte, fand 
er jedoch noch Feine fo nahe Ausjicht; er verließ baher 
England ſchon 1506 wieder, und reifte, nach einem kurs 
zen Aufenthalte in Paris, nun wirklich nad) Italien, wozu 
ihm vermuthlich die Großmuth feiner eigen Freunde 
die nöthigen Mittel verfhafft hatte. Die erfte Stadt in 
Italien, wo er längere Zeit verweilte, war Turin, und 
hier erhielt er auch, im September 1506, die laͤngſt ver: 
diente Winde eines Doctord der Theologie. Won Turin 
ing et nach Bologna; zwar vertrieb ihn der Krieg, den 

japft Julius II. bamald gegen diefe Stadt führte, nad) 
Zlorenz, aber auf die Nachricht von ber Eroberung Bo: 
logna’& Eehrte er fo fehnell dahin zurüd, daß er noch den 
Einzug des Papſtes in die eroberte Stadt, am 11. Nov. 
1506, mit anfah. Er blieb nun über ein Jahr in Bos 
logna, wo er ben freundfchaftlichen Umgang der beruͤhm⸗ 
teten Gelehrten genoß unb die Stubien einiger jungen 
Leute von hohem Stande leitete. Um den Drud feiner 
ga Adagienfammlung in der weltberühmten Aldiniſchen 

ruderei zu beforgen, vertaufchte er, gegen dad Ende 
des 3. 1507, ten Aufenthalt in Bologna mit Venedig, 
wo er auf dad Ehrenvollfte empfangen und vielfach aus⸗ 
gezeichnet wurde. Unter andern wurbe ihm die Benugung 
der größten Bibliotheken und der feltenften Handfchriften 
für feine gelehrten Arbeiten angetragen. Bei der Aus: 
gabe einiger lateinifhen Claſſiker, die Aldus eben damals 
unternommen hatte, leiftete er diefem die gewuͤnſchte Hilfe, 
ließ ſich aber nicht zu längerem Aufenthalt in Venedig 
bewegen, fondern ging 1508 nad Padua, wo er ben 
Winter zubrachte, und hierauf, ER längerem Verweilen, 
nah Rom, dad er ſchon von Bologna aus, im März 
1507, auf kurze Zeit beſucht hatte. Sein Ruhm war 
ihm ſchon dahin vorangegangen, und fo fand er ben 
länzendften Empfang bei Männern vom hoͤchſten Range, 
ſodaß er nicht einmal Zeit genug hatte, allen Einladun: 
gen, bie an ihn gelangten, zu fgen; vorm Papft aber 
erhielt er die Erlaubniß, dad Ordenökleid ganz abzulegen 
und fi nad der Sitte jedes Ortes, wo er lebe, zu 


Da Erasmus in einem ſchon ziemlich gereiften Alter 
und mit einem ungewöhnlichen Reichthum von Kenntniffen 
auögeflattet, nach Italien fam, fo fonnte ihm ber Aufents 
halt in diefem Lande, dad man fonft ald dad Vaterland 
claſſiſcher Bildung zu betrachten pflegte, für feine eigne 
wiſſenſchaftliche vollfommnung nicht mehr von bejons 


derer Wichtigkeit fein, und er konnte fpäter, als ex ſich 
von Stalienern angefeindet fah und den Vorwurf hören 
mußte, er habe feine ganze gelehrte Bildung Italien zu 
verdanken, mit Recht darauf erwiedern: er habe beiweis 
tem nicht foviel wahre Gelehrfamkeit und wiſſenſchaftliche 
Thaͤtigkeit in Italien gefunden, als er erwartet, und er 
felbft habe mehr neue Kenntniffe und Bildungmittel dahin 
gebracht, als für fich dort gewonnen. Indeſſen war ihm 
doch der Aufenthalt in Italien, wegen des bedeutenden 
Zuwachſes an perfönlicher Achtung, den er ihm gewährte, 
fehr wichtig, und dad Leben bafelbft, in ber Geſellſchaft 
vieler der vornehmften Männer und berühmteften Gelehr⸗ 
ten, fo anfprechend, daß er Italien und’ Rom indbefons 
dere fobald noch nicht würde verlaffen haben, hätte ihm 
nit eine neue Ginlabung nad England zurüdgerufen, 
wo (1509) König Heinrich VIII. den Thron beſtiegen 
hatte, auf deffen, ſchon früher bewiefene Zuneigung zu 
Erasmus, des Legteren Freunde bie ‚Hoffnung grämbeten, 
diefen großen Gelehrten unter vortheilhaften Verhaͤltniſſen 
auf immer für England zu gewinnen. Ihre dringenden 
Auffoderüngen bewogen Erasmus, mit Hintanfegung der 
gänfigen uöfichten, die fich ihm eben damals in Roms 
ffnen ſchienen, dieſe Welthauptftabt zu verlaffen. 
iv reifte durch Toscana, die Lombardei und die Schweiz, 
dann dem Laufe des Rheins nach, bid nach Holland, und 
von hier, nach kurzem Aufenthalte, nach England. Uns 
terwegd hatte er, noch voll von dem frifchen Andenken 
der mannichfaltigen fittlichen Berirrungen, die er in Ita⸗ 
lien wahrgenommen hatte, die berühmte „Lobrede der Thor⸗ 
heit" (Morias encomium) auögearbeitet, die er, gleich 
bei feiner Ankunft in London, feinem Freunde und Haude 
wirth Thomas Morus überreichte. 
us Ba feiner Gin anf in England * Eras⸗ 
mus mit den größten Ehrenbezeigungen en und 
an ben Königlicen Hof — re m. "hiefen ihm 
nicht jufagenden Plag mit dem rein wiſſenſchaftlichen Wire 
kungskreiſe auf einer Univerfität zu vertaufhen. Beide 
Univerfitäten Englands, Oxford und Cambridge, kamen 
bierin feinen Wünfchen entgegen, indem fie ihn freiwillig 
unter ihre Doctoren aufnahmen (nach dem Kunftausbrude, 
nofhrificirten). Er wählte Cambridge, wohin der Biſchof 
Zifher, ald Kanzler diefer Univerfität, ihn eingeladen hatte, 
der ſich auch angelegen fein ließ, ihn dort mit allen Bes 
uemlichkeiten zu verforgen, und ihm gleichzeitig zwei Lehre 
ter, der Theologie und ber griechiſchen Sprache, ver 
ſchaffte. Letztere, für welche bis dahin, wie ed ſcheint, 
noch fein ordentlicher Lehrer in Cambridge gewefen war, 
lehrte Erasmus Anfangs nach der Grammatik des Ghrys 
foloras, fpäter nach ber bed Zheodor Gaza, bie er auch, 
um fie allgemeine brauchbar zu machen, ins Lateinifche 
überfegte. Anfangs war die Zahl feiner Schüler nur fein, 
aber bald vermehrte fie ſich anfehnlih, und Erasmus vers 
fäumte feine Gelegenbeit, den Nugen der griechifchen Sprache 
anzupreifen und zum Studium berfelben zu ermuntern.. 
In feinen theologifchen Vorlefungen erklärte er die Schrifs 
ten bed neuen Teſtaments und ber Kirchenväter, wobei 
ihm feine Kenntniß ber griechiſchen Sprache trefflich zu 
flatten fam. Mehr noch ald durch feine Vorleſungen, 
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gewann Erasmus durch fein anregende Beifpiel und durch 
die Verbreitung feiner Schriften, auf das wiſſenſchaftliche 
Leben in England einen großen und wohlthätigen Einfluß. 
Auch um den Jugendunterricht machte er fich verdient; 
denn da Johann Colet im I. 1509 zu London eine 
Schule errichtet hatte, die befonderd auf gründliche Vor⸗ 
bildung in den alten Sprachen berechnet war, fo ſchrieb 
Erasmus, zum Gebrauch derfelben, verſchiedene Schulbuͤ⸗ 


er, die hernach auch weitere Verbreitung fanden, und 
unter denen fich befonderd die ſchaͤzbaren Buͤcher de Co- 
pia verborum ac rerum außzeichnen. Für die Ent: 


widelung feines eignen wiſſenſchaftlichen Strebend war es 
hoͤchſt wichtig, daß er in den englifchen Bibliotheken, die 
er ——— mehre griechiſche Handſchriften des neuen 
Teſtaments entdedte, deren er ſich bei der Bearbeitung 
feiner neuen Ausgabe deſſelben, ber größten feiner litera⸗ 
riſchen Unternehmungen, bediente. 

Da Erasmus von feinem doppelten Lehramte auf 
der Univerfität Cambridge doch verhältnigmäßig nur wes 
nig Einkünfte bezog, fo verlieh ihm der Erzbiſchof War- 
bam, zut Berbefjerung feiner Lage, die Pfarrei zu Als 
dingion bei Ganterbury, die er, nach der in England 
herrſchenden Gewohnheit, durch einen Vicar verwalten laſ⸗ 
fen konnte; allein es koſtete dem Erzbiſchof viele Mühe, 
ihn zur Annahme biefer Präbende zu bewegen, denn die 
Parrgefchäfte Eonnte und wollte Erasmus nicht felbft ver 
sichten, :und auf der andern Seite hielt er es auch für 
mbilig, die Einkünfte von einem Amte zu beziehen, das 
ein Anderer verwalte. Den wiederholter Vorſiellungen 
des Erzbiſchofes, daß er ja durch feine Schriften, ald all 
‚gemeiner Eehrer, der ganzen Kirche nlıge, gab Erasmus 
enblich nach, und wurde am 22. März 1511 in feiner 
Pfarrei eingeführt, vefignirte fie aber am 31. Juli 1512 
an den —E von Ciron, D. Johann Thoren⸗ 
tem, gegen eine jährliche Rente von 20 Pfund Sterling. 
Der Exzbifchof hatte zwar dergleichen Verhandlungen Über 
Pfarreien, des großen Misbrauchs wegen, verboten; aber 
et geftattete in biefem befonbern Falle eine Ausnahme, 
bemogen, wie ex fagte, durch die ungemeinen Verdienſte 
des ud, der fein Zeitalter durch feine Gelehrſam⸗ 
keit und Beredfamteit gleihfam wie ein neues Geſtirn er⸗ 
leuchte, und dem eine befondere Liebe für England ver: 
wocht habe, Teutſchland, Frankreich und Italien, wo er 
in gutem Anfehen hätte leben können, zu verlaffen ’). — 
Richt zufrieden, dem Erasmus diefe Rente von 20 Pf. 
Sterling gefichert zu haben, fügte der Erzbiſchof noch eine 
gleich große aus eignen Mitteln hinzu, und machte ihm 
außerdem noch von Zeit zu Zeit anfehnliche Geſchenke. 

Erasmus hatte Öfterd merken laſſen, daß er geneigt 
fei, fein ganzes uͤbtiges Leben in England hinzubringen; 
und in der That feheint fein Grund vorhanden zu fein, 
weshalb er eine Veränderung feiner Lage hätte wuͤnſchen 
ſegen. Er war freilich nike im Befig hoher Ehrenftels 
ten, aber dies that feiner perfönlichen Achtung einen Ein: 
trag, da ihn die erften Männer im Staate mit ber hoͤch⸗ 
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fien Ehrerbietung :behanbelten; Sicherung einer ans 
ftändigen Subfiften, beburfte er des höheren Amtes nit, 
da feine vornehmen und reichen Freunde auf das Uneis 
gennügigfte wetteiferten, ihm alle uemlichkeiten des 
Lebens zu verſchaffen, und dieſe Art, ſich von angeſehe⸗ 
nen Privatperfonen unterhalten zu laſſen, für einen Ge: 
lehrten damaliger Zeit gar nichts Erniedrigendes hatte, 
fondern vielmehr ald ein den Wiſſenſchaften gebrachter, 
für den Geber wie für den Empfänger gleich ehrenvoller 
Tribut betrachtet wurde; Erasmus hatte in dem Stande, 
in welchem er lebte, den fchönften, ihm angemeffenften 
und gemeinnügigften Wirkungskreis, und eine dußerlich 
höhere Stellung, die ihm auch andere Pflichten auflegte, 
würde ihn nur in feiner ruhigen und fruchtreichen Ben 
f&häftigung mit den Wiffenfchaften geftört haben. Den- 
noch bemächtigte fih feiner eine gewiſſe Unzufriedenheit; 
der Aufenthalt in England begann ihm ungenligend und 
langweilig zu werden; er Auer fi in unbeftimmten 
Klagen über getaͤuſchte Erwartungen und unerflllte Ver⸗ 
forehen, und fehnte ſich zuruck nad Italien, wo er ein 
glüdlicheres 2008 verfcherzt zu haben glaubte. Sein Plan, 
im 3. 1513 mit dem Biſchof Fifher, der das lateraniz 
ſche Eoncil beſuchen wollte, nach Italien zu reifen, zer⸗ 
flug ſich, weil die Reife des Siſchofs unterblieb; aber 
feine Sehnfucht vermehrte fih nur, ald er im 3. 1514 
börte, der biöherige Cardinal von Mebdicid, der ihn bei 
feinem Aufenthalt in Rom fo freundfchaftlich behandelt Hatte, 


und überhaupt für einen großen Beſchützer der Wiſſen⸗ 


ſchaften und Künfte galt, habe unter dem Namen Leo X. 
den päpftlichen Stuhl beftiegen. Er fuchte ſich daher auf 
mandherlei Weife dem neuen Papfte zu nähern; allein 
diefer mochte dody wol Gründe haben, ihn nicht gem in 
feiner Nähe zu fehen; anflatt — was Erasmus wünfchte, 
und dem Papfte leicht fein mußte — ihn mit einer ans 
fehnlichen Pfründe in Italien zu bedenken, empfahl er 
ihn dem Könige von England zu baldiger Beförderung. 
Mittlerweile machte Erasmus, der ed doch nicht rathfam 
fand, ohne beftimmte Ausſicht nach Italien zu gehen, im 
3.1514, in literarifchen Angelegenheiten, eine Reife durch 
Zeutfchland, die ihn bis nach Bafel führte. Seine Ans 
kunft in Zeutfchland wurde gleich einem großen Fefte ge: 
feiert; an mehren Orten wurden ihm, wie einem durch⸗ 
zeifenden Fürften oder Gefandten, Geſchenke überreicht 
amd ihm zu Ehren Gaftmahle veranftaltet; die literarifche 
Geſellſchaft zu Strasburg bewillkommte ihn durch ein ei⸗ 
jened, von SBimpheling verfaßtes Schreiben. — Indeſſen 
sehrte Erasmus von diefem gelehrten Ausfluge bald wie: 
der nach England zurüd, wo wir ihn in ben Jahren 1515 
und 1516 noch finden, bis, in dem legteren Jahre, eine 
neue Wendung feines Lebens ihn in fein Waterland zus 
rüdführte. 


Per damalige junge König Karl von Spanien, der 
einige Jahre nachher, ald Karl V. auch den teutſchen 
Saifertiron beftieg, und die Niederlande für geraume Zeit 
mit der Krone Spanien vereinigte, war darauf bedacht, 
feinen Hofftaat in Brüffel mit berühmten Männern zu 
3 und fo erhielt, auf den Vorſchlag des Kanzlers 

inagius, auch Erasmus einen Ruf dahin, mit dem Ti⸗ 
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tel eined Töniglichen Rathed und der für jene Zeit anſehn⸗ 
lichen Befolbung von 400 Gulben, wobei er doch keines⸗ 
wegs an einen feften Wohnfig gebunden, fondern ihm 
völige Freiheit gegeben wurde, nach Gefallen dahin zu 
reifen, wo es ihm für feine gelehrten Arbeiten am bequem 
ſten dimken würde. Diefen Antrag fand Erasmus fo 
vortheilhaft, daß er deshalb England gern verließ, das 
er auch feit diefer Zeit nicht wieder fah, wiewol er mit 
feinen dortigen gelehrten Freunden, befonders Morus und 
Ammoniud, immer durch Briefmechfel verbunden blieb. 
Bei feiner Ankunft in Brüffel wurde Erasmus von 
dem Kanzler Silvagius ehrenvoll empfangen und den vers 
fammelten koͤniglichen Räthen vorgeftellt. Cr felbft erfuhr 
bei diefer Gelegenheit, der König habe ihm ein Bisthum 
in Sicifien zugedacht *); da aber hierzu die Einwilligung 
des Papftes nöthig war, fo fcheint die Verfagung derſel⸗ 
ben jene Beförderung vereitelt zu haben. Ob erasmus 
im Weſentlichen Urfache hatte, dies zu beflagen, und ob 
die höhere Würde ihn für die Aufopferung feiner äußeren 
Ruhe und gelehrten Unabhängigkeit entſchaͤdigt haben würde, 
ift noch zu bezweifeln. Für feine wilfenichaftliche Thaͤ— 
tigfeit war die Lage, in ber er fich befand, gewiß bie 
vortheilhaftefte, die er nur wünfchen konnte; denn fein 
Amt als Eöniglicher Rath gewährte ihm einen anfehnlichen 
Rang und ein gutes Einfommen, das noch durch ander 
weitige Penfionen und Gefchenke, fowie durch den Ertrag 
feined Schriftſtellerfleißes, beträchtlich vermehrt wurde; 
während ed ihn von eigentlichen Berufögefchäften faſt ganz 
frei ließ, da er fi den Verathungen, an denen er zur 
Theilnahme berechtigt war, foviel ald möglich entzog, und 
in dieſer Zurüdgegogenheit auch von benen, die ein Recht 
jehabt hätten, ihn zu firengerer Thaͤtigkeit aufzufodern, 
fiten geftört wurde, weil man vorausſetzte, fein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Leben gewähre dem Staate und der Welt 
mehr Nugen, als alleö, was er im unmittelbaren Dienfte 
des Zürften hätte leiſten können. Sogar in der Wahl 
feined Wohnortes ließ man ihm völlige Freiheit, weshalb 
ex diefen auch, um fi den Störungen des Öffentlichen 
Lebens noch mehr zu entziehen, fobald als lich von 
Brüffel nach Löwen verlegte, wo er ſich fogar ein eignes 
Haus kaufte und fehr bequem einrichtete; auch empfand 
ex 8 fehr wohl, daß bie theologifche Facultät zu Löwen 
ihn freiwilig in die Zahl ihrer Doctoren aufnahm, wies 
wol er die Bekleidung eines öffentlichen Lehramted ab⸗ 
lehnte. Um aber den Charakter eines königlichen Rathes 
wenigftend als Schriftfteller zu rechtfertigen, ſchrieb er die 
Institutio Principis christiani, die er dem König Karl 
zueignete, und damit fowol bei biefem, als bei deſſen 
jüngerem Bruder, dem Erzherzog Serbinand, großen Bei⸗ 
fall erlangte. — Wiewol nun aber Erasmus ſich alles 
perfönlichen Einfluffes auf die öffentlichen Angelegenheiten 
faft gänzlich begab *), fo war doch die Würde eined koͤ⸗ 





4) Der Brief an Ammonius, worin Erasmus biefer Sache 
gedenkt (Opus epistol. etc. [Basil. 1529. fa] p- 316), führt irre 
thümlicy bie Zabruaht 15145 denn in biefem Jahre war Karl nody 
nicht König von Spanien, hatte alfo auch in Sicilien noch nichts 
su fagen. 5) In einem Briefe an bie Äbte Konrad von, Schuts 
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‚lere, quam 


niglichen Rathes für ihn fein leerer Titel, vielmehr gab 
fie ihm eine fichere Stellung im Leben, beren er, bei als 
lem Gewichte, dad ihm fein innerer Werth ald Gelehrter 
und dad Bewußtſein feiner wiſſenſchaftlichen Verdienſte 
ab, doch um fo mehr beburfte, je größeren Einfluß der 

ang und Stand auf die Beftimmung feined Berhältnifs 
ſes zu Andern ausübte, zumal in einer Zeit, wo mehte 
der erften Gelehrten in Zeutfchland, 3. B. Reuchlin, Pird- 
heymer, Peutinger u. %., zugleih in bedeutenden 
Staatsämtern und Würben flanden, und ebendadurch mits 
telbar auch bie Wiffenfchaften zu höherem dußeren Anfes 
hen erhoben. Für Teutſchiand aber war die Ruͤckkehr des 
Erasmus in fein Vaterland (denn die Niederlande bildes 
ten damald einen anerfannten Theil des teutfchen Reiches) 
ein in wiſſenſchaftlicher Hinficht bat wichtiges Ereigniß, 
und ein entfcheidender Schritt für die völlige Wiederges 
burt der Wiſſenſchaften. Erasmus war pr der Einzige 
unter den größeren Gelehrten feiner Zeit, deſſen Leben 
fi ausſchließlich in rein wiſſenſchaftlicher Thaͤtigkeit bes 
wegte, und von dieſer Seite trug fein Beiſpiel wieder 
ebenfo fehr dazu bei, die Selbftändigkeit des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Lebens zu begründen, als fein dußerer Rang und 
fein weit verbreiteter Kuf ihn gleichfam zum gemeinfchafts 
lichen Oberhaupte der teutfchen Gelehrten erhob, und feine 
perfönliche Nähe auch feinen Schriften mehr Eingang und 
Verbreitung verfchaffte. Man nannte ihn und Reuclin 
die beiden Augen Teutſchlands; und wie er felbft, durch 
feine öfteren Reifen, mit vielen Menfchen in nähere Bes 
sührung kam, fo machten auch wieder die Gelehrten aus 
allen Gegenden Zeutichlands, zum Theil weite Reifen, 
um feine Befanntfchaft zu erlangen. Dieſe höhere Stel⸗ 
lung, ‚die ihm theiis feine auögebreitete und erfolgreiche 
literariſche Xhätigkeit_ erworben, theil bie freiwillige Un= 
terorbnung eines großen Theild feiner gelehrten Zeitgenofs 
fen angemwiefen hatte, hielt ihn auch ab — wie fehr er 
R im achtete unb feine Verdienſte bei Gelegenheit 
A in been bekannte en und die das 
urch hervorgerufenen Bewegungen thätig ein ifen. 
Zwar begann biefer Streit don 1510, als Sraßmus in 
England lebte, und diefe Entfernung von dem eigentlichen 
Schauplate deffelben war für ihn fon Urfache genug, 
im Anfange, wenn er überhaupt davon nähere Kenntnig. 
nahm, doch nur als ruhiger Zuſchauer dabei zu_vers 
halten. Aber auch fpäter, da der Reuchlin'ſche Streit 





tern und Lorenz von Ettenheims Münfter, die in irgend einer Anger 
Isgenpeit feine Bermittelung gefucht Hatten, fagt er in Dirfer Ole 
figt: „Nutlus est mortallum, qui libentius abstineat ab aulae 
commercio, quam Erasmus, mie walere non potest, nisi 
qui subinde, suo fultus choro, fabulae partem agat. Ego nec 
factiones ambire possum, nec ingerere memet, nec alium cu— 
bito protrudere, Nec ignorat prudentia vestra, qualis sit aula 
Caesaris, nimirum belua capitum innumerabilium, adeo ut si 
mihi incidat aliquid negoci, malim jactura rei ocio meo consu- 
rsequi. Ascitus quidem sum in ordinem consi- 
ita, ut ne vocatus quidem adsim, tantum abest, 
ut memet ingeram. Et tamen non gravabor causam vestram 
pro viribus adjuvare, si se dederit occasio, quanquam citza 
meam operam nom dubito, quin sit successura, nimirum justis- 
sima, apud principem just (Opus epist, etc. p. 477.) 


lieriorum, 


BRASMUS 
eine ganz anbere Wendung genommen hatte, als fein Ur: 
fprung erwarten ließ, da faft alle gute Köpfe Teutſch⸗ 
lands daran Theil nahmen, und Erasmus dem Kampf 
plage ganz nahe gelommen war, ja, ba man von vers 
f&hiebenen Seiten her zu erwarten ſchien, Erasmus folle 
durch feinen offenen Beitritt für bie gute Sache ben Aus: 
[lag geben, ſchwieg er, ober begnügte fi, ohne bes 
immte Erklaͤrung über den Gegenitand des Streiteö, die 
Streitepden auf beiden Seiten zur Mäßigung zu ermahs 
nen. Hierin handelte Erasmus ganz feinen Grundfägen 
und feinem Charakter gemäß; denn nachdem er ſich felbft 
u dem Range eines Heerführerd im Reiche der Willen: 

ft emporgefchwungen hatte, hielt er ed unter feiner 
Bürde, in einer fremden Sache, gleichfam unter der Fahne 
eines Andern zu fämpfen. Hierzu kam, daß der Gegens 
fand, der zuerft zum Ausbruche bed Streites Anlaß ger 
geben hatte, nämlich die Vertilgung ober Erhaltung der 
bebräifchen Bücher, außer der heiligen Schrift, den Stus 
dien, denen Erasmus feine Kräfte wibmete, ſcheinbar ets 
wos fern lag; und ald er in feinem weiteren Fortgange 
eine Wendung genommen hatte, welche dem — der 
tanzen humanifiiſchen Zeitrichtung zu gelten ſchien, konnte 
— mit Grund behaupten, er habe für die huma⸗ 
niſtiſchen Studien weit mehr und Bleibenderes gethan, 
als auf dem Wege jenes Kampfes zu Tage gefördert 
wurde, ja mehr, ald die jungen Männer, die in jenem 
fe ihre Talente entwidelten, bis dahin insgefammt 


geleiftet hatten, fobaß er wirklich ihrem Treiben aus einer 


gewiſſen Höhe zufehen konnte. Dabei ift nicht zu verken⸗ 
nen, daß die Waffen, welche in diefem Kampfe, auch von 
Seiten der Humaniften gebraucht wurden, nicht nach dem 
Geſchmacke des Erasmus waren, ber die Feinheit und 
Befonnenbeit, bie er auch im Spotte beizubehalten fuchte, 
oft groͤblich verlegt fand; und überhaupt wollte Erasmus, 
wie es fcheint, durch fein Beiſpiel zeigen, daß die Wies 
dergeburt der Wiffenfchaften nicht nothwendig zu Streis 
igleiten unb Parteiungen führen müffe, ſondern in fried⸗ 
licher Stille deſto beſſer gedeihe‘). Daß er bei dieſen 
Srundfägen, ungeachtet feines behutfamen Auftretens, doch 
nicht ohne Streitigkeiten bleiben fonnte, werben wir in 
der Zolge bemerken. . 
R am aber war Sratuns mi feiner Bamaligen 
e fo ieden, daß er bie endſten Anträge, nicht 
me nad Frankreich und enden ändern, fondern auch 
in dad Innere Teutfchlands, wie ſchmeichelhaft fie ihm 
übrigens als Anerkenntniffe feiner Verdienſte waren, abs 
lehnte. Unter Andern erhielt er eine Einlabung nad) Ins 


© So färieb er an den Hector ber Univerfität zu Erfurt: 
„Bonae literae sic debent irrepere in academias, non ut hostes 
sunia depopulaturi videantar, sed hospites potius paulatim in 
Girilem consuetudinem coalitur. Mihi nunquam placuit tumul- 
tas, et aut ego ım perspicio, aut plus efficitar moderatis 

“liis , quam viribus impotentibus. Ac bonorum virorum esse 
reer, sic velle prodesse, ut quam paucissimis noceatur atque 
adeo nullis, si modo liceat.‘“ (Op. epist. etc. p. 438, wo aber 
Wie Zahrzahl 1518 falſch ift und 1520 heißen muß, da erft in bier 





Zahre Lubivig Play von Melfingen, der, feinen eigenen Nach⸗ 
as ea der Unoerftäismatetel zu Bolge, ohiges Eihreiben von 
Grosmus erhielt, das Rectorat bebleibete.) 


&. Eaculi.d.W. u. 8. Erſte Section. 
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golftabt, mit einem Jahrgehalte von 200 Dukaten, und 
dem Verſprechen einer ober mehrer geiſtlicher Präbenden, 
ohne weitere Verpflichtung, ald nur dort zu wohnen und 
fi nach eignem Gefallen zu beſchaͤftigen; aber auch dies 
fem vortheilhaften Rufe, deſſen Annahme vielleicht die 
wichtigften Entwidelungen in der Culturgefchichte Teutſch⸗ 
lands veranlagt haben wide, konnte er zu folgen ſich 
nicht entfchließen. Übrigens benugte er die Freiheit, die 
ihm binfichtlich feines Aufenthaltes gelaffen worden war, 
zu Öfteren Reifen, und hier zog ihn vorzüglich Bafel an, 
no er mit ben gelehrten Buchdruderherren Amerbach und 
Frobenius in ein freundfchaftliches Verhaͤltniß trat, und wo 
feit 1516 die meiften und wichtigften feiner Schriften (die 
claffifche Ausgabe des neuen Teſtaments an ber Spige) and 
Licht traten. Er verweilte dort oft und lange, bis endlich, 
theild die Bequemlichkeit hinfichtlid der Ausgabe feiner 
Schriften, theils auch das weniger angenehme Berhältnig, 
welches fich zwiſchen ihm und den Theologen zu Löwen, 
in Folge des inzmwifchen eingetretenen Rirceenfreite, ges 
ftaltet hatte, ihn bewog, feit 1521, feinen Wohnſitz gaͤnz⸗ 
lich nach Bafel zu verlegen. 

Da Luthers Reformation, wie parteilos auch Eras—⸗ 
muß bei berfelben zu erfcheinen ſich bemühte, doch in feis 
nem Leben und Wirken einen großen Wendepunkt bildete 
und auf feine fpäteren Lebendereigniffe einen weſent⸗ 
lichen Einfluß hatte, fo ift hier der ſchicklichſte Ort, ehe 
wir in ber Sryiblung der Ietteren fortfchreiten, die wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Leiftungen des Erasmus im Zufammenhange 
zu überbliden, wobei wir, ber vollftändigeren Überficht 
wegen, auch bie aus ber fpätern Zeit feines Lebens, fo 
weit fie nicht mit ben veformatorifchen Streitigkeiten in 
unmittelbarer Berbindung ftehen, zugleich mit berüdfichtigen. 

Erasmus gehört im Gebiete der Wiffenfhaft nicht 
zu den Bahnbrehern, wol aber auf einem ſchon urbar 
gemachten Felde zu den fleißigſten und glüdtichften Arbeis 
tern. Mit einem feltenen Reichthum von Kenntniffen und 
den trefflichften Gaben, fie mitzuteilen, verband er eine 
unermübliche Arbeitfamkeit, eine gründliche Einficht in da, 
was ber wifienfchaftlichen Bildung feiner Zeit Noth that, 
und ben reinften Willen, diefer Noth abzubelfen, foweit 
es ohne Gefahr für feine perfönlihe Ruhe und Sicherheit 
geſchehen fonnte. Die heibenmüthige Begeiſterung, für 
die Wahrheit alled "daran zu fegen und mit Aufopferung 
aller äußeren Rüdfichten und Vortheile ausbauernd zu 
Tämpfen, war ihm nicht eigen, und damit fehlte ihm freis 
lich das Hoͤchſte, ja das Einzige, wad ihn zum erften: 
Manne feiner Zeit, der er in vieler Hinficht zu fein ſich 
ſchmeichelte, wirklich hätte machen Finnen. Der Charak⸗ 
ter ſeines Denkens und Handelns war ein praktifcher Ver⸗ 
fand, durch bie Liebe zum Schönen und Nuͤtzlichen ges 
leitet; jeber Speculation, bie nicht unmittelbar auf das 
Leben gerichtet und auf Hiftorifches Wiffen gegründet war, 
ggigte er fi) abhold; Überall firebte er na Klarheit und 

dgefchloflenheit, ſowie nach beftimmter Richtung und 
Zwedmäßigkeit feiner Gedanken; aber biefe war ihm nun 
eben auch das Hoͤchſte; in allem handelte er nad) befons 
nener, ruhiger, aber kalter Berechnung; bei allem, was 
er unteenahm, mußte ex beftimmt vorher wien, maß er 


erreichen wollte, und erreichte daher auch nie mehr, als 
er eben wollte, da ed nicht feine Sache war, mit fühs 
nem Fluge fi in unbelannte Regionen zu erheben. Die 
Mittel, durch die er im Allgemeinen bie geiftige Gultur 
feiner Zeitgenoffen zu verbeffern —5 waren: Bermeh⸗ 
rung des gelehrten Wiſſens, ÄAuſklaͤrung des Verſtandes, 
Verfeinerung des Geſchmacks und Veredelung der Sitten; 
dies alled aber follte nur auf dem Wege fanfter Welch: 
rung ‚und eines einlabenden Beifpiels, hoͤchſtens fin 
ikanter Satyre, aber nicht durch auffallende, plögliche 
Imgeftaltung des Worhandenen, bewirkt werden. ins 
+ heit der Sitten und des Ausdruds war ihm bie hoͤchſte 
Bierde, und galt ihm mehr ald kräftiges Auftreten, woran 
ihm auch feine berechnende Klugheit hinderlich war, bie 
ihm bei jedem Schritte die möglichen Gefahren und Hins 
demiffe zeigte, die er forgfältig zu umgehen ſuchte. Nach 
diefer ganzen Geiftesrichtung war er Meifter in allem, wo 
es auf ruhige Forſchung, Betrachtung und Belehrung an⸗ 
Tam; aber wo es fühnes und rafches Vorbringen, helden⸗ 
müthigen Kampf und feftes Behaupten des Errungenen 
galt, da blieb er dahinten und Eonnte fi mit Männern 
wie Reuchlin und Luther nicht meffen. 

Sein Hauptfach, worauf er. nicht nur durch die 

janze Richtung feiner Zeit vorzüglich angemiefen war, 
Fonfem worin er auch vermöge feiner eigenen Geiſtesrich⸗ 
tung ſich beſonders hervorthun Eonnte, war die Philos 
logie. Hat er auch bier nicht eigentlich das Gebiet 
der Wiſſenſchaft nah Außen erweitert, fo macht er doch 
für ihre Ausbildung und Verbreitung Epoche; denn feiner 
hatte vor ihm die Sprache und Kenntniffe der Griechen 
amd Römer ſich in ſoichem Umfange und folder Tiefe zu 
eigen gemacht, Feiner foviel für die Verbreitung ihrer 
Schriften gethan, Feiner fich die fchönften Gedanken der 
Alten fo angeeignet, feiner es in einem gefchmadvollen 
Ausbrud, und befonder8 auch in der Kunft, die Wahrs 
heit in einer gefälligen, bald überrafchenben, bald ein⸗ 
ſchmeichelnden A ſagen, ſoweit gebracht; keiner 
alſo durch alle dieſe Eigenſchafien zuſammen, unterſtuͤtt 
durch einen unermuͤdlichen Sammlerfleiß, durch die glüd- 
liche Gabe, alles Gefundene ſchnell und geſchit am rech⸗ 
ten Orte wieder anzuwenden, und durch eine außerordent⸗ 
liche Leichtigkeit im ſchriftlichen Arbeiten, fo vieles gelei⸗ 
ftet und fo manmichfaitig auf feine Zeitgenoſſen gewirkt, 
wie Erasmus. 

Buvörderft haben wir num, gleichfam als Einleitung 
in feine Thaͤtigkeit für einzelne Zweige des Wiffens, feine 
Anſichten „über wiſſenſchaftliche Bildung im Allgemeinen” 
u betrachten’). Alle Kermtniß, füge er: ift von zweiers 
jei Art, nämlich Wort: und Sachkenntniß. Die Sach⸗ 
kenntniß ift zwar die wichti 
muß die erfle fein, und es iſt ein Fehler, ber nie unges 
ſtraft bfeibt, wenn man bie Worts oder Sprachkenntniß 
vernadläffigt, in der Meinung, defto fchneller zu den Sa— 
den zu eilen; denn ba man die Sachen mur mitteld der 
Syrachen erlernen ann, fo muͤſſen aus mangelhafter 





T) Das Bolgende ift größtenteils aus der Heinm Cchrift, 


de ratlone studü et pueris institwendlis, genommen. 
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re, bie Wortkenntniß aber . 


ERASMUS 
Kanntniß ber Iehteren nothwendig auch in jenem 
Irethlmer entfpringen. Der er —ES 
nens iſt nun die Grammatik, und zwar ſowol die griechi⸗ 
ſche als die lateiniſche, denn in dieſen beiden Sp 

iſt faſt alles Wiſſenswerthe verfaßt, und beide müflen 
mit einander verbunden werben, weil, wegen ihrer nahen 
Verwandtfchaft, eine die andere wefentlich erleichtert. Die 
grammatifchen Regeln müffen auf möglicäft wenige, und 
zwar auf die zuverläffigften, beſchraͤnkt werben, und es 
iſt nicht zu billigen, wenn die gewöhlichen Schullchrer 
ihre Schüler mehre Jahre damit quälen; denn die wahre 
Sprachfertigfeit erwirbt man am beften durch gut gewählte 
Gefpräche und durch fleißiges Lefen guter Bücher. Unter 
diefen muß man zuerft folche auswählen, die neben einer 
einen Sprache fi) zugleich durch einen anziehenden Ins 
halt auszeichnen. Sobald man in der Sprache einen hin⸗ 
länglichen Grund gelegt hat, muß man fi nun zur Sach⸗ 
kenntniß wenden, die am beften aus den griechifchen Schrift: 
ſtellern, ald den eigentlichen Quellen der Wiflenfchaften, 
zu fchßpfen it. Um die Gehriftfleler mit, möglichftem 
Nugen zu lefen, ift ed rathſam, jeden merkwürdigen Aus⸗ 
drud oder Gedanken, jede duch Form oder Inhalt, be= 
ſonders ausgezeichnete Stelle, dinch ein gewiſſes Zeichen 
zu bemerken, und zwar jede Art von merkwürdigen Stel- 
len durch ein eigenthümliches Zeichen, welches ſogleich die 
Belchaffenheit des Gegenftandes andeutet. . Dabei muß 
man vor allem auf die Ausbildung des Gebächtniffes fe: 
ben, wobı alles Leſen erft feinen wahren Werth erhält. 
Die mächtig ten Stügen des Gebächtniffes aber find: rich⸗ 
tiges Verſtaͤndniß der Sachen, gute Drbnung im Den⸗ 
ten, und Sorgfalt im Ergründen und Unterfcheiden. Zur 
Erleichterung des Gebächtniffes, beſonders in Dingen, die 
ſchwer und doch nothiwendig zu merken find, wie Namen, 
Kunftworte und dergl., kann man fi) auch verfchiedener 
Heiner mechanifcher Kunftgriffe bedienen; denn durch foldye, 
anfcheinend geringfügige, Mittel wird doch der Schatz des 
Wiſfens — — Einen beſondern Werth für Serei⸗ 
cherung und Nugbarmahung der Kenntniß legt Eras⸗ 
mus auf dad Sammeln von Beifpielen‘). Unter 
Beifpielm (Exempla) verftand man naͤmlich diſtoriſche 
Züge, Alegorien, Gleichniſſe, Denkſpruͤche und dergl., 
deren man fich als Belege fir moralifche oder wiſſen⸗ 
ſchaftliche Säge bedienen Tonnte. Der Reichthum an fols 
chen wurde für eine der größten Bierden des muͤndlichen 
und fchriftlichen Vortrags gehalten, und ihr Befi galt 
daher flrr ein wefentliched Stud der Gelehrſamkeit. Grass 
mus empfiehlt hierzu, fi vor allen Dingen, für bie Un⸗ 
terordnung aller einzelnen Gegenftände, allgemeine Ge: 
fichtspunkte (locos) aufzuftelen, die von phyſiſchen oder 
moralifhen Eigenſchaften, oder von anbern im menfchs 
lichen Leben haͤufig voriommenden Verhaͤltniſſen herge⸗ 
nommen, nach ben Gefegen der Ubereinſtimmung und des 
ü zufammengeftelt, und bann, nad) ihren vers 





8) Brasmi Roterodnmi ratio colligendi exempla; in dem 
Libellus de formando studio vere aureus etc., cujus auteres sun? 
‚Redolpkus Agricole, Erasmus Roterod,, Phil, Mulmchikon, (Os- 


fahledenen Außerungen und Beziehungen, wieder in uns 
ete Begriffe abgetheilt werben, fobaß man in ben 
Stand gefegt wird, bei jeder Sache ſich ſowol der aͤhn⸗ 
Eichen als der entgegengefegten Verhaͤltniffe leicht zu erins 
nern, und dadurch zu verwandten Gedanken überzugehen. 
Bei der Anordnung muß man immer einen beflimmten, 
gieihförmigen Plan befolgen, die Genauigkeit in dm Uns 
terabtheilungen aber auch nicht zu weit treiben. In dies 
ſes Zach kann man nun alles, was beim Leſen eines 
Schriſtſiellers Merkwuͤrdiges vorkommt, gehörigen Orts 
eintragen; auf dieſe Art prägen ſich nicht nur die einzel⸗ 
jegenftände dem Gedaͤchtniſſe leichter ein, fondern 
man gewöhnt ſich auch, von dem Lefen wahren Nugen 
sieben, und kann von dem Gelefenen beim eigenen 
Borrape wieder mit Leichtigkeit angemeffenen Gebrauch) 
madyen. Jede, auch dem Anſchein nach noch fo frembs 
artige Wiſſenſchaft kann hierzu beitragen, und man kann 
jede Thatfache, je nachdem man fie von verfchiedenen Geis 
ten betradhtet, auf mannichfaltige Weife benugen. 
nun ald Lehrer auf Andere wirken will, muß 
wenigftens das Vorzüglicfte aus jeder Wiſſenſchaft inne 
haben, und deshalb die beſten Schriftfteller aller Fächer 
mit vorzüiglichem Fleiße lefen, aber auch die weniger auds 
gezeichneten gleichfam durchwandern, und bad Merkwin⸗ 
bigfte, was ihm beim Leſen vorkommt, in eine nach alls 
gemeinen Grunbfägen georbnete Sammlung eintragen. Über 
das Formelle des Unterrichts bezieht fi) Erasmus haupt⸗ 
ſaͤchlich auf Quintilian. Beim Sprachunterrichte muß 
man die Schüler, fobald fie der erften Anfangsgründe 
mächtig find, zum eigenen Gebrauche der Sprache führen. 
Der Lehrer felbft muß ſich bemühen, nie anders als rich⸗ 
% und ſchoͤn zu fprechen, und die Schliler, bei fleißiger 
ung und Nachahmung gelefener Stellen, nicht blos zu 
richtigen, fondern auch zu ſchoͤnem und gewähltem Aus: 
drud anhalten. Die Aufgaben zu eigenen Ausarbeituns 
müffen durch eine fü erffinnige oder gefällige, dem 
jugendlichen Gemüth angemefiene Sentenz anfprechen, und 
Sachkenntniſſe enthalten, die in der Folge auch bei den 
böhern Studien benugt werden fönnen. Die eigenen Übuns 
gen müfjen mit dem fleißigen Leſen der Schriftfteller abs 
wechfeln, um zugleich den Stoff zur Nachahmung immer 
mehr zu bereichern. Beim Lefen der Autoren muß ber 
Lehrer ſich nicht durch einen falfchen Ehrgeiz verleiten lafs 
fen, bei jeder Stelle alles Mögliche fagen zu wollen, fons 
dern ſich auf das befchränten, was zur Erklärung der 
vorliegenden Stelle nöthig ift, außer wo er in einzelnen 
Faͤllen, der Veränderung wegen, eine Abfchweifung rath⸗ 
fam findet. Bei diefer Erklärung ift befonderd auf aus⸗ 
zeichnete Schönheiten ber Rede, auf veraltete, neue oder 
einer andern Sprache nachgebildete, dunkle oder weitldus 
fige umfchriebene Worte und Redensarten, ſchwere Eon- 
Rructionen, merkwuͤrdige Ableitungen und Zuſammenſetzun⸗ 
der Worte, rhetoriſche Figuren, Ausfhmüdungen oder 
um en zu fehen; daran fchließen ſich Wergleichun: 
gen mit ähnlichen Stellen anderer Schriftfteller, und end⸗ 
lich die moralifche Anwendung, wobei ber Lehrer befons 
ders auch darauf fehen muß, anflößigen Stellen eine ſolche 
Bendung zu geben, daß fie feinen ſchaͤdlichen Eindruck 
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in den jugendlichen Gemuͤthern hinterlaffen. Ferner find 
die Eigenthümlichkeiten, welche die befondere Form des 
Vortragd mit fi) bringt, zu erörtern, und zu zeigen, was 
jeber Schriftfteller wieder bei feinem Gegenftande Eigen: 
thuͤmliches hat, wobei man auch feine Fehler nicht vers 
ſchweigen darf, um eben hierdurch auch bie Urtheilskraft 
zu bilden; auch gehört hierher bie Unterſuchung des Imedes, 
welchen ein Schriftfteller durch eine befondere Art und 
Wendung des Vortrags zu erreichen ſucht. Zleißige Wie: 
derholung aller einzelnen wiflenswerthen Gegenftände barf 
ſich der Lehrer auch nicht verbrießen laflen. Daß bie 
Schuͤler alled Vorgeiragene auffchreiben, ift nicht zu ras 
Bm, weil fie dabei die Übung bed Gedaͤchtniſſes vernach⸗ 
igen. 

Schon aus diefem flüchtigen Umriffe (den übrigens 
Erasmus durch zahlreiche Veifptele und durch Bereifung 
auf bie beften Schriftfteller jedes Faches erläutert) zeigt 
fich die ganze Richtung feined wiſſenſchaftlichen Strebens. 
Die Alten waren ihm ber Inbegriff alles wahren Wiſ⸗ 
fens; an die Neuern denkt er felten und nur zur noths 
dürftigen Aushilfe; freilich war aber die neuere Literatur, 
wie fie Erasmus gebrauchen fonnte, damals erft im Bes 

innen. So befchränkt er auch feine Vorſchriften für 

achbilbung lediglich auf die griechiſche und Iateinifche 
Sprache; von einer Bildung in ber Mutterfprache hat er gar 
feinen Begriff, denn alle neuere Sprachen gelten ihm für 
barbarifch und des Gelehrten unwürdig, wie er denn 
fi felbft rühmte, in keinem ber Länder, in welchen er 
gelebt, fih um die Landesſprache befümmert zu haben, 
und .die Unbequemlicpkeiten, bie ihm hieraus nothwendig 
erwuchſen, gleichfam als ein feiner gelehrten Wuͤrde & 
brachtes Opfer betrachtete. Formelle Geiſtes⸗ und Ges 
ſchmacksbildung und Eleganz des Ausbruds find ihm bie 
Gegenftände der hoͤchſten Sorgfalt; bie Bildung des Hers 
zens kommt nur nebenbei zur Sprache. elöftdenken 
und eigened Forſchen macht er zwar dem Lehrer zur uns 
erläglichen Bedingung, verlangt aber nicht, daß dieſer 
auch feine Sailer dazu anhalten, fondern vielmehr, daß 
er gleichfam für fie mit ‘denken, unb die Schliler das von 
ihm Erforfchte und Auögemählte auf Glauben annehmen 
folen. Ich lege, fagte er: Einem (dem Lehrer) viele 
Mühe auf, um fie Vielen (den Schülern) zu erleichtern; 
ih will, bag Einer alles ımterfuche, damit nicht jeber 
Einzelne da8 Ganze zu unterfuden braucht. Die Arbeit 
des Eehrers foll mithin das Selbſtdenken des Schuͤlers 
entbehrlich machen. Diefer Grundfag, welcher einigen Wes 
nigen gleichfam das Privilegium bed Selbſtdenkens gibt, 
und die Andern an ihre unbedingte Leitung verweift, macht 
manches im Leben und Wirken de Erasmus, beſonders 
auch fein Benehmen gegen bie Reformation, erklaͤrlich. 
Imdeffen find doch viele, für feine Zeit neue und zweck⸗ 
mäßige Vorfchriften, und im Ganzen fein Verbienfliches 
Bemühen um die Anregung eines gründlicheren und ges 
ſchmadvolleren Unterrichts, unverkennbar. 

Je mehr Erasmus, wie fi auch aus dem Obigen 
ergibt, von dem großen Nugen ber griehifchen Sprade 
in allen Wiſſenſchaften überzeugt war, um fo allgemeiner 
fuchte ex auch ihre Kenntniß zu verbreiten. Sowie (fagt 
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er in der Vorrede zur Grammatik des )) die Ver⸗ 
‚nachläffigung der griechiſchen Sprache ben gänzlichen Uns 
tergang aller ſchoͤnen Wiflenfhaften, aller geſchmackvollen 
EAriefelter nach ſich zog, fo ift zu hoffen, daß mit ih» 
‚ser Wieberherftellung, auch diefe von Neuem erblühen wers 
den. Indbefondere empfahl Erasmus die griechifche Sprache 
als dad unentbehrlichfte Hilfsmittel zum Verftändniß der 
heiligen Schrift und deshalb ald die Grundlage aller wahr 
ten Xheologie, und ging foweit (in ber Vorrede zu ſei⸗ 
ner Überfegung der —— des Euripides), ſeine eigenen 
Beſchaͤftigungen mit ben griechiſchen Profanſcribenten für 
bloße Voruͤbungen zu deſto beſſerem und geſchickterem Ar⸗ 
beiten auf dem Felde der bibliſchen Theologie zu erklaͤren. 
Naͤchſt den Theologen empfahl Erasmus die griechiſche 
Sprache vorzüglich den Ärzten, um ben Fürften der Mes 
diein, Hippokrates, ſowie den Galenus, Dioskorides und 
Andere, in ihret eigenen Sprache hören zu koͤnnen, und 
rechnete e8 unter die glüdlichen Zeichen feiner Zeit, daß 
Zeonicenus und andere gelehrte Ärzte fi) auch um bad 
Studium ber griechifchen Literatur bemühten). Als Schrift: 
fleller hat Erasmus die griechiſche Sprachlehre in ihrem 
janzen Umfange — außer ber Überfegung ber griechiſchen 
Srönmatit des Gaza, die er bei feinem eigenen Unterricht 
um Grunde legte, — nicht bearbeitet; doch gehört hiers 
der fein Dialogus de recta latini graecique sermonis 
pronuneiatione, worin er zuerft die Anficht burchführte, 
daß man beim &efen ber griechiſchen Diphthonge jeden ber 
beiden Vocale, aus denen ein folcher befteht, nach feinem 
eigenthümlichen Laute, jedoch in einer Sylbe, hören muͤſſe 
daß dad 7 kein i, ſondern ein langes e, und daß dad 
Lefen der griechiſchen Worte nach den Accenten, ohne Be: 
obachtung der Quantität der Sylben, fehlerhaft feiz die 
nein, erft lange nachher allgemeinere Geltung erlangte. 
och größer war bie literarifche Thätigkeit bed Erads 

mus für die lateinifhe Sprache; denn wiewol er 
ebenfo wenig, wie bei ber griechifchen, eine allgemeine 
grammatifche Bearbeitung derjelben unternahm (denn bie 
einigermaßen hierher zu rechnende, urfprünglich für die 
Goletifche Schule beftimmte, Syntaxis, sive libellus de 
octo orationis partium constructione, die fidy unter 
den Werten des Erasmus findet, ift nicht eigentlich von 
ihm verfaßt, fondern nur verbeffert), fo machte er fi 
doch um einzelne Bmeige der Sprachlehre, befonderd aber 
um ihre gefämadoolle Inwendung für den eigenen münd« 
Tichen und fchriftlichen Vortrag verdient. Hierher gehören 
zuerſt feine berühmten und überaus häufig gedruckten Com- 
mentarii duo, de duplici copia verborum ac rerum, 
in denen er erflärt, worin eigentlich der wahre, lobens⸗ 
werthe Reichtum ber Rede befteht, und bann in zahlreis 
chen Beifpielen lehrt, theild einen Gedanken in verſchiede⸗ 
nen Worten und Bildern auszubrüden (copia verborum), 
theild einen einfachen Sag, durch Verbindung mit vers 
wandten Gebanfen, auf mannichfaltige Weife zu erweitern 
(copia rerum); unb die in einem geringen Umfange eis 
nen großen Schag von Wort: und Sachkenntniſſen ents 
halten. Gewiffermaßen gehören hierher auch feine Collo- 





9) In einem Briefe an Heint. Afinius (Op, epist, etc, p. 453). 
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quia, nicht nur wegen ber, ihnen vorangefchidten, allge: 
meinen Regeln und Formeln für die lateiniſche Umgangs⸗ 
ſprache (familiarium colloquiorum formulae), fondern 
aud, weil er die Gefpräche felbft, wenigftend zum Theil, 
als Beifpiele und Übungsftüde für eine ſoiche echt lateini⸗ 
ſche Umgangöfprache betrachtet wiffen wollte, obgleich fie, 
ihres Inhalte wegen (den er eben unter biefem ande 
leichter ind Publicum bringen unb unvermerkter verbreiten 
wollte) mehr unter feinen philoſophiſch⸗ theologifchen Schrif: 
ten eine Stelle verdienen. Ferner ift hier feines Buches 
De ratione conscribendi epistolas zu gebenfen, auf 
welches er zwar felbft weni, — legie, worin er aber 
doch feine zahlreichen Vorgänger nicht nur durch die Boll 
ftändigkeit, Genauigkeit und Umficht feiner Vorſchriften, 
fondern auch durch feine ſtrenge und gefcmadvolle Aus: . 
wahl claffifcher Beiſpiele und feine ebenfo ftandhafte als 
gemäß te Bekämpfung eingerifjener Misbräuche, verbuns 
elt. ine eigenen zahlreichen Briefe find, abgeſehen von 
ihrem mehr ober minder wichtigen Inhalte, fat alle zu⸗ 
leich auch Mufter in fiyliftifcher Hinſicht; nur erhalten 
te a oft, eben durch dies abfichtliche Streben nach fiylis 
ſtiſcher Vollendung, etwas Gezwungenes und Affectirtes, 
wodurch fie ben wahren, einfachen Charakter freundfchafts 
licher oder gefchäftlicher Briefe verlieren. 

Kor Allem ſuchte Erasmus die Liebe für dad Stus 
dium der beiden claffifchen Sprachen und die Bekannt: 
haft mit ihren auögezeichnetern Schriftflellern, durch ver⸗ 
ſchiedene Sammlungen geiftreicher Gedanken und anſpre⸗ 
chender Züge, die fich ihm beim Lefen derfelben darboten, 
allgemeiner anzuregen unb zu verbreiten. Hierdurch ent⸗ 
flanden drei Werke, auf die er felbft befondern Werth 
legte, und von denen das _erfte, mehr als irgenb eine ans 
dere feiner philologifhen Schriften, feinen Ruhm frühzeiz 
tig und allgemein verbreitete. Was er, wie wir willen, 
zur Empfehlung des Sammelnd allgemeiner Ausfprüche, 
Schöner Gedanken, merkroürbiger Thatfachen, moralifher 
Beifpiele und dergl. gefagt hatte, das führte er hier im 
Großen wirkti aus; nur nicht in ber ſyſtematiſchen Ord⸗ 
nung, die er für Sammlımgen folcher Art vorſchlug, fons 
dern fo gemifcht, wie die einzelnen Gegenftände ihm beim 
Lefen der Claſſiker vorgekommen fein, oder fonft in ſei⸗ 
nem Ideengange ſich zu einander gefellt haben mochten; 
wodurch fie ſich aber vielleicht feinen Zeitgenoffen um fo 
mehr empfahlen. Das erfte und größte diefer Werke was 
en bie Adagia, eine Sammlung griechiſcher und lateini⸗ 
ſcher Spruͤchwoͤrt er, oder finnreicher Denkfprüche, die 
ihn den größten Theil feines Lebens hindurch befchäftigten. 
Nachdem er ſchon in feiner Jugend, zu feinem eigenen 
Vergnügen, dafür gefammelt hatte, gab er zuerft 1500 
eine Heine Sammlung unter dem Titel: Adagiorum col- 
lectanea, dann 1508 ein größeres Wer! unter dem Ti⸗ 
tel: Adagiorum chiliades, heraus, in weldem legteren 
ex überaus lehrreiche hiſtoriſche, phiiologiſche und moralis 
fe Erläuterungen hinzufügte, bie nicht felten zu Heinen 
Abhandlungen werben. Beide Sammlungen, die Heinere 
und die größere, ſchritten geraume Zeit in zahlreichen 
Ausgaben neben einander fort, bis endlich die Collecta- 
nea durch die Chiliades ganz verdrängt wurden, in wels 
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chen die Zahl der geſammelten und erklaͤrten Spruͤchwoͤr⸗ 
ter, Sentenzen und Redensarten zuletzt bis auf 4200 
flieg. — Die zweite, aber kleinere uͤnd von Erasmus nie 
mit foldyer Borliebe behandelte Sammlung, bilden bie 
Parabolae oder Similia, worin er aus Ariftoteles, Plu—⸗ 
tarch, Pliniud u. U. eine große Anzahl Gleichnißre⸗ 
ben ober ſolcher Ausſpruͤche gefammelt hat, in welchen 
Gegenftände der Natur und des gemeinen Lebens auf 
moralifche ober politifche Wahrheiten angerandt_ find. 
Schon in einer Ausgabe vom Jahre 1514 bet ſich die 
Anzahl diefer gefammelten Säge oder Ausſpruͤche auf 
1356. — Die dritte, von Erasmus zwar ebenfald ſchon 
frühzeitig begonnene, aber erft fpäter (1531) herausgege⸗ 
bene Sammlung find die Apophthegmata, oder kurze, 
treffende Ausfprüche und Antworten merkwürdiger Mäns 
ner des Alterthums enthaltende Anekdoten. Diefe 
Sammlung, die Erasmus feinem Lieblingöfchriftfteller 
Plutarch nachgebildet, und defien Merk gleiches Titels faft 
ganz darin aufgenommen hatte, ift als eins feiner geluns 
Fr ten und beliebtefien Werke zu betrachten, und wurde 
st in die neuern Zeiten häufig beim Unterrichte benußt. 
Gleiche Beftimmung mit diefen Auszügen aus den claffis 
Then Schriftftellern hatten. auch die Überfegungen, bie 
Erasmus von ausgewählten Schriften griehiicher Autoren 
verfertigte, um fie in ber geldufigeren lateinifchen Sprache 
theils ihrem Inhalte nach bekannter zu machen, theils 
ebendadurch zum Lefen der Originale und zum Stubium 
ihrer Grundfprache mehr zu ermuntern. Er befchäftigte 
fi mit ſolchen Arbeiten fchon fehr früh, und wählte das 
zu befonber8 moraliſche unb wigige Schriften, die ihn 
durch Inhalt oder Form befonberd anſprachen. mei⸗ 
fien isberfegte er aus den kleineren Schriften des Plutarch, 
deren moralifchen Werth ex ſehr hoch ſchaͤtte, und aus 
dem Lucian, an beffen Schriften er, wegen des darin 
herrſch enden witzigen und fatyrifchen Geiftes, vielen Ges 
ſchmack fand und ſich wol auch felbft zum Theil darnach 
bildete; außerdem haben wir von ihm Überfegungen der 
Betube und Iphigenia des Euripides, einiger Reden des 
ius, und des Galenus exhortatio ad bonas artes; 
mehr mit Rüdfiht auf politiiche Zwecke uͤberſetzte er Re⸗ 
nophon's Tyrannus und Sfofated’ de regno admini- 
strando. B 
Endlich find, als die wichtigſten und zahlreichften 
unter den philologifcen Arbeiten bed Gradmus, feine 
„Ausgaben lateiniſchet und griechiſchet Claſſiker“ felbſt 
zu nennen. Dieſe beſchaͤftigten ihn beſonders, feits 
dem er mit der Frobeniſchen Buchbruderei zu Bafel_ in 
Berbindung fland, die feiner Mitwirkung einen großen 
Teil ihres Glanzes verdankte. Sind gleich feine Aus: 
gim nicht alle von gleichem Werthe, und Tann man, 
i ihrer großen Anzahl und fehnellen Folge, neben ſei—⸗ 
nen übrigen häufigen literarifchen Arbeiten, in&befondere 
zicht bei allen eine volftändige kritiſche Bearbeitung vors 
audfegen, fo wurden doch nicht nur durch diefe fauber 
ten und verhältnigmägig wohlfeileren Ausgaben die 
iften der Giaffifer felbft befannter und zug alien, 
fondern es wurde in ihnen auch, durch des Erasmus Bes 
mähung, ber Zert richtiger und correcter geliefert, als 
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man ihn bis dahin gehabt hatte; einzelne aber, bei ber 
nen Erasmus durch reichere Hilfömittel oder befondere 
Vorliebe für den Autor unterftügt wurde, konnten für 
ihre Zeit als Mufter kritiſcher und philologifher Behand⸗ 
lung gelten. Naͤchſt einer kleineren Arbeit, der urſpruͤng⸗ 
lich die Coletiſche Schule in London beſtimmten Aus— 
gabe und Erlaͤuterung der unter dem Namen des Cato 
befannten Sittenſpruͤche (1014), die aber doch ſehr ges 
fhägt und wiederholt aufgelegt wurde — wie benn die 
Scholien bes Erasmus auch in viele fpätere Ausgaben 
übergegangen find — wird bie Reihe ber von ihm herz 
ausgegebenen Tateinifchen Autoren durch den Seneca, 
1515, eröffnet; hierauf folgte Suetonius nebft den Heiz 
nern fogenannten Scriptoribus Historiae augustae, 
verbunden mit Aurelius Victor, Eufropius, Ammianus 
Marcellinus u. A., 1518; Curtius, 1518; Cicero (De 
officiis), 1520, und deffen Tusculanae quaestiones, 
1523; Fliaii Historia mundi, 1525; Seneca, in einer 
neuen Bearbeitung, 1529; Livius, 1531; Terentius, 
1532. Zu ben bedeutendften unter diefen Ausgaben ges 
hoͤrt gleich bie erfte, des Seneca, der Erasmus folden 
Fleiß gerriömet hatte, daß mit ihr eine ganz neue Pe⸗ 
riode für bie Bearbeitung dieſes Schriftſtellers beginnt; 
und dennoch konnte er bei ber zweiten Ausgabe, wo er 
ben Zert nicht nur auf den Grund neu verglichener Hands 
ſchriften berichtigt und, nach feiner Angabe, nahe an 4000 
Fehler in demfelben verbefjert, fondern auch ſchaͤtzbare 
Anmertungen hinzugefügt hatte, erklaͤren, diefe fei nun 
fo, vervolfommnet, daß er bie erfte gar nicht mehr für 
fein Werk erkenne. Nicht minder verdienftlih war bie 
Audgabe des Suetonius und der übrigen fpdtern lateinifchen 
Sefe ichtſchreiber, wo er ebenfalld, mit Benutzung aller ihm 
damals zugänglicher Hilfsmittel, einen möglichft berichtig⸗ 
ten Tert hergeftellt und bamit zugleich, bei der damals 
gen Seltenheit jener Schriftfieler, ein nügliches Material 
für geſchichtliche Stubien geliefert hatte. Die größten 
Verdienſte aber hat fi) Erasmus um die Bearbeitung des 
Terenz erworben, für den ebenfald mit feiner Ausgabe 
eine ganz neue Periode beginnt. Ex gab ſich viele Mühe, 
nicht nur, mit Zuziehung alter Handfchriften, den Zert 
deflelben zu berichtigen und beſonders bie ſchwierigen Werd: 
maße in befjere Ordnung zu bringen, fondern auch durch 
zwedmäßige Sintetungen und auögewählte Anmerkungen 
das Verftänbniß des Textes, befonders_die Einficht in die 
dramatifhe Anorbnung der einzelnen Stüde, zu erleich⸗ 
tern. Überhaupt war Terenz einer feiner Lieblingsfchrifts 
fleler und wurde von ihm überaus hoch geachtet. Er 
rühmte nicht nur, daß aus feinem andern Gchriftfteller 
die roͤmiſche Umgangsfprache in ihrer Meinheit_befler zu 
lernen fei, fonbern empfiehlt ihn aucd von Seiten der 
GSharafteriftif, der Menfchenkenntniß und deö feinen Ans 
flandes, ja felbft als eine Fundgrube fittlicher Weisheit, 
wiewol ed, um biefe richtig aus ihm zu entwideln, ber 
Anleitung eines gefchidten Lehrers bebürfe "). — Erſt in 
ſpaͤteren Jahren wandte fih Erasmus zur Herausgabe 


10) Wergl. die feiner Ausgabe des Terenz vorangefepte Zueigs 
aung: Ji et Stanislao Boneris fratribus Polonis, - 


jechifcher Schriftfieler und lieferte griechiſche Ausgaben 
5 Ariftoteles, 1531, des Demofthenes, 1532, und die 
erſte des Ptolemäus, 1533. 

Wenn biefe zahlreichen Arbeiten im Gebiete der claſ⸗ 
fifchen Literatur die Vorliebe beweilen, die Erasmus für 
die Schriftfteller der Griechen und Römer im Allgemeinen 
hatte, fo war es doch natlirlih, daß ihn einzelne berfels 
ben vor andern anſprachen, und daß er dieſe befonderd 
u empfehlen fuchte. Im Anfehung des fchriftftellerifchen 
Gharatters und der behandelten Gegenftände waren feine 
Kieblinge unter den Griechen Plutarch und unter den Roͤ⸗ 
men Gero. Gegen jenen äußert er eine faft unbedingte 
Verehrung, und jagt unter Andern in ber Vorrede zu 
den Apophthegmen: „Unter den griechiſchen Schriftftellern 
iſt keiner, Befonbers für fittliche Bildung, achtbarer und 
leſensweriher, ald Plutarch;“ und an einer andern Stelle: 
Raͤchſt der heiligen Schrift habe ich nie etwas Ehrwürs 
digered, als diefen Schriftfteller, gelefen” ''). — Noch um⸗ 
Aendlicher und begeilterter fpriht er von Gicero, befons 
derd im der Vorrede zu ben tufculanifchen Unterſuchun⸗ 

wo er ihn faft zu dem ange eines ‚Heiligen ers 
4 „Ich fühle mich," fogt er, „beim Leſen des Cicero, 
befonders feiner Gedanken über ein tugendhaftes Leben, 
jebesmal fo ergriffen, daß ich nicht zweifeln kann, au 
daB Herz, aus dem jene Gedanken hervorgingen, wurde 
von einem göttlichen Geifte getrieben... Daran ift nicht 
zu zweifeln, daß er an einen Über alles Denkbare großen 
und guten Gott glaubte; und was er von ber Unfterb- 
Kate der Seele, von dem verſchiedenen Zuftande und 
den Wergeltungen bes künftigen Lebens dachte, wie hoch 
ex den Werth eines gm jeroiffend ſchaͤtzte, das geht 
aus fo vielen feiner Bücher deutlich hervor.” — Indeſſen 
ließ Erasmus weder durch die Verehrung, welche fi in 
diefen und ähnlichen Erklärungen ausſprach, noch durch 
den hohen Werth, den er auf Reinigkeit und Eleganz der 
Sprache legte, für deren Verbreitung er in ben meis 
ſten feiner Schriften, beſonders den früheren, arbeitete, 
fih abhalten, noch in feinen fpäteren Jahren eine aus 
falfcher Schägung Gicero’8 hervorgegangene Übertreibung 
ebendiefes Strebend nach Sprachreinheit, nämlich den eins 
feitigen Ciceronianismus, nachdruͤclich zu befämpfen. 
Diefer Abweg war hauptfächlid dadurch entftanden, dag 
Peter Bembus den an ſich Satigen Grundſatz, daß Ein: 
heit und Gleichförmigkeit des Styls für die Schönheit 
deffelben ein nothwendiges Erfoderniß und Cicero für die 
Bildung der Sprade dad beſte Mufter fei, bis zur laͤcher⸗ 
lichſten Pedanterie übertrieb, und, als ein leidenſchaftlicher 
Verehrer Cicero's, gleichſam das größte Verbrechen darin 
ſah, vom Ausbrud und ber jreibart des Cicero ſich 
nur im Geringften zu entfernen. Seinem Beifpiel folgte 
hauptſaͤchlich Chriftoph Longolius (geb. zu Mecheln 1488, 
gr zu Rom 1522), der es mit ungeheuerm Fleiß dahin 
achte, daß er ſich rühmen konnte, in feinen Schriften 
finde ſich fein Ausdrud und Beine Redensart, deren ſich 





11) Nullus exstitit inter Graecos scriptores, Plutarcho, prae- 
sertim quod ad mores attinet, sanctior aut lectu dignior. — 
Nihil legi, secundum literas divinas, hoc auctore sanctius, 
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Cicero nicht bebient habe, und der nun, mit Aufopfe 
aller wefentlicheren Verdienfte, die er um die Wiſſenſchaf⸗ 
ten hätte haben koͤnnen, das Vorbild einer förmlichen 
Schule der ftrengen und pebantifchen Ciceronianer wurde, 
die felbft in der neueren Geſchichie, Theologie und aͤhn⸗ 
lichen Gegenftänden, auf welche die Sitten und Begriffe 
des Alterthumd Beine Anwendung finden, alle mit Gices 
ronianiſchen Ausdruͤcken benannten ), und theils hier⸗ 
durch, theils auch durch Misverſtand und falſche Anwen⸗ 
dung Ciceronianiſcher Redensarten, unter dem Anſcheine 
der Eleganz, grobe und laͤcherliche Misgriffe begingen. 
Nachdem Erasmus gegen dieſe Verirrung, die ihm ein 
verftedted Heibenthum einzufchliegen fchien, in Briefen an 
feine Freunde ſchon geeifert hatte, ſchrieb er (1528) ſei⸗ 
nen Ciceronianus, in $orm eines Geſpraͤchs, worin er 
zwar ben Werth einer. vernünftigen Nachahmung ded Eis 
cero anerkannte, jedoch ſcharf tabelte, daß man andere 
gute Schriftfleller neben jenem ganz verachtete, ober gar, 
unter dem Vorwande, Ciceronianer zu bilden, bie Würde 
der chriftlichen Religion verlegte. „Wir befigen,” fagt er, 
„nicht mehr alle Schriften des Cicero, können alfo audy 
nicht behaupten, daß und alle von ihm ald gut aners 
kannte Worte und Redensarten, die er in dem verloren 
gggengenen Schriften gebraucht haben mag, bekannt find; 

icero hat nicht Über alle Wiſſenſchaften und Gegenftände 
gefchrieben, folglich Können fi auch nicht alle, der latei⸗ 
niſchen Sprache angehörige, übrigens gute Ausbrüde in 
feinen Schriften finden; endlich ift es widerfinnig, von 
Dingen, die Eicero gar nicht gelannt hat (wohin naments 
lich die ganze He Theologie gehört), doch nur in 
feiner Sprade reden zu wollen; und fowie Cicero ſich 
die Freiheit arg bat, neue Worte zu bilden, fo 
würde er biefes Recht auch denen, bie nad) ihm Famen, 
nicht fireitig machen, fobalb fie von neuen Gegenfländen 
zu forechen haben. Die wahre Nachahmung Eicero’s,” 
ſchließt er, „muß fich nicht an einzelne Worte und dem 
äußern Anftrich des Vortrags halten, fondern an das, 
wodurch er ſich wefentlich auszeichnete, nämlich bie Wahr⸗ 
heit und Ziefe der Gedanken, die befonnene Anordnung 
des Ganzen und die treffende Übereinftimmung des Aufs 
drudß mit der Sache.” Durch eine ausführliche Charafs 
teriſtik des Longolius felbft zeigte er, zu welchen Abfurs 
bitäten ber einfeitige Ciceronianismus diefen fonft fo vors 
zuͤglich gelehrten und talentvollen jungen Mann, befons 
ders in feinen, blos um der Nachahmung des Gicero wils 
len gefchriebenen Reben und Briefen, führte; wie widers 
finnig z. B., weil Gicero, als einer ber erften Staates 
männer Roms, in feinen Briefen fi) ganz natürlich und 
ernſtlich mit Männern von gleicher Würde Über die wich⸗ 
tigften Gtaatsangelsgenheiten unterhält, 

en, von feiner 

tube lebenden Freunde Briefe fchreibt, in denen er ſich 





12) 4.8. bie Feligion Heißt ihnen peraonsio; fie ſprechen —— — 


von Gott, ſondern von ben Göttern, und felbft der Vapſt 
feine Erhebung zu diefer Würbe für eine Wohlthat der unfterbr 
lichen Götter erkennen; jeder Meine Fuͤrſt in Italien wird Rex, 
der deidderr Imperator genannt, die Jahre nicht von Chrifti Ges 
burt, fondern ab urbe condita gezaͤhlt u. dgl. m. 


Longolius ur 
tubirftube aus, an feine in der — Fr 
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fit, als liege auf ihm bie Sog fir das Wohl der 
Staaten, und bie grundlofeften Gerüchte mit großer Wich⸗ 
tigkeit behandelt, um nur fchreiben zu können wie Cicero; 
wo dann, was Cicero fehr paffend fagte, bei Zongolius, 
ımter fo ganz verfchiedenen Zeitumftänden und Verhaͤlt⸗ 
niſſen, hoͤchſt unpaffend wirb, und feine Stellung zum 
Cicero eine ähnliche ift, wie die der Batrachomyomachie 
Iliade. — Die Freimüthigkeit, mit welcher Erasmus, 
obgleich ohne alle Übertreibung ober Bitterkeit, ſich aus: 
ſprach/ zog ihm von vielen Seiten her feindliche Angriffe 
1, Über die er ſich zwar in Briefen an feine Freunde bes 
te, ohne jeboch fich Öffentlich dagegen zu vertheidigen. 
Nach feinem Tode hatte er noch die enugbuum ‚ daß 
zwei feiner erbittertften Gegner, Julius Cäfar Eeatiger 
und Stephan Doletus, bie mit der ruͤckſichtsloſeſten Hef⸗ 
tigkeit und Unverfhämtheit nicht nur den Ciceronianus 
«ld ein durchaus fehlechtes Buch verwarfen, fonbern auch 
allen voiffenfchaftlihen und moralifchen Werth des Erads 
mud ganz zu vernyhten gefucht hatten, ihr Unrecht er⸗ 
Eannten und ihre Schmähungen durch defto größere Lob⸗ 


ben Streit nicht 
b der Richtigkeit 
e und ben Ruhm 
t ihn aufbrachte, 
einem anderen, 
ſchneller und bes 
ı Bederkriege wirk⸗ 
Giceronianifchen 
en fich überhaupt 
in ihrem früher 
uch ihn fo fehr 
Lebensjahre des 
d, der unter ei⸗ 
ermeintlich ange⸗ 
zu vertheidigen 
en, als Beiſpiel 
halb unglaubliche 
Seytham erudi- 
der zu Rom die 
m 3. 1535 eine 
auszugeben ”), bie 
ı er zuerft_ jene 
fluß des Haſſes 
eigenen Hochmu⸗ 
ch nicht nur ein, 
entriffen zu has 
elt zu überreden, 
egsruhm verloren 
n überhaupt von 
8 Eraömus fehr 
m Alles, wad in 
nklich war, ante 
nden, Gegner in 
’etri Cursii de- 
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fensionem nullo adversario bellacem), bie er zuerſt 
handſchriftlich nach Rom ſchickte, nachher aber, da fie dort 
wider feinen Willen veröffentlicht wurbe, umgearbeitet 
herausgab. Den angefochtenen Ausdruck betreffend, bes 
wied er, mit einem viel größeren Aufmwande von Gelehrs 
famfeit, als eigentlich nöthig war, daß berfelbe nicht 
kriegeriſch, fondern fireitfüchtig bedeute, und uͤber⸗ 
haupt nichts enthalte, was der Ehre der Nation nachtheis 
lig fein fönne; ben ihm angefchuldigten Haß gegen Ita⸗ 
lien, fowie die Einbildung, den Italienern Den hm der 
Gelehrſamkeit entriffen zu haben, Iehnte er durchaus von 
fih ab, ſprach von ber wiffenfhaftlihen Bildung Ita⸗ 
liend mit ber größten Achtung, und führte als Beweis 
bafür an, wie er fhon in feiner Jugend nichts eifriger 
gewuͤnſcht habe, ald Stalien zu fehen, woran ihp doch 
das Geſchick wieberholt und bis in feine reiferen Jahre 
gehindert, wie er aber, nad) Erreichung dieſes Wunſches, 
mit vielen der größten Gelehrten Italiens in freundfchafts 
licher Verbindung gelebt habe. Bon feiner eigenen literas 
riſchen Thätigkeit fg er: „In feiner Jugend fei Teutſch⸗ 
land noch ganz in Barbarei verfunken geweſen; griechiſch 
Tonnen, habe ſchon für Kegerei gegolten; fo habe er denn 
nad feinen Kräften verſucht, die Jugend diefem Pfuhl 
der Unmiffenheit zu entreißen und zu reineren Wiſſen⸗ 
(haften zu ermuntern. Er habe nicht für Italien, fons 
dern für Teutſchland und die Niederlande gefchrieben, und 
feine Bemühung fei auch nicht übel von flatteı m⸗ 
gen, obwol er felbft in jenen Studien fe* --- * 
gener Lehrer geweſen. Würden übrigen 

nad bed — Drohung, kuͤnftig mı 
Schriften, als die feinigen, herausgeben, fi 

ſehr angenehm fein. Curſius thue daher et 
flüffiges und Ihörichtes, wenn er ihn im 

den Haß gen Italien abzulegen, da er r 
lienifchen Nation mehr ald irgend einer an 
Wenn mir aber,” fegt er hinzu, „fo 

wird, daß ich in Italien Iateinifch geler 
daure ih, daß biefes nicht wahr ifl. Id . u 
fagt, beinahe 40 Jahre alt, als ich nach Stalien kam, 
nit um etwas zu lernen; denn dad wäre zu ſpaͤt ge⸗ 
weſen; ſondern um etwas zu ſehen; und ich brachte mehr 
Kenntniß der griechiſchen und iateiniſchen Literatur mit 
nach Italien, als ich von dort hinwegtrug, wie ich denn 
auch durch Schriften ſchon Beweiſe meiner Kenntniſſe ge⸗ 
geben hatte, ehe ich die Grenzen Italiens berührte.” 

Bei der vertrauten Bekanntſchaft, die fih Erasmus 
mit den Schriftftellern des claffiihen Alterthums erwors 
ben, und bei ber Vorliebe, mit welcher er fi ihren Geift 
angeeignet hatte, wurden zwar fett alle feine Schriften in 
ihrer Art zu Muftern eines gefäligen und geſchmackvollen 
Vortrages, und ſchon feine Zeitgenoffen wielen ihnen uns 
mittelbar nach den claſſiſchen Schriftftelern felbft dem 
nächften Rang an. Indeſſen gehören grade bie dem Ges 
biete der ſchoͤnen Rebelünfte ganz anheimfalenden Schrif⸗ 
ten, zu deren Ausarbeitung er ſich durch die Sitte feiner 
Zeit veranlagt fah, naͤmlich Reden und Gedichte, zu 
feinen am wenigften auögezeiäneten Leiftungen; bie erſten 
haben nur Werth als Abhandlungen, und die Iegteren ha= 
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ben mit wahren Gedichten nur bie äußere Form gemein, 
wie denn aud Erasmus felbft ihrer nicht mit liebe 


—— 
in ber Philoſophie hat Erasmus weder die herr 
ſchenben Schulen feiner Zeit (obgleich er ihnen durch fein 
ganzes literariſches Wirken den größten Abbruch that) dis 
rect befämpft, noch felbft ein Syſtem aufgeftellt ; doch ift 
er auch für die phiioſophiſche Bildung feiner Zeit unge: 
mein wichtig geworben, und wir koͤnnen ihn als einen 
der erfien Begründer der claſſiſch-chriſtlichen Phi— 
Lofophie* betrachten. Die Richtung, welche wir mit 
diefem Namen bezeichnen, entfprang aus einem durch ties 
fere Kenntniß bed claſſiſchen Alterthums gebildeten und 
befonders für fittliche Schönheit empfänglid) gewordenen, 
zugleich aber auch durch vertrautere anntſchaft mit 
den QDuellenfehriften des Chriſtenthums von der Erhaben⸗ 
heit der chriftlichen Sittenlehre überzeugten Gemüth; fie 
wandte ſich nicht ſowol der fpeculativen, ald ber praltis 
ſchen Philofophie zu, bildete Ki weniger. nach abftracten 
Regeln, als nach guten Vorbildern, und flrebte ni Klar⸗ 
heit des Denkens und Beförderung eines gottgefaͤlligen, 
fittlihen Wandels. Die Schriften, welche aus biefer 
King bervosgingen, kann man faft alle mit gleichem 
Rechte der theologifhen wie ber philofophifchen Literatur 
äufchreiben, da fie ebenfo fehr aus bibliſchen, wie aus 
profanen Quellen ſchoͤpfen, und zur Erreichung bes Ibeald 
eines chriftlichen Weifen innmer auf die geilligen Hilfs 
mittel des Chriſtenthums hinweifen, wiewoi fie ſich weder 
bei Speculationen über eigentliche Glaubenslehren aufhal⸗ 
ten, noch auf Verbefferungen im äußerlichen Zuftande_ber 
hriftlichs geſellſchaftlichen Ordnung direct einlaflen. Dies 
Ädes ıft nun auch der Gharakter der Philofophie bed 
Grasmus, der, ald ein gleich großer Renner und fleißiger 
Bearbeiter der claffifchen wie der biblifchen Literatur, zu 
ihrer Ausbildung —V beitrug. Es iſt leicht einzus 
fehen, daß aus ben Bemühungen des Erasmus, ſowie 
der ganzen Schule, welcher er angehörte, und von wel 
ge ex lange Zeit gewiffermaßen dad Haupt war, meber 
in ausgebildeted wiffenichaftlihes Syſtem, noch eine volls 
fländige Beiedergeburt des chriftlichen Lebens hervorgehen, 
wol aber im Einzelnen auf Belebung eines chrifllichen 
Sinned und Wandels mit Erfolg gewirkt werben konnte. 
Die Schriften, welche Erasmus in dieſer Beziehung 
ſchrieb, find von feinen eigentlich veligiöfen, eben ber anges 
gehenen Eigenſchaften wegen, nicht ſtreng zu ſcheiden, und 
Hr erft im Zufammenbange mit biefen näher zu bes 

leuchten. 

Wir gehen daher ſogleich zur Theologie über, in 
welcher Eradmus ohne Zweifel unter allen, die vor Lu⸗ 
?8 und Melanchthons Auftreten fih auf wiſſenſchaft⸗ 
lichen Wege ihrer annahmen, den hoͤchſten Preis verbient. 
— * Erasmus ſich von dem Verderbniſſe der 
ichen Lehre und dem anſtoͤßigen Leben derer, bie fie 
predigen und pflegen follten, Abergeugt, und den Weg ber 
herrfäjenden Schule verlaffen. Mit dem größeren Ums 
fange feiner @inficgten und der Verbreitung feined literas 
fm Unfehens regte fid) in ihm aud ber Trieb, jene 
bei zu befämpfen, und er wählte den Weg der Sat yre, 
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um feinen Zeit fen über ihre herrſchenden Laſter u 
Thorheiten die Augen zu Öffnen. Im biefer Abficht ſchrieb 
ex (1509) dad berühmte Encomium Moriae Fr Lobs 
rede der Zborheit), worin die Thorheit felbft auf: 
tritt, um in einer langen Rede ihr Lob und ihre Ver⸗ 
dienfte zu preifen; und fo werben dann die Thorheiten 
und Gebrechen aller Stände und Lebensverhaͤltniſſe, durch 
ivonifches Lob, zur Öffentlichen Beſchaͤmung gezogen; bie 
ſchaͤrfſten Geißelhiebe empfangen aber die — Ein⸗ 
bilbungen und Anmaßungen ber damaligen gelehrten Stände, 
der in bie Religion eingefchlichene Aberglaube, bie Spigs 
finbigfeiten und laͤcherlichen Schriftauslegungen der Thes⸗ 
iogen, bie Unwiffenheit, ber anfögige Lebenswanbel und 
die ungefdhidten Predigten der Moͤnche und anbere Wers 
irrungen des religiöfen und kirchlichen Lebens, wobei ſelbſt 
der Papft und die Biſchoͤfe nicht Teer außgehen. Es iſt 
zwar nicht zu leugnen, daß Erasmus in diefer Schrift 
zuweilen aus ber angenommenen Rolle fält, bie Ironie 
vergißt und in einen zu ernften, ber Anlage des Ganzen 
widerſprechenden Ton geräth, und daß er auf der andern 
Seite manchmal, im Eifer den Aberglauben und Miss 
brauch der Religion zu züchtigen, der Grenze nahe 
tritt, deren ——— die der Religion ſelbſt ige 
Achtung erfodert. Indeſſen war zu ber Zeit, wo daB 
Bud, zuerft in die Welt trat, nicht allein der ͤberraſchende 
Eindrud deffelben im Algemeinen zu groß, fonbern auch 
die Kritit noch zu wenig geübt, um jene Bängel fo aufs 
fallend zu finden; bie Lobrede der Zhorheit fanb daher 
felbſt in ben höchften Kreifen (namentlich bei Papft Leo X.), 
wenigſtens in formeller Hinſicht, großen Beifall, und trug, 
bei ihrer allgemeinen Verbreitung, wefentlich dazu bei, ſo⸗ 
wol ben univerfelen Ruhm ihres Verfaſſers zu begrünz 
den, als bie ſſchaft des Unverftandes, der Sittenroh⸗ 
heit unb ber Vorurtheile wirkfam zu untergraben. Daß 
fie ihrem Verfaſſer auch Feinde zupog, war, bei ihrem 
bebenklichen Inhalt, nichts anders zu erwarten; insbeſon⸗ 
dere wurde er durch fie in den Öffentlichen literaris 
ſchen Streit verwidelt, indem ein damaliger 
Zheolog zu Löwen, Martin Dorpius, ihn angriff, und 
dab Ri einer Vertheibigung nötbigte, die Erasmus fo 
fanftmüthig und geſchickt führte, daß er nicht nur feinen 
guten Namen, fondern auch das freunbfcaftliche Verhaͤlt⸗ 
niß mit feinem Gegner volllommen wiederherſiellte. Ei⸗ 
nen ähnlichen Weg ſchlug Erasmus in fpdteren Jahren 
wieder A —* in vba ER eins 
zelne tadelnswen iten des kirchii wiſſenl li⸗ 
und fittüic—hen ®ebens ans Licht zog, und ihnen es 
ven als Beifpiele des Befferen gegenüberftellte. Die Un= 
terhaltungen über diefe Gegenflände werden an Greigniffe 
des siglicen Lebens angefnüpft und Menſchen verſchiede⸗ 
ner Stände in den Mund gelegt, die jedoch für ihren 
angeblichen Stand mandmal etwas zu gelehtt auftreten. 
Da bie Geſpraͤche aber erft in einer fpäteren Zeit erſchie⸗ 
Befntige Vfeben (dem we ltr um anbempenber 
en viel 12 
gelagt va n — De ae Birffenrheit wel ges 
ringer, obglei ter formellen Borzäge wegen ber 
allgemeinften Berbreitung erfreuten. 
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Wichtiger und umfangreicher ‚find die Werke, in des 
nen Erasmus auf dem zu gründlicher, wiffenfchaftlicher 
Zorfhung und ernſter Belehrung, darauf hinwirkte, die 
Erkenntniß und Aöftelung ber in Lehre und Leben einges 
siffenen Misbräuche, die Verbreitung heilfamer Kenntniffe 
und bie Ausübung chriftlicher Tugenden zu beförbern. Zu 
dieſem Behufe that er den großen Schritt, feine Zeitges 
nofjen auf die erfte Quelle aller chriftlichen Erkenntniß 
und Lebensweisheit, auf die heilige Schrift, mit Ex 
folg binzumeifen. Daß Erasmus nicht, wie mande ans 
dere Gegner der damaligen Schulweiöheit, fih, mit Vers 
zichtleiftung auf alle theologifche Gelehrfamteit, ganz ber 
humaniftifhen Richtung ergab, fondern die Bibel, und 
vorzugäweife dad neue Zeftament, zum Gegenftande feiner 
angelegentlichften Studien machte, dad war hauptfächlich 
eine Folge der von Colet in London ihm gewordenen Ans 
zegung. Entichieven aber wurde fein Streben durch die 
Belanntfchaft mit des Laurentius Valla, eined Mannes, den 
er ſchon ald Sprachgelehrter aͤußerſt hoch ſchaͤtzte, kritiſchen 
Anmerkungen über die Iateinifche Überfegung des neuen 
Zeflamentd, bie ihn fo anfprachen, daß er ber ganzen 
chriſtlichen gelehrten Welt fein wichtigeres Geſchenk glaubte 
machen zu können, als indem er (1505) die erfte Aus⸗ 
‚gabe derfelben veranftaltete; doch wagte er nicht, diefelbe 
ohne eine ausführlihe Schugfcrift in die Welt gehen zu 
laffen, worin er, mit Aufwand aller Gründe der Ver⸗ 
aunft und der Gedichte, die Rechtmäßigkeit und Zabels 
lofigkeit des Unternehmens, bie fichlich eingeführte latei⸗ 
nifhe Überfegung des neuen Teſtaments, mittel Eritifcher 
Benutzung bed Grundtextes, zu berichtigen, und die Theos 
logie überhaupt auf dem Age der Sprachkunde zu vers 
volltommnen, vertheidigte. Es ift bemerkenswerth, daß 
Erasmus diefen erſten Schritt zu einem gründlichen Stus 
dium des neuen Zeitamentd eben zu ber Zeit that, ald, 
nur ein Jahr fpäter, Reuchlin durdy feine Rudimenta 
hebraica ben Weg zum Verftänbniß des alten Teſtaments 
in feinem Grundterte bahnte, fobaß dieſe beiden großen 
Männer unverabredet, ja ohne bis dahin mit einander in 
näherer Bekanntſchaft zu ftehen, einander gleichfam in die 
‚Hände arbeiteten, um ein gründliche Bibelflubium von 
beiden Seiten anzuregen. a Erasmus felbft nie be= 
fondern Fleiß auf die hebräifche Sprache verwandt hatte, 
fo fonnte er, bei feinen weiter fortgefesten Arbeiten im 
Zelde ber biblifchen Theologie, Reuchlin's Bemühungen 
gleihfam als Vorarbeiten benugen, deſſen Verdienſt, er 
daher auch dankbar würdigte"). Denn Erasmus, nicht 
zuftieden, durch Valla's Nachlaß auf die Gebrechen ber 
äinzig zugänglichen lateiniſchen Überfegung des neuen Tes 





14) In einem Schreiben an Papft Leo X., wo Erasmus von 
den Männern fpriht, die ihn bei der Ausgabe des Hieronymus un: 
terftügt Haben, fagt er: „‚Inter quos est eximius ille vir Joannes 
Reuchlinus Phorcensis, trium lingvarum, graecae, latinne et 
bebraicae, paene ex aequo peritus, ad haec in nullo doctrinae 
genere non versatus, ita ut cum primis certare possit, unde 


erito virum hunc ceu Phoenicem et unicum suum decus tota 


suspicit ac veneratur Germania,‘ Op, epist, etc. p. 70. Und 
unter feinen Colloquiis befindet fi) die Apotheosis Capnionis, 
worin Reudlin’s Verbienfte gepriefen und er felbft für würdig er⸗ 
Märt wird, unter bie ‚Heiligen aufgenommen zu werben, 

&. Encpll.d.W. u, X. Erſie Section. Bxvi 
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ſtaments aufmerkſam gemacht zu haben, fühlte ſich a 
berufen, nicht nur eine gereinigte Überfegung, ſondern au 
den griechiſchen Grundtert felbft, von welchem damals 
noch gar Feine gebrudte Ausgabe vorbanden war, ans 
Licht zu fördern. Durch Vergleich von fünf Hands 
ſchriften fuchte Erasmus, mit — auf die Bemer⸗ 
kungen des Valla, ber ſieben Handſchriften benutzt hatte, 
den griechiſchen Text in der moͤglichſten Richtigkeit Berjus 
ſtellen; und wenn er fi) ſonſt gewöhnlich, der Leichtigkeit 
und ——— ruͤhmte, womit er feine Werke in kurs 
‚er Zeit zu Stande brachte, fo legte er bei feiner Recens 
Yon und Überfegung des neuen Teltamentes vielmehr einen 
hohen Werth darauf, daß er fich viele Jahre damit angeles 
gentlich befchäftigt habe; und er würde vieleicht noch länger 
mit der Herausgabe gezögert haben, wäre ihm nicht daran 
gelegen gewefen, der in Spanien von dem Cardinal Fis 
menes beabſichtigten Polygiotte zuvorzukommen, damit 
Teutſchland die Ehre habe, die erſte gedruckte Ausgabe 
des neuen Teſtaments in der Urfprache hervorzubringen. 
AS. Vorläufer diefed feines Hauptwerkes ließ Eras⸗ 
mus (1515) eine Kudlegung des erſten Pſalms erfcheinen, 
worin er, neben ben fräftigen Zügen einer reinen, in jes 
ner Zeit fo feltenen, chriftlihen Tugenblehre, zugleich über 
manche damals herrfchende Verirrungen des religiöfen Les 
bens, befonder über die Vernachläffigung der Bibel und 
ihre ſchaͤdlichen Folgen, viel freier und dl, ald man 
fonft an ihm gewohnt war, fi) ausſprach; und nachdem 
ex fo die Unbelanntfchaft mit der heiligen Schrift ald_die 
Quelle, aller herrſchenden Lafter und Toorseiten bargeftellt 
und eindringlich erklärt hatte, wie nöthig es fei, baß 
nicht nur die Gelehrten, fondern auch die Ungelehrten, 
jeder in feiner Landesſprache, fie fleißig läfen '‘), lieferte 
ex bald darauf (1516), in feiner erſten griechiſchen und 
Iateinifchen Ausgabe des ‚ganzen neuen Teſtamenis, wer 
nigftend der gelehrten Welt, das ficherfie Mittel zur Ab⸗ 
hilfe jener Befchwerben, und mit dieſem feinem verdienſt⸗ 
lichften Werke zugleich, ohne fein Wiffen, zu der nahe bes 
vorftehenden Kirchenverbefierung das wichtigfte und ument⸗ 
behrlichſte Werkzeug. Da Erasmus mit vielen anbern 
redlichen Männern feiner Zeit, vornehmlich in Teutſchland, 
der Meinung war, ed müffe dem Papfte felbft an einer 
BVerbefferung der Ehriftenheit in Lehre und Leben am meis 
ſten gelegen fein, und jebe hierauf abzielende Bemühung 
von ihm mit Beifall erfannt werden, fo wibmete er dies 
Wert dem Papfte Leo X., erhielt aber auf feine Zueig⸗ 
nung eine zwar rühmende, doch ziemlich kalte Antwort, 





15) In fontibus versetur oportet, qui velit esse vere Theo- 
logus. Neque vero Theologiam profitentium dumtaxat est me- 
ditari in lege Domini, nisi his solis beati nomen tribuendum 
esse putamus, Omnibus qui beati velint esse, meditandum est 
in lege Domini, Legant et idiotae legem Domini quacumgue lin- 
gua etc. At nunc sunt, qui summopere cavendum putant, ne 
quid vulgus attingat de literis sacris in popularem versis lin- 
guam, clamant eos nihil intelligere, prolabi in haereses, Quasi 
vero ea sit doctrina Christi, ut non nisi a paucis Theologi 

ssit intelligi 7 Imo ut ipso Christo nihil fuit communius, ita 
loctrina illius nihil popularius, Legat arator, erit quo pasca- 
tor; ‚at eruditissimus, erit quod discat etc. (Krasmi Opp. 
omn. edit, Lugd. Bat. 1704. Tom, V. p. 108), 
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bie er indeſſen den folgenden Ausgeben, gleidfem di der darin außgeführten mora⸗ 
ei in Ocib hin —X dric "Kihe ihm en: tifcen € on von Bedeutung find. 
Pr iß bed ae ſprach für —5555 — Di seen lägen 8 pr 
eugni| 
Berbreitung und des Werkes, von bie Theologie feiner Belt u Eu eingenfenbes erk, als 


und ber unleugbare 
— er A fünf — erlebte. Inteinifchen 
om aR noch nelegentihee befchäftigt 
— acht, als ber Grundtert, fuchte er genaues 
= — —8— den epteren mit der größten —TXR des 
ed zu verbinden; aber 
Seine lperegung bi — war und noch lange nach ſeinem 
Tode in viele Ausgaben aufgenommen wurde, kann man 
ihn doch nicht von en doppelten Fehler freitpuechen, zu 
weilen, im allzu aͤngſtlichen Streben nach wörtlidher Treue, 
unit der Präci con des lateiniſchen Ausdrucs zugleich bie 
ichtigkeit bed Simus 


Ei 
* 


SBemüuͤhen um einen zierli 
die Kraft und Würde der bibtifchen 
haben. Die Anmerkungen, mit wels 
neue : Zeflament begleitete, waren 
‚befimmt, die gemähitn £ cdarten unb 
Abweichungen von der 
— ſchwierigere Siellen gram⸗ 
Doc) ergriff er oder make — 


Beet 
5 ih? 


£ 
4: 
gs 


Fe 


& 
Abt 


bie Gelegenheit, in längeren Ausführung 
ben Unterfdhieb zwiſchen der —— ie und ber — 
Shriſti gu rigen und viele herrſchende ungen au 
drucklich An fireiten. Einer der länge und {önftı 
Excurfe biefer Axt findet fich bei der Stelle (Matth. 1): 
Wein Jod ift fan und meine Laft Ku leicht; wo er mit 
ebenſo aller Schonung, mit 


der Wahı K hlert, mie das (0 Ldıe und 
ergreiſender hei ne She ihte 


folgenbnn lieferte 
die Bavaphrafen, oder umſchreibenden Erläuterumgen 
taments, mit Ausnahme ber 


im Orambterte noch zu vi heteite un 
u 

den mwehmtlichen Inhalt deſſeiben gleichſam mit dem Com⸗ 
in einen Bortrag zu ver⸗ 
ſchmelzen dieſe den am, En fie 
seyeutlihen fol nicht felten. er verwaͤſſert, fo fand fie 
bei) zu einer Zeit Beifall, und a, zumal 
—— die — damit verbunden 


— naͤmlich den Drebigern Andeutungen zu geben, wie 
einzelne Stel zum Behuf ber oͤffentlichen Erbauung 
t und erden ft —ã— 


die Arbeiten des Erasmus auf die Auslegung fr 
jalmen, wobei er die Iateinifche Überfegung zum Grunde 
Tegte und, wie ſich ſchon hieraus erkennen läßt, nicht fos 
wol —52 Erklaͤrungen, als freie Berracdtungen 


yelit, und nicht felten auch wies dern Seit 


ıh Gegner hätte augiehen 8 


aber dir Hey berienigen & el er bie Hero 
er bie ter te or⸗ 
ziehung der heiligen Sheft aus —X —— 
fen. mußte, 44 ig gs waren, m 
einzuſehen, daß fie, um Fran zu baben, 
BETT mi Bor © kaͤnpften, zu ihren 
egen Erasmus 2* eben Vorwand ſuchen 


ee fen pr kamen die Steeitigleiten, bie wirklich das 
neue met zum n ——— dan, von 
ten ber, mi 
folder Männer, die ſich mit ähnlichen Sm ei je 
; fie dabei mehr einen perfönlichen, als pe 
Charakter, umd traten vor den geößern 
—— der Zeit ziemlich in den 
er Erfle, mit em Erasmus, und —& 
jene Schuld, in Serie geich, Der 1 
Dan, der ſich fon dx: Gm un de Mifefdeftn, 
und befonders um die biblifdje Literatur, hoch verbieut 
gemacht hatte, nämlich ber berühmte Jacob Faber Stas 


Erasmus, 
die —— —ãA Br —— ber. Wule 
yatı, aber —* —e— en berfelben —* u 
teste und dgbaren Gommenta, ausgegeben 
Erasmus ſcheint über. bi — —— — in ber Beate 
— —— 
€ n 
dei der Re ———— —— einer Stelle — air 
an bie einen tern Angriff, 
Sol, en, wie fie Kun bei Andern fehr tabelte, 


ber s Drthoborie verb wi 
In I mat, fih in 3 ——— lee en Dich 
Auflage ſeines 


en 
geachtet ex hierbei bie — —* — nlde ver 
legte, nahm berfelbe doch e Berthebigung fo uͤbel au 
daß er A) (im —&X —* im einer ebenſo eiligen als 
L jenfchrift verantwortete. Faber antwortete dar⸗ 
t, und — Erasmus in einem 
{" 


ber, ben er als den 
ent, * yet mi ——— 


engen jebend. ee fen ke das 
oil Beiden zurüd, und ee en gu * 


16) 8. Pauli — ta editione, adjeota 
tell — , cum —— — ——— 3* 
* * * is ei, (O6, gme Au 
mentar, Jac, Stapuleneie etc. Ibid, 1517. fel. 
einige fpätere Ausgehen. 


und no. 
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von Faber mit vollkommener . — Ein zweiter 
Gegner des Erasmus war der Engländer Eduard Lee, 
der ſich fchon in feinem Waterlande gute Kenntniffe der 
alten Sprachen erworben hatte und nachher in Löwen bet 
Theologie widmete. Raum hatte Erasmus fein neued 
Zeftament herauögegeben, als er erfuhr, Lee rühme fich, 
darin über 300 Fehler gefunden zu haben, und habe das 
Manufeript eined im biefer Abficht gegen Eradmus geſchrie · 
benen Buches an yerfehledenen Orten, wo berfelbe nicht 
beliebt war, vorgezeigt. Vergebens bot Erasmus, der 
fid) fonft eben nicht dad Anfehen gab, einen literarifchen 
— be meit Um ‚m — f 

i uhalten; deſto mehr Unwillen er, als 
diefer it erfolgte). Lee hatte zwar in manchen 
Stüden gegen Eradmus Recht; doch war das Gute in 
feiner © nicht nur unter vielen unnügen, kleinlichen 
und irrigen Bemerkungen verftedt, fondern auch durch 
einen bittern, feindfeligen unb gegen einen Gelehrten wie 
Gradmus, beſonders von einem foviel jüngeren Wanne, 
gr unſchicklichen Ton verunfaltet; aber auch Erasmus 
fchritt ‘in feinen Gegenfchriften zu fehr bie sanken 

der Mäßigung, und fuchte mehr durch eine gez Jägende 
Behanklung zu imponiven, als fich durch Gründe zu vers 
heibigen, ba doch Lee nicht der veraͤchtiiche Gegner war, 
wie Erasmus ımd feine Freunde ihn ſchilderten. Ei— 
mifchten‘ fich mämlich auch .ermige jüngere Verehrer des 
Erasmus, tie Ulrich von Hutten, Eoban Hefle, Peter 
—* u. &% Er dm Sreit, ra en 
igentlichen fand beffelben nicht die ilsfaͤhig⸗ 
— doch ſchon über Bee anf auf den großen a 
mn, ben fie mit Hochftraten’d Benehmen gegen Reuch⸗ 
In in eine Glaffe fetten, hödhft aufgebracht waren, und 
fich daräber in fatyrifhen Gedichten ausiprachen '"), in 
denen 2ee’3 Verſtand und Herz auf das Tiefſie herabges 
ſetzt wurden. Daß fie bier die Wahrheit nicht ganz auf 
ihrer Seite hatten, bewies Erasmus felbf, indem er, feis 
nem eigenen fpäteren Geſtaͤndniß zufolge, Ler’3 Anmer⸗ 
kungen bin unb wieber benugte ). — Ein"britter Geg⸗ 
ner bed Erasmus war der Spanier Iacob Lopez Stunica, 
ein Theolog zu Alcala, der unter feinen andsleuten im 


Rufe Fra Gelehrfamteit fand und an. der Polyglotte . 
des A 


‚ Carbinald &imenes_mitgearbeitet hatte. Vieleicht 
ſchrieb ſich von daher feine Eiferfucht gegen Erasmus, 


17) Eduardi Leei annotationum in Novam Testamentum 
Erasmi Roterod. libri II. feinen zuerft in Paris herausgelommen 
fein. Ed, Leei Apologia, index annotationum, epistola ad 
m, annotationum in Erasmi Nov. Test, Hibri II., epistola 

ad duas Erasmi epistolas. Paris, in aed. Aegid, Gourmont (s. 
a.) 4. ift wahrſcheinlich ſchon die zweite Ausgabe, Bekannter find 
Da Xutgaben mit ber Köbesiegung des Grabmub, Bas. ap. Fro- 
ben. 1520. 4. und Antrerp. in aed, Mich, Hillenii 1520, 4 
18) In Eduardum Leum quorundam e sodalitate Erphordiensi 
: Erasgici nominis studiosprum Epigrammata. (Erphord. 1520. 4.) 
Ler kehrte bald nach biefen dein nad) England , wurde 





19) 

Staatögefähäften gebraucht, erhfelt 1534 die Mirbe 
ae ce von St, un fürs 11a, m 62. Sad fe 
Ülters, ‚mis dem Buhm eines ——— — Eebenswanbel6, unge: 
achte Wchkiäätigkrit und unermäbtt 


jer Tätigkeit im cheiſtlichen 
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deren Öffentlichen Ausbruch der Cardinal noch zurckhicit 
kaum war aber biefer (am 5. Rov. 1517) —2 * 
Stunica mit einer ſcharfen Kritik über das Erasmiſche 
neue Teſtament hervorirat, bie Pr weil Stunica mit 
der Arbeit bekaimt und an Kenntniß der hebrälfchen 
sache vor Erasmus voraus war, bes wiſſenſchaftlichen 
Werthes nicht ganz entbehrte, und von us auch 
im Stillen benutzt wurde, aber durch blindes Eifern fhr 
die vermeintliche Unfehlbarkeit der Vulgata, durch bot⸗ 
hafte Verketzerung und andere Schmaͤhungen des Brass 
mus, jened Verdlenſt fehr verdunkeite ). Leider bediente 
fich Erasmus in feiner ſchnell fertigen theidigung ganz 


‚ähnlicher Waffen, wie fein Gegner; ja er 


—ã 
zur Autorität des Papſies feine Zuflucht, und Stin 
wagte nicht, fo lange Leo X. lebte, den Streit gegen 
Erasmus fortzufeen; aber gleich nach dem Tode diefes 
Papftes (1522) brach fein verhaltener Ingrimm um fo 
heftiger 108; er blieb nun nicht bei dem: neuen Teſtamente 
fiehen, fondern fiel mit einer wahren Wuth über alle 
Schriften des Erasmus her, um allenthalben eine Menge 
glaubensreidriger, ärgerlidyer und gottesläfterlicher Ei 
heraus zuſpuͤren °'); doch ſcheint er endlich von feinem Haffe 
geden 8 zumitgelommen zu fein; denn vor feinem 

ode (1590) befahl er, feine Hanbfehriften, welche noch 
Streltigkeiten gegen Erasmus enthielten, nicht drucken zu 
laſſen, fondern an Erasmus, zu feiner Benugung, zu übers 
ge Die Streltſchriften, zu denen fi mus 
wegen bed über Einzelndeiten feiner Überfegung ausgeſpro⸗ 
thenen Tadels, z. B. wegen des Ausbrud6: In principio 
erat Sermo (anflatt des gewöhnlichen verdum), verans 
laßt fand, find für das Ganze zu unbedeutend, um bes 
» aan di Bir Bädern fuchte Erabmus auch 

en biblifchen uchte u 

die Werke ber befieren Kirchen vaͤter unter feinen Zeits 

jenoffen zu verbreiten, indem er Manches aus ben Ser⸗ 
En der griechifchen Väter, am meiften von Chryſoſtomus 
amd Athanafius, weniger von Drigenes und Bafılius 
Magnus, ind Lateinifche Aberfeste, von ben Werken mehs 
ver iateiniſcher Väter aber neue Ausgaben beforgte. Den 
Anfang machte er mit Hieronymus, theils well er mit 
diefem bei der Bearbeitung des neuen Teſtamentes am 
vertrauteften befannt geworben wär, theil® weil er ihn 
für den gelehrteften unter den Kirchenuätern und fin dem⸗ 
jenigen hielt, welcher unter den Lateinern am meiflen für 
das Studium umd die Erklärung ber heiligen Schrift ges 
wirkt Habe, weshalb Erasmus noch befonders ‘, und 
fi) in der Hoffnung auch’ nicht getäufcht fah, durch Auf⸗ 
flelung des ehrmürbigen und u: lichen Beiſpieis 
eines fo großen und heiligen Kirchenlehrers, die mit ihm 


- faft erloſchene, wahre theölogiſche Gelehrfamteit zurkdzus 


tufen, die Verträglichfeit ber Sprachflublen mit der Zheor 


20) Annotationes Jacobi Lopidis Stunicae contra Hrasmum 
Roterodamum in defensionem translationis Novi Testament. — 
Impr. in acad. Complutensi (1520. fol.), und mit der A 
Erasmi in Stunicam; ejusd.- Stunicae annot. in Jac, Fabrum 
super epist, Pauli. (Lutet..1522, fol) ° 21) Blasphemiae et 
Impietates Erasmi Roterodami nunc primum prolatae ac prior 
volumine redargutae. (Rom, 1522. 4.) 20* 
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logie unb ihren unerfehlichen Werth für diefelbe darzu⸗ 
thun, und das jüngere Geſchlecht von den finnvertwistens 
den Spigfindigkeiten der damaligen Schultheologen zu den 
echten Quellen chriftliher Wahrheit zurücdzuführen. Das 
ber bearbeitete er auch die Ausgabe dieſes Kirchenvaters, 
die zuerfi in den Jahren 1516—1518 und in einer neuen 
Auflage 1524 — 1526 erſchien, mit vorzüglicher Liebe, 
und legte auf diefelbe einen befonbern Werth, womit auch 
das Urtheil feiner ſachkundigen Zeitgenoffen übereinftimmte. 
Wegen ber geringeren Kenntniß der hebräifchen Sprache, 
die Erasmus ſich zutraute, wurde Reuchlin aufgefodert, 
zur Berichtigung folcher Stellen, die eine genauere Kennts 
“gig des Hebräifchen vorausſetzten, mitzuwirken, wozu er 
ſich denn auch bereit fand. — Später wurden noch fol: 
ende Kirchenväter und ältere hriftliche Schriftfteller von 
asmus ober unter feiner Mitwirkung herausgegeben: 
Gyprianus, 1520; Arsobis Commentarius in Psalmos, 
1522; Pius, 1523; Irenaͤus, 1526; Ambrofins, 
1527; ugufinuß, 1528 — 1529; Gpiphanius, 1529; 
Lactantius (De opificio Dei), 1529; Chryfoftomus, 1530; 
Agzus (De veritate corporis et uinis dominici), 
1530; Eucherius, 1531; Baſilius Magnus, griechiſch, 
1532; Haymo’d Gommentar über die Pfalmen, 1533; 
die von Erasmus begonnene Ausgabe des Drigenes, 1536, 
wurbe erft nach feinem Tode durch Beatus Rhenanus 
Bel ben ei heologiſchen Schriften des Eras— 
ter ben eigenen theologiſchen ten tads 
mus ift zuerfi das Enchiridion militis christiani zu 
nennen, worin er, zur Belehrung und Erbauung für alle 
Stände, einen Abriß deö ganzen praktifchen Chriltenthums, 
unter durchgängiger Vergleichung des Chriften mit dem 
Bilde eined ftreitenden Kriegerd, vortrug. „Das ganze 
Leben des Menſchen,“ fagt er, „ift ein fortwährender 
Kampf oder Kriegspienft gegen eine Menge furchtbarer 
Zeinde, die ihn ind Verberben zu flürgen fuchen. Gegen 
diefe muͤſſen wir beftändig gerüftet fein. Chriſtus iſt uns 
fer König und Zeldherr, dem wir Zreue fchuldig find; 
wer nicht unter feiner Fahne kaͤmpft, gehört zu feinen 
Feinden; feinen treuen Streitern aber hat er den fchöns 
flen Sieg und den herrlichſten Lohn ‚verheißen, während 
der Sold feiner Feinde eriger Tod iſt. Die maͤchtigſten 
Baffen des chriftlichen Streites find Gebet und fieißi⸗ 
ges Leſen ber — Schrift. Das hoͤchſte Gut, wel⸗ 
es durch dieſen Kampf errungen werben fol, iſt 
Friede, aber nur ber wahre Friede, welchen Chriſtus, 
und nicht die Welt, "gibt. Um biefen Frieden zu erlans 
gen müffen wir zuerſt mit und felbft fämpfen und unfere 
—2— Rei Wr nd man Bat 
unterji 3 ber erſte i iefer wahren h 
und welches einerlei iſt, zur — iſt, daß wir 
un Kt nen — — ae en, 
mühen, nad) den Foberungen unferer 
fondern nad) dem Urtheile der von Vorurtheilen befreite 
Bernmft zu handeln. Die ift zwar ſchwer, aber man 
muß dabei auch auf göttlichen Beil technen und nur 
auftichtig wollen; denn ber fefte Wide ift ſchon ein gro: 
fe Theil des Gelingens.“ Die Grundfäge dieſes chrifts 
ichen Kampfes faßt Erasmus in 22 allgemeine Regeln 


der 
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oder Canones zufammen, und ſchließt endlich mit Ratye 
ſchlaͤgen gegen einzelne berrfchende Lafter, namentlich 
Woliuſt, Geiz, Ehrrucht, Hoffahrt, Zorn und Rachſucht 
Wiewol die Fauptabftcht des Buches auf bie Leitung des 
chriſtlichen Privatlebend ging, fo nahm Erasmus doch 
nicht felten auch Weranlaflung, gegen bie verkehrten An: 
fihten und verborbenen Sitten feiner Zeit im Allgemei⸗ 
nen zu eifem und manche mit jenen im Widerſpruche 
ſtehende Lehren vorzutzagen **). Ungeachtet einzelner Mib: 
griffe, von denen Erasmus nicht ganz frei blieb, gehört 
doch Died Buch zu den gelungenften und achtbarſten, bie 
er gefchrieben hat, und bei der allgemeinen Verbreitung, 
zu ber ihm auch die fchöne Sprache und der darin herts 
ſchende Geiſt ernſter Milde und edler ——— förber: 
üch war, gelangte es zu einer ungerneinen irkſamkeit, 
und iſt als einer der glüdlichften Vorboten der Kirchen: 
verbefjerung zu betrachten. 

Über die Bildung bes, chriftlichen Theologen und das 
Studium der Theologie überhaupt hat Erasmus im der 
Ratie seu methodus compendio perveniendi ad ve- 
ram Theologiam, die urfprünglich ber erften Ausgabe 
des neuen Teſtamentes, gleichfam als Einleitung, vorges 

dien ausgeſprochen. Er verlangt 
3. dem vernhigen — ge Bee: die 
nicht menſchlichen, fondern göttlichen Urfprunges iſt, zu⸗ 
voͤrderſt fein Herz nicht I von allen —— — 
ſtern, ſondern auch von allen irdiſchen Begierden und Leis 
denſchaften möglichft zu reinigen, und es mit unverfälfchs 
tem Glauben und ungetheilter Zernbegierde der Stimme 
des göttlichen Lehrers zu Öffnen. "Eitelkeit, Eigenfinn und 
vormwigige ‚Reuerumgfucht follen ihm fern fein, ba; 
fol ihn eine tiefe Verehrung aller religiöfen Gegenfänhe 
durchdringen. Das höchfte und einzige Ziel des Theol 
fol fein, gleichſam felbft in den Gegenftand feiner 
dien ganz umgewandelt zu werben. Die Frucht feiner 
Stubien ſoll ſich alfo nicht in der Kun, fcharf zu dis⸗ 
utiven, fondern in wahrer Beflerung bed Herzens und 
Bebens zeigen, die aber nicht vom Stubiren allein kommt, 
fondern auch fleißiges Gebet erfobert. — As Vorderei⸗ 
tungsweiffenfchaften zum Studium der Theologie nennt er 
uerft die lateinifche, griechiſche und hebraͤiſche Sprache, 
ialektik und Rhetorik; fieißiges Lefen der claffiichen Pros 
fanferibenten fol, außer ber Spradübung, auch viele, 
ur gründlichen Erklärung der. heiligen Schrift nöthige, 
jealfenntniffe verfchaffen; durch dad Stubium der Dich: 
ter foll man lernen, dad Herz zu erwärmen und zu rüh⸗ 





22) Dies geſchieht unter Anbern im fünften Kanon, ber von 
bem Wefen der immigkeit handelt. Grass bemüht 
ſich Hier, zu zeigen, baß aller Außerliche Goktesbi nur infoferm 
einigen Werth habe, ald man einen verborgenen geil &ian und 
eine Anwendung auf das überfinnlicye chen barin finde. 
ee nun in allen jen Geremonien_ einen folıhen 
Sinn nadjguwelfen fudyt, und fie baburch reditfertigt, gei 
auf ber andern Geite wieder foweit, er and in der Heiligen 
Schrift dem einfachen Wortverftande zu wenig Werth beilegt, und 
nur in der allegorifdyen Bedeutung dar ve 
Abendmaple dur bon ‚Anm getigen * ee uns * 
tes Gpeifti wil; eine 2 ſpaͤter 
ſqhweiſeriſchen fehr üı Onge trieben. 


ERASNUS 


ten, woran mehr gelegen iſt, ald an trodenen Verſtan⸗ 
beöbegriffen. Die fcholaftifchen Stubien will er zwar nicht 
ganz verwerfen, doch ſoll man fie mit Mäßigung treiben 
und ihnen Beinen wefentlichen Einfluß auf die eigentliche 
Sriftliche Weisheit geftatten, bie vielmehr aus ber heiligen 
Schrift allein, vornehmlih aus den evangelifchen und 
apoſtoliſchen Schriften zu fchöpfen iſt, nach denen man 
alle andern Lehren zu prüfen, aber auch bad eipene Leben 
anz zu geftalten hat. Nachdem Erasmus hierauf gewiſſe 
en fir das richtige Verſtaͤndniß der heiligen Erik, 
aus der Beurtheilung der befondern Umftände, unter wel 
Gen etwas gefagt wurde, bes innen Zufammenhanges 
der bibfifchen Gefchichte, der Aufloͤſung ſcheinbarer Wider⸗ 
forüche u. ſ. w. aufgeſtellt hat, entwidelt er aus ben 
Evangelien und den apoftolifchen Briefen die Lehrweisheit 
und das Lebensvorbild Ghrifti und der Apoftel, als Mus 
fer flir den chriftlichen Lehrer, wo er dann befonders bei 
der Lehrart durch Parabeln, Allegorien u. f. w. verweilt. 
Nächft der Bibel empfiehlt er zwar auch die Schriften 
der alten Außleger, doch mit befonnener Auswahl und 
eigenem Urtheil. Bon fpisfinbigen Disputationen uͤber 
Slaubenslehren hält er nichts, weil fie vorauszufegen 
feinen, daß bie Glaubenslehren nicht an fich gewiß ges 
nug wären, fonbern erft der Betätigung bur menfhe 
Uche Philofophie bebürften, und bei Vielen exit Zweifel 
bervorbringen, anftatt fie zu bekämpfen. 

Als den praktifchen Theil dieſes Unterrichts, nur in 
weiterer Ausführung, fann man den Ecclesiastes sive de 
ratione concionandi , der Zeit des Erſcheinens nach eine 
ber letzten Schriften ded Erasmus, betrachten. Hierin erklaͤrt 
er bad Amt des chriftlichen Predigers, ald eined digers 
des goͤttlichen Willens und der himmliſchen Weisheit, für 
das ehrwuͤrdigſte und nüglichfte, aber auch das ſchwierigſte 
unter allen; fodert außer andern noͤthigen Eigenſchaften 
and wiſſenſchaftlichen Vorbereitungen. zu demfelben vor 
Adem, in Übereinftimmung mit feinen Grundſaͤten über ben 
Sharakter des Theologen berhaupt, daß das hoͤchſte und 
einzige Ziel des Prediger bad Seelenheil feiner Gemeinde 
ke an feine Bode —* einem BE son wahrer 

achtung die heilige ft und Glauben an bie 
„göttlichen Berheißungen erfüllten Herzen entfpringe; ſchil⸗ 
dert ausführlich, mit Burhgängiger Benugung biblifcher 
Beiſpiele und Gleichniffe, die fchaften und das Ber: 
balten eines wahren chriftlichen —8 und gibt zur Un⸗ 
ierweiſung deſſeiben eine vollſtaͤnbige geiſtliche Bialektik 
und Rhetorik, reich an ſinnreichen und nuͤtzlichen Gedan⸗ 
ten, doch nicht fowol in foflematifcher Ordnung, als in 

Geſtalt einer freien Unterhaltung. 

Weniger gelungen erfchten des Erasmus Verſuch eis 
mer Batechetifchen Bearbeitung der chriftlichen Lehre, in feis 
Explanatio symboli quod apostolorum dicitur, 
decalogi praeceptorum, et dominicae precationis, 
wosen ber letztere Theil vorher, ald Modus orandi 

» befonders herausgefommen war. Erasmus war 
feinen-fpäteren Jahren nicht mehr gewohnt, Pr) u 
Beduͤriniſſen der Jugend berabzulaflen, feine — 
daher zu gefehet und zu kritiſch, ſodaßz er in 
Sagen, wenn auch unabfichtüch, Zweifel an 
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regte, bie bier gar wicht an ihrem Drte waren, unb bie 
er nicht einmal genitgend loͤſte. Daher war es fein Wun- 
der, daß Erasmus, wenn er auch im Einzelnen manches 
Gute fagte und einigen Beifall fand, doch im Ganzen 
in biefem Werke weder ben Anhängern der römifchen 
Kirche, denen er ſchon viel zu freifinnig,. noch den Res 
formatoren, benen er noch viel zu unentſchieden fich auß= 
ſprach, genligte. . 

Die übrigen moralifchen und aſtetiſchen Schriften des 
Erasmus befchäftigen fich größtentheild entweder mit ein⸗ 
zelnen Gegenftänden ber Lebensweisheit und Tugendlehre, 
wie z. B. Lingua, über den rechten Gebrauch und Mids 
brauch der Rebe; de contemtu mundi; de praepara- 
tione ad mortem u.a.m., ober mit dem erhalten be= 
fonderer Stände und Lebensverhältniffe, wie die ſchon 
oben erwähnte Institutio Principis christiani, die fos 
mot eine Anleitung zum Unterricht eines künftigen Fiͤr⸗ 
ſten, als eine Richtſchnur für das Verhalten ded Fürften 
feloft enthält, und mit welcher — infofeen Erasmus 
hauptfächlich darauf dringt, bag bie Künfte des Friedens 
dem Zlürflen beſonders angelegen fein und feine höchſte 
Sorge dahin gehen foll, daß der Krieg nicht nöthig werde 
— die Qu Paeis nahe‘ verwandt ift, worin ber 
Friede felbft redend eingeführt wird, um feine eigenen 
Vorzlige und bie Rachtheile bed Krieges zu fchildern, und 
die Thorheit derer zu befiagen, welche gleichwol den Krieg 
mehr lieben als ben Frieden; Institutio matrimonii chri- 
stiani; Vidua christiana u. a., deren Beſtimmung und 
Inhalt fon aus dem Titel erhellt, umd die daher keiner 
näheren Angabe bedürfen. 

Die Verdienfte, die fi) Erasmus auf fo mannich⸗ 
faltige Weiſe um die Wiffenfchaften erworben hatte, wit 
den, ungeachtet fo mancher Bängel umb Miögriffe, an 
denen ed auch hierbei nicht fehlte, feinen Namen als eis 
nen Gegenfland umgethilter Verehrung auf bie Nachwelt 
gebracht haben, wäre er nicht mit dem Biervegum en ber 

icchenreformation in einen fo bedenklichen nie ge 
rathen, in welchem er, eben durch das Bemühen, feine 


‚Unabhängigkeit nach allen Seiten zu bewahren, alle fefte 


Saltung verlor, ſich in Widerfprüche verwidelte, manche 
loͤßen gab, und fogar feinen Innern Frieden aufs Spiel 
feste, ohne doch die dußere Ruhe, am der ihm fopiel 
gelegen war, zu behaupten. 

Us der duch Luther's Säge gegen den Ablaßhan⸗ 
del (1517) angeregte Kirchenflreit von einem feheinbar ges 
ringen Anfange ſchnell zu einem heftigen euer entbrannte, 
und, gleich dem Reuchlin'ſchen Streite, ber jenen gleich: 
fam vorgebifbet zu haben ſchien, eine ganz andere Em 


dung nahm, als fie anfänglich beabfichtigt wurde, fonnte 
es den aufmerffamen tern von beiden Seiten nicht 


entgehen, wie vieles von dem, was Erasmus gefprochen 
hatte, fich hier wieberholte, wie manches, was er vorbes 
reitet hatte, hier unerwartet zur Anwendung kam. Man 
dachte daran, wie oft und vielfältig Erasmus über das 
Verberben der Geiflichkeit, über den harten Gewiffends 
zwang und die voillfürtich erfonnenen guten Werke geklagt, 
wie er von ber Schulgelehrfamkeit abgemahnt und zum 
allgemeinen dorſchen in ber heiligen Schrift ermuntert 
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jatte, ja wie er, als daB kraͤftigſte Werkzeug zu Luthers 
* I Arbeiten, eben.ein Jahr vor ie — 
das neue Teſtament (bedeutungövoll genug auf 
dem Titel ber erſten Auflage novum Insirumenstum genannt) 
in ber Grundſprache mit einem gelehrten Apparat and 
Licht gefördert hatte; und während Luther’8 Gegner ſpot⸗ 
tend außriefen: Erasmus habe das Ei gelegt und Luther 
es auögebrütet; begrüßten ihn Luther’s ide, bie oh⸗ 
nehin meift auch die ſeinigen waren, ald ben Vorboten 
des num jenen Tages, und hofften, er werde ſich 
bald oͤl fie Luther erklären, zumal bier nicht, wie 
in Teuchlirs Streite, an einen bloßen Privathanbel, oder 
an eine Sache von untergeorbneter Bedeutung zu denken 
war, fonbern_ bie I und aligemeine Wichtigkeit der 
immer mehr fih ai itenben Bewegung bald in die Aus 
fiel. Aber die Iegteren fahen mit Befremben, daß 
— fich gegen Luther's Sache ſehr gleichgültig und 
#0 dat fty, Da After yuhiog. Zr, De 
ther h ‚ ich zurückzog. Bin 
wie dad ganze Leben und —— Männer übers 
bien, Eönnen beffer als ihre Zeit; fen die Urfachen 
diefer Entfremdung erklären, ohne I mus bios an 
igennichige, weltliche Rüdfichten zu denken, aber auch 
= die Iegteren ganz auszufchliegen. Beide Männer, 
wenn fie auch in der Achtung vor der: heiligen Schrift 
und bem Streben nach wahrer chriſtlicher Srömmigkeit 
übereinfamen, waren doch im übrigen zu verfchieben gears 
tete Raturen, als daß fie unbebingtes Zutrauen zu einans 
der hätten faſſen Tonnen. Erasmus legte, wie wir wils 
fen, den höchften Werth auf äußere geiftige und fittliche 
Gultus; bei i igkeit galt ihm doch im 
runde das Chriſtenthum nur für das vollkommenſte Mos 
„ bie Sibel für den vollftändigften und zugleich 
diichſten Gaber deffelben, und Ghrifius für den ers 
leuchtetſten und liebenoliften Lehrer; in feiner eignen Bil⸗ 
dung war alles, wenn auch nicht ohne Mühe, doch ohne 
bebeutende inmere ober Äußere Stürme abgegangen, er 
hatte sicht, wie Luther, einen großen Glaubenefanpf bes 
daher aber auch nicht wie dieſer, eine unerſchuͤt⸗ 
tertiche Überzeugung, fonbern nur, auf dem Wege feis 
nu Sutkens. Anfichten gewonnen, bie ihm 
lieb ımb werth waren, fir die er aber doch fein 
es zeitfiches Glüd daran zu pi, feinen Beruf fühltez 
Fink biefe Anſtchten wurden ihm erſt recht lebenbis 
wenn er im Eifer des Schreibens ſich gleichſam in & 
hineinſchrieb; daher kam es aber auch, daß er zuweilen, 
je nadbem feine .eigene-Stimmung und dußere Berhälts 
niſſe auf verſchiedene Weiſe aufregten, ganz verfchier 
uptungen ausſprach und ganz verfchiebenen 
igen folgte”), vwoiewol er, bei feiner Sprachge⸗ 
wanbtbeit, immer Mt! fand, ih aus folden Wider: 
ſpruͤchen hermuszureben, wenn man ihn darauf aufmerk⸗ 


28) Bein er 3.8. im Enchiridion dem Wortverſtande ber 
heiligen Gfheift ga wenig Werth brilegt 
riſchen Sinn hintreibt, zog er ſich im b 
ungen über das neue Teftament den Vorwurf zu, daß er fidh bier 
faft nur mit dem grammatifhen Sinne abgebe und die Höhere Be: 
deutung zu fehr vernachläffige, 5 
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fam machte. Erasmus und Luther foberten zwar beide 
den Glauben als unerläßliche Pflicht des Chriſten; aber 
bei Erasmus war es mehr em bios hiftorifcher Glaube, 
theild zur Vermittelung der an das Gefchichtliche des Chri⸗ 
ftenthums gebundenen moralifchen Lehren, theils zur Er⸗ 
haltung der aͤußerlichen Eintracht der Kirche; der lebens 
dige Abe, in — Sinne, der das 
en Menſchen bi ingt, und aus dem erft die hrifls 
an Gervaracht, mar ihm etwas Fremdes; waͤh⸗ 
rend Luther das ganze Werk ber Heiligung als eine wuna 
derbare Gabe von Oben betrachtete, baute Erasmus mehr 
auf die natuͤrlichen Kräfte des Menfchen, und nahm ben 
göttlichen Beiftand nur ſubſidiariſch, wie etwa auch bei 
wichrigen weltlichen Gefchäften, in Anfpruch. Dieſe eis 
genthümliche Richtung ber Erasmifchen logie wurde 
weniger bemerkt, fo lange Erasmus allein ftand; und da 
er obne Zweifel viel Wahres und Heilfames, zuglei viel 
Beſſeres als alle feine Zeitgenoffen fagte, fo wirkte er bis 
dahin auch auf feine Weife fehr wohlthätig. Sobald aber 
Luther neben ihm auftrat, konnte die große Verſchieden⸗ 
beit der Prineipien, von benen beide ausgingen, nicht 
lange verborgen bleiben; denn die Lehren vom natäirlichen 
Verderben des Menfchen, von der Buße und von ber als 
lein durch ben Stauben möglichen Rechtfertigung, mit wels 
en Luther auftrat umd auf’ welche diefer fein ganzes Lehr⸗ 
gebäude gründete, hielt Erasmus, ber ohnehin ben ei 
lic) dogmatifchen Lehren nur eine untergeordnete Wichtig⸗ 
keit beimaß, für Paraborien, nicht viel beffer ald die Sos 
phiömen der Scholaftifer, und begriff nicht, wie man ih⸗ 
nen einen fo hohen Werth beilegen koͤnne, um alles fie 
fie daran zu fegen; und wenn er in Luther's Lehrſyſtem, 
verglichen mit dem feinigen, einen Rüdfchritt wahrzuneh⸗ 
men glaubte, fo ging ihn Tuther in Anfehung bed 
sen Kirchenthums wieder viel zu weit. Gradımus ba 
ſich die Kirche ungefähr als einen feft ten un 
geareneten Staat, in deſſen Berfafung ſich im Laufe det 
eit mancherlei Unrichtigkeiten und Misbräuche eingefchlis 
then hatten; bem einzelnen Staatöbiener geftand er nun 
wol das Recht zur, dad er auch felbft übte, biefe Miss 
bräuche nach feiner Einficht zu rügen und auf das Sef⸗ 
fere hinzumeifen; nur durfte die Ehrfurcht und der Gehor⸗ 
fam gegen dad Oberhaupt des Staates (hier den Papfl) 
nicht darımter leiden, und der Einzelne durfte nicht eigens _ 
mächtig ſich einem, wenn auch unbilligen, Gefe oder 
kommen entziehen, ober fonft etwas an ber beſtehenden 
Berfaffung thaiſaͤchlich ändern, oder gar von ber allgemeis 
wen Verbindung, wie viel Tadelnswerthes auch in dem 
Weſen berfelben Kegen mochte, fich trennen wollen; viels 
mehr, bis es dem Oberhaupte gefiel, eine zwedmaͤßige 
Verbefferung einzuführen, war es Pflicht des ruhigen Bürs 
gers, ſich der beſtehenden ung, auch wo ſie nicht ſei⸗ 
nen Beifall hatte, gebulbig zu fügen unb feine befferen 
Einſichten einftweilen im Stillen zu verbreiten, oder, wenn 
auch dies irgend zur Störung des gefellfchaftlichen Buftans 
des führen te, gar für fich zu behalten. Diefe oder 
ähnliche, ſcheinbar fehr confequente, Anfichten hatte ohne 
Zweifel auch Luther vor feinem öffentlichen Auftreten ges 


Habt; tonnte, er fi doch, wie ferne erflen demüthigen 
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Schreiben an ben Papft u. a. beweiſen, nicht ohne Mühe 
davon losmachen, ald er durch den mächtigen Umſchwung 
der Greignife, zu_feinem eigenen Erftaunen, weit über 
fein anfängliched Ziel hinaudgetrieben wurde. Erasmus 
aber, der den Auögang feines Strebens immer genau bes 
technete, ehe er anfing, der fein Ziel im Ganzen ſchon 
erreicht zu haben und rein in ſich abgeſchloſſen dazuftchen 
glaubte, fonnte fich in die raftlofe Bewegung, bie mit im: 
mer beutliher und Fühner fich entwidelnber Überzeugung 
in Luther's Seele arbeitete, nicht finden, und fah in dem, 
was nur dad unwiderftchliche Zreiben eines höheren Gei: 
fles war, nichts ald ein gefährliches Merk des Eigenſin⸗ 
ned und Auftuhrs. Zu diefer ganz verfchiedenen Grund⸗ 
anſicht der Dinge famen nun noch mancherlei für Erads 
mus fehr gewichtige Nebenumftände. ihrend Erasmus 
das Recht des Selbſtdenkens und eigenen Forſchens auf 
Benige beſchraͤnkt wiſſen wollte, war es ihm anftößig, 
Daß Luther zu dem ganzen Volke fprach und auch die Uns 
gelebrten zur thätigen Deilmahme an ben Angelegenheiten 
der Kirche heranzog, und er beflicchtete hiervon neue Ges 
fahren. Wenn auf der andern Geite Erasmus der Meis 
nung war, eö koͤnne den Wiſſenſchaften, mit denen er 
die Religion bier unter gleichem Seſichtspunkte betrachtete, 
nur durch Unterftügung von Seiten der Großen geiftlihen 
und weltlichen Standes geholfen werben, und daher jede 
BVeranlaffung ergriff, Dielen etwas Verbindliches und Ems 
pfehlendes zu fagen, fo flirchtete ex bageaen, es könne nur 
Erbitterung verurfachen und der guten Sache fchaden, wenn 
Zuther, bei aller feiner Achtung vor dem Stande der Obrig⸗ 
teit, doch da, wo er im Namen Gottes zu reden glaubte, 
ein Anfehen der Perfon kannte, und in feinem Prophes 
temeifer dem Papfte, den Bil und Fürften, wo fie 
den Fortgang des Evangeliums hinderten, bie Bahrkeit 
ebenfo flart und unverhüllt fagte, wie dem gemeinften 
Manne. Auch im Allgemeinen fand Erasmus Luther’ 
Benehmen viel zu rauh und flürmifch; denn in dem Werke, 
worin Luther arbeitete, war freilich mit der Feinheit und 
dem gefälligen Anftande, ben Erasmus verlangte, nicht 
auszufommen;-ald ein männlicher Wundarzt, griff Luther, 
um den Schaden feines Zeitalter zu heilen, zu fehneidens 
den und breimenden Mitten, vor beren bloßem Anblid 
Erasmus erſchrak, und mit der ruhigen Klarheit und fals 
ten Befonnenheit deö leteren, war Luther's verzehrendes 
Feuer und braufender Zhatenflurm nicht zu vereinen. 
Hierzu kam, daß bei der allgemeinen Aufmerkfamteit, welche 
die von Luther angeregte Glaubendfache in Anſpruch nahm, 
die bumaniftifchen Wiffenfchaften, auf welche Erasmus den 

Werth legte, für einige Zeit, ohne grade vernach⸗ 
ffigt zu werben, doch gewiſſermaßen im den ‚Hintergrund 
traten, wovon Erasmus, alzu ängitlich, fogleich die Rüds 
Behr der alten MBarbarei befürchtete. Überhaupt verfolgte 
ihn, wie ein Gefpenft, die Furcht vor der Beſchuldigung, 
daß die Wiſſenſchaften Aufruhr erregten; und da der Zu: 
ſauunenhang von Luther’8 Auftreten mit der Wiedergeburt 
der Wifjenfhaften einmal nicht abzuleugnen war, fo fuchte 
Erasmus jenen Vorwurf doch für feine Perfon zu eutkraͤf⸗ 
tem, indem er ſelbſt um fo fefter, wenigfiens aͤußerlich 
bei der alten Drbnung beharrte. Endlich läßt fich nicht 
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erkennen, daß Erasmus einigermaßen dur 
Rüdfichten der Eigenliebe Am Ber 
Ei Fr an Mr da allgemeine Seſte war, fo 

e ‚ nach feiner eigenen Außerung, nic 
Märtyrer tens m wollte er für Kader Yan 
arbeiten, aber nit aufopfern, fonbern vielmehr bie 
Früchte feiner Arbeit in behaglicher de mitgenießen, und 
durch kluge Schonung fi fü u 
ten. Diele Borfiht würde fid 
nahme an einem fo gefährliche 
Luiher's Sache bald entwidelt 
zumal da Erasmus bier gleid 
am, indem die meiften feiner 
und Anhänger auf der Seite & 
hohen und Yerigebigen Goͤnner h 
Papftes ſtanden, umd zugleich 
ber in der gelehrten a bei 
hielt, ſich einer Richtung anzuf 
ter, viel jüngerer Mann ald Führer voranging. 

„„ Erasmus hätte nicht der ſcharffinnige Mahn fein 
müffen, ber er wirklich war, wenn er nicht gleich beim 
erſten Beginnen des Lutheriſchen Kirchenſtreites hätte abs 
nen ſollen, wo es mit demſelben hinaus wollte. Daß er 
eine ſolche Ahnung hatte, beweiſen en, 
zu denen ihm, fo früh wie-er fie laut werben ließ, ber 
wirkliche. Stand der Sahe u 
Indefien erkannte -er auch dad 
in Luther's Lehren und Thate 
nicht über fi gewinnen, ihn 
Benehmen war daher zu Am 
dem Reuchlinſchen Streite; « 
geflritten wurde, ganz bei S 
die Form, tabelte Luther's al 
gmügte fich mit unbefimmten ( 
und zum Zrieden. Übrigens 
des Erasmus über Luther un 
Aufommenzufaffen, ba feine Kı 
lich der Zeit, in welcher, fondeı — 
welche er ſie ausſprach, ſehr verſchieden gefaßt ſind, und 
im der erſteren Beziehung das verfaͤlſchte Datum vieler 
feiner Briefe, in denen fid) diefe Außerungen finden, manche 
Verwirrung macht. Die erfte Erwähnung ber. Lutheris 
fen Sode würde fih, wenn das Datum richtig iR, ir 
einem Briefe von Erasmus an den Carbinal Thomas 
Wolfe, vom 18. Mai 1518, finden). Er Hagt hier, 
dag man bie Sache der ſchoͤnen Wiffenfchaften mit dem 

indeln Reuchlin's und Luther's zufammenwerfe, die doch 
gar nich! mit einander gemein hätten; unb fagt von dem 
legteren: Luther fei ihm von Perfon ganz unl int, und 
feine Schriften zu lefen babe er, anderer Befchdftigungen 


wegen, Beit bt; in gimſti⸗ 
—ã ihn X —— Ale 
er et⸗ 


del gemein it werde, lei 
was um geim a 
babe, bie fü Wiffenfhaften möchten um feinetwillen 
aufs Neue verläftert werden. Woher ihm diefe Furcht 


24) Opus opist, p. 889 seq. 
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gleich im Anfange kommen konnte, iſt nur aus einer Ah⸗ 
nung der ſpateren Entwickelungen, verbunden mit ſeiner 
txankpaften Angfllichkeit, zu erklären. In einem Schrei⸗ 
“ “= fürften Friedrich von Sachſen, vom 14. 
nahm Erasmus wieder Gelegenheit, der 

ve zu erwähnen, indem er ebenfallö von 

it, dieſer Sache wegen, bie fchönen Wis 

lagen, auöging. Auch hier erklärte er, 

anz unbekannt, und er habe feine Schrifs 

anz oberflächlich gelefen, doch bürge_ fein 

ter Lebenswandel dafür, daß er die Sache 

tigen Berveggründen unternommen habe, 

zu billigen, daß feine Gegner, ohne ihn, 

rbieten gemäß, gründlich widerlegt und 

lehrt zu haben, mit Schelten und Ver⸗ 

berführen, denn nicht jeder Irrthum fei 

gerä, und nicht jeder, ber ſich bad Ans 

ache des Glaubens zu führen, thue dies 

Slaubend willen; man finde auch bei den 

. .. een Ierthümer und Widerſpruͤche, und 
ber befte Beweis bes Chriſtenthums fei ein chriſtliches Les 
ben. Dem Kurfürften empfiehlt er, zwar bie chriſtliche 
Religion zu fügen, aber auch nicht zuzugeben, daß eir 
nem Unfduldigen, unter dem Worwande der Religion, 
Unzedt gefchehe, denn dies würde auch der Papft nicht 

illigen. 

5 Teittterweite hatte Luther fih_mit Erasmus in un: 
mittelbare Verbindung zu fegen geſucht. Er hatte dieſen 
biöher als einen großen Gelehrten geihägt und aus feis 
nen Schriften manche Belehrung — aber auch an 
feiner Theologie manches ausgeſetzi. So hatte er unter 
andern in einem Briefe an Spalatin, vom 19. Oct. 1516°°), 
gemisbilligt, daß Erasmus, in feinen Anmerkungen zum 
neuen Zeflamente, die Gerechtigkeit des Geſetzes, von wels 
her Paulus im Briefe an die Römer ſpricht, blos auf 
das Geremonialgefeg beziehen wollte; er meinte, Auguftin, 
welchen Erasmus & ſehr vernachläffige, habe ihm hier⸗ 
über ein beſſeres Licht geben Finnen, als Hieronymus, 
und bat Spalatin, diefe Bemerkung dem Erasmus ferbft 
mitzuteilen. Seinen vertrauten Freund, Johann Lange 
in Erfurt, warnte er in einem Briefe vom 1. März 
1517), fih dem Erasmus nicht zu fehr hinzugeben; 
denn, fagte er: wenn ed mir auch gefällt, er bie 
Unwiſſenheit und Traͤgheit der Geiftlichen ebenfo ftanbhaft 
als gelehrt zurechtweilt, fo_fcheint es mir doch, daß er 
Shrökum und bie Gnade Gottes nicht genug hervorhebt, 
worin ihm Faber Stapulenfis überlegen ift; dad Menſch⸗ 
Tide überwiegt bei ihm baß Göttliche. Doch, fegt er 
hinzu, halte ich dieſes Urtheil fehr geheim, um nicht feis 
nen Zeinden Vorſchub zu leiſten; vieleicht, verleiht ihm 
Gott mit der Zeit beffere Einficht. Denn immer achtete 
Luther die Verdienfte des Erasmus, und fchrieb z. B. an 
Spalatin, am 18. Jan. 1518 °%): „Bei allen, welche die 





25) Vitam Lutheri a Selneccero scriptam VIII, disput. subj. 
afque comment. add, Jo. Fr. Mayer. (Witteb. 1687. 4.) p. 87 
sog, 26) Rad) de Wette’s Ausgabe. 1. Ih. ©. 89. 27) 
de Wette 1.2. ©, 52, 28) be Wette 1. I. ©. 87. 
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Schönen Wiſſenſchaften entweder abſichtlich haffen, vder 
aus Unwiſſenheit verachten, nehme ich aus allen Kräften 
die Partei des Erasmus, und hüte mic) wol, das herz 
auöjufagen, warum ich von ihm abweiche, um jene nicht 
auch durch meine Stimme in ihrem Widerwillen zu beftäts 
Ten; denn wenn ich auch vieles im Erasmus finde, was 
mir, wenn ich nicht als Grammatifer, fonbern ald Theo—⸗ 
log reden fol, zur Erkenntniß Chriſti undienlich fcheint, 
fo iſt er doch im übrigen ein Mufter von Gelehrfamkeit 
und Scharffinn.” In bdiefer Stimmung, und da ed ihm 
wichtig ſcheinen mußte, wo mögli, die Mitwirkung oder 
doch die Zuneigung eines ſolchen Mannes zu gewinnen, 
ſchrieb Luther am 28. März 1519, in der zuvorlommende 
fen und ehrerbietigften Weife, jelbft an Erasmus’), ung 
ihn feiner Hochachtung und Freundſchaft zu verfichern. 
Erasmus beantwortete dieſen Brief am 30. Mai deſſelben 
Jahres”). Er nannte ihn feinen geliebten Bruder im 
Ehrifto, und rühmte den chriftlihen Sinn, der ſich in 
feinem Briefe ausſpreche; beklagte, daß Luiher's Schrifs 
ten fo große Unruhen hervorgebracht, und daß man diefe 
als eine neue Gelegenheit benugt habe, die ſchoͤnen Wife 
ſenſchaften anzugreifen und ihm (Erasmus) felbft Verdruß 
u machen; meldete aber auch, daß einige der bedeutend 
ten Männer, fowol in den Niederlanden als in England, 
günftig von uther’s Schriften urtheilten; er felbft, fagte 
er, wolle fidy unparteiifch verhalten, um deſto befier für 
die ſchoͤnen Wiſſenſchaften wirfen zu können; mit Sanfte 
muth, fügte er Sinn, fönne man mehr ausrichten ald mit 
Heftigfeitz man müffe nicht die Päpfte, fondern nur dies 
jenigen angreifen, welche die päpftliche Autorität miöbrauts 
den; die Schulgelehrfameit fei nicht ganz zu verwerfen, 
fondern nur zu verbeſfern; bodhafte Widerfprüche beſſer zu 
verachten, als zur beftreiten; überall aber anmaßendes und 
aufrihrifches Meden und Handeln zu vermeiden, und der 
Geiſt vor den Leidenfchaften des Zornes, des Hafied und 
des Ehrgeized zu bewahren. Obgleich Erasmus hinzus 
feste, er fchreibe dies nicht, um Luther'n zu fagen, was 
er thun folle, fondern um ihn zu ermuntern, in dem, was 
er ohnehin thue, zu beharren * fo ſieht man doch, was 
eigentlich feine Meinung war und worin er glaubte, daß 
Luther dad Maß überfchreite. Übrigens hatte diefe Ans 
näherung feine weiteren Folgen. 

Indeffen war es befannt geworden, daß Erasmus 
an Luther gefchrieben habe, und waren ihm nun wirklich 
barüber ungünflige Äußerungen zu Obren gekommen, oder 
fürchtete er dergleichen nur; er fand ed nöthig, ſich dages 

en zu verwahren, und that dies in einem Briefe an ders 

urfürften von Mainz, vom 1. Nov. 1519), worin er 
ſich zugleich über die ganze Lutheriiche Sache ausführlich 
auöfprad. Dhne Zweifel lag ed in der Abficht des Cras⸗ 
mus, daß diefer Brief, dem er durch Ulrich von Hutten 
an ben Kurfürften beftellen ließ, öffentlich bekannt werben 
follte, wiewol er ſich hernach beklagte, daß dies wider feis 
nen Willen gefchehen fei. Der Kurfürft Albert von Mainz 


29) de Wette 1.25. ©. 247. 30) Opusc. epist. p.257.. 
31) Haec non admoneo ut facias, sed ut, quod facis, Pre 
facias, 82) Zuerft einzeln einige Male gebrudt, dann im Op. 
epist, p.420 und in den fpätern Ausgaben der Briefe deö Erasmus, 
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- war ein Freund der Wiſſenſchaften, dabei auch gemäßig- 
ten Hirchlichen Reformen — nur unter der Voraudfegung, 
daß fie von der hoͤchſten Kirchenbehörbe felbft auögingen — 
nicht abgeneigt, Übrigens ein fefter Anhänger des roͤmi—⸗ 
ſchen Stuhld, aber zugleich ein Freund des Friedens, und 
ſowol vermöge diefer_ anerkannten Eigenſchaften, ald ver: 
möge feiner hohen Stelung, ganz der Mann, unter deſ⸗ 
fen Agide Erasmus ſich am unbedenklichfien ausſprechen 
Tonnte. Ex wiederholte auch hier feine Verſicherungen, 
daß ſowol Reuchlin's als Luther’3 Sache ihm ganz fremd 
fei, und die befannten Klagen, daß man bdiefe Unruhen 
auf Rechnung der fehönen Wiſſenſchaften ſchreibe; Luther 
habe ihm einen fehr chriftlichen Brief gefchrieben, den er 
mit guten Ermahnungen beantwortet habe, und zwar in 
einem befcheidenen Tone, um befto befleren Eingang zu 
finden; es fei aber thöricht, hieraus zu fchliegen, daß Lus 
ther von ihm begünftigt werde. Er wolle ſich in Luiher's 
Sache nicht einmifchen, halte es aber für chriftlich, ihn, 
wo er unfchulbig ſei, nicht unterbrüden, wo er irre, lies 
ber fanftmüthig belehren, ald zu Grunde richten zu lafs 
fen; nun aber wären Viele, ohne an Belehrung zu den» 
ten, mit wüthendem Gefchrei über Luther'n hergefahren, 
und hätten als ketzeriſch verdammt, was fie weber gelefen 
noch verftanden, ja was man ebenfo in den Büchern eis 
ned Bernhard und Auguftin finde. Man müffe geftehen, 
daß die Welt von menfchlichen Sagungen, von ben ehrs 
meinungen der Scholaftiter, von den Anmaßungen der 
Bettelmönde, zu fehr bebrüdt, und bie wahre chriftliche 
Lehre faft ganz verſchwunden feiz dies hätten ſchon viele 
rechtſchaffene Männer beklagt, und dies möge wol auch 
Ruther’n, dem man weder Ehr: noch Geldgeiz Schulb geben 
koͤnne, beroogen haben, ſich der Anmaßung gewiſſer Leute 
zu wiberfegen, und verſchiedene Lehren, die man vorher 
umgebührlidh übertrieben habe, zu beftreiten. Schon früs 
ber hätten ſich fromme Gemütber, daruber beklagt, daß 
man in den Schulen dad Evangelium und die alten be: 
währten Kirchenlehrer ganz vernachläffigt, in den Prebigs 
ten nicht von Chriſto gefprochen, fondern nur eigene Ehre 
und Gewinn gefucht habe; dadurch möge auch Luther hin⸗ 
geriffen worden fein, manches mit zu wenig Mäßigung 
zu fchreiben. Wer dad Evangelium achte, müffe freilich 
auch den Papft, ald deſſen exften Botſchafier achten; bies 
jenigen machten fi aber ſchlecht um ihn verdient, bie 
ihm mehr Ehre beilegten, ald er felbft, ohne Beeintraͤch⸗ 
tigung der Ehre Chriſti, annehmen könne, zumal fie died 
nicht um des Papſies, fondern um ihres Eigennuges wils 
len thäten. Er felbft fei bei Reuchlin's und Luther’& 
Sache ganz unbetheiligt, und könne daher um fo freier 
behaupten, daß ihre Gegner fich mehr durch Ehrfucht und 

Eigennug, als durch Liebe zur Wahrheit hätten leiten 

laffen; uther habe vieles, mehr umporfichtig als boͤswil⸗ 

Üg, geſchrieben; feinen Gegnern ſei aber dad Empfind⸗ 
üchſte, daß er den Thomas nicht genug achte, daß er den 
Avbiaßhandel beeinträchtige, den ſcholafliſchen Kehrmeinuns 
gen nicht foviel Werth beilege, ald bem Evangelium, und 
dgl. m.; denn alles, was folchen Leuten nicht gefalle und 

was fie nicht verſtehen, felbft griechiſch können und mit 

Sefhmad fehreiben, müffe Kegerei heißen. Sollte ihnen 

I. nf d. Bu. X Erfe Grction. XXXVI. 
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aber jegt ihr Unternehmen gelingen, fo würden fie fi 
am Ende gegen die Biſchoͤfe und den Papft felbft erhes 
ben, denn man wiffe ja, was ber Prebigerorben ohnehin 
ſchon gewagt habe. Ihm (Erasmus) fei eö hier gar nicht 
um Luther's Sache, fondern nur um bie Verfahrungss 
weife und die hierin liegende Gefahr zu thun; er felbft 
babe ſich immer gehütet, nichts gegen bie guten Sitten, 
egen die Lehre Chrifti und bie — Drönung zu 
Aeiben, und würbe eher alles über ſich ergehen lafen, 
ald Unruhen erregen. 

Übereinftimmend mit ben bier ausgeſprochenen Grunds 
fägen tadelte Eradmus auch in andern feiner Briefe die 
ungeſchickten Streitfchriften einiger Gegner Luther’, 3. B. 
des Prieriad, deren Übertriebene Behauptungen ihrer eiges 
nen Sache nur fehadeten. Dem Rector der Univerfität 
Erfurt aber fehrieb er in dem ſchon früher erwähnten 
Briefe vom 31. Juli 1520”): „Jene feoflige Streittheo⸗ 
logie war in ihrer Eitelfeit foweit gefommen, daß eine 
Surhefübrung zu ben Quellen Notwendig war; doch 
möchte ich fie lieber verbeffert, ald ganz vertilgt, ober 
doch wenigſtens fo lange, bis ein befferes Syftem an ihre 
Stelle geſetzt ift, mit Gedurd getragen willen. Luther 
hat viele treffliche Ermahnungen auögefprochen; möchte ex 
es .nur mit mehr Beſcheidenheit getban haben! Er würbe 
dann mehr Freunde und Kampfgenoffen finden und dem 
Neiche Chrifti mehr Nugen ſchaffen; doch würde eö uns 
hriftlich fein, au in dem, was er Gutes gefagt bat, 
ihn aufgugeben, denn Niemand würde bann ünftig was 
gi. die Wahrheit zu ſprechen. Gewiß hat Luther darin 

ugen gefliftet, daß Viele buch ihn veranlaßt worden 
find, die Schriften der alten Theologen zu lefen, wär es 


auch nur um ihres eigenen Vortheils willen gefchehen, 


ober um ihn zu beflveiten.” Selbſi die 1520 gegen Zus 
ther erſchienene Bannbulle, die Eradmus nicht fo fehr dem 
Dapfte (mit deſſen fanftmüthigem Charakter er fie ganz 
unvereinbar fand) ald einigen unbefonnenen Gegnern Lu⸗ 
ther's zufchrieb, wurde von ihm in feinen Briefen, fogar 
an hohe Perfonen, ald der Sache nicht angemeffen, ges 
misbilligt. In_demfelben Jahre war ed, wo Eradmus in 
Coͤln mit dem Kurfürften von Sachſen zufammenfam, und 
von diefem um fein Urtheil über Luther befragt, die bes 
kannte Antwort gab: Luther habe es bauptfächtih darin 
verſehen, daß er des Papfies Krone und die diden Bäuche 
der Mönche zu hart angetaftet; doch fehte er ernſthaft 
binzu: Luther habe Recht, wenn er gemi je Icrtpimer 
table und deren Abftelung - verlange; die Dauptfache in 
feiner Lehre fei wahr, nur fei er zu higig im reiben, 
und bie Sache des Evangeliums müffe auch in dem friebs 
lichen Geifte des Evangeliums getrieben werden. Auf am 
liche Weife erlärte 1 Erasmus gleich darauf, in 

genwart Spalatin’s, gegen ben befannten, ihm ziems 
lich gleichgefinnten Grafen Hermann von Neuenaar. Kein 
rechtſchaffener und dem Evangelium ergebener Mann, fogte 
er: fei durch Luther's Lehren geärgert worben; wol 

habe die Heftigkeit der Bulle, die eines fanftmüthigen 





Not. 6, wo aud) der Grund angegeben ift, weshalb 
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Statthalter Ghrifti ganz unwuͤrdig fei, alle Gutdenken⸗ 
den beleidigt; zwei Univerfitdten hätten Luther'n zwar vers 
darum, aber nicht widerlegt; Luther’ Verlangen, fich * 
tigen, Richtern zu vertheidigen, fei ri 

Tine Uneigennügigkeit zeuge für feine Wahr⸗ 
heitsliebe; der Papft H che mehr feine eigene, dis Chriſti 
Ehre; was bisher gegen Luther geſchrieben worben, müffe 
aud von Theologen, die ihm nicht beiftimmen, gemisbils 

werben; umd ben verhängnißvollen Durft nach evan⸗ 
gelifcher Bahırheit, der fich jest allenthalben zeige, binfe 
man nicht gewaltfam unterdrüden. 

Erasnus glaubte, durch Friedensvorſchlaͤge bie er 
auf verfhiedenen Wegen zur Sprache brachte, die Sache 
noch audgleichen zu Band; aber er fand damit auf fei- 
wer Seite Eingang, denn die Bertheidiger bes päpftlichen 
Stuhl fanden es ſchon anftößig, mit Luther, von dem 
fie unbedingten Widerruf und Unterwerfung verlangten, 
als mit einem gleich berechtigten Gegner zu unterhandeln, 
Bar Eradmus wurde von ihmen ſchon wegen eine ſolchen 

Fr unter die Feinde bed römifchen ‚Hofes gerech⸗ 
ne; d Luther fich nicht entfchliegen fomnte, von 
vom, was er ald Wahrheit erkannte, nur im Geringften 
zu weichen. Der Reichötag zu Worms (1621) entſchied 
endlich die Sache; der Riß — Luther und dem paͤpſt⸗ 
tichen Stuhle war ſeitdem offen und unheilbar; Erasmus 
onnte fortan weder die Sache ignoriren, noch bei feiner 
Unparteitichfeit beharren, unb da er nicht nur 
’8 Seite die größere Gefahr fah, fondern auch 
it feinem Spfteme ſich verflänbigen fonnte, noch 
en woßlte, fo beharrte er dußerlich bei 
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einen ber am zu Feten. Indeſſen blieb 
vorigen Senehinen auch jet noch infofern treu, 
, wo er auf Luther zu fprechen kam, immer 
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Weiſe ampubinben; daß man auch die Wahrheit mit- 


holten Auffoberungen ber Gegner Euther’s, ja des Pape 
fs ſelbſt, lange nicht zu bewegen, unb fhligte theils die 

Menge feiner andern literarifchen Arbeiten vor, die itm 
binderten, Luther's Schriften zu lefen,” theils aud die 
Schwierigkeit der Sache für be felbft, da er fein eigent⸗ 
licher Zheolog fei, Luther’ verwidelte Lehren gründlich 
unb vollftändig zu widerlegen. 

Mittlerweile hatte Ulrich von Hutten, einer der er 
ſten und leidenſchaftlichſten Verehrer des Erasmus unter 
den Teutſchen, ſich mit ber ganzen Fuͤlle feines Gemuͤths 
der Sutherifchen Sache zugewandt, die er freilich mehr 
von ber Seite eines Freibeitö> ald eines Glaubenslampfes 
auffaßte. Unter dem Schutze Franzens von Sidingen 
hatte er eine Reihe der kraͤftigſten und Keimüthigftn Särifs 
ten ausgehen laffen, bis Stanz von Sicingen, durch die 
umgtüctie Wendung feiner e She mit dem Kurfürſten 
von Zrier, fich genöthigt fah, bie bis dahin bei ihm ge: 
borgenen Freunde zu entlafien. Hutten nahm jet (im 
November 1522) Fine Zuflugt nach Bafel, wo er von 
dem Stabtrathe gut aufgenommen, mit einer Wohnung 
verfehen und fogar beſchenkt wurde. Wie natürlich, wünfchte 
er feinen alten Freund Erasmus zu fprechen; aber bei dies 
fen war jest an bie Stelle feiner ehemaligen Berliebe für 
Hutten ein ebenfo großer Umwille getreten, au mochte 
Ihe kun ngegenet aufn; er fat dar (er 

er er's Angeleg it: auöfegen; er te is 
a en Beiuch —— (ltr nd ae 1, Bormänben 
abzulehnen, wiewol er fpäter bald bie Schul — 
ſchob, daß dieſer nicht zu ihm g bald zi 
vermeinten Rechtfertigung, fich —E Bittere 7 
glimpfungen Hutten erlaubte. Hütten, ber ingmifchen, 
ri Antrieb de Wifchefs und feines Kierus, 
worden war, Bafel wieder zu verlaflen, und — — 
Mühbaufen im Elſaß begeben hatte, empfand'die untichtige 
Darftı „die Erasmus, zu Hutten’s Nachtheil und 
— gung es eigen snmm Benchmenb, van ber 
t hatte Ede fo Abe bel, daß er im Anfange des 
er eine weitldufige und beftige Streitſchrift gegen 
— Expostulatio cum Erasmo) ausarbeitete, worin 
er nicht nur die Unbifigfeit und Unmürbigfeit des von 
Erasmus gegen ihn Tel angewandten Benehmens zeigte, 
fordern ihm aud das Zweibeutige feines Verhaltens ges 
gen Beudtim und Luther, die an indebeutenbene ober das 
offenbar bindernde, aber äußerlich in großen Ehren 
ſtehende Menfchen verſchivendeten Lobfprüce, bie PH 
ſchlechter Sachen, die fi) Erasmus in den leg: 
jahren nicht felten erlaubt hatte, dat aufs 
are Ye? Erasmus erhi tten’6 Freund, ‚Hein: 
von Eppendorf (f.d.), Nachricht von der bevorflehenben 
33 dieſer Streitferift, vermuthlich in der Abficht, ihn 





s) or erlaubte ſich fogar die oäfentic Untoahrfeit, ga ſa · 
Hutten ſei nut weni geweſen, ba doch beffen 
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e Sache gewechſelte und Biete find zuſammen 
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925-576, wo ſich auch de dazu gehörigen 
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dadurch noch jegt zur Änderung feined Benehmens zu bes 
wegen; allein Crasmus fuchte, in einem Briefe an Hutten, 


allen von Unbilligkeit, der ihm wegen feined Bench: 
mens gegen Hutten treffen fonnte, von fi) ab und auf 
Hutten zurüdzumwälzen, und biefen zwar durch bie ſpoͤtti⸗ 


ſche Vorftellung, welche Freude er einem Hochſtraten und 
feines Gleichen durch eine Streitfchrift gegen Erasmus 

jen werde, von ber Herausgabe ber letzteren abzus 
ſchrecken, ſchloß jedoch mit den Worten: Expecto tuam 
expostulationem. Hutten, der fich nicht leicht fehreden 
ließ, machte diefe nun wirklich bekannt, und fie fand 
ſchnelle Verbreitung, zu fo en Arget des Erasmus, 
daß dieſer nicht nur den Stadtrath zu Strasburg, wo 
die Expostulatio- gebrudt war, zur Verfolgung ded un: 
ſchuldigen Buchdruckers Schott, zu bewegen fuchte, und 
gegen biefen die aͤrgſten Schmähungen auöftieß, fonbern 
auch, als er erfuhr, Hutten babe fi von Mühlhaufen 
nach Zürich begeben, den Stabtrath zu Zürich, in einem 
befondern Schreiben vom 10. Aug. 1523, gegen Hutten, 
den er als den gefährlichften Menſchen ſchilderte, einzus 
nehmen ſuchte ”). Diefen uneblen Schritt, einem Manne, 
der doch bis vor nicht ger langer Zeit fein Freund gewes 
fen und jest im Unglüd, ja dem Tode nahe war), die 
ietzte Zufluchtsſtaͤtte abzufchneiden, wird man, wie fehr 
man aud) fonjt geneigt fein moͤchte, den Erasmus, auch 
in diefem Handel, in feiner Lage, mit manderlei Grün: 
den zu entſchuldigen, doch nie rechtfertigen können. Eine 
Gegenſchrift gem Hutten's Expostulatio hatte Erasmus 
unter dem Xitel Spongia adversus Hautteni aspergi- 
nes, aud fon fertig, und bebicirte fie, fchlau genug, 


an Ulrich Zwingli, der in Zürich im ssalen Anſehen. 


fand und Hutten s Gönner war; allein bie Abſicht, Hut⸗ 
‚ten dadurch zu ſchaden, erreichte er nicht, denn der Tod 
hatte diefen, ehe bie Spongia and Licht trat, allem irdi⸗ 
fen Leid und Streit enthoben. Erasmus machte Ubris 

ens durch biefe Beantwortung feine Sache um nichts 
defier, denn alles, was er vorbrachte, beſtand entweber 
in perfönlichen Läfterungen und Verieumdungen Hutten’d, 
die mit der Mäßigung und Feinheit, worein er fonft ſei⸗ 
nen größten Stolz fegte, im ſchneibendſten Widerfpruche 
fanden, ober in den gewöhnlichen Ausftellungen gegen Lu⸗ 
ther und feine Freunde, mit denen er ben Vorwurf eines 
wanfelmüthigen und zweideutigen Benehmens, den ihm 
Hutten gemacht hatte ſchwach genug zurüdwies. Huts 
ten’8 Tod brachte feinem Gegner auch nicht den Vortheil, 
das legte Wort zu behalten; denn anflatt des abgefehies 
denen Freundes übernahm Dtto Brunfeld deſſen Vertheis 
digung; auch erhoben fih fonft noch mande Stimmen, 
die ſich indgefammt gegen Erasmus misbilligend ausſpra⸗ 
dien. Um unter vielen nur einen zu nennen, Luther in 
einem Briefe an Nicolaus Hausmann, vom 1. Det. 1523), 
erflärte: ihm misfalle zwar Hutten's Erpoftulation, aber 





37) Der Brief des Grasmus ift zuerft gebrudt bei dep, Erats 
mus von Roterdam. 2. Ih. ©. 572, und hiernadh bei Münd 
aa. D. S. 397. 38) Birklich erfolgte Hutten's Tod bald 
nacger, am 29. Aug. 1523, auf der Infel Aufnau im zuͤricher 
See, wo er die Genefung von feinen Lbrperlihen und geitigmn Leis 
den umfonft geſucht hatte. 89) de Wette 2. 2. ©. 41. 
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noch mehr bed Erasmus Antwort; wenn das heiße, mit 
dem Schwamme (epon, ia) abwafchen, was dann Schmaͤ⸗ 
hen um Lüften — —* nen — 
guten Namen dadurch unglaublich geſchadet, ſodaß er (Bus 
the) deshalb wahres Mitleiven Ar ihm fühle. Khnliches, 
in einem fehr gemäßigten und freundfchaftlihen Zone, 
ſchrieb Luther auch in einem Briefe an Erasmus feldft, 
im April 1524); denn wiewol er von der Theologie 
des Erasmus nicht viel hielt und fein ſchwankendes Bes 
nehmen miöbilligte, auch nebenbei im der Spongia manden 
bittern Angriff erfahren hatte, fo ſchaͤtzte er doch noch immer 
feine wiſſenſchaftiichen Verdienſte und gab die Hoffnung 
nicht auf, Erasmus möchte fich einft noch entichiebener 
für bie Sache der Reformation erklaͤren. Luther ſpricht 
in dieſem Briefe von bem, was ihm an Erasmus miß- 
fallen mußte, mit großer Milde, rühmt Dagegen feine 
Berbienfte, und fagt, er habe nie gewollt, daß Erasmus, 
mit Zurückſetzung feines eigenthümlichen Berufs, ganz in 
Luther's Sache eingebe, wohin nun einmal fein Charakter 
nicht paſſe; er möge fi nur nicht durch feine Gegner 
verleiten laffen, wider ihm zu ſchreiben, da er ſich nicht 
gm in die Nothwendigkeit verfegt fähe, einen offenen 

ampf mit Erasmus zu beginnen. Er bezeigt ihm fein 
Mitleiden wegen der Verbrießlicpkeiten, in bie er verwidelt 
worben fei, zeigt ihm aber mit großer Behutſamkeit, wie 
er fie zum Theil felbft verſchuldet, und da Erasmus fo 
oft Luther's heftige und bittere Schreibart getabelt hatte, fo 
macht er ihn nun, an dem Beifpiele feiner eigenen Spon- 
gia, darauf aufmerffam, wie ſchwer e& fei, wenn man 
auch noch fo gut von ber Mäßigung zu ſprechen wiſſe, 
fie felbft in allen Fällen zu beobachten; verfichert aber zus 
gleich, daß er felbft (Luther) ſich nur gegen fehr hart⸗ 
nädige und unverbefferliche Widerfacher zu einer uͤbermaͤßi⸗ 
gen Beftigteit habe hinreißen, und es fonft auch an Sanft⸗ 
muth und Gelinbigfeit gegen Irrenbe und Zehlende nicht 
ermangeln laffen. Endlich bietet er alled auf, um zu zei⸗ 
gen, wie wenig Erasmus, felbft dußerlih, zu fuͤrchten 
Urfache habe, wenn er fidh offen für die Wahrheit erfläre, 
verfpricht aber, ſich zu beruhigen, wenn berfelbe nur bie 
Angriffe gegen ihn und die Seinigen unterlaffe. Wenn 
man Luther’3 higigen Charakter bedenkt, und wie ſehr E 
ſchon Urfache hatte, auf Erasmus unwillig zu fein, ſo 
Tann man diefen Brief, ald ein Mufter der höchſten Maͤßi⸗ 
gung bei aller darin auögefprochenen Wahrheitsliebe, nicht 
genug bewundern. Aber Erasmus, der biejes Zuvorkom⸗ 
men Luther’8 vielleicht für Furchtſamkeit hielt, und bem 
aud der glimpflichfle Zabel empfindlich war, flimmte 
jest einen andern Zon an. In feiner Antwort, vom 
5. Mai befielben Jahres *"), verfichert er, bad Evangelium 
über alles zu lieben und dafür ale thun und leiden zu 
wollen, unb behauptet, dem Cvangelium_ bisher beffere 
Dienfte_geleiftet zu haben, als viele, bie ſich deſſen rühs 
men; Luther aber fcheine durch den Satan irre geführt 
zu werben “); vielleicht würde Eradmus, wenn er gegen 





40) be Wette 2. Ih. ©. 498. 4) Münd a. a. D. 
©. 569. _ 42) Tua quaedam legens valde pertimesco, ne qua 
arte deludat Batanas animum taum, 23* 
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Luther'n fehriebe, dem Evangelium mehr Nugen ſchaffen 
als fo manche Unbefonnene, die für biefen ſchteiben und 
feinen ruhigen Zuſchauer dulden wollen; die Ruchlofigkeit 
(improbitas) folder Menſchen mache das Evangelium 
verhaßt, richte Aufruhr an, und werbe ihn felbft (Erads 
mus) noch ganz zu ber entgegengefegten Partei hintreiben. 
Auf die Spongia übergehend, wundert er fi, wie Lu: 
ther ihm bier einen Mangel an Mäfigung vorwerfe, ba 
er doch noch viele Lafter und Schandthaten Hutten's vers 
ſchwiegen habe, deren er nun eine lange Reihe aufzäblt 
(die aber alle in bloßen Verleumbungen oder doch ganz 
verunftalteten Ihatfachen beſtehen). Nach vielen heftigen 
Schmähungen gegen Hutten und Brunfeld, nimmt er es 
übel, daß Luther diefe noch Menſchen feines Gleichen“ 
genannt, ba er fie nicht für Menſchen, fondern für Zus 
rien halte; und wirft die Fragen auf: durch folde Scheu: 
fale (portenta) ſoll alſo das Evangelium aufgerichtet wer⸗ 
den?-Das find die Säulen der neuen Kirche? Unter ſolche 
fol ich mich miſchen? — So hatte der Schritt, den Luther 
in der beften Meinung gethan hatte, um Erasmus zu vers 
föhnen, grabe bie entgegengefeßte Folge; er brachte biefen 
erft noch recht in bie ie unb nun reifte in ihm der 
Entfluß, gegen Luther zu jchreiben; kuther dagegen, ber 
feine Mäßigung fo übel belohnt fah, verlor nun feiners 
feitö auch ganz die Gebuld, die er bisher mit Erasmus 
gehabt hatte, und wenn er auch feinen Verdienſten um 
die Sprachen und ſchoͤnen Wiſſenſchaften immer Gerech⸗ 
tigkeit wiberfahren lieg, fo fegte er doch in feinem Urtheil 

er ihn, ſobaid von Gegenftänden des Glaubens bie Rede 
war, ale Rüdfichten bei Seite, nannte ihn eine Schlange, 
einen Feind Gotted unb aller Religion, der Über alles, 
aud über Chriſtum ſelbſt fpotte, und defien vornehmite 
Xehre fei, ſich nad) der Zeit zu richten und den Mantel 
nad dem Winde zu hängen und dergl. m.; und wenn er 
ihm auch in dieſen harten Urtheiten offenbar zu viel that 
umb feinen eigentlichen Charakter verfannte, fo hatte doch 
Grasmus, wie nicht zu leugnen ift, durch Mangel an 
Feſtigkeit und Entſchiedenheit in feinem ganzen Benehmen, 
fowie an Ernſt und Ziefe in Behandlung der Glaubenss 
lehren, befonber8 aber durch fo viele ſchwaͤnkende und viel: 
deutige Ausdrüde, deren er ſich in feinen Schriften ab⸗ 
östlich bediente, um ſich überall noch eine Auörede offen 
u Balken, einen großen Theil jener Vorwürfe felbft vers 


t. 

Erasmus hielt ed nun für eine Ehrenſache, gegen 
Luther in einer directen Streitſchrift aufzutreten, unb 
fäumte nicht, and Werk zu geben; aber er wählte dazu 
einen Gegenflanb, bei defien Bearbeitung er fih mehr auf 
einen philofophifchen und philologifchen, als auf einen eis 

lich theologifhen Standpunkt ſtellen konnte, und deſ⸗ 
Ben Entferidung, wie fie auch ausfiel, den eigentlichen 
Mittelpunkt von Luther’ Syftem nur beildufig berührte, 
nämlich die Lehre von ber Freiheit des menflihen Wils 
ten. Noch in demfelben Jahre, wo ber zulegt erwähnte 
Briefiwechfel Rattgefunden hatte (1524), trat die einige 
Zeit vorher mit großer Wichtigkeit und Bedenklichkeit an 
gefümbigte und deshalb fehr begierig erwartete Diatribe 
le libero arbitrio ans Licht, mit der jedoch Erasmus 
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felbft am Ende fo wenig jufrieden war, daß er in einen 
freimüthigen Augenblicke befannte: während er von dem 
freien Willen geſchrieben, habe er felbft feinen freien Wil 
len verloren. 

Luther hatte, geftügt auf die Schriften des Apofiels 


. Paulus und Auguftin’s, übereinfimmend mit feiner eige: 


nen inneren Erfahrung, die Lehre aufgeftellt,. daß, nach⸗ 
dem der menfchliche Geift in Folge des Süundenfalles ein: 
mal die Richtung zum Böfen angenommen, ber Wille des 
Menfchen nicht mehr bie Macht befige, fich aus eigener 
Kraft für das Gute zu beftimmen, fondern daß alle, was 
ee ohne Einwirkung der göttlichen Gnade wähle und thue, 
nur Böfes fei; eine Lehre, die man von ber fataliftifchen 
Annahme einer unbedingten Nothwenbigkeit, mit welder 
fie oft (auch von Erasmus), nicht ohne Abſicht, dermedh: 
felt wurde, wohl unterſcheiden muß. Diefe ſchwierige Lehre, 
die im Grunde doch am meiften auf einer inneren religid- 
fen Überzeugung beruht, und deshalb durch Bernunft: 
fchlüffe leicht angefochten werben fonnte, gewährte für 
Erasmus einen weiten Spielraum zu mancherlei Discuſ⸗ 
fionen, und überhob ihn "body ber Verlegenheit, in u: 
ther’3 Syſteme Dinge zu_befreiten, die er felbft ehebem, 
wiewol nicht mit folder Beftimmtheit, gelehrt hatte. In 
der That bot nun Erasmus alle dialektiſche Kunft und 
alte feine Bibelkenntniß auf, um theils durch Verſtandes⸗ 
demonftration, theils durch Bibelftellen, die er für feine 
Meinung anzuwenden, ober, wo fie ihr widerſtrebten, durch 
eine verſchiedene Auslegung zu befeitigen wußte, dem freim 
Willen des Menfchen in der Wahl des Guten und Boͤſen 
zu Ehren zu helfen; allein ex fegte fid dabei zuerſt in 
den ungebührlichen Bortheil, Luther's Lehre weiter aubs 
zubehnen, als diefer eigentlich wollte, fodaß er fie fat 
mit dem heidniſchen Fatalismus identificirte; dann nahm 
er die Sache viel zu Außerlich, hütete ſich wohl, in die 
Ziefen der chriftlichen Speculation zu weit binabzufteigen, 
fuchte dagegen mandye ſchwache Stellen feiner Beweis 
tung durch rein rheioriſche Kunfigriffe zu verbeden, und 
geftattete endlich feiner nun einmal zur andern Natur ge: 
wordenen Behutſamkeit und Sorge, ber Sache nirgends 
u viel zu thun, foviel Einfluß, daß er nicht einmal bie 
ittel, die ihm der Gegenftand auf feinem Standpunkte 
darbot, volftänbig benugte, ſodaß er am Ende doch nur 
zu dem halben Refultate Fam, das eines fo großen Aufwan: 
des von Gelehrfamkeit gar nicht bebunft hätte: der Gnade 
fei zwar das meifte, aber dem, freien Willen doch auch 
etwas zuzufchreiben; man bürfg daher den guten Merten 
nicht alle Verdienſt ftreitig machen, doch müffe der Venſch 
dabei auch fein beſcheiden bleiben, weil ex doch Gott die 
Hauptfache verbante”). An fpitigen Reben und Seitens 
bieben gegen Luther (bie aber meift zwiſchen Ernft und 
Ironie di und her ſchwankten) fehlte es zwar nicht ganz, 





48) Mihi placet illoram sententia, qui nenaihil tribuunt 
libero arbitrio, sel gratiae plurimum ...... _Hac moderatione 
fiet, ut sit aliquod opus bonum, licet imperfectum, sed unde 
nihil sibi posset arrogare homo; erit aliquod meritum, sed cu- 
jus summa debetur Deo. Brasmi Opp. omn, edit, Lugd. Bat, 
1706. Tom, IX. p. 1247. 
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doch war im Algemeinen ber Zon biefer Schrift fehr ru⸗ 
big und gemäßigt. 

Erasmus verfäumte nicht, diefe Abhandlung, fobald 
fie vollendet war, allen feinen vornehmen, oder gelehrten 
Sönnern und Freunden zu überfenden, die dann natür 
lich, fon vor Freude, daß ſich Erasmus endlich zu eis 
nem wiſſenſchaftlichen Streite mit Luther verftanben hatte, 
ungemein zufrieden Damit waren, und nur den allzu mil⸗ 
den Ton misbilligten, jeboch der Hoffnung lebten, Eras— 
mus werde, da er nun einmal die Bahn gebrochen, auch 
Diefen Fehler noch verbeffern. Luther und feine Freunde 
fanden fich dagegen, nach den großen Ankündigungen, die 
Erasmus feinem Buche hatte vorhergehen laffen, in ihren 
Erwartungen ſehr getäufcht, da ihnen das Werk nur in 
Anfehung des Vortrags beachtendwerth, fonft aber zu un: 
gründlich, und weder eines Gelehrfen wie Erasmus würs 
Dig, noch in der allgemeinen Streitſache von befonderem 
Gewicht ſchien. Luther war Anfangs nicht Willens, bar 
auf zu antworten; body bewog ihn dazu endlich die Er⸗ 
wmahnung feiner Freunde und die Worftelung, dag die 
Gegner fein Schweigen ald ein Aufgeben feiner Sache 
betrachten würden, und ald ob er nicht wage, wiber Erad- 
mus zu flreiten. Erſt ein volles Jahr fpäter (im Decems 
ber 1525) erichien daher feine ausführliche Gegenfchrift 
De servo arbitrio. In diefer meitäufigen Abhandlung 
zeigte Ruther, wie er dem Erasmus an Schärfe der Dias 
leftie und an gelehrter Eregefe nichts nachgab, an Grund⸗ 
lichkeit und Tiefe der Gedanken aber, fowie an jittlicher 
Strenge , ihn weit übertraf; gleichwol gehört fie nicht zu 
dem Gelungenften, was Luther geichrieben hat, da er die 
Sache von einer Seite (man könnte fagen, einer fpeculas 
tiven Religionöphilofophte) angriff, wo er nun einmal 
nicht auf einem eigenthümlichen Felde war, unb ba er, 
im Eifer, Alles zu erfchöpfen, mandmal zu viel bewies, 
oder fonft von feinem Ziele abſchweifte, und dadurch feine 
Darftellung etwas verwidelt und unklar machte. In feis 
nem formellen Bezeigen gegen Erasmus dußerte Luther 
zwar, wie gewöhnlich, gegen deſſen Perfon und Gelehr: 
famleit die gebührende Achtung, da er aber, ebenfalls 
nad) feiner Gewohnheit, von deffen theologifcher Richtung 
eben nicht achtungsvoli ſprach, aus ber ängftlihen Bes 
hutfameit feiner Schreibart auf einen Mangel an fefter Über- 

gung und entfchiedener Gefinnung — und ſich ſelbſt, 
um Feuer der Rede, manchmal zu etwas ſtarken Aus—⸗ 
drüden hinreißen ließ, fo fand fi Erasmus, der entwe⸗ 
der gar feine, ober eine Bein zugebende Antwort von 
Luther erwartet haben mochte, feht gekraͤnkt, und fah das 
Unrecht, dad er von Luther erlitten zu haben glaubte, in 
einem fo grellen Lichte, daß er meinte, Luther babe noch 
gegen Niemand feindfeliger gefchrieben. Den Brief, mit 
weichem ihm Luther feine Schrift uͤberſandt hatte, und 
der, nach ded Erasmus eigenen Äußerungen (denn er felbft 
iſt nicht mehr vorhanden) in einem ſehr anfländigen Zone 
geſchrieben war, beantwortete er in einer hoͤchſt gereizten, 
den und wegwerfenden WBeife *), und brachte noch 

ies gegen Luther eine Klage bei dem ten von 





44) Opus epist. p. 828. 
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Sachſen an, bie aber feine Berudfictigung fand, weil‘ 
ein Streit über gelehrte und theologifche Gegenftände nicht 
vor ben weltlichen Richterftuhl gehöre. Doch hatte Eras⸗ 
muß, ald er diefe Art von Genugthuung fuchte, bereits 
den literarifcher Vertheidigung ergriffen, und im Fe⸗ 
bruar 1526 das erfte Buch feines Hyperaspistes adver- 
sus servum arbitrium Lutheri in moͤglichſter Eil her⸗ 
ausgegeben “), welchem bad zweite Buch 1527 folgte. 
Ungeachtet der Weitläufigfeit dieſer Schriften gewann 
doch aus ihnen weber bie Wiffenfchaft nod ber Ruhm 
des Erasmus einigen Vortheil. Die Heftigkeit, die er 
Luther'n erft zum Vorwurf gemacht hatte, wurde von 
ihm, gleihfam als ob er zeigen wollte, er könne aud in 
biefem Sache dad Möglichte leiften, bis auf den hoͤchſten 
Grad überboten, und feine Polemik befteht, infofern er 
nicht nur das früher Gefagte wiederholte, ledigiich in Schmaͤh⸗ 
reden, ober in Werbrehungen der Säge Luther’s, bie er 
dann allerdings leichte Mühe hat, zu wiberlegen, ober viels 
mehr ad absurdum zu führen; und damit nicht zufrie⸗ 
ben, FM er noch foviel als möglich, zur Sache gar 
nicht Sehöriged, aus andern Streitigleiten Luther's her- 
bei, nicht um hier in der Sache etwas aufzuklären, fon⸗ 
bern nur um ihn mit vet vielen Vorwürfen zu über: 
häufen. Diefe Schriften waren (nach dem Hutten’fchen 
Streite) der zweite harte und unvermeidliche Stoß, den 
das Anfehen des Erasmus in der gelehrten, und befons 
ders in der theologifchen Welt erlitt, und manche Freunde, 
bie er unter Luther’& Anhängern noch gehabt hatte, zo⸗ 
en fih von ihm zurüd*), während er auf der andern 

eite unter den Anhängern des Papſtes wenig oder nichts 
dadurch gewann; denn obgleich am faiferlichen Hofe fein 
Verbienft gepriefen und er zu weitern Fortfchritten aufs 
jemuntert wurde, fo machten ihm doch bie bem alten 

yſteme anhangenden Schulgelehrten den Borwurf: feine 
Erörterung der Lehre vom freien Willen ſchaffe der. roͤmi⸗ 
ſchen 4. wenig Nuten; Luther habe feine Lehre über 
diefen Punkt mit Andern gemein, und Erasmus habe fich 
nur gefürchtet, wichtigere und eigenthümlichere Lehren 
anzugreifen; er fei nur ein falfcher Anhänger, ja ein heim: 
licher Feind der römifchen Kirche. Dies war eine neue 
Kränkung für Erasmus, ber nun erflärte: wenn er noch 
nicht gegen Luther gefchrieben hätte, fo würde er ſich his 
ten, ein Wort gegen ihn zu verlieren, da er ſolchen Dank 
erhalte. Luther hielt es für dad Angemeffenfte, gar nicht 
zu antworten; Erasmus aber fuhr fort, ihn und die Sei⸗ 
nigen durch bittern Spott zu verfolgen, ber ſich damals be⸗ 
fonbers Luther's Verheirathung zum Gegenftande wählte). 





45) Frobenius mußte ſechs Preffen auf einmal in Bewegung 
fegen, und fo wurde bie Schrift innerhalb zehn Tagen ausgearbeis 
tet und im Drud vollendet, 46) Juftus Yonat, der noch immer 
große Achtung vor Grasmus gehabt und Luther’s servum arbitrium 
au heftig gefunden hatte, wurde nach ber Erſcheinung des Hyper- 
aspistes — anderer Meinung. Melanchthon ſchrieb an Gamerar 
rius: „Ecquid unquam legisti scriptum acerbius quam Erasmi- 
cum ünsgnamarjv? Est is plane aspis,““ (Liber Epist, Phil. 
Melanchthonis ad Joach, Camerar. p. 89) 47) Con vorher 
waren ihm die Deirathen der Geiftlichen fr anftößig. Ehedem, 
fagt er in einem Briefe an Hedio mit ber Jahrzadi 1524 (Opus 
epistol. p. 803), verließen diejenigen, welche Weiber hatten, fie um, 


&o wenig Luther fid) dadurch in feinem Gange irre ma: 
chen ließ, fo ift doch nicht zu leugnen, daß Erasmus ber 
Sache der Reformation durch fein Benehmen viel ſcha⸗ 
dete; denn fein in gewiflen Kreifen noch immer lıberras 
gendes Anfehen übte foviel Einfluß aus, daß manche, 
zwar nicht entfchiedene, aber doch im Anfange ben neuen 
Entwidelungen in Wiffenfchaft und Kirche nicht abgeneigte, 
Zürften und Gelehrte ſich durch fein Beiſpiel befiimmen 
ließen, eine der Reformation feinbflige Stellung einzu: 
nehmen, ja daß manche fogar aus den Reihen ihrer Freunde 
u ihren Gegnern zuruͤcktraten. So würden vermuthlich 
rotus, Wicelius u. A. der Reformation nicht untreu ges 
worden fein, ia felbft den Kurfürften Albert von Mainz 
wirden wir vielleicht unter ihren Belchügern erbliden, hätte 
nicht Erasmus durch Wort und Beifpiel fie derfelben ents 


bet. 

Sonderbarer Weiſe bewährte die theologifche Richtung, 
nach welder Erasmus feinen Gang beftimmte, grabe in 
feinem damaligen Wohnorte Bafel am menigften ihren 
Einfluß, wie fer man aud) dort feiner Gefinnung und 
Einficht vertraute. Die reformatorifchen Bewegungen ges 
warnen dort immer mehr an Umfang und Ziefe; Adele 
waren die Anfichten in Baſel, befonders im Stabtrathe, 
noch getheilt; gleichroof hielt man es für nöthig, in der 
Sache zu einem feften Befchluffe zu kommen, und fo 
wurde man eins, dad Gutachten ded Erasmus. einzufos 
dern. Diefer verfagte daffelbe zwar nicht, ſtellte ed aber 
fo ſchwankend und unbefriedigend hin, daß der Rath wol 
ſchwerlich eine kraͤftige Stüge darin finden Eonnte *). 
Sein Urtheil über die Lutherifche Angelegenheit im Gans 
gen lehnte er ab, weil er dazu weber Gelehrfamkeit noch 

infehen genug befige, auch, bei feinem Alter und feiner 
Schwädlichkeit noch zu fehr mit anderen Stubien bes 
ſchaftigt fei. Er verwies fie auf andere gelehrte Männer 
in ihrer Mitte, namentlich Ludwig Berus (der aber grade 
zu den entfchiebenen Gegnern ber Reformatoren gehörte); 
meinte aber, diefer Angelegenheit koͤnne nur durch dad Zus 
ſammenwirken vieler großer Zürften und Städte abgehols 
‚fen werden. Dazu bange biefer Rathſchlag zum Theil 
von Umftänden ab, die er, ald ein Zrember, mit ganz 
verfchiebenartigen Gegenftänden befchäftigt und der Yans 
desſprache mdig, um fo weniger beurtheilen koͤnne, je 
weniger er fi) erlaubt habe, fih um frembe Staatsans 
gelegenheiten zu befümmern; und nun zeige fich ſchon 
eine ſolche Spaltung der Gemüther, daß jeder Rathfchlag, 
wohin er ſich auch neigen möge, ihm nur Unwillen zus 
ziehen koͤnne. Um jedoch feinen guten Willen gegen die 





des Evangeliums willen; jegt foll das Gvangelium blühen, wenn 
Seelen har hidal weit zo bu Kr Öcfep Der Korühen br 

nur deshalb, wei urch die e vers 
beten ift. — Über Luther's Beicath fagte er: Gr habe bie gegen⸗ 
wien ‚Händel immer bie Lutheriſche Tragödie genannt, nun 
aber fehe ex, dab es eine Komödie fei, denn fie endige ‚mit 
einer Hochzeit. Auf ähnliche Weiſe fpottete er auch über des los 
Iampabiud und Anderer Heirathen. 

48) Erasmi Roterodami Consilium Senatui Basiliensi in ne- 
gotio Lutherano a. 1525 datum. Zuerſt vollftändig gebrudt bei 
Heß, Grasmus von Rotterdam nach feinem Leben und Schriften. 
28. ©, 577 fg. 
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Republit beweifen, wolle er wenigftend in eini 
Stüden, Beige vornehmlich auf die Ruhe des Stade 


Einfluß haben, feinen, wenn auch nicht Mugen, doch 
treuen und freundfchaftlichen Rath ertheilen; unb hierzu 
wählte er dad Bücherweſen, die verbotenen Speifen und 
bie Heirathen der Priefter und Moͤnche. In Anfehung 
der Bircher hält er es nicht für ausführbar, Maßregeln 
gegen alle Irrthümer zu ergreifen, weil ſich deren auch i— 

den beiten Schriften finden können; doch will er auch 
keine umbedingte Zreiheit, ſondern verlangt obrigkeitliches 
Einfchreiten gegen ſolche Schriften, welche den guten Ruf 
Anderer antäften (libelli famosi), oder zum Aufruhr ans 
reizen; beun wenn man diejenigen firafe, welche mit Wor⸗ 
ten ſchmaͤhen oder Unruhen anregen, fo verdienten ja die 
noch .mehr Strafe, welche Schriften ſolcher Art in bie 
Belt auöftreuen. Bücher, welche den Verfaſſer, Druder 
und Drudort nicht nennen, oder erbichtete Namen anges 
ben, fol man grabezu verbieten und ihre Verbreitung be⸗ 
firafen; doch fei es freilich fehr ſchwer, aller Taͤuſchung 
vorzubeugen. Über ein Werbot der Lutheriſchen Schriften 
wagte er nicht ſich audzufprechen; follten fie verboten wer⸗ 
den, fo würde died auch vielen andern, z. B. des Pomes 
vanıs, Öfolampadius u. ſ. w, widerfahren müffen, und 
dadurch auch manches in ihren Schriften enthaltene Nüb: 
liche verloren geben. Man könne alfo gegen ſolche Buͤ—⸗ 
her Nachficht üben, zumal wenn fie nur Steeitiragen mit 
Gründen abhandeln, ohne ſich aufrührifche Schmähungen 
zu erlauben. Neuerungen aber find um fo mehr zu ver=- 
meiden, je mehr bei ihnen bie Gefahr, Unruhen hervorzu⸗ 
rufen, ben fir die Srömmigfeit zu erwartenden Gewinns 
überwiegt. Dahin gehören die Bilder in der Kirche, bie 
Kleider der Geiftlichen, die Feierlichkeiten der Meffe, Ges 
fänge und andere Geremonien, die entweder gu find, 
wenn fie recht gebraucht werden, ober doch erträglich, fo 
lange da8 Übel fie zu dulden geringer ift, ald bie Bes 
fahr der gegen fie anzuwendenden Mittel. Nun aber, 
fährt er fort, gibt es Leute, denen alles misfält, und 
die fein Ende wiflen, fondern zu ihren alten Klagen im⸗ 
mer noch neue finden. Sowie es gefehlt ift, auf menſch⸗ 
liche Einrichtungen zu viel Werth zu legen, fo iſt es ge 
faͤhrlich, menfchlihe Ordnungen und Gewohnheiten ganz 
w verachten, ohne welche doch die Ruhe im Staate nicht 
eftehen Tann. Wenn man, fest er hinzu, bie Züricher 
dahin bringen könnte, die Bilder und die alte Drbnung 
der Mefle und bes Abendmahld, bid zur Entſcheidung eis 
nes allgemeinen Gonciliumö, wieder herzuftellen, fo würde 
dies zur Ruhe der ganzen Eidsgenoſſenſchaft viel, beitras 
gen; würden fie fi) aber nicht in Güte dazu überreden 
laſſen, fo fol man deshalb doc auch feinen Krieg ans 
fangen. Das Abendmahl unter beider Geftalt, meint er, 
volirde, aus frommer Gefinnung und mit Übereinffimmung 
des ganzen Landes erbeten, von dem Papfte leicht zu ers 
langen fein, umb bie Berufung auf deffen Autorität würde 
dann auch bürgerlichen Unruhen vorbauen. Ebenſo, meint 
er zu dem zweiten Punkte übergehend, würbe eine Ab⸗ 
fielung der &Speifeverbote, wenn ber Papft im Namen 
des ganzen Landes barım gebeten würde, feine Schwie⸗ 
rigkeit finden. Inzwifchen koͤnne man es ja halten, wie 


in ganz Italien, wo die ganze Faſten bindurdh, ohme Wis 
derſoruch des Papftes, Sifentiich Fleiſch verkauft werde; 
denn der Papft wolle nicht, daß Menfchen, die feine Fiſch⸗ 
fpeifen vertragen innen, ſich durch fie Krankheit oder Tod 
quiehen folten. Hier önne man jeden feinem Gewiffen 
laffen, unb bürfe nur diejenigen nicht dulden, die ein 
aufelihrifches Gefchrei treiben und Andere zur Verachtung 
einer allgemeinen Gewohnheit verleiten; wer fich aber in 
feinem Gewiſſen nicht beruhigen könne, möge fich von ſei⸗ 
nem Pfarrer oder Biſchof Erlaubniß erbitten. In Ans 
fehung des britten Punktes erflärt er, daß diejenigen ben 
Schuß der DObrigfeit nicht verdienen, melde muthwillig 
das Kloſtergewand abiwerfen ober ald Priefter heirathen. 
Denen aber, melde im zarten Alter unfreiwillig zum 
geiſtlichen Stande_und Kloſterleben gerieben worben, möge 
die Obrigkeit zu Hilfe fommen. Viele dagegen müffe man 
in den Gehrarten des Klofters zuruͤckhalten, damit fie nicht 
größeren Unfug treiben. Vieien ift, ihrer Schwachheit 
wegen, ftenge Zucht heilſam, Freiheit gefährlich. In kei⸗ 
ner Weiſe aber foll man die dulden, welche nicht nur 
felbf ihre Lebensart leichtſimig wechfeln, fondern auch 
andere dazu reizen, gleichfam als ob es an fich unrecht 
fei, wenn ein bh in feinem Orden ober ein Priefter 
im ehelofen Stande bleibe. Es fei nicht wahrfcheinlich, 
Daß, wer im Kloſter ausſchweifend gelebt habe, in ter 
Freiheit ein anftändiges Leben führen, oder wer im Gölis 
bat viele Soncubinen gehabt, im Eheftande ſich mit einer 
Krau begnügen werde. Wer möge ſich aber folcher Mönche 
ober Priefter annehmen, welche betrügerifch in ben geift- 
Ucen Stand getreten wären und ihn dann durch ein 
fepändliches Leben verunehrt, die Einkünfte der Kirche auf 
ihre Lafterhaftigkeit verwendet hätten, und nun, anflatt 
iyre Simden zu erkennen, die päpftlichen Verordnungen 
anflagten? Und doch. wünfce er, daß auch biefen gehol⸗ 
fen werde, und daß fie lieber im Eheftande ald im Gons 
<ublmate lebten ; dies fei jedoch ohne Mitwirkung der Für: 
Fr eines Conciliums nicht zu erlangen. Wem die 
tobrigkeit ihren Schuß auf fi nehmen molle, fo 
wirden von allen Orten leichtfinnige, ja wol gar mit Vers 
belaftete Menfchen herbeiftrömen, weiße er Ruhe 

ver Stabt fehr gefährlich werden koͤnnten. Wenn mehre 
Bitchbfe gemeinfchaftlic mit den Städten, oder auch diefe 
kin, vom Papfte die Erlaubnig erlangten, in folden 
Dingen Anorbnımgen zu treffen, fo würde man in ein 
‚gglnen äten nah dem Stande der Sachen enticheiten 
Ummifjenden und unmirdigen Geifllichen wuͤrde 

wen Darm zwar bie Ehe erlauben können, jedoch mit Auds 
fSeidung aus dem geiftlihen Stande; ſoichen aber, bie 
durdy ihre Gelehrfamkeit der Kleche noch nügen koͤnnten 
und einen wmanftößigen Wandel führten, möge man auch 
eine Ehefrau geftatten, ohne fie ihres geiftlichen Amtes zu 
Und dies die Gegenwart; für die Zukunft 
ahnt, unidigen 110 Ahegten Tlndıen und Pre 
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fern angefüt werde. Die Beſtrafung derjenigen, melde 
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we Worigens, wenn fie nichts gegen die Ruhe des Stans 
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lich raͤth er, ber Rath möge dieſelbe kluge Maͤßigung, wie 
bisher, befolgen, bis die Sache ſelbſt zeigen — ob 
die gegenwaͤrtigen Bewegungen aus Gott waͤren, oder 
anderswoher, unb inzwiſchen nur alle Pflanzſtaͤtten des 
Aufruhrs — verſchließen. Wie gut num auch Eras⸗ 
mus mit dieſen Rathfchlägen fi) aus der Sache gezogen 
zu haben glauben mochte, fo fand man doch feine Vor— 
kange auf feiner Seite genügend und erfchöpfend, zumal 
da fie nur bei einigen dußeren Erſcheinungen ftehen blie⸗ 
ben, unb auch diefe größtentheils aus einem ganz falfchen 
Geſichtspunkte auffaßten, auf den Grund der Sache aber 
gar nicht eingingen. Indeſſen machten die teformatori- 
chen Bewegungen in Bafel immer mehr Fortfchritte, und 
Erasmus mußte endlich, wie wir weiterhin fehen werben, 
ihren vollftändigen Sieg an, feinem damaligen Wohnorte, 
zu feinem großen Misvergnügen, erleben. 

Um biefelbe Zeit, wo Exradmus den vorhin erzählten 
Streit mit Luther durchfocht, richtete fih gegen ihn noch 
ein anderer, aus dem Schooße der Patholifchen Kirche aus: 


gehender, Angriff, den er felbft für den bebeutenbften hielt, 


weldyen er von biefer Seite erfuhr, und der fein ganzes 
literarifches Wirken umfaßte. 
Albert Pins, Fürft von Carpi, ein Mann, der ſich 
unter feinen Standeögenoffen durch Gelehrfamteit aus zeich⸗ 
nete, zugleich aber auch von ungemeſſenem Haſſe gegen 
Luther und die teutſchen Gelehrten überhaupt It war, 
lebte um dad Jahr 1525 als Laiferlicher Gefandter m 
Rom, und hatte bier öffentlich geäußert: es fei ein Uns 
glud, daß bie Teutſchen nicht in immermährender Unwiſ⸗ 
ſenheit und Knechtſchaft geblieben wären, da fie die Wil: 
fenfehaften nur zu Aufruhr und Empoͤrung misbrauchten; 
der Urheber biefed Unheild aber fei Erasmus, dem es zwar 
an gründlichen Kenntniſſen ber Theologie umb Philofophie 
ganz fehle, von dem aber gleichwol bie Feinde ber Kirche 
ihre Waffen geliehen hätten. Da Erasmus biefe ungüns 
fige Äußerung erfuhr, und ihm ein Sepner von foldhem 
Range und &nfufe in Rom fehr gefährlich fchien, fo 
fhrieb er ihm, am 10. Dxt. 1525, einen Brief, der zus 
naͤchſt die Abmehrung jener Beſchuldigungen zur Abficht 
hatte, zugleich aber auch eine Zeichnung der Geha ent: 
wirft, in welder Eraamus im Werhältmffe zu feiner Zeit 
fi) darzuftellen ſuchte ). Ex verabfcheue, fagt er, alles 
ungegrimbete Lob und habe nie für einen großen Theolo⸗ 
en. und Philofophen gelten wollen, auch nie etwaß ge: 
ſchrieben wozu es biefer Art von Gelehrfamteit (nämlich 
im ſcholaſtiſchen Sinne) bebiirfe. Mehr als der Zweifel 
an feinen wiſſenſchaftlichen Werdienften kraͤnke ihn aber 
der Borwurf, die gegenwaͤrtigen Umruben veranlaßt zu 
haben, da er doch, feit kuther's öffentlichem Auftreten, 
einer der Erſten gewefen fei, der deſſen Unternehmungen 
mit Beforgniß angefehen, Andere vor der Verbindung mit 
ihm gewarnt, mb fich ebendadurch Miele, bie vorher 
feine ambänglichfien Freunde geivefen, zu ben bitterften 
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Zeinden gemacht habe; und während 'auf ber einen Seite 
"einige Theologen, aus Haß gegen die fchönen Wiffenfchafs 
ten, alles angewandt, ihm in jene, nach ihrer Meinung, 
ſchon dem Untergange geweihte Partei, vollends hineinzu⸗ 
ftoßen, auf der andern Seite die Lutheraner durch Schmeis 
chelei, Liſt, Drohungen und Schmähungen ebendaffelbe, 

wenngleid aus entoegengefekter Abſicht, verfucht hätten, 
. fo habe er fich doch bisher auch nicht, einen Finger breit 
von der Gemeinfchaft der römischen Kirche entfernt. Ges 
& die Beſchuldigung, daß Luther feine Lehren aus des 

asmus Schriften peraäpft babe, beruft ex ſich auf Lu: 
ther’3 eigenes Zeugniß, der ebenfo ungünftig von ihm ur⸗ 
theile, wie der Fürft von Garpi; einer fo allgemeinen Bes 
wegung aber allein zu widerſtehen, bazu habe er weder 
Beruf noch Kraft genug in fi gefühlt. „Soll id aber,” 
fo fehließt er, „frei herausfagen, wo der erfte Grund dies 
ſes Unglüds liegt, fo will ich meine Meinung darüber 
auöfprechen. Das offenbar ruchlofe Leben einiger Priefter, 
der Stolz einiger Theologen, Die unerträglihe Iyrannei 
einiger Mönche haben diefen Sturm herbeigeführt. Ans 
fangs galt der Streit den Sprachen und ber alten Lite⸗ 
ratur. Dieſe begünftigte ich um durch fie die biöher 
gebräuchlichen Studien zu verfchönern und zu unterftügen, 
nicht aber um bie alten Lehrer von ber Brüde herabzus 
flogen, und um die Ehre Chrifti zu befördern, aber nicht 
das alte Heidentyum zurüdzurufen. Während hieruͤber 
mit abwechſelndem Glüde geritten wurde, zogen bie 
Möndye den Streit in dad Gebiet des Glaubens, denn 
bier fanden fie einen günftigen Vorwand. Der Reuchlin'⸗ 
fehe Handel erregte gegen jene vorzüglich ben Zorn ber 
Selehrten. Während diefer Krieg zwilchen den Herolben 
und Feinden der Mufen noch in vollen. Flammen ftand, 
trat Luther auf, unb fogleich fuchten jene bie Freunde ber 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften in den Lutherifchen Handel zu vers 
wideln, um fie mit ihm zugleich zu verderben. So ift 
durch die fi immer mehr zum Schlimmen wendenbe Harts 
nädigteit des einen, fowie durch den Haß und das uns 
eitige Gefchrei- des andern Theild die Zragbie bis jegt 
Yfenoeis fortgefehritten.” Der Zürft von Carpi ließ auf 
feine Antwort lange warten, aber Erasmus erhielt dann 
auch, anftatt eines Briefes, ein ganzes Bud. Nach eis 
ner weitläufigen, mit großem Kuhn der Gelehrfamkeit 
und Berebfamkeit des Erasmus angefüllten, Einleitung 
kommt er auf die erwähnten Borwürfe zu ſprechen, von 
denen er, obgleich unter beftändig fortgefegten Lobſprü⸗ 
hen, body in der Hauptfache nichtd zurucknimmt, fondern 
vielmehr fie recht gründlich und gefliffentlich durchführt, 
und babei alles, was nur irgend dem Erasmus zur Laſt 
gelegt wurde, hervorhebt. Anfangs rühmt er ed ald ein 
wahres Wunder, daß ein Zeuiſcher in den beiden claſſi⸗ 
ſchen Sprachen fo große Fortſchritt⸗ gemacht habe, worin 
er ben größten, in Italien und Griechenland geborenen 
und erzogenen Männern gleihlomme, ja manche noch 
übertzeffe, und zugleich in fo vielen andern Wiſſenſchaften 
bewandert fei; aber ſchraͤnkt er dieſes Lob dahin ein, 
daß Eradmus, befage feiner Schriften, mehr Fleiß auf 
die ſchoͤnen Wiffenfhaften, Beredfamkeit und Sprachen, 
als auf die firengeren Studien und die Philofophie vers 
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wandt habe, unb hieraus wird bald ein -offenbarer Tadel 
wegen feiner Abneigung gegen die ſcholaſtiſche Philofophie, 
die überhaupt der neueren Schule verächtlich geworden zu 
fein fcheine, gleichfam als ob das, worliber Die gelehrie: 
ften Männer biöher in den Schulen disputirten, alen 
Werth. verloren habe. Über die zweite Beſchwerde, daß 
Erasmus Urheber der Religionsunruhen fei, erklärt ex ſich 
Anfangs fo: „Es ift allerbinge bei und bie Rebe bavon 
eweſen, daß einige beiner Schriften zu biefem Aufruhr 
elegenheit gegeben haben; aber Niemand hat dich 
beſchuidigt, daß du daran Urſache ſeiſt; denn dies ſetzt 
eine beſtimmte Abſicht voraus, und wir behaupten nicht, 
daß es bein Wille geweſen ſei, ſolche Unruhen zu exie⸗ 
en, ſondern daß, indem bu glaubteſt Weizen zu ſaͤen, 
inkraut dafür aufgegangen if." Baid darauf heißt e& 
aber fchon: „Beim Lefen deiner Schriften fann man 
faft mit Händen greifen, daß Luther und feine Anhänger 
aus deinen Quellen dad Waffer ſchoͤpften, womit fie ihre 
Siftfaaten begießen.” Und fo ſchreitet er flufenweife im⸗ 
mer weiter fort, bis er dahin fommt, dem Erasmus wirks 
lich Urſache und Schuld zuzuſchreiben, theild weil er 
Ungehöriged gefcprieben, theils weil er ſich gegen Luther 
zu zubig verhalten. Er macht ihm verfchiedene Stellen 
feiner Schriften bemerflih, wo er vom Alterthume der 
paͤpſtlichen und biſchoͤflichen Macht, von gewiſſen Kirchen: . 
gebraͤuchen u. a. theild zweifelhaft, theild unehrerbietig ges 
ſprochen; tadelt, daß er den Eheftand über den Gölibat 
erhoben, die Beichte nicht für eine göttliche, fondern für 
eine blo8 menfchliche Anftalt erklärt, hergebrachte kirchliche 
Ausdrüde mit andern vertaufcht habe, bie zu unwuͤrdi⸗ 
gen Nebenbegriffen Anlaß geben koͤnnten, u. dgl.m. Uns 
ter ben einzelnen Schriften des Erasmus trifft fein Vers 
Bam mumgeurtpei am härteften die „Lobrede der Thorheit,“ 
welche Stellen enthalte, wie, fie felbft Julian der Ads 
trümnige nicht greulicher gefchrieben; doch misbiligt er uns 
ter andern auch bie Paraphrafen über das neue Zeftament, 
welche gleichfam dad Anfehen hätten, ald ob ein Menſch 
dem heiligen Geifte nachhelfen müffe. Am meiften macht 
er dem Eradmus feine zu geringe Thätigkeit im Kampfe 
gegen Luther zum Vorwurf; fpottet über deſſen gewoͤhn⸗ 
liche Entſchuldigungen, daß er für ein ſolches Unterneh 
men zu ſchwach fei und die Sache ihn zu wenig angehe; 
hält ihm dad Beifpiel des Königs von england vor, und 
verliert fich felbft, um zu zeigen, daß Luther weder Scho⸗ 
nung verbtene, noch ſchwer zu widerlegen fei, in eine ebenfo 
weitläufige, als gemeine und geiftiofe Polemik gegen Lu⸗ 
ther. Er kommt wieber darauf zurüd, die Bekanntſchaft 
der Teutſchen mit den fchönen Wiſſenſchaften für bie vor⸗ 
nehmfte Urfache des Streites zu erklären, wofür er ſich 
auf des Erasmus eigenes Sehänbnig, daß alle Freunde 
der ſchoͤnen Wiffenfchaften in Teutſchland Luther s Unter 
nehmen genrtigt hätten, beruft, und fchließt feine wort⸗ 
zeichen Klagen tiber den veränderten Zuftand, oder, wie 
ex es meint, Über das allgemeine, durch die Wiſſenſchaf⸗ 
ten und ihren Misbrauch herbeigeführte Verberben, mit der 
auf Erasmus indbefondere bezüglichen Wendung: er 
deshalb auch ger nicht dafür flimmen, daß das Studium 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften für die Theologie nuͤtzlicher fein 


ſolle als die grimbliche Gelehifamkeit (morunter er allemal 
die ſcholaſtiſche Philoſophie verfteht), ohne welche Die vies 
len, in ber heiligen Schrift enthaltenen, hohen Geheim⸗ 
niffe gar nicht verftanden, noch viel weniger gegen die 
Angie vr Ketzer und Religiondverächter vertheibigt wer⸗ 
den ten. Erasmus beeilte ſich nicht mit feiner Ant: 
wort auf diefe Vorwürfe, da fie faft nichts enthielten, 
was er nicht von Andern ſchon früher gehört und nach 
Bögtiäfeit beantwortet hatte. Inzwifchen brach Kaifer 
Karl’6 V. Krieg gegen den Papft aus, und da der Zürft 
von Garpi bei diefer Gelegenheit dem Kaifer, in deſſen 
Dienften er fland, untreu geworden war und fih an den 
Dapft angefchlofien hatte, fo kam er bei der Eroberung 
Romd durch die kaiferlichen Truppen in große Gefahr, 
der er ſich jeboch durch die Flucht entzog. Sein Aufent 
halt war eine Zeit lang unbekannt, bis er endlich in Pas 
ris, am ‚Hofe des Königs von Frankreich, erfchten, wo er 
auch den Streit gegen Erasmus erneuerte, indem er die 
beiden erwähnten Streitfchriften, wiewol nicht ganz uns 
verändert, bruden ließ, und dadurch die Sache zur fs 
fentlichleit brachte. Dennoch lieg Erasmus nody über ein 
Sabe vergehen, ehe er zu einer fchriftlichen Widerlegun; 
ſchritt, die er dann aber auch fehr ſchneil, nämlich na 
feiner Angabe in ſechs Tagen, neben andern überhäuften 
Seſchaͤften, audarbeitete. Sie erfchien in Geftalt eines 
Bis an den Fürften, unterm 13. $ebr. 1529. Bei 
der Beantwortung der gegen ihn gerichteten harten Be: 
ſchuldigungen, von denen er Beine uͤberſah, hielt ſich Eras⸗ 
mus zwar immer in den Grenzen der Mäpigung und des 
Anftanded, ließ es aber auch an fcharfen, freimüthis 
gen und felbft fatprfgen Oegenuben nicht fehlen. In: 
dem er mit feiner befannten Geſchicklichkeit alle Vorwürfe 
von ſich abmälzte, und dabei beharrte, er habe die far 
tholifche Kirche im Wefentlichen nirgends angetaftet, und 
wo er Misbraͤuche und fittliche oder wiffenfchaftliche Mäns 
ei und Verirrungen in Emft ober Scherz gerligt, das 
i doch nie bie Achtung vor dem Oberhaupte der Kirche 
jen, und jede gewaltfame Veränderung immer ver: 
obſcheut, ließ er doch einmal dad Zugeftändnig ent: 
fhlüpfen: er würde freilich manches lieber nicht gefchries 
ben haben, wenn er eine ſolche Wendung ber Zeitereig: 
niſſe hätte vorauöfehen koͤnnen fbrigens * vertheibigte er 
die Wichtigkeit und Nothivendigkeit der Sprachkunde für 
die Theologie, und die allgemeine Verbreitung chriftlicher 
Erkenntniß ohne Beſchraͤnkung auf den Gelehrtenftand, 
und feste dem Vorwurfe, daß die Zeutfchen der Bered⸗ 
ſamkeit die Weisheit aufgeopfert hätten, die Bemerkung 
entgegen, daß bie Beute, welche fich ihr ganzes Leben 
lang auf nicht andered, als auf bie feinerung ber 
Sprache legten, nirgendS häufiger zu finden wären, als 
eben in Italim, dad doch, nach der Meinung bed Fürs 
fen, die Weisheit vorzugsweife inne haben follte; in Zeutfch- 
land blühe inbefien daB Studium der Ppilofophie weit 
wehr als in Italien, und noch mehr die Theologie; denn in 
Stalien fei diefe faft ausfchließlich auf einige wenige Mönche 
Teen Bücn gie 
lehrten ‚ feine jeögaben entiwes 
der an einem anbern Gegenflanbe pen, oder den ges 
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wählten doch anders zu behandeln. Anflatt jedoch den 
legten Rath zu befolgen, trat der Fuͤrſt mit einem neuen 
Werke, von noch größerem Umfange ald bad vorige, ges 
gen Erasmus auf, worin er alle erdenkliche Stellen aus 
deffen Schriften, die auf irgend eine Weiſe dazu dienen 
konnten, jene alten Vorwürfe zu beſtaͤrken umd durch neue 
zu vermehren, zufammenftellte, oder vielmehr durch Ans 
dere in feinem Namen zufammentragen ließ; aber die Voll⸗ 
endung diefed Werke erlebte er nicht, fondern ftarb wähs 
rend des Drudes beffelben, im J. 1530, nachdem er, 
wenige Zage vor feinem Tode, fi) in bad Gewand des 
Sranzisfanerorbend hatte einkleiden laffen, in bem er auch 
begraben wurde. Ungeachtet er nun fo für jeden irbifchen 
Streit unzugängli war, hielt es Erasmus doch, feiner 
übrigen Gegner in Paris wegen, für rathſam, ſich auch 
gegen biefen legten Angriff in einer kurzen Apologie, bie 
jedoch in der Sache nos Neues enthält, zu verantwors 
ten. Die Vertheibigung des Fürften übernahm dagegen, 
nach deſſen Tode, der fpanifche Theolog Sepulveba, ein 
zwar gelehrter, aber umreblicher und charafterlofer Mann, 
in einer Antapologia pro Alberto Pio Comite Carpensi 
in Erasmum (1532), worin er zugleich den von Stus 
nica begonnenen Streit gegen Erasmus wieder aufnahm. _ 
Diefer ſprach fich gegen ihn mit einer Bitterfeit und Ver⸗ 
achtung aus, die Sepulveda vieleicht durch feine ſonſtige 
Gefinnung, aber nicht eben durch den Gehalt und den 
ziemlich gemäßigten Zon feiner Schriften verdiente, 

Ohne Zweifel war das legte Werk des Fürften von 
Larpi in Folge der Aufteizungen ber parifer Theologen ent» 
fanden, die ſchon feit einer Reihe von Jahren mit Erad: 
mus in offenem Kampfe lebten; denn Parid war ed, wo 
die Gegner des Erasmus aus der roͤmiſchen Kirche gleiche 
fam ihr Hauptquartier hatten, und an ihrer Spige ftand 
dort einer der flreitluftigften Doctoren der Sorbonne, Nas 
taliß Bedda. Schon feit 1524 hatte diefer, in Gemeins 
ſchaft mit der durch ihm geleiteten theologiſchen Facultaͤt, 
fi bemüht, die Verbreitung der Schriften des Erasmus 
in Frankreich u bindern, was zuerft mitteld eined Außerft 
nachtheiligen Bericht über die Paraphrafen bed neuen 
Zeftaments geſchah, worin Erasmus beſchuldigt wurde, 
feine Lehre. fei in vielen Stüden irrig und verberge unter 
kuͤnſtlichen Worten dad Gift der Kegerei diefer Zeit; er 

reife ohne Scheu die guten Sitten an, begegne dem heis 
ligen Stande der Mönde unanftändig, und fei gewiſſer⸗ 
maßen ein Sciömatifer. Ald Erasmus von den Aus⸗ 
Pelungen hörte, die man in Paris gegen feine Lehren 
und Schriften gemacht hatte, Inlipfte er mit Bedda einen 
Briefwechfel an, in welchem er ſich Anfangs (ungefähr 
auf ähnliche Weife, wie Reuchlin gegen bie coͤlner Theo⸗ 
logen) fehr ehrezbietig und nachgiebig ausſprach, von Bedda 
aber (unterm 21. Mai 1525) die grobe Antwort erhielt: 
das Befte, was er (Erasmus) thun Eönne, fei, gar nichts 
mehr zu fchreiben; was er bisher gefchrieben habe, wiirde 
febr gefährlich fein, wenn es nicht, beträchtlich verbeffert 
würbe. Erasmus antwortete auch hierauf noch fehr glimpfs 
lich, obwol er giom mandje grundlofe irfe fich ges 
bührend vertheidigte; und da Bedba ihm Mangel an 
Kenntniß der Scolafliter als Fehler angereämet,. und auf 
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biefe verwiefen hatte, um aus ihnen Demuth zu lernen, 
erflärte Eradmud dagegen: er verachte feinen Schriftfteller, 
bei den Scholaflitern aber finde er zwar Niedrigkeit in 
ihrem Styt, aber fehr wenig Demuth bei ihnen felbft; 
einige Schriften, bie er in feiner Jugend gelefen, hätten 
ihm eben nicht mißfallen; aber, fegt er hinzu: wenn ü 
diefe neuern Schriftfteller jegt lefe, misfalle ich mir felb| 
weniger; ich finde feine Bücher, bie fähiger find, meinen 
Sol) zu demüthigen, als die Evangelien und die Briefe 
der Apoftel. Da Erasmus in diefem Briefe ſich verfchie: 
dentlich auf die günftigen Urtheile der höchften Perfonen 
und großer Gelehrten, über ihn und feine Schriften, be 
zufen hatte, fo fand dies Bedda nur noch anftößiger. 
Der Briefwechfel ging eine Zeit lang fort; da aber Erads 
mus, bei aller Submiffion, die er in ber Form beibehielt, 
doch feine Autorität zu behaupten fuchte und feine anges 
fochtenen Lehrfäge vertheidigte,, fo legte ihm Bedda dies 
als eine Hartnädigkeit aus, bie feine Schonung mehr 
verdiene, und trat Öffentlich mit einer Schrift gegen ihn 
auf. Gleichzeitig (im Mai 1526) bewog er die theologis 
ſche Facultät zu Paris Überdies noch zu einem heftigen 
Verdammungsurtheile gegen die Geſpraͤche des Erasmus, 
bie eben damals in Frankreich flark verbreitet wurden. 
Erasmus wandte ſich Anfangs mit glimpflichen Erbietuns 
gen an bie Facultaͤt; aber ım Juni 1526 reichte er bei 
" dem Parlamente zu Paris eine Klagfchrift gegen Bebda 
ein, worin er unter Anberm behauptete, I in Bedda's 
Steeitfchriften über hundert offenbare Lügen und Verleums 
dungen wären, und deöhalb bat, entweder Bedda s Schmaͤh⸗ 
fariften zu unterbräden, ober auch ihm die Verbreitung 
feiner Antworten zu geftatten. In ähnlichem Sinne fchrieb 
ex bald nachher an den König von Frankreich felbft, und 
erlangte bei diefem wirklich, daß Bedda's Buch verboten, 
und biefer, da er ed, gegen das Bönigliche Verbot, den: 
noch verbreitete, gefangen gefegt, und nur unter der Be: 
dingung, fi auf Erfodern wieder zu flellen, entlafjen 
wurde. Außer dem Briefwechfel in biefer Angelegenheit 
gab Erasmus auch zu feiner Vertheidigung einige Schrif: 
ten Öffentlich heraus, worin er, nicht zufrieden, ben Un: 
grund der ihm gemachten Befcyuldigungen darzuthun und 
die angefochtenen Säge zu retten, es auch an Gegenvor- 
würfen und Schmähungen gegen Bedda nicht fehlen ließ, 
von denen er jedoch immer wieder zu verföhnlichen Anerbie: 
tungen, wiewol fruchtlos, zurüdtehrte. Soviel ihm aber 
auch daran gelegen zu fein ſchien, und fo mannichfache Mühe 
er fi gab, in Paris günftig beurtheilt zu werben, fo waren 
doch alle feine Bemtihungen vergebens; denn bie theologifche 
Jacultät gab unterm 17. Dec. 1527 eine Erklärung her⸗ 
aus, worin fie über 32 angeblich von Erasmus behauptete 
irrige Lehrfäge ihr Verdammungsurtheil ausſprach. Diefe 
Säge waren zum Theil offenbar verdreht, zum heil von 
Crasmus nur problematifch ausgefproden worden; uͤbri⸗ 
gend wurde es auch ald flrafbare Irrlehre angegeben, 
wenn Erasmus 5. B. lehrte, bie dem Dionyfius Areopa⸗ 
gita zugefchriebenen Schriften rlihrten nicht wirklich von 
dieſem her, fonbern feien erſt in fpdterer Zeit ihm unter: 
geſchoben ; eine nachmals allgemein anerfannte Wahrheit, 
u dgl. m. Erasmis unterlieg nicht, auch gegen biefen 
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Facultaͤtsausſpruch fich zu verteidigen; doch that er dies 
mit fo vieler Bebutfamkit, daß er paar manches, theils 
ohne Noth, theils wider ſein heſſeres Gewiſſen und nicht 
zur Ehre ber Feſtigkeit feiner Überzeugung, gas; wenn 
3.8. die Facultät es anſtoͤßig fand, daß Erasmus ges 
weifelt habe, ob der Apoftel Paulus Verfaſſer ded Bries 
Pr an bie Hebräer fei, fo beruft er fi zwar deshalb 
auf die Zeugniffe älterer guter Kirchenlehrer, welche dem 
Paulus diefen Brief abfprechen, fügt aber hinzu: wenn 
die Kirche entfcheide, diefer Brief fei von Paulus, fo 
wolle er nicht länger daran zweifeln; und wenn es ihm 
zum Verbrechen gemacht wurbe, gelehrt zu .haben, daß 
ie Todesſtrafe der Ketzer Fein göttliches Gebot fei, fo bes 
gnügt er ſich zu fagen: Ich verurtheile weber die, welde 
töbten, noch Die, welche getöbtet werben; ich drüde mich 
nur aus, wie die Kirchenväter, die gegen die Keger nur 
Sünde und Bücher gebrauchten. 

Während Erasmus in diefem Streite_ mit ben paris 
fer Theologen begriffen war, erhielt die Sache noch eine 
andere Wendung durch Ludwig von Berquin, einen ges 
lehrten franzöfifchen Edelmann und Verehrer von Luther 
und Erasmus, der, um der neu erwachten Geifteöfreiheit 
in Frankreich noch mehr Eingang und Verbreitung zu 
verfhaffen, feit 1525, mehre Schriften ded Erasmus ind 
Sranzöfifche überfegte. Erasmus wußte ihm dafuͤr wenig 
Dank, wie er ihm aud) in einem Briefe felbft zu erken⸗ 
nen gab, weil er dadurch nur die Menge feiner Feinde 
vermehre. Inpeifden wurde Berquin ais Keber ange 
klagt und auf Anfliften Bebda’ ind Gefängnig geworfen, 
doch noch einmal auf freien Fuß gefegt; die theologiſche 
Facultät aber unterwarf die von ihm überſetzten Schrifs 
ten des Erasmus ihrer Genfur, und erklärte fie, wi 
vieler angeblich darin enthaltener ketzeriſcher, gottier, 
den guten Sitten zuwider laufender, oder fonft anflößis 
ger und fromme Ohren beleidigender Stellen, des Feuers 
würdig. Berquin, felbft nach dem Zeugniffe feiner Feinde, 
ein Dann von unbefcholtenen Sitten und durchaus kirch⸗ 
licher Gefinnung, aber unfähig feine beffere Überzeugung 
zu unterdrüden, oder, wie e8 Erasmus nannte, fih tus 
big zu, verhalten, fiel indeſſen einige Jahre fpäter aufs 
Neue in die Schlingen der Kegerrichter, und endete fen 
Leben am 17. April 1529, mit unerfhüttertem chriſtlichem 
Heldenmuthe, auf dem Scheiterhaufen. Grasmus bes 
dauerte aufrichtig feinen Tod und erflärte ihm für uns 
ſchuldig; ja, er behauptete fogar, Berquin habe das Lu⸗ 
therthum verabfcheut; doch hatte er hierin Unrecht, da 
Berquin allerdings als ein Bahnbrecher ber Reformation in 
Frankreich auftreten wollte und, wie Beza fagt, für Frank⸗ 
eich ein zweiter Luther hätte werden Sinnen, wenn ihn 
bie Außeren Verhältniffe begünftigt hätten. Obgleich nun 
dad Verbammungsurtheil, welchem Berquin unterlag, fi) 

eblich nur auf die von ihm gefertigten gungen 
gründete, in denen er ſich Änderungen erlaubt haben follte, 
um baburdh eine noch größere Wirkung bervorzubringen, 
fo würde doch Erasmus ſelbſt, wenn er in Frankreich 
iebt —F einem aͤhnlichen Schicſſale ſchwerlich 


In die Reihen der Gegner, die wider Erasmus in 
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Frankreich aufftanden, drängte ſich auch Peter Sutor (ei⸗ 
jentlih le Couturier), ein Doctor der Sorbonne, ber 
ich aber in ein Karthäuferkiofter zurücgezogen hatte, und 

von bier aus, in dem für Erasmus fo fehdereichen Jahre 

1525, eine gegen alle neueren Überfegungen der Bibel, 

namentlic) aber augen die deö neuen Teſtaments von Eras⸗ 

mus, gerichtete Schrift auögehen ließ“), bie eine ebenfo 
flarte Probe der Unmiffenheit ald der Bosheit ihred Ver: 
faffers gab; denn ohne ed nur im Geringften auf eine 
wiffenfcaftlihe Prüfung der von ihm angegriffenen Arbei: 
ten anzulegen, wozu er auch gar nicht die Kenntniffe und 

Sähigfeiten befaß, ging feine ganze janblung nur bat 

auf hinaus, die ausfchliegliche Autorität der Vulgata zu 

vertheidigen, ihre Allgenugfamteit, felbft dem hebräifchen 
und griehifhen Grundterte gegenüber, zu preifen, alle 
neueren Überfegungen hingegen, und namentlich bie beö 

Erasmus, ald ketzeriſch und gottesläfterlich zu verbammen, 

wobei er diefen mit den heftigften Schmähungen angriff, 

ibm alle theologifche Gelehrfamkeit ebenfo fehr als alle 
ahrheitsliebe abfpracy, und überhaupt das Studium ber 

Sprachen und ſchoͤnen Biffenfchaften für die Quelle alles 

Verderbens erklärte. Was noch irgend von einigem Sach⸗ 

gehalte in dem Buche vorfam, war nur aus den Schrif⸗ 

ten des Stunica und anderer gelehrterer Gegner des Eras⸗ 
mus zufammengeftoppelt; die Säge und Beweisfuͤl 

Suter’, fowie fein Styl, waren ganz im Geift und Ge: 

ſchmack der obscurorum virorum gehalten, und er kam 

alfo damit wenigftens um zehn Jahre zu ſpaͤt; dennoch ſchien 
der Umfland, daß bad Buch in Paris, unter ben Augen 
ımb mit der Genfur ber theologifcjen Facultät, erfeienen 
war, fr Erasmus wichtig genug, es einer auöführlichen 

Antwort (Apologia adversus jacchationes Petri 

Sutoris) zu würdigen, worin er, bald mit Emft, bald 

mit Spott, wie fie ihm beide zu Gebote fanden, theils 

den allgemeinen Gharakter des Buches ſchilderte, theils die 
einzelnen thörichten Behauptungen beffelben angriff und 
ies. Freilich geſchah dies auch nicht immer mit 
runden, ſondern zugleich, was des Erasmus nicht fo 
ganz würdig, aber vielleicht in Rüdficht auf feinen Geg⸗ 
ner um fo wirffamer war, mit Berufung auf höhere Au⸗ 
toritäten, namentlich auf Papft Leo X., der bie ihm zus 
ignete überfegung des neuen Teſtaments gebilligt habe, 

Dapk Hadrian VI., der noch ald Garbinal ihn habe auf: 

fodern laſſen, dad alte Zeftament ebenfo zu bearbeiten, 

— HE 

ung feines Gegners, die ganz ungegründete Be⸗ 
hauptung elaubt, kein guter Katholik habe di dahin von 
fernen Paraphrafen Boͤſes geredet, und nur die Rutheras 
mer wären damit unzufrieden geweſen, weil Erasmus bie 
ber Alten den ihrigen vorgezogen habe. Eras⸗ 

mus voibmete feine Apologie dem Parlementöpräfidenten 

Sdanm Selva, um fih zugleich des Schutzes eined hohen 

Serichtöhofes zu verfichern; indeffen hätte er diefer Bor: 

Feat Baum bedinft, da man in Frankreich des Su⸗ 


50) Petri Swtoris, Cartusiani, Theologi profesione, de 
fralatione Bibliae et novarım interpretationum reprobatione 
beeubeationes varioram veluminem lectione mdequaque colle- 
«as, (Paris, 1525. fal.) R 


_ 





187 


ERASMUS 


tor ſchen Werkes fo fehämte, daß felbft Bedda, dieſer er⸗ 
bitterie Gegner des Erasmus, nicht umhin konnte, daſ⸗ 
ſelbe zu misbilligen und die theologiſche Facultaͤt wegen 
der ihm ertheilten Approbation zu entſchuldigen. Gleich⸗ 
wol antwortete Sutor dem Erasmus in einer Antapo= 
logie, worin er, um Erasmus recht zu ſchmaͤhen, au 
aus anderen, früheren Schriften deſſelben allerlei angeblich 
ketzeriſche und gotteöläfterliche Säge hervorſuchte. Eras—⸗ 
mus, ob er gleich eingeftand, er habe feit vielen Jahren 
Beine Arbeit fo bereut, wie feine Apologie gegen Sutor, 
Eonnte es boch nicht unterlaffen, auch dieſe Antapologie in 
feiner befannten Weife zu beantworten, wodurch er, uns 
geachtet er hauptfächlich nur des Werfafferd Unwiſſenheit 
aufbedtte, ihr doch eine Wichtigkeit gab, bie fie gar nicht 
verdiente. 

Einen nicht ganz fo unmürdigen Gegner erhielt Eras⸗ 
mund einige Zeit nachher noch in Zolge feines Streites 
mit dem Fürſten von Garpi, an Auguftlinus Steuchus 
Eugubinus, der fpäter in ber roͤmiſchen Kirche eine be 
beutende Rolle fpielte, damals aber eben erft anfing, ſich 
in ber gelehrten Welt befannt zu machen, und den ohne 
Zweifel feine genaue Verbindung mit dem Fürften von 
Carpi bewog, nad) deflen Tode wider Erasmus zu ſchrel⸗ 
ben. Er griff diefen auf einer Seite, wo er grade nicht 
fehr ſtark war, zuerft zwar nicht namentlich, aber body 
fo an, daß Eradmus fi) empfindlich getroffen fühlen 
mußte. Steuhus gs nämlich Anmerkungen über einige 
Theile des alten Teſtaments (Veteris Testamenti ad 
veritatem hebraicam recognitio) heraus, worin er zwar 
die kirchliche Autorität der Bulgata aufrecht zu erhalten, 
fie aber, mit Hilfe des bebräifchen Grundtertes, zu ber 
Richtigkeit zurüdzubringen fuchte, wie er meinte, daß 
Hieronymus fie gefchrieben habe. Erasmus hatte zwar 
dad alte Teftament nicht ex professo kritifch bearbeitet, 
aber doch bei feinen Arbeiten über dad neue Teftament 
und an anbern Orten öfter Gelegenheit gehabt, manches 
hierher Gehörige zu berühren, wovon Steuchus Gelegenheit 
nahm, zuweilen, ohne ihn zu nennen, ihm doch mit einiger 
Bitterkeit In tabeln und zu widerlegen. Gingen nun 
diefe Ausfälle zum Theil auch nur, aus vorgefaßten Mei: 
mungen unb perſoͤnlichet Abneigung hervor, fo waren fie 
doch, bei der gründlicheren Kenntniß des Hebräifchen, die 
Steuchus befaß, nicht ganz ohne wiſſenſchaftliche Bedeu⸗ 
tung. Erasmus hätte nun freilich, da er nicht nament- 
lich angegriffen, fonbern immer nur von ggwiften Leuten 
und bergl. die Rebe war, bie Sache ganz fönnen auf ſich 
beruhen laſſen; ta ihn indeffen jeber von Rom aus gegen 
ihn gerichtete Angriff doppelt ängftlich machte, fo fand er 
doch eine Bertpetbigung nöthig, und_gab_ biefelbe in ei« 
nem weitläufigen Sendfchreiben an Steuchus (oder, wie 
er ihm nennt, @ugubinus) vom 27. Mär; 1531 (Opp. 
edit. Lugd. Bat. 1703. T. III. p. 1374— 1386), defz 
fen Eingang keine Streitfchrift, fondern eine freundfchaft: 
ie Unterhaltung erwarten läßt. Cr beginnt nämlich 
mit einem Glüdwunfd an Eugubinus, wegen feiner li⸗ 
terariſch fo ungemein glmftigen Stellung bei der Biblio: 
thek des verſtorbenen Cardinals Grimami, und fchließt 
daran eine umſtaͤndliche Erzählung von feiner mit diefem 
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Cardinal gemachten Bekanntfchaft, die ihn, wenn fie früs 
ber eingetreten wäre, vieleicht fir immer in Rom würde 
zurücgehalten haben; durch eine gar überrafchende Wen: 
dung fommt er dann auf Eugubinus’ Anmerkungen zum 
Pentateudy, die er fehr lobt, jedoch mit dem Zuſatz / er habe 
einige Wenige darin gefunden, worhber, einige Bemers 
Zungen Pre fein koͤnnten, damit die kuͤnftigen Schrif⸗ 
ten, die Eugubinus erwarten laſſe, noch tabellofer and 
Licht treten, mödten. Nun macht er feine Aushelungen 
Anfangs ganz befcheiden und liebreich, je mehr er ſich 
aber in ben Xert hineinfchreibt, immer bitterer, ſpoͤtti⸗ 
ſcher und gereizter, ſodaß bie perfönliche Empfindüchkeit 
des Erasmus, ber überall feinen Zabel vertragen konnte, 
vor dem Intereffe an der Sache, der ed Anfangs allein 
zu gelten ſchien, immer deutlicher und unangenehmer her⸗ 
vorteitt. Steuhus antwortete, in einem Sendfcreiben 
an Eradmus, vom 25. Juli 1531 (I. c. B; 1919—1932), 
ziemlich, in gleihem Zone, mit Höflichkeiten anfangend, 
im weiteren Bortgange aber, wo er genau dem Gange 
des Erasmiſchen Briefes folgt, mit nidt geringer Bitter: 
feitz und indem er freilich Vieles nur aus Vorurtheil 
und Rechthaberei gegen Erasmus ohne Grund behauptet, 
fagt er ihm doch mitunter auch manche Wahrheit, wie er 
denn, nicht ohne Grund, es im Allgemeinen rügt, daß 
Erasmus, anftatt fih nur mit gemeinnägigen Arbeiten zu 
befcäftigen, feine Zeit auf fo viele Apologien und Streits 
ſchriften verwende. Es war zu erwarten, daß. Erasmus 
durch diefe Vertheidigung nicht eines Vefferen belehrt, ſon⸗ 
dern nur noch mehr erbittert werben wiirde; jeboch dußerte 
ex feinen Verdruß, foviel befannt, nur in Privatbriefen 
(von benen er aber freilich wußte, baß fie nicht verbors 
ven bleiben würden), ohne den Streit Öffentlich weiter 
fortzufegen. J 

Durch dieſe Streitigkeiten mit einzelnen Mitgliedern 

der roͤmiſchen Kirche — deren noch mehte aͤhnliche beſon⸗ 
ders durch allerlei ſchmaͤhſuchtige Angriffe der Franziskaner 
und anderer Mönche in Teutſchland, Spanien und Ita 
lien hervorgerufen, erzählt werden könnten, wenn fie nicht 
in gefchichtlicher und voiffenfchaftlicher Hinficht allzu uns 
bedeutend wären, — änderte ſich jedoch nichts in der all- 
gemeinen kirchlichen Stellung, die Erasmus behauptete; 
er wollte äußerlich immer für ein treues Mitglied der ka— 
tholifhen Kirche gelten, und trat den Reformatoren um 
keinen Schritt näher; vielmehr warb er um ebenbiefelbe 
Zeit mit einigen ber letzteren in neue heftige Streitigkei- 
ten verwidelt. Hierher gehört zuvoͤrdeiſt fein Zederkrieg 
mit dem großen welzer⸗ Reformator Dfolampabius. 
Diefer Mann hatte im feiner Jugend mit Erasmus in 
einer engen freundfchaftlihen Verbindung geftanden und 
ſeinerſeits immer große Achtung gegen ihn bewahrt; fobald 
er aber entfchieden auf Zwingü's Seite trat und dem 
Werke der Reformation feine Kräfte wibmete, zog ſich 
Erasmus von ihm zurld, und empfand es fogar dibel, 
daß Öfolampabiuß, in ber Vorrede zu feinem Commen: 
tar über den Propheten Jeſaias, ihn magnus noster 
Erasmus genannt hatte, da er von einer Gemeinfchaft, 
wie man fie in dem Worte noster hätte jedeutet fin 
den können, durchaus nichts wiſſen wol. 18 Okolam⸗ 
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idius im 3. 1525 fein Buch De genuina verborum 
mini, hoc est corpus meum, expositione, heraus- 
gab, worin er bie bis dahin allgemein angenommene Lehre 
von ber koͤrperlichen Gegenwart Chrifti im heiligen Abend» 
mahle beftritt, und dieſe Schrift, wie leicht erflärlich, viel 
Auffehen machte, ward Erasmus von dem Rathe zu Ba⸗ 
fel um fein Urtheil über dies Buch befragt, und gab fein 
Gutachten fehr ſchwankend dahin ab: das Bud) fei mit 
vieler Gelehrfamkeit, Beredſamkeit und Anmuth gefchries 
ben; er wide auch hinzufegen, mit vieler Srömmigeit, 
wenn man Frömmigkeit annehmen könne, bei einem Wi⸗ 
berfpruch gegen bie Meinung der Kirche, von ber man 
fi doch nie entfernen dürfe. Indefjen erinnerte man ſich 
nicht nur, daß auch Erasmus (5.3. im Enchiridion mi- 
litis christiani) von einem blos geiftigen Genuffe des 
eiligen Abendmahls in einer Weiſe geiprochen hatte, die 
ih mit ben Lehren ber Schweizer= Reformatoren fehr gut 
vereinigen ließ, fondern auch, daß er noch, in vertrauten 
Geſpraͤchen, über diefen Gegenftand Anfichten entwickelte, . 
die vor ber fuengen Kirchenlehre nicht wol beftehen konn⸗ 
ten. Ohne die Abficht, zu beleidigen oder zu kraͤnken, 
nur im euer, die neue Auffaffungdmweife recht weit zu 
verbreiten und wo möglich durch eine geachtete unb uns 
verbächtige Autorität zu fügen, wurden dergleichen Rußes 
rungen bed Erasmus verfhiedentlih and Ast gezogen 
und befprochen. Unter andern foll (menigftens nad) des 
Erasmus eigener Vermuthung) Pellicanus, der bamalß, 
ebenfo wie Ofolampabius, ais Profefor der Theologie 
zu Bafel lebte, und vorher ebenfalls zu den größten Bers 
ehren des Erasmus gehört hatte, dergleichen in Geſpraͤ— 
hen mit Erasmus vernommene Xußerungen, in Briefen 
mitgetheilt haben, worüber Erasmus, wie man denken 
Bann, fehr empfindlich war. Noch mehr Verdruß empfand 
er, ald eine eigne Meine Schrift (von Leo Judqh erfhien, 
worin Erasmus’ und Luther’8 Lehren vom heiligen Abenb= 
mahle ald verwandt und der Meinung ber Schweizer-Res 
formatoren günftig zufammengeftellt waren. Diefe, in 
utem Glauben und ohne alle üble Meinung verfaßte 
rift nahm Erasmus für eine böswillige Läfterung umd 
Verleumbung auf, und feste ihr, im Juni 1526, eine 
Segenfrift (Praestigiarum libelli cujasdam detectio) 
entgegen, worin er ſich auf das Eifrigfte verwahrte, daß 
ex nie die Meinung derer, welche die wirkliche Gegenwart 
leugneten, begünftigt habe. Ex kam bier auch wieder auf 
daß obige Buch des Dfolampabius zu fprechen, und fagte, 
ex habe darin breierlei lobenswerth gefunden, nämlich 
lehrſamkeit, vichtige Schlußſolge und gute Schreibart; er 
babe ed auch fonk mit Vergnügen gelefen, weil viel Gu⸗ 
tes vom Gebrauche des Leibes und Blutes bes Herm 
darin gefagt werde; unb er würde es gern unbedingt für 
ein frommes Buch erftärt haben, wenn nicht der fs 


‚ fer eine von der Kirche verworfene Lehre darin vertheidigt 


hätte; daraus aber, daß er fein Urtheil über das Buch 
bes Öfolampabius mit Befceidenheit gemäßigt habe, folge 
noch gar nicht, daß er deſſen Anfichten theile. In einer 
andern Schrift, dem Sendfehreiben an bie Geiftlichen zu 
Strasburg, ging er noch weiter, und erklärte, daß fein 
Urtheil über das Buch des Öfolampabius, richtig verftane 


den, fogar ald ein Bekenntniß bes katholiſchen Glaubens 
-zu betrachten fei, wobei feine Mäßigung, in dem Guts 
achten an den Rath zu Baſel, nur denjenigen Theologen 
miöfallen Eönne, welchen auch die geringfte ung ges 
en den Irrthum unb die Irrenden ſchon für Gottlofigs 
fa gelte. Im ähnlicher Weiſe widerſprach er auch ber 
Annahme irgend einer fbereinftimmung zwifchen feiner 
und Luther’8 Lehre in Anfehung des Abendmahls, in eis 
nem Schreiben an die Verfammlung zu Baden, welche 
den Zwed hatte, die Lehre vom Abendmahle zu unterfus 
den. Man hatte zu diefer Verſammlung auch ihn einge: 
laden, doch fand er nicht fir gut, derfelben perſoͤnlich beis 
umwohnen, fondern entſchuldigte fi mit feiner ſchwachen 
fundpeit. Auch mit Pellicanus ließ er fih in einen 
Briefmechfel ein, und gab zugleich feinen Unmwillen über 
die ihm angethane Verleumdung (wie er ed nannte) in 
Briefen an Andere, und in dem fchon erwähnten gedruds 
ten Sendſchreiben an bie Geiſtlichen in Strasburg zu er⸗ 
kennen, weiches er, um ihm noch weitere Verbreitung zu 
jeben, fogar ind Teutſche Überfegen lieg. Bei alle dem 
Hehe man nur zu beutlih, daß Erasmus in diefem ganz 
zen Streite nicht mit Aufrichtigkeit zu Werke ging, unb 
daß feine eigene Überzeugung in biefer wichtigen Lehre 
nicht recht feit ftand; denn während er in feinen hierher 
gehörigen oftenfiblen Briefen und Streitfchriften ſich vor- 
zugöweife nur mit Perfönlichkeiten, mit unbeftimmten Kla⸗ 
gen über Verleumdungen und dergl. und mit ebenfo uns 
beftimmten allgemeinen Werfiherungen feiner kirchlichen 
Rechtglaͤubigkeit beichäftigt, und für die kirchliche Lehre 
doch zulegt nichts anderes als eben die kirchliche Autori⸗ 
tät anzuführen weiß (daher auch diefe Schriften gar kei: 
nen eigentlichen wiſſenſchaftlichen Werth haben), ſchreibt 
er, mit fchüchtener Verhülung feiner wahren Gebanten, 
an Pirdheymer: In der Lehre vom Abendmahle würde 
ich, bei meinen geringen Kenntniffen, einige Zweifel he: 
jen, wenn mich nicht: die Autorität der Kirche befeftigte! 
tan weiß aber, daß Erasmus gemeiniglich dann ſich in 
dad Gewand der Beſcheidenheit huͤllte und feine Gelehrs 
famteit gering anſchlug, wenn er ed nicht für gut fand, 
feine Meinung über einen wichtigen Gegenftand frei her⸗ 
auszufagen Leo Jubd, der von Erasmus in ber oben 
genannten Schrift fehr Äel_ behandelt worden war, vers 
antwortete ſich mit vieler Sanftmuth, in einer, nur bie 
Sade ruhig ind Auge faffenden, teutfchen Schrift *'), 
welder Erasmus keine ausdrüdlice Widerlegung entges 
genfegte, wiewol er bei andern Gelegenheiten noch mit 
manchen bitteren Ausfällen gegen die Lehre der Schwei⸗ 
zer: Reformatoren hervortrat. Überhaupt wurde von jegt 
an feine Stimmung gegen die Reformatoren immer ge: 
zeizter, argwoͤhniſcher und abgünſtiger; ben freundſchaft ⸗ 
lichen —8* den er mit einzelnen derſelben noch un⸗ 
terhalten hatte, brach er ab, und ſchien ſich recht darin 
au gefallen, jebe ihrer Außerungen, und Handiungen ſich 
und andern in dem moͤglichſt umgünftigften Lichte darzu⸗ 





51) Auf Entdeckung Doctor Erasmi von Rotterdam ber tüdis 
ſchen Argliften eines teutfchen Wüchleins, Antwort und GEntfchuldis 
gung Feonis Jud. (3 Bogen.) 
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gingen inzwiſchen, wie ſchon oben anges 
deutet wurde, die reformatorifchen Bewegungen ihren uns 
aufhaltfamen.Gang fort. Eine Zeit lang erhielt ſich noch 
der Zwiefpalt zwifchen den Anhängern des Papfted und 
der Reformatoren; umd obgleich Erasmus, dem nach feis 
ner damaligen Gefinnung, überhaupt jede Abweichung von 
dem Hergebrachten ein Ärgerniß war, in einem Briefe 
an Pirdheymer erftärt, der päpftlich gefinnte Theil fei der 
vernünftigere, obgleich der Eleinere gewefen, fo weiß man 
doch aus andern, zuverläffigeren Nachrichten, daß eben 
die Päpfllichgefinnten es waren, bie fi allen, auf Fries 
den und mögliche Bereinigung berechneten Anorbnungen des 
Stabtrathed eigenfinnig wiberfegten und ihre Wirkſamkeit 
vereitelten. Die Evangelifchen, die fich allenthalben zu⸗ 
tüdgedrängt und mit leeren Vertröftungen abgemiefen ſa⸗ 
hen, verloren endlich die Geduld, und da fie befürchteten, 
es fei darauf angelegt, fie mit Gewalt zu unterbrüden 
und den Paͤpſtiſchen alle Macht in die Hände zu geben, 
bewaffneten fie fi, führten Geſchütz auf und blieben fo 
gerüftet am 8. und 9. Febr. 1529 auf dem Markte. Die 
heimliche Zlucht des Buͤrgermeiſters Meltinger Ind feines 
Schwiegerfohned, des Rathsherrn Offenburg, vermehrte 
die aufgeregte Stimmung, und die Zahl der Bewaffneten 
flieg am 9. Febr. auf 800. In der Hauptlicche fließ 
ein beraffneter Bürger zufälig ein Heiligenbild um; dars 
über entfland Streit; man berichtete died auf bie Haupt⸗ 
wache, und nun drangen die Bürger haufenweife in das 
Münfter ein, warfen Bilder, Altäre und dergl. um und 
raͤumten fie hinaus. Ebenſo verfuhr man in den andern 
Stabtlirchen. Einigen Rathöherren, die berbeifamen, um 
Ruhe zu fliften und dem Bilderſturme zu wehren, gaben 
bie Singer zut Antwort: Ihr Herren habt über diefe 
Sache nun drei Jahre lang gerathfchlagt und fein Ende 
finden können, denn bie Zwietracht iſt immer unter euch 
geblieben ; jegt wollen wir es in einer Stunde ausmachen, 
damit fürberhin dieſer Sache wegen feine Spannung mehr 
fei! Und fo wurden alle Heiligenbilver und Altäre aus 
den Kirchen weggefchafft. Das Holzwerk folte Anfangs 
den Armen zu rennholz überlaffen werben; da man abet 
zu Peiner frielihen Theilung kommen Eonnte, fo Fra 
man fich endlich, aled auf dem Münfterplage öffentli 
zu verbrennen. Dies geſchah den 12. Februar. en fols 
enden Tag wurden einige des Rathed entfeht, und ers 
re dag Bilder und Meffe für immer aus der Stadt 
verbannt fein follten. So war dad Papfityum in Bafel, 
zwar nicht ohne Unruhe, aber doch ohne eigentlichen Auf: 
ruht und ohne Blutvergiegen abgefhafft. Die hohe Geifl: - 
lichkeit und ihre Angehörigen begaben ſich nach Freiburg 
im Breiögau, wohin auch einige Mitglieder der Univers 
fität, die fich der neuen Kirchenordnung nicht anfchließen 
wollten, 3.8. Berus und Glareanus, ihnen folgten *). 
Erasmus, für welchen der Aufenthalt in Bafel ſchon 
durch den zwei Jahre vorher erfolgten Tod feines Freim⸗ 





52) Heß, Grasmus von Rotterdam. 2. Th. ©. 344 u. fr 
aus Bullinger u. A. 


bed, bed Älteren Frobenius, fehr an Werth verloren hatte, 
kam durch dieſe Vorgänge (die er in einigen feiner Briefe 
mit vieler Bitterfeit und Übertreibung ſchildert) in neue 
Berlegenheit. So ſchwer es ihm fiel, bei feinen fchon 
vorgefchrittenen Jahren, fich einem vieljährigen Wohnorte 
zu entreigen und in einem ungewohnten Lebenöverhältniffe 
neu einzurichten; fo manche glänzende und vortheilhafte 
Anträge er deshalb noch in den legten Jahren zurlcges 
wiefen hatte: fo achtungsvoll man in Bafel ihn zu 
banbeln fortfuhr; ſo verlegte ihn body nicht nur der taͤg⸗ 
liche Anblid des entfchiedenen Sieges einer Sache, gegen 
die er nun einmal eingenommen war, fondern er fürchtete 
euch, fein fortgefegte® Verweilen in Bafel, einer nun 
völlig reformirten Stadt, koͤnnte auf ihn den Schein ei- 
ner Anhänglicpfeit an die dort herrſchend gewordenen Grund⸗ 
fäge werfen, und diefer Verdacht werde ihm, mit bem 
Vertrauen feiner vornehmen Freunde, zugleich die Penfios 
nen entziehen, auf welche fein äußerer Wohlſtand und 
fein Leben in ehrenvoller Muße ſich hauptfädlid grün: 
dete. So, nachdem er erft im Juni 1528 einen Ruf des 
Königs Ferdinand, mit einer Penfion von 400 Gulden in 
Wien zu leben, um dort, ohne alle Gefchäfte, nur dem 
‚Hofe und der Univerfität zur Zierde zu dienen, abgelehnt 
hatte, bemühte er fih mun, im März 1529, durch Ber: 
mittelung des Biſchofs von Trient, wenigftens einen ſchein⸗ 
baren Ruf deſſelben Königs zu srlangen, um Bafel unter 
einem gültigen Vorwand und ohne Auffeben verlafien zu 
Ubnnen. Died wurbe ihm gen beroilligt, und er machte 
fi nun in der Stile zur Äbreife fertig, noch immer nicht 
ohne die grundlofe Beſorgniß, man möchte ihn gewalt 
fam zurüdhalten oder ſich gar an feinem Eigenthum vers 
greifen. ange in Zweifel, wohin er fi) wenden follte, 
entſchied er fich endlich für Freiburg im Breisgau, als 
die nächfte öfterreichifche Stadt, und ſchickte feine beweg⸗ 
liche Habe dahin voraus. Als die in Bafel kund wurde, 
bemühten fi mehre dortige Gelehrte, ihn vom feinem Bor: 
fage zurücdzubringen; aber ed war zu fpät; doch benahm 
er ihnen nicht ganz die Hoffnung eimer baldigen Rüdkehr. 
Bit Öfolampabius, der allerlei, theild gegründete, theils 
eingebildete, Urfachen zu perfönlicher Unzufriedenheit mit 
Erasmus gehabt hatte, verföhnte er Fr feierlich, doch 
unter dem ausdruͤcklichen Vorbehalte, mit diefer Wieder: 
herſtellung ber alten perſoͤnlichen Freundſchaft fein Zuges 
fänbniß in den biöher zwifchen ihnen freitigen Glaubene: 
iehren zu verbinden. So reiſte er, gegen bad Ende bed 
April 1529, zu Schiffe von Bafel ab. Bonifacius Amer: 
bach und Glareanus begleiteten ihn; er felbft hatte zwar 
gewünfcht, ganz unbemerkt, und beöhalb von einem wer 
miger befuchten Orte aus, abzufahren; dies verhinderte 
aber der Stabtrath, ber nicht wollte, daß des Erasmus 
Abreiſe gleichlem dad Anfehen einer Flucht inne; und 
fo hatte ſich eme Menge Volle am Ufer verfams 
met, verhielt fich alles ganz ruhig. 

In Freiburg verurfachte die Ankunft de Erasmus, 
den König Ferdinand dem bertigen Magiftrate befonders 
empfohlen hatte, große Freude. Zur Wohnung wies man 

m zuerft ein Öffentliched Gebäude an, bad für Kaifer 
tarimilian I. beflimmt gewefen war; balb aber kaufte ex 
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fi ein eigenes Haus für 1000 Dukaten. Kurz barauf 
bereute er jeboch biefen Kauf, ba er fidy durch die nötht- 
gen Reparaturen, Anfchaffung des Hausrathes u. ſ. w. in 
fehwere Koften gekürzt, und babei roch in Verdrießlich⸗ 
keiten mit den Arbeitern verwidelt fah, die gegen fein 
biöheriges ruhiges Leben einen unangenehmen Gontraft bil⸗ 
beten. Überhaupt fand er nur zu viel Urfachen, mit ſei⸗ 
nem neugewählten Aufenthaltsorte bald unzufrieden zu fein. 
Er fand bier alles theurer als in Bafel, und fühlte fi 
weder von der Gegend und ber Beſchaffenheit der Stadt, 
noch son dem Charakter ihrer Bewohner angefprochen. 
Unfreundlihe Witterung und anhaltende koͤrperliche Bes 
ſchwerden verderbten noch mehr feine Stimmung, und fo 
Plagte ‚er Über fein Misgeſchick, das ihn uͤberau verfolge. 
Die — Erholung gewährte ihm der Umgang mit dem 
großen Rechtögelehten Ulrich Zafius, den er jedoch, weil 
derfelbe an Schwerhoͤrigkeit litt, nicht ganz nah Wunſch 
genießen tonnte. Aud mit den Frangiskanern in Frei⸗ 
urg lebte er in gutem Vernehmen, und dies bewog ihn, 
jetzt ebenfo viel zum Lobe des Kioftericbens zu fagen, als 
er vormals dagegen gefprochen hatte; biefen Wiberfpruch 
aber fuchte er durch die Erklärung zu löfen, er lobe jetzt 
nur die guten Mönche, und babe ehemals nur die ſchlech⸗ 
ten getadelt. Zu allen jenen Unannehmlicykeiten kam in: 
deffen noch die größte, die er fich freilich bei einer heite⸗ 
tern und befonnenern Rebensanficht Benthrils hätte er⸗ 
fparen Bönnen; es wurde ibm R je Zeit feines 
Aufenthaltes in Freiburg, mehr ald irgend eine andere Pe⸗ 
riode feined Lebens, durch Streitigkeiten verbittert, in wel: 
den man einerfeit8 den Einfluß feines durch Frpericge 
Leiden und dußere Widerwärtigkeiten verfiimmten Gei 
thes nicht verkennt, während fie auf der andern Seite 
ihn, durch immer’ heftigere Gemuͤthsaufregung, ſowie Durch 
Entfremdung von feinen ehemald gewohnten Lieblingsbe⸗ 
ſchaͤftigungen, immer mehr verflimmten und die legten 
Jahre feines Lebens mit trüben Wolken umbülten. 

Die erſte und merkwindigſte dieſer Streitigkeiten, in 
die ſich Erasmus, aus allzu großer krankhafter Empfind⸗ 
lichkeit, ebenſo unnöthig als nutzlos verwickelte, war die 
mit ſeinem ehemaligen —58— Gerhard Geldenhauer aus 
Nimwegen, oder, wie er ſich gewoͤhnlich nannte, Gerhar- 
dus Noviomagus. Diefer durch feine Gelehrſainkeit aus⸗ 
gezeichnete, ſchon 1517 von Kaifer Marimitian zum Dich 
ter gekrönte, Bann hatte verfchiedenen Fürften, unter ats 
dern dem Biſchof von Utrecht, Philipp von Burgund, 
als Serretair gedient, und war, da er für Letzteren auch 
Die Correſpondenz mit Erasmus zu führen hatte, mit bies 
fem näher befannt geworben. Im J. 1526 reifle er nach 
Wittenberg, um ben Zuftand der Kirchen und Schulen 
kennen zu lernen, und bier entichieb er fidh fir Luther's 
Lehre, die er auch nach feiner Kuͤckkehr öffentlich als wahr 
unb fchriftmäßig befanmte. Da er ſich bierburch in feis 
nem Baterlande Berfol zuzog, entwich er m 
Bernd, verbeirathete , wußte fi aber dafe 
unb hernach in Strasburg mit Unterricht kuͤmmerlich durch 
helfen. Während diefer Zeit wanbte er fi an Erasmus 
und bat diefen, im Vertrauen auf die alte Freundfchaft, 
um einige Gelbunterftügung und um Empfehlung zu ei 


ner Profefjur der Poefe. Mittlerweile gab er einige kleine 
Schriften heraus, welche zur Abficht hatten, die Fuͤrſten 
von ber Verfolgung der Evangelien abzuhalten, und 
derunter auch einen Brief des Erasmus, worin der Sat, 
daß man Ketzer nicht mit dem Tode beftrafen müßte, be 
handelt war”). Dffenbar war feine Abfiht nur, durch 
die große Autorität des Erasmus, die Fuͤrſten, welche 
fich noch für die firengfien Maßregein erklärten, um fo 
ficherer zu milderen Gefinnungen umjuftimmen; aber Erad- 
mus fahr nach der ihm ſchon zur Gewohnheit gewordenen 
argwöhnifchen Gefinnung, nichts andered als die boshafte 
Abfiht, ihn bei dem Kaifer und den Fürften verhaßt zu 
machen, oder bad Beflreben, ihn mit Gewalt auf die 
Seite der Lutheraner herüberzugiehen; und fo ſchrieb er, 
im November 1529, unter der Form eined Briefes an 
Geldenhauer (beffen Namen er aber in Vulturius Neo- 
comus °*) umgewanbelt hatte) eine heftige Invective „ges 
gen —A fogenannten Evangeliſchen“ (Epistola 
contra quosdam qui se falso jactant evangelicos), 
die, unter ſehr freundfchaftlichen Formen, doch an gehäl- 
figer Bitterkeit faſt alles, was Erasmus jemald in Bezie⸗ 
bung auf die kirchlichen Streitigkeiten und bie dabei be: 


theiligten Perfonen zu Tage gefördert hatte, überbietet, 


und dabei gleichwol die elendefte Menichenfurcht offen zur 
Schau trägt. In einer hoͤchſt unwuͤrdigen und widerwärs 
tigen, — man fann fih kaum enthalten, Ef — 
niedertraͤchtigen Weiſe beginnt er dieſes dſchreiben, 
worin er die Urſachen feiner Abneigung gegen die Luthe: 
zaner entwideln wollte, mit Spöttereien über die bürftige 
Lage des fogenannten Bulturius. Ich bin weder fo aım 
ned fo ‚gen, fat er: daß ich nicht einem armen Freunde 
mit einigen Goloftüden helfen könnte oder wollte; aber 
was fönnte wol eine fo Heine ‚Hilfe zur Erleichterung dei⸗ 
ner Armuth beitragen? Mein Vermögen ift in der That 
ſehr mäßig und nach der Beleitung meiner eigenen Noth⸗ 
durft bleibt mir dußerft menig ig. Nun folgt ein 
langes Verʒeichniß der gef usgaben und Bedürfniſſe, 
die Erasmus in feiner Lage habe, mit Klagen, wie große 
Koften ihm der Umzug von Bafel nad — verur⸗ 
ſacht, wie theuer alles fei, wie unordentlich ihm dagegen 
ſeine Penſionen aungejablt werden, und wie viel er bes 
fonders an den aus England und den Niederlanden ein⸗ 
gehenden noch einbüße. Aber, fährt er fort, da bu, lies 

Vulturius, behauptet, dich jet zu einem evangelis 
ſchen Keben zu bekennen, fo wundert es mid), daß dir die 
Armuth beſchwerlich fält, da doch der heilige Hilarion, 
als er nichts hatte, um feine Überfahrt zu bezahlen, fich 


53) D. Erasmi Roterodami annetationes in leges Pontificias 





et Caesareas de Haereticis, Epistolae aliyuot Gerardi Novio- . 


i, de re Evangelica et Haereticorum poenis, Ad Carolum 
Qeintum Imp. Caes, Aug. Ad Germanorum Principes in con- 
veotu Spirensi. Ad Carolum Gelriorum Ducem. Ad Philippum 
Heasorum Principem, Argent, ap, Egenolph, 1529. 
Rome Vulturius follte eine Überfegung des Namens Gerhard fein, 
indem er biefen von dem holländifchen Worte Geer (Geier) ableis 
tete. Eraemns gab hernach vor, er habe biefe Veränderung aus 
Odomung vorgenommen; dann hätte er aber ben Dann, deſſen wah— 
rem Ramen er angeblich verbergen wollte, nicht in anderer Weiſe 
© genau bezeichnen mäffen, daß ihn Niemand vertennen konnte. 
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freute, unvermerkt zu einer foldyen evangelifchen Vollkom⸗ 
menheit gelangt zu fein; wie auch Paulus ſich rühmt, 
Reichthum und Armuth ertragen zu önnen, und alle 
befigen, während er nichts habe; und die Hebrder lobt, 
daß fie den Raub ihrer Güter mit Freuden ertragen haͤt⸗ 
ten. Dir aber hat, foviel ich weiß, Niemand das Deinige 
geraubt, fondern du haft dad Wenige, was bu befaßeft, 
fteiwillig verlaffen, dich alfo der Armuth mit Wiffen und 
Vorbedacht bingegeben. Und wenn nun nicht einmal bie 
Juden ihre Armen ohne Hilfe laffen, wie viel mehr ziemt 
ed fi, daß die, welche ſich des Evangeliums rühmen, 
die Dünftigkeit ihrer Brüder durch gegenfeitige Miidthaͤ⸗ 
tigkeit erleichtern, zumal bie evangelifche Gentigfamteit mit 
fo wenigem zufrieden ift! An diefen wigigen Einfall knuͤpft 
er noch einige froſtige Spöttereien ähnlicher Art, und ver- 
fichert übrigens, er würde ſich durch die päpftliche Bulle, 
die jede Unterftügung der Anhänger Luther's mit der Strafe 
des Banned bedroht, nicht abfchreden laſſen, eine folde 
Unterftügung zu gewähren, da ber Papft wol nur die auß 
Anhänglichkeit an die Sekte, nicht aber die aus blogem 
Mitleiden geleiftete Hilfe für flrafbar erkläre. (Und dies 
fagt Erasmus ebenda, wo er einem gewelenen Freunde 
feine Hilfe gradezu abfchlägt!) Aber, fährt er fort, du 
wirft fagen, ich verlange von bir fein Geld, fondern deine 
Verwendung wegen einer Profeffur der Poefie. Ad, lies 
ber Vulturius, an Zeit leide ich noch mehr Mangel, als 
an Geld. (Und gleichwol hatte der Mann, der ſich tiber 
Beitmangel beflagt, um einen Empfehlungsbrief zu fchreis 
ben, worauf ed doch am Ende nur ankam, Iberifige 
Zeit zur Abfaffung einer weitläufigen Epiftel_gegen die 
Evangelifchen, zu der ihn nichts als unndthige Ängfttichkeit 
und gekränfte Eitelkeit bewog!) Ich Eönnte dir auch den 
verlangten Dienft mit der größten Mühe nicht leiſten; 
denn wie fehr find mir diefe Studien feit einigen Jahren 
fremd geworben! (Zu andern Zeiten behauptete Eratmus 
befanntlih, fein Zheolog, fondern bloger Humanift zu 
fein!) Num fpricht er über Bulturius, wegen der von 
diefem Beransgepebenen Schriften, feinen Tabel aus; aber 
biefer Zabel gründet ſich in der Hauptfache blos darauf, 
daß durch folche Schriften die ten, bie nun einmal 
der evangelifch genannten Partei abgeneigt wären, erzuͤrnt 
würden; denn wie müßten ſich die Zürften nicht gefränkt 
fühlen, wenn man ibmen zurufe: Toͤdtet keine Unſchuldi⸗ 
en! widerſtehet nicht dem Evangelium! laſſet dad Wort 
Gottes ungehindert prebigen! da fie doch eben bie foges 
nannten Unſchuldigen fr ftrafbare Aufrührer und Keber, 
und dad fogenannte Evangelium für die Lehre ded Zeus 
feld hielten. (Aber diefer Irrthum follte ihnen ja eben 
benommen werben. Und warum ftellte fich Erasmus, ins 
dem er fo allgemein von den ſprach, als wiſſe 
er nicht, daß es auch Stufen gab, die ganz anderer Mei⸗ 
nung waren?) Am meiften beklagt fi) Erasmus darüber, 
daß ius ihn als Autorität gegen bie Todesſtrafe der 
Keher anfuͤhrte. Wenn ihm auch in einer feiner vielen 
Schriften ein Sa diefer Art einmal entfchtäpft fei, fe 
wäre es boch fehr umfreundlich, biefen, aus dem Zufam⸗ 
menbange gerflen, ben Fürſten vorzulegen, bei denen ein 
ſolcher Ausfpruh ihn mus verhaßt machen koͤnne; denn 
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die Todeöftrafe der Ketzer für unrechtmäßig erflären, heiße 
ja, der weltlichen Obrigkeit das Recht des Schwerted frei: 
tig machen, das ihr doch Chriſtus und die Apoflel felbft 
nicht entzogen hätten. (Heißt ed denn aber, Jemandem ein 
Recht ftreitig machen, wenn man nur behauptet, daß ed 
auf einen beftimmten Fall Peine Anwendung finde? Erad: 
muß war geriß fein fo fehlechter Logiker, um biefen Un: 
terſchied nicht einzufehen!) Ex (Erasmus) habe nur die 
Zürften gewarnt, ſich mit der Strenge nicht zu übereilen, 
und nicht allen Ankiagen der Theologen und Mönche zu 
leicht zu glauben; denn nicht jede abweichende Meinung, 
nicht jeder einfache Irrthum, fei Keerei, wenn nidt Bos— 
heit des Herzens und hartnädiged Widerſtreben damit 
verbunden fei. Bei wirklichen Keßereien, die allemal auch 
auf Aufruhr und Verwirrung der Staaten hinauslaufen, 
fei die Strenge der Zürften nothwendig; und wenn bier 
jenigen, welche felbft für Keger gelten, gegen bie Todes⸗ 
rare der Keger fprechen, fo müffe ja auch ein Blinder 
einfehen, daß fie damit nicht den Schu der Wahrheit, 
fondern nur bie Straflofigkeit ihres Freveis ſuchen; benn 
was würde Dieben und Räubern angenehmer fein, als 
die Lehre, chriftliche Fürften dürften keine Todesſtrafen er: 
Eennen? In diefem Zone fährt er noch lange fort, und 
kommt immer wieder darauf zurld, bie Anfchulbigung, 
das Gegentheil auögefprochen zu haben, müͤſſe ihn bei den 
Zürften verhaßt machen und durch Entziehung, ihres 
Schutzes in Gefahr ftürzen. Geſetzt aber, es fei nicht eis 
genilich die Abſicht geweſen, ihn zu verderben, ſondern 
ihn auf bie Seite der Evangelifchen (istius sectae) hin⸗ 
zutreiben, fo würde diefe Abſicht ganz fehlfchlagen; ‚denn 
ex würde fich ſchon längft für fie erklärt haben, wenn er 
ihre Sache billigen koͤnnte. So geht er, nach einigen 
Umfchweifen, auf die Sache der Evangelifchen im Allges 
meinen über, zu deren Richter er ſich zwar nicht aufs 
werfen will, die er aber doch mit den größten Schmaͤ⸗ 
hungen überhäuftl. Er macht ed ihnen zum Vorwurf, 
dag fie fich zu Wieberherftellern des Evangeliums aufwer⸗ 
fen und gleihfam den Apofteln an die Seite fegen, da 
fie doch weder Zeugniffe der Propheten, noch Beweiſe 
dur Wunder, noch apoſtoliſche Tugenden für fi anfüh⸗ 
en Eönnten. Die Apoftel hätten zwar das Alte aufges 
hoben, aber etwas viel Beſſeres daflır hergeftellt; die Res 
formatoren tadelten alles Vorhandene, wollten dad ihnen 
Misfällige nicht beſſern, fondern ganz ausrotten, und rauf: 
ten das Unkraut mit dem Weizen, ober vielmehr den Weiz 
zen anftatt des Unkrautes aus; hätten aber nichts Beſſeres 
und dem Evangelium Gemäßered zu Wege gebracht; denn 
nirgends wären ber Laſter weniger geworben, unb man 
wünde nirgends einen Lafterhaften aufreifen Tonnen, ben 
das neue Evangelium gebeffert habe; manche feien viel: 
mehr, ſeitdem fie ſich zu demfelben befennen, noch ſchlim⸗ 
mer geworben. Man habe bie Bilder aus ben Kirchen 
jeroorfen, aber die Goͤtzenbilder der Lafter im Herzen bes 

Iten; man habe Gebet, Beichte, Geremonien, Baften 
u. dgl. m. areetaeft, um ber Ungebumdenheit und ben 
finnlichen Lüften defto mehr nachzugeben. Die chriftliche 
Freiheit hebe das Gefeh auf, doch g 4 die Liebe frei⸗ 
willig mehr leifte, ald das Gefeg fobern 3 


nun aber 
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babe man das Joch menſchlicher Satzungen abgeworfen, 
doch wolle fi) audy Niemand dem fanften Joche des Herm 
unterwerfen; indefjen würden nur menſchliche Satzun⸗ 
en mit andern mienſchlichen, wo nicht gar teuflifchen 

jagungen vertaufcht; man nenne es zwar jet dad Wort 
Gottes, aber die Sache fei dadurch fo wenig. befier de 
worden, baß rechtichaffene Männer ein freimiliges Cri 
lium jener hochgepriefenen Freiheit vorgezogen hätten. Man 
habe den Bilhöfen den Gehorfam aufgefagt, aber man 
wolle nun auch der weltlichen Obrigkeit nicht mehr gehor⸗ 
hen; die neue evangelifche Freiheit beftehe nur darin, daß 
jeder denken und thun Eönne, was ihm eben beliebe, Ehe: 
bredyer, Trunkenbolde und Lafterhafte aller Art befänden 
fih in großer Anzahl in der evangelifchen Gemeinfchaftz 


das Moͤnchthum habe man verworfen, aber nicht mit der 


Kutte zugleich die Lafter ausgezogen, welde man ben 
Moͤnchen zum Vorwurf made. Diefe Leute nun, die we— 
der Gott, noch den Biſchoͤfen, noch den Fürften und Obrig⸗ 
keiten geborchten, und nur ihren Begierden und Lüften 
dienten, wollten gleihwol Evangeliſche genannt fein, und 
erflärten Luther für ihren Meifter, während fie body defs 
fen eigenen Lehren zuwider lebten. Wenn dies mehr von 
dem großen Haufen gelten fol, fo gibt er weiter den Leh⸗ 
rern Schuld, daß fie ſich unrechtmaͤßiger und betrügerifcher 
Mittel zur Ausbreitung ihrer Sache bedienten, und fucht 
dies burch verfchiedene, theils nach feiner vorgefaßten Mei« 
nung geftaltete, theils unverbürgte Anekdoten zu beweifen. 
So mälzt er auf die Evangelifchen noch viele Beſchuidi⸗ 
gungen, als Gründe, weshalb er ſich von ihrer Gemein 
ſchaft abgeftoßen fühle; und legt ihnen fogar noch zur 
Laft, daß fie durch ihre eigenmächtige und Üibereilte Selbfts 
befreiung von manchen, theild nur eingebildeten, theils 
auf gefeglihem Wege leicht zu Sefetigenden, Beſchwerden 
nur & einer noch firengeren und drüdenderen Herrſchaft 
der Geiftlichfeit Anlaß gegeben hätten. Alle jene Befchul: 
digungen waren, wie di den Kenner der Gefchichte Feines 
Beweifes bebarf, theiis grobe Übertreibungen, theils ofs 
fenbare Verleumdungen. Erasmus fonnte, bei feiner abs 
gefchlofienen Lebensweife, gar nicht die Welt: und Mens 
ſchenkenntniß befigen, um fo beftimmt fagen zu koͤnnen, 
was ſich im fittlihen Zuftande des Volkes verbeffert oder 
verfchlimmert habe; er ſchloß alfo entweder nach dem, was 
ihm Andere, natürlich den Evangeliſchen Abgeneigte, zus 
trugen, oder nad) den Eingebungen feiner iruͤben Phan⸗ 
tafie. Cr felbft hatte ja in früheren Jahren genug Über 
den traurigen Zuſtand der Religion und Sittlichfeit ges 
klagt, und daß ſich hierin, beſonders in der evangelifden 
irche, wirklich in kurzer Zeit vieles gebeffert hatte, liegt 
offen am Zage und iſt durch zahlreiche Beiſpiele zu er—⸗ 
weiſen; nur Erasmus konnte oder wollte es nicht erfens 
nem. Bei blos oberflaͤchlicher Betrachtung ift natürlich 
das Boͤſe in allen feinen Erſcheinungen leichter und deut⸗ 
licher wahrzunehmen als bad Gute, das eben kein Ges 
rauſch macht und fich nicht hervoidraͤngt. Hätte aber 
Erasmus nur Unparteilichkeit genug gehabt, die Erſchei⸗ 
nungen deö Guten ebenfo forgfältig aufzuſuchen und ans 
zumerken, als bie des Tabelnswerthen, fo würde er ger 
wiß über ben fittlihen Buftand der evangelifchen Chriftens 
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beit feiner Zeit ein ganz anderes Urtheil gefänt haben. Daß 
nicht alles mit einem Male ganz tadellos werden Eonnte, 
daß bei einer fo totalen Umgelltng der Dinge auch ein⸗ 
zelne Migriffe mit unterlaufen mußten, daß ba, wo 
janze Städte und andere größere Voiksmaſſen der neuen 
— beifielen, nothwendig auch manche Unwuͤrdige unter 
ihre Bekenner geriethen, die nicht wie durch einen Zau⸗ 
berſchlag umgewandelt werben konnten, das wuͤrde er, bei 
anderer Gemüthöftimmung, fehr natürlich gefunden und 
entſchuldigt haben. Nichts ift aber ungerechter und laͤ⸗ 
cherlicher zugleich, ald die Beſchuldigung, welche den Evans 
geliſchen auch den, von der papiftiichen Geiftlichkeit neuers 
dings auögelbten, noch härteren Gemiffenszwang zur Laft 
legt; denn ebendiefe Thatfache beweift ja nur, wie fehr 
die Evangelifchen Recht hatten, ſich diefem ungerechten 
und unerträglichen Zwange zu entziehen, worin ihnen jes 
der, der ſich dadurch ungebuͤhrlich gedruͤckt fühlte, folgen 
Tonnte. Endlich erflärt Erasmus diejed ganze Übel für eine 
BZüchtigung Gottes wegen der Sünden der Zeit, wogegen 
man aber doc auch erlaubte Mittel auffuchen und ans 
wenden dürfe. Zu diefem Ende müffe man aber zuvoͤr⸗ 
derſt die Urfachen auffuhen, weshalb Gott dieſes Leiden 
verhängt habe. Diefe findet er zuerft in den Pfarrern 
felbft, welche, anftatt ihre Heerden zu lieben und zu weis 
den, fie vernadpläffigt, verlaflen unb verrathen hätten. 
Diefe follten ſich einer firengeren Pflichterfüllung und eis 
nes befferen Lebenswandels befleißigen, und dann fich ge: 
gen die Wölfe waffnen. Anftatt den Vergnuͤgungen nad: 
zugehen, follten die Geiftlihen die heilige — ſtudi⸗ 
ren, anſtatt der Ausſchweifungen Maͤßigkeit und Keufch- 
keit, anftatt des Hochmuthed die Buße erwählen, und 
dann bie Hilfe Gottes gegen Ketzer und Schismatifer ans 
rufen. Hier tabelt er nun fehr das Leben der Geiftlichen 
und Magt, daß feiner durch die Galamitäten der Zeit befz 
fer geworben fei; ohne zu bedenken, baß er durch dies 
Zugeftändniß ebendaffelbe und noch Argeres von der eis 
genen Kirche fagt, ald er vorher den Gegnern Schuld gab. 
uch die folgenden weitläufigen Beweisführungen, daß 
es zu feiner Zeit in der Kirche an tadelnswerthen Erfchei: 
nungen gefehlt, und daß man fich öfter genöthigt gefehen 
habe, Veränderungen im Kirchenwefen einzuführen — wo⸗ 
mit er die Angrife der Gegner zuricdichlagen will — 
konnten ebenfo gut gegen ihn felbft angewandt werben. 
Er gelangt endlich zu dem Wunfche, man möge ben herr⸗ 
ſchenden Fehlern abhelfen, aber ohne Aufruhr, und fo, daß 
nicht das Heilmittel gefährlicher fei als die Krankheit. 
Wenn die geiftlichen und weltlihen Fürften, ohne irdiſche 
Leidenfchaften, nur die Ehre Gottes und dad Heil ber Kirche 
fuchten, fo würden fie dad Übel ohne großen Zumult heis 
ien Bönnen; aber ebendeshalb müffe man lieber die Gunft 
derfelben zu gewinnen ſuchen, als ihre Gemüther fi ab: 
eigt machen. Schließlich ermahnt er den fogenannten 
Gutkarius zur Rüdkehr in bie verlaffene Kirche, beſchei · 
det e aber felbft, keinen Erfolg von diefer Ermahnung 
u hoffen. 
* Es iſt leicht zu denken, daß Geldenhauer durch die⸗ 
fen Brief allerdings nicht wieder für die roͤmiſche Kirche 
gewonnen, fonbern für Crasmus nur noch mehr verfiimmt 
A. Gut t.W.u.R. Erhe Gection. XXXVIL 
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wurde. Daß überhaupt bie Evangeliſchen fich empfinbii 
jetränft fühlten, war ganz unvermeiblih, zumal da ” 
schrift ded Erasmus auch noch in einer teutfchen Übers 
fegung von Hieronymus Gebwiler verbreitet wurde. Ins 
deffen beeilte man ſich doch nicht fo fehr, ihm zu antwor⸗ 
ten; denn erſt im April 1530 traten die Theologen zu 
Stradburg mit einer Schutzſchrift auf, bie fie ihren Glaus 
benögenofjen in Oſtfriesland und den Niederlanden wide 
meten *). Diefe Schugrebe war nicht allein gegen die 
Epiftel an Vuliurius, fondern auch gegen andere Briefe 
des Eradmus gerichtet, in denen er 4 ebenfo bitter ges 
gen die Evangelifchen ausließ. Sie war mit großer Mäßi- 
gung und Velcheidenheit gefchrieben, und ohne bie Schmä> 
bungen des Eradmus in gleichem Tone zu erwiebern, bes 
zeugen die Verfaſſer vielmehr, fie fchägten ihn ſo hoch, 
daß fie ihm, wo es irgend möglich, wäre, gern zu Gefals 
len leben und nicht im Geringften wehe thun wollten, 
auch von der verbrießlichen Sache gern gelind und freund⸗ 
lid) gefprochen hätten; ba aber feine Vorwürfe fo gehaͤſ⸗ 
fig und fall wären, hätten fie freilich nicht umhin ges 
konnt, die Sache zuweilen bei ihrem rechten Namen zu 
nennen; benn wad einmal Lüge und Verleumdung fei, 
bleibe dies aud im Munde eine Erasmus. Sie zeigen 
alfo, wie Erasmus nur darauf auögegangen fei, das Uns 
ternehmen ber Evangelifchen mit den Torätzeten Farben, 
als widerfinnig, ruchios und verderblich zu ſchildern, wie 
er ben rechtſchaffenſten und verbienftvollften Männern, als 
Gerhard von Nimwegen, Pellicanus, Brunfels, Capito 
u. A., die ungerechteflen Vorwürfe gemacht, den Charak⸗ 
ter der Evangelifchen entflellt und jedes ihnen nachtheilige, 
Lügenhafte Gerücht für Wahrheit auögegeben habe. it 
feinem Widerwillen gegen bie evangelifchen Verfaſſungen 
koͤnne es ihm felbft nicht Ernſt fein; Peiner ihrer geiſtlichen 
oder weltlichen Vorſteher habe ihm ja jemals eine Beleis 
digung zugefügt ober etwas Unrechtes angefonnen; und 
auf der andern Seite möge er zufehen, auf wie viele Bis 
ſchoͤſe er ſich wirklich verlaffen dürfe; denn nicht alle fein 
fo gegen ihn gefinnt, wie die, weiche ihm koſtbare Bes 
Ger, Löffel und andere Pretiofen ſchenken, unb felbft uns 
ter biefen möchten noch manche fein, die, wenn fie feiner 
nicht bebürften und ihn ganz in ihrer Gewalt hätten, ihm 
Geſchenke ganz anderer Art machen würden. Gie lehnen 
insbefondere den Vorwurf aufrührifcher Gefinnungen von 
fih ab, zeigen die Verbienfte der Reformatoren um die 
ſchoͤnen Wiſfenſchaften, und erweifen die Rechtmäßigkeit 
bed Eheftandes ber Geiftlihen. Da Erasmus den Evans 
ed die auch unter ihnen noch vorkommenden Lafter 
jpöttifch vorgeworfen hatte, antworten fie: Chriftus wird 
feine Kirche dereinft von allen biefen Fleden reinigen, wenn 
er die Herrfchaft Gott feinem Water übergeben wird; von 
und wäre das zu viel gefobert. Wir haben und auch 





55) Epistola apologetica ad sincerioris Christianismi se- 
ctatores per Frisiam orientalem et alias inferioris Germaniae re- 
iones , in qua Evangelii Christi vere studiosi, non qui se falso 
rangelicos jactant, iis defenduntur criminibus, quae in illos 
Erasmi Roterodami opistola ad Vulturium Neocomum intendit. 
Per ministros Evangelii ecclesiae Argentoratensis. Argent, ap. 
Pet. Schaeffler, et Jo, Apropianum , 1550. 
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t , mit benen Die 
he mutig — Du wei, 
fort, umferer Beorängniß, und ftagft, worauf 
boffen? Wir, lieber Erasmus, erwarten nichts 
als was Strike vorhergefagt It hat, naͤmlich die 
uns ebenfe behandeln, we fie 'hn felbft bes 
md haffen und verfolgen, aber ebendadurch 
den Weg ſum ewigen Leben bahnen; und bies 
g wird ſiemand unglüctich nennen, der Chris 
feinen und Gott hält. Bei "dem Bors 
der theilweife Abfall von ber roͤmiſchen Kirche 
immer höher fteigende Tyrannei ber Priefter 
I: Besfehuldet habe, machen fie ihm darauf aufs 
wie fehr er eben durch dieſen Wormurf bie 
eigenen Kirche offenbare, und wie biefe 
iſainkeit und Tyrannei, aber die er felbft 
R von jener Partei zurückſchrecken mil Deine 
‚ fegen fie, find mr allzu gegründet, daß ſchon 
; traurige Spfer ihrer Graufamleit geworden, daß 
inn dor ihnen zittern muß; und aber, bie wir 
iduen alle Achtung und Gehorfem erboten haben, wenn 
fie und nur wollten ungehindert nach den Lehren bed Cvan⸗ 
gellumö leben und dies Gsangelium rein und lauter nad) 
der heiligen Schrift predigen laffen, und kann ihr Grimm 
und ihr Wuͤthen ebenfo wenig zur Laſt gelegt werden, 
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ais ed dem Moſes zur Lafl — werben darf, daß Phas 
wo, na feinen die Yfraeliten noch tyran⸗ 


nifcher behandelte, oder Seife, daß die durch feine Lehre 
dr Pharifäer mit. feinen em noch graufamer 
und wuͤthender verführen. 
Grasmus ſetzte bieſer ie nicht ſowol eine Ant⸗ 
wont, als eine Parodie entgegen ( io ad epistolam 
tieam ineerto ructore proditam, nisi quod 
täulus, forte fietus, habebat: per ministros verbi ec- 
Argentoretensis). Auch er richtet biefe_weit« 
laͤuſige Schrift an die chriſtlichen Brüder in ben Nieders 
Senden und im Offfriedland, und ahmt im Eingange ganz 
Rn — rung, ü ” —X he Yen, 
ter indem er bie Angerebeten 
6 nicht von der Gemeinfchaft ber teile Kind en 
trennen, fi) nicht von jedem Winde der Lehre bem 
Bus laſſen, beſonders aber ſich nicht zu leicht durch fie 





ie * & einnehmen zu laffen, die viele Sanfts 


igleit zur u truͤ 
en einen Engel des Lichts zu verftellen, um 
—E und Unworſichtigen deſto mehr zu betrügen. 
De neuen Lehren (von denen Erasmus einige, aber nur 
ganz aͤußerlich aufgefaßt und zum Zeil verdreht, anführt) 
Fan I fein eiepmeiheinb ober d in dem mit um 
füßten Becher llege t diches Gift verborgen Mac 
fan Eingange fommt ex auf bie Apologie felbft, 
von Ve m “ Seard vo von Ring Bit, — vi 
er, ungeachtet fie kaum und rie⸗ 
ben fee konnte, doch a und — 


; denn Satan 
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bungen findet. Indeſſen, wie es in Sefeiften biefer Art 
mit der Wahrbeitöfiche des Erasmus befchaffen hr vie 
fon die Erzählung, die er von ber 
Der k. — hatte, fagt er, an einen 
——— ſchrieben aus inniger Betrübniß, 
Perg er Ye in biefe te verwidelt hatte, mein Fr 
u ihn war indefien fo unverändert geblieben, 
daß ih —* was heutzutage ſelbſt unter den ver⸗ 
trauteſten Fieunden ſelten in, bereit wer, ihn, als einen 
— und Dürftigen, mit Geld 
i diefer Gelegenheit berührte ich zwar. nel die jebi= 
gen Selten in etwas; ihm felbft Aber machte ich feinen 
andern Vorwurf, als daß er durch meinen großgebrudten 
Nomen auf dem Titel feiner Schriften mir nicht wenig 
Berdruß verurfachte , ſodaß fogar einige um mich beforgte 
Freunde mich darauf aufmerkfam machten. Nur zu meis 
ner Öffentlichen Rechtfertigung gab ich ben Brief heraus, 
und dies bat, ohne — dr Antrieb des ‚Rannet, 
welchem ich jenen Vorwurf gemacht hatte, sinige Beute 
in Stradburg fo verbroffen u.f.w. Wan traut kaum feis 
nen Augen, wenn man lieft, mit welcher Gemuͤthlichkeit 
Erasmus bier Dinge binfchreibt, von denen, wie jeber, 
der ſeinen Brief an Vulturius gelefen hat, nothwendig 
wiffen muß, grade das Gegentheil wahr ift! Man tan 
auß biefem Anfange ſchon ungefähr —X in welchem 
Geiſte bie ganze Schrift gehalten iM jar bald verläßt 
Erasmus die Anfangs angenommene Sanftmuth, und gebt 
in bie gewohnte Bitterfeit Über, voieberholt und uͤberbietet 
alles, was er jemald zur Schmähung und Verkleinerung 
Be Ste geht hatte, —— ur 
inen, es ihm ganz vorzügli ſurd erfcheint, 
wenn Zwingli, Bucerus mid andere Männer, die er au 
Selehrfamkeit tief umter fi glaubt, mehr Einſicht in bad 
Wort Gottes haben follen, als er, der große Crasmus. 
Es würde übrigens ganz unnüg fein, n dad Detail die⸗ 
ſer vwoeitläufigen Abhandlung tiefer einzugehen, da fte 
nicht nur ohne alle wiſſen rl Berrutung if, fon 
dern auch felbſt in polemiſcher ſicht nichts anderes dar⸗ 
bietet, als auf der einen a wiederholte und fortge⸗ 
feste "Schmähungen, die meiftend und fogar geſtaͤnduch 
auf bloßen Gerüchten berußen, deren er als ein beſonne⸗ 
ner Mann ſich ſchon hätte Fäden folen, und eine un⸗ 
aufpörliche Verwirrung aller Begriffe, um nur der Ge: 
genpartei recht viel Thoͤrichtes und Abfurded zur Laft Te 
gen und die feinige in einem vecht teinen Lichte barftellen 
zu koͤnnen; und auf ber andern Seite eine aͤngſtliche, bei: 
nahe kriechende Unterwürfigteit unter die Autorität der 
Kirche und der Fürften, in einem Grade und Umfange, 
wie fie Erasmus unter andern Verhältnifien gewiß am 
erften perhorrefeirt haben würde, die aber hier foweit geht, 
baß er grabe heraus fagt: Kein Lafter ift fchändlicher als 
Kegerei ober Schiöma; und wenn ein Priefter auch mit 
Ausſchweifung, Wolluſt, Hohmuth, Geiz und mit als 
lem, was es fonft noch an Berbregen geben Tann, bela⸗ 
den wäre, fo iſt doch eine Kuna Kegerei ſchlimmer als 
diefer ganze Abgrund von Laftern! (mobei zu bedenken ift, 
was man zu der Zeit, wo Erasmus dies ſchrieb, Ketze⸗ 
rei nannte! Und dies ſchreb derſelbe Erasmus, der ſich 
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über die Gottjeligfeit und chriſtliche Duldſamkeit fo 
Dr audzubrüden a) Das Refultat der ganzen 
Schrift war fein anderes, ald daB Erasmus durchaus 
nicht geneigt war, Belehrung anzunehmen, ober benjeniz 
, die er ſich nun einmal vorgenommen hatte als feine 
Eigner zu betrachten, nur bad geingfie Recht zu laſſen, 
und daß er in jedem, auch bem befcheibenften und gegrün: 
detften Widerſpruche, eine nicht zu duldende Beleidigung 
fah, worüber er fi immer aufd Neue wieder in die hefs 
tigfte Aufregung, hineinſchtieb. Da es nun offen am 
Zage lag, daß eine Streitfhrift gegen Eraamus zu nichts 
weiter führen Eonnte, als ihn in feinen einmal gefaßten 
Borurtheilen nur immer tiefer zu verwideln, fo bes 
faßte ſich jegt auch Niemand mit einer ferneren Wider: 


ung. 
Snpmifchen hatte im Sommer 1530 der berühmte 
Reichstag zu Augsburg feinen Anfang genommen, auf 
welchem ber kirchliche Zwieſpalt ausgeglichen werben follte. 
Die Anhänger der römifchen Kirche glaubten von der per⸗ 
fonlichen Wimirkung des Erasmus fi große Vortheile 
verfprechen zu koͤnnen, unb foberten ihn daher Dringend 
auf, nad) Äugsburg zu kommen; er felbft glaubte aber 
nit, dort an feinem Plage Eu fein, und entſchuldigte 
ſich daher mit feiner Kränklichkeit, bei der ihn eine folde 
Reife in Lebenögefahr ftürzen würde; in vertrauten Bries 
fen aber ſprach er unummwunden bie wahre Urfache feines 
Begbleibend aus, naͤmlich feine Beſorgniß, e8 mit beiden 
Parteien zu verderben, und ohne zur Stillung der Unrus 
hen etwas wirken zu koͤnnen, ſich felbft in neue Gefahren 
zu flürzen, die er fich freilich mit großer Übertreibung 
vorftellte. Melanchthon, der es theils feiner bedeutenden 
Stellung unter ben Philologen, theild auch wol der bes 
fondern Leutſeligkeit feines Charakters verdankte, daß Eras⸗ 
mus noch nicht alle Verbindung mit ihm abgebrochen 
hatte und ihn faft allein unter allen Reformatoren noch 
einigermaßen in Ehren hielt, benugte dieſes Verhältniß, 
um, von Augdburg aus, auch die Friedensliebe des Eras⸗ 
mus wieder aufzurufen, indem er ihm vorftellte, wie Eck 
und feines — — Alles anwendeten, die friedlichen Ges 
finnungen der Zürften wieber umzuflimmen, und ihn um 
des allgemeinen Beſten willen bat, fi bei dem Kaifer 
datin zu verwenden, daß bie zu fürdtenden gewaltfamen 
Maßregeln unterblieben. Erasmus lehnte dies zwar ab, 
fhrieb aber doch bald nachher an den päpftlichen Legaten 
Eampegius, um durch diefen auf den Kaifer einzuwirken 
umd ihn für ein gelindes, friedliches Verfahren zu gewin⸗ 
nen. Die Hanblungdweife des Kaiferd wurde aber be> 


kanntlich mehr durch feine Politi, als durch ſolche Be⸗ 


trachtungen, wie fie Erasmus anftellte, beftimmt, und fo 
fingen feine wohlgemeinten Rathſchlaͤge wenigftens in der 
Gewinde verloren. Indeſſen war man boch bei biefer 
legenheit auf Erasmus und feine Anfichten von Neuem 
aufmerffam geworden, und da er buch feine gleichzeitigen 
bittern und heftigen Schriften gegen bie Evangelifhen da: 
für forgte, ſich von allem Verdacht einer Vorliebe für diefe 
Partei zu reinigen, und in dem Anfehen eines flandhafs 
ten Anhänger der roͤmiſchen Kirche zu erhalten, fo je- 
sen bie Gemäßigten und Sriebliebenden in biefer Kirche 
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vorzüglich auf ihn ihre Hoffnung, und unter denſelben 
war > Ben — te — von Pflug, ber 
ange in ihn ‚feine Ratbfchläge wegen 
ſte des Kirchenfrie den⸗ in einer Pak Scaft Im 
zuführen. Erasmus that dieb, einiger Weigerung, 
in bem Bude „von der lieblichen Eintracht der Kirche” 
de amabili ecclesiae concordia), weldes 1533 ans 
iht trat. In diefem Buche wehet nun freilich ein ganz 
anderer Geift, als in jenen gallfüchtigen Streitfcheiftenz 
in der Hauptſache machte aber Erasmus mit feiner Ires 
mit ebenfo wenig Gtüd als mit feiner Polemil. Die 
Evangelifhen nahmen ſchon daran Anfoß, daß er von 
dem Grunbfage ausging: außer ber Cinheit der Kirche 
(worunter denn doch nur die römifche verftanden werben 
folte) fei_ feine Seligkeit zu finden, jede von biefer ges 
trennte Verbindung fei nur eine rubeflörende Sekte, die, 
wenn fie auch einiged Gute an fi) habe, doch damit feis 
nen wahren Nugen fliften Lönne, und was von ber Kirche 
einmal anerkannt fei, davon dürfe man nicht abweichen; 
den Anhängern der tbrmifchen Kirche ſchien er dagegen noch 
zu weit zu gehen, wenn er das Verderben in allen Stäns 
—& —X * Kirche ſelbſt) —e und das 
ger erfahren gegen die von ber Kirche Abge⸗ 
wichenen beſchraͤnkt wiſſen wollte; und wenn — Ce 
zu gegenfeitigen Gonceffionen rieth, und babei ftehen blieb, 
jeder folle nur, ſich felbft beſſern und feines Amtes wars 
ten, ohne ſich in allgemeinere Angelegenheiten einzumifchen, 
fo war dies begreiflich Peiner Partei enügend, und nur 
wenige Einzelne, worunter Julius von flug, felbft, ſchenk⸗ 
ten biefer Schrift ihren Beifall, theils weil ihre Gefins 
nungen mit denen des Erasmus harmonirten, iheils weil 
fie in feinen Vorfeplägen nur die Einleitung zu kuͤnftigem 
weiterem Zortfchreiten erfannten. Cine divecte Gegenfchrift 
von evangelifcher Seite erſchien 1534 durch den befannten 
Anton Corvinus “), in Geflalt eines Dialogs zwiſchen 
Corvinus und Julianus, von denen der legtere den Eras⸗ 
mus vertheibigt, ohne doch die Argumente feines Gegners 
wiberlegen zu fönnen. Diefer eigt die Widerfprüche, bie 
fich Erasmus ſelbſt in feinen Schriften zu Schulden foms 
men ließ, wenn er z. 2. in feinen Paraphrafen die Chrie 
fen ermahnte, ſich nicht durch menfchliche Autorität von 
der reinen Lehre bed Evangeliums abwendig machen zu 
laffen, und dagegen in feinen neueren Schriften bie Kirche 
ganz von ber Autorität des Papfted und ber Bifchöfe ab⸗ 
bängig machte; er zeigt ihm die Unbilligfeit, womit er 
die Zehler einzelner Mitglieder der evangelifchen Kirche, 
der Lehte derſelben zur Laſt legte, und als Beweis ihrer 
Wahrheit, von ihren Bekennern eine unbedingte Vollkom⸗ 
menbeit verlangte, die doch, feinen ei enen Augerun en 
aufolge, auch im der römifchen Kirche keineswegs zu finz 
den war; er verweift ihn vielmehr, hinfichtuch der Prüs 
fung der Lehre, auf die heilige. Schrift, und fobert ihr. 
auf, fie aus biefer, wenn es möglich fei, zu widerlegen ; 
ex weiſt die Urſachen der von den Evangelifhen keineswegs 


56) Quatenus expediat editam recens Erasmi de sar- 

cienda ecclesiae concordia rationem sequi, tantisper dum ad- 

tur synodus, judicium Antonii Corvioi, Cum praef. Mart. 
ütheri, Wittenberg. excud, Nic, Schirlentz, 1534. 
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in leichtfinniger und übereilter Weife vorgenommenen Ver 
änderungen nad in dem traurigen Verfall ber Religion 


und ber Verfaͤlſchung der Glaubendlehren, die fie in ber. 
alten Verfaſſumg gefunden, und in ber firafbaren Sorg⸗ 


loſigkeit und Gieichgultigkeit der Kirchenvorſiehet bei die⸗ 
fem Verderben; ex ſieht endlich in ben Friedensvorſchlaͤ—⸗ 
gen des Erasmus Fi gutgemeinte fromme Wünfche, 
deren Ausführung aber theild in bem Gewiffen der Evan: 
gelifchen, denen die Schriftmäßigkeit ihrer Lehre nicht ers 
Taubt, ſich etwas davon abdingen.zu laffen, theild in der 
feindfeligen Gefinnung und eingerourzelten Erbitterung der 
Papiften unüiberfteigliche Hinderniffe finde. Luther begleis 
tete diefen, ebenfo fehr mit Sanftmuth und Ruhe, als in 
einem angenehmen Style gefchriebenen Dialog, mit einer 
Vorrede, worin er, ohne Hi von der Heftigkeit binreißen 
zu laffen, die ihm hier fo nahe lag, mit ebenfo viel Ruhe 
als Würde zeigte, daß und warum die Friedensvorſchlaͤge 
des Erasmus fich weder mit feinem Gewiſſen noch mit 
der Wahrheit vertrügen. Es gibt, fagt er, eine zweifache 
Eintracht: die des Glaubens und die der Liebe. Zur Erz 
haltung ber legteren haben wir unſererſeits es an nichts 
fehlen iaſſen. Was aber die Eintracht des Glaubens bes 
trifft, fo fucht fie Erasmus vergebens, und die Nachgies 
bigkeit, die er von und verlangt, ift unmöglich, theils 
weil bie Gegenpartei auch in nichts nachgeben will, fon 
dern ſich nur immer mehr gegen und verhärtet, theild weil 
wir zu dem, was ber heiligen Schrift widerfpricht, und 
und lich verftehen koͤnnen. Se 
Die Ruhe, mit welcher fich Luther in diefer Vor 
rede Über Erasmus und deſſen irenifche Verſuche, bei als 
lem Zabel berfelben, erklärt, ift um fo meikwürdiger, 
wenn man bedenkt, mit welcher Abneigung er fonft um 
viefelbe Zeit, befonderd_feit dem durch Wicelius bervors 
jerufenen, perfönlichen Streithanbel, von Erasmus ſprach. 
&o Wicelius, früher Luther’8 Anhänger, hatte ſich nach 
manchen gelehrten Abenteuern, wieder zur roͤmiſchen Kirche 
jewanbt, wollte aber bad Anfehen eined unparteiiſchen 
iebendvermittierd haben, und erklärte auf diefem Wege 
den Erasmus für fein Vorbild. Gegen diefen ſprach ex 
unter andern in einem Briefe an ihn felbft die Hoffnung 
aus, er werbe der Solon fein, nach befien Urtheil jeder 
Partei etwad werde genommen werben, um bie Zwietracht 
wegzunehmen; benn um ber Eintracht willen müffe man 
Alies verfuchen. Nicht Luther, fegt er hinzu, nicht die 
Sophiften, fondem Erasmus und feines Gleichen, bad 
beißt bie Unparteiifchen,, müflen gehört werden! Gleich⸗ 
wol fehrieb er, auch hierin dem Eradmus ähnlich, Schrifs 
ten vol heftiger Angriffe und Schmähungen gegen bie 
Evangeliſchen/ die ihm den Ummwillen derfelben noch mehr 
uziehen mußten, ald es fein Abfall ohnehin fchon gethan 
—8 Unter andern gab er 1532 eine fogenannte Apo⸗ 
Togie wider feine Afterrebner, die Lutheriften, heraus “), die 


57) Apologia, das ift, ein verteibigerebe Georgli Wiceli wis 
bee feine affterrebner die Luteriften, mit famt kurzer abconterfeyung 
Zutherifcer Gecten, vnd preiß alter Koͤmiſchen Kirchen, nüglic zu 
leſen. Aud) wie er von ber Kirchen in bie fecten fommen, und von 
Bee Hiperumb zu der Kirchen geflohen ift. (Freiburg im Breiß ⸗ 
gar 
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zwar mit vieler Bitterkeit gefchrieben war, aber in Ges 
danken und Ausbrud, mit ben jüngften Streitfchriften des 
Erasmus bie größte Ähnlichkeit hatte, ſodaß fie mehr dies 
fem, ald Wicelius felbft anzugehoͤren ſchien, wie fie denn 
auch unter des Erasmus Yugen in Freiburg gedrudt war. 
Als nun Luther’, damals in agbebung lebendem, Freunde 
Amddorff dad Gerücht zu Ohren gelommen war, man 
denfe in Wittenberg an eine Widerlegung dieſer Wicelius's 
fchen Schrift, bezeigte derfelbe, in einem Briefe an Lu⸗ 
ther, vom 28. Jan. 1534, feine Berwunderung darüber; 
denn auf das, was Wicelius gefagt habe, fei ſchon in 
andern Büchern Luther’s hinlanglich geantwortet, auch 
verdiene jener keine Antwort, fondern nur Verachtung; 
ex habe dad Seinige alled aus ben Schriften des Erads 
mus geflohlen; an biefen müffe man fi) alfo halten und 
ihn einmal nach dem Leben abmalen; benn der oberfie 
Grundfag des Erasmus laute fo: Luther’ Lehre ift Ketze- 
rei, weil der Kaifer und der Papft fie verdammt haben; 
die Lehre des Erasmus aber iſt rechtglaͤubig, weil Bir 
ſchoͤfe, Cardinaͤle, Fuͤrſten und Könige ihm goldene Bes 
her unb dergl. ſchenken; und bie böchte menfchliche Weis: 
heit befteht darin, ſich die Bifhöfe und Könige geneigt 
zu erhalten. Luther fchrieb darauf an Amsdorff einen ſei 
weitläufigen Brief *), worin er deſſen Urtheil über Grad: 
mus billigte und noch weiter audführte. Erasmus, fagt 
ex, habe in feiner Lehre feinen andern Grund, ald Men 
fehengunft ; daraus folge dann auch Mangel an Einfiht 
und böfer Wille. Wenn du, redet er Amddorff an, bier 
fes Urtheil zu allgemeiner Geltung bringen fönnteft, fo 
würdeſt du, als ein Meiner David, mit einem Schlage 
jenen großfprecherifchen Goliath niederwerfen und feinen 
ganzen Anhang außrotten. Was ift aber eitler und trü: 
gerifher als Menſchengunſt, befonderd in geiftlichen Din- 
gem? Da_nun der ganze Erasmus eitel und auf Eitel⸗ 
keit und Taͤuſchung egrümber ift, wozu ift es noͤthig 
ihm zu, antworten? macht ihm hierauf den Vorwurf, 
daß er heilige und ernſte Gegenftände nur oberflächlich 
und leichtfertig behandle, und in feinen Streitfchriften fi) 
auf die Sache eigentlich gar nicht cinlaffe; dies aber ſchreibt 
er einem von ber Religion ganz; abgewandten Gemüthe 
zu. Sein Ratehismus fei nur dazu ‚geeignet, Zweifel 
anzuregen, bie Schwachen zu verwirren und das ganze 
Chriftenthum ungewiß zu machen. Den Apoflel Paulus 
Iobe er auf eine Weiſe, die den Unerfahrenen grade vom 
Leſen bdeffelben abhalten müfle. Ex tabelt hierauf einzelne 
unſchickliche und anftößige Ausdrüde, die Erasmus ger 
braucht hatte, befonderd aber feine Amphibologien, mit 
denen er gleichfam die ganze Welt beherrichen wolle. Es 
geſchehe ihm ganz recht, wenn man alle feine zweideuti⸗ 
gen und verbächtigen Worte gegen ihn beute, ohne fidh 
an fein Geſchrei über Verleumdung zu ?ehren; denn es 
fei feine Schuld, wenn er nicht fen rede. 

Obgleich nun Luther in dieſem Briefe wiederholt ſei⸗ 
nen Vorſatz erklaͤrte, nicht wieder Erasmus zu ſchrei⸗ 
ben, fo wurde doch diefer Brief Sion, nebſt dem vorans 
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ingenen Briefe Amsdorff's gebrudt) und war mits 
a eine Schrift gegen Eradmud zu betrachten. Dies 
fer fäumte auch nicht, noch in bemfelben Jahre, mit eis 
ner Vertheidigung (Purgatio adversus episto| non 
sobriam, oder nad) einer andern Auffchrift, adversus 
<alumniosissimam epistolam Lutheri) dagegen aufzus 
treten. Im Eingange diefer Schrift klagt er, daß er ganz 
unerwartet und ohne Veranlaſſung von Luther angegrifs 
fen werde, gegen ben er doch, feit jenem Streite über 
den freien Willen, niemald etwas Sehäffiges geſchrieben, 
vielmehr bie gegen ihm gerichteten, aͤrgerlichen Schriften 
Anderer gemiöbilligt umd zu unterbrüden gefucht habe, ſo⸗ 
daß man ihn fogar einer Begünftigung Luther's beſchul⸗ 
dige. (Man denke jedoch an die Schriften genen die fälfch- 
lich fogenannten Evangelifchen, gegen dad Sendfchreiben 
der ſtrasburger Theologen u. A. um zu beurtheilen, ins 
wieweit Erasmus bei diefer Verſicherung die Wahrheit 
auf feiner Seite hat.) Die nächfte Veranlaffung bes vors 
liegenden Schriftwechfelö betreffend, gibt er vor, weder 
von Wicelius noch von deffen Schriften etwas zu wiſſen, 
fondern von Amsdorff ganz grundlod und muthwillig an: 
geritten zu fein; auch habe er nirgends gefagt, feine 
ebre fei deöhalb wahr, weil ihm bie Zürften Gefchente 
ſchicken, fondern er habe durch Erwähnung folder Gunft: 
begeigungen nur feine Freunde, wegen der von andern 
Seiten ihn fo Häufig angreifenden Schmähfchriften, zu bes 
ruhigen geſucht. as wenn Amsdorff eben behauptet hätte, 
Erasmus habe jenen Grundfag, nach dem er nur zu oft 
handelte, wörtlich fo außgeforochen!) Zu den einzelnen 
Vorwürfen in Luther’3 Briefe uͤbergehend, behandelt ex 
num zwar Alles, was biefer gegen befondere, in, feinen 
Schriften vortommende, Behauptungen und Ausbrüde er: 
innert hatte, ald böswillige Verdrehung und Berleumdung, 
3 aber in feiner Rechtfertigung eben, wie fehr Luther 
techt hatte, wenn er behauptete, Erasmus wiſſe fi, wie 
eine Schlange, fo zu drehen, baß man ihn nirgendẽ faſ⸗ 
fen könne, und feine größte Kunft beſtehe darin, feine 
Borte fo zu flelen, daß man ihnen jeden beliebigen Sinn 
unterlegen koͤnne; denn feine ganze Vertheidigung kommt 
immer nur darauf hinaus, daß die von Luther angefoch: 
tenen Äußerungen auch einen unfhuldigen Sinn haben 
tönnen, wenn man fie naͤmlich darnach auslegt. Aber 
ebendiefe Vieldeutigkeit und diefen Mangel an Dffenheit 
hatte Luther ihm zum Vorwurfe gemacht. Dabei bedient 
ex fi) auch oft des Kunſtgriffs, entweder feine eigenen, 
ober bes Gegners Worte ganz zu verbrehen, und neben 
dem wahren Sinne berfelben vorbeizugehen, um fo die 
erlittenen Anklagen ald ungerecht oder ald thöricht erſchei⸗ 
nen zw laffen. Auf ähnliche Pünftlihe Weiſe vertheidigt 
ex ſich umter andern gegen die Auöftelungen, die Luther 
an feinem Katechismus gemacht hatte, indem er theils die 
Rede auf ganz andere Dinge bringt, über bie gar fein 
Streit war, um nur das Anfehen & haben, als ob er 
Luthern ad absurdum führe, theils Entſchuidigungsgruͤnde 


aufftelit, bie fich zwar hören laffen, aber doch grade Lus 
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ther's Vorwuͤrfe nicht entkraͤften, ſondern nur umgehen. 
Luther ſelbſt wird von ihm in dieſer ganzen als 
ein durchaus verbienftiofer, einer Achtung würbiger Manz 
behandelt; wogegen man freilich fagen konnte, daß, wenn 
er wirklich der war, wie ihn Erasmus bier anzunehmen 
ſcheint, feine Behauptungen auch Feine fo weitläufige und 
heftige Widerlegung verdienten. 

Luther’ Freunde fen es zu verhüten, daß ihm die 
Schrift des Erasmus zu Geſichte kam *), weil fie befuͤrch⸗ 
teten, er möchte zu heftig davon ergriffen werben; aber 
diefe Beſorgniß war ungegründet. Luther, der noch Schlim⸗ 
mered, ober doch wenigſtens Gruͤndlicheres von Erasmus 
erwartet hatte, fand ed gar nicht ber Mühe werth, öffent: 
lich zu antworten; nur in Privatgefprächen und Briefen 
ſprach er noch gelegentlich feine ungünftigen Urtheile über 
Erasmus aus, die jedoch nur feiner theologifchen Richtung 
galten, während er feinen Verdienſten um bie ſchoͤnen 
Wiffenfchaften immer Gerechtigkeit widerfahren ließ, und 
ihn noch nad) feinem Tode, ald in Rom feine Gefpräche vers 
boten wurden, gegen dergleichen Angriffe in Schug nahm. 
Durch Luther’s Schweigen wurden aud die Erwartungen 
derer getäufcht, die fchon angefangen hatten, in Erwars 
tung einer heftigen Schrift Luthers, Erasmus zu einer 
noch heftigeren Gegenfchrift aufzureizen, die nun aber unz 
terbleiben mußte. So blieb jene Purgatio da legte, was 
Erasmus direct gegen Luther und gegen die Reformatoren 
ſchrieb, und fo verlebte er von biefer Seite die noch übrige 
kurze Zeit feined Lebens in Ruhe, 

Daß Erasmus fo wiederholt gegen Luther und an: 
dere Reformatoren in die Schranken trat, vermehrte zwar 
bie Anzahl feiner Freunde unter den höher geftellten Per⸗ 
fonen in der römischen Kirche; da aber von Zeit zu Zeit 
die Erinnerung an fo manches, was er in früheren Jahs 
ten, entweder zum Nachtheil des aͤußeren Anfehens ber 
bertfchenden Kirche, oder im Widerfpruche mit ihren Lehr⸗ 
fägen, gefchrieben hatte, auftauchte, und man ihn von 
diefer Seite ganz makelios, als ein unbeftrittened Glied 
zu fehen wünichte, fo wurde ihm, unter andern von dem 
Tardinal Gajetanus, empfohlen, feine Schriften einer Res 
vifion zu unterwerfen, dad Anftögige aus benfelben zu 
entfernen ober zu widerrufen, und fo, durch einen öffent 
lichen Beweis feiner kirchlichen Rechtgläubigkeit feinen 
Feinden und Verleumdern den Mund zu ſtopfen. Eras⸗ 
mus beantwortete, am 23. Juli 1532 °), diefe Auffode⸗ 
rung mit ber —X daß er ſich wirklich vorgenommen 
habe, ein ſolches , nach Art der Retractationen des 
Auguftinus, zu fehreiben, obwol er glaube, fih ſchon in 
der Antwort auf die Genfuren der Sorbonne hinlaͤnglich 
und zur Abfertigung aller feiner er erklärt zu haben; 
doch verband er damit bie Bitte, ihm anzugeben, was 
eigentlich in feinen Schriften ärgerlich und heterodor er⸗ 
feine, und wie er ſich in Anfehung ſolcher Stellen zu 
verhalten habe, die man entweber miöverftanden , ober abs 
ſichtlich verdreht und gemisdeutet habe. Diefe letzten Ein- 
fpränfungen laſſen ſchließen, daß es ihm mit dem angebs 





59) Epistolae D. Nicolai Amsdorfii et D. Mart. Lutheri de 
Krume Rherodake, (Witeb, 1534.) " 
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mde. 
Indeſſen verſaͤumte Erasmus doch keine Gelegenheit, 
in feinen Schriften feine Neigung zu der Lehre und Ver ⸗ 
feifung der römifcpen Kirche auszufbreihen, febft auf bie 
Gefahr hin, fi) in Widerfprüche mit manchen feiner früs 
heren Äußerungen zu verwideln. Im 3. 1530 gab er, 
um feine Rectgläubigkeit in Anfehung der Abendmahlss 
lehre zu bocumentiren, die damals noch ungedrudte Schrift 
des Algerus, eines Kirchenlehrers aus dem 12. Jahrb., 
de veritate corporis et sanguinis dominici in Eucha- 
ristia, heraus, eine ber ſtaͤrkſten Bertheidigungen ber Trans⸗ 
fubftantiationdlehre, bie er mit einer Zueignung an ben 
Biſchof Balthafar zu Hildesheim verfah *), um gleichfam 
unter Kg — — —E — nn atie 
lichen Hofe fehr angefehenen ten, feine öffent! 
Erkiärung über den Behandelten Gegenftand, nämlich fein 
Belenntnig zu der Abendmahlölehre der römifchen Kirche, 
in Verbindung mit einer glänzenden Lobrede auf die Heis 
ligfeit und Würde der Meſſe, auszufprehen. Seine noch 
in Baſel bearbeitete Ausgabe des Auguftinus, eined Kirs 
jaterd, den er fonft fehr wenig geachtet, fogar oft 
bitter getadelt hatte, fodaß er unter andern ed für un: 
verfchämt erflärte, ihn mit dem Hieronymus, in Anfehung 
der Schrifterkiärung, nur in Bergleihung zu flellen, vers 
fah er mit einer Zueignung an ben Erzbiſchof e Zoledo, 
Alfons Fonfeca *°), die mit den übertriebenften Lobpreiſun ⸗ 
gen des Auguſtinus angefüllt ift. Gleich im Eingange 
nennt er ihm einen unvergleichlichen Lehrer und umbeftegten 
Vorkämpfer der Kirche. Was hat die chriſtliche Welt, 
ruft er aus, Köftlichere oder Ehrwürbigeres als dieſen 
Schriftfieller! Jedem Kirchenlehrer (von denen er mehre 
der auögezeichnetften mit ihren beſondern Worzügen nam: 
haft macht) find durch daB Gnadengeſchenk des heiligen 
Seiſtes feine eigenthlmlichen Gaben verliehen; aber auf 
keinen hat derfel , Seit, —A — zehn au 
jegoffen, als auf den Auguftinus, gleichfam al ie er 
— Gemaͤlde das Sin eined an allen Tugenden 
vollfommenen Biſchofs barflellen wollen. Nun folgt eine 
lange Lobrede, worin Auguftin, durch ein Regifter, als 
ler Qugenden, ald Mufter in jeber einzelnen gepriefen 
wird; doch ift Erasmus gleihwol fo vorfitig, bei dem 
Lobe feiner freiwilligen Armuth und Verachtung zeitlicher 
Güter, binzuzufegen: er fage dies nicht in ber Abficht, 
um bie Bilchöfe der gegenwärtigen Zeit auf, dieſes Beis 
fpiel hinzuweifen, fondern nur, um die Uneigennügigkeit 
jenes heiligen Kirchenfuͤrſten Barzuthun, In gleichem lob» 
preifenden Tone fpricht er von Auguftin’s Verdienſten um 
die Belämpfung der verfchiedenen SIrrlehten, beſonders 
der Pelagianer; von feinem mit Milde gepaarten Eifer 
um Xustottung der Überrefte des Heidenthums; von feis 
ner mufterhaften Kirchenzucht u. ſ. w., und nennt ihn eis 
nen zum Heil der ganzen Kirche geborenen, gebildeten 
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und von Sott gegebenen Mann. Ebenſo unbegrenzt if 
das Lob, bad er Auguftin’6 Schriften und —S— 
lichen Verdienſten beilegt, die er in allen Beziehungen 
über alled, was irgend ein Zeitalter habe leiſten koͤnnen. 
erhebt. Zu dieſem Panegyrikus hatte fi) Erasmus theils 
darum begeiftert, um den Vorwurf, daß er bie diteren 
Kirchenſchriftſteller nicht genug achte, von fich abzulehnen, 
theils um dem Biſchofe, dem die Ausgabe zugeeignet, 
und der, wie Erasmus felbft fagt, ein befonderer Vereh⸗ 
‚er Auguſtin's war, zu gefallen; da er gegen manche 
feindliche Regungen, die fi in Spanien wider ihn erhos 
ben, eines mächtigen Beiftandes bedurfte. Auf ähnliche 
Weiſe ließ er fih aud Über Bafilius, in_feiner Zueig⸗ 
nung der Werke diefed Kirchenvaterd an Sabolet, vom 
22. Februar 1532), vernehmen. Er nennt benfelben 
nicht nur einen chriſtiichen Demoſthenes und einen himm⸗ 
liſchen Rebner, fonbern meint fogar, daß es eine Schmach 
für ihn fei, wenn man ihn auch mit den bewundertften 
Rebnern ber alten Griechen und Römer nur vergleichen 
wollte; denn unter biefen fei doch Feiner durch Redners 
tugenben fo ausgezeichnet, daß man nichts an ihm zu 
tadeln finde, und feiner, man möge Naturgaben, Kunft 
oder Übung betrachten, komme bem göttlich begeifterten 
Baſilius auch nur nahe: Feiner verbinde fo, wie diefer, mit 
der Beredſamkeit auch Philofophie und Kenntniß aller Wif- 
ſenſchaften; und ebenfo, wie Über alle weltlichen Redner, 
findet er ihn auch über ale gleichzeitigen kirchlichen Schriftz 
fleller erhaben. Nicht zufrieden, durch bie allgemeinen Lob⸗ 
fprüche auf diefen Kirchenvater, dem er nicht weniger als alle 
Biffenfchaften und alle Tugenden beilegte, die Beſchuldigung 
einer Geringfchägung ber alten Kirchenlehrer von fich abzus 
lehnen, arbeitete er, in bemfelben Jahre, dem ihm gemachten 
Vorwurfe des Zweifels an der Gottheit des heiligen Geiftes 
dadurch entgegen, daß er dad Buch beffelben Bafılius, 
vom heiligen Geifte, in lateiniſcher Überfegung befonders 
herausgab, und ald Beweggrund zu biefer Arbeit anführte, 
ex fehe mit Betruͤbniß die Irrlehre, daß ber heilige Geift 
nicht Gott fei, wieder aufleben, die Bafilius in diefer 
Schrift fo kräftig widerlegt habe. Bei der Ausgabe bes 
noch ungedrudten, handfchriftlich im Kloſter der regulirs 
ten Chorherren zu Marbach" im Elfag aufgefundenen Com 
mentard Über die Palmen, von Haymo, einem Schrift» 
fteller des 9. Jahrh., ſprach er in der Zueignung an feis 
nen alten Befannten, den Karthäufermönd zu Löwen, Io: 
hann Emfted, vom 28. Febr. 1533), nicht nur von 
dem Schriftſteller felbft mit großem Lobe, indem er unter 
andern erinnerte, es möge ſich Niemand burch die einfache 
Schreibart vom Lefen deffelben abfchreden laſſen, fondern 
ſich vielmehr an die Frömmigkeit feiner Gedanken halten; 
denn ich fürchte, fagt er, daß viele noch denfelben Irr⸗ 
thum begen, in welchem ich mich ehedem befand, daß fie 
vor allem, woran fie feine rhetorifchen Zuthaten und Zierz 
den hr Fe Ekel I ah — Toben e be 
nugte auch den and, daß Haymo (zulegt Biſchof von 
Halberftabt) früher dem Moͤncheſtande angehört hatte, zu 
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einex Lol auf daB Moͤnchsweſen. Er geflcht zwar, 
dag bi ten Sitten einiger Mitglieb Fiefes Stan 
u fi —F Inc blieben und f ten Nas 

inched in Ublen Ruf gebracht hätten; findet 


men eines 
es aber fehr erecht, diefen Haß auch auf die guten aus⸗ 
chen, und Semanden nur darum, weil er ein Mönch 


, zu verachten. Vom Mönchöleben felbft entwirft er die 
zeigendfle Schilderung, rühmt die Mönche als Leute, die 
der Welt wahrhaft abgeftorben, fich ganz Gott geweihet 
haben, von beren Umgange Niemand anders ald gebeflert 
zurudlehrt, von denen Niemand etwas Böfes zu befürchs 
ten bat, die alle chriftlihe Tugenden ausüben, und je: 
mehr fie ſich darin vervolllommnen, um fo mehr auch in 
der tiefften Demuth zunehmen, kurz, deren Gemeinfdyaft 
ein Bild jener himmlifhen Stadt und der Engelchoͤre 
darſtellt, weil fie befländig mit dem Lobe Gottes befchäfs 
tigt find, und gleichfam vergeiftigt, mit den Leidenſchaf⸗ 
ten des Zleifched nichts mehr zu thun haben. Ob Erad- 
mus überzeugt war, daß viele Kiöfter dieſem idealiſchen 
Bilde nahe fämen, muß man billig bezweifeln, und es 
war ganz in der Drbnung, wenn Goroinus, in jener, ges 
gen bed Trasmus Eintrachtsvorſchlaͤge gerichteten Schrift, 
auch biefed Lob des Moͤnchthums ind Auge faßte, und 
feine Schilderungen als bloße fehöne Träume zuruckwies. 

Der Zwei des Erasmus, durch diefe und ähnliche 
Auffäge, deren manche, verglihen mit feinen früheren 
Außerungen, in der That ald Bruchſtuͤcke jener von ihm 
verlangten Retractationen zu betrachten find, fein Anſe⸗ 
ben in der römifchen Kirche zu vermehren und zu befeftis 
gen, blieb indeffen nicht unerreicht; und dieſe Wirkung 
zeigte ſich fogar in einer Weife, wie fie Erasmus nicht 
eigentlich beabſichtigte; denn feine Freunde und Gönner, 
foviel deren am päpftlihen ‚Hofe einigen Einfluß hatten, 
arbeiteten daran, ihm zu höheren kirchlichen Würden zu 
erheben, und wußten befonderd den neu erwählten Papft 
Paul IN. (feit 1534) für ihn zu interefficen. Auf fein 
Slückwuͤnſchungs ſchreiben wegen der Thronbefteigung dies 
ſes Papſtes erhielt Erasmus zur Antwort ein mit ben 
ehrenvoliften und fchmeichelhafteften Außerungen angefülle 
te8 Breve, und bald nachher, im 3. 1535, die Ernens 
mung zu der durch den Tod Johann Ingenwinkel's erles 
digten Propftei zu Deventer, deren Ertrag man auf 1500 
Dufaten fhäpte; ja, man dachte foger ernftlih darauf, 
ihm die Carbinaldwürde, und — weil einige feiner Geg⸗ 
ner eingewanbdt hatten, ein Gardinal muͤſſe wenigftend 3000 
Dufaten Einkünfte haben — bie zur Grfüllung dieſes 
Einkommens nöthigen Präbenden zu verfchaffen; aber er 
lehnte dies Alles ernftlih ab, da er, im Vorgefuͤhle feis 
mes nahen Todes, die Bemühungen faft lächerlich fand, 
ihn noch mit Würden, die er nie gefucht hatte, zu übers 


fen. 

Mittlerweile war ber Aufenthalt in Freiburg ihm ims 
mer unangenehmer und läftiger geworben, und er fand 
immer mehr Urſache, ſich einen andern Wohnort zu wuͤn⸗ 
fen. Nun waren ihm allerdings auch in den legten Jah⸗ 
ten mehre vortheilhafte und ehrenvolle Anerbietungen in 
und außerhalb Teutſchlands gemacht worden; aber theild 
waren ihm die Orte zu entfernt, theils trug er Überhaupt 
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— on Aaanus 
Bedenken, bei ſeinem —— Alter und ſeiner 
Keen ——e 2; neue Verbindungen eine 
zulaſſen. eniſchloß er ſich, in Folge wiederholten, 
dringender Auffod en, zur Kadtee ee die Niebers 
Iande, wozu die verwitwete Königin Maria von Ungare, 
Schwefter des Kaiferö, ald Regentin diefer Provinzen, ihm 
ein Reifegeld von 300 Gulden und eine anfehnlihe Er⸗ 
höhung feiner Penfion bewilligt hatte. Seine fchon einige 
Male vereitelte Abreife von Freiburg kam endlich im Aus 
guft 1535 zu Stande; doch wollte er vor feiner Reife in 
die Niederlande, aud denen er eine Rüdkehr in die bis⸗ 
ber von ihm bewohnten Gegenben wicht hoffen durfte, erſt 
Bafel noch einmal fehen und bort den Drud einiger ſei⸗ 
ner Schriften, beſonders des eben damals vollendeten Ec- 
clesiastes, perfönli in Aufficht nehmen. Gr kam alfe 
in Bafel an, wo ihn Hieronymus Frobenius mit Freus 
den in fein Haus aufnahm und auf’8 Belle für ferne Bes 
quemlichkeit forgte. Sein Haus und feine Mobilien im 
Freiburg ließ er durch Gilbert Gognatus verkaufen, und 
war mit dem Auögange dieſes Handels ziemlich zufrieden. 
In Bafel war jegt alled wieder beruhigt, aber freilich 
auch der unbedingte Sieg ber Reformation entfchiedenz 
und Erasmus erfuhr, oder fürdhtete wenigfiens, daß ihm 
der abermalige Aufenthalt in einer num ganz reformirten 
Stadt übel gedeutet würde, weöhalb er ſich auch in ben 
Briefen an feine mit dem faiferlichen Hofe in Verbindung 
ftehenden Freunde bemühte, diefen Aufenthalt als nur 
vorübergehend und durch literarifche Angelegenheiten vers 
anlaßt darzuftellen. In der That war ed feine Abſicht, 
nit lange in Bafel zu verweilen; aber heftige Gicht⸗ 
ſchmerzen nöthigten ihn, den ganzen Winter von 1535 
auf 1536 dad Bett zu hüten, wobei er doc, foviel ihm 
feine Schwäche zuließ, unausgeſetzt literarifch thätig blieb. 
Unter andern fehrieb er die Auslegung des 14. (oder nach 
unferer Zählung deö 15.) Pfalmd (de puritate Taber- 
naculi s. ecclesiae christianae), die unter feinen Ers 
bauungöfchriften einen vorzüglicen Werth bat; auch ars 
beitete er noch an einer Ausgabe des Drigenes, bie ev 
aber, feiner immer mehr abnehmenden Kräfte wegen, auf⸗ 
gb und feinem Freunde Beatus Rhenanus zu vollenden 
erließ. Mit dem Frühjahr erwachte bei ihm die Hoffe 
nung zur Abreife wieder, und wenn er ſich auch noch zu 
ſchwach fühlte, um in die Niederlande reifen zu koͤnnen, 
fo gebachte er doch feinen Aufenthalt nach Belangon zu 
verlegen, um wenigftens im unmittelbaren Gebiete des Kai⸗ 
ferd zu fein, welchem bekanntlich die Grafſchaft 
Burgund damals unterworfen war. Gegen bie Königin 
Maria glaubte er wenigftend fich entſchuldigen zu muͤſſen; 
er ließ ihr deshalb durch feinen Freund Konrad Gocles 
nius melden ®), er fei, nachdem er Freiburg feiner Ges 
fundheit wegen verlaflen, nur um des Drudes feines Ec- 
clesiastes willen nad Baſel gereift, wo ihn aber feine 
Krankheit gezwungen, den ganzen Winter zu verweilen; 
ungeachtet er nun bier unter den aufrichtigften Freunden 
lebe, die er in Freiburg nicht gehabt, fo wolle er body, 
um ber Verfchiebenheit des Glaubens willen, lieber an eis 
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nem andern Drte fein Leben befchliegen: möchte nur Bra⸗ 
bant ihm näher fein! Aber feine Krankheitsbeſchwerden 
erlaubten ihm feine Weiterreife, und fo ſchrieb er noch im 
Mai, zur Entſchuldigung feines längeren Verweilens in 
Bafel, an einen vornehmen Faiferlichen Beamten °”): man 
laſſe ihn ber Religion wegen ganz unangefochten; inbeflen 
möchte er Niemand in feinem Haufe leiden, der von der 
neuen Lehre angeftedt fei. Dergleichen Äußerungen konnten 
jedoch jegt nur noch den Iwed haben, es mit feinen Goͤn⸗ 
nern am faiferlichen Hofe zu guter legt nicht ganz zu ders 
berben; denn die Krankheit und der Hinblid auf das nahe 
Biel feines Lebens fchien feine Gefinnungen fo gemildert 
zu haben, daß er der religiöfen Differenzen, die ihm noch 
vor Kurzem fo viele Unruhe gemacht hatten, kaum mehr 
gedachte. Pellicanus, mit dem er ehedem fo verbrießliche 
Streitigkeiten gehabt hatte, befuchte ihn jegt, und wurde 
freundfihaftlich von ihm aufgenommen; auch von Heinrich 
Bulinger, Zwingli's Nachfolger in Zürich, der in Ge: 
Thäften nach Bafel gefommen war, fprad) er mit Ach- 
tung und lobte feine Schriften. Da feine Schmerzen 
ihm keine eigene Arbeit mehr geftatteten, fo unterhielt er 
ſich damit, Fine Briefe burchzufehen, um etwa noch eine 
neue Ausgabe davon zu veranftalten; und wenn ihm 
Briefe von verftorbenen Freunden in die Hände kamen, 
rief er aus: „Auch diefer ift nicht mehr! fo wünſche auch 
ich nicht länger zu leben, wenn e8 Chrifto, meinem Herrn, 
gefallen wil.” — Überhaupt zog er feine Blide immer 
mehr von allen ixdifchen Verhältniffen zurüd und hielt 
fi, mit Geduld und Ergebung in den göttlichen Willen, 
einzig an den Troſt der Erlöfung durch Chriftum. Das 
bei verließ ihn doch feine ‚Heiterkeit nicht ganz, und als 
wenige Tage vor feinem Tode feine drei vertrauteften 
Zreunde, Bonifacius Amerbah, Hieronymus Frobenius 
und Nicolaus Epifcopius, gemeinfchaftlich zu ihm ins 
immer traten, verglich er fie mit den brei Freunden 
giebt, und fragte fie lächelnd: ob fie nicht auch ihre 

leider zerriffen und Afche auf ihre Häupter geflreut hät 
ten? — Nachdem er fchon lange erfiärt ‘hatte, er werde 
die Jahr nicht überleben, beftimmte er drei Tage vor 
feinem Ende aud feinen Sterbetag, Won Schmerzen 
und ſchleichendem Fieber erichöpft, ſtarb er endlich in der 
Naht vom 11. zum 12. Juli 1536 mit der Standhaf⸗ 
tigkeit eines riftlihen Weifen, unter gläubiger Anrufung 
feines Erlöferd, in den Armen feiner Freunde, aber ohne 
den Beiftand eines Priefters und ohne die Sterbeſacra⸗ 
mente der römifchen Kirche. Nicht nur in Baſel, wo er 
fi befonderd durch Wohlthätigkeit gegen die Armen viele 
Liebe erworben hatte, fondern im ganzen gelehrten Teutfchs 
land, wo man, ungeachtet feiner fpätern Miögriffe, doch 
feine wahren Verdienſte nicht vergaß, erregte fein Tod 
allgemeines Bedauern. Sein Begräbnig war feinen Vers 
dienften angemefien. Er erhielt feine Rubeflätte in ber 
Kathedralkirche zu Bafel zur Seite des Chords; Studi⸗ 
zende Irugen ihn zu Grabe; der Stadtrath und die ganze 
Univerfität folgten feiner Leiche; Oswald Mykonius hielt 
ihm bie Leichenpredigt, und außerdem wurden auf Vers 
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anftaltung des Magiſtrats und der Univerfität noch befon- 
dere Reben zu feinem Gebächtniffe gehalten. 

In feinem Teſtamente hatte Eradmus feinen Freund 
Bonifacius Amerbach zum Univerfalerben feines Nachlaf⸗ 
ſes eingefegt, jedoch) mehren andern Freunden theild Koft- 
barfeiten, theils Geſchenke an Geld vermacht, auch für 
die Armen reichlich geforgt. Seine Bibliothek hatte er 
ſchon mehre Jahre vor feinem Tode, mit Vorbehalt des 
lebenslänglihen Gebrauchs, an Johann von Lafco vers 
kauft. Amerbach zeigte fich beim Antritt der Erbſchaft 
fehr großmüthig; er zahlte nicht nur den Armen weit mehr 
aus, ald Erasmus für fie beflimmt hatte, fondern machte 
auch andern Freunden, bie im Teftamente nicht bedacht 
waren, Gefchenke; dem Verftorbenen aber errichtete er in 
der Kathebraltiche zu Baſel ein marmornes Denkmal. 
Redner und Dichter in und außer Zeutfchland wetteiferten, 
das Andenken des großen Gelehrten auf mancherlei Weiſe 
zu feiern, und lange nach feinem Tode ward ihm in feis 
ner Vaterftabt Rotterdam ein prächtiges Denkmal errichtet. 

Bon den Schriften des Erasmus find die wichtigften 
war in feiner Lebensgefchichte erwähnt worden; indeſſen 
iſt es doch, Behufs einer allgemeinen Überficht feiner liter 
rariſchen Thätigfeit und genaueren Kunde feiner Schriften 
im Einzelnen, —— bier noch ein moͤgiichſt vollſtaͤndi⸗ 
ges chronologifches Verzeichniß berfelben anzufügen. Bei 
der großen Anzahl und den vielen ‚Xußgaben diefer Schrifs 
ten ift freilich eine abfolute Vollſtaͤndigkeit und Beſtimmi⸗ 
heit aller einzelnen Angaben, wenigftens an biefem Orte, 
gar nicht zu erreichen, zumal von dem früheren Schriften 
des Erasmus grade bie erften Ausgaben fehr felten und 
zum Theil nicht einmal mit Sicherheit bekannt find; wenn 
indeſſen auch das hier zu gebende Schriftenverzeichnig bes 
deutende Anfprüche auf Nachficht zu machen hat, fo wird 
es diefe fchon Bauch einigermaßen rechtfertigen, daB es, 
außer der fehr nachläffigen und unkritiſchen Arbeit Roters 
mundt’3 °%), der erfte Verſuch ift, die großen, in biefer 
Aufgabe liegenden, Schwierigkeiten zu überwinden. Es 
find aber die von Erasmus verfaßten ober herauögegebe- 
nen Werke, foviel befannt, folgende: 1) Guiermi Her- 
manni Goudensis, Theologi ac Poötae clariss., Sylva 
Odarum. Hendecasyllabum Herasmi ad studiosos 
etc. Impr. Parrhis. op. atque imp. Guid. Merca- 
toris, 1497. 4. 7 Bogen. Bon Erasmus felbft ift das 
bei ein Gedicht an Robert Gaguni und ein Sendfchreiben 
an den Bifchof Heinrich zu Cambray, dat. Parrhis. VI. 
Idus Novembr. 1496, worin er bie Herausgabe der obis 
gen Gedichte, ohne Vorwiſſen ihres Verfaſſers, entfchul: 
digt*‘). 2) Desyderii Herasmi Roterodami veterum 
maximeque insignium paroemiarum , id est adagio- 
rum collectanea. Paris. 1500. 1505. 4. Collectanea 
Adagiorum veterum Desid. Erasmi Roterod., Germa- 
niae decoris. Argent. ap. Schurer. 1509. 1510. 1511. 
1512. 1513. 1515. 1516. 1517. 1518. 1519. 1520. 
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Hagen. ex aed. Thom. Anshelmi, 1519. 1521. Colon. 
1521. 4. 3) Ad illustriss, princ. Philippum Austriae 
ducem, Maximi Caes. filium, de triumphali pro- 





fectione Hispaniensi deque felici in patriam reditu, 
pan jcus Erasmi Roterodami. Paris. ap. Asceps. 
(1505.) 4. 4) Laurentii Vallensis, viri tam graecae 
jaam latinae linguae peritissimi, in latinam Novi 
Testament interpretationem ex collatione graecorum 
exemplarium adnotationes apprime utiles. Paris. in 
aed. Ascens. 1505. fol, Laur.Vallae ... in Novum 
Testamentum adnotationes; praeced. Des. Erasmi 
praefatio. Basil. 1526. 1541. 8. 5) Zuripidie Hecuba 
et Iphigenia in Aulide, latinae factae, Erasmo Ro- 
terodamo interprete, et Prosopopoeia Angliae sibi 
de is Henrici virtute et regiae sobolis indole 
tulantis, eod. Erasmo authore. Paris, ex offic. 
—7 1506. fol, Hecuba et Iphigenia in ‚Aulide, 
Euripidis Tragoediae in latinum translatae, Krasmo 
‚Roterod. interpr. Ejusd. Ode de laudibus Britanniae 
isque Henrici VII. et regiorum liberorum ejus. 
Ejusd. Ode de Senectutis incommodis. Venet. in aed. 
Aldi, 1507. 8. Vienn. op. Hieron. Victoris et Jo, 
Singrenii, 1511.4. Florent. p. haer. Juntae, 1518. 8. 
idis Tragoediae duae, Hecuba et Iphigenia in 
Aulide, latinae factae, Des. Erasmo Roterod. interpr. 
Basil. ap. Froben. 1518. 1524. 1530. ap. Thom. Welt > 
1522. Colon. 1519. 4. 6) Seit 1506 nn Erasmus, 
die Überfegungen aus feinem Lieblingsfchriftfteller Lucian 
Öffentlicpleit zu bringen, wodurch hauptſaͤchlich fein 
Yherarifcper Ruf zuerſt allgemeinere Werbreitung gewann, und 
die auch, mehr als andere feiner Überfegungen wiederholte, 
immer vermehrte Auflagen erlebten. Erasmi inter- 
tione. (Iuciani) Toxaris sive de amicitia dia- 

. Alexander qui et Pseudomantis, Ejusd. Gal- 

kas sive Somnium. Kjusd. Timon seu Misantropus. 
Tyrannicida declamatio, et declamatio Erasmica. 
De iis qui mercede conducti degunt dialogus, et 
quaedam alia, Ex Tiomae Mors interpretatione. Ty- 
rannicida Luciani. Declamatio Mori de eodem. Cyni- 
eus Luciani. Menippus seu Necromantia. Philopseu- 
des seu Incredulus. Paris. ex offic. Ascens. 1506. 


Luciani Dialogi, e versione Erasmi d 


fol. Complures 

Roterod. ISI2. 4. Lucians Erasmo interprete 

Dialogi et alia emuncta, quorum quaedam recentius, 
annis abhine octo sunt versa, sed nuj 

recognita etc. Quaedam etiam a Tioma Moro lat, 

facta etc. Paris. 1514. 4. Luciani Opusenla quae- 





dam, Erasmo Rot. et Th. Moro interpr. Basil. 1514. 4. 
Mit der Querela pacis und andern Erasmiſchen Schrif: 
ten, Basil. ap. Froben. 1517. 4., erfchienen ebenfalls 


die bis dahin von Erasmus und Morus gefertigten Über: 
fegungen aus Lucian”). Zacians Opus Erasmo Rot. 
interprete. Toxaris, sive de amicitia. Alexander, 
qui et Pseudomantis, Gallus, sive somnium. Timon 





70) Bon Erasmus finden ſich bei biefer Ausgabe biefelben Gtüde, 
wie fie nachher bei der Ausgabe von 1521 aufgezählt werben, ſodaß 
fie vollftänbiger iſt, als bie mädhftfolgende. 
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seu Misantropus. Tyrannicida, seu pro tyrannicida, 
Declamatio Erasmi contra Tyrannicidam. De is, 
qui mercede conducti degunt. Et quaedam ejus«- 
dem alia. Ejusd. Luciani, Thoma Moro interpr., Cy- 
nicus. Menippus, seu Necromantia. Philopseudes; 
seu Incredulus. Tyrannieida. Declamatio Mori de 
eodem. Kjusdem Mori de optimo Reip. statu degue 
nova insula Utopia libellas vere aureus. Florent. 
ap. Junt. 1519. 8. Won Erasmus dem Biſchof Richard 
zu Wincheſter zugeeignet, Darauf die Hauptausgabe: 
Luciani Samosatennis Saturnalia, Cronosolon, id est 
Saturnalium legum lator, Epistola saturnalis, de 
Luctu, Abdicatus, Icaromenippus seu Hypernephe- 
lus, Toxaris sive amicitia, Alexander seu Pseudo» 
mantis, Gallus seu Somnium, Timon seu Misan- 
thropus. Pro tyrannicida declamatio, Erasmi decla- 
matio Lucianicae respondens, de iis, qui mercede 
conducti d t, Dialogi amatorii XVIII, Hercules 
Gallicus, Eunuchus seu Pamphilus, de Sacrificiis, 
Convivium seu Lapithae, de Astrologia, Des. Erasme 
interprete. Aliquot item ex eodem commentarü, 
Thuma Moro interpr. etc. Basil. ap. Froben. 1521. 
fol.”) Ferner: Luciani aliquot Dialogi, interprete 
Des. Er. Rot. Paris. 1526. 1530. 1532. 1533. 1536. 8. 
Luciani Samosat. Opuscula, Erasmo Rot. et TA. 
Moro interpretibus. Lugd. 1528. 8. Lac. Sam. Dia- 
Iogi aliquot, Des. Er. Rot. et Th. Moro interpr. Ba- 
sil. 1534. Lugd. 1534. 1535. 8. Die griehifhe Aus; 
gabe des Lucian, die auf dem Titel der lateiniſchen Aus⸗ 
gabe von 1521 ſchon al nahe bevorfichend angekündigt 
wurde, ift jebod) nie erfchienen. 7) Erasmi Roterodami 
Adagiorum Chiliades tres ac Centuriae fere totidem. 
Venet. in aed. Aldi, 1508. Basil, ap. Froben. 1513, 
Tubing. in aed. Th. Anshelmi, 1514. Er. Rot. Pro- 
verbiorum Chiliades ... sic locupl. ut superioris 
edit. summae fere quarta pars accesserit. Basil. 1515. 
Proverb. Chiliad. jam tertium recogn. etc. Ibid. 1517. 
1518. Adagiorum Chiliades, ex quarta auctoris re- 
cognitione. Ibid. 1520. 1523. iorum opus per 
eund. recogn. et locupl. Ibid. 1526. 1528. 1533. 1536. 
Lugd. ap. Gryph. 1528. 1541. Adagiorum Chilia- 
les Des. Erasmi Roterod. quatuor cum dimidia, ex 
postrema auctoris recognitione. Basil, 1551. Pro- 
verbiorum Chiliades IV. cum sesqui centuria; it. 
Henr. Stepkans animadv. in Erasmicas quorund. ada- 
gior. expositiones. Paris. 1558. Prov. Chil. IV. cum 
sesqui cent, emend. et secundum concilii Trident, 
decretum expurgatae; adjectae sunt Hear. Stephan 
a anna * eg Ara = 

Ipii, Gib. Cognati et alior. adagi id. 1571. fol. ”). 
Auch bilden bie Abagien des Erasmus die Grundlage mehs 
ver fpäterer Sammlungen. Auszüge aus dem größeren 


71) Alle von jegt an zu nennenden bafeler Ausgaben Grasmis 
ſcher Schriften find, wo fein anderer Druder genannt ift, aus der 
Frodenifchen Dffiein. 72) In Anfehung ber nady Erasmus’ Tode 
erfdyienenen Ausgaben feiner Cchriften haben wir abſichtlich auf abe 
fotute Vollſtaͤndigkeit verzichtet und uns auf einige ber befannteften 
ober ausgegeichnetften befcjräntt, 25 


— 





Argent. ap. Schu- 
ver. 1618, 1916. Iöın. 4., enthalten eratne a En- 
, mi 2 andtheil. er: i 
ridion Erasmi Roterodami i de milite chri- 
ntieno (ed. Hieron. Emser). Lips. 1515. 4 Eachi- 
rid. militis christ. saluberrimis  praeceptis 
autore D. Erasme Retered. Cui accessit nova mire- 
que utilis praefatio, et Basilä in Esaiam commen- 
eod. Cum aliis etc. Basil. 1518. 1619. 
t. 1619.4. Das Enchirid. mil. christ. allein: Colon. 
1519. Suoll. 1519. Lipe. 1521. 1622. 4. Lovan. 1520. 
. 1621. 1622 (zweimal). 1523 gedmat Kae; 1524. 


E 


j 


1636, 1.1522, Antverp. 1528. 1 1.1529. 
Paris. 1529. Basil. 1635. 8. und mehre neuere &ı N WB. 


eine ſehr faubere: Lugd. Bad. ap. Jo. Maire, 1 
0) alan Den Enoarstum Mortke {ide ehe Aukgabe 
ohne Zweifel 1609 zu Paris erfchienen, aber nicht 
nachyumeifen Unter den fpäteren iſt als bie erſie claffis 
— usgabe zu betrachten: Moriae mium 

tot. declamatio nuper ab eo recognita. Paris. in 
in Ascens. 1512, 4. Ran .r — verbor. 
copia, u. a. hernach anzuführende , derner: 
Erami Roterodami — baupıov, id est Staltitiae 
laus, libellus vere aureus, nec minus eruditus et 
salutaris quam festivus. Argent. ap. Schurer. 1611. 
1512. 1514. 1517. 1619. Selestad. 1520. 4. Zrasmi 
Roc. Opusculum cui titulus est Moria, id est Stulti- 
tia, quae pro Concione loquitur. Venet. in aed. Aldi, 
1515. Flor. ap. Junt. 1618. 8. D. Er. Rot. Muplas 
—— id Be Staltitise laus, libellus sane doag- 
nauchraroc. KHe istola apologetica r- 
pm. Colon. 1520. 4 Er. Ka Mag. &yx. i. e. Stult. 

Ans, libellus vere aureus etc. Buper ex Ipsius au- 
to: e diligentiss, restitutus. Argent. . 
1522. 1523. 8. De. Er. Ret. Moriae gncomium 
nunc tremum autore religiose reco; 
—— cum als Herne ibellis non minus ergdi- 
ts amoenis. . 1622. 1532, 8. Außerdem 
Di Bapi den Erufmas uhne Gran befugt 

fen ‚ohne t 

wurde, er habe Ihn felbft, aus Gitelfeit, verferligt: 


Sri 
[ie 
ish 


1 
Er 
F 4 


FE 


Sefpräche ift das Eneom. 
ſondere € ei 


ErTis 
Tgechf 


Er 
baſeler —eã und De 3 dungen 


felben dienen ein neuem jaben zur Zierde 8. 
der von Karl Patin, Baſel 1675, der Iateinil 


With. Gott. S 
—— — 


| 


dialogus Epicurens. Horn. 1839. 8. Unter ben 
vielen Überfegungen dieſes Werkes wollen wir bier mr 
an bie Verieutſchung deſſelben burch den befanaten Ges 
baftian Brand von Word, bie felbft zu den literaris 
ſchen ———— geht, erinnern. 10) Wit der 
utgebe des Encomium Moriae 
verbunden, erfchimmen: De dupliei rerum ac verborum 
copia. De ratione studii et instituendi puaros oom- 
mentarii.” De puero Jesa concio ,& 
junedam carmina ad eam rem pertinentia. Paris, 
in aed. Ascens. 1512. 4., wahrſcheinlich bie erſte Aus⸗ 
Jabe biefer Schriften. Diefelben, ohne bas Encom. Mor, 
id. 1614. 4, Des. Erasmi Rotered. de duplici Co 
pia verboram ae, reram Commentarüi duo, ab se 
tore il ili ime recogniti et emacnlat 
in pieisque hei aucd. "tom Epistola BrazmiAi 
ad Jac. Wimphelingium Selestatimum. It Demi 
Aristotele et Plinio. ap. e 
1616. 1618. 1619. Hagen. 1519. Selestad. 1819. * 
Argent, 1521. 4. et 8, 1523, Mogunt. 1521. 
den Au feit 1518 find bie Parabolae 
lich.) 5. Erasmi Roterod. 


wn 





De ‚abe 
——— 


aber derſẽ Ausgaben von 
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borum ac rerum Commentarii duo. Zrasmi de ra- 
tione studii degue pueris instituendis commentario- 
las, ad Petrum Viterium Gallum. Erasmi de laudi- 
bus literariae societatis, Reipubl. ac magistratuum 
urbis Argentinae, Fi la. Basil. 1617. 1510. 1521. 
Vienn. 1519. 4. Venet. 1520. Paris. 1528. 1534. 
«(cum schol. Chph. Hegendorph.) 1536. 8. Die Bü: 
der de cop. verb. ac rer. allein: Antvern. 1524. 8. 
"Basil. 1634. 4. Lugd. 1536. 8. eum ol. Chpk. 
He ‚hin. Colon. 1530. 1532. 8. cum comment, 


M. Veltkirchü, 1534. 8. Colon. 1536. 4. unb 
mehre andere auch neuere Ausgaben, 3.8. eine fehr faus 


: Er. Rot. de utraque verb. ac rer. op 
libri IL Amstel. ap. Je. Jansson, 1645. 12. 11) 
-Des. Erasmi Rot. de ratione studii et instituenda 
"pueritia eommentarii duo, una cum aliquot Guil. 
‚Boudent Kg 1012. 4 —— 
. de ratione studii ac fi in ie 
auctores libellus aurens. icium diseipulorum ex 
Quintiliano. Qui primo legendi, ex eodem. Krasmi 
"Coneio de puero Jesu, in schola Coletica Londini 
“instituta pronuncianda. Ejusd. expostulatio Jesu ad 
mortales. Ejı Carmina scholaria. t. ap. 
Schurer. 1512. 1514. 1516. 1518. 1519. Basil. 1519. 
Selestad. 1519. Lips. 1520. 1521. 4. Argent. 1620. 
-1621. Venet. 1522. Aug. Vindel. 1524. 8. Colon. 
1524. 4. Paris. 1526. 8, Erasmi Rot. de ratione 
»tadii deque pueris instituendis commentariolus, et 
Zpistola ad Christianum Lubecensem de studiorum 
satione et modo repetendae lectionis, cum Epistolis 
Pnii ad eandem rem facientibus. it. 1626. 8. 
De ratione studii puerilis, deque vita juventatis in- 
mituenda ac moribus studiisque corrigendis, opus- 
‘oula diversorum autoram perquam erudita etc. Ba- 
wi. per Balık. Lasium 1539. 8. und mehre ähnliche 
Sammlungen, enthalten ebenfalls das zuerſt genannte 
Beil. 1). Intarchus de tuenda bona valetadine; 
wtrum graviores animi morbi quam corporis; num 
bene dictum sit Ad9e Aıwoas; de cupiditate divitia- 
rum; interprete Erasmo. Oratio consolatoria ad 
Apollonium, interpr. Nigro. De exilio, interpr. Bar- 
bare. De sera muminie ee Pothasonie usura, in- 

. Por mero; de notis goricis, interpr. 
——e— Basil. ap. Froben. 1513. 4. Opus- 
cula Pistarchi nuper tradueta, Erasme Roterod. in- 
terpr, Ibid. 1514. 1517. Paris. in aed. Ascens. s. a. 
4. (emhalten einige Schriften mehr als in der vorigen 
Ausgabe). Ex utarcho yersn per Des. u 
Rot. recosnita eund. ex collatione graecor. vo- 
kaminum. Sees, 4. 13) Disticha moralia, ti- 
talo Catonis, sum scholiis auctis Zrasmi Roterodami. 
Apophthegmata Graeciae sapientum, interpr. Krasmo. 
Eadem, per Ausontum, —8 schol. Erasmi. Mimi 
Publiani, cum Ejusd. schol. auetis recogniti. Insti- 
tatam hominis christiani, carmine eundem Eras- 
muwm Roterod. Londini per Pefr. Areverin, 1514. 4. 
Die schol. ancta laſſen auf die Eriflenz einer früheren 
Audgabe ſchließen; wie denn auch des Erasmus Vorrede 
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vom 1. Aug. 1518 batirt it. Opusoula aliquot, Krasmo 
—S— Cato. ins Publiani. 
Sapientum celebria dieta. Institutum christiani ho- 
minis, Paraenesis Isocratis. Colon. in ned. Mart, Wer- 
denensis, 1514. Ibid. ap. Quentell, 1615. 1517. Ba- 
sil. 1520. 4. Contenta in hoc opere sunt haec: Ca- 
tonis pı ta moralia reeognita atque interpretata 
ab Krasmo Roi. Mimi Publian. Septem Sapientum 
illustres sententiae. Institatio hominis christiani, ver- 
sibus hexametris Er. Rot. Isocratis paraenesis 
ad Demonicum, 


im. Argent. as16. 1017. Gonteom die 


Aart. 
(wie zuvor, dann noch:) Kpieteti Stoici Enchiridion. 
Phetarchi us de odio et invidia. Ibid. 1616. Ca- 


donis praecepta etc. (wie vorher.) Lips. 1517. 1516. 
ohne — und Plautacch Selestad. 1520. Catonis I- 
bellus elegantissimus, continens praecepta ad com- 
jendos mores saluberrima, singulis comprehensa 
istichis, Zrasmi Rot. scholiis nuper auctis illustra- 
tus. Sunt ot alia etc. Hagano. 1522. 4. Catonis di- 
Fe moralia cum soholtis auctis Krasmi Rot. 
pophthegmata Graeciae Bapientum, interpr. Zrasme. 
Eadem per Ausonlium, cum schol. Zrasmi. Mimi 
Publiani, cum ejusd. schol. auctis re: it, Insti- 
‚tatam hom. christ. carmine per . Erasmum. 
Isocratis paraen. ad Demon. denuo cum Graeeis 
<ollata Erasmum. Argent, 1528. Colon. 1528. 
Bei Der | feltenen Ausgabe folgt, nad) Cat. dist. ete. 
nod: Eadem gissch wi grey — e 
latino versa. Im Buche fe ehen ſ ie gi 
Diſtichen nicht abgefonbert, fondern find jedesmal 38 
den lateiniſchen Tert und bie dazu gei cholien 
eingeſchoben.) Lips. 1536. Catonis Bisiche ce. schel, 
Erasmi et Bad. Mimi Publiani, et Carmina de 
christiani hominis instituto Erasmica. Diota Sapien- 
tum. Isocrates ad Demon. lat. interpr. Rod. Agri- 
oela, et Escheräi, Episo. Lugd., Epistola de vero sa- 
pientiae studio, c. schol. Bam. Paris. 1533, 
tonis Disticha lat. et graece, c. schol. Erasmi Rot. 
De civilitate morum, per Er. Ret. et alia. Basll. 
1634. 8. Auch in viele andere Ausgaben bed Gato find 
bie Scholien des Erasmus übergegangen. 14) Kram 
Roterod. Parabolarum sive Similium liber. 
ap. Schurer. 1514. 1516. 1518 (aud) bei dem 
de verb. ac rer. copia; f. oben) an. 1515. 1516. 
Basil. 1518. 1519. 1522. Hagen. 1520. Selestad. 1520. 
Paris. 1623. 4. Lips. 1620. Argeat. 1521. 1522. 
1523. 1525. Basil. 1521. 1684. Mogunt. 1621. Paris. 
1529. Antverp. 1634. 8. und fpätere, jum Theil ums 
gearbeitete, Ausgaben, , 8. Parabolae sive Similitadi- 
Bes, ex grävissimis auctoribus elim ab Krasme Ro- 
terod. , unc vero reoenti stadio ad locos 
communes, observato ordine aiphabetico, redactan, 
. Conr. Lycosthenie Rubeaquensis. on. 1674. 8. 
35 L.: Annaei Senecae sanctisshwi philosophi Lu- 
cubrationes omnes additis etiam nennullis, Krasee 
Relerod. cara si non ab omnibas eerte ab innume- 
ris mendis repurgatae, Basil. 1616. fol * Annaos 


graece, a 


felhere Colon 1 iſ —WRX 
1515. is 1521. Basil. 1517. ira 4. 

. ap. Ad. Petri, 1517. 1518. ap. Thom. Wolf, 
1533, re 1520. Frage 1534. 8. Bei einigen bies 
fa andere Schriften 


kin 


red. Nausene. Venet, 
L IV. Bid 
Senensis 


Can ** Instit, grammat. 
um Mamsii 
. Ald, 1823. 4, 4 ) Bei Jani Damiani 
Leon. X. de in Turcas etc. Ba- 
sil, ap. Froben. 1515. 4 befinden : 
tuor epistolae et in urbis Selestadii carmen. 
2lTeonen X Fon az, ei Bram Bst. episiola 
ad Leonem X., Pont, de landibns ias © nova 
Bieronymianorum operum 2 ad rev. 
riinanum Card, —— rev. 
lem Rearium Card. epistola. Ejusd, ad Mart. Marc De. 
pium epistola apologi. de suarum lucubrationum 
editione. Kjwsd, in laudem urbis Sletstadii panegy- 
ricum carmen, Lips. impr. Val. Schumann, 1516. 4. 
18) Theodori Gazae grammaticae introductionis li- 
ber I. Lovan. ex aed. Theod. Martini Alust. 


Erasmi epist. ad 
Jo. Cassarium, I. I. 4. Theod. Gazae 
mat, institutionis liber — cum latina 
Rot. interpretatione. joquiorum familiarium in- 
certo auctore libellus graece et lat. Basil. 1516. 
Th. Gazae Grammaticae lib. I. et Il. translati per 
Erasm, Rot. Ibid, 1518. 1521. 4. Auch ift die ur: 
fegung bes Erasmus in fpätere Ausgaben dieſes Schrifts 
ftellerß übergegangen. 19) Novum Instrumentum omne, 
diligenter ab terod. recognitum et emen- 
datum, non solum ad ‚graecam veritatem, verum 
etiam ad multorum utriusque codicum eo- 
ramque veterum simul et emendatorum fidem, po- 
stremo ad probatissimorum autorum citationem, 
emendationem et interpretationem ... una cum an- 
motationibus, quae lectorem doceant, quid qua ra- 
fine mutatum sit. Basil. ap. Jo. Froben. 1516. fol. 
riechiſche Text dieſer —8 wurde 1518 in die 
Minfihe Aubgabe der en griedhifhen Bibel aufge: 
nommen. Den Ausdrud Instrumentum hat Erasmus, 
weil er Anſtoß fans, in feinen folgenden Ausgaben wies 
der mit dem gewöhnliceren, Testamentum, vertaufäht. 
Novum Testamentum omne, multo quam antehac di- 
ligentius ab Zrasmo Roterod. recogn., emend. ac 
translatum etc. und bazu bie Anmerkungen in einem bes 
ſondern Bande: Des. Hasmi ‚Roterod. in Novum Te- 
'stamentum ab eod. denuo recogn. annotationes ins 
Ki, nuper äccessione Pe autorem locupletatae. 
“ ap. Frob. 1519. fol. Cbenfo bie dritte — 





depravalissima, prius erant 
mutila. Basil. 1516 em et nova edit. 154%. 
fol. 21) Des. Erasmi Rot. Paraclesis seu exhor- 
tatie ad christianag Philosophie studium, — 
1516. 8. Paraclesis, id est adhortatio ad 
simum et saluberrimum christianae Philosophiae ei. 
diem. Basil. 1519. 4. et 8. Ibid. 1520. Mogunt. 15%, 
1521. 8. Vindel. 1522. 4. Paris. 1529. 8. 

ä hate sen i. e. ad 


Br 
— 


Fr epistolas, — Nel⸗ ch. — 1519, 
ram ap. Melcl 

8. Ratio seu methodus com perveniendi ad 
veram Th: . Basil. 1519. 1520. 1522. Mogunt. 
1519. 1521. Daventr. 1520. "Argent. 1521. 1522, 
1523. 8. Ratio sen methodus cte. Paraclesis i. & 


lon. 1523. 8. Beide Schriften erſchienen zuerft mit ber 
Ausgabe des neuen Teflaments, gleichfarn zur — 
in baffelbe. 22) Institutio Principis Christiani ,,salu- 
berrimis referta praeceptis, per Erasmum 
cum aliis nonnullis eodem pertinentibus (nämlich Prae- 
cepta Isocratis ad Nicoclem, eod. nterpr. ET 
ricus gratulatorius de reditu ex Hispania, ad 
eipem Philippum Maximiliani fil., eod. — 
Flælarchu- de discrimine adulatoris et amici, et al. 
Lovan. 1516. Basil. 1516. 1517. 1518. 1520. 4. (de 
letztere Ausgabe mit einigen andern Heinen Auffägen vers 
mehrt). Instituto prince. chr. salub. ref. praec. per 
Er. Rot. ab eod. reco| Praecepta Isocratis de 
regno administrando Nicoelem regem, eod, in- 
terpr. Colon. 1523. 1524. 1525. 8. —— Br. Bat, 
Instit. princ. Christ, et Querela pacis. ‚Lugd. B. ‚1628. 
Die Iostit, pr. chr. allein, Ibid. 1641. 12, u. m 
teils allein, theils mit andern Erasmiſchen 
23) Polydori Vergilii Proverbiorum liber. a 
Rot. Querela Pacis undique gentium ejectae profli- 
getaca we. Encomium matrimonii et artis medicae. 
jasil. 1516. Des. Er. Rot. Querela pacis etc. Kjud, 
declamatio de morte. Ex Luciano quaedam versa 
ab Er. Rot. Thom, Mori Iucnbrationes. Declama- 
tio Lucianicae respondens. Utopia, novum et insigne 


opus. Epigrammatum liber, quae partim Morus et 
Lilius e Graecis verterunt, ® husit Morus, 
Epigrammata Erasms. Ibid. 1518. ete. 


De morte declamatio. Encomium matrimanif, Encom. 
artis medicae. Ibid. 1518. Lovan. 1518. Querela 
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pacis etc. autore Krasmo Rot. Ejusd, de morte de- 
clam. Lips. 1618. 4, Er. Rot. Querela Pacis, In- 





sütutio Principis christiani, Fanesriens ad Philip- 
‚ et alia. Venet. in aed. i, 1518. 8. Die 
Quer. cis allein: Basil. ap. Cratand. 1518. Cracov. 
1518. x Mogunt. 1521. 8. Basil. ap. Th. Wolf, 
1522. 4. Argent, 1522. 1523. 8. Lugd. Bat. 1641. 12. 
u. m. a. 24) Mit dem Jahre 1516 beginnen auch bie 
Brieffammlungen des Erasmus. Epistolae aliquot il- 
ium virorum ad Des. Erasmum et hujus ad illos, 
selectae et editae a Pet. Aegidio. Lovan. 1516. 4. 
Aliguot epistolae sane quam elegantes Krasmi Rot. 
et ad hunc aliorum eruditiss. hominum. Basil. ap. 
Froben. 1518. 4., auch von Agidius beforgt. Aucta- 
rium selectarum aliquot e| Erasmi Rot. ad 
eruditos et horam ad illum. Basil, ap. Froben. 1618. 
4., beforgt von Beatus Rhenanus. Hel. Kobani 
Hessi a profectione ad Des. Erasmum hodoeporicon 
carmine heroico etc. Erasmi Rot. ad Mucianum 
Rufum, Jod. Jonam, Eob. Hessum, Jo. Draconem, 
Hear, Bemiogum epistolae. Erphurd. 1619. 4, Far- 
rago nova Epistolarum Des. Er. Rot. ad alios et 
aliorum ad hunc, admixtis quibusdam quas scripsit 
eiiam adolescens. Basil. ap. Frob. 1519. fol. Episto- 
lae D. Er. Rot. ad diversos et aliquot aliorum ad 
illum, per amicos eruditos ex ingentibus fasciculis 
schedarum collectae. Ibid. 1521. fol. Selectae ali- 
quot epistolae D. Er. Rot. nunquam antea a- 
tae. Ibid. 1528. 4. Darauf die erfte große und claſſiſche 
Ausgabe: Opus Epistolarum Des. Erasmi Roterod. per 
autorem diligenter recognitum et adjectis innumeris 
novis fere ad trientem auctum. Ibid. 1529. fol. Doch 
hat diefe Ausgabe die Unbequemlichkeit, daß fie ohne alle 
hronologifche Ordnung und dad Datum der einzelnen 
Briefe nicht felten hatte oder doch unfidyer ift, wie davon 
oben in der aphie felbft einige Beiſpiele ang 
wurden. Nachträge dazu find: Des. Er. Rot. Epistola- 
rum floridaram liber unus, antehac nunquam ex- 
cusus. Basil. ap. Hervag. 1531. fol. Supplementum 
Epistolarum Erasmi. Friburg. 1532. fol. (die feltenfte 
unter allen Erasmiſchen Brieffammlungen; f. Biblioth. 
Saltben. pag. 162). Neue Auögaben des großen Opus 
epistolarum erfcienen: Basil. 1536. 1538. 1540. 1558. 
fol., wovon die legte beſonders geſchaͤtzt wird. —X 
and dieſer großen Sammlung wurben beſonders 2 
huf deö Unterrichts veranftaltet: Des. Fami Rot. bre- 
viores aliquot epistolae. Paris. 1531. Pars I-III. 
breviorum aliquot D. Krasmi Rot. epistolarum,. Co- 
ion. 1536, ‚pistolae familiares D. Er. Rot. ex 
omnibus quas religuit literis summo doctissimorum 
Indieio e. Basil. ap. Barth. Westhemer. 
538. Ep: e D. Er. Rot. familiares in tres Cen- 
turias dirisne. mei, edle) I-IV. breviorum 
aliquot D. Er. Rot. epistol ’ ie jam nune col- 
latione magni operis epistol, Aut emendatae. Co 
lon. 1556 — 1559. 8. %18 einzelne Sammlung kamen 
bingu: Bellaria epistolarum Krasmi Rot. et Ambros 
Pelargi vicissim missarum. Adjectum est his Ju- 
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dicium Amdr. Pelargi de declarationibus Krasmi ad 
censuras Theologorum Parisiensium. Colon. 1539. 8. 
Nach einigen weiteren Vermehrungen des bekannten Vor⸗ 
raths Erasmiſcher Briefe, bei der Vita Erasmi, 
Paul. Merulam, Lugd. 1607. 4., und per Pe. 
verium, ibid. 1615. 1642. 1649. 12., erfolgte endlich 
wieder eine neue, volftänbigere Sammlung: Epistolarum 
D. Erasmi Rot. libri et Phil. Melanchtkonis 
libri IV. Quibus adjieiuntur Thom. Mors et Lud. 
Viois epistolae. Lond. 1642. fol. Die zunächft auf 
dieſe Ionboner Sammlung gegrimbete Ausgabe in ben 
Opp. Erasmi, Lugd. 1706, fol. Tom. Il., ift abermals 
ſehr vermehrt und chronologifch geordnet, wiewol dieſe 
Drbnung, wegen des falſchen Datums einzelner Briefe, 
noch ‚manche Unrichtigteiten bat. Später erfchienen noch 
als neue imlungen: Epistolae familiares Des. Er. 
Rot, ad Bonif. Amerbachium, cum nonnullis aliis 
ad Erasmum sj tibus. Basil. 1779. 8., und vors 
ylelid: Spicilegium I— XXX. Autogra horum, il- 
lastrantium rationem quae intercessit ‚Krasmo Rot. 
cum aulis et hominibus aevi sui praecipuis omni- 
que republica; ed. Jo. Fr. Burscher. Lips. 1784 — 
* PN an sertdiebenen Deten gireln bekannt ges 
machten Briefe, nicht zu gedenken. je wahrhaft volls 
ftändige und Kine Cammlung der Briefe des Erasmus 
iſt indeffen noch nicht erfchienen. 25) Des, Erasmi Rot. 
elegans adagium: Ice bellum ii is. Basil. 
1517. Lovan. 1517. 4, Mogunt. 1521. Paris. 1623, 
1525. 8, 26) D. Er. Rot. baeus, cum schol, 
autore Beato Rhenano. Basil. 1517. Lovan. 1517. 
Argent. 1522. 4 27) D. Er. Rot. Sileni Alcibiadis, 
c. schol. Jo. Frobensi. Basil. 1517. Lovan. 1517, 
Colon. 1520. 4. Paris. 1527. 8. 28) Ex recensione 
Des. Erasmi Roterodami. C. Suetonius Tranquil- 
lus. Dion Cassius Nicaeus. Aelius Spartianus. Ju- 
lius Capitolinus. Aelius Lampridius, Vulcatius Gal- 
licanus V. C. Trebellias Pollio. Flavias Vopiscus 
Spracusius. Quibus adjuncti sunt Sex. Aurelius 
ietor. Eutropius. Panlus Diaconus. Ammianus Mar- 
celiinus. Pomponius Laetus Ro. Jo. Bap. Egnatius 
Venetus, Basil. 1518. nova edit. 1533. fol. 28°) @. 
Curtius de Rebus gestis Alexandri M. cum anno- 
tat. Erasmi Rot. Argent. ex aed. Schurer 1518. fol. 
29) Erasmi Rot. in genere consolatorio de morte 
declamatio. Basil. ap. Cratonem, 1518. 4. 30) En- 
comium matrimonii, per Des. Er. Rot. Encomium 
artis medicae, gr eundem,. Basil. ap. Frob. 1518. 4, 
Mogunt. 1522. 8. Er. Rot. Declamationes duae, al- 
tera exhortatoria ad matrimonium, altera artis me- 
dicae laudes complectens. Colon. 1518. 4. Er. Rot. 
Declamationes quatuor, scil. Encomium Moriae, ma- 
Ioquiorum Tormalae, et allıe quardamı; per Det. 
iorum foı ‚et aliae ; per a 
Erasmum Rot. (Basil. ap. Froben. 1518, Ibid. 
1518. 1519. 1622. 1523. 1524. 8. Antverp. 1519. 4. 
Argent, 1519. 1520. 1521. 1522. 8. Daventr. 1519. 
1520. Lips. 1519. 1520. Lovan. 1519. Lond. 1519. 
Vienn. 1519. 1520. Colon. 1520. 4. Mogunt. 1522, 


Ende RN 

RO, INEEErREL FEN 
JH Inn es inllsnn ante: 

i Serel.if: 3% ash? Bsaftägtt Er 
fe Sera Hl 
‚Ali. u ” kath ——— 
nu 1 ii len: lehnt ar 
Hin ill. li HEIL 
RO — Fi Aigle: 
ME 1 Aha hell li 
J— rel: a allg ai 
ii Bunt: Leere Ui: ARE 
Il: jene NEE: eiliite, Heel 
lateral — — 
le En Et ei nal — 
Pen Te Ih A, ala: A 
mail Hl si AFHRITRE Ran 
— Then ih 
Gh nah 





Hanov. 1668. 4. Bat, 1706. fol. u ber 
genen Autgabe vom ——— er Je. 
‚ cur. Jo. Frid, Sigim Berelin. 
1778— 1780. 3 Voll, 8. —e——— en bemer⸗ 
ken wir nur bie erſte, die vorzüglich zum Bekanntmachung 
und Bein ha nat Pauli“ 3 — kan van Dede 
ie fa i, In or 
Erasmum von Roterdam kuͤrtlich beſchryben und klarlich 
ußgelegt, durch Meiſter Leonem Zub, Pfaxherren zu Cyn⸗ 
Ban, genglih dem Latin nach vertätfehe Zürich durch 
Ghpb. Froſchouer, 1522. 4. u. m. a. 34) Erasmi Roi. 


Mi 


Apologia ad Jac. Fabram Stapulensem. Basil. ap. 
Foo. 1518. 4. 35) D. Erami Rot. A| duae 
somtra Latomum, Item de vera te. De ti- 


Ist, 3) Bximii Doci lonen- 
sis ie ex ij potiesimum — contexta per 
Des. Er. Ret. — 4. 37) Des. Era Apo- 
logia refellens —æ quorundam, I, 
dialogum D. Jac. Latemd de tribus lin; et ratione 
stadii theologiei „gonseriptum fuisse adversus ipsum. 


knguarum et studii theologici 
I m en — Lovan. 1519. 4. 
jes. Er. Roi. Apologia pro deelamatione de 


‚ arbeitete er felbft ein Verzeichniß feiner 
ften aus, welche 1519 Fr um erften Male, und dann 


XE mit, dm den durch die —— 9 garbenm Bar Vers 


Erasıni Reterod. —— —X 1519, * —— 
omnium Erasmi Rot. heubrationam, ipso auctore. 
Cam aliis nonnullis. Basil. 1523. Lovan. 1523, Aug. 
5.8. povus omn. hacubr. Er. Rot. 
censuris et digestione im suos to· 
cs. Ba 1524. 8. i due 0] 
Bet. ab ipso conscripti et digesti. Cum, praef. D. 
Benif. Amerbackii, Jurecone., ut omni deinceps im- 
Pasturae via imerciuderetur üie ‚ne pro Exrasmico quis- 
Kam t, quod non scripserit vive- 
Access, in fine Epitaphiorum ac Tumuloram 
Erasmi mors defletar etc. Basil. 


i duo ete. (wie vı ‚ bis:) vive- 
ice 
—S Sn 
nid desire, a ae an. 

is etc. 
Asntverp. 1537. 8. 2 —— in Kbello. 
Erasmi Rot. Epistola ad illustr. Prince. ac Ducem 


I: 


Saxon. etc, icum. Positiones Jo. Kckii scho- 
Imdeae, Pı Positiones Mart. Latheri theolo; . Con- 
elssiones A. Carolostadii th icae. Lea. 
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e. a. (Die erſte Ausgabe, auf Veranſtaltung Ulrichs von 
Si, a ana, u Rain; eine andere be, 
mige zu —— —— 1819 oder 1520. 
Er. ... attingeı 

ejus dectrina cupido ei er " 


M. Joh. Femeltus lecto 
de Mart, Luc, Segue eis 
Ernte ei auch der gleichzeitige Brief des 
asmus an Luther). D. Er. Rot. Epistola ad Rev. 
& Card. Mogunt,, qua commonefacit illius 
ae a — Zieh. 3 
mehre Lußgaben. 42) 
M. T. Ciceronis Oficia ab Erasme Ref. recognita. 
Item liber de Amicitia, Benectate, —— et 
Somnium Scipionis. Theod. Gazae dialogi Ciceromie 
de Senectute, ut et in Somn. Seip. in graecum tra- 
ductio. Basil. 1520. 1528. 4. Die Anmerkungen bes 
Cross find u in N fpätere Ausgaben Hbengegangen: 
49) Opera dis Episc. Carth. 
innumeris mendis repargata, adjectis nonnullis rg 
His ex vetustiss. ex⸗ ibus, quae hactenus non 
habebantur, ac semotis iis, quae falso videbantur 
‚ una cum annotatiancalis, Atque haec 
omnia nobis praestitit ingenti labore suo Erasmus 
Ret. etc. Basil. 1620. 1521. 1826. 1530. fol. 44) 
Antibarbarorum D. Erasmi Rot. liber unus, 
juvenis guidem adhuc lusit, caeterum diu desidera- 
kun, um repertum, non juvenis recognovit. Ba- 
sil. 1620. Colon. 1520. 4. Argent. 1520. 1521. 1522. 8. 
Die Fortſetzung iſt nie erſchienen. 45) Brevissima maxi-- 
mh, per comp: conficiendarum epistolarum for- 
ramum ‚Rot. Mogunt. 1520. 1522. Ba-- 
si. ap. ve Petri, 233 8. Lips. 1620. Colon. 1521. 4. 
ale diefe Ausgaben of ohne bes Berfafers Villen; darauf von 


ihm felbft: D. Erasms Rot. Opus de conscribendis epi- 
stolis, ab autore et |. letatum. Basil. 
1522. 4 1522. 1525. 1529. 1534. Colon. 1523, 


1534. 1548. Paris. 1523. 1527. 13. 1532. 1583. 
Venet. 1524. 1526. Lagd. 1528. 1534. Antverp. 
1836. 8. und mehre fpätere Zusgaben, 3. 8. Colon. 
1387. 8. 46) Erasmi Rot. liber, quo Leicis convi- 
oiis sine talione ondet. C. praef. W. Fabricii 
itonis. Basil. 1520. 4. Er. Rot. liber unus, quo 
Leieis conv. sine tal. resp. Kjusd. libri II. ad anno- 
tationes Lei. Epistola WE Copi Capitonis, qua se 
zu de Leic. favoris, Mogunt. 1520. 4. 
‚pologia Rot., refellens quorundam seditio- 
sos clamores apud popalum, quod verterit: In prin- 
cipio erat Sermo. Reken .cced. epistolae aliquot erudito- 
rum virorum, ex sspiemum, ta sit Ed. 
Lei viralentia. Basil. 1 Des. Rot. Rot. Apo- 
Iogine duo. iuo. In priore palm —8 — 
clamores, quod in Evang. h 
— erat Sermo. In posteriore —— dur 
is invectivis Ed. Lei. Colon. 1526. 4. Annotatio- 
nes Ed. Dei in anmotat Novi Testam. I Des, Erasmi. 
‚Brasmi responsio ‚annot. A Erami 
de: m de: In princ, erat Sermo. Fpisiole — illastr. 
Lei temerariam loquacitatem taxantium. 
Basil, 1 1520. 4. 47) Arnobii Afrı commentarii in’ 


omnes psalmos, per Er. Ref. i et emendati. 
D. Krasmi Ret. oommentarius in um: Quare 
fremuerunt gentes. Basil. 1522. fol, Argent. 1522. 
Colon. 1522. 4. Col. 1532. 8. 48) Lebusis, Sophi- 
stae graeci, declamatiunculae aliquot, enedemgue 
latinne per Des. Kr. Ret. Cum duabus orationibus 
Lystae itidem versis, incerto interprete, et aliis non- 
nullis. Basil, 1522. 4. Die nicht genannten Zugaben 
find Schriften des Iſokrates und Lucian, theils von 
mus, tbeild von Peter Mofelanus überfegt. Die von 
radmut überfegten — Libanius m ter auch 
In andere Sammlungen egangen. ‚polo; 
Kram Rot. Omnes adversus eos, qui illum — 
allquot in auis libris non satis ci sunt 
oalumniatl, soil. in Jac. Lopidem Stunicam. In quen- 
dam super illud: Omnes guidem resurgemus, In 
Jac. Fabrum Stapulensem. In Jec. Latems dialogum 
ro doclaratione matrimonil. De: in ‚puineipio erat 
Berne, Et in ee fol. E 

logie gegen Stunl er lich zum 

jale gedrudt. Kr. Rei. in Jac. Lopim Stunicam, 
non admodum olrcumapeotum oaluınniatorem, Apo- 
— A olopia ejiud, de loco taxato, qui est in 
oplatala ad Cor, I. cap. XV. Omnes quidem 
ronurgemus etc. Argent. 1525. 4. 50) Krasms Rei. 
Apologin contra Sanotium Caranzam, qui conatus 
ent dolondere tres annotationes Stunicae, una cum 
dus, Sanot. Caransae libello. It. adver- 
aus Mtunloae libellum, oui titulum fecit: Blasphe- 
miao et Implotaten Erasmi, Basil, 1622. 4. 51) Ad 
rev, In Chr, P, ot illustr. Prino. Christophorum ‚Episc. 
Basll, Epistola apologetica Krasms Rot. de interdicto 
eu carulum deque similibus hominum constitutioni- 
bun, Cum allls eto, Basil. 1522. Argent. 1622, Pa- 
rin, 1593, 8, (Dabel unter andern die Apologien gm 
— und Garanja.) Allein: Aug. Vindel. 1522. 4. 
‘olon. 1644, 8, 84) M. T. Ciceronis Tusculanaram 
@Qunestionum libri V. Basil. 1523. 1536. 4. Die An- 
murtungen des @rasmus fi aus diefer Ausgabe in fpds 
tere hbernenangen. 83) Divi Adarii, Pictav. Episc., 
luoubratlones, per Krasmum Het. non medivcribus 
audorlbus emend, etc. Basil. 1523. 1526. fol. 54) 
Proontlo dominica in soptem portiones distributa per 
D. Kr. Rot. Basil. 1623. (zroei verſchiedene Ausgaben) 
Paris, 16823. 8, Krasms Rot. Modus orandi Deum. 
Argont, 1524. Basil, 3625. Antverp. 1525. Norimb. 
1845, Parln, 1833. 8. 55) Virginis Matris apud Lau- 
rotum oultne Liturgia, per Krasmum Rot. Basil. 1623. 
4, 1645. 8, 856) Des. Erasmi Rot. de contemptu 
mundi epiatola. Argent. 1523. Colon. 1523. 8. de 
cant, mundi liber, Lugd. B. 1641. 12, 57) Spongia 
Krasmi advernus aspergines Hutteni. Basil. 1523 
(nl verfehledene Ausgaben) 1524. 8. 58) Commenta- 
rlun Krasmi Bot. in Nucem Ovidis. Ejusd. Comment. 
in duos hymnos Prudentis. Basil. 1624. Colon. 1524. 
1539, Paris. 1526. 1533. Lugd. 1528. 8. 59) De 
immensa Dei misericordia, Des. Krasmi Rot. con- 
«do, Virginis et Martyris comparatio, per eundem. 
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‚Eppenees Homiliae I. Yeruae Per 


Basil. 1524. Argent. 1524. Colos 1524. 8. Acc. cos- 
cio de puero Jesu. Basil. 1524. Paris. 1534. 8. D, 
Erasmus Rot. de immensa Dei miseric. Lugd. B, 


1641. 12. 60) Krasmi Rot. Ex: is sive mo- 
dus confitendi. Paraphrasis ejwsd. in Imum: Da 
mine quis habitabit, Literae Ärasmi ad Adriauum V. 


et Ejusd. ad Erasmum. Erasmi literae ad Jod. Ga- 
verum, Erasmi conclusiones suspectae et scanda- 
losae per Jac. Lopi Stunicam excerptae. Er. 
Apologia contra Stunicam. Basil. 1524. 1530. 8. Die 
Exomol. alein: Antverp. 1524. Paris. 1534. 8. 61) 
Des. Er. Rot, Enarrationes in aliquot Psalmos. Co- 
lon. 1524. 8. 62) De libero arbitrio Diatribe sive 
Collatio Des. Erasmi Rot. Basil. 1524. Argent. 154. 
Colon. 1524. S. 1. 1624. Vienn. 1525. 8. 63) C. Pi 
wi divinum opus cui titulus Historia mundi, 
multo quam antehac unquam prodiit emaculatius etc, 
Basil. 1525. fol, mit be Erasmus Zueignung an der 
Bifchof — Stanislaus Turzo. Die fpätern 
Frobeniſchen Ausgaben des Plinius wurden von Rhena⸗ 
nus und Gelenius bearbeitet. 64) Pintarchus de non 
irascendo et de curiositate, graece et lat. Kresme 
ipterpr. Basil. 1525. 1526. 8. » D. Joannis Chry 
sosioms de orando Deum libri Il. graece, 
Ret. interpr. Basil. 1525. Antverp. 1525. 8. 66) D. 
Je. ıt. de Sacerdotio libri VI. graece. Basil. 
1625. 8. mit Erasmus’ Bueignung an Wiltb. Pirdpeymer, 
Biund quod multae quidem dignitatis, ed diteile 
episcopum agere, dialogi VL. graece. Ibid. 1525. 
67) Des. Erasmi Rot. in primum et secundum Psal 
mum clarissimae enarrationes, in tertium Paraphra- 
sis, jam denuo per autorem recognitae. Basil. 1525.8. 
80) Dan Br. . in Psalmum jnartum concio. Ber 
si . Antverp. 1525. 8. 60) Lingua, . 
Er. Rot. Basil. 1625. (zwei verfiebene —E 
Acced. libellus Platarchi Chaeronei de immodica 
verecandia. Ibid. 1526. H . 1626. Die Li 
allein: Paris. 1529, (zwei verfchiedene Ausgaben) 
1530. 8. Lugd. Bat. 1624. 1620. 12. 70) Adversus 
Petri Sutoris, quondam Theologi Sorbonici, nunc mo- 
nachi Cartusiani, debacchationem, Apologia ram 
‚Rot. Basil. 1526. 8. 71) Opus eruditissimum Divi Ire- 
naei, Episc. Lugdun., in V libros digestum, in quibus 
mire retegit et confutat veterum haeresion impias ac 
portentosas opiniones, ex vetustiss. codieum collatione 
emend. op. Des. Erasmi Rot. Basil. 1526. 1528. fol, 
72) Galeni exhortatio ad bonas artes, praesertim me- 
dieinam, de optimo dioendi genere, et qualem opor- 
teat esse medicum, D. Kr. Rot. interprete. Basil. 1526. 
8. 73) Piutarchus de vitiosa verecundia. £r. Rot. in- 
terpr. Basil. 1526. 8. (Erſchien auch mit der Lingua; 
f. oben.) 74) D. Jo. Chrysostomi Conciunculae per 
quam elegantes sex de fato et providentia Dei 
graece. Basil, 1526. 8. Kjusd. in Epistolam ad Phi 
8 Er. Rot. addits 
Graecis. Ejusd, Chrysost. li elegans graecus, 
in quo confert verum monachum cum prineipibus 
ac divitibus ac nobilibus hujus mundi. Ibid. 1526. 8. 
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75) Christiani matrimonii institatio”per Des. Er. Roi. 
Basil. 1526. Colon. s. a. 8. 76) Des. Er. Rot. Re- 
sponsio ad epistolam Paraeneticam Alberti Pii, et 
jotatiunculae ad naenias Bedaicas. Basil. 1526. 8. 
77) Prologus Erasms Rot. in supputationem calu- 
mniarum Natalis Bedae. Responsiunculae ad propo- 
sitiones a Beda notatas. Appendix de Antapologia 
Petri Sutoris et scriptis Jod. Clichtovaei. Quibas 
addatur Elenchus erratorum in censuras Bedae, jam 
pridem excusas. Basil. 1526. 1527. 8. 78) Hyper- 
aspistes Diatribae adversus servum arbitrium - 
tini Lutheri, per D. Erasaum Rot. Basil. 1526. (wahr: 
ſcheinlich zwei verſchiedene Ausg.) Paris. 1526. Des. Er. 
Rot. Hyperaspistae liber secundus, adversus librum 
Mart. Luther‘, cui titulum feeit Servum arbitrium, 
Basil. 1527. (zwei verſchiedene Ausgaben) 8. 79) Krasmi 
‚Rot. Detectio praestigiarum cujusdam libri, ficto 
autoris titulo, cum hae inscriptione: Erasmi et Lu- 
tkeri opiniones de Sacra Coena Domini. Basil. 1526. 
Norimb. 1526. 8. 80) Divi Amdrosss Episc. Mediol. 
omnia Opera, per eruditos viros ex accurata diver- 
sorum codicum collatione emendata, etc. Basil. 1527. 
4 Voll. fol. mit Erasmus’ Zueignung an den Enbiidor 
von Gnefen, Iohann von Laſco. 81) D. Jo. Chryro- 
stomi, Archiep. Constantinop., et At uii, Alexandr. 
Archiep., Lucubrationes aliquot nunc primum versae 
et in luc. ed. per Des. Krasmum Rot. Basil. 1527. 8. 
82) D. Jo. Chrysost. Commentarius in Epistolam ad 
Galatas, latine Des. Erasmo interpr. Ibid. 1527. 8. 
auch mit den Enarration. anderer Paulin. Briefe, von 
verfchiebenen fberfegern, Ibid. ap. Hervag. 1536. fol, 
83) Epistola de modestia profitendi linguas. Libel- 
lus D. Jo. Chrysostoms pe uam elegans de Babyla 
martyre, graece. Episto| Hrami Rot. in tyrologum 
quendam impudentissimum calumniatorem. Basil. 
1527. 8. 84) IloAvdassla. Dispar Convivium Erasmi 
Rot. Antverp. 1527. 8. 85) Des. Erasmi Rot. de 
recta latini graecique sermonis pronunciatione dia- 
logus. Ejusd. dialogus, cui titulus: Ciceronianus sive 
de optimo genere dicendi. Ejusd. deploratio mortis 
Jo. Frobenũ. Kjusd. de obita Mart. Dorpii. Rud. 
Agricolae oratio in laudem Matth. Richili. Basil. 
1528. 1530. Paris. 1528. 8. Des. Er. Rot. de recta 
-.. Ciceronianus, cum aliis nonnullis. Acc. Jac. 
Ceratini de Literarum sono libellus, Aldi Manutii de 
vitiata vocaliam ac diphthongorum prolatione Par- 
erga, etc. Colon. 1529. 8. De Ciceronianus auch 
bei der Audgabe der Golloquien. Basil. 1529 und einzeln 
ebend.; ber Dialogus de recta pronunc. etc. Paris. 
1530. unb mit bem Ciceron. Lugd. 1531.8. 86) Des. 
Erasmi Rot. concionalis interpretatio in Psalmum 
LXXXV. Basil. 1528. 8. 87) Er. Rot. Epistola 
consolatoria in adversis. Basil. 1528. Lugd. 1528. 8. 
88) Des. Er. Rot. Apologia adversus articulos ali- 
t per monachos quos: in Bispaniie exhibitos. 

il. 1528. 1529, Ib. ap. Th. Wolff. 1529. 8. 89) 

D. Joannis Chrysostomi Opuscula aliquot etc. graece, 
e. praef. Des. Erasmi Rot. Basil. 1529, 4. %) D. 

⁊* Earpfl.d.W.u.R. Erhe Section. XXXVI. 








Aureli ‘, Hippon. Episc., Omnium operum 
1X) us, summa vigilantia repurgatorum a 
mendis innumeris per Des. Rot. etc. (et 
Index). Basil. 1529. fol. 91) Epipkanis, Episc. Cy- 
pri, de prophetarum vita et interitu commentarius 
graecus, una cum interpr. lat. Albano Torino in- 
terpr. Sophronii graece et Hieronymi latine libellus 
de vita evangelistarum, cum schol. Erasmi Rot. 
Parabolae et miracula, e a singulis evangelistis 
narrantur, graecis versibus a Gregorio Nazianzeno 
conscripta, addita interpr. lat. Hieronymi scripto- 
rum ecclesiasticorum vitae, per ivm e lat. 
ling. in graecam translatae et schol. per Zrasm. Rot, 
illustratae. Gennadii illustrium viror. catalogus. Ba- 
sil. ap. Cratand. 1520. 4 92) Libellus novus et 
elegans D. Eraimi Rot. de pueris statim ac libera- 
liter instituendis, cum aliis compluribus. Bas. 1529. 4. 
Argent. 1529. Colon. 1529. Paris. 1529. 8. D. Er. 
‚Rot. Libelli aliquot selecti, quibus et studiorum ra- 
tio traditur, et quod praeceptoris erga discipulos 
et conträ discipulorum erga praeceptorem munus, 
quae optima vivendi forma, quomodo in principum 
aulis versandum etc. assi . Friburg. 1536. 8. 
93) Paraphrasis luculenta juxta ac brevis in elegan- 
tiarum libros Lawr. Vallae, de lingua latina optime 
meriti, scripta quondam Lutetiae a D. Erasmo Rot. 
Colon. 1529. Paris. 1530. (zwei verfchiebene Ausgaben) 8. 
Diefe_ Ausgaben einer Jugendſchrift des Eradmud wurben 
ohne fein Vorwiſſen veranftaltet. Hierauf Durch ihn felbft: 
Paraphrasis seu potius Epitome inscripta D. Erasmo 
Rot. in Elegantiarum libros Lawr. Vallae, ab ipso 
jam recognita. Friburg. 1531. 1536. Paris. 1531. 
1533. Basil. 1534. 8. 94) Des. Erasmi Rot. Vidua 
christiana, ad sereniss. pridem Hungariae Bo@miae- 
gee Reginam Mariam, Earoli Caes. ac Ferdinandi 

g. sororem. Item liber Dactantii Firmianı de Opi- 
ficio Dei, per Krasmum Rot. accurate recognitus et 
additis scholis illustratus. Basil. 1529. Paris. 1520. 8. 
95) Des. Erasmi Rot. adversus febricitantis cujusdam 
libellam responsio. Basil. 1520. 8. 96) Des. Kr. Rot. 
Apologia monasticae religionis, et responsio adv. 
febric. cujusd. libellum. Friburg. 1529. 8. 97) Con- 
tra quosdam, qui sese falso jactant icos, epi- 
stola Des. Erasmi Rot. ad Vulturium Neocomum. 
Friburg. 1629. Colon. 1530. Paris. 1530. 8. Cum 
aliis Erasmi epist. Frib. 1531. 4. D. Er. Rot. Epi- 
stola ad quosdam impudentissimon gracculos S. L 
e. a. (mwahrfcheinli Frib. 1529) 8. D. Zr. Rot. Epi- 
stolae in Tyrologum, in Evangelicos et Gracculos. 
Antverp. 1530. 8. 98) D. Joannis Chrysostomi Opera, 
quae hactenus versa sunt omnia, ad graecor. codi- 
cum collationem multis in locis per utriusque lin- 
guae peritos emendata. Accessere non pauca hac- 
tenus non ‚ata etc. per Krasmum Rot. Basil. 
1530. 5 Voll. fol. 99) Xenopkontis, Socratici Rhe- 
toris, Hieron sive us, latine, Erasmo Rot. 
interpr. Basil. 1530. 8. 100) D. Algeri, quondam 
ex Scholastico monachi Benedictini, u eritate 
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eorperis et seuıguinis dominici in Eucharistia, cum 
refutatione diversarum circa hoc haeresson, opus 
ium juxta ac doetum, nunguam antehac excusum. 
Ex Des. Erasmi Rot. Friburg. 1530. 
Colon. 1535. 'Antverp. 1536. 8. 101) De Civilitate 
moram puerilium per Des. Erasmum Rot. libellus. 
Friburg. 1630. Basil. 1530. Colon. 1530. 8. Lips. 
1580, 4. Norimb. 1532. 1536. Paris. 1585. 8. Schol. 
illustr. per Gisb. Longolium. Lips. 1632. 1534. 1536. 8. 
102) 6. Er. Rot. Enarratio triplex in Psalmum 
XXI. Basil. 1630. 8. 103) Des. Er. Rot. utlis- 
sima consultatio de bello Turcis inferendo, et obi- 
ter enarratus Psalmus XXVIII, annexo omnium sua- 
rum lucubr. indice. Basil. 1630. Colon. 1530. Vienn. 
1580. 8. D. Kr. Rot. Consultatio de bello Tureis 
inf. Lugd. B. 1643. 12. 104) D. Er. Rot. adver- 
sus mendacium et obtreotationem utilis admonitio. 
Fribarg, 1530. 4; Gegen Gppendorf. 105) D. Er. 
Bot. io ad epistolam apologeticam, incerto 
anctore proditam , nisi quod titulus forte fietus ha- 
beat: per ministros verbi ecclesiae Argentoratensis. 
Friburg. 1530. 8. 106) ‘4piororloug Unaysa, Ari- 
stolehls summi viri etc. quaecunque mpresen 
haotenus extiterant omnia. Basil. ap. Jo. Bebel. 
1631. 2 Voll. fol. mit Erasmus’ Zueignung an Johann 
Morxus. 107) T. Levis Patavins Latinae Historiae 
prineipis, quioquid hactenus fuit editum, sed ali- 
guanto quam antea tum magnificentius, tum ema- 
oulatius. Access. autem quintae Decadis libri V. 
manquam antehac editi etc. Basil. 1531. fol. mit 
Crasmue’ Bucanuns an Karl von Mountjoy. Sowol an 
der % e diefed als des vorigen Schriftſtellers hatte 
Simon Seyndus Antheil. 108) D. Rucheris Lugdun. 
Episc. Lucubrationes non minus piae quam eruditae, 
oura ao benef. Je. Alex. Brassicani recens ed. ali- 
t, cum schol. Krasms Rot. Basil. 1531. fol. 109) 
thegmatum sive seite dietorum libri VI. ex pi 
mis quibusoungue utriusque linguae auctoribus, Plu- 
tarcho praesertim, ex , cum brevi commo- 
daque explicatione etc. per Des. Erasmum Rot. Ba- 
sil. 1831. 4. 1592. fol. Paris. 1532. 1833. Venet. 
1534. Basil. 1535. 1558. rg. 1536. Colon. 
1670. 8. u. m. X. mit etwas verändertem Titel. Auch 
find die Apophthegmen des Erasmus, theils vollſtaͤn ⸗ 
big, theils außzugäroeife, in andere Apophthegmenfamm: 
lungen übergegangen. 110) Enarratio pia juxta et 
docta in um XXXJI. per Arasnum Ba- 
si. 1831. 4. 111) Des. Er. Rei. Apologia adver- 
sus rhapsodias calumniosarum Alberü 
Pi. 1881. 8. Ultima apalosia adversns sme- 
rimonias Alberti Pi. Venet. 1832. fol. 112) 
De ae Basil. 1832, fol, mit Erasmus’ 
nung an Sadolet, Biſchof von Garpentras. 
Anflatt des Titels if} diefer Autgabe, wie mehren aus ber 
Srobenifhen Dfficn, heroorgegangenen Autoren, eine Art 
Iobpreifender —8 Sie enthält uͤbri⸗ 
gend nicht alle Werke — fondern mut: In He- 
xaömeron Homilise VI. in Psalmos Homil. XV. aliae 
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Homil, veriae KXIX. de Spirita sancto Liber I, Epi- 
stolae Basilii M. et Gregorii 118) Bas 
lii Opus de Spirktu sancto ad „ latine, 


re Te ee — vor hr er von 
ieſer des us feine — i 
vorhanden gewefen. 114) Duae Homilise —e— 
laudibus Jejunii, Des. Erasmo Rot. interpr. Xeno- 
phontis Tyrannus ab eod. recognitus. Cum aliis non- 
nullis. Friburg. 1632. 8. 115) Demostkenis Grae 
corum Oratorum omnium facile principis Orationes 
LXII. et in easdem Ulpiani commentarii, quantum 
extat. Libansi argumenta, tum collectae a studioso 
qnodam ex Des. Erasmi Rot., Gwil. Budaei atque 
iorum lncubrationibus annotationes, etc. Basil. per 
Jo. Hervag. 1532. fol. mit Erasmus’ Zueignung an 
Georg Paumgartner zu Augsburg. 116) P. Terenti 
Comoediae, una cum scholiis ex Donati, Asperi et 
Corauti commentariis excerptis, multo quam ante- 
hac unquam prodierunt emendatiores etc. stud. & 
op. Des. Erasmi Rot. Basil. 1532. fol. 117) Enar- 
ratio Psalmi XXXVIII. multum ab enarratione vete- 
rum differens, per Des. Erasmum Rot. Basil. 1532. 4. 
118) Des. Km —* divae Genovefae praesidio 
& quartana febri liberati carmen votivum nunquam 
antehac excusum. Friburg. 1532. 4. 119) Dechre- 
tiones Des. Erasmi Rot. ad Censuras Lutetiae vul- 
gem sub nomine Facultatis Theologiae Parisiensis. 
il. 1532. Antverp. 1532. 8. 120) Des. Er. Rot. 
Dilutio eoram, quae Jodocus Clichtovaeus seripsit 
adversus Declamationem suasoriam matrimonii. Epi- 
stola ejusd. de delectu ciborum, cum scholiis per 
Ipsum autorem recens additis. In Elenchum Alberti 
ji brevissima scholia, per eundem Er. Rot. Basil. 
1632. 8. 121) Des. Kr. Rot. Epistolae Palneonaoi. 
Ad haec Responsio ad disputationem cujusdam Phi- 
mostomi, de Divortio. Friburg. 1532. fol. 122) Mav- 
dlov Ihrorsualov Aretardplus Filoaspov dv Teig nü- 
Aora nenaudevulrov, nepi züg yenrgaplac Bıßlla due 
x. 1. ı. Claudi Piolemaei, Älexendr. philos. cun- 
primis eraditi, de Geographia libri VII. summa cam 
mi Aucgrang an Gen D. Med, henba Ferid; 12) 
m jueignung an . . bald Fettich. 
D. Joannis Chryostens Homiliae aliquot ad pietatem 
summopere conducentes, nunc primum versae & 
ed. per Erasmum Rot. Basil.1533.8. 124) D. Hey 
menis, Episc. Halberstad., in omnes Psalmos exple- 
natio, gu antehac nunguam excusum, editore 
Erasme Roi. —— 1589. fol. 125) Des. Er. Rot, 
dilucida et pia explanatio Symboli, quod Apostolo- 
ram dieitur, Desalogi praeceptorum et Dominicae 
precationis. Basil. 1533. 4. et 8. Antverp. 1533. u 
verfdhledene Ausgaben) Paris. 1533. S. 1. 1534. 8. Ex- 


in lorum et decalogum. 
Bean 1641. 12. B8 Br. Rot. Liber de 
sarcienda Ecclesiae concordia deque sedandis op 
nionum dissidiis, cum aliis nonnullis lectu diguis. 
Basil. 1533. 4. Antverr. 1533. Lips. 1533. Paris. 
1533. 8. 127) Fler Jesepki Antiquitatum Judaict- 
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rum libri XX. de bello Judaico libri VIl, contra 
Apionem libri II, de Imperio rationis sive de Ma- 
is liber unus, a Des. Erasmo Rot. mi 
tus. Basil. 1534, fol. Der eigentliche ‚Herauögeber 
if Gelenius. 128) D. Athanasii, Alexandr. Episc., 
de Passione Domini ac de Cruce liber. optimus, per 
Des. Erasmum Rot. S. 1. 1534. 8, 129) Des. Er. 
Rot. Liber cum primis pius, de praeparatione ad 
mortem, nunc primum et conscri . et editus. Ac- 
ced. aliquot epistolae seriis de rebus. Basil. 1534. 4. 
Antverp. 1534. Paris. 1534. Colon. 1534. 1536. 8. 
Der. Er. Rot. de virtute ampl. oratio. De praepa- 
ratione ad mortem. De Morte declamatio. De puero 
Jesu concio. Lugd.B. 1641. 12. 130) Des. Er. Rot. 
Purgatio adversus non sobriam epistolam Mart. Lu- 
theri. Basil. 1534. Colon. 1534. Paris. 1534 (zweier: 
lei Ausgaben). S. 1. 1534. 8. 131) Des. Er. Rot. Re- 
sponsio ad Petri Cursii defensionem, Basil. 1535. 4. 
132) Des. Er. Rot. Ecclesiastae sive de ratione con- 
eionandi libri IV. Basil. 1535. fol. 1536. (zwei ver⸗ 
ſchiedene Auögaben) Antverp. 1535. 8. recens. in ca- 
pita divis. indie, instr. etc. F. A. Klein. Lips. 1820. 8. 
133) Des. Er. Rot. Precationes aliquot novae, qui- 
bus adolescentes adsuescant cum Deo loqui. Basil. 
1535.12. Lips. 1535. 8. D. Er. Rot. Precat., qui- 
bus homines assuesc. cum Deo loqui. It. Precatio do- 
minica digesta in septem partes juxta septem dies, 
eod auctore. Lugd, B. 1641.12. 134) De puritate Ta- 
bernaculi sive Ecclesiae christianae, per Des. Er. 
Rot. Cum aliis nonnullis lectu dignis. Basil. 1536. 4. 
Lips. 1536. Paris. 1536. 8. 135) Des. Er. Rot. ad 
Guil. Copum, Basil. Ode de Senectutis incommodis. 
Paris. 1536. 8. Dies Gedicht gehörte zu den früheften 
Arbeiten des Erasmus, und war mehrmald mit andern 
feiner Schriften (vergl. oben Nr. 5), aber nie vorher 
einzeln erfchienen. 136) Incomparabilis doctrinae, trium 
item linguarum peritissimi viri D. Erasmi Rot. in 
sanctissimorum martyrum Roffensis episcopi ac Tho- 
mae Mori jam pridem in Anglia pro christianissima 
veritate constanter defensa innocenter passorum he- 
roicum carmen etc. editore Hieron. Gebwilero. Ha- 
geno. 1536.4. 137) Origenis Adamantii Opera, quae 
idem extant omnia, per Des. Erasmum Rot. par- 
Um vorsa, partim vigilanter. recognita, cum praefa- 
tione etc. adj. epistola Beati Rhenani nuncupatoria, 
quae pleraque de vita obituque ipsius Erasmi co- 
gin digna continet. Basil. 1536. 2 Voll. fol. Die 
inzeige ber vielen Überfegungen Erasmiſcher Schriften, 
die fon zu feiner Zeit ind Teutſche (befonderd von Spa: 
latin), Franzoͤſiſche, Italieniſche, Englifhe und Spanis 
fie, fowie auch fodter, und von einigen noch bis in bie 
neueren Zeiten erfchienen, mußten wir, um nicht zu weit⸗ 
laͤufig zu werben, bier übergehen. \ 
Zu einer Sammlung feiner Werke hatte Erasmus 
bei feinem Leben felbft [yon Anftalten gemacht, war aber 
nicht zur Ausführung feines Planes vorgefchritten; dieſe 
erfolgte daher bald nach feinem Tode und nach feinen ei— 
genen, zu diefem Ende angegebenen, Beftimmungen, durch 
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Beatus Rhenahus. Es erſchienen nämlich: Omnia Opera 
Des. Erasmi Roterodami, quaecungae ipse autor pro 
suis agmovit, novem tomis distinotaa Cum praef: 
Beati Rhenani Selestadiensis; vitam autoris desori - 
bentan ad Imp, Caes. Carolum V. 3 
9 Voll. fol. ‚Wegen der Seltenheit dieſer Aui , 
ward eine neue durch Clericus beforgt: erid, Krane 
‚Roterod. Opera omnia emendatiora et auctiora, ad 
opt. edit. praecipue quas ipse Erasmus postremo- 
curavit, summa fide exacta, doctorumgue viroram. 
notis illustrata. Tom. I—X. Lugd. Bat. 1703—6. fol. 
Diefe Ausgabe hat zwar, beſonders was die Briefe bee 
teifft, manche Vermehrungen; der Herausgeber ift aber 
dabei oft etwas unkritiſch verfahren; auch fteht die Auss 
gabe ſowol an Gorrectheit, ald an Gefäfigkeit und Saus 
baden des Drudet, Ser en ri nach, ſodaß Die Dur 
je keineswegs entbehrlich gemacht wird, eine vw t 
volftändige und kritiſche fammtausgabe der Werke des. 
Erasmus aber noch immer fehlt. Die innere Einrichtung 
beider Ausgaben ftimmt übrigens, bis auf die wenigen, 
fpäter anzugebenben, "Abweichungen völlig überein, und ift, 
wie fie von Erasmus felbft vorgefchrieben war, folgenbe. 
Tom. I. enthält, nad) bem, von Erasmus felbft entwors 
fenen Werzeichniffe feiner Schriften, diejenigen, welche ſich 
auf Sprachen und ſchoͤne Wiſſenſchaften (ad in- 
stitutionem literarum) beziehen. An der Spige derſel⸗ 
ben ftehen die Bücher de Copia verborum ac rerum; 
dann folgen nicht nur die Übrigen grammatifchen und kri⸗ 
tifchen, fondern auch die paͤdagogiſchen und hobegetifchen: 
Schriften, die Überfegungen aus Lucian (mit der Gegen⸗ 
rebe zu bem Tyrannici — aus Libanius, bie Simi- 
lia ober Parabolae, die Colloquia, die Epigramme und 
andere Gedichte, nebft ben Überfegungen aus Euripides. 
Tom. II, enthält die Abagien, und Tom. III. die Briefe. 
In Tom. IV. befinden fi die moralifhen Schrif- 
ten (quae faciunt ad morum institutionem), am des 
ten Spige die Überfegungen aus Plutarch, dann bie Apo⸗ 
phthegmen, bad Encomium Moriae, die Institutio prin- 
cipis christiani, Querela pacis, Li » und mehre 
kleinere Schriften moralifchen und politifchen Inhalts, voor: 
unter die Überfegungen aus Iſokrates und Zenophon, und 
um Schluffe dad Carmen de Senectute. Tom. V. ent: 

ft die religiöfen Schriften (quae instituunt ad 
pietatem), voran dad Enchiridion militis christiani, 
dann eine Menge größerer und Fleinerer Schriften in Be: 
zug auf Methode der Theologie, Lehre und Ausübung 
des Chriſtenthums, nur mit Ausſchluß der eigentlichen 
Streitfchriften. Unter andern befinden ſich darunter auch 
die Auslegungen der Pfalmen, die Bücher de puritate 
ecclesiae, de amabili ecel. concordia, der Ecclesia- 
stes, bann bie Commentarien über zwei Hymnen bed 
Prudentius, und die religiöfen Gedichte. Tom. VI. ent: 





76) Als eine Gollectivausgabe Tann man allenfalls auch bie 
ſehr faubern Handausgaben einzelner Schriften des Erasmus, Lugd. 
Bat. ex offic, Jo. Maire, 1641 —1649. 12., betraditen, bie aber 
fon eingeln Fred felten und Außerft ſchwer vollftändig zufame 
merzubringen find. 7 * 
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Yin dad neue Teſtament, und zwar den griechifchen 
mit der Überfegung und ben Anmerkungen. T. VII. 
die firnmtlichen Maraphraf en über dad neue Zeftament. 
Tom, VIII. die Überfegungen aus den Kirchenvätern, Chry: 
foftomus, Athanafius, Drigened und Baſilius Magnus; 
endlich Tom. IX. die fämmtlihen Streitfchriften, zu: 
erſt die gegen Dorpius, wegen des Encom. Moriae, 

die, welche näher ober entfernter durch die Bearbeitung 
des neuen Teſtaments veranlaßt wurben, ferner bie gegen 
andere Widerfacdher in der roͤmiſchen Kirche, nebft der Abs 
handlung de esu carnium, dann die gegen Luther und 
deffen Freunde, endlich gegen Hutten und Eppendorf. 
Die neue Auögabe hat nicht nur einzelne, in ber früheren 
übergangene, Meine Schriften hinzugefügt, unb ben bie 
Briefe enthaltenden Band auf bie bereits angegebene 
Beife bereichert und umgearbeitet, fondern auch den legs 
ten Band in zwei getheilt, woraus die Anzahl von zehn 
Bänden erwachfen ift; indefien iſt diefe Trennung ganz 
ohne Rüdficht auf den Aufammenbang, der Gegenflände 
geſchehen, ſobaß die erfte Schrift gegen Luther, de libero 
arbitrio, den neunten Band fehliegt, und der unmittels 
bar an jene ſich anſchließende Hyperaspistes, ben zehn⸗ 
ten Band anfängt. Bon Erasmus’ Ausgaben der Claf- 
fifer und anderer älterer Schriftfleller find bie, größten 
theild in bie Form von Bueignungefsriften eingelleideten 
Vorreden in die Sammlung der Briefe aufgenommen; bie 
Anmerkungen aber, welche freilich nicht gut von dem Xerte 
etrennt werben fonnten, blieben von der Gefammtaudgabe 
fine Werke ausgefchloffen. ‚ 

Beiträge A fremden Schriften haben wir von Eras⸗ 
mus weit weniger ald von irgend einem feiner berühmtes 
zen gelehrten Zeitgenoffen aufzumeilen, und das griedjifche 
Lexikon ſeines Landsmannes Jacob Ceratinus (Dictiona- 
rius graecus etc. Basil. 1524. fol.) ift faft das einzige 
Werk eined gleichzeitigen Schriftftellerd, dad er, mit einer 
Vorrebe begleitet, in die gelehrte Welt einführte ””). 

(H. A. Erkard.) 





IT) Die erfte Sebenspefchreibung des Erasmus ift von ihm felbft 
(Compendium vitae Erasmi) und befindet ſich unter andern vor 
mehren Ausgaben feiner Golloquien, ift aber auch einzeln erſchienen, 
+8. — mehren fruͤhern Ausgaben): Magni Des. Krasmi Rote- 
rod, Vita parim ab ipsomet, partim ab amicis aequalibus fide- 
liter descripta, Acced. Episiolae illustres quas aetate prove- 
ctiore scripsit etc. P. Scriverii et fautorum auspiciis. Lugd. B. 
1649. 12. Der Bufag: partim ab ipso, part. ab amicis, begieht. 
fid) darauf, daß der Lebensbeichreibung verſchiedene Briefe von Eras⸗ 
mus und feinen Freunden bi it find, wodurch jene ergänzt wird. 
Saat an We Are Atoagrappe Yan 19 Wr Bari, 

uni an biefe obiographie ie Kachrichten / 
weiche Beatus Rhenanus, unmittelbar nach Erasmus' Tode, theils 
in der Vorrede zum Origenes, 1536, theils zu ben Operibus Erasmi, 
1540, von deſſen Leben gab, unb welche in bie eben erwähnte Vita 
gleichfalls aufgenommen find. ‚Hauptfächtich auf dieſe Nachrichten 
gründet ſich die Biographie des Grasmus in Adami vit, German, 
philos. (in der Aus rancof. 1705 fol. p. 40 sq,), und biefe 
Pr3 oieber en ten biographifchen Artitein über Gars, in 
allen ausfüprlicheren Werken zur "Kirchen s lehrtenge ⸗ 
dichte, hiſtoriſchen Wörterbüchern * w. zum Grunde, bie ſich 
übrigens nur wenig von einander unterfdeiben. Ausführlichere und 
auf eigene Studien ber Grasmifchen ften unb anderer gleiche 
eitiger Denkmale gegründete Arbeiten erfchienen erft feit dem 18. 
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„ERASTRIA (?esoreın, Liebhaberin), nannte 
Zreitfchle in dem großen Werke von Ochfenheimer ‘) eine 
Noctuengattung, von welcher su folgende Diagnofe gab: 
Schmetterlinge klein mit ſchwach gekerbten, faſt fabenför- 
migen, kurzen Fuͤhlhoͤrnern; die Vorderfluͤgel laufen gegen 
dad äußere Ende fpigig aud, find zart gebaut und ha 
binbenartige, hellere Striche; bie Sin igel find verhaͤlt⸗ 
nißmäßig groß und abgerundet. Die Raupen find ſchiank, 
hell gefärbt, mit Laͤngsůnien, haben unvolllommene Bauch⸗ 
füße, gehen fpannerartig und leben auf Graͤſern. Sie 
verpuppen ſich in leichtem Gewebe an ben Zutterpflangen. 
Die Schmetterlinge find den Spannern nahe verwandt 
und ſchwaͤrmen bei Zage in ber Sonne. Diefe Gattung 
zerfiel in zwei Abtheilungen: 1) Schmetterlinge mit mes 
ialiglanzender Zeichnung der Vorberflügel: E. sulphurea 
= Pyralis sulphuralis Z.; E. unca = Tortrix un- 
cana L.; E. argentula — Pyralis Bankiana Fabr.; 
2) Schmetterlinge ohne Metallglanz: E. fuscula = No- 
ctua polygramma Esper; E. quieta; E. atratula — 
Geometra rivulata Fabr.; E. candidula; E. venu- 
stula; E. minuta; E. paula; E. parva; E. ostrina und 
E. cymbalariae. Dr. Boiöduval zu Paris, rühmlichft 
bekannt durch feine lepidopterologiſchen Arbeiten, hat zwar 


Jahrh.: Das Leben des fürtrefflichen Erasmi von Roterbam, infon« 
derheit aber derjenige merkwürdige Theil davon, den er in England 
zugebracht, nebft einem Anhang unterfchiebener rarer Urkunden; abs 
gefaſſet von Sam. Knight; ins Zeutfche überfegt von TH. Arnold. 
Leipi. 1736. The life of Erasmus, by John Jortin. Lond. 1758. 
2 Voll, 4. gibt eigentlich nur eine erweiterte Überfegung ber vom 
Clericus der Lepdener großen Xusgabe von Erasmi Opp. omn, 
vorangefegten Lebensbefchreibung, mit vielen Auszuͤgen aus des Grass 
mus eigenen und andern gleichzeitigen Schriften, Briefen u. f. w. 
Das Leben des Defid. Erasmus von Noterdamz zugleich Beiträge 
in Geſchichte vieler feiner berühmten Zeitgenoffen u. f. w. aus dem 
:anzdfifchen bes Hrn, von Burigny, mit Berichtigungen und Zus 
fägen von Heinz. Phil. Konz. Henke. (Halle und Helmſtaͤdt 
1782.) 2 We. (bad Driginal war 1757 erfdlenen.) Gnthält ein 
fehr reiches Material, ift aber oft zu weitfchtweifig, nicht felten zu 
parteiifch für Erasmus, und bei ben Religionsſtreitigkeiten mit uns 
bebingter Parteilichkeit für bie römifche Kirche geſchrieben; in dem 
Anmerkungen bes teutſchen Herausgebers werben nit nur manche 
itige je Urtheile des Verfaſſers berichtigt, ſondern auch 
wi ya —e —RX grarben. Graamus von —R 
nach feinem unl ten (von Sal. Dep). 1—2. Hälfte, 
Guͤrich 1789— 90.) Ad. Müller, Ecben des Grasmus von Ros 
terbam. (Hamb. 1828.) Richt wenige Schriften haben ſich mit der 
Belmätung einpelner Gegenftände aus Erasmus’ Leben und literaris 
ſchem Wirken, befonders feines Werhältniffes zur Kirchenreformation 
befchäftigt , deren Angabe wir hier, zur allzu großer 
Weitläufigkeit, unterlaffen. Die obige Biographie ift zwar Be 
rüdfihtigung der genannten und anderer Worgänger, jedoch, wie 
fi von felbft verfteht, auf ben Grund felbftänbiger Benutung der 
eignen Schriften de Grasmus und feiner Zeitgenoflen, bearbeite. 
Die Biograpdie des Erasmus, bie ich früher im 2, Bde. meiner Ges 
ſchichte des Wieberaufsl. wiſſenſchafti. Bilbung gab, Tonnte zwar in 
bie Gharakteriftit einzelner feiner philologifchen unb moraliſchen 
Schriften etwas tiefer eingehen, als es hier bie notwendige Rüde 
fit auf den Raum zuließ; bat aber mandyes andere, namentlich 
ae ih red — ung auf bie Kin 
ireformation ie, abfi ar lofien , die 
obige neue Bearbeitung ſich ausführli en 
250 2» Bir Schmetterlinge von Europa. 5. Bd. 8. Abtheil. S. 
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die Gattung Erastria beibehalten, fie aber in feinem neues 
ſten Werke?) auf die Specied fuscula, atratula, can- 


didula und venustula beſchraͤnkt, indem ex für die Ar 


ten sulphurea und unca eine neue Gattung Agrophila 
ſchafft und parva, paula, minuta, ostrina zu Antho- 
phila zieht. Die Diagnofe der Gattung Erastria gibt 
er nun genauer fo an: Fühlhoörner fadenförmig, dmg 
lang; die ziemlich langen, feinen Zafter reihen über die 
Stirn ‚hinaus, ihr Endglieb ift kurz und fpig, bad zweite 
Glied lang und horizontal. Der Thorar ift Hein und 
abgerundet, der ‚Hinterleib lang und bei beiden Geſchlech⸗ 
tern mit fommförmiger Rüdenfeite; der ganze Körperbau 
ift behend; die Bügel find etwaß breit, faft wie bei Span: 
nern, und mit glänzenden, nicht auögezeichneten Flecken 
befegt. Arten: 

1) E. fuscula Ochs. Tr. — Kopf, Thorar und 
Rüden weiß und dunkelbraun gemifcht; Fühler bräunlich; 

interleib afchgrau, mit erhabenen, braunen Haarbüfcheln; 

jorberflügel heil und dunkelbraun marmorirt, im hintern 
Winkel mit weißem Fled und Strich; Hinterflügel braun: 
rau; Füße grau, ſchwarz geringelt. Beim Männchen 
rs die Farben lebhafter ald beim Weibchen. . Die Raupe 
lebt im Auguft und September auf Brombeeren, ift gelb 
mit vöthlihen Längslinien und rothen Füßen; der Falter 
fliegt im Mai und Juni. 

2) E. atratula Tr. Vorderflügel weiß mit braunem 
Rande und diner beein geaunen Binde In F Mitte. 

ie Raupe lebt auf Wieſengraͤſern, der Falter fliegt im 
Mai und Juni auf Wiefen. 

3) E. candidula Tr. Worberflügel weiß, an ber 
Baſis braun; gegen ben äußeren ein ſchwarzbrauner Filed, 
in der Mitte ein föwarzer Yunkt. Sehr felten. 

4) E. venustula Tr. Vorberflügel weißlich, in der 
Mitte wie der Außenrand braun; von der Wurzel bis 
in die Fluͤgelhaͤlfte ein rofenrother Laͤngsſtrich, der grade 
in der Mitte aufhört, wo ein ſchwarzer Fled if. Diefe 
Art ift Meiner ald die vorigen und fehr felten.. (Streubel.) 

- ERASTUS (Thomas), ein als geiftreiher und 
glüdliher Arzt und mebicinifcher Scriftfeder, zugleich 
als entfehloffener Gegner hierarchiſcher Herrfchfucht in der 
teformirten Kirche beachtenswerther Gelehrter. 
geboren u Baden in der Schweiz ben 7. Sept. 1524. 

ere Nachrichten geben Auggen in ber großherzogl. ba⸗ 
difchen Herrſchaft Badenweiler ald feinen Geburtsort an; 
daß died aber unrichtig ift, beweifet theils die Univerfis 
taͤtsmatrikel, theild die Infchrift auf feinem Leichenftein 
in der St. Martinskirche u Baſel, wo er Helvetius 
Aquensis genannt wird. Sein wahrer Name war Lie: 
ber ober Liebler. Bon feiner Jugendgefchichte ift nichts 
Anderes bekannt, als daß eine Lähmımg ober wenigftens 
Schwäche der rechten Hand, aus unbekannten Sränden, 
ihn nöthigte, fich beim Schreiben der linken zu bedienen, 
worin er es foweit brachte, baß, ald er 1540 na 
fel kam, bald Feiner feiner Mitfchller ihn im Schnell 
fhreiben übertraf. Im J. 1542 wurde er bei der Unis 





2) Genera et index methodicus Europaeorum Lepidoptero- 
rom, (Parisiis 1840.) p. 175. R 
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wurbe ° 
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ät immatriculirt, und ftubirte mit leiße alt 
Fe und die eg a A 
herrſchende Peft brachte ihn u Nah 
feiner Herftelung verfchaffte : nicht 


genannt wird, die dem arn Mits 
tel, feine Studien in Italie nah 
Bologna, wo er durch feine in ber 
Phitofophie, dann in der A Bzeich: 
nete, und in leßterer den afelbft 


verheirathete er ſich mit de , annes, 
Iſotta a Canonicis, die vieleicht durch ihm für die tes 
formirte Lehre gewonnen wurde. Im 3. 1553 kehrte er 
nad einem Aufenthalte von neun Jahren in Italien nach 
Teutſchland zurüd. Er erhielt einen Ruf als Leibarzt 
des Grafen von Henneberg und hielt fi) einige Zeit bei 
demfelben auf. Schon bier wurde der denkende Mann 
von ben theologifchen Eiferern verdächtigt. Man befchuls 
bigte ihn des Arianismus, gegen welchen Vorwurf er ſich 
in einem Briefe an Solbaf (ber 70. unter ben Briefen 
Goldaſt's) vertheidigt. Er wurde hierauf von dem Kurs 
fürften von der Pfalz, Friedrich III, nad) ‚Heidelberg als 
Drofeffor der Arzneiwiſſenſchaft und kurfürftlicher Leibarzt 
und Rath berufen. Von feinen Verdienften um die Mes 
diein wird nachher die Rebe fein; wir betrachten zuerft 
feine Beftrebungen in Ruͤckſicht auf die kirchlichen Verhaͤli⸗ 
niffe, an denen er eifrigen Theil nahm, da feine phiiolo⸗ 
gitden Studien zu Bafel und die philofophifchen zu Bos 
logna nach dem Geifte jener Zeit auch in dad Gebiet der 
Theologie hinlibergriffen, ohne daß er in die Einfeitigkeit 
und den Kaftengeift fo vieler proteftantifcher Theologen 
ſeines Zeitalters verfiel. Daß ber Kurfürft auch in theo— 
logiſchen Dingen feine Stimme ald gewichtig anerkannte, 
bewieß er dadurch, daß er ihn mit feinen Sprofogen zu 
dem befannten Deiigionsgefpräche fandte, welches 156% 
8 Maulbronn über die Abendmahlslehre gehalten wurde. 
inige Zeit nachher entftanden in der Pfalz Streitigkeiten 
über den Kirchenbann. Belgiſche Geiftliche, bie den blutis 
gen Verfolgungen des ‚Derzoge von Alba entronnen waren, 
und vorzüglich auch durch Eraftus” Verwendungen Unters 
tommen in ber Pfalz gefunden hatten, und mit ihnen 
ein anderer Flüchtling, Dlevianus, ber von Zrier verjagt, 
die erſte Predigerftelle zu Heidelberg erhalten hatte, fach⸗ 
ten dieſen Streit an. Unter den tern iſt beſonders 
Dathenus zu bemerken, der ben herrſche und ſtreitſuͤchti⸗ 
gen Fanatismus aus ſeinem fruͤheren Moͤnchsſtande in die 
reformirte Kirche mit hinlibernahm (f. ben Art. Dathenus 
in der erften Section) '). Ebenfo heftig war Dlevianus, 
von welchen Beza, obfchon er in Rüdfit der Streit: 
frage deſſen Anfichten beiftimmte, doch fagt, cujus vehe- 
mentius ac pene immoderatum interdum esse in; 
nium noveram. Diefe Fluͤchtlinge fuchten num den Kite 
chenbann nach den Grundfägen Calvin's mit Gewalt auch 


in der pfälziichen Kirche einzuführen. Eraſtus nennt ihr 
Gen eh ae fahren. daß die Flüchtlinge 





1) Über denfelben f. auch Brandt, Histoire abregee de la 
Baforzation des Pays-Bas. (1726.) Tom. I. p. 131. 192. 266. 
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aber auch in dem Lande, welches fie aufgenominen hatte, 
herrſchen wollten, ergibt ſich Far aus der Geſchichte dies 
fee Bewegungen. Sie foberten Presbyterien, an beren 
Spige natürlich die Geiftlichen flehen foliten, um über 
jeben Einzelnen, vom fen bis zum Niebrigften,. zu 
entſcheiden, ob fein Leben und feine Sitten ihn des Ge: 
nuſſes des Abendmahl® würdig oder unmwindbig machen. 
Eraftus, der die gefährliche Parteiung, welche entſtehen 
mußte, vorherfah, indem ohnedies der große Einfluß der 
fremden Flüchtlinge auf den Kırfürflen Unzufriedenheit 
erregte, warnte mit Mäßigung vor der Aufftellung eines 
ſoichen Gerichted, indem in einem chriftlihen Staate bie 
Beftrafung von Bergehungen nur ber weltlichen Obrigkeit 
zulomme, und bie Crcommunication in den erften chrift: 
lichen Gemeinden nichts beweifen koͤnne, weil diefelben 
unter heidnifchen Obrigkeiten flanden. Er bewirkte aber 
dadurch nichtd Andere als Werbächtigungen feiner Rechts 
gläubigkeit. Anfänglich war es nicht feine Abficht, etwas 
Dagegen zu fehreiben. Im I. 1568 indeſſen arbeitete er 
nad und nad 100 Ihefen gegen bie Ercommunication 
aus, die er in Hanbfchrift feinen Bekannten mittheilte 
und bie aud) bald in die Hände der Studenten kamen. 
Seine Gegner fuchten nun vergeblich einen Befehl zu ers 
wingen, wodurch die Studenten verpflichtet winden, bie 
— abzuliefern, und ebenſo wenig gelang es ihnen, 
eine Verordnung auszuwirken, daß, wer nicht Theolog 
ſei, ſich nicht in theologifche Sachen mifchen duͤrfe. Uns 
terbeffen hatte Eraftus Fine Theſen auch nach Zürich an 
Bullinger gefanbe Die züricher Theologen, ſowol Zwingli 
als feine Nachfolger, hatten fi immer, fowol in den 
Disputationen mit den Wiebertäufern, ald bei der Zu: 
fammenkunft y Bafel 1536 (f. d. Art. Helvetische 
Confession, 2. Set.) entſchieden gegen Einflhrung eis 
nes ſolchen Kirchenbannes, dabei aber erlärt, daß dies je- 
der Regierung muͤſſe uͤberlaſſen bleiben; und in biefem 
Sinne ‚drückt fi) auch die helvetifche Confeffion von 1566 
aus. Daher fand auch zwifchen ihnen und den Genfern, 
bei denen Calvin und Beza bdenfelben eingeführt hatten, 
nie ein eigentlicher Streit barlıber flatt, obſchon es von 
Genf aus nicht an Verfuchen fehlte, auch die übrigen res 
formirten Schweizerftädte zur Annahme zu bewegen. Uns 
ter den bedeutenden fchmeizerifchen Reformatoren hatte 
nur Öfolampadius biefelbe Anficht gehabt, und den Bann 
zu Bafel_ einzuführen gefucht; es gelang ihm jedoch nur 
zum Theil, und nad) feinem Tode zerfiel die Einrihtun, 
wieder. Bullinger and Ps ihm —E und — — 

züricher Theologen ſtimmten b der Anſicht von 
— entſchieben bei, gaben ſich aber Muͤhe, den Streit 
zu ſtillen. Sie ſchrieben deswegen zweimal an den Kur⸗ 
fürften, um ihn ſowol durch theologiſche als politiſche 
Grunde von der Einführung dieſer Neuerung abzuhalten; 
allein bie Fremden wußten ben Kurflrften auch gegen 
Bullinger, ben er fonft aufs Hoͤchſte achtete, einzumehs 
men, und Dathenus ging in feinem Übermuthe foweit, 
von Bullinger zu verlangen, daß er ſich förmlich gegen 
Eraſtus erkläre, und ihm zu drohen, er werde, wenn er 
dies nicht thue, fein ganzes Anfehen verlieren. In ber 
würdig gehaltenen Antwort erinnerte ihn Bullinger daran, 
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daß Dathenus felbft und bie übrigen Seigitgen Flüchtlinge 
ihre Aufnahme vorzüglich Eraſtus I banken haben. Beza, 
der mit Eraſtus in freundſchaftlicher Werbindung fand, 
hatte fi vorgenommen, fobald er von dem entftanbenen 
Streite hörte, an Eraftus und an Dievianud zu ſchreiben 
unb obgleich er der Meinung des Legtern beiftimmte, zum 
Frieden zu ermahnen. Als ihm nun eine Abfchrift der 
Theſen von Heidelberg zugeſandt wurbe, ſchrieb er eine 
Widerlegung, die ex fowol Eraftus felbft ald den Züris 
gern fandte. Die fehr ausführliche Antwort von Eraftus 
wurde ebenfalls den Zürichern und Beza zugefandt. Uns 
verhohlen erflärte nun Gwalther im Namen bed Franken 
Bullinger in einem Schreiben an Beza, daß die Züri- 
her einſtimmig urtheilten, „Eraſtus Ddißputire über die 
Hauptfrage fo gegen Beza, daß er deffen Meinung durch 
jerwichtige Gründe widerlege.” Auch Außert ſich der Brief 
ehr ſtark uͤber bie Herrſchſucht der Heidelberger, und wie 
fie jeden, der ihnen in diefer Sache nicht beiſtimme, des 
Atheismus anlagen. Zugleich aber bewirkten die Züricher 
nun, baß weder Eraſtus noch Beza ihre Streitfchriften 
druden liegen, und ber Streit zwifchen ihnen ruhte. Als 
Tein ſechs Jahre nach Eraftus’ Tode gab Gaftelvetro, 
deſſen Witwe geheirathet hatte, die früher von Eraſtus 
etwad abgeänberten unb auf 75 verminderten Thefen mit 
ber Vertheibigung berfelben gegen Beza heraus, und fügte 
die Briefe Bullinger’5 und Gwalther's an Eraftus_bei, 
bie für dieſe Streitigkeiten fehr wichtig find. Der Zitel 
ift: Explicatio gravissimae quaestionis utrum ex- 
communicatio, quatenus religionem intelligentes et 
amplexantes, a sacramentorum usu propter admis- 
sum facinus arcet; mandato nitatur divino, an ex- 
cogitata sit ab hominibus. Autore clariss. viro 
Thoma Erasto D. Medico. Pesclavii (Poſchiavo in 
Graubündten) 1589. 4. Beza fagt, der Drudort fei 
falſch angegeben, was bahin geftellt bleibt; jedenfalls war 
u Pofchiavo in ber zweiten Hälfte des 16. Jahrh. eine 
Buspruderei, Nun glaubte fih auch Beza zur Bekannte 
madung feiner Widerlegung ber Thefen genöthigt. Sie 
erſchien mit einer Worrebe, worin er feinen Antheil an 
dem Streite darſtellt, mit folgendem Zitel: Tractatus 
Pius et moderatus de vera excommunicatione et 
christiane Presbyterio, — — Theodoro Beza Ve- 
zelio auctore. Genevae 1590. 4. — In ber Pfalz felbft 
dauerten übrigens die Umtriebe der Vertheibiger des Ban: 
ned fort, ſodaß Bullinger einen Brief vom 11. Ian. 
1674 an Eraflus mit den Worten anfängt: horreo sane 
ad commemorationem eorum, quae narras de ex- 


.communicatoribus. Auch findet fi unter jenen Brie⸗ 


fen ein Bruchſtuck eines Briefes von Gwalther an den 
Grafen von Wittgenftein, woraus ſich zeigt, wohin eine 
ſolche papiftifche Prieftergewalt auch in der proteftantifchen 
Kirche führen ann, indem bort erwähnt wird, wie tabels 
Iofe Männer ohne Angabe der Grimde vom Abendmahle 
ausgefchlofien werden. Daß Eraſtus unter ſolchen Ber 
bältniffen bes Aufenthaltes in Heidelberg überbrüffig wurde, 
if begreiflic. Ex begab fi 1580 nach Bafel zu dem 
Theologen Joh. Iacob Grynaͤus, der feit 1579 mit Las 
vinia, der Schweſter feiner Gattin, vermählt war, nach⸗ 


dem fie in Exaflud” Haufe bel jen worden 
‚war. Hier privatifirte er, ds — 1683 die 
Profeffur der Ethik an der Univerfität Übertragen wurde, 
wovon er aber den Gehalt ber Witwe feines Vorgängers, 
Simon Grondus, des Bruders von Jacob, überließ. Als 
lein noch in bemfelben Jahre (den 31. Dec. 1583) ſtarb 
er im Alter von 60 Jahren kinderlos. In feinem Teftas 
mente feste er ein Gapital von 4000 Pfund aus, wovon 
die A ante gier — ji 1 Bafe! Fe 2 
zu Heidelberg, ſollten vertheilt werden. heologii rif⸗ 
ten, bie man außerdem von.Eraftus hat, At Declara- 
tio libri Jüc. Sheggis de una persona et duabus na- 
taris Christi. Genev. 1566 und eine von Konrad Geß- 
ner angeführte teutfche, aber ohne Eraſtus' Namen 1562 
gedrudte Schrift vom heiligen Abendmahle. 

Wie in der Theologie fo zeigt fih Eraſtus auch in 
der Arzneiviffenfchaft und ber Faturfunde ald unabhaͤn⸗ 
gigen, benfenden Mann. Er war zu jener Zeit ber bes 
deutendfte Gegner von Paracelfus und deſſen Schule. 
Die von Paracelfus aufgeftelten Urftoffe der belebten und 
unbelebten Körper, Schwefel, Quedfilber und Salz, bes 
kaͤmpfte er mit richtigen Gründen, und da die Paracelfi- 
flen von der Anwendung der Elementarqualitäten auf die 
Xheorie der Krankheiten auögingen, fo leugnete Eraſtus 
die Krankheiten der genaen ubftanz, und bewies, wie 
wenig begrimdet die Lehre des Paracelfus von den chemi⸗ 
ſchen Urſachen mancher Krankheiten fei. - In Belebung 
auf die verborgenen Eigenfchaften und Kräfte der Arzneis 
mittel verwarf er die angeblihen Sympathien und Antis 
pathien der Paracelfiften gänzlich, und erklärte die Quint⸗ 
eſſenz oder den Balfam des Garacetfus und feiner Anhaͤn⸗ 
ger für ein bloße Hirngefpinnft. So fehr er die Che 
mie empfahl, fo behauptete er doch, es fei unmöglich, die 
Körper in alle ihre Beſtandtheile zu zerfegen, ba bei ber 
Yamithen Operation, doch immer viele verloren gehe. 

ie Widerfprüche, die fich bei Paracelfus finden, weiſet 
er mit Klarheit nach und eifert entſchieden gegen die Heil: 
methode der Paracelfiften, obfchon er nicht leugnet, daß 
Paracelſus ſehr bösartige Gefchwirre geheilt habe. Dabei 
beruft er fich dann aber auf Zeugnifie, daß Alle, welche 
je Bafe des Paracelfus Arzneien innerlich gebraucht has 
‚vor Abflug des Jahres geftorben fein. Er verwirft 
zwar den Gebrauch des Quedfilberd und Spießglanges 
und der daraus bereiteten Arzneien nicht, warnt aber vor 
der Verwegenheit, womit Paracelfus und feine Jünger 
dieſe Mittel in ihren verfchiedenen Zubereitungen anwen⸗ 
den. In der Reaction gegen bie bisher allgemein gültige 
arabifche Heilmethode, die auß dem wiederermachten Stu: 
dium der Griechen namentlich des Hippokrates herorge- 
gangen wat, wobei unter Anbern heftig geftritten wurde, 
ob in der Pleurefie die Aderläfje in der Nähe ober ent: 
fernter vom leidenden Theile vorzunehmen feien, fiellte 
fich Eraftus entſchieden auf die Seite ber Araber. Seine 
Srundfäge und die Kritik des Syſtems des Paracelſus, 
die zuweilen leidenfchaftlich wird, finden fich in den Dis- 
itationibus IV contra novam medicinam Philippi 
eophrasti. Basil. 4.; bie erfte Abhandlung ohne Jahrs 
zahl, die drei übrigen 1572, alle mit befondern Titein. 
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Serner: De occultis rum facultatibus et de 
medicamentorum purgantium facultate. Bas. 1574. 4. 
Anatome’V. librorum comitis Montani de morbis. Bas, 
1581. 4. Disputatio de putredine. Bas. 1570. 4. Die- 
sertationes et epistolae medicinales. Tiguri 1595. 4, 
In Rüdficht des Herenglaubens konnte fich Eraflus nicht 
über den Aberglauben feiner Zeit erheben. Vergeblich 
hatte der mieberlämbifche Arzt Wyer in einer Maren und 
geänblicen Schrift (! igia Daemonum) benfelben 
elämpft: Eraftus fchrieb gegen ihn, ohne jedoch feiner 
Särift Erwaͤhnung zu thun, Disputatio de lamiis et 
strigibus (Bas. 1578), worin er den Eraffeften Aber: 
glauben von dem Bunde der Hexen mit dem Teufel von 
ihrer Gewalt, Gewitter zu erregen, durch Zauberei Men⸗ 
fen und Vieh Schaden zuzufügen u. f. w. verteidigt, 
und die Sbrigfeiten ermahnt, bie Welt von folden Uns 
geheuern zu befreien. Eraftus ift.in diefer Beziehung 
eins ber vielen Beifpiele der Vereinigung des verwerfliche 
fen _Aberglaubens mit großer Gelehrfamkeit und heilen 
Einfichten in andere Gegenftände. Weit unbefangener zeigt 
er ſich in Beziehung auf den allgemein verbreiteten Glaus 
ben an die Aftrologie, die aftrologifchen Kalender und die 
Beſtimmungen der Tage, wo man zur Ader laffen, ab⸗ 
führen ober fchröpfen dürfe. Er beflagt ſich —Se 
daß man am Hofe des Grafen von Henneberg nicht hal 
dirfen zur Aber laffen oder purgiren, ohne vorher den Kas 
lender zu Rathe zu ziehen. Dieſe Unbefangenheit zog ihm 
dort vielen Verbruß zu. In den Epistolis de Astro- 
logia divinatrice (Basil. 1580. 4.) leugnet er jeden Ein- 
flug der Geſtirne auf die Kräfte der Pflanzen, und fucht 
dies auch aus dem erften Gapitel der Geneſis zu beweis 
m na we Fin en en een gr jafs 
fen wurden. Hierher aud feine Schrift: Defen- 
sio libelli Hier. Savanarolae de astrologia divinato- 
ria. (Genev. 1569.) Auch gegen bie Alchymie erklaͤrte 
er ſich entſchieden in der Schrift: Explicatio quaestionis 
famosae utrum ex metallis ignobilibus aurum verum 
et naturale arte conflari possit. (Basil. 1572. 4.) Ex 
zeigt, daß, fich eine wirkliche Verwandlung nicht denken 
lafle, da die wefentlichen Eigenfcyaften eines Dinges feinem 
andern zukommen koͤnnen, und bie Eigenfejaften, welche 
der verwandelte Körper vorher gehabt, nicht vitig vers 
ſchwinden koͤnnen. Noch hat man von Eraſtus Judieium 
de indicatione cometarum. Bas. 1578. und 1580. 
De discrimine logicae, dialecticae et scientiae de- 
monstrativae. Basil. 1565. Epistgla de natura et 
materie lapidis fabulosi, qui in Palatinatu ad Rhe- 
num reperitur. Bas. 1572. 4 De auro potabili. 
Bas. 1578. 1580 etc. °). (Eicher.) 
ERATH (Anton Ulrich von), der gelehrte Diplos 
matifer und Gefchichtöforfcher, war zu Braunſchweig ben 
19. Mär; 1709 geboren. Dort lebte fein Vater, Job. Des 
ter Eraih, feit Anfang des Jahrhunderts, nachdem er 





2) ®ergt. Haller, Bibl. Botan. I, 348. Bibl. Anatom. I, 
250. Bibl, Chirurg. I, 252. Bibl. Pract. II, 174. Adami vi- 
tae Medicorum, Athenae Rauricae I, 427. Gmelin, Geld. 
der Chemie I. Sprengel, Geſch. der Arzneikunde TIL 


ERATH 


fein Vaterland, Baiern oder Schwaben, und eine Prälas 
‚tur, welche ex. dafelbft bekleidet, verlaffen hatte und in 
Braunſchweig zur evangelifchen Kirche Üibergetreten war, 
als Gapitular des bafigen St. Blafiusftiftee. Won bem 
bamaligen ‚Serjoge Anton Ulrich erhielt der Sohn feine 
Zaufnamen. Bon dem Adelöprädicat, obwol der Water 
aus einem ehemaligen Adelögefchlecht Erath von Eraths⸗ 
berg abftammen follte, machte der Sohn nicht eher Ge: 
brauch, als bis 8. Franz I. ihm während eines Aufent- 
halts in Wien 1750 den Adel erneuert hatte. 
Erath's wiffenfchaftliche Bildung fing auf dem Mar: 
tinianum zu Braunfchweig unter dem gelehrten Philolos 
en Weichmann und Konr. Pohlmann an, und ward feit 
726 auf der wolfenbütteler Schule unter Coordes, Sa⸗ 
lig und Bofemeyer fortgefegt. Wie ſchon feine erften 
chriften zeigen, mußte er in ber lateiniſchen Sprache 
befonderd einen guten Grund gelegt haben. Um die Mut: 
terfprache gut zu_fehreiben, dazu fehlte es in jener Zeit 
noch zu fehr an Anleitung, Hilfämitteln und guten Mus 
ſtern. Erath hatte ſich aus Neigung ber Rechtskunde ge: 
widmet. Darum fhloß er fi im täglichen Umgange und 
des Unterrichtd wegen, hauptfächlih an %. und Pol. Ley: 
fer an, als er 1727 die Univerfität Helmftebt bezog. 
Dem erften verdankte er, neben dem eigentlichen Unter: 
richte in dem römifchen Rechte, die Aufmunterung, ſich 
fleißig im guten lateiniſchen Styl zu üben. Als Haus: 
jenofie konnte er dabei deſſen auderlefene Buͤcherſamm⸗ 
ung nad; Gefallen benugen, erhielt auch von demfelben 
Anleitung, mancherlei juriftifhe Ausarbeitungen zu fertis 
en. Pol. Leyſer mochte ihm zuerft Liebhaberei an Ur: 
Äinbentiffenfehaft und Geſchichtsforſchung beigebracht, nes 
ben der aber auch einigen Hang zur Wielwifferei bei ihm 
angeregt haben. Erath hatte bald den Tod dieſes eh: 
rers zu bedauern, fuchte aber dieſen Verluſt durch eige⸗ 
nen Zleiß und Quellenftudium zu erfegen. Die trefflihe 
beimftebtfche Bibliothek kam ihm hierbei fehr zu_ flat» 
ten. Hier fing er ſchon an, die scriptores rer. 
der Reihe nad) zu_lefen, und ſich mit Bearbeitung ber 
braunfchiw. = lüneb. Gefchichte zu befchäftigen. Das hielt 
ihn doch nicht ab, bei Kreß, Willerding u. a. Lehrern 
mit allen Teilen der Rechtöwiffenfchaft ſich gründlich be 
kannt zu machen, fowie er unter des bekannten Ribow's 
Anleitung bie Wolfſche Ppilofophie, und Wolf's mathe: 
matifche Methode fih aneignete. Frühe Angewöhnung an 
pünftliche Ordnung, an — Haushalt, wie mit ſei⸗ 
nen Einkünften, fo beſonders mit feiner Zeit, festen ihn 
in den Stand, in kürzerer Frift mehr auszufübren, als im 
Zünglingsalter fonft zu erwarten iſt. Naturanlagen Ba 
men ihm dabei fehr zu flatten. Darum konnte er mit 
Ablauf des dritten Jahres in feine Vaterſtadt zurückkehren, 
ohne des längeren afabemifchen Unterrichts zu feiner vol⸗ 
ligen Auöbilbung zum Gefchäftömann. und eigentlichen Ge: 
lehrten — beides war fein Ziel, — weiter zu bedürfen. 
Eine im I. 1731 in Drud gegebene Abhandlung: 
de fieta Henrici superbi superbia, die ihm zu einer 
Anftelung im Vateriande den Weg bahnen follte, ver: 
fehlte doch dieſen Zweck durch — Abſterben des 
Herzogs Auguſt Wilhelm. Auch eine Ausſicht, in Pe— 
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tersburg — zu finden, verſchwand, und Erath 
ging nun im folgenden Jahre nach burg und von da 
ins Holfteinifhe, wo er eine Hofmeifterftelle bei den Kins 
dern des Landraths von MWebderkop zu Marutendorf ans 
nahm. Der Aufenthalt diefer Familie zu Rendsburg waͤh⸗ 
end bed dortigen. Landgerichts Fa ihm zugleich zur Er⸗ 
weiterung feiner Rechts⸗ u. a. Kenntniffe eine erwünfchte 
Gelegenheit und mehr noch eine Reife im 3. 1734 mit 
dem nachmaligen ſchwediſchen Hofmarfchall von Wedderkop 
durch Zeutfchland nach Wien, wo er mit mehren angefes 
henen Männern und Gelehrten in Verbindung kam. 

Nach einem anderthalbjährigen Aufenthalte in Wol⸗ 
fenbüttel, wo er ſich wieder mit. der braunfchweigifchen 
Geſchichte befchäftigte und eine Nachricht von den Erb⸗ 
theilungen dieſes Hauſes erfcheinen ließ, kam ihm ein Ruf 
nad Queblinburg von ber Bamaligen Übtiffin zu, welche 
ihm die Aufficht über das dortige Archiv des Stifts ans 
vertraute. Von berfelben erhielt er zugleich die Erlaub⸗ 
niß, zur Berichtigung ber Kettner ſchen quedlinburger Als 
tertbümer und der darin fehr fehlerhaft abgebrudten Urs 
kunden, dad Archiv zu benugen, wodurdh er in Stand 
gefegt ward, zu feinem ‚Hauptwerfe, dem fpäter erfchier 
nenen Cod. dipl. Quedlinburg., den Grund zu legen. 
Außerdem bediente ſich die Fürftin feiner in ihren wich⸗ 
tigften Angelegenheiten B Verfendungen nach Wien, 
nover, Wolfenbüttel, Berlin und an bie ſchleswig⸗ hols 
fteinifchen Höfe, ernannte ihn auch erft zum Beiſitzer der 
Kanzlei, fpäter zum wirklichen Hofrath. Einen von A. 
Leyſer veranlaßten Ruf, ald Profeffor der Gefchichte nach 
Wittenberg, lehnte er ab. 

jegen folgte er, obwol er feine Stelle ungern 
verließ, im I. 1743 dem Rufe feines Landesherrn, als 
Beifiger des wolfenbütteler Hofgerichts, nach Braunfchweig, 
wo ihm zugleich bie Oberauffict über die von ihm einges 
richtete Inteligenzanftalt, dad Directorium bed Armen: 
wefend und die Curatel des Garolinumd, beffen erfter Eu: 
rator Abt Modheim faft immer abweſend war, übertragen 
wurden. Daneben warb er immer noch von der Abtiffin 
in den mwichtigften Angelegenheiten zu Rathe sangen, konnte 
ſich aber doch nicht entſchließen, nach deren Wunſch als 
Kanzleidirector nach Quedlinburg zurüczufehre.. Auch 
auf den Vorſchlag, die Eehrftelle des Staatörechts bei der 
Univerfität Leyden anzunehmen, ließ er ſich nicht ein. 

Im 3. 1747 trat er ald Regierungdrath, Ärchivarius 
und Debucent zu Dillenburg in fürftl. oranien = naſſaui⸗ 
ſche Dienfte. Seine Hauptbeftimmung war bie Orbnung 
des oraniensnaffauifchen Haus⸗ und Landesarchives, wei⸗ 
ches auf dem Schloffe Dillenburg feinen Pla hatte, durch 
das während ber_erften Hälfte bes 18. Jahrh. erfolgte 
Ausfterben der naffauifchen Linien Dillenburg, Siegen und 
Habamar aber einen fehr ſtarken Zuwachs erhalten hatte, 
auch noch nie durch einen eigentlichen Diplomatifer bears 
beitet worben war. Urkunden und Acten waren nicht ges 
börig von einander gefondert, von jenen größtenteils feine 

jenaue, zuverläffige Abfchriften vorhanden, die in alten 

ialblcyern etwa befindlichen ausgenommen, welche aber 
ben meiften Gefchäftömännern ebenfo unleferlich, als bie 
Driginale find. An volftändigen, brauchbaren Repertos 
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zien und Regiftern fehlte es faſt ganz. Dennoch mußte, 
nachdem Wilhelm IV. die fämmtlihen altodterlichen Lande 
wieber vereinigt hatte, auf das Hauptarchiv weit häufiz 
ger vecurrirt werben, als in unferen Tagen, wo urkund⸗ 
liches Recht felten entfcheidvet. Der oranifche Mannds 
ſtamm beruhete auf vier Augen, ein Erbprinz war noch 
nicht geboren. Mit den übrigen naffauifchen Häufern bes 
fland fein Erbverein, das paffive Lehnsweſen war zum 
Theil in Unordnung gerathen, die Eigenfchaft der Paſſiv⸗ 
lehen bei manchen unbeftimmt und tim Streite mit den 
Lehnshoͤfen. Die wichtigen Fragen von Todttheilungen, 
von Erbfolge der Töchter, vom Heimfallörechte der Lehnd: 
berren u. f. w. mußten aus Archivalien erörtert werden. 
Dranien hatte noch mit einem Prätendenten, dem foge: 
nannten Prinzen von Nafjaus Siegen, zu kaͤmpfen, ber 
bei dem franzöfifchen Hofe und oft felbft in Wien maͤch⸗ 
tige Unterftügung fand. Auch gegen biefen gefährlichen 
Feind mußte das Archiv einen Theil der Waffen liefern. 
Nur einem Manne von fo gründlichen auögebreiteten Kennt⸗ 
niffen in allen Theilen der Rechtswiſſenſchaft und ber Dis 
plomatif, wie fie Erath befaß, ber zugleich mit den Res 
gen der zweckmaͤßigen Einrichtung eined Archived vertraut 
war, und eifernen Fleiß hatte, konnte es möglich werden, 
in ein ſolches Chaos, wie er das Archiv in Dillenburg 
tand, Licht und Ordnung zu bringen, zu gleicher Zeit 
aber aus den verworrenen Materialien Stoff zu den ihm 
aufgetragenen rechtlichen Ausführungen in ben wichtigften 
Angelegenheiten des Zürftenhaufes herauszuholen. Daß 
ein Kenner und Freund des Diplomatenwelend, neben dem 
Dienſtgeſchaͤſte, nicht verfäumen werbe, eine zahlreiche 
Urkundenfammlung auch wiffenfchaftlich zu benugen, zugleich 
aber für die damals noch ziemlich unbefannte Geſchichte 
des naffauifchen Hauſes zu fammeln, die ihm ohnehin zu 
feinen Dienftgefhäften unentbehrlich war, ift leicht zu ers 
meſſen. Wird ferner erwogen, daß die Urkunden des dil⸗ 
ienburgſchen Archivs über 7000 Stüd betrugen, baß in 
den Actentepertorien die Nummern der Rubrifen bei ben 
wenigften Buchſtaben unter 1000 bleiben, bei fehr vielen 
über 2 und 3000 hinauslaufen, viele einzelne Bände und 
Fascikel gar nicht, oder unrichtig rubricirt, gar viele zer: 
fplittert und ganz ungeorbnet lagen, fo kann man von 
der Weitläufigkeit und Schwierigkeit der Arbeit fich ei⸗ 
nen Begriff machen. Es kam hinzu, daß Erath feine 
untergeordnete Gehilfen fand, welche alte Schriften leſen 
konnten. Er mußte fich deren erft erziehen und üben. 
Endlich ward er aud in der Bearbeitung und Einrich⸗ 
tung des Archivs gleich in feinen erften Dienftjahren haͤü⸗ 
fig unterbrochen. Crath war nicht blos Diplomatifer, er 
batte fich auch ſchon in feinen früheren Dienften den Ruhm 
eines trefflichen Geſchaͤſismannes, eined gewandten Diplos 
maten erworben. Während der erflen vier Jahre war er 
fünfmal, und immer auf mehre Monate abwefend, theild 
im Haag, theild am faiferlichen Hofe, wegen wichtiger Uns 
terhandlungen in Hausangelegenheiten, da Wilhelm IV. 
ein befondered Vertrauen zu ihm, und wol mit vollem 
Rechte, gefaßt hatte. So war er auch noch im 3. 1751 
auf einer Sendung in Wien, als die Nachricht vom Tobe 
dieſes Fürften einging, und er nun auch noch) wegen ber dem 
. Ercyti d. W. u 8, Erfe Section. XXX VL 
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‚Herzoge Karl von Braunfchwei 
mundfchaft am kaiſerl. Hofe die nı Mhipe Einleitung zu mas 
Gen hatte. Daß bie Wahl eined Landesvormundes auf 
feinen vormaligen Herm gefallen, war fir Erath um fo 
angenehmer, ald er von demfelben noch immer fehr ges 
achtet und gefchägt ward. So mochte er fich dann auch 
mit der Hoffnung eines befonderen Einfluffes auf die vor⸗ 
mundſchaftliche Regierung ſchmeicheln. Erath konnte das 
mals nit ahnen, daß grade von feiner Vaterfladt aus 
er noch den bitterften Verdruß und die tiefften Kraͤnkun⸗ 
gen zu erwarten haben werde. 

Nach feiner Zurhdkunft von Wien ſetzte er zwar bie 
archivaliſchen Arbeiten fort, Iegte auch den Grund zu eis 
nem handſchriftlich gebliebenen Conspectus histor. Nas- 
sav., aud zehn ſtarken Foliobaͤnden beftehend, und mag in 
diefer Zeit zugleich, feiner eigenen Bequemlichkeit wegen, 
zum Gebrauche bei jenem Werke fowol, ald in willen 
ſchaftlicher Hinficht, eine Menge Originalurkunden in feis 
nem ' Haufe und unter feinen Augen haben abfchreiben, 
auch eine große Anzahl Siegel haben abzeichnen Laffen. 
Doch ward er in diefen Arbeiten mehrmald wieder durch 
bie ihm aufgetragenen Unterhandlungen mit dem kurpfaͤl- 
ziſchen Minifterium und Lehnhof in Mannheim unterbros 
hen, fodaß in dem Zeitraume von 1748 bis 1760 feine 
Schriftftellerei, Heine Auffäge in den braunfchweigifchen 
u. a. Wochenbiaͤttern ausgenommen, faft ganz ruhen mußte. 
Dennoch waren bie zahlreichen Actenbände mit Buchftaben 
und Nummern verfehen, auch Repertorien und Regifter 
über, Urkunden und Acten gefertigt worden, welche freilich 
einer nochmaligen Revifion und Verbeſſerung beburften. 
Es war aber immer ſchon viel gefchehen, und wenn ben 
einſichtsvollen und geſchickten Ardivar irgend ein Vorwurf 
traf, fo war ed wol nur der, daß mit dem Zufammens 
beften einzelner Fascikel oft zu ſchnell vorgefehritten wor⸗ 
den. Eine längere Störung veranlaßte inzwifchen der Außs 
bruch bed fiebenjährigen Krieges. Das Naffauifche blieb 
von fremden Völkern, feiner Neutralität ungeachtet, nicht 
verſchont. Selbft das Schloß Dillenburg, eine Bergfeſte, 
ward bald von Zeutfhen, bald von Franzoſen befekt. 
Es warb nöthig gefunden, das noch nicht völlig geordnete 
Archiv in dad abgelegene Schloß Beilftein zu flüchten, 
eine Vorficht, wodurch ed vor der Vernichtung bewahrt 
blieb, da am 13. Juü 1760 das von den Hanoveranern 
befegte Schloß nach 14tägiger Vertheibigung, durch bie 
franzöfifhen Kriegsvoͤller in Brand aelhofen und zer: 
flört ward, Nach dem Frieden mußte erft ein neues 
feuerfeftes Biebäube zur Aufnahme ded Archivs aufgeführt 
werben. Und da während des Krieges auch die auswaͤr⸗ 
Sipen Geſchaͤfte meiftend ruhten, fo erhielt v. Erath mehr 

uße, auch wieder an literarifche Arbeiten zu denken. 
Diefe fuchte er zugleich ald Mittel zu benugen, um feine 
Beforgniffe, durch Kriegsvorfälle etwa noch feine Biblio⸗ 
thek, feine Sandfarten u. a. fdägbare Sammlungen vers 
tieren zu koͤnnen, möglichft zu verfcheuchen, zugleich aber 
Exheiterung wegen manches Verdruſſes zu finden, den er 
im Dienftleben fowol, als im gefellfchaftlichen zu erfahs 
en hatte. Denn ſchon damals fcheint v. Erath mit feis 
nen Collegen, beſonders mit dem Chef der Samdesregierung, 
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nicht in bem beflen Vernehmen geftanben zu haben, ſowie 
ex überall mehr geachtet, vi gefuͤrchtet, als fehr be: 
liebt war. Bei —*— * — hatte ine 
Geſichtsbildung etwas fehr haftes, mehr Zurudftoßen: 
be, ald Anpehenbes, Die Feſtigkeit feines Charakters, 
in bem auch ein gewifler Stolz lag, artete wol in Härte 
aus. Nur im Umgange mit Freunden feines Haufed fol 
er weniger ernft, und burd die Mannichfaltigfeit feiner 
Senntnifie und Erfahrungen fehr unterhaltend und mit⸗ 
theilend geweſen fein, Sm Allgemeinen war er dagegen 
troden, zurüdhaltend, verfchloffen. Wir werben bald fes 
ben, wie er ſich dadurch Unannehmlichkeiten zuzog, denen 
er durch ein offenered, zutraulichered Benehmen großen: 
theils würde zuvorgefommen fein. 

v. Grath hatte die Idee gefaßt, zu feinem Ge: 
brauche bei biplomatifchen und geſchichtiichen Forſchungen, 
einen eigenen Kalender über die einzelnen Jahre von 
751 der chriſtlichen Zeitrechnung an bis zum J. 1582 
fich anzulegen. Er ließ fi deswegen in ber akademiſchen 

jerei zu Herborn für jebeö Jahr in dieſem Zeitraume, 
alfo in allem 832 einzelne Kalender, jeden auf zwei Fo- 

‚ dergeftalt druden, daß je zwei Monate eine 


Seite in zwei halben Hauptcolumnen füllen, dad vierte _ 


Blatt aber weiß blieb, um bei jedem Jahre Anmerkun: 
gen barauf einfehreiben zu Tonnen. Jede dieſer Halbfeiten 
iR wieber durch ſenkrechte Linien in fünf Golumnen ges 
theilt, wovon die eine ſchmale und bie zwei breiteren durch 
Querlinien in ebenfo viel Faͤcher geheilt find, als jeder 
Monat Zage hat. Die erfle flr Die Zeichen der Wochen: 
tage beflimmte, blieb in der Druderei leer, der zweiten 
für die Monatötage ift nur die Zahl eines jeden Tages 
vorn eingebrudt, der Übrige Raum für Namen ber Zelt: 
ober ‚Heiligentage leer gelafen. Die 3., 4. und 5. bes 
fimmte v. Erath, um darin drei der vormals, außer der 
gemeinen vom 1. Jänner, üblichen Arten des Jahresan⸗ 
fang, nämlich von Weihnachten, von Marid Verkuͤndi⸗ 
und von Oftern, einzutragen, daher diefe drei Go: 
— mit a N. C. ab Inc. (fest. Incarnat. s. Mar. 
Ann.) und a f. Pasch. in der Druderei bezeichnet find. 
Beide Hauptcolumnen trennt eine mittlere durch Quer: 
finien in mehre Fächer getheilte, welche den Mondscyklus 
oder die goldene Zahl und die Epakten, den Sonnenchklus 
und bie en oder Goncurrenten, den Sonntagsbuch⸗ 
flaben, bie regulares, claves terminorum und die Ins 
dictionen enthalten. Diefer Drud, welcher auf ſchoͤnem 
bafeler Papier neun Foliobände ausmacht, mag ſchon eis 
nen beträchtlichen Koftenaufwand veranlaßt haben. Cs 
war aber nur das Skelett, in welches nım erft von eis 
ums hen ——— die — 
der Feſte, und die ingaͤnge, die ſchiedenen Jah⸗ 
—— — die Zahlen der Cyklen und der Übrigen Rus 
brißen in der Mitteleolumne eingetragen werben mußten. 
v. Erath bewirkte dieſes felbft, unter Hilfsleiſtung feiner 
Zemilie, wit Typen und rother Drudfarbe, aus freier 
Hand, und es ein folder auöbauernber Fleiß und 
feßer Sinw dazu, wie der feinige, zugleich ein fol Eis 
für fein Lieblingsſtudium, um ein bie Ra Ge 
igfei beſchwerliches und 
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michſames Berk aus Indeſſen moͤchte auch 
der gaͤnzlichen Vollendung, die darauf verwendete Ben 
doch nicht verhältnißmäßig belohnt worden fein. Denn 
diefe 832 einzelne Kalender machen immer noch nicht an= 
dere Hitfömittel entbehrlich, um Daten in Urkunden und 
Geſchichtswerken nach unferem Gebrauche anzugeben. So 
fehlt 3. B. ganz ber roͤmiſche Kalender, obwol der Ges 
braude die Tage in roͤmiſcher Weife nach Galenden, No— 
nen ıc. anzugeben, bis tief ind Mittelalter fortgebauert, 
eigentlich nie ganz aufgehört hat. Es fehlt ferner darin 
fat janz der Kirchenkulender, indem außer den bewegki- 
hen Feſten nur wenige einzelne eingetragen, die ‚Beiligen- 
namen aber Übergangen find. Außerdem ift aber die Aus- 
führung, wie fie der Verfaffer felbft nach feinem Plane bes 
ſchloſſen hatte, noch nicht vollendet. Beſonders gilt dies - 
die frühern Jahrhunderte, in den fpätern, vom 16. rüd: 
waͤris, ift faft alles planmäßig eingetragen, fodaß es wahr: 
f&heinlich wird, daß er die neuern Jahrhunderte früher als 
die Altern in Arbeit genommen bat. 

Bor 60 Jahren war es bekanntlich noch fo ziemlich 
allgemeine Sitte fämmtlicher Regierungen, für die Be— 
wahrung wirklicher nicht nur, fondern auch mancher ver⸗ 
meintliden, nur fogenannten, Staatögeheimniffe mit der 
ängfttichften Sorgfalt zu wachen. Auf Archivare ward 
vollends ein ſcharfes Auge gehalten; denn ihnen waren ja 
die geheimften Sachen anvertraut. Bei der damaligen vor⸗ 
mundfchaftlihen Landesregierung in Dillenburg war num 
fon etwas davon fund geworden, daß v. Erath, welcher 
zu der Seit (1761 und 62) mit feinem Kalendarium, und 
der Herausgabe feine Cod. dipl. Quedliob. beſchaͤſtigt 
war, häufig die Druderei im nahen Herborn befuche, 
daß wöchentlich, oft täglich, Correcturbogen an ihn ges 
bracht würden, daß er felbit eine eigene Danbbruderei im 
feinem Haufe habe, woran fein Fremder arbeiten bürfe, 
daß dieſe Druckſachen nicht einmal aus dem Haufe zum 
Einbinden gegeben würden. Es war dabei nicht ganz uns 
befannt geblieben, daß v. Erath früher fchon eine Menge 
Urkunden in feiner Wohnung habe abfcpreiben, durch feine 
Gattin, und die Erzieherin feiner Töchter, die als Schriftflel: 
lerin befannt gewordene Helene Dörrien, viele alte Siegel 
babe abzeichnen laſſen. Hätte es in dem Gharakter des 
Mannes gelegen, überall offener und mittheilender zu fein, 
hätte er alfo auch wol Über feine literariſchen Arbeiten und 
Plane gegen einen Gollegen ober andern Bekannten ſich 
geäußert, was aber um fo weniger gefchah, da er faft 
mit feinem auf einem vertraulichen Fuße lebte; fo würs 
den jene Unternehmungen fein Auffehen erregt haben. 
Dhne es zu wollen, gab er ihmen jeht felbft den Anſtrich 
eines Geheimniſſes, wovon man ben Grund nur in einem 
mit den Pflichten des Archivard nicht allerdings vereinbars 
lichen Gebrauch des ihm anvertrauten Archivs ſuchen zu 
koͤnnen glaubte. Die Regierung fand, um fich felbf außer 
Verantwortung zu fegen, nötbig, dem Herzoge Bormund 
die Anzeige zu macyen. In Braunſchweig warb bie Sache 
auch nicht als gleihgültig angefehen, und weitere Aufkids 
rung verlangt, doch Anfangs bei ben eimuziehenden Gr- 


kundi inoͤglichlt d ebra 
dag v-@ath dm ofen: Ben: 


l feiner Arbeiten das Ungewitter hätte abwenden koͤn⸗ 
nn 9ulbermäßiges Ehr; et üp ihn aber ſchon in ber 
bloßen Erkundigung nes feinen Gefchäften etwas Beleidis 
gendes finden. Theils durch Zögerung, theild durch Uns 
vollftändigkeit feiner Erläuterungen, warb das Miötrauen 
noch mehr angeregt. Menfcen, die ihm übel wollten, 
wu in Braunſchweig ſeine Abſichten, die eigene Druck⸗ 
anflalt in feinem Haufe, die fr bedeutender gehalten 
ward, ald fie war, die von ihm angelegten Gopienfamms 
lungen und bie fonflige Benugung bed Archivs zu feis 
nem Privatgebrauch, ald verdächtig und pflichtwidrig dar⸗ 
uftellen. Braunſchweigiſche, nach Dillenburg abgefchidte, 
keitte wollten Vernachläffigung ber Archiogeichäfte, Mäns 
gel in der Anordnung, fehr unvollfommene Repertorien 
gefunden haben. Unter den Angebern ſcheint ein ehemas 
biger Haudlehrer von Erath's aus dem Braunſchweigiſchen, 
den er zum Gopiren der Urkunden gebraucht, der ſich 
mandherlei diplomatifche Kenntniffe bei v. Eraih erworben, 
der ihm eine vortheilhafte Anftellung zu danken hatte, am 
feinbfeligften gegen ihn in Braunſchweig gewirkt zu haben. 
In Dillenburg war die Sache eingefchlafen und fehien 
vergefien. Dad Galendarium war in ber Hauptſache 
vollendet, die queblinburger Urbundenfaramlung erſchienen, 
als plöglich von dem Herzoge Vormund im Anfange des 
J. 1765 eine Berfügum einlief, wodurch v. Erath von 
dem Zugange zum — vorerſt ausgeſchloſſen ward. 
Eine beſondere Commiſſion mußte ſich alle auf das Naſ⸗ 
ſauiſche Beziehung habende Papiere, darunter die Urkun⸗ 
den⸗ und — ſelbſt das mehrerwaͤhnte Ca⸗ 
lendarium, doch nur eine Privatarbeit und des Mannes 
Eigenthum, abliefern laſſen. Selbſt die Bekanntmachung 
der quedlinburger Urkunden ward ihm zum Vorwurf ge⸗ 
macht, was v. Trath freilich hätte vermeiden koͤnnen, wenn 
er nicht, obme daß ſich ein Grund davon angeben läßt, 
die Borlegung der ihm hierzu bereitd während feiner Ans 
ſtellung in Quedlinburg ertheilten Erlaubniß bis dahin vers 
weigert hätte. dv. Exath, der ſich durch diefen, aus Gabalen 
men, Machtſpruch tief gekraͤnkt fand, ließ zwar 

eine ausführliche Vertheidigung an ben Herzog gelangen; 
fie blieb aber, wahrfcheinlich weil die Wormundichaft ihs 
rem Ende nahe war, ohne Folgen. Erſt von dem juns 
gen Erbflatthalter Wilhelm V. ward v. Erath im I. 1768 
mit Zurüdgabe feiner fämmtlichen Literalien und Samms 
lungen, in bie volle Ausübung feiner Stellen ald Archi⸗ 
var und Debucent auf eine ehrenvolle Art wieder einges 
fegt und er daneben von ber laufenden Arbeit bei der Lan⸗ 
deöregierumg freigegeben, um feine Zeit defto mehr bem Ars 
chiv widmen zu fönnen. Cinige Jahre nachher erhielt er 
auch mit einer außerorbentlichen Gehaltövermehrung ben 
Charakter eined Geheimenjuftizrathd und warb dur ee 
nechmalige Sendung an den kaiſerlichen pr audgezeichnet. 
were — — —* % in I dem Kampfe ee 
en idfale jervorgegangen. bad 
naſſauiſche Archiv, um welches er N Orofe Verdienſte 
erworben hatte i), blieben aber mehre Jahre der Thaͤtigkeit 
dieſes audgezeichneten Diplomatikers verloren. Höher — 





1) Beigl. Gerken’s Heifen. 3. Th. ©. 451 fe. 
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ſowol extenfio als intenfio — ift aber noch ber Verluft 
anzuſchlagen, welchen die Wiffenfchaften, beſonders teuts 
ſche Geſchichte und” Urkundenwiſſenſchafi, durch die ges 

v. Erath’3 fchriftftelerifche Birkſamkeit ausgebrochene 

iebenjährige Verfolgung, zu erleiden hatte. Wie trefflich 
der aufmerffame und treue Beobachter, der fcharffinnige 
Kenner, für beide Fächer den neuen Stoff benugt haben 
würde, der in dem reichhaltigen, von ihm erft der Dun⸗ 
kelheit und Verwirrung entriffenen naſſauiſchen Ardive 
verborgen lag, davon zeugen mancherlei kurze Ben: 
gen über einzelne Urkunden und Thatfachen in feinem con- 
spectus hist. Nass. hauptfächlich die dem Regifter Über 
feine Siegelfammlung aus bem naſſauiſchen Archiv anges 
bängten annotat. miscellae, aus welchen, wie aud) Gers 
®en über die Sammlung, urtheilte, die Siegellehre noch 
bätte bereichert werben Osnnen. eine Neigung zu bie 
ſtoriſch⸗ diplomatifchen Forſchungen war auch noch immer 
eſchwaͤcht, ſodaß er noch auf der Ruͤckreiſe aus dem 
emfer Bade, welder fein Tod ſchnell folgte, mit folden 
Segenftänden beſchaͤftigt war. Auch hätte ihm feine jetzige 
‚Hauptbeftimmung zu Ausarbeitungen für die Prefie Muße 
genug vergönnt, und bei ber liberalen Denkungsart Wils 
helm’& V., welcher wiſſenſchaftliche Unternehmungen liebte 
und beförderte, hätte er Reine Unannehmlichkeiten zu bes 
forgen gehabt. Es fcheint aber, daß frühere kraͤnkende 
Erfahrungen ihn zu fehr eingefchredt hatten, Wenigſtens 
bat er feit Erfcheinung des mehrerwähnten queblinburger 
Coder, in feinem eigentlichen Fache nichts mehr in den Drud 
gegeben. Es if — nicht bekannt, was aus mehren 
inen diplomatiſchen Abhandlungen, deren das neue ge⸗ 
lehrte Europa als handſchriftlich erwähnt, geworden fein mı 

Von der hifterifchen Akademie, nachherigem — 
ſchen Inſtitute zu Goͤttingen, war v. Erath bereits im 
J. 1766 zu einem freien Mitgliede ernannt worden, hielt 
auch bei demfelben, als er fi) 1770 dort befand, eis 
nige Vorlefungen. Ebenfo verlieh ihm bie altorfer gelehrte 
Geſellſchaft 1769 das Diplom eines Ehrenmitglieded, und 
die kurpfaͤlziſche Akademie zu Mannheim ernannte ihr 
44 zum außerordentlichen Mitglieve in der hiftorifchen 

e. 

Außer feinem Lieblingsfludium befcäftigte ſich v. Crath 
bäufig mit Öfonomife ı Begenfländen, fanameite an 
einer Bibliothek der Ökonomie, welche fich dermalen noch in 
Handſchrift in der oranifchen Bibliothek de Dillenburg 
a ag rn Ga 

nn e angezogen. Wie er 
und gründlich "zu ßereben gewohnt war und durch felbfte 

efepaffene Hilfßmittel zeitraubendes Nachfhlagen zu et» 
paren ſich bemühete, fo legte er ſich auch ein alphabetis 
ſches Regifter über geftochene und ausgemalte Pflanzen= 
eichnungen an. Häufig machte er auch mit der oben 
Ion erwähnten ien, einer vortrefflichen ich⸗ 
nerin, botaniſche Wanderungen, und veranlaßie dieſe, al⸗ 
les, was im Naſſauiſchen aus dem Gewaͤchsreiche zu fin⸗ 
den, nach der Natur zu zeichnen und — wone⸗ 
——— 

eine ‚an 
Ph —28 Blaͤtter betragende Sammlung, welde fi 
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ERATH 


noch bei der Erath’fchen Familie befindet und wegen ber 
Schönheit und Treue der Nachbildung und Farbengebung 
die Bierde einer Bibliothet oder eines Gabinetö fein wuͤrde. 
Bon vorzüglicher Schönheit und Kunſt ift befonders bie 
dazu gehbrende Sammlung ber Schwämme. Die Künfts 
lerin gab nach v. Erath's Tode auch eine Befchreibung 
ſaͤmmtlicher im Naffauifchen wildwachſenden Pflanzen, ‚Herz 
om 1777, heraus. Da v. Erath von feinen und feiner 
‚Hausgenoffin botanifchen Arbeiten der botanifchen Socies 
tät zu Born; im 3.1766 Nachricht gegeben, und berfel: 
ben einige Probeblätter aus jener Sammlung beigeflgt 
hatte, fo erhielt er bald nachher ein Diplom, als Ehren⸗ 
mitglied, und die Künftierin ward ebenfalls in die Gefells 
ſchaft aufgenommen. 

Dem fo thätigen, als nüglichen Leben v. Erath's 
machte ein —**— ſchnelles, für die Wiſſenſchaften 
zu frühes Ende. 


ftard am 25. Aug. 1773 und, hin- 


terließ zwar ſechs Kinder, die aber fämmtlich in ihren bes . 


ſten Jahren dem Water folgten. Auf deren Bildung hatte 
er große Sorgfalt verwendet, felbft einige Meine Schriften 
in Pranpäfifchr und teutfcher Sprache für fie bruden laſ⸗ 
fen. Seine Hoffnung, einft bei einem feiner Söhne Nei⸗ 
gung zu feinen Subtingeifenfaften zu finden, der dann 
auch Eine ſchaͤtbare Bücher: und handfchriftlichen Samm: 
tungen nad) ihm benugen follte, ward aber nicht erfüllt. 
Der ältefte, dem Gelehrtenftande überall abgeneigt, ging 
von der Schule zu Braunſchweig unter ein Freicorps, 
warb mehre Jahre von dem Water einem harten Schid: 
fale überlaffen, erhielt 1767. durch Wermittelung einiger 
Freunde eine geringe Stelle auf einem hollaͤndiſchen Oft 
indienfahter, erwarb aber bald zu Batavia durch Rebliche 
keit, Fleiß und Semtrifte Unfehen und Vermögen, warb 
Commander auf der Weftküfte von Sumatra, und kehrte 
ns 26 — als er Breuer um er uch ben 
ob verloren hatte, mit gro igen nach Europa zus 
rüd. Durch den Yntauf einiger Nittergüiter im Puffer 
fen ward er Herr zu Waldmanndhaufen und ftarb 1803 
zu Dillenburg. v. Erath's zweiter Sohn flarb ſchon vor 
dem Vater auf der Schule zu Ioftein. Der jüngfte, Ju⸗ 
flus Hieronymus, bildete ſich zwar zu einem trefflichen 
Geſchaͤftsmann im Juſtiz⸗ und Regierungdfache, hatte aber 
zu eigentlichen woiffenfchaftlichen oder gelehrten Seſchaͤfti⸗ 
gungen feine Neigung, und flarb ald Geheimerregierunge: 
rath zu Dillenburg wenige Monate nach feinem Bruder, 
+ deffen Reichthümer ihm zugefallen. Ein Sohn von ihm, 
der einzige nun noch übrige des berühmten Namens, 308 
dad Landleben auf dem ererbten Rittergute Waldmanns⸗ 
haufen den weiteren Staatödienften vor. 


So wäre alfo v. Erath's außerlefene Bibliothek, mit 
einer fchönen Karten» und Kupferflih:, Urkundens und 
Siegelfammlung, und verſchiedenen Gollectaneen, von feis 
ner Nachkommenſchaft doch unbenutzt geblieben und wol 
gm zerſtreut worden, hätte nicht bald nad} des Sefitzers 

die damalige Regierung den literarifhen Nachlaß, 
nase doch mehie Dana ri ice Frl Pen über: 
liefert worden, ober an; furpation 
abhanden gelommen fein müflen, für die oraniſche Biblio⸗ 
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thek in Dillenburg angefauft. Dahin fam auch das oben 
befchriebene Exemplar unicum calendarii medii aervi. 
Die Schriften des gelehrten Mannes, ſowol die im 
Drud erfchienenen, als handfchriftlich gebliebenen, find — 
wabhrſcheiniich von dem Verfaſſer felbft — vollſtaͤndig vers 
zeichnet in Strobtmann’s Neuem gelehrten Europa 
19. und 20. Theil, wo auch ausführliche Nachrichten von 
feinem Leben gegeben werden. Das wichtigfie Wert 
v. Exath's bleibt immer ber Codex dipl. Quedlinburg. 
mit der angehängten exegesi diplomat. praecip. docu- 
mentorum. bei der nur zu bedauern ift, baß der Bers 
faſſer aus der Fülle feiner Kenntniffe nicht noch mehre Ber 
merkungen mitgetheilt , oder über manchen Gegenftand fich 
nicht auöführlicher verbreitet hat. Cine Sammlung feis 
ner Heinen in mehren älteren Zeitfchriften zerftreuten oder 
auch noch ungebrudten Abhandlungen biftorifch = diplomas 
tiſchen Inhalts, womit auch eine Auswahl aus dem, bei 
feinem Gntel wahrſcheinlich noch aufbewahren, ausges 
breiteten Briefwechſel mit vielen Gelehrten feiner Zeit vers 
bunden werben fönnte, würbe eine wahre Bereit 
der teutfchen Kiteratur fein ?). (v. Arnoldi. 
ERATO, ’Eouro, 1) eine von den Nereiden, bei 
Apollod. I. 2. 7. — 2) Eine Dryad, Gemahlin des 
Arkas und Mutter des Azaned, Aphidas und Elatos 
Paus. VII. 4), Auslegerin_der Drakel ded Pan (ib. 
7). — 3) Eine der neun Mufen, welche Jupiter mit 
der Mnemofone erzeugte. (Hes, Theog. 78.) Sie hat 
den Namen von Zpws, Liebe (Ovid. De art. am. II. 16), 
weil ihre zärtlichen Lieder bie herien aud der fpröbeften 
Mädchen rühren. (Apollon. UI, 1.) Damit harmonirt 
au, wenn fie als Erfinderin des Tanzes und ber Elegie, 
der zärtlichen Liebesklage, verehrt wird. (Apolon. I. c. 
und bafelbft die Schol.) Auf gefchnittenen Steinen wird 
fie mit_der Lyra im linfen Arme, welche fie mit dem Plek— 
trum fpielt, tanzend und fingend mit flatterndem Ober- 
und Untergewande vorgefteltt. (Maß. Gemm. ant. I, 51.) 
Unter den Münzen des Pomponius Mufa full fie diejenige 
fein, welche mit zum Singen geöffnetem Munde und zer= 
flreut fliegenden Daaten im langen Gewande ſich darftelt. 
In der linken ‚Hand trägt fie auch einen nieberwärtd ges 
bogenen Griffel. (Moreil. Thes. Numism. I. p.347.) Auf 
einigen Abbildungen hat fie eine Rohrflöte. (Patin. Rom, 
fam. p. 226.) Xuf einem Herkuianiſchen Gemälde ers 
ſcheint fie mit kyra oder Barbiton und Piektrum; es bat 
bie Auffrift: EPATQ 'PAATPIAN. (Pitt. ant. 
d’Ercol. II, 6.) (Richter.) 
ERATO. &o nannte Candolle eine Pflan; attumg 
aus der zweiten Dronung ber 19. Einne'fe laſſe 
aus der —* der Radiaten —; XRXRXX 
Psiadiene Cand.) mit dem Namen einer Muͤſe, um die 
Abnlichkeit mit Polyhymnia anzubeuten, Ghar. Der 
geme inſchaftliche Kelch beſteht aus bachziegelförmig über 
einander liegenden, langettförnigen Schuppen, von denen 





ERATO — 
; ber gemein t la, nackt; bie 
weiblichen Blumchen des Strahld mit feinbehaarter Röhre; 
Die Zwitterblümdyen der Scheibe an der Spige der Zähne 
fteifbehaart; das Achenium vierkantig, glatt: die Samen: 
trone befteht aus einer Reihe bor| —— ſcharfer Haare. 
Die einzige Art, Er. polylıymnioides Cand. (Prodr. 
V. p. 318), ein perennivended Kraut, hat Hänke am 
oberen Drinoco gefunden. Der Stengel ift glatt, vier: 
Bantig; bie Blätter find gegenüberſtehend, an der Baſis 
mit ten, fcheidenförmig > zufammengewachfenen Öhr: 
den verfehen, siföemig, langzugefpißt, eingefchnitten + ge» 
sähnt , unten an ben Nerven feinbehaart; die gelben Blüs 
knoͤpfe flehen am Ende des Stengels in einer dichten 
Doldentraube beifammen. (4. Sprengel.) 
ERATO ift der Zrivialname eines fübamerifanifchen 
Schmetterlinges aus der Abtheilung der Heliconier, Papi- 
lio Erato, e Papilio. (Streubel. 
ERATONES, Inſeln in arabiſchen Meerbufen, an 
du ſüdoͤſtlichen Küfte von Zroglodytife. (Plin. H. N. VI, 
2 


B (H.) 
ERATOSTHENES. Männer dieſes Namens wers 

den und mehre in verſchiedenen Zeiten der Helleniſchen 
Belt genannt. Unter ihnen ift der dltefte jener Eratos 
fihened von Athen, welcher als College der Dreibigmännen, 
mit Kritiad nahe verbunden, durch ungerechten Mord fich 
befledte, nach dem Sturze der Tyrannen in den oligar⸗ 
chiſchen Magiftrat der Zehnmänner gewählt an anderen 
gemaltthätigen Maßregeln Theil nahm und von kLyſias in 
der noch jegt erhaltenen Rede xara 'Epurondtroug (ber 
einzigen, welche er felbft gefprochen haben foll) wegen der 
gimihtung feined Bruders Polemarhus angeflagt wurde. 
n demfelben Redner befigen wir auch die Veriheidigung 
eines Bürgers Euphiletud (Unep Tod "Eguroodtvovs go- 
vov), welcher den Eratoſthenes von Ba im Ehebruch er: 
tappte und an ihm Genugthuung nahm; es fehlt aber 
dort_am jedem dharakteriftifchen Zuge, der auf Identität 
des Ermordeten mit dem vorhin erwähnten Dligarchen lei⸗ 
tete. Die Perfon eines Gratofthenes, welcher über die 
altifhen Voͤlkerſchaften ein volumindfes Werk ver: 
Piste, läßt feine chronologifche Beftimmung zu ). Am 
fpäteften, an der Grenze bed antifen und mittelalterlichen 
Zeitraums, unter Anaftafius ober vielleicht auch unter Kai⸗ 
fer Juftinian, erfcheint Eratoſthenes mit dem Beinamen 
Spolaorıxös (oder Sachwalter). welcher gleich anderen 





(her Ra der Berfafler Tamm Ar —e— — 
und biftorife Darftellungen ie log: 
und benachbarte Landfcaften), welde uns Gtephanus Byzantius, 
und zwar ſechs Mal (vv. Boos Keyalal, Amreis, Znaptaxoc, 
Tomi —S an * zum —A un 
ber kiterargeſchichte en. we 
ei — 109) 


Wir werden 
aus unbelannter Zeit abſoudern. 
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ſeines Standes ber epigrammatifchen Poefie opferte und 
vier Kleinigkeiten der Art von erotifcher Farbe in ber grie⸗ 
chiſchen Anthologie (Brunch. Anal. T. 1. p. 123) zus 
rüdgelaffen hat. Allein Niemand war berühmter als 
Eratosthenes der Kyrender, ber vielfeitigfte der 
Aerandrinifchen Gelehrten. Seine Lebensumftände find 
und nur oberflächlich bekannt, und zwar ganz in ber fums 
marifchen Art berichtet, welche die biographiichen Notizen 
über Iiterarifche Größen der Periode nach Alerander dem 
Großen an fih tragen; doc) hat Suidas auf einem Platze 
das Erheblichſte bewahrt, wozu die_zerfireuten Angaben 
anderer Autoren wenig beifteuern. Defto reicher find die 
Fragmente an inneren Andeutungen über feine Studien 
und den Umfang feines Birvung, welde mit dem übrig 
Material vereint ein leibliche Bild des univerfellften de 
lyhiſtors von Alerandria gewähren. In den Darflelluns 
gen der Neueren fließt dewoͤhnlich die Lebensbefchreibung 


). biefes Mannes mit der literarifhen Schilderung zuſam⸗ 


men, ohne baß nad einer von beiden Seiten hin der 
Aufgabe gentgt wäre”). 

1) Lebensnachtichten von Eratoftbenes. Es 
iſt hinlänglich bezeugt, daß fein Geburtsort Kyrene war, 
die Mutter der Gerfipebenart ften und talentvollften Gei: 
ſter, welche fowol in praktiſcher Wirkſamkeit ald auf den 
mannicfaltigften Feldern bed Wiſſens glänzten ’). Aber 





2) Das gefammte, faft vollftändige Material über Gratofthenes 
ben Kprender,- welches nach den vorläufigen Skizzen von Meurfius 
(in Nicomach, p.166, in Hesych, Miles. p.125 sy. Orelli), G.J. 
Vossins, De historicis Graecis; Zell und Gale vor den Katafter 
rismen durch Jabricius und feinen Derausgeber (Bibl. Gr. T. IV. 
p- 117 sgq.) im anfehnlicjften Umfange, wiemol ohne alle Kritik, 
aufgefpeicyert worben, dann in größeren und Heineren literar hiſtori⸗ 
ſchen Arbeiten ber neueren Zeit (mie von Matter, L’scole d’Alexan- 
drie, ober von Delambre im unbraudhbaren Artikel der Biographie 
Universelle) nad) eingeinen Eeiten hin gefärbt ift, Läßt ſich 
men aus des Berfaffers Jugenbfirif: ratosthenica. Composuit 
©. B. (Berol. 1822.) XVI und 272. 8, melde zugleich bie ein» 
gie Sammlung der unglaublich zerfireuten Fragmente abgibt, zu 

Vervollftänbigung (abgefehen von etlichen damals entgangenen 
Stellen des Strabo und Gtephanus) manche fpäter bekannt ger 
machte Schrift (4. B. Herobian’s, ober Scholien zum Ariftophanes) 
Giniges beiträgt. über bie Mängel biefer rafdı hingeworfenen Are 
beit, wie foldhe durch jugendliche Megeifterung für ben Heiden, duch 
Gigenfinn, einfame Studien, ungeienke Form und eigenthümliche 
Lebensgeſchicte können verſchuidet werden, bin ich nach wenigen. Jah⸗ 
ten nicht zweifelhaft geweſen, obgleich Letronne am Gchluffe der 
Recenfion Im Quniheft bes Journal des Sav. 1824 (weiche nicht 
eben zu feinen gebiegenften gehört) fehr vortheilhaft urtheilte, gi 
nous paroit nn de ceux de meme genre les plus utiles et 
mieux faite, MWenigftens ift die Maffe durch methobifche Kritik ges 
Fchtet und feftgeftellt (mir daß die Bruchftüde hie 
dere Pläge rüden müffen); auch das Wilb und bie literarifche Kennt: 
niß von einem der ausgezeichnetften Wan die 


der Ruhm dieſes Banned machte jeben Bufag oder Be 
auf bie Waterflabt berät, und bie fymbolifen 

en 6 Kupmalog, 6 Kupmaiog nomsic 5 äflen 

auf Kallmedus gebeutet werden. Bon feinem Water iſt 
nichts als der Name Aglaus bekannt und fihen; Ber Bariar 
ten befielben, Ambrofius und aaatie, gar —ãaA— 


und dm den gerigfen Glauben würde 
18 fein Geburtsjahr ir Erg ganz alls 
— In Dlomp. 126 an; eine nähere Beftimmung wirb 
durch die Anficht bedingt, welche man über die in etwas 
ſchwankende WBerechnumg feiner Lebensjahre faflen mag. 
Die alten Sammler naͤmlich berichten, daß er im 80. an 
81. oder 82, Jahre geſtorben feiz die Wahrheit liegt 
wirklich einmal in dee Mitte, da die Zahl 81, BR an 
— einiges fuͤr ſich hätte, durch den forgfältigen Chro⸗ 
Genforinus überliefert if. Demnach war Gras 
— um Olymp. 126, 2, oder 275 a. Chr. geboren, 
während fein Todesjaht in 194 2.C. fat’). Wenn man 
hiernaͤchſt ein fo langwieriged Leben nad) ber Reihenfolge 
der Ptolemder gliedert, fo gehört feine gefanmnte Jugends 
zeit unter die Regierung des Königs Ptolemäus Philabel- 
pᷣhus (285—247 a. Chr..), feine ſamkeit aber und Blüthe 
trifft mit den Jahren Euergeted® des erften und feines Nach⸗ 
folgers Philopator (247 — 205) bauptfächlich zufammen, 
mithin fah er die fchönfte, durch gefegliche Orbnung und 
reges wiſſenſchaftliches Ed Ausg ‚eichnetfte Periode 
der Alerandriner. Diefer allgemeinen efietung entfpres 
Hen mehre beiläufige Notizen, welche gewifie Stufen in 
jenem langwierigen Lebensmaße herausheben, unter andes 
tem bie — — auf Philochorus, daß er als junger 
Mann das Greifenalter diefes Zeitgenoffen von Ptolemaͤus 
Lagi berührte, weiterhin der Verkehr mit Archimedes, wels 
der 212 dad Reben einbüßte; um mehres Eu verſchwei⸗ en, 
Fl fi von felbft aus den hiernaͤchſt zu erwaͤhnenden 


Seine Lehrer waren, nach Suidas, die Grammatiker 
Lyſanias und Kallimachus; wir bürfen wol annehmen, in 
Alexandria. Lyſanias, der Sandmann des Sratofigenes, e m 
ſcheint unter den Gommentatoren des Homer; auch wiı 
von ihm ein literar⸗ hiſtoriſches Buch über bie isn 
fowie ein nicht näher zu en antiquarifches Bert 
angeführt ; aber ei einen Ruf hat er ſchwerlich beſeſſen. Defto 

feierter war Kallimahus, ein Mann von erftaunlichem 
dis, deffen Blick ebenfo fehr die Alterthuͤmer und Literatur 
umfaßte, als er auf den Gebieten der gelehrten Poefie mit 
Ruhm verweilte; zugleich bildete er in verſchiedenen Stel⸗ 


en iſt es wenig 9 wahrf daß in ber Gpitome bes Ather 
pe): Tan —— ve dıdiasır * 
Kr ds nei ga & Kugel og noıming, eim anderer als Kallie 


0} N ins Lecieme qui fertur Mnereb. 27. ylaod vll 
Dionys. Cysic. 1. 1, ‘4ylaou Suidas, ber bingufept: ei BR Au- 
Besstov. Xuffallender Steph. Bys. v. Kugnen: dvrauser Ar'Eoe- 
1008vns, "Ayazılovs mais, & loropızds. Mas Präbicat eines 
‚Piftoriters dort nicht minder, als bie Erwähnung des 
Eratoſthenes ſtatt aller anderen Kyrender; man Bann aber aus 
Deangel an bem Berbacht ‚diefes Cinfchiebſel keinen 
weiteen Raum geben: 5) Die Zeitbeftimmungen na⸗ 
mentiid) CHnton, Fasti Helen, T. II p. 518g. 





222 


B ee Sing er vorzüglich auf 
ung ein, umd die 
Mühen der eecnifgen Fe find ihm ebenfo fern 
jeblieben als die Aufgaben der Kritit. Eben biefe feine 
—28 laͤßt uns glauben, daß er nad) Atken 
mwanberte, wo bie philofopbifchen Studten ihn feffelten. 
Db er auf Anlaß des Attiſchen Mufenfiges bereits damals 
in Griechenland wanderte, wovon er mindeſtens — 
—* — ſah (wie er 3.8. den PI 3 ‚ auf welchem einft 
iſche Stadt Helike fland, felbi Betracht), diefe 
und fo manche ähnliche und intereffante — bleibt aus 
Mangel an Zeugniſſen unbeantwortet. In Athen alſo 
fand er nicht blos an Ariflon, dem ca einen 
ehrer der Philofophie, Dgperr a 
anderer auögezeichneter Männer. Yener Sep Seirpunft " 
teten feine ‚eigenen Äußerungen) vereinigte auf bemfelben 
Raume und in den Ringmauern ber einen Sun de die 
‚Häupter der Pi fiofophen> Ariſton und mb Yrtefülab; überire 
erwähnte er häufig ben faſt elles und den 
wie en, abe Sarabterlofen Borofheniten n; an den 
jegen genügte er fi wenig, und wienel 
ai — in —* geworden, uͤberging er beffelben Nach⸗ 
folger und Schule mit Stillſchweigen“). Daflır hat ihn 


PROB, Über die Art, in welder Kallimachus auf feine Schüler 
irien mochte, früher als Grammatiter in einer Privatanftalt, 
* am Mufum entweder durch vertrauten Umgang, ober durch 
Borlefungen, ftelt Weichert feine Wuthmaßungen im 
sufammen Über das Eeben und Gedicht des lomius von 
Rhodus (Meihen 1821). Zu erwähnen ift naeh feine Bote 
zung, bie aus ron metal Hppothefen über 
einge (&. 22), ratofthenes als Knabe u Selina 
thin im vr Borast Eieuſis, unterrichtet worden. Aber Ach, 
een man auf biefem engeren Gebiete verfucht hat, bewegt ſich der 
in Möglichkeiten. 7) Hauptftelle bei Strabo I, p. 15. coms 
mentist Eratosth. p. 187 sqq. ——— 
Gerade’ die —— das er fir ee ne u 
ler trefflicher Männer erfreute, da grabe in feinen Jugenbjahren 
biefelben Btingmauern einen feltenen Verein a "Pbtife 
f&offen. Dierbei mäffen“ wir aber nachträglich bemerken 
kommt Giniges darauf an), des bei Strabo Mehres 
fi: Eytrorso yag (ymolv 5 "Bomoodteg) ws oddenore 
toiror röv ampör ug’ 
"Aplorura zul Agzsellaor dvdrcarıes yılovopaı. Pier 
nichts zu en 2 8 [73 —e— auf „Kae, fapetotie 
Wendung 3 ©trabo iweterhin: d dd Agusat- 
iur xal — rör :za9° — 
si9noır, weihalb man vermuthen bürfte: —nölır — ge 
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Hi 


ji 


ı @trabo, ber eifeige Stoiker, mit ‚Härte beustpeilt, und 
den Vorzug, ir ex fo ephemeren Größen, wie Ari- 
fen und deſſen (ei dien, zugefland,' ald eine 
Schwäche ber —E gereutet aa — 
viel zu geringe Racırichten, um dem geiſtigen Einflu— 
Mächten — Ron ober — auf dad frebfame 
Weſen eines a u würdigen, genau zu er· 
Fe i 14 Ai weilmännifen Philofophie 
‚zum Nachtheil der finftern Stoa für Bercath an ber 
Fugen müfle geachtet werben. Allein erftlih war bie 
Autorität ber &oiter nach Zenon’s Tode (melden Eras 
tofipened wol nur kurze Zeit ſah) merklich gel ihmt, da 
fie an Kleanthes Beinen fchöpferifchen Repräientanten er: 
langten; bann aber lehren und einige Bruchſtücke zur Ges 
nüge, wie wenig ber Freund eines Ariflon und Bion ihre 
Seichtigkeit verfannte. Diefem gab er das nicht rühmliche 
Lob, daß er zuerſt bie Beine mit bunten (dad heißt 
„„Hetären:) Kleidern geihmüdt habe; jenen klagte er in 
einer Schrift, welche den Namen feined Lehrers trug, uns 
werhohlen an, daß er am Hoͤcſten zum Verraͤther gewor⸗ 
den: „auch ihn (waren bie Worte) babe ich ſchon fonft 
ertappt, indem er bie Scheidewand der Tugend und der 
Luft durchbrach und bei der letzteren Wohnung nahm.” 
Arifton nämlich, der hier, ein Mann von Geift, aber ohne 
fittlihen Ernfi und fpeculatives Wermögen, hatte ſich 
aus Überdruß an ben fleifen unb berzlofen Spflemen der 
Dogmatiker, worunter Zenon ihn auch perfönlich verlegte, 
einen bequemeren Weg erwählt, ber zu ben Interefien ber 
vornehmen Welt und des großen Publicumd, welches ihen 
guftrörte, vortrefilich ftimmte, nämlich den Weg bed wiſ⸗ 
Fenfcpaftlichen Indifferentißmuss er flrich bie Fächer der Lo: 
ie und Phyſik ald unnüg, und ließ mit ——— 
5 Überfluffes von der Ethik nım den praktiſchen l 
fieben, welcher um Zugend und Lafer ſich drehte und 
1048 zwifchen beiden in der Mitte lag, als gleichgültig be⸗ 
hendeite. Wie ärmlic nun auch eine ſolche Philofephie 
exfdjeimt und ſelbſt dem Gratofipenes erſchien jo fehlte 
doch dem — nichts an der De —E 
‚sel jugendliche Gemüth zu in taugte: 
—X ner Weltmann und glänzte durch feinen Wit, 
den er in der lebhaften Polemik fowol gegen die Dogmas 
niker als ben fleptifhen Arkefilas aufbot. —* kam 
die Neigung zur finnlichen und realiſtiſchen Auffaf der 
Dinge, welche die genußliebenben und gewaudten Kyre⸗ 
ader felten gelegen, Ariſtipp in der ſchoͤnſten Form er⸗ 
kiart hat. Im übrigen zeigt das Ergebniß welches Era: 
tofihenes_ feinen philoſophiſchen Etudien abgewann, mit 
wie großer Freiheit und Selbſtaͤndigkeit er verfuht. Gr 


Aseyos ol zur Holarwra zul ‘Agxeoilaor ardngarır. Übris 
gens hat Gtrabo Gen m jener Gparatteriftit der Phülofophen 
mitserftanden, unter Anderem bas angebliche Eob dee en 
Wigbeldes Bion, 5v ypası guter ardıya negıßaleiv pılom- 
har , welches body heißen folte: er (hmädte zuerk bie Philoſopbie 
mit den bunten Gerwänbern einer foletten Dirme; f. IPytt. im Plus. 
Gintoigi sr Safe der Pater 0.0. GäRte) enere 
fagt Gtobäus (Eelog. phys. I, 52), worauf wir abe ein Ger 
wißt legen. 
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wird nämlich w den Platonikern gerechnet, und feine 
\ — Pie die wie weile I 
Be Air blos die —E — m 


Augend, fonbern auch metaphyfiſche Probleme, namentz 
lic die Bertbauer der Seele. Was fonſt feinen Aufent- 
halt in Athen betrifft, fo Enlpft jede weitere Gombination 
on ein Buch des gelehrten Polemon, angeblich Uberfchrk 
ben nepl züc Adyonoıv 'Eparoadtvovs Zmidnuiag®), 

fer gründliche, aber kleinliche Kenner der Alterthuͤmer hatte 
das antiquarifce Fach theil in foflematifch georbmeten 
Werken, theils in antikritiſchen, gegen namhafte Forfcher 


8) Bon biefem polemifhen Buche des Polemon iſt bereits in 
Eratosth. p. 4—6 die Rede gewefen, aber unter ber unrichtigen 
Borausfegung, daß es gegen die Geographica gerichtet geweſenz 
allein der Stoff derſelben war viel gu bündig ausgenseffen, um ber 
Attiſchen Topographie und Antiquität einen weiten Raum u ver⸗ 
gönnen, geſchweige daß ein Alierthumsforſcher des exften Ranges 
Urfache fand, in einer volumindfen Kritit ein fo kieines Gapitel zu 
beieuditen. ben Hiermit hing aud) die Pppothefe zufammen, die für 
des Eratoſthenes Ehre ausgedacht war: daß er nur in jungen Jah⸗ 
sen und kurze Zeit in Athen vermeilt haben möge. Richtiger wer 
theilt Preller (Polemonis fragm. p. 85 s4.), daß der Perisget cin« 
+ N mit den antiquarifchen Ihatfachen bes Gratoftpenes fid} befaßte; 
terool dies nicht in der muſiviſchen Meife gefchehen Eonnte, „ut 
qui ab Erato: parum recte vel parum accurate de 
genzepiäen ci: Geseiiiäen Bere mia Sn one 
gegraphiſchen ober Werke mit ins Treffen 
hätte. Wielmehr bezog fi Yolemon ausfchließlid auf das Gebiet, 
das vor feinen Richterſtuht gehörte, den Gommentar über die alte 
Attiſche Komöbie. entfleht die Frage, mit weichem Recht 
se ben oben gefegten Titel für feine Gegenſchrift wählen burfte 
Gleichſam als der Aufenthalt des Eratoftpenes in 
Athen ein claſſiſches Moment geroefen, beffen biefer ſich ansnehmend 
mat hätte), mit welchem echt er ferner behauptete, was Strabo 
als ein ungeredhtes Ertrem erwähnt (1. p. 15): Zurı d’ & "Ben- 
— oiy obıwg Einetarpöyastog, üste und‘ Asivaz ni- 
vor Idsir gdansıy, Ineg Holdumv Imızengei derviva. Run 
meint Preller, das fei nur im (bittern) Scherz gefagt worben, allein 
ber Zitel: zrepl Tüs "Adıengew "Egaronddrous Emdnulas, verraͤch 
den Graft, fowie die MBorte des Gtsabo bepnigen, 
daß Polemo fpftematifh die Ungruͤndlichkeit beffen, was die Kennt: 
niß feines WBiderparts vom Attiſchen Dingen erweifen follte, fich ber 
En a SEES 
nal 3 wer verg . illium p. 66) 
die "Errdnule: des Gpiers Iom, aber bie Beifpiele von Reiftaben- 





teuern berühmter Männer bedeuten etwas ganz Anderes, als bie 
gehäffige Demonfrotion und Überfhcft: ebenen, ob Gratoffer 


mes, der gefelerte Ausleger Attiſcher Antiquitäten, wirktih in Athen 
wer.“ Da nun Parpocratio und der Gcholiaft des Gopholles ci 
tiren dv Teig moöc 'Egmrooddrnv, ein Ariftophanifches Gcholion 
(in Av. 11: zei Hoddumv Ev 55 devieog mel räc 49. 'Boar. 
EInıönuias Adyav) blo6 bat Dbject dei Werkes 
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- gerichteten Arbeiten oder Miscellanfchriften aufs _Emfigfte 
erläutert; in gleicher Weiſe wanbte er ſich gegen Eratoſthe⸗ 
ned, deſſen vielfeitige, namentlid in ben Commentaren 
über die Komödie niebergelegte Erubition zu manchen Ges 
genbemerfungen Anlaß geben mochte, und beftimmte ihm 
ein voluminöfed Buch, deſſen Titel eine nicht zu freunds 
liche Gefinnung verräth; denn die Irrthlimer, die er ihm 
nachzuweiſen fuchte, führten ihn zur harten Behauptung, 
daß fein Widerfacher nicht einmal Athen müffe_gefehen 
haben; daß ihm alfo Eratofthenes fo wenig in Attifchen 
Antiquitäten heimifch zu fein duͤnkte, als hätte er niemals 
in Athen gewohnt. Über feinen wirklichen Aufenthalt in 
jenem Studienort erfahren wir daraus nichts Näheres. 
Aber auch die Lehrer des Eratoſthenes in mathematifchen 
Disciplinen find uns unbekannt. , 

us Athen berief ihn Ptolemdus Euergeted nad 
Alerandrien, wo er bis zu feinem Tode blieb”). Nach 
aller Wahrfcheinlichkeit muß man annehmen, daß Erato⸗ 
ſthenes damals ſich einen literarifchen Ruf erworben hatte 


und bereitö im Mannedalter fland, woraus weiter zu fol⸗ 


ern ift, daß die Berufung mindeſtens nicht in bie erften 
egierungsjahre des dritten Ptolemderd fiel, als jener kaum 

30 Jahre alt war. Er trat aber an die Sipige der großen 
Bibliothek; und wie durch ein Zeugniß feflfteht, daß Ihm 
Apollonius von Rhodus in diefem Amte nachfolgte, fo läßt 

. ® nicht bezweifeln, daß er felbft den Kallimachuß feinen 
ehrer zum Vorgänger hatte"). Denn daß legterer Bi: 





9) Suidas: nerendug®n di LE 49nwor Ind roũ 1olrov Iro- 
Asuatov. Diefe nicht verächtliche Notig wird erft dann einen tiefer 
ven Werth erlangen, wenn man feftftellen tönnte, durch welche 
Schriften Gratofthenes ſich einen weitverbreiteten Ruf erworben 
hätte. Daß zu folchen Vocationen nicht immer ein großer gelehrter 
Name nothivendig war, t das Beifpiel des Apollonius Rhodins. 
‚Hier aber ließe ſich gegenwärtig nicht unſichere Gombinationen 
hinaustommen; und e6 genügt, daran feftzuhalten, daß Cratofthes 
nes ber berühmte Schüler des Kalliı war. 10) Xuf das 
Bibliothekariat des Eratoſthenes hat einige Beziehung bie Notiz im 
Scholium Plautinum , welche von Kitſchi in ber Monographie über 
bie Alerandriniſchen Bibliotheken forafältig erörtert worden. Die 
lateiniſche Borm ber Erzählung lautet über die angeblide Zahl ber 
Alerandrinifhen Buͤchermaſſe folgendergeftalt: In exteriore autem 
fuerunt milia voluminum quadraginta duo et octingenta; in 
regia autem bibliotheca voluminum quidem commixtorum qua- 
dringenta milia, simplicum autem et digestorum 
ginta, sicuti refert Eallimachus aulicus regius bibli 
qui etiam singulis voluminibns titulos inseripsit. Fuit praeter- 
ea, qui idem asseveret, Eratosthenes non ita multo post ejus- 
dem custos bibliothecae, Kallimahus konnte nun fuͤgiich in feis 
nen Ilivaxes bie Buͤcherzahl berechnen ; beim Eratofthenes aber wiffen 
wis den Plag nicht aufzufinden, wo er gweckmaͤßig eine foldhe 
tig geben mochte. Denn daß fie in der Ghronographie ftand, was 
Ritſcht muthmaßt, dies läuft an ben Auferften Rand ber by mel 
keit: einer Möglichkeit, welche ſich beffer für ben mobernen 0° 

iefert 





niften ber Welt» und Literargefchidhte ſchicken würde. Doch hiervon 
ebgefehen, follte wirklich Cratoſthenes biefelbe Zählı 

haben, welche für bie Beiten feines Worgängers paßte‘ 
ex bie unveränberte Zahl des Kallimachus wiederholte, wozu brauchte 
der Excerptenmacher für biefen Punkt (oder was Riiſchl jegt in feir 
nem Corollarium [Bonnae 1840] p. 33 meint, für bie Pinakogras 
phie des Kalllmachus, wo nicht einmal idem taugt) das ganz par 
vallele Zeugniß des Gratofthenes auszuheben? Man überzeugt ſich 
wohl, baß asseveret verborben feis daran läßt aber auch mic bie 
ſeht abweichende Baffung des griechiſchen Grcerptes zweifeln ( Oram. 


unb wenn 
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thekar geweſen, wollen wir nicht ſowol aus einer nen 
ich bekannt gemachten Notiz entnehmen, als aus dem 
großartigen Inventarium der dortigen Buͤchervorraͤthe, durch 
welches Kallimahus den Grund zur dußeren Literarge 
ſchichte legte; ohnehin wäre nach Zenodotus fein anderer 
Selehrter erften Ranges aufzufinden, dem die Aufficht 
über einen ſolchen Schatz konnte übertragen werben. Daran 
ſchließt fi) auch natürlich ein ausgezeichnetes Unternehmen 
bed Gratofihened an, ber literariichseregetifche Gommens 
tar tiber die alte Komödie. Zwar fcheint der Plan dieſer 
Arbeit, ohne den zufälligen Einfluß des Berufs in Anz 
ſchlag zu bringen, an fich aus den weitvergweigten Interefs 
fen eines Polyhiftors zu fliegen, dem fein Gebiet des Wils 
fend fremd blieb. Wenn man indeſſen erwaͤgt, daß die 
engeren philologiſchen Studien nur einen untergeordneten 
Play im Gefichtskreiſe des Eratofihened einnahmen, fo 
begreift man bie Entftehung eines Werkes, ‚worin literars 
biftorifche Forſchung und antiquarifche Gelehrfamteit, zu 
fammenwirkten, welches das frühefte, von Alten nicht übers 
troffene Mufter in diefem Zelde war, am einfachflen aus 
bibliothefarifchen Befchäftigungen. Nachdem nämlich ein 
Repertorium der in Alerandrien aufgefpeithesten griechiſchen 
Literatur vollendet worden, kam Alles auf eine forgfäls 
tige Behandlung der einzelnen Gattungen mit ihren Dre 
tall8 an; und ein Blick auf die Leiſtungen jener Zeiten 
lehrt zur Genüge, wie eifrig und einfichtig feitdem Ges 
ſchichten der Poefie, Verzeichniſſe der Fanonifchen Autos 
en und Hilfsmittel jeder Art zur Revifion, zum Bers 
ſtaͤndniß, zur höheren Kritik der claſſiſchen Texte unter: 
nommen feien. Fuͤr Eratoſthenes war genäte Production 
gleihfam eine Gewähr feiner bibliothefarifchen Züchtigfeit 
und ein Zeugniß des amtlichen Sleißes, in_der Hauptſache 
aber ein Veiwerk, da die mathematifchen Studien ihn im 
vweiteften Umfange befchäftigten. Hierfür konnte nicht wol 
ein fruchtbarerer Ort ſich darbieten als die Hauptflabt 
Üguptens, der Mittelpunkt für bie gefammten praftifchen 
Zendenzen geder Welten, inöbefondere aber der Sig ber 
Mathematiker und Arzte. Was nun bie Wiflenfchaft im 
Vereine mit glüdtichen Naturverhaͤltniſſen aus eigener Macht 
bervorrief, das ‚genann einen noch höheren Schwung durch 
die Gunft der Könige, welche keinen Aufwand zur Befres 
tung von Sammlungen, Apparaten ober Beobach 

fheuten. Auch Eratoſthenes erfreute fich des —X 
Wohlwollens: was wir erſtlich aus einer allgemeinen Bes 
merkung von Strabo erſehen, wozu zweitens der ihm er⸗ 
theilte Auftrag kommt, dad — ber thebaniſchen Ko⸗ 
nigsreihen aus dem Agyptifchen Texte der uralten Urkun— 
den, welde bie Priefter in Diospolis bewahren, ins Hel⸗ 
leniſche zu Übertragen; dann beweift die Demanfkration 
des belifhen Problems, welche er begleitet von einem bis 
florifchen Bericht über die biöherigen Auflöfungen und eis 
nem ſchmeichelhaften Epigramm dem Könige Euergetes 


Anecd. e Codd. Bibl. Paris, Vol. I. p. 6): — dr sous niva- 
zag boregov Kalliuaxog dneygayero. 'Egarosderes di nlımaıy 
Kallınayov nug& 100 Paoıklws 16 Toüror vanıareugn B- 
Alıogvlazıov. Jenes qui idem asseveret geht folglid bios auf 
bas Geſchaͤft bes titalos Inscribere: vieleicht ift die ſhüchteſte Beir 
ferung qui idem assueverat, J 
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überfandte, welche Zheilnahme diefer den Beſtrebungen 
feines Sibliothekars zumandte; daß er endlich der Herr⸗ 
ſcherfamilie nahe ftand , deutet die nach der Königin bes 
nannte Schrift Agoıön an, wenn man noch in dem eins 
zigen vorhandenen Bruchſtuck auf die Züge bed vertraus 
Ki Umgangs achten will. Ob ferner die von ihm in 
Syene vollzogene Gradmeſſung von ähnlichen Veranlafs 
fungen auöging, fei dahin geflellt; mindeftens leitet man 
aus folcher Quelle die beiden ehernen Kreife ab, beftimmt 
um theiis den Eintritt der Aquinoctien, theild ten Zeniths 
abftand der Sonne an den Solfitien zu beobachten, welche 
ag in ber Quabrathalle zu Alerandrien aufftel: 
len ) 

Am wenigften find wir aber unterrichtet, in wel 
her Form die dußere Wirkfamkeit des Eratofthened, be: 
fonders fein Verbienft um bie Bildung einer Schule, her: 
vortrat. Als feine Schliler werden angegeben Ariftophas 
nes von Byzanz, Mnaſeas, Menander und Ariflis; ein 
Mathematiker erfcpeint nirgends; denn die genannten Maͤn⸗ 
ner laſſen ſich, foweit man fi) auf ihre Namen verlaffen 
Tann, nur ald Philologen betrachten. Ariftophanes war der 
erſte methobifche Grammatiker in Alerandria, welcher Ins 
terpretation mit antiquarifchen Unterfuchungen verband, 
zugleich die bibliothefarifchen Aufgaben in der früher ans 
gedeuteten Weiſe fortführte. Arie kann blos als Vers 
derbung aus Ariftophaned gelten; die Formation des Nas 
mens iſt zweifelhaft, und auf feinem Felde der Alexan⸗ 
drinifchen Gelehrfamfeit kommt eine folche Figur zum Vor⸗ 
fein. Mnaſeas hat einigen Ruf als Mythograph und 
ethnographifcher Sammler erlangt; Iehteres Gefchäft, bes 
trieb wol auch Menander, wofern wir unter fo vielen 
gleichnamigen an den Ephefier denfen. Ob mithin Eras 
tofthenes perſoͤnlich und durch Lehrtalent eimmwirkte, iſt 
ſchwer zu fagen. Daß er aber einen anfehnlihen Ruhm 
befaß (die Ehroniften fegen feine Blüthe fogar erft unter 
der Regierung bes Ptolemäus Philopator an), dürfte 
man ſchon aus der Fülle von Prädicaten oder Stichwoͤr⸗ 
tem abnehmen, welche die Bewunderung oder der Neid 
feiner Standeögenoffen auf ihn häufte. Erſtlich und mehrs 
mals heißt «8, daß ihm die Vorſteher des Mufeum Ara 
nannten; wie man hinzufegt, weil er in allen Gebieten 
nur den zweiten Rang behauptete; was man aber aus 
Kenntniß ähnlicher Stichnamen ermittelt, läßt vielmehr 
glauben, daß eine ganz Außerliche Gharafteriftit und Fein 
miffenfchaftliches Urtheil im Hintergrunde liegt. Beſſeren 
Klang hat der Ehrenname eined zweiten oder juͤngeren 





11) Strubo XVII. p. 838: Mugnvaiog d’ dan) zul Kallt- 
nayos zul ’Epwioodfrng, Aupörego terunuero nad 10is 10» 
Alyunsiwv Bnaıleimw, 6 hir nomig üum za) nel yoauua- 
av tanowdaxeis, 6 2 zal rmürn zul eg) yılonoylav zul 
1& wednuara, el ug allog, Umso. Daß bie Metapbrafe 
der Loyptifchen Tempelurkunde vom Gratofthenes_beforgt worden 
zard noösıakır Bakıziv, fagt Syncellus (p. 91 C.). Die Gtelle 
des Buches ‘Agcıwön gibt Athen, VII. p. 276 A. Den Brief an 
König Fuergetes (beginnend mit den Worten: Baader Flrolsuaig 
"Eouroadtong yalgtıv) mit dem Gpigramm auf bie öfung des 
delifäyen Problems, f. Bratosth. p. 176— 180. Über bie Aufs 
Reue, ber .beiben ehernen Kreife f. Plolemaei Almag. 1. p. 47 
und 188, . To ’ 
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Plato; wenn nur die Berechtigung deffelben aus ben phi⸗ 
loſophiſchen Büchern oder ber allgemeinen Bilbung bed 
Eratoſthenes abzuleiten wäre. Wil man alfo nicht eim 
außzeichnended rt, das irgend ein Bewunderer ihm 
fpendete, darin erbliden, fo müffen wir wol ein Miövers 

aͤndniß annehmen, zu weldyem ber IMarwrıxös unferes 
Korenders leicht veranlaßte, zumal wenn man ähnliche 
Miögriffe des Suidas in literarifchen Artifeln (wie beim 
oben erwähnten Antiquar Polemon) erwägt. LUnverfängs 
lid) läutet dagegen der Titel Ilvra9Ros, als Bezeichnung 
eines Meifterd in jeglichem Kampf und Zummelplag ber 
Wiſſenſchaften ”). 

Died führt unmittelbar zu demjenigen Beinamen, 
welchen Eratofthenes felbft ſich beigelegt haben fol, dem⸗ 
naͤchſt zur Schilderung feines Weſens und feiner Stellung 
in der Literatur. Jener Beiname war PıAodoyog; allein 
wie die Worte des einzigen Gewährämannes zweifelhaft 
laſſen, ob das Attribut von ihm felbft abflammen oder 
aus der Anerkennung Anderer berrühren follte, fo lehrt 
der wohlbekannte Gebrauch des Ausdrucks, welcher in gu⸗ 
ten griechifchen Zeiten ſtets den Theilnehiner an liberaler 
Bildung angeht und in Alerandria niemals einen Mann vom 
Handwerk betraf (denn die bortigen Grammatiker auch Philos 
logen zu nennen, ift blos moderne Gitte), Daß ’EguroodHrng 
6 guAökoyog, worin immer ber Urfprung der Formel lag, 
den vielfeitigen Geift charakterifirte, der allen Objecten 
der menſchlichen Erfenntniß feine Neigung zumwandte und 
in keinem Fremdling war") Mit biefem Begriff und 
leuchtenden Zuge darf ſchicklich eine Zeichnung des Eratos 
ſthenes anheben. Er gilt rechtmäßig für den vielfeitigften 
der gefammten Alerandrinifchen Periode, welcher zum ers 
ſten und legten Male die fonft gefpaltenen und unverträgs 
lichen Berufsweifen des Grammatikers, des Philofophen, 





12) Die gelehrten Bei» und Stichnamen des Gratofthenes hat: 
Suidas aufgehäuft : dıü d2 z0 devsegeusen dv narı) eldeı naıdelag 
105 &xgoıg Pyylaavın Büra Znexlidn" ol dR zal deuregov M veor 
IMarava. üllos IllvındAov dxaltoav. Won biefen Präbicatem 
wäre nur das gehäffige Bra zu erwägen, das freilih mit bee 
Anſicht des in vorhergehender Note citirten Gtrabo, ber ihn ale 
Meifter ber Mathematik und in Poefie, Grammati und Philofos 
phie thärig ohne @eitenblik anerkennt, in ſtarkem Wiberfpru 
ſteht, aber aus gleichem Motive wie bei Suidas hergeleitet wiı 
vom Berfaffer der Chrestom. ex Strab. p. 5 und von Mardanus 
(Heracl. Peripl. [7 63). Aber ſchon Ionfius (De Scriptt. hist, 
phil. p. 175) hat in vielen Beifpielen (erweitert von Lehrs, Quaest, 
epic. 1. p. 19. 20) anſchaulich gemacht, daß die Alten oftmals Praͤ⸗ 
bicate von Buchftaben entnahmen, wobei fie mit fpielender Symbos 
iit auf allerhand Xußerlichkeiten zielten. Gtatt Anderer Photius 
(Bibl. p. 151 b): Anoldariog dv 1ois Tod Pilondropos 
‚zeövens In’ dorpovonig megußömog 
7ö arium sob E oyunegupäpeas 1o wis arkmg, megb Fr 
Ixsivos ualıora Hxplßero, Zarupos Apiardpyov yrapıuos 
türa &xaleiro dia 16 Inmmızov avroo xıl. Diele und aͤhnüche 
Memorabilien, welche Photins aus dem Krame des Ptolmäus 
‚Hepbäftionis Kat, führen und in denfelben Zeitraum zuruͤck dem 
dad Sratotpenif di Bine entfammt, 13) Sutonius, De le 
gramm. 10: Philologi appellationem assumpsisse videtur 
Rebe ift von Atejus), quia sicut Eratosthenes, qui primus hoc 
cognomen sibi vindicavit, multiplici variaque doctrina censeba- 


tar; f. Encytl. der Philologie ©. 3 und Schulprogramm von’' . 


Lehre. (Königeb. 1838.) 
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bed Mathematiker in feiner Perfon ohne zünftigen Sei⸗ 
fhmad zu verſchmelzen verftand, und — was bierin ſchon 
angedeutet liegt, was auch die früher befprochenen Stu⸗ 
bien feiner Sälter anſchaulich machen — flatt particulare 
Sekten zu binterlaffen, überall den Kern und pofitiven 
Schag ber zerfplitterten Faͤcher zur weiteften Anmwendun; 
brachte, bald innerhalb bed engeren Kreifes, bald au 
für popularen Nugen fogar ber Ungelehrten. Als Ma: 
thematifer befaßte er fich nicht nur mit ben reinen efoteriz 
fen Problemen, er wußte mit noch größerem Rubm in 
jede der angewandten Formen einzubringen, und ſchuf die 
Wiffenfchaft ber Geographie, ftelte die erſte Chronik der 
Bdikergeſchichten auf, indem er die Kenntniß der Staa 
tens und £iterarhiftorie geſchickt an die Chronologie kniwfte, 
ſchrieb endlich ein aſtronomiſches Lehrgedicht zur prakti⸗ 
fehen Unterweiſung uͤber dad Himmelöfoftem und bie 
Aſtrognoſie. Als Gistiotpefar und Ereget unternahm er 
einen erichöpfenden Gommentar über die alten Attifchen 
Komifer, verbunden mit einer kritiſchen Dramaturgie und 
einem Gemälde ver fcenifchen Alterthiimer, wie wir ein 
ſolches noch gegemmärtig nicht wieder gewonnen haben. 
Was er in der Philofophie leiftete, wagt man nicht zu 
beflimmen; es genügt indeffen die Thatfache, daß er ebenſo 
ſehr den fpeculativen Aufgaben nachging, ald die Darftels 
Tung der Moralphilofophie nach dem Vorgange ber Peri⸗ 
-patetifer betrieb, nämlich in einem Verein von Dogmen 
mit hiſtoriſchen Erläuterungen und biographifhen Sittens 
digen. Hieraus erhellt auch gelegentlich, daß die alten 
jammler, weldye den Eratoſthenes als erfien Grams 
matiter mit privilegirter Benennung angaben '*), im 
Irrthume waren; niemals hatten heile der Grammatik 
ihn beſchaͤftigt. Naͤchſt biefer Eigenthümlichkeit einer ges 
funben Polyhiftorie befaß er einen Vorzug an ber Bein: 
Beit feiner Diction. Man weiß, daß die Alerandriner 
und pt die Autoren auß der hellenifirenden Periode 
triviale Profa fehrieben, deren Grund im gemeinen Leben 
unb wicht im Stubium ber Attiker wurzelte. Soweit nun 
fe die unmittelbare Rebe des Eratoſthenes übers 
liefern, treffen wir in feiner Gräcität, welche Mar, gewandt 
amd correct ift, den Nachhall feines mehrjährigen Aufents 
halts in Athen an; ob er grade ben Plato, wie es viels 
leicht ſcheint, fich angeeignet habe, getrauen wir uns nicht 
aus fo mäßigen — abzunehmen. Auch ſeine Leich⸗ 
tigkeit im poetiſchen Ausbrude verdient bier in Anſchlag 
P= tommen. Zwar hat der Bortrag des Epuns, wie es 
der Ratur eines fo nüchternen bidaktifchen Stoffes lag, 


14) Clemens Alex. Strom. I. p. 809: ‚Anoläödueoe, 8 ẽ 
— Korizou elsnyıoare 1oivoun, zul Ton- 
Matınde müocnyecaiön“ Trras GL Tpanrondten 109 Kugnraiiv 
Gaaır, Inuudn lddwxır obros Aßlia die, Tonupauıza Im- 
yeayas: ein fi u deutendes Mährden. "Egaroasdvns 6 
Fesnuarızöc Schal, in Cram, Anecd, III, 418 und fo führen ihn 
water ben vor Pf. Sudan (Mucrob. I, 27), Ias 
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nicht immer Über den trodenen Lehrton ſich erhoben; aber 
darin ift er dem guten Gefchmad treu geblieben, daß feine 
Darftellung ohne gelehrten Prunk rein und verſtaͤndüch da⸗ 
bin fließt, nicht in der Art des Kallimachus und der meis 
ſten Dichter in jenem Zeitalter durch einen buntfchedigen, 
aller Orten muſiviſch zufammengelefenen Sprachſchatz ges 
drüdt und berechnet auf erläuternde Noten der ſiaunen⸗ 
den Scoliaften zu Boden liegt. Fragmente feiner Eri⸗ 
gene fefein durd) ihren blühenden Styl und ſprechen ein 
0 frifches, Iebenbige® Gefühl aus, daß fie jedem der ge: 
rühmteften Elegiker wohl ftehen würden. Endlich verrathen 
feine Bemerkungen über die Zwecke ber Poefie, welche 
iemlih in den Anfängen feines geographifhen Werkes 

lag hatten, wie fein und durch heile Kritik gefichert der 
Gefhmad diefes Mannes war. 

Da vom Leben des Eratoſthenes nichts weiter ſich 
berichten Täßt, fchließen wir mit dem wenigen ab, was 
feinen Tod betrifft. Suidas erzählt nun, daß er im Al⸗ 
ter von 80 Jahren den freiroilligen Hungertod flarb, weil 
ihn feine Augenſchwaͤche (oder wol gar Erblindumg) ber 
kuͤmmerte. Diefe ZTodesweife kommt zu haͤufi— den 
Biographien alter Gelehrten vor, als daß fie Bedenken 
erregen könnte; nur ift bad Lebensalter, welches Erato⸗ 
ſthenes erreichte, wie früher gefagt, auf 81 Sabre zu fiel: 
ien, und fällt fein Ende —S in das Jahr 194 a. C. 
‚Hierbei hindert nicht die poeuſche Wendung, welche Die: 
nyſius von Eyzicus in feinem Cpigramm auf Exatı 
nes nimmt: „Mildes Greifenalter, nicht ſieche Krankheit 
verfenkte dich in den vom Schickſale beffimmten Schlum- 
mer, nachdein bu ‚Hohes finnend ergründet hatteft; wenn 
aber die Mutter Kyrene den Sohn des Aglacs nicht in 
ihre Grabflätten aufnahm, fo ruheft du doch auch in der 


Fremde geehrt am Küftenfaume des Proteus.” Immer 


wi darin die Andeutung eines in voller geifliger Kraft 
beichloffenen Lebens, ohne darum irgend phyfiihe Schwä- 
hen und ein aus Überbruß befchleunigted Ziel außzufchliegen. 
Um fo müßiger erſcheint eine neuere Hypothefe, welche 
davon auögehend, daß Eratoſthenes bei feiner Augenſchwaͤche 
nicht bis zum Ende der — die Sibliothek verwalten 
Eonnte, und ba anderſeits faum ein Pläschen für feine 
Nachfolger im Bibliothekariat, für Apollonius Rhodius 
und &ı Kopbanız den Bpzantier übrig bleiben will, ihn 
bereitd Jahre vorher dad Amt nieberli läßt. Nach 
ungefähren Anfegungen wäre num Er. ed, ald Kallie 
maus um DI. 135 ftarb, Vorſtand jene® Juſtituts feits 
dem bi6 gegen DI. 144 fen, wo Apollonius eintrat, 
der ziemlich früh von Ariftophanes abgelöft worben '*). 





15) Diefe Hypotheſe hat, fo gut es auf einem völlig öben Weide 
glüden wollte, Birfl (Über die Alerandr. Bil ©. 82 Ye 
Kiert:: nämlich Gratoftpenes Tönne nidt bis an fein Ende, das 
et Diymp. 146 eintrat, der MWihliothef vor 
die Augenichwaͤche mochte ber Grund zum feines Am- 
tes fein; alsbann Löfte ipn Apollonius ab, um Bet 
Ariftophanes Bun mu madjen. Upprezimatin fein 
bliothefarlat bes maus und fthenes DI..185— 189, 
das des Eepteren bis zur Wieberlegung und für Apollonins DI. 139 
Bier Meter fo darf man Bet ie 
fer fe, fo man &.10) und Xn- 
deren nit verübeln, wenn fe Dir alte Rrablton unangmeget Lafın. 








Da man aber für beide zufeht genannte Grammatiker, 
was ihr höheres Alter betrifft, jedes chronologifchen Anz 
halts entbehrt, und deshalb mehre, wenngleich auffallende, 
.  Unwahrfcheinlichkeiten in der Beſtimmung ihrer Zeiten nicht 
entfernm kann, unb doch gegenüber die Möglichkeit, daß 
Eratofihened bis kurz vor feinem Ende thätig war, nicht 
ohne Weiteres zu beftreiten ift: fo rathen wir Bortäufig bei 
der herkömmlichen Anficht zu beharren. Obnehin eröffnet 
fi hier ein großer Raum fir Möglichkeiten, wenn man 
3.8. nur bedenken mag, daß in Xlerandria zwei Biblio: 
iheken beftanden und Apollonius (feinem Biographen zu: 
folge) an der Bibliothek des Mufeums angeftelt wurde, 
oder da und unbekannt ift, ob nicht an berjelben Biblio: 
thek mehre Gelehrte fi in bie Verwaltung theilten. 

2) Schriften bed Eratofthenes. Ein fo thäs 
tiger ünd umfaflender Mann fand in feinem langwierigen 
Leben, welches mehr ber ftillen Forſchung ald der perfönz 
lichen Mittheilung an Schliler gewidmet war, reichen Anz 
laß zur Abfafjung der verfchiebenartigften Werke. Nun 
entgeht und zwar feine der größeren Arbeiten, welchen 
Gratofthenes feinen allgemeinen Ruhm verdankte; daneben 
aber läuft eine Menge von Buͤchertiteln her, deren Deu: 
tung im Blid auf foärliche Fragmente viele Bedenken er: 
leidet, und wenn man überdies das Problematifche der 
bibliographifhen Gitationen im Xltertyum erwägt, wo 
manches den Buchſtaben nad) als ein eigenes Werk er» 
ſcheint, was nur ein Volumen, eine vereinzelte Abthei⸗ 
lung einer volnmindfen Schrift bildete, fo ſteigern ſich die 
Zweifel noch um ein Bebeutended. Die Neueren find ins 
deſſen zum großen Theile auf dieſe zerfplitterten Bücher: 
titel eingegangen, und betrachteten ben Eratoſthenes ald 
einen Vielſchreiber befonderer Art '*). Bei fchärferer Sich⸗ 
tung flelt fi Alles in angemeflenen DVerhältniffen ber, 
amd feine gefammte Schriftftellerei wird unter nachfolgende 
Glaffen und Abtheilungen zu befaffen fein: 

1. Mathematifche Elaffe, und zwar im theores 
tifhen Felde: 1) ein Werk, die Verhältniffe und Methoden 
der reinen Mathematik begreifend, ungewiß unter welcher 
Uberſchrift; mindeſtens einen Theil_enthielt der IMarw- 
sixög, und baneben mögen einzelne Löfungen geometrifcher 
Probleme hergelaufen fein, worunter das nambaftefte 
die Verdoppelung des Würfeld betraf. 2) Im angemand: 
ten Felde, dad berühmtefte von allen Tewypapıza. 
Das dichteriſche Lehrbuch der Aftronomie und Aftrognofie 
“Eanüg, welches einen vereinzelten Beiläufer an der Elegie 
"Hoıydyn hatte. Ganz im intergrunde ſtehen die Ku- 
Tootegıonot, ein untergefihobenes Compenbium ber Stern: 
kunde; der Commentar zum Arat ift Iängft befeitigt. 

I. Philofophiſche Elaffe, worin namhafte Mo: 
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nographien waren: 4ploruv, Teol dyadüv xal xuxur, 
Ileoi nAovzov xal nevlag, Agoıwon, "Erıotolal. u 

IN. Literariſch-antiquariſche Claſſe, an des 
ven Spite dad zweite Hauptwerk Mol züs üpzalag xw- 
wiwdius ftand; dann die Chronik der Hiftorie und Literas 
tur Xgovoygapiar, nebft einem Anhange "Okvyunıovixar, 
beiläufig wol auch das Actenftüc über die Agyptifche Rös 
nigöreihe von Theben. Zür unecht galt fon den Alten 
die Schrift Ileoi rjg öxrussmoldog. 

A. Tewygagıza (au unter Umſchreibungen cis 
tirt, wie Tewygapodneva, eigentlich Öropırnuara rim yen- 
yougoyuvwy), in drei Büchern, das erfle wiſſenſchaft⸗ 
liche Syſtem der Erd⸗ und Laͤnderkunde, zugleich aber 
auch, trog der natürlihen Mängel, welche dem früheften 
umfaffenden Verſuch anhaften mußten, dad Grund» und 
Schuibuch des Alterthums, dad unter ben vielfältigften 
Redactionen für den Elementargebrauch im Wefentlichen 
verblieb '”). Nachdem Apollodor daffelbe popularifizt hatte, 
ingen die mathematifchen Umriffe fammt der Karte des 

ratofthenes, zu welcher Dionyſius der Perieget gleichfam 
einen poetifhen Gommentar der weiteften Verbreitung 
ſchrieb, ind Publicum über, und noch die fpäteften Geo» 
raphen halten daran ald einer unentbehrlihen Voraus: 
fung feft. Weder die nöthig gewordenen Berichtigungen, 
noch die polemifchen Arbeiten geſchaͤtzter Forſcher vermoch⸗ 
ten dieſer einmal anerkannten Autorität bedeutendes zu 
entziehen. Sogleich nad) dem Tode des Verfaſſers trat 
ber große Aftronom Hipparchus hervor, und indem er die 
Elemente feiner Wiſſenſchaft zu ‚Bike nahm und mitteld 
forgfältiger Beobachtungen die Polhöhe mehrer Orte bes 
ftimmte, überhaupt mit mathematiicher Schärfe verfuhr 
und Einiges von der Methode ber Projectionen fich aneigs 
nete, fo wagte er doch in den Haupffachen nur felten 
von feinem Vorgänger abzumweichen, fogar ließ er Parallelen 
und Meridiane Hr gerade fich unter rechten Winkeln ſchnei⸗ 
dende Linien gelten. Seine in mehren Büchern audges 
führte Kriti des Eratoſthenes, welche felten gerecht war, 
weil fie vorherrfchend auf einfeitigen aſtronomiſchen Prins 
cipien rubte, und lieber zu ben veralteten Karten zurüd« 
kehren wollte, gewaͤhrte ben Fachgelehrten ein brauchbares 
Material zur richtigeren Anfegung einzelner Punkte; das 
Ganze blieb dennoch unangetaftet. ion einem andern 
Tadler des Eratofthenes, Serapion, der neben irn 
erwähnt wirb, befigen wir bie bloße Notiz. it reis 
here Proben find auf und aus dem geographifchen Ers 
curfe (jegt Buch 34) des Polpbius gefommen, welcher 
vorzugömeife die Chorographie der alten Welt mit den zus 
legt. ermittelten Diftanzbeflimmungen verfolgte und begreifs 
lich in einer guten Menge Einzelheiten richtiger als der 





16) Man ift hierin bis zum äußerften Ertrem fortgefchritten, 
und wenn man bie Titelmaffe bei Zell oder Fabricius (welche 1.8. 
aus einer Bemerkung über Homer den Anlaß zur Ounigov diöpde- 
aus nehmen, aus den Erbmeffangen ein Wert Mergnosıs und fo: 
gar eine Überfeeift ZUvaS folgern) ins Zuge faßte, fo mochte Hee⸗ 
zen ohne Weitered verleitet werden, an libros sexcentos zu denken 
(De fontibas V. Plut p. 90). Kur die philofophifdhen ober ge⸗ 
mifdgten Bücher laffen über das Mehr und Weniger ein freies Ber 
denken zuräd. 


„ IN) Unvollftänbige Bragmentfammlung:: Eratosthenis Geogra- 
;hicorum fragmenta, ed, €. F. Seidel. (Gott, 1789.) Grfter 
fu) von Lawr. Aucher, Diatribe in fragm. Geogr. Erat, 
(Gott. 1770. 4.) P. I. Diefen Stoff behandelt in vielen Eingel-® 
heiten, nach den willfürlichften Hypotheſen, Goffellin (Göographie 
des Grecs analysee) unb in feinem m Werte. Kaum iſt 
es nöthig, an ükert zu erinnern. end fei des Ramens wegen 

int: Eratostkenes Batavus de terrae ambitus vera quanti- 
tate a Willebrordo Snellio suscitatus. (L. B. Fri 4) 
* 
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Aleranbrinifche Gelehrte fah; aber nirgends erſchien der 
praktiſche Blid des Staatsmannes eingefchränfter als in 
den” allgemeinen Principien, wo er die Zrabitionen ber 
Dichterfage zu fügen oder nach Euhemeriſtiſcher Norm 
umgubeuten fuchte. Defto wichtiger muß in Betracht, fo 
vieler Verluſte die Kritit des Strabo erfcheinen. Nicht 
als ob diefer wohlunterrichtete, mit den beften Quellen 
vertraute Forfcher dad Syſtem des Eratofthenes entkraͤf⸗ 
tet und die Irrthuͤmer deſſelben volftändiger entwidelt 
hätte: er verftand zu wenig von mathematifcher und phys 
fitalifcher Geoaraphie, um ſich allzu weit vom uͤberkom⸗ 


menen Lehrbuche zu entfernen, oder die Einwendungen ber’ 


Gegner in ihrem wahren Lichte zu würdigen; auch war 
er ein zu eifriger Stoiker, um ohne Vorurtheil bie Thor: 
jeiten der Kratetifchen Dogmatik gegen bie helleren Eins 
ten des Gratoftpenes aufzugeben. Sonbern indem 
Strabo zwifchen den feindfeligiten Sägen und Sekten 
ſchwankt, bier ercerpiet und dort vermittelt, zieht er bie 
Summe jener älteften Alerandrinifhen Geographie aus, 
und neben ben erheblichften, laͤngſten und zufammenhäns 
jendften Fragmenten verbanken wir ihm eine ziemlich fichere 
Feantnig der Tewygagızd. 

Quellen benutzte Eratofthenes in fo großer Zahl und 
Güte, ald bie damaligen Zeiten und Verhältniffe geſtat⸗ 
teten: in manchen Stüden hatte ihn der Moment beglinz 
fligt, in anderen traf ihn das Schidfal jedes Geographen, 
zu früh und unvorbereitet mit geringen truͤgeriſchen Mite 
teln fein Werk unternehmen zu müflen. Eine Darftellun: 
der alten Welt war durch Alerander den Großen, — 
die Kriegeözlige feiner Nachfolger und den erweiterten Han: 
belöverfehr möglich geworden, Aſien lag halb eröffnet vor, 
Memoiren Über Seefahrten und ferne Völker bildeten in 
ſtets wachfender Zahl einen beträchtlichen Apparat; hierzu 
kamen bie Büchervorräthe von Alerandria. Wie fehr ihn 
die macedoniſchen Eroberungen gefördert hätten, geftand 
ex ſelbſtz was ihm die Bibliothet gewährte, hob Hippars 
chus hervor '). Aber biefe fcheinbare Fülle fo glänzender 
Vortheile gan auf einem fepwantenden Boden, fo lange 
nicht die Kritik den wahrhaften Beftand der durch Schrift 
und Sage verbreiteten, durch eitle Lügen und griechiſche 
Dhantafte entftellten Nachrichten grgrinbene Nun unters 

og ſich Eratofthened einer foldhen Kriti, aber bie Schwäche 
Kies Materiald ſteckte ihm umfreiwillige Grenzen, und 
er mußte häufig genu bei unbezeugten oder vielmehr leicht⸗ 
fertigen Traditionen ftehen bleiben. Diefe durch die Um: 
ftände gebotene Mbängigkeit machten ihm Öfterd die Gegs 
ner zum Vorwurf; während man billigerweile die Noth⸗ 
wendigkeit hätte fühlen follen, wo feine Wahl vergönnt 





18) Über den Zuwachs der geogtaphiſchen Erkenntniß f. bei 
©trabo I. p. 14 umb 48 extr. über die Hilfsmittel ib. II. p. 
69: Ivrerugnzak ünournuanı mollois. av eunipeı, Aıßlıosn- 
am Eger wnlıxavım, Mlixnv aürds "Innagyös ynor. Berner 
@_Ti: zal yap zul 1% diaoınuard now bx mollar auraytır 
Tor Tols —* — meayuarsvoaufvwr" tıväg di zal dvemıyod- 
@ous xalei. Auferung der Refignation ib. XV. p. 728: ou yüp 
&routv rı Alyaıy Belnov eg) airev, und in Bezug auf Pptheas, 
üb. II, p. 104: töv d' "Zgarossen diamogaerıa Kl zen mı- 
orsða tocro⸗s. 
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war, und ber behutſame Kritiker trotz aller Zweiſel fi 
entſcheiden mußte. Weber Nord⸗ und Wefleuropa waren 
ihm anderd ald in dämmernden Umriffen befannt, noch 
boten ihm die Quellen über das nördliche und oͤſtliche 
Aſien fefte Thatfachen und Mare Anfchauungen dar, auch 
wenn er durch firenges Zeugenverhör eine Sicherheit, zu 
jewinnen ſtrebte. Für ben europäifchen Weften gab ihm 
thead ein wunderliches Chaos, aus welchem nody jest 
bie Ergebniffe der Xutopfie nicht mehr aus zuſondern find; 
ein weiter Strich erſchien in der Beſchreibung des Era— 
tofthened und auf feiner Karte ald eine kuͤmmerlich ber 
jeihnete Steppe. Beffer dienten ihm flr Afien Patros 
les und Zimofthenes. Jener hatte im Dienfte der ſori⸗ 
fchen Könige befonderd den indifchen Deean erkundigt und 
gute Actenftüde gebraucht; Timoſthenes aber, der Abmi- 
Tal deö zweiten Polemäud, lieferte ein umfaſſendes nau⸗ 
tifches über die Häfen oder Regifter von Diftanz- 
beftimmungen im Mittelmeere, welches von Eratofthenes 
zwar hoch geiäige und fleißig angewandt (ſodaß uͤbeiwol⸗ 
Iende ihn für einen Compilator des Admirald zu erflären 
magten), durchweg aber auch befiritten wurde; letzteres 
nicht blos nach eigenen Berechnungen, fondern mehr umb 
regelmäßig mit SuhieQumg ber überall, felbft in anonymen 
Schriften niedergelegten Meffungen. In fämmtlichen Ges 
fchäften einer überaus mühfeligen und oft undankbaren 
Arbeit hat Eratoſthenes einen Fleiß, eine Vorficht und 
Dffenheit bemährt, wie fie bei griechifchen Gelehrten felr 
ten ſich antreffen ließ und die dem Strabo mitten unter 
den fchärfften Differenzen eine ruͤhmende Anerkennung ents 
veißt. Um fo Übereilter find bie Anklagen des Franzoſen 
Soffellin, welcher außer anderen unhiftorifchen Behauptuns 
gen ben Stifter der geographiſchen Wiſſenſchaft beſchul⸗ 
digt, mehre feiner Quellen, enges von Drientalen oder 
einem Urvolke auögegangen, kuͤnſtlich aus der Welt ges 
ee Then Rage der Dinge wird man. bgrei 
in einer folden inge wirb man fe 

lich finden, daß Eratoflpenes mit nm Summarium von 
Principien und haltbaren Refultaten befchäftigt feine ganze 
Stärke der mathematifchen und phyſikaliſchen Grundle— 
gung zuwandte, vom politifchen Abfchnitte aber die Des 
tails der Statiſtik ſtrich, um deſto Marer und ficherer die 
Shorographie zu begrenzen. Seine brei g phiſchen 
Bücher nahmen daher einen, mindeſtens nach tniß 
des Stoffes, nur mäßigen Raum ein. Der Inhalt ders 
felben laͤßt ſich ſchon aus einer fo fehlichten Anlage und 
Vertheilung der Maflen vermuthen; auch belehren uns 
die Alten im Wefentlihen uͤber den Fortgang ber wichti⸗ 
geren Capitel. Das erfte Buch begann mit einer Geſchichte 
der geographifchen Erkenntniß unter ben Griechen, nament⸗ 
lich aber mit einer Kritit der älteften anerlannten Ges 
währömänner; worauf er zu ben Örumbfägen der Pan 
kaliſchen Lehre, den dltniffen des Landes zum Meere, 
der Figur des bewohnten ifed und den Veraͤnderun⸗ 
gm der Erdoberfläche fortfchritt. Das zweite, zugleich 
as eigenthlimlichfte Buch war völlig der mathematiſchen 
Geographie gewidmet: es handelte der Orbnung nach von 
Parallelen und Meribianen, von ber Grabmeffung umd 
der hiernach abzufchägenden Größe ber Erbe, von Längens 
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und Breitengraden in aller Umftänblichfeit; den Beſchluß 
machten die Anfichten über bie bisher angenommenen Welt: 
theile, wieweit die Naturgrenzen ober die conventionellen 
Beftimmungen gültig feien. Das dritte Buch enthielt 
gewiſſermaßen einen fummarifchen Commentar zum Xerte 
feiner Karte; benn bie Figuren und Gruppen derfelben 
bildeten in der That eine Art Tert, ba fogleich bie ges 
fammte Ländermaffe von ihm in mathematifhe Selber und 
Schichten, foweit dergleichen zur Anfhauung diente, um: 
ſchrieben wurde; dann folgte die Ehorographie mit den er 
foberlihen Angaben der Diftanzen, der Voͤlkergeſchichten 
und der wichtigſten Ortnamen, ob in derjenigen Reiben 
folge, welche von Strabo gebraucht ift, bleibt ungewiß. 
Die Lichtpunkte biefer Bücher hervorzuheben und in kurz 
zen Strichen anzubeuten, kann hiernächft die einzige Auf- 
gabe fein, welche dem vorliegenden Artikel zulommt. 

Das Prodmium ded erften Buches enthielt eine 
der interefianteften und geiſtvoliſten Erörterungen, über bie 
Elemente der griechifchen Geographie und die von ber Nas 
tion anerkannten Quellen. Nachdem er erinnert hatte, daß 
die älteften Dichter ſtets geneigt waren in bie Poefie Schil⸗ 
berungen ober Denkwürbigfeiten der Länder und Orte zu 
verflechten,, griff er fofort bie Glaubhaftigkeit der Dichter 
auf diefem Gebiet an, wiefern fie nämlich im Hellenifhen 
Bereich großentheils bewandert gewefen, hingegen aus Uns 
kunde über die fernen Gegenden mit und ohne Abficht ges 
fabelt (hier alfo die erſe Bezeichnung der mythiſchen 
Geographie) und jede glänzende Starr je von Begebenhei⸗ 
ten in den Ocean (Liwxearonuös) und die Enden der Welt 
verlegt hätten. Homer gab ihm für diefen Sag einen 
zeichen Zummelplag, und indem er die Locale, fowie die 
phofifchen Verhältniffe der Odyſſee durchging, namentlich 
die Irrfahrten des ‚Helden und bie daran gefmüpfte Bill: 
Eine (wobei ihm ber Scherz entfiel, dann würden die Stäts 
ten feiner Abenteuer aufzufinden feien, wenn man ben 
Schufier entdedte, welcher den Windſchlauch genäht hätte), 
das üppige Leben der Vhaͤaken, bie Unfenntniß von gı 


yp⸗ 
ten und anderen durch feinbfelige Politik lange verſchioſſe⸗ 
nen Ländern, bie Glaffification der Winde, miſchte er eine 
Fülle von Bemerkungen über die Homeriſche Deograndie 
amd Mythologie ein, und verſchonte auch nicht bie rftöße 
amd Borurtheile der Exklärer, die_bereitö mit den Stois 
Bern anfingen, dem Haupte der Epiker eine volftändige 
Wiſſenſc ber menſchlichen Dinge beizulegen. Wenn 
ſchon diefe Kritik eines gegen Namens heftigen Wis 
derfpruch erregte, wie bie übellaunige Polemik, ded Strabo 
barthut, fo erhob fich vollends ein lauter Schrei bed Uns 
willens, als Eratoſthenes ‚behauptete, daß ein reales und 
gelehrted Wiffen keineswegs zum WBeien eines guten Dich: 
ter& gehöre, mithin durch ihn dem Homer nichts an ſei⸗ 
ner wahren Ehre entzogen werde, und als er mit bem bes 
rühmten Auöfpruch, dem Beugniß eines gefunden Geſchmacks 
abfchloß: der Dichter traͤchtet in Allem nad Ers 

Öglichkeit, nit nad Belehrung. Was er uͤber 
Year dargı hatte, dad verfolgte er auch am Heſio⸗ 
dus. Mit Beleitigung diefer — gb m als die 
feüheften Darfteller der Geographie ben Anarimander, wels 
qher die erfle Karte unternahm, und Hekataͤus an, den 
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Commentator jener Joniſchen Karte; auch mögen andere 
biftorifche Notizen hinzugelommen fein, wie bie Ermihnung 
der feltenen Fahrten auf dem Meere und ber Ungemißheit, 
in ber man noch über dad Dafein ober bie Lage gewiſſer 
Drte ſchwebe, fo vieles auch feit Alerander gelichtet worben. 

Hierauf begann bie phyfifalifhe Geographie 
Voran ging der Sag, daß bie bewohnte Erde eine vom 
Dean rings umfchloffene Infel fei, bie man in der Ge 
ſtalt einer nicht gleichmäßig kreistunden Kugel denken müffe. 
Died bahnte den Übergang zu den Urfachen und its 
tungen, welche befonderd unter Wermittelung von Wafler, 
Teuer und Erdbeben auf die Veränderung ber Erdober⸗ 
fläche ihren Einfluß ausgelibt hätten; wobei auch das 
Verhältniß der Meereöhöhe zu den Rändern beflimmt wurde. 
Gluͤcklicherweiſe find_und durch Strabo mehre zufammens 
bängende Stüde diefer Demonftration gefettet worden, aus 
denen einleuchtenb hervorgeht, daß Eratofthened die von 
Ariftoteled zuerſt in der Meteorologie begonnenen Beobach⸗ 
tungen und die in vielen Büchern hingeworfenen Erzähs 
lungen in großartigem Geifte zufammenfaßte und bereis 
chert durch eigene Forſchung als ein Ganzes vortrug: das 
Alterthum hat in diefer Materie Fein umfaſſenderes Actens 
fi aufzumweifen. Hauptſaͤchlich beweift er, daß ehemals 
das Meer weit Über das jegt trocken gelegte Land ſich 
erſtreckte und auf den höchften Bergen fand, aus den als 
Ierwärtd gefundenen Mufcheln oder Seeproducten, aus 
der geognoftiichen Befchaffenheit mehrer Binnenlänber Aſiens 
und befonberd der guofitgen Landichaft; aus dem ties 
feren und flacheren Boden der befannteften Meere und 
aus ber höheren oder nieberen age der Iegteren: wie ber 
Vontus auf verfeichtetem Grunde füßed Waſſer führe und 
das Meer oberhalb des korinthiſchen Bufens einen höheren 
Stand ald dad Mittelmeer im Umkreiſe der Infeln be 
haupte; woraus indgefammt das Refultat gezogen wurde, 
daß immer mehr Land den Fluten abgewonnen fei. Vie: 
led Wichtige muß, hiermit verbumden geweſen fein, aber 
die weiteren Ausführungen fehlen ganz. 

Dab zweite Buch, der Inbegriff der mathematis 
ſchen Geographie, befaß im Altertyume das hoͤchſte Ans 
ſehen; wenige mochten es in feinem ganzen Umfange ges 
prüft haben, fondern die meiften ergaben fich der Autoris 
tät und gleichfam der Kühnheit feiner uͤberraſchenden Com⸗ 
binationen; auch läßt ſich nicht leugnen, daß noch gegen- 
vwoärtig die Analyfe der dortigen Pofitionen an flarker Dun: 
kelheit leide. Die Gradmeſſung war der Kem und Auss 
gangspunkt des Buches: eine Leiſtung, welche bei Mit: 

jelehrten die größte Bewunderung erregte und ihrem Urs 
beber den Ruhm des Mefferd der Welt gewann ), Mit⸗ 





19) Die panegyriſchen Stellen der Alten f. Eratosth. p.57 aqq. 
Über die Methode der Grabmeffung und die Gruppirung der choro⸗ 
graphiſchen Wilder handelt am Kiarften ukert (Mathem. Geogr. ber 
Alten. S. 42 fg. umb 219 fg.), bei dem noch anderwärts mehre 
Details dieſes Gapitels vorfommen, deren Belege wir im Einzelnen 
nicht verfolgen dürfen. Berner J. Wilberg, Das Reg der allges 
meinen Karten bes Gratoftfenes und Ptolemäus. (Gffen 1834. 4.) 
ine forgfältige, body zu ängftlie Forſchung hat hierüber noch Le 
lewel angeftellt: Pytheas und bie Geographie feiner Zeit, übers 
fegt von Hoffmann Eeipz. 1838). S. 96 fa. (f. den raiſonniren⸗ 
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tels des Gnomons beflimmte er bie Entfernung zwiſchen 
Alerandrien und Syene annähernd auf 5000 Stadien, uns 
ter Vorausfegung, daß beide Städte unter bemfelben Mits 
tagskreiſe lägen; da nun die Mittagslinien größte Kreife 
find, fo betrug der Umfang bed ganzen Kreifes 250,000 
Stadien. Ferner, fegte er den Grad in runder Zahl auf 
700, demnach für den Umfang der Erdkugel 252,000 
Stadien. Sowie diefe Maße nur approrimative waren, 
fo lehren die einzel von ihm angefegten Punkte, daß er 
wol den Meridian durch eine Reihe ungleich liegender Orte 
zu ziehen fein Bedenken trug, daß er aber fein Mittel 
hatte zu beftimmen, ob zwei mehr oder minder von einans 
der entfernte Drte unter einerlei Meridian lägen. Berner 
ſtellte er nicht mit dem Gnomon, fondern mit Dioptern 
Bergmeffungen an, und er meinte zu finden, daß fein 
Berg höher als zehn Stadien fei”). Da er die Erde 
Neid anderen für eine unbeweglich ftehende Kugel hielt, 
[2 & er eine Abfolge der Planeten an und berechnete 
die Größen derfelben nebft ihren Entfernungen: die Sonne 
. B. galt ihm 27 Mal größer ald die Exde und 408 
riaden Stadien von ihr entfernt, während er die Dis 
flanz des Mondes auf 78 Myrioden fegte. Dann be: 
rechnete er die Schiefe ber Eklipiik, fodaß der Abftand der 
Wendekreife zum Umfange des Meridiand fi wie 11 zu 
8% verhielt, und zwar gleichfalls mit Hilfe des Gnomons; 
bie Breiteangaben blieben daher unter ihrem wahren Wer: 
the um 14 oder 15 Minuten. Die Erbfugel theilte er 
in 60 Abſchnitte, welche er nicht ohme willfürlichen Über: 
f&lag unter die fünf Zonen zerlegte. Daß er aber, wie 
ipparch zum Behuf wifjenfchaftlicher Genauigkeit foderte, 
onnens und Mondfinfterniffe verglihen oder auf bad 
Klima geachtet hätte, um die Lage der Drte nach den 
Himmelögegenben fiher zu ermitteln, müffen wir verneis 
nen. Vielmehr zeigt das Netz feiner Karte, wie naiv und 
harmlos er verfuhr: er begnuͤgie ſich die Ränder figürlich 
oder in bildlichen Umriffen zu zeichnen; die Länge betrug 
ihm mehr ald das Doppelte der Breite, was dem Gans 
eine. verfchobene Geftalt gab und gewiſſermaßen die 
jedeömaligen Entfernungen vorfchrieb; da er nun die na⸗ 
türlihen Punkte in großer Voliſtaͤndigkeit eintrug, fo muß 
feine Plattkarte nicht genug Anſchauüchkeit befeflen haben. 
Bas Opdtere verfihern, daß er das Maß der gesroppi 
ſchen (römifchen) Meile glei 823 Stadien fchägte, läßt 
fi nicht betätigen”). Dagegen fehen wir ihn eifrig 


" den Auszug von Wilberg in Jahn’& Jahrb. 25. Bd. Anfang bes 
2. Heftes). Gr ſucht darzutbun, daß Kleomedes, jegt auf biefem 
Yunkte unfer ausführlichfter Gewährsmann, der allerdings von Aſtro⸗ 
nomie wenig verftand, das Verfahren bes Gratofthenes und bie 
daraus entfpringenden Refultate faiſch angebe, namentlich bie Summe 
von 250,000 Stadien für den Umfang der Grbe, die 
Schaͤtung von 252,000 Stadien längft vor ihm bekannt geweien 
fei. Dies erregt body ein Bedenken, da grade die Entfernung zwi⸗ 
hen Alesandrien und Gyene, welche der alte Seograph vermuthe 
ic) aus ber herkömmlichen Wegeihägung auf 5000 Gtabien ferte, 
ald das Element feiner ganzen Rechnung beirachtet wird. Vergl. 
euch das Gcholium in Milleri Geograph, p. 137. 

2%) Bergl. Schneider zu den Eclogae phys. p. 267 sq. 
utert ,1.6.15. 2) Hrert I, 2.8. 1, ai Appen 
dix ad Malalem p. 668. ed. Bonn. 
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bemüht, aus ben Angaben von Tagemaͤrſchen und Ges 
fahrten die Entfernungen zu berechnen. Cine ber origis 
nelften Anfichten aber war bie Überzeugung, daß bie Erde 
fih von Oſten nad Weſten mehr ald man glaube außs 
dehnen müffe; ‚biefer noch unbefannte Reft, an beflen 
Kenntniß nur die Größe des atlantifchen Meered bindere 
(fonft müßte man unter demfelben Parallel von Spanier 
nad) Indien fhiffen), möge wol mehr als den dritten Theil 
der Erdfugel betragen. Diefe Divination nimmt nicht 
den niedrigften Pla& unter den Gonjecturen über die neue 
Belt ein, welche vor Columbus umliefen. Den Schluß” 
des zweiten Buches erfüllten mehre geiftvolle Säge über 
bie Statiſtik der Welttheile. Bekannt war die Bweitheilung 
der Erde; man begann auch fon Libyen ald dritten Theil 
abzufondern: Eratofthened verwarf jeben ähnlichen Meche- 
nismus, welcher einzig aus den eingefchränkten Vorſiel⸗ 
lungen ber ‚Hellenen gefloffen fei und höchftens auf Bleine 
Landſtrecken paſſe; ſchon Alerander der Große habe bie 
zufällige, in ber moralifhen Stellung nicht, begründete, 
Spaltung zwifchen Hellenen und Barbaren befeitigt. Dem: 
nad) liegen fi) nur phofifche Grenzen anertennen, indem 
man gon einer noͤrdiichen und einer füdlichen Halbkugel 
auögehe. 

Dad dritte Buch begann mit einer unmittelbaren 
Anwenbung hiervon auf bie Karte. Um zur politifchen 
Geographie Fi gelanaen, feßte er Parallelen und Meris 
diane ohne ängflliche Rüdficpt auf Grade in Bewegung, 
fodaß er die Breiten unter acht Parallelen vermaß, im 
Betrage von 38,000 Stadien, die Länge der Erdinſel 
aber auf 78,000 mittels ungefährer Diltanzen brachie. 
Dann fuchte er die Länder zu gruppicen und durch die 
Analogie mathematifcher Figuren anſchaulicher darzuſtellen; 
unter Anderem Eennen wir Abfchnitte von Afien, 
er unter der Benennung von opgayideg beſchrieb, 
etwa Indien, fo gut es ging, auf einen Rhombus paſſen 
mußte. Diefe typifche Formenlehre der Erdkarte behauptete 
ſich troß ihres problematifchen Gehaltes auch fpäterhin fos 
weit, daß man nur in einzelnen Punkten abwich, we 
man bie Diftanzen richtiger anzufegen vermochte. Hier⸗ 
auf folgte die Gharakteriftit der einzelnen Landſchaften, 
welche nach Maßgabe der Quellen reichlicher oder ii 
ge ausfiel, in gewiſſen Stüden auch berichtigende Kritis 
fen erfuhr, wie bei Spanien durch Artemidor. Im Alle 
gemeinen mag Europa im Rüdftande geblieben fein, na⸗ 
mentlich aber die Notiz vom Weſten und Norden; wobei 
doch einige Kenntniffe merkwürdig feinen, wie die Nachs 
richt vom hercyniſchen Walde. Griechenland mag er mit 
vielen Details, doch meiftentheils phyſikaliſcher Art, ge⸗ 
f&ildert haben: wenn man aus den Erwähnungen des 
Korkes und der verfchwinbenden Fluͤſſe Arkadiens folgern 
darf. Reicher find_die, wenngleich zerftückelten, Angaben 
über Choro⸗ und Topographie Aſiens, wo namentlich die 
Meflungen für bie inneren ober entle; Provinzen des 
ehemaligen perfifchen Reiches hervi en. Bei Klein 
afien merken wir bie Beobachtung über —— 
Voͤllerſchaften an, unter denen er (zum Theil mit ande⸗ 
zen Gewährämännern übereinfiimmend) bie Solymer, &es 
leger, Bebrgter, Kolpfantier und Zrepfeder nannte. Ziele 
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leicht ber originellfte Abſchnitt betraf Indien, wobei er die 
Geſchichtſchreiber Alexander's des Großen, beſonders den 
Megaſthenes und Daimachus, einer fo gründlichen Kritik 
unterwarf, daß feine Darftelung unter ben älteren für 
Die gewifjenbaftefte galt. Auszubeben find unter den na⸗ 
turgeſchichtlichen Erzählungen diejenigen, welche des Til: 
Holzes und der Baummolle gedenken. Sorgfältig waren 
aus die Befereibungen von Arabien und dem perfiichen 
Meerbufen; und die Genauigkeit, mit welcher er den Lauf 
des Nil gezeichnet hat, trägt nicht wenig bei, um ben 
Glauben an die Klarheit feiner geographiſchen Änſchauung 
au begründen. 

B. ‘Eeuäs, die poetiſche Darftellung des Himmels: 
foftemd, eins der namhafteſten und gelefenften Lehrgedichte 
des Alterthums, woraus auch die gebildeten Römer fchöpfs 
ten), Das Werk fand gelehrte Commentatoren, unter 
denen Timarchus der befanntefte if; bei den Römern aber 
gewann es durch die geſchmackvolle Nachbilbung des Varro 
Atacinus in feiner Chorographia ein Anfehen. Über die 
Einkteidung ded Ganzen Am wir nicht vontänbig unters 
richtet. Zum Grunde lag die Fabel von der Geburt und 
Kindheit ded Hermes; ihre Scenerie läßt manche Zweifel 

urüd, da man 3.8. bie Beziehungen auf den Fiſchfang 
Grip bat unterzubringen. Aber die noch jegt verftänd: 
liche Hauptfache war, daß der Gott die Figur eines Leh⸗ 
vers in allen aftronomifchen Werhältniffen übernahm; er 
flieg nämlich zum Himmel empor, und bewunderte dort 
nicht nur die (feit den Ppthagoreern vielfach verzierte) 
barmonifche Bewegung der Himmelöförper, fondern auch 
ihre fommetrifhen Ordnungen, welches Beides den Ei— 
genthümlichkeiten feiner Lyra analog erfchien; daran Fnüpfte 
er feine Erzählung von den allgemeinen Gefegen des Welt: 
gebäudes und den Sternbildern an, weldye mehrmald den 
Anfcein trug, als hätte ‚Hermes zuerft dieſe Form feft- 
fegt. Die Trockenheit, die mit folder wiſſenſchaftlichen 
verbunden zu fein pflegt, wurde durch die My: 

then gemildert, welche Arat verfäumt hatte in die Bes 
ſchreibung der Geftime zu vermeben: die Katafterismen 
(Karaloyoı) waren ber Glanzpunkt des Ganzen. Über 
den Vortrag geflatten uns naͤchſt einzelnen, gut gearbei⸗ 
teten Herametern blos 15 Verſe, worin die flnf Zonen 
harakterifirt werben, ein Urtheil; ihr Ton ift Mar, correct 
und ungezwungen, wiewol nicht frei vom Beiſchmack der 
Selehrfamteit, wovon unter Anderem die Vergleichung mit 
Bits, bimbdiger und weltmännifcher Metaphrafe übers 


zeugen fann. 
Daneben ftand vereinzelt *°) dad malerifhe Epyllium 
"Hosyorn, in Diſtichen abgefaßt und vieleicht ald Vor⸗ 





3 * get 28) Die 'Horyirn ‚abe 6) Vans 
Bratosth. fondert vom ‚Hermei 
Aalen var Wis cr fe Hafen wie auf Ach 


berupen. Berkehrt ift e des Eonginus (33, 5), ber fie 
färt (dia na: za Aal 
unse für Berdaus üncaneete ir (die nerımr yag äunun- 
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läufer des fpäteren Hermes zu betrachten. Die Gefchichte 
vom Landmann Ikarius, 2% den Weinftod als Gaſtge⸗ 
ſchenk des Dionyfos empfing und beffen Anbau in Attıka 
verbreitete, bis ein unglüdliches Abenteuer ihm das Le— 
ben koſtete und feine trauernde Zochter Erigone zum 
Selbſtmorde fortriß, worauf die Götter zum Andenken 
das Sternbild des Boote, ber Zungfrau und des Hun: 
des, die Athener ein laͤndliches Schaufelfeft flifteten: dieſe 
Folge der anſprechendſten Begebenheiten eignete fid vor: 
treflic für ein anmuthiges Idvll mit fentimentaler Faͤr⸗ 
bung, und Eratoſthenes muß ed, wenn wir ber Kritik 
eined alten Kunſtrichters nachgehen, mit dem fauberften 
Zleige durchgearbeitet haben. Uns find nur feine zerrif: 
fene Bruchftüde supefommen, bis auf zwei ſchoͤne Diſti⸗ 
chen, welche die Gewalt des Weines mit einem Feuer 
malen, das jeden alten Elegiker geziert hätte. 

Beildufig finden fih einige Zitel von Gedichten, 
welche zu ftarfen Verdacht erregen, um ihnen zu ver⸗ 
trauen: wie 'Enıduldwor, ’Eoervös und Arzegwric. ” 

Zum Schluffe müffen wir eines verwandten profais 
fen Buches gedenken, welches den berühmten Namen 
des Eratofthened an der Stirn trägt; naͤmlich der Ka- 
zuoregronol, die in 44 Gapiteln den mythiſchen Anlaß 
jedes Sternbildes und bie Zahl, fowie die Stellung ber 
dazu gehörigen Sterne verhandeln‘). Zu den Mythen 
treten biwellen die Gitationen guter, zum Theil verlore: 
ner Gewährömänner Sinn, doch nicht felten in unges 
lehrter Gitirweife, wie Aloxiaoc (oder Sopoxiis) 6 zur 
rouyvo or normens; im Übrigen liegt die Stärke des Ganz 
zen in ber dürten Fabelleſe. Die Katafteriömen gab au: 
erft der Engländer Fell heraus; die darauf folgenden Ab: 
drüde weichen von deſſen oft verfälfchtem Terte wenig ab, 
und es läßt ſich gegenwärtig nicht einmal ficher fagen, 
ob der Apparat Über jenen britifchen Coder erheblich hin= 
ausgehe. Wenn nun bie Frage nach dem Altertbum und 
ber Authentie des Buͤchleins entfteht, fo hat daruͤber wer 
der bei ·Sachkennern, noch bei gelibten Beobachtern ber 
Gräcität ein fonderliches Bedenken flattgefunden, und feit 
dem verdbammenden Ausſpruche Valckenaer's find fo ſtarke 
Baıpe der Unechtheit Jufarmengelommen, daß gegen: 
waͤrtig kein Zweifel fein kann. Die Sachienner bemerk: 
ten im’ Slick aufı den wiffenfchaftlihen Umfang des Her: 
mes, daß auch abgefehen von den unterlaufenden mate⸗ 
vielen Fehlern ein fo müchternes Machwerk welches 
mehr bem popularen Unterricht, ald dem antiquarifchen 
oder aftronomifchen Studium bient, vom Standpunkte 
bes reifen völlig entfernt liege. Die Philologen uͤber⸗ 

ſich aber bald an ber Plattheit des Siyls und 
den Zehlern der auf fpätere Zeit, hinmweifenden Gräcität, 
daß Eratofthened auf der Höhe feiner Bildung, die auch 


darin ißt. ite hat in feinen Delectus h 
leg. DH PA Spanne, Das make in 
188. 





enge, f.in Eratosth, p. 14— 
3 teßten Ausgaben von I. ©. 

ET ee 
Kg rd berüheen die Eeiiiche Brage ick. i 
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durch gute profaifche Fragmente bezeugt wird, niemals 
zu folder Mittelmaͤßigkeit herabfinken konnte. Zum Abs 
fhluß gelangt diefe Frage durch Hygin's zweites Buch 
'oeticon jomicon, worin berfelbe Stoff zwar mit 
ähnlichem Material und oft in benfelben Ausdrüden vors 
getragen wird, aber in ungleich größerer Volftändigkeit 
und mit einer Fülle griechifcher Gelehrfamkeit, auch unter 
Anflhrung des Eratofthened, wovon in den Katafterids 
men faft nichts vorkommt. Letzteren fehlen noch diejenis 
en Notizen, welche bie Alten fonft aus dem Kreife der 
Ahr jmofie unter Gewaͤhr des Eratofthenes erzählen. Daß 
num) in, deſſen encyklopaͤdiſches Lehrbuch in den Schu: 
Ien Ger 'elt und interpolirt worden, unmittelbar aus 
dem Hermes fchöpfte, läßt fich nicht bezweifeln; um fo 
näher liegt nun die Bermuthung, daß ber Urheber unfes 
zer Katafterißmen den Hygin zum Grunde gelegt und in 
ein bequemed Compendium gebracht habe, zumal da wir 
das Beifpiel bed Grammatikers Dofitheus kennen, welcher 
Theile des Hygin ind Griechiſche übertrug. Denn weder 
darf man annehmen, daß Eratofihenes neben feinem Ge: 
dicht einen duͤrren Sternenkalender abfaflen mochte, woraus 
die fragliche Schrift in einen Auszug gedrängt worden; 
noch weniger aber, baß er Neigung veriplrt babe, Scho⸗ 
lien über Arat, die vermeinte Quelle der Katafterismen, 
zu binterlaffen ®). Diefe zweite Hypotheſe erinnert an 
einen Commentar zum Arat, ber in Petav’s Uranologium 
fleht, und wechſelsweiſe dem Eratoſthenes oder Hipparch 
beigelegt wurde, bis man einfah, daß er feinem von beis 
ben gehöre. 

C. Mathematifhe Werke Weber Zitel noch 
Aufgabe der einzelnen theoretifchen Arbeiten ift ficher zu 
beftimmen; namentlih wird der IMazwvxös angeführt, 
eine propädeutifche Anweiſung wie ed fheint zur Geome⸗ 
trie und zunddft durch das belifche Problem motivirt. 
In den verfchiedenen Fragmenten dieſes Gebietes find bes 
fonders Elementarbegriffe, meiftentheild auf Arithmetik und 
Muſik angewandt, ervorſtechend, am meiften aber haben 
gi proftifche Darftelungen bie Aufmerkfamteit erregt. 

ftlih die Methode, Primzahlen zu finden und in eiges 
nen Zabellen aufzuführen; Iegtere hießen des Diagramms 
wegen ein Sieb oder Köoxıwov*). Dann bie weit bes 
rühmtere Loͤſung des belifchen Problems, welche die Vers 
doppelung des Wirrfeld nicht (mie die Vorgänger thas 
ten) dur gomenifäe Demonftration, fonbern auf dem 
Wege der Mechanik und auf die Zwecie des gewöhnlichen 


25) Jenes war bie Mei von Waldmaer, biefes bie von 
‚Heyne. Berfchieden Letronne, Journ. d. Savans au B 858: 
— mais on ettroit peut-dtre avec plus de dii ts que 
cet onvrage ne soit qu’une traduction du latin: nous sommes 
plus disposes & croire que l’auteur de‘cet ouvrage et celui da 

oeticon Astronomicon ont eu sous les yeux non seulement le 
Mercure d’Eratosthöne, mais encore plusieurs autres poämes 
relatiis & ia mythologie astronomique. Keine Bypothefe lautet 
natürlicher; aber Letronne muß bamals ben jin nicht lichen 
haben, von befien Material ber Autor ber Kata| völlig abs 
hängt. 26) Über ben Kooxıvor |. bie Waly’ifchen 
Rhett. Graec. T. VI. p. 86. Berner bie Abhandiun er das 
Sieb des Eratoſthenes von Sam. Horsley in ben Philosophi- 
cal Transactions Vol, 62. p. 327—847.. 
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Leben berechnet zu bewirken fuchte; vielleicht hatte früher 
Niemand in ſolchem Augenmert um bie mittlere Propors 
tionale fi bemüht. felbft gab in einer anmuthigen 
Epiftel an den König die Gefchichte der früheren Methos 
den nebft feinem eigenen Verfahten, und flog mit eis 
nem für Euergeted ſchmeichelhaften Epigramm von neun 
Diftihen, welches auch unter dem (mol öffentlich als 
Anathem aufgeftellten) Modell der mechaniſchen Zurüftung 
ſich befand. Das Ganze verdanken wir dem Eutokius, 
Gommentator über Archimeb’8 Kugel und Cylinder; ans - 
derweit hört man, daß dad Inſirument der Operation 
Mefolabium hieß”). Daß übrigens Eratoſthenes auch 
mit den ſchwierigen Analyfen der Integralrehnung fih 
befaßte, deutet der Verkehr zwifchen ihm und Archimedes 
an, welcher fein Problema bovinum bem Aleranbrinis 
ſchen Mathematiker überfandte. 

D. Philoſophiſche Werke. Won der philofophis 
ſchen Bilbung,, welde in jungen Jahren Eratoſthenes bei 
den Attifchen Philofophen Arifton, Arkeſilas und einigen 
Andern empfing, ift bereitö zu Anfange diefes Artikels bie 
Rebe geweſen. Cine Reihe moralifher, mit biographis 
ſchen und literarifhen Zügen durchwebter Differfationen 
dürfen wir ald die Frucht jener Studien betrachten; die 
Bruchſtuͤcke find aber fpärlich genug. Aploruv war wol 
mehr eine Kritik als ein Panegyrikus auf die allzu lare 
weltmännifche Lehre bes oben gefchilderten Chiers Arifton. 
Io! dyadım xal xuxüv, blos um hiftorifcher Details 
willen erwaͤhnt; vielleicht gehörte dazu bie ähnliche Schrift 
TIegt nAovrov xal neviag, auf der Sage bei Suidad aber 
beruhen dısdoyoı (vermuthlich einerlei mit den Meidtas 
bei Strabo, ober allgemein gefagt duadfkeıs), Ilegl üAv- 
lag und ein wundeilich een Werk über philoſo⸗ 
phifche Sekten. Unter den wenigen Theoremen fält bes 
fonderd der Sag auf, welchen die Neuplatonifer aufs Aus 
ßerſte verfeinerten; daß die Seele nicht frei von materiels 
len Beftandtheilen fei, fonbern nach der Trennung vom 
Leibe mit feineren Körpern verbunden werde. Das fhönfte 
profaifhe Fragment befigen wir aus dem Dialog Apoıwön. 
Den Beſchluß machen Briefe, dad heißt, blos formell 
ſtyliſitte "Ersororal, welche den Rahmen für ausgeſuchte 
Notizen des antiquarifchen Kreiſes barbieten mußten. Hieran 
tnüpft die Reihe der philologifchen Schriften am uͤnmit⸗ 
ielbargn an, r 

. Ilepl ss doxalas zwuwdlag in mindeſtens 
zwölf Büchern, welche wol einzeln herausgegeben wur⸗ 
den‘). Eratofthened machte mit diefem großartigen Uns 
ternehmen, ba8, wie früher bemerkt, aus feinem bibliothe- 
Barifchen Beruf hervorging, Epoche: wovon felbft die fpärs 
lichen Truͤmmer defielben, die fi hoͤchſtens auf 60 Frag⸗ 
mente belaufen, noch jegt Zeugniß geben. or ihm hats 
ten die Peripatetifer, Ariſtoteles an ihrer Spige, die Dis 
dadfalie der Komödien und bie Alterthlumer ber Gattung 





Die mathpematifcien Berhättnif beit R. X. 

ge 

. Dreier tofthenes von ber Verdoppel des Würfels 

Seogremm 1828. 4) uns urn In Sahn'e Sande 

14. Bi. 2. Heft. 28) Im Allgemeinen vergl. Meincke, Com.. 
Gracc.. Val. 1. p. il. - 
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behandelt; den bramaturgifchen Theil führten in Alerans 
dria Lykophron und Kallimachus fort, von denen jener 
auch das Gefchäft der Interpretation, aber mit geringem 
Erfolge betrieb. Nach diefen Vorgängern und von mds 
Bigen Borarbeiten unterftügt trat Eratoſthenes hervor, 
und lieferte mit umfaffender Sachenntniß, mit Gefhmad 
und feinem Urtheil einen Commentar zu den alten Komis 
tern, welcher einer Fundgrube fowol für Sammler ald 
für die fpäteren Scholien geworden und hierdurch vom 
Wuſte der gehäufteften Compilationen verfchlungen ift, den⸗ 
noch aber aud ohne Nennung mehrfach in beftimmten 
Zügen durchſchimmert. Er ſetzte die Chronologie der Dra⸗ 
men feft, erläuterte die eigenthümliche Sprachbildnerei der 
Komiker und den realiſtiſchen Stoff der Interpretation, 
und faßte, wie es ſcheint, in bündigen Umriffen ben gans 
zen Apparat -zufammen, welcher damals zum Berftändniffe 
owol der Texte ald des Attifchen Lebens erfodert wers 
den konnte. Einen Lichtpunft bildeten die fcharffinnigen, 
auf das Heinfte Detail gegründeten Erörterungen über uns 
echte Stüde; die beurfundende Kritit war wol Nebenfache. 
Zur vollſtaͤndigſten Einfiht in die Attifche Dramaturgie 
hatte Eratofthenes zwei einleitende Bücher abgefaßt, welche 
das Zheaterwefen mit allen Einzelheiten der Seenerie, Kos 
ftüme, Geraͤthſchaften und vermuthlih auch der Schau—⸗ 
ſpielkunſt entwidelten, unter den Titeln des Apyırexton- 
xös und des Ixevoypaqyızds. Daß Polur hieraus mehs 
res für die Nomenklatur feines zehnten Buches entnahm, 
ift glaublich, obwol er dad Gegentheil angubeuten ſcheint. 
Übrigens war das früher erwähnte Werd des Polemon: 
magi tig 49yynow ’Eguroohvoug dnidnulag, gegen eis 
nen großen Theil des Commentars gerichtet, ſoweit diefer 
die Attiihen Alterthümer betraf. 

F. Xgovoygaglaı, eine der älteften und forgfäls 
tigften Chroniken für Welt: und Literargefchichte, welche 
weiterhin von ApoNodor ausgebeutet wurde. Leider find 
die Citate der Alten viel zu unbeftimmt, um die Grenzen 
des dort eingetragenen Stoffes auf's Schaͤrfſte zu ziehen. 
Bir finden aber mittels derfelben, daß Eratofthenes in 
feinen Zeittafeln (wofern diefer Ausdruck für ein Unters 
nehmen taugt, das nicht füglich ohne Erdrterungen und 
Belege ſich behaupten Fonnte) fowol die aͤußerlichen That: 
fachen nachwies, z. B. die Berechnung für den Zeitraum 
von der mythiſchen Geſchichte bid zur erften Olympiade, 
die Daten von der Einnahme Troja's ab, die Epochen 
des Homer oder Lykurg, als auch die literarifchen Größen 
einfchaltete, wie Pherefybes, Euenus, den Tod bed Eus 
ripides, dad Stemma des Hippofrated. Dagegen können 
Zweifel entftehen über eine Notiz, welche die heftige Bes 
zebfamkeit des Demofthenes fchildert *°), und über bios 
graphifche, fogar ausführlich erzählte Denkwuͤrdigkeiten aus 
der Gedichte Alerander’3 des Großen, namentlich feine 
maͤhrchenhafte Geburt, feine Züge, die über Indien durch 
Macebonier verbreiteten Fabeln und die vom Könige ers 
wählte perfifche Kleidertracht betreffend. Cine Biographie 
Alerander’s fchrieb nun Eratofthenes ſchwerlich: fie wäre ficher 











29) An eine Biographie des Demofthenes glaubt fermann 
Pe fontibus V. De pP 3 —X giaube Ven 
%. ũacyti. d. W. u. X. Grfe Section. XXVI. 


233 


ERAX 


fowol von Plutarch ald Arrian fleißig angeführt, oder 
bei wichtigen Ereigniffen geltend —X worden, Br 
end beide nur in Nebenpunkten felten und beildufig auf 
Eratofthened zuruckkommen. Solche mehr anekdotenartige 
Züge mochten indeſſen ſchicklich in einer der moralifch = hi⸗ 
ſtoriſchen Differtationen, deren unter D. gedacht ift, ihren 
Platz einnehmen. 

Als eine urkundliche Beilage zur Chronik find die 
Orvunıovixaı in mehren Büchern zu betrachten, welde 
(wie auch die Methode des Timaͤus und anderer Geſchicht⸗ 
forfcher zeigt) auß der mühfam feftgefegten Reihenfolge 
der Sieger in den Dlympifchen Spielen zu gleicher Zeit 
die Olympiaden und bad Geripp der Biforie beftimmen 
halfen. Hierbei fehlten felbft die antiquarifchen Belehrun⸗ 
gen über Sitten der Olympiſchen Sieger und die Inftrus 
mente berfelben nicht; fogar müffen wir zuſammenhaͤn⸗ 
genbe Prolegomena voraudfegen, da von ben Tyrrhenern 
dort die Rede war, welche zur Flöte den Fauſtkampf uͤb⸗ 
ten. Das werthvollſte Bruchftüd dieſes Werkes betrifft 
den Pythagoras, der zuerft kunſtgerecht den Fauſtkampf 
betrieb und im kecken Auftreten unter den Männern eis 
nen Sieg. gewann. 

Zum Schluffe ift die wichtige Chronologie der Ägyp⸗ 
tiſchen Könige aus der Thebanifhen Dynaftie zu erwähs 
nen). Eratoſthenes hatte fie aus dem priefterlichen Ar⸗ 
chiv zu Diospolis gezogen und, wir wiffen nicht, ob aus 
eigener Siprachkenntniß, ind Griechiſche auf Geheiß feines 
Königs uͤbertragen. Apollodor nahm, diefes Verzeichniß 
auf; woher es Sesr Syncellus in feiner Chronik nieders 

legt hat. Ob noch ferner ein fo ganz eigenthuͤmliches 

tenftüc, das bisher dem Linguiften ebenfo ſchaͤtzbar als 
dem Gefchichtforfcher gewefen ift, feine bisherige Schägung. 
behaupten werbe, muß die nahe Zufunft der —X 
Siudien lehren. GB rdy.) 

ERAU (Hetault), lat. Araueis, Fluß im franzoͤ⸗ 
fifchen Departement de Gard (Languedoc). Er entfpringt 
am Zuße des Gevennenberged Laigoual ober Eygnal, 
drei Lieues nördlich von Vigan im Vezirke Alais, gen bei 
St. Guillem le defert, Agnane, Pezenad, St. hyberi 
und Agde vorbei und ergießt ſich nach einem Laufe von 
etwa 25 Lieues ein Wenig unterhalb der Iektgenannten 
Stadt in dad mittelländifhe Meer. (Nah Erpilly.) 

(Fischer.): 


ERAX, nennt Scopoli (Entomologia Carniolica 
1763. p,358) einen Theil der Iweiflügler= oder Dipteren⸗ 
gattım Asilus L., und gibt dafür folgende Diagnoſe: 

oh el hat drei Borſten, von benen zwei kuͤrzer find 
und oͤfters Taſter tragen; die Scheide befteht aus einem 
Stüde und ift nicht länger als der Kopf. Arten E.. 
prostratus — Asilus ater Linn., E. crabroniformis = 
As. crabr. Linn., E. forcipatus, E. barbatus, E. 
ferox, E. conopsides, E. tenthredoides, E. rufipes, 
E. niger, E. aquaticus, E. pusillus, E. maculatus, 





30) Hiervon A. Bedford, Chronology demonstrated by astro- 
nomical calculations. (Lond. 1730.) p. 59 sqq. I. Jadfon in 
feinen Chronological antiquities, (Lond. 1752.) Vol. IL p. 118 
sgq. 258 sqq. Jab lons ki im erften Theile f ggpmeula u. A. 


E.ingeinatus, E.rufus. Die Gattung Erax hat man 
nicht beibehalten koͤnnen, und fie daher mit Asilus Z. 
wieder vereinigt; ſ. Asilus. (Streubel.) 
ERBA, ein großes Gemeinbeborf (Commune) und 
Hauptort de6 gleichnamigen Diftricted XIV. (Capo inogo 
jel Distretto) in der Provinz Como bed lomdardifchen 
Königreich, an der von Como durch die herrliche Brianza 
nach Lecco führenden Straße, am fchönften Punkte der 
ganzen Gegend, am Abhange eines ‚Hügeis fehr maleriſch 
legen, ſechs Miglien weſtwaͤrts von Como entfernt, der 
ig eines koͤnigl. Diftrietscommiffariats, mit einer eige⸗ 
nen katholiſchen Pfarre (ded Bisthums Como), einer dem 
beit. Martin geweiheten Kirche, einer Schule, Gemeinde: 
deputation, mehren anmuthig gelegenen Landhaͤuſern, eis 
ner Fiera (17. und 18. Jan.), neun zerftreut liegenden 
Safeinen und einem Dorfe, die fdınmtlich zu diefer Ge 
meinde gehten. In der Nähe befindet fich die fehends 
werthe Sleigrotte, die fehr tief ift, und die ſowol buch 
ihre fchöne age und herrliche Ausficht, als auch durch 
ihre zierliche Bauart und einige Kunſtwerke ausgezeichnete 
Bila Amalia. In diefee Gegend foll Licinophorus, eine 
der drei Städte der Drobier, zu fuchen fein, deren zweite 
Somo. und die dritte Bergamo waren. Bemerkenswerth 
iſt endlich auch die fhöne, Piano d’Erba genannte, 
Flaͤche, welche fi) auf dem Gebiete diefer Gemeinde zu 
beiden Seiten des Lambrofluſſes am Zuße der reizendften 
Hligel zwifchen den Seen di Pufiano und b’Alferio aus: 
breitet. A A 9 9— F. Sirenen) 
ERBA, mailaͤndiſches Patriziergefchlecht, deffen eine 
Linie das fürftliche Haus Doescaldi beerbt hat (vergl. 
diefen Art.). Apollonia, Marcheſa von Erba, geborne 
Gräfin Trotti, Sternkreuzordensbame, ftarb zu Mailand 
zeifhen dem 3. Mai und 14. Sept. 1737. Hierony⸗ 
‚mud Warcheſe Erba, Senator zu Mailand, wurde im 
November 1740 von der Königin von Ungarn, an des 
verſtorbenen Marcheſe Trotti Stelle, zum Biceftatthalter 
unb fubbelegirten Gevollmächtigten für die Staaten von 
Parma und Piacmza ernannt, trat im Februar 1749 
an des Grafen Pertufati Stelle, ald Präfident an bie 
Spige des mailändifchen Staatsraths, und erfheint im 
September 1753 als Mitglied ber für das ‚Berpogthum 
Mailand creisten Gouvernementö=Junta und als 8. E. Ge: 
beimrath. Er flarb im December 1761. Gin Bruder 
von ihm könnte Anton Maria Erba gewefen fein, der, ge: 
boten zu Mailand, ben 11. Ian. 1712, nad feinen in 
Rom abgemachten Studien ſich dem geiſtlichen Stande 
wibmete, auch von Clemens XII. zu der Prälatur erho⸗ 
ben wurde. Erzbiſchof von Nicaͤa durch Benebict’s XIV. 
Berleipung, empfing er von bemfelben Papſte das Amt 
eines Secretarius bet: der Gongregation der Indulgenzen 
und Reliquien, nachmals aber jenes eines Commendatord 
von dem Hofpital. St. Spirito in Saſſia. Bon Gle 
mens XII. wurde Erba alsbald nach deffen Thronbeſtei⸗ 
gung zum Camerlengo emannt, und in ber Promotion 
von Cardinaͤlen, den 24. Sept. 1759, trug er bie 
eilfte Stelle davon. An demfelben Tage empfing er mit 
25 feiner. Gollegen aus des Papfles Händen das Biret 
und den 27. den Hut. Am 19. Nov. wurde ihm, 
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unter Verleihung des Prieftertitel® von San Bearceie, 
der Mund geöffnet. Dad wichtige Amt eines paͤpftlichen 
Generalvicarius bekleidete er bereits feit dem September 
deffelben Jahres, daneben war er Protector des Ordens 
der frommen Schulen, der theologifchen Akademie und 
bed roͤmiſchen Seminariums, Wegen feiner Stellung als 
Generalvicarius und noch mehr wegen feines exemplari: 
fhen Wandels galt er als einer der Candidaten für den 
päpftlichen Stuhl; er hat aber eine Vacanz nicht erlebt, 
indem eine heftige Kolif am 28. Mär; 1762 fein Ende 
berbeiführte. (v. Stramberg.) 
ERBACH, 1) Stadt, liegt in dem großherzogl. 
heſſiſchen Kreife Erbach, im ſchoͤnen Thale der Mümling, 
8% Stunden von Darmftadt. Sie ift der Stammfig der 
ehemaligen Schenken, jesigen Grafen von Erbach, und 
jegt bie Reſidenz der Grafen von Erbach-Erbach, oder 
von Erbach⸗ Wartenberg: Roth. Dieſes Geſchlechi hatte 
bier fon in der Mitte bed 12. Jahr. eine Burg, welche 
zuerft Erdbac genannt wurde, und die fpäter von 
Dfalz zu Lehen sing Gegen Ende des 13. Jahrh. 
verkaufte Gerhard, Schent von Erbach, feinen Antheil 
der Burg, nämlich die Hälfte derfelben an die ‚Herten 
von Breuberg. Nach Gerhard's Tode widerfprachen zwar 
die Befiger der andern Hälfte dieſem Kaufe, aber ver: 
denn Schiedsrichter ſprachen 1303 zu Gunften 
ufer. Später aber verlor, Eberhard, Herr von 
Breuberg, feine erbachiſche Hälfte im mainzifchen Krieg: 
bienfte, und erhielt fie erft durch den Kaifer Ludwig den 
Baier wieder zurück (1314), der 1320 ihn und feine beis 
den Töchter damit belehnte. Deffenungcachtet fegten fih 
die Erbacher nad) Eberhard's Zode, der ums I. 1323 
erfolgte, in den Beſitz jener Hälfte, und es erhob fih 
darüber ein langer Streit, der erſt 1365 durch die Vers 
zichtleiftung ‘der Breubergifhen Erben beendet wurde. 
Schon früh hatte fi unter dem Schlofle ein Dorf ge 
bildet, welches nachher zur Stadt erhoben wurde; bob 
auch diefe hatte anfänglich nur eine Kapelle, die von der 
Kirche zu Michelſtadt aus verfehen wurde und erft 1498 
eigene Dfarrrehte erhielt. Die jetzige Kirche wurde 1750 
eingeweiht. Diefe Stadt hat jegt an 190 Häufer und 
2000 meift proteſtantiſche Einwohner. Man findet darin 
eine Vofthalterei, eine Buchdrugerei, in ber Nähe eine 
Zuchfabrif; eine Papierz, eine Ölz, eine Schneide: und 
eine Mahlmühle, viele Tuchmacher, Gärber, Gewehr⸗ 
ac. Ferner mehre Lehranftalten. Jaͤhrlich finden 
zwei Woll⸗ ſechs Viehmärkte und ein Krammarkt flatt. 
Das gräfliche Reſidenzſchloß ift 1736 erbaut, und der in 
feiner Mitte ftehende, 70—80 Fuß hoch mit Epheu um 
ſchlungene, Thurm ift noch ein Reft der alten Burg. Be: 
mt ift die fhöne Sammlung von Alterthuͤmern im 
Schloffe. Der Ritterfaal befteht aus einem hoben, gorhl: 
fen Gewölbe, geſchmuͤckt mit vielfachen Werkreugungen 
umd Wappenfohilden, reihen Trophäen an ben Pfellern, 
mit alten Rüftungen und Waffen, die Fenſter mit bunten 
Slasmalereien. Sechs Ritter erblidt man zu Pferde: 
Konrad von Cunsburg, Erasmus Schenf von Erbach, einen 

‚Herm von Leiningen, 309 Johann Ernſt von 
fen, Kaifer Friebtich IM. und Graf Eitel Friedrich von 


geblih, 
der KA 








ERBACH 


henzollern. Gechzehn andere Ritter erblidt man zu 

6, darunter Kaifer Marimilian I., den Marfchall von 
Frankreich Peter Strozzi, Albert von Wallenftein, Georg 
von Manbung Franz von Sidingen, Gög von Berlichin⸗ 
gen, König Guſtav Adolf von Schweden. Prachtvoll ift 
bie Sammlung alter Gladmalereien. An den NRitterfaal 
fößt die Begräbnigkapelle, mit Sarkophagen und Reften 
merkwürbiger Menfchen, darunter au dad Grabmal 
Eginharb’s. Dann folgt die Rüfttammer, ausgezeichnet 
durd ihre Sammlung von Gewehren aller Zeiten, fowie 
von Waffen der verfchiedenften Völker, verbunden mit eis 
ner Sammlung von Hirſchgeweihen. Nicht, minder ins 
tereffant ift die Sammlung römifcher und griechifcher Als 
terthümer. Man f. über diefe Sammlungen: Kurze Be: 
ſchreibung des Ritterſaales im Schloffe zu Erbach und 
der im demfelben aufgeflelten Rüftungen und Waffen 
Erbach). Ruͤſtungen aus dem Ritterfaale im Schloffe 
u Erbach; gezeichnet und in aqua tincta geägt von ©. 
3 von Creß (Offenbach 1831). Über einige der merk⸗ 
würbigften etrurifchen Vaſen im erbachet Schloffe Creu⸗ 
zer’3 Symbolik. 

2) Erbach, auch Dorf Erbach, Lutherifches Fi⸗ 
lialdorf im großherzogl. heſſiſchen Kreife Erbach, ' + Stunde 
von der Stadt Erbady, gehört den Grafen von Erbach⸗ 
Wartenberg: Roth und hat 21 Häufer und 180 Eins 


mwohner, 

3) Erbach, früher Erdbach, Bad) im großherzogl. 
beffifchen Kreife Erbach, entfpringt hinter dem Dorfe Er: 
bad) und verſchwindet unterhalb deflelben in einem Kalk: 
felfen; nach Y Stunde Weges tritt er bei Stodheim wies 
der hervor und mündet dann in die Mümling. (G. Landau.) 

ERBACH (die Grafschaft). Die Befigurigen ber 
Grafen von Erbach liegen theils unter großherzogl. heſſi⸗ 
fher, theils unter bairifcher, wuͤrtembergiſcher und badi⸗ 
fher Oberhoheit, und umfaffen an 117% Meilen mit 
etwa 37,000 Einwohnern. Die größere Maſſe geht je⸗ 
doch zum Großherzogthume Heſſen, und zieht Über einen 
großen Xheil des Obdenwalded hin. Der Boden, ber 
durchaus gebirgig ift, erhebt fich häufig zu ausgedehnten 
Hogebenen und fleigt an mehren Punkten 16 —1700 
parifer Fuß Über die Meereöfläcde empor. Man findet 
aber auch die herrlichften Naturſchoͤnheiten, und vorzuͤg⸗ 
lich reich daran ift das liebliche Mümlingthal. Raub und 
unfreundlich ift dad Klima und der Aderbau an mehren 
Stellen wenig lohnend und mit den größten Mühfeligkeis 
ten verfnäpft. Um fo mehr rührt fich da aber auch der 
Gewerbfleiß, und Webereien aller Art, Faͤrbereien, Eiſen⸗ 
werke, Gärbereien, zahlreiche Mühlen ıc. geben Erfag 
fie die mangelnde Fruchtbarkeit de Bodens. 

Die drei Linien des Erbachiſchen Haufed_befigen ihre 
Süter getrennt, und zwar bat 1) die Linie Erbads 
Erbach, oder jegt Erbach und Wartemberg- Roth: 
a) im Großgerzogthume ‚Heffen: die Amter Erbach und 
Reichenberg mit 30 Ortſchafien, wovon das Dorf Kirch 
beerfurt mit den Zürften von Lömwenftein: Wertheim ges 


meinſchaftüch iſt; b) im Königreihe Würtemberg: die 
Srafichaft Wartenberg und die Herrſchaft Roth; c) im 
Königueiche Balern: das zur Grafſchaft Wartemberg ge: 
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hörige Amt Steinbach und die ft Wildenſtein ober 
Eſchau. Ihre eben iſt zu Erbat 
PR] a Re tenau, suehe m 

fürftenau reſidirt, befigt a) im Großherzogthume en: 
dad Amt Michelftadt und Kürftenau, aa Amt gell: 
ftein und das Gericht Rothenberg, mit 38 Ortſchaften; 
b) im Großherzogthume Baden: Dberkunzenbah und 
N 5 

ie Linie Erbach⸗Schoͤnberg, welde 

Schönberg reſidirt, im Großherzogthume Selen or de 
ter König und Schönberg, ſowie die. aus vier Genten bes 
ftehende, mit den Zürften von Löwenftein: Wertheim ges 
meinſchaftliche „perfhaft Breuberg. (@. Landau.) 

‚ERBACH ') (die Grafen von), bie Befiker der 
gleißnamigen Graffchaft im Odenwaide, gehörten ſchon 
bei ihrem erften Erſcheinen zu den Dynaften. Dieſes fält 
in die Ditte des 12. Jahrh.*). Der lorſcher Coder klagt 
naͤmlich darüber, daß dem Kiofter durch mehre Magnaten 
große Schäden zugefügt und anfehnliche Güter entriffen 
worden feien, und nennt unter jenen aud) Eberharb v. Er⸗ 
bad. Im J. 1184 findet ſich auch ein Eberhard I. von 
Erbach ald Zeuge; es läßt ſich aber nicht fagen, ob es 
derfelbe oder ein anderer, etwa deſſen Sohn, ſei. Späs 
ter erhielten bie v. Erbach das Erbfcpenkenamt der Pfal— 
und führten feitbem den Namen jenfen: (pincernae 
von Erbach. Der erſte, welcher mit diefem Zitel erfcheint, 
ift Gerhard, den Urkunden von 1222 und 1224 nennen. 
Ihm folgten zwei Brüder Eberhard II. und Konrad I., 
wahrſcheinlich feine Söhne. Sie finden ſich feit 1255 
und waren damald bereitö zu Bensheim an ber Berge 
ſtraße begütert. Beide Brüder lebten noch 1267. Kon⸗ 
tab fcheint einen Sohn Gerharb U. hinterlaffen zu haben, 
Eberhard I. aber, der mit Anne v. Bickenbach verehelicht 
war, und 1269 geflorben fein fol, hatte drei Söhne: 
Johann I., Eberhard III. und Konrad II, welde durch 
ihre Mutter einen Theil der bickenbachſchen Güter ererb: 
ten und 1277 ihre mainziſche Lehen zu Bensheim und 
Pfungftadt durch Güter zu Moffau erfegten. Johann, 
der das Klofter Amorbach befchädigt hatte, und 1280 
demfelben dafür Schadenerfag Leiftete, ftarb 1296 ohne 
Söhne. Die andern beiden ſcheinen eine Theilung ihrer 
Güter getroffen zu haben, denn fie verfügen über Ine 
derfelben gefondert. So erneuert 3.3. Dietrich der 
gere, Herr v. Bickenbach, den Burgfrieben über bie bidens 





1) f. Schneider’s Hiftorie und Stammtafel des hodhgräfs 
uichen Haufes Grad se ya und Luc's Hiftorifäe Genen» 
Iogie des zeichenräflichen Haufes Erbach — Bel.) Went’s 
Dell. Eandesgefhichte I., Archiv für heiſiſche Belchichte und Alter · 
tdumstunde IT, 2 2c. Was bie Genealogie betrifft, welche Schnei⸗ 
der und Luck geben, fo hält fie auch nicht einmal eine flüchtige 
Prüfung aus, und wir haben es beshalb verfucht, biefelbe nach 
vorhandenen Urkunden zu Iäutern und gu m. Selbſt 
ud gegebenen Grabinfhriften laſſen ſich mit den Urkunden mer fe 
ten vereinigen. Die lie Annahme, daß bie d. Er⸗ 
bach von Totnhard, dem Kanzler Karl’s bes Großen, mb 
Gemahlin Emma abftammen, gehört zu ben bobenlofen genealogis 
Mn Ren HE 
jet a im 7 enbrobt 
für heſſiſche Gelöiäne un Aueripunntanhe Dr ©. 207 x. 
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ERBACH 
Bu Sabigpeim im 1306 nur mit Eberhard II. 
— Alte genannt wird, allein. Im I. 


1310 erhielt Eberhard die Gerichte „Modach und Limbach” 
von Würzburg zu Lehen. Gieich nachdem Ludwig der 
Baier zum teutfchen Könige erwählt worden war, flo 
fen fih ihm die Schenken auf dad Engfte an und leiftes 
ten ihm fo wefentlihe Dienfte, daß er ihnen, namentlich 


Eberhard (dem Älteren) und beffen Neffen Konrad U., 
nebft den Herren von Lisberg und von Frankenftein, ſchon 
im erften Vierteljahre die Summe von 3000 Pfund Hels 
ler ſchuldig wurde, und am 28. Jan. 1315 dafür bie 


Reichseinkunfte zu Weinheim und Limbach verpfändete. 
Eben in Folge jener Theilung war Eberhard auch aus 
dem Befige von Erbach gelominen, fodaß, als er fpäter 
dennoch Anfprüche darauf machte, er mit den Inhabern 
deffelben, feinen Neffen und den Herren von Breuberg, in 
Streit gerieth. In der Suͤhne, bie diefem Streite 1321 
folgte, mußte er jedoch auf Schloß und Stadt Erbach 
‚und alle deren Zubehörungen verzichten und auch verfpres 
Gen, in der Stabt Michelſtadt feine Burg zu errichten. 
Dennoch brach der Streit nochmals aus, und wurde erft 
in Folge eines Todtſchlags 1324 von Neuem beigelegt. 


Komad U., Eberharb’8 Bruder, der 1290 eine Gü- 
terſchenkung an das Klofter Schönau machte, hatte eine 
v. Breuberg gu Gattin, und hinterließ vier Söhne und 
«ine Tochter Lutgarde, welche an Gerhard von Joſſa vers 
mählt wurde. Bon den Söhnen wurde Gerlach ald Propft 

u Speier 1329 zum Bifchof von Worms ermählt und 
tarb 1332, während fein Bruder Engelhard ihm im 
Propftamte folgte und 1346 flarb. Die beiden weltlichen 
Söhne waren Konrad IM. und Eberhard IV. Neben ih: 
nen lebte Gerharb II. den man 1290 findet. Ihr Va: 
ter Konrad nennt benfelben zwar feinen nepos, aber diefe 
Bezeichnung ift fo vielbeutig, daß fich darauf durchaus 
kein Schluß auf feine verwandtfchaftlichen Verhaͤliniſſe bauen 
1aßt. Ein Enkel von jenem Konrad war ed auf feinen 
Sal; da er aber Über eine ganze Hälfte des Schloffes 
Erbach verfügen konnte, fo ſcheint e8 ein Nachkomme Kons 
xab’& I. geweſen zu fein. Diefer Gerharb verkaufte die 
. Hälfte von Erbach und deſſen Zubehörungen an Gerlach, 
jeren von Breuberg. Als er num ftarb, fochten jene Bruͤ⸗ 
der den Kauf an, und ed kam fogar zu einer Fehde, 
welche 1303 durch einen Schiedöfpruch gefühnt wurde. 
Die Schiedsrichter erfannten, daß die Schenken die Hälfte 
von Erbach xc. an bie Breuberge wieder zurldftellen, die 
Güter zu Reichelöheim aber zwiſchen beiden gemeinfchafts 
lic fein follten; daß Gerlach v. Breuberg für 500 Pfund 
‚Heller die Hälfte des Schlofjes Schönberg fo lange pfanbs 
weife behalten follte, bis die Schenken diefes Pfand loͤſen 
würden ıc. Seitdem befagen die Breuberge die Hälfte 
von Erbach bis zu ihrem Erlöfchen. 


‚Einen anderen Streit, welchen jene Brüber mit ihrem 
Dheim Eberhard IIL 1321 und 1324 hatten, haben wir 
ſchon oben erzählt. Um dieſe Zeit entftand eine Trennung 
der Schenken von Erbach in zwei Hauptflämme, in den 

u Erbach und in den zu Fürftenau, aber nur die Ent: 
tehung des erftern, deſſen Stammvater Konrad II. wurde, 
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iſt fiher; ber Stammvater bed zweiten iſt ungewiß. Der 
Harern Überfiht wegen trennen wir von nun am bei. 

1) Der Stamm zu Erbach. Konrad IIl., de 
Stifter deffelben, war eben wol ein treuer Anhänger ud: 
wig’s des Baiern. Schon 1328 erhielt er von demſelben 
für fein Dorf Beerfelden die ftädtifchen Rechte. Im den 
3. 1335, 1346 und 1356 erfaufte er von den Kindern 
feiner Schwefter dad Schloß Darberg mit, dem Dorfe 
Sugenheim an der Bergftraße, und ftiftete mit feiner Gat: 
tin Ida 1341 mit einem Hofe zu Stodheim eine Priefter 
pfruͤnde in der Kapelle zu Erbad. Im Jahre 1342 ver: 
glich er fi mit dem Erzbifchofe von Mainz un den fo: 
genannten „gemeinen Wald. Dann wurde er 1351 Ob: 
mann bed Landfriedens und farb furz nachher mit Hin: 
terlaffung von zwei Söhnen, Konrad IV. und Eberhard V., 
welche fich wieder in zwei Linien trennten: 

a) Konrad, wurde in Gemeinfchaft mit feinem Bru⸗ 
der von der breubergifchen Erbtochter, der Witwe Lutgarde 
v. Eppftein, und deren Söhnen wegen der breubergſchen 
‚Hälfte von Erbach angeſprochen, welche die Schenken nach 
dem Erloͤſchen der von Breuberg im Mannöftamme, wie 
es fceint, auf den Grund von ganerbfchaftlichen Vertraͤ 
gen an ſich gezogen hatten. Aber der Lehnsherr, Pfalz: 
graf Ruprecht der Ältere, entfchied gegen Lutgarben. Im 
J. 1366 verfegten beide Brüder ihren Antheil an Gun 
teröblum, an ihre Verwandten, die Herren von Franken⸗ 
flein und von Bickenbach, und verglichen 1372 fid mit 
Mainz wegen Jugenheim. Konrad hinterließ nur einem 
Sohn Konrad, der fi mit feiner Gattin Margrethe Land: 
ſchade 1416 in die Brüberfchaft der Iohanniter zu Ober: 
mofau einkaufte. Mit feinen Kindern erlofch diefe Linie. 

b) Eberhard V. Er hatte fich mit Elifabeth, Gräfin 
von Kagenelnbogen, vermählt, die nach ihres Bruders Tode 
den ganıen Erbtheil ihrer Mutter, welche eine bicenbadis 
ſche Erbtochter gemeſen, erhielt, worüber ſchon 1354 mit 
Elifabeth’8 Oheim, dem Grafen Johann von Kagenelnbogen, 
ein Vergleich getroffen wurde. Es waren namentlich drei 
Achttheile von der ſchaft ‚Habigheim, an ber die v. Er 
bad ſchon durch Anna v. Bickenbach, die Gemahlin Eder: 
hard's il. einen Antheil ererbt hatten, fowie der Burg 
Bidenbach, mit deren übrigen Befigern fie 1357 einen 
Burgfrieden errichteten. Im I. 1360 theilten Eberhard 
Schenk und Konrab, Herr zu Bickenbach, die zu Biden: 
bad) gehörigen Vaſallen, und verglichen ſich wegen ber 
Voigteien zu Spachbrüden, Zeilhardt und Habigheim. 
Im 3. 1361 fam Eberhard in einen Streit mit Eberhard, 
‚Deren v. Eppenftein, in Folge befien der Legtere in die 
Reichsacht verfiel und mit 4000 Mark Silberd Strafe 
belegt wurde, welche Eberharb Schen auf die eppenſtein⸗ 
ſchen Feſten Eppenftein, Homburg an ber Höhe und Stein: 
beim angewiefen erhielt. Wie es fcheint, betraf biefe Sache 
bie eppenfteinfchen Anſpruche auf Erbach, auf welche 1365 
Lutgarde v. Eppenftein mit ihren Söhnen Verzicht leiſten 
mußke, Auch mit dem Grafen Johann von Wertheim, 
dem bickenbachſchen Miterben, verglich Eberhard fi 1371 
wegen Streitigkeiten, die über Üdenbach und über Güs 
ter zu Rorheim, Habigheim, ‚Zimmern und Umftadt ent: 
ftanden waren, fowie auch wegen Anſpruͤche, welde die 
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Grafen v. Wertheim auf einen Viertheil an Erbach mach⸗ 
ten. Eberhard ftarb 1373 und hinterließ neben feiner 
Witwe und einem Sohne Eberhard VI., auch brei Toͤch⸗ 
ter, weldhe an Grafen von Hohenfeld = Reipoltäficchen, 
dv. Weindberg und v. Eberftein vereheliht, alle an den 
bickenbachiſchen Gütern mit erbten. Die Witwe fliftete 
1379 in der von ihrer Mutter errichteten Kapelle zu 
Alsbach, unter Bickenbach, am Fuße des Melibofus, eine 
Meffe, fowie 1383 eine gleiche im Klofter zu Dieburg. 
Nachdem Elifabeth noch den wertheimfchen Antheil an 
Bidenbady für 2100 Fl. erfauft hatte, Übergab fie 1385 
ihrem Sohne ihre Güter und wies die Vafallen an, dem: 
felben zu huldigen. Eberhard erfaufte 1388 Güter zu 
Micelftadt, Stodheim, Steinbach, Anfelborn und Marz 
bad, und 1391 den ſchon feinem Water verpfändeten Hof 
der Herten von Frankenſtein vor der Burg Habigheim. 
Im 9. 1381 wurde er Landvoigt bes rheiniſchen Land» 
friebens, erhielt 1392 vom Erzbifhofe von Mainz die dem 
Grafen Johann von Sain heimgefallenen Dörfer, Riſch⸗ 
weiler und Kuntzenbach zu Lehn, fowie 1393 zwei Thurs 
noſſe auf den Zoll zu Gerndheim und einen Thurnoß auf 
den Zoll zu Lahnflein für 1008 Fl. ald Sold für fein 
Landvoigteiamt. Er ernewerte wiederum die Klage augen 
die v. Eppenftein, und erhielt von Neuem 1401 eine Achts: 
erklaͤrung und eine Anweifung von «100 Mark Goldes auf 
deren Burgen Homburg und Steinheim, doc mit nicht 
größerem erfor je ald früher, denn der Streit zog ſich 
noch durch ein Sahryehnt hindurch und führte 1411 fogar 
noch zu einer Fehde. Im J. 1407 erfaufte er von dem 
Kaifer Ruprecht deffen pfälzifchen Antheil (fünf Achttheile) 
an Habisheim für 6730 $1., befaß ſeitdem Habitzheim 
ganz und erbaute vor der Burg eine Kapelle. Dagegen 
murde der wertheimfche Theil an Bickenbach, der an Eber⸗ 
hard's Mutter verpfänbet worden war, 1411 wieder zus 
ruͤdgekauft; auch verfegte er felbft 1417 einen Zheil des 
Schioſſes Habigheim. Von feiner Hausfrau Elifabeth 
dv. Kronenberg erhielt er Güter um Zannenberg, welche 
er nebft andern feinen Söhnen überließ. als er 1425 
ftarb, hinterließ er vier Söhne, von denen zwei Geiftliche 
waren: Eberhard war Domherr und weltlicher Gerichts: 
Tarnmerer zu Mainz, Propft zu St. Stephan und Amt: 
mann zu ombac und Ludwig Domberr zu Worms; 
eine Tochter, Adelheid, wurde an Philipp v. Kronenberg 
verehelicht, und erbte einen Theil ber bidenbachſchen Gi: 
ter; nur Konrad, verehelicht mit Anne v. Bickenbach, 
fegte den Stamm fort. Im I. 1436 erwarb derfelbe 
für 5000 $1. den wertheimfchen Antheil an der Herrfchaft 
Sickenbach war 1441 Oberſchultheiß zu Oppenheim, und 
wurde 1443 von Herrmann Waiſe von Fauerbad) vor dem 
freien Stuhle zu Lichtenfeld verklagt. Seine Söhne wa: 
ten Philipp und Hand, von denen ber letztere Pfarrer 
u Hofheim wurde. Philipp, det bie Kirche zu Schöin- 
ach erbaute, ftarb 1477. Sein Sohn Erasmus brachte 
mehre Iheile von Bicenbach in feinen Befig; 1483 den 
mamzifen, 1488 ben mandfelbifhen und 1502 den Eros 
nenbergifhen, und ließ 1497 die Kapelle zu Erbach zu 
einer Pfarrlirche erheben. Mit ihm erlofch noch in dem 
&. 1602 am 1. Sept. der erbachiſche Mannsſtamm. Er 
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hatte zwei Töchter, welche bie bickenbachiſchen Güter 1510: 
an Helfen verkauften; alle Übrigen Stammgüter gingen 
Dagegen auf die andere Linie über. 


Der fürftenauer Stamm. 


Das verwandtfdaftliche Verhältniß diefes mit dem 

andern Stamme Mar zu ermitteln, iſt und biöher nicht 
jelungen; doch hat ed viele Wahrfcheinlichkeit, dag der 
tammvater niemand anders als Eberhard IL. iſt. 

Im 3. 1333 verkauften bie Johanniter zu Moffau 
„dem ebelen Schenken Eberhard, der genannt iſt Rauch, 
und Frau Üben feiner ehelichen Wirthin, fowie Schenken 
Eberhard bem Jüngeren und Schenken ‚Heinrich deffen Brus 
der, bed Schenken Rauch's Vettern Söhnen,” dad Dorf 
Koͤnigsbach. Diefes ift die erfle Nachricht, welche wir 
von diefem Stamme gefunden haben, der, wie man ſchon 
bier bemerkt, ſich ebenwol in zwei Linien trennte. 

a) Die beiden Brüber Eberhard II. und Heinrich, 
ſowie ihr Vetter Konrad I. erhielten 1349 von dem Erz⸗ 
biſchofe Gerlach von Mainz die Burg Fürftenau und das 
halbe Dorf König (Kunnich), für 1000 Pfund Heller 
verpfändet. In demfelben Sahre verbanden fich diefelben 
aud dem Kaifer Karl IV. zur Kriegöhilfe gegen Günther 
von Schwarzburg. Schon feit früher befaßen fie das 
Schloß Schönberg. Heinrich ließ ch 1365 für deſ⸗ 
fen Kapelle einen Ablaßbrief ertheilen und gab 1375 ei= 
nen Theil defjelben dem Grafen Heinrich von Spanheim 
auf Lebenszeit. In demfelben Jahre half er auch diefem 
Grafen in einer Fehde, und erlitt in einer Niederlage bei 
„Bried” bedeutenden Schaden. Heinrich flarb, nachdem 
er eine Menge von Kirchen befhentt, 1387, und wurde 
in ber Kirche zu Michelftadt beerdigt. Er hatte zwei 
Söhne Eberhard IN. und Philipp I. Eberhard hatte auf 
die erfte Bitte des Kaiferd Wenzel von dem Stifte St. 
Gideon u Speier ein Kanonikat erhalten und war Pfars 
rer zu Weiblingen geworden; nad feines Water Tode 
tefignirte er aber und trat in den weltlichen Stand zurüd, 
während fein Bruder Philipp II. jene Pfarre uͤbernahm. 
Von feinen ſechs Söhnen wurden fünf Geiftlihe; Ger: 
bard wurde Dombere zu Mainz; Theoderih 1434 zum 
Erzbifchofe von Mainz erwählt und farb als folcher 1459 
u Aſchaffenburg; Philipp IH. wurde 1440 Fürftabt von 

eißenburg und flarb 1467; Heinrich trat in dem teut⸗ 
fen Orden und wurde Komthur zu Prodfelten; Diether 
war Gapitular zu Mainz, Würzburg und Afchaffenburg, 
und Otto. Diefer Legtere refignirte zwar auf fein main⸗ 
ziſches Kanonikat und verehelichte ſich noch, erhielt auch 
einen Sohn; aber dieſer ſtarb als Domherr zu Worms 
1482. Nur Eberhard's ſechster Sohn Hand erhielt den 
Stamm. Im I. 1435 beftellte ihn fein Bruder, der 


Erzbiſchof, zum mainzifchen Amtmann zu Heppenheim; 
auch wurde er Amtmann zu Startenburg um! endheim, 


fowie 1450 zu Fürſtenau. Cr ftarb 1458 und hatte 
Hans zum ohne. Diefer erfaufte von Konrad, Herm 
v.Bidenbadh, deffen Antheil an Habigheim und ftarb 1484. 
Mit Balentin, dem Sohne beffelben, ber 1525 Comman⸗ 
dant zu ‚Heidelberg war und 1528 feinen Theil von Habigs” 
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kin an die Grafen von Loͤwenſtein verdußerte, erloſch 
fe Linie im 3. 1531. 

b) Eberhard I., genannt Rauch, ein Beiname, wels 
hen auch feine meiften Nachkommen führten, hatte mit 
feiner Gattin Ube zwei Söhne, von denen Johann 1. 
Domberr zu Würzburg wurde. „Der andere, Konrad I., 
beroittbumte 1339 feine- Gattin Runigunde v. Brüd auf 
ein Viertel an der Burg Schönberg. Der Erwerb von 
Fürftenau 1349, ſowie feine Verbindung mit Kaifer Karl IV. 
find ſchon oben erwähnt. Im J. 1372 erhielten beide 
Brüder das Dorf Zraifa vom Ktofter Hoͤchſt verpfändet. 
Im J. 1382 ſchloß Konrad I. mit den Ganerben von 
Zannenberg einen Burgfrieden und ftarb nad) 1387. Er 
hatte drei Söhne: Rudolf und Konrad II. wurden Geift: 
Udyez der andere war Hand II. Diefer verglich fi 1394 
mit den Grafen von Spanheim und befeftigte in Gemein⸗ 

ft mit feinem Better Eberhard III. Michelftadt (1395). 

3. 1408 wurde er mainzifcher Burgmann auf der 
Startenburg. Sein Bruder Konrad II. war Geheimer: 
rath des Erzbifchofs Johann von Mainz und erhielt von 
demfelben bad „Haus und den Burgftabel” zu Rimbach 
an der Weſchnitz; aber nicht lange nachher verließ ex den 

ftlihen Stand, und ehelichte 1412 eine Tochter Eber- 

rd Schen®s VI. v. Erbach. Es war dieſes für die Er- 
geltung der Linie um fo nothwendiger, ald Hans nur eine 

ochter hatte. Diefe, verehelicht an Hadamar von Laber, 
erhob nach ihres Waterd Tode, welcher ums Jahr 1418 
erfolgte, Anfprüche auf deſſen Berlaffenfchaft, die erfi nach 
langem Streite befeitigt wurden. Konrad empfing 1418 
vom Stifte Mainz das Lehn Über das halbe Dorf König 
und bie Burgfige zu Fürflenau und Starfenburg. Sein 
Sohn Philipp I. erhielt 1433 mit feiner Gemahlin Lut⸗ 

de dv. Eppenftein den eppenfteinfchen Theil an Breu⸗ 
berg verfchrieben und 1441 für 9000 Fl. erblich uͤberlaſ⸗ 
fen. Im 3. 1451_ wurde er zum mainziſchen Vigthum 
du &thaffenburg beftellt, und fliftete 1454 einen Altar zu 

ichelftadt. Im 3.1459 erhielt er vom Erzbiſchofe von 
Rain das ganze. Schloß Fürftenau nebft der bisher noch 
mainzifch geweſenen Hälfte des Gerichts König, und baute 
darauf 1460 zu Fürſtenau eine Kapelle. Gr farb 1461. 
Von feinen drei Söhnen gehörte nur einer, Georg, dem 
weltlichen Stande an und auch diefer hatte nur einen 
weltlichen Sohn, Namens Eberhard, den Stammvater al 
ler fpätern Erbacher. Eberhard verkaufte die Hälfte ſei⸗ 
nes Antheild an Breuberg den Grafen v. Wertheim und 
lebte in pfätziichen Dienften. Diefed und dann auch feine 
pfälzifche Vafallenfchaft zogen ihm 1504 feindliche Scha⸗ 
rem ind Land. Der Kurfürft Ruprecht fowol, als fein 
Sohn waren in die Reichdacht verfallen und von verſchie⸗ 
denen Seiten erfchienen Heere, biefelbe zu vollfireden. 
Gin heſſiſches Heer drang namentlich in den Odenwald, 
und Habigheim wurde erobert, Bickenbach ergab fi, Schön: 
berg wurde niebergebrannt und bie gaı jend weithin 
— an u aaa 

von jen igheim um! 

unter der Bedingung wieder zurüd, daß biefe fünftig von 
Heſſen zu Lehen gehen follten; das Schloß Bickenbach 
aber foltte mit alle feinem Zubehör und beſonders feinen 
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anfehnlichen Sehenfchaften. bergeftalt bei Heſſen bleiben, dah 
diefed des Schenken Erasmus Töchtern für ihren Antheil 
daran jeden Gulden jährlicher Einkünfte mit 10 FL Ga 
pital abfaufen follte. Vergeblich bemlihte ſich Eberhard 
nachher das Schloß Bickenbach wieder zu_ erhalten; er 
brachte nichts, ald 1527 einen Vergleich zu Stande, worin 
ihm Heffen feinen Antheil der Burg Tannenberg oder bed 
Dorfed Secheim gegen bad Dorf Traifa und den Zehnter 
zu Umftadt vertaufchte.e Im J. 1525 führte Eberhard 
die pfälzifchen Truppen gegen die Bauern und verkaufte 
1530 in Gemeinſchaft mit feinem Better Walentin den 
größten Theil der Herrſchaft Habisheim an die Grafen 
von Loͤwenſtein⸗ Wertheim. Im I. 1532 wurde er in 
den Reihögrafenftand erhoben. Er führte in feinen Bes 
figungen die Reformation ein. Durch feine Vermaͤhlung 
mit Marie Gräfin v. Wertheim legte er den Grund zu 
dem fpätern vollftändigen Erwerbe von Breuberg, wie denn 
auch durch den Zod bed Schenken Valentin die fämmts 
lichen erbachiſchen Stammgüter in feinem Befige vereini 
wurden. Sein Zod erfolgte 1539, nachdem ihm nicht 
weniger als fieben Söhne und neun Töchter geboren wor 
den waren. Doc von den Söhnen gelangten nur br 
zu einem hoͤhern Alter. Diefe, welche die von ihrem Bas 
ter begonnene Einführung der Reformation vollendeten, 
trafen eine Theilung ihrer väterlichen Befigungen. Georg 
der 1526 eine Re nah Paläftina unternahm und fur 
pfälzifcher Unterlandvoigt im Elfaß wurde, erhielt Michels 
flabt, Sürftenau, Reichenberg und Tannenberg; Valentin, 
der anfänglih Domherr war, nach dem Rüdtritt in ber 
weltlichen Stand aber Burggraf zu Alzei wurde, erhielt 
das Schloß Schönberg; Eberhard aber Erbach, Freienftein, 
Beerfelden und Jugenheim. Diefen brei Brüdern fiel auch 
die Hälfte der Herrichaft Breuberg zu. Schon ihre Muts 
ter Marie hatte nach dem Abfterben ihres Vaters, des 
Grafen Michael von Wertheim (1531), weil fie bei ihrer 
Vermaͤhlung keinen Verzicht ausgeſtelli hatte, graen ihren 
Bruder, den Grafen Michael I. von Wertheim, Anſi 
auf einen Theil deö väterlichen Nachlaffes erhoben und cd 
war ihr auch im J. 1549, durd ein Urtheil des faifers 
lichen und Reichs-Kammeigerichts, ber ſechste Theil der 
väterlichen Verlaffenfhaft, mit allen Nugungen vom Tode 
deffelben an, zuerkannt worden. 

Um die Schenken für die Verlufte zu entichädigen, 
welche fie in der pfälzifchen Fehde von 1504 erlitten hats 
ten, war ihnen ein Gnabengeld verfchrieben worben, für 
welches ihnen 1560 der Kurfürft dad Schloß und Amt 
Wildenftein abtrat. Im 3. 1561 trafen jene Brüder mit 
Kurpfal, einen Tauſch. Sie erhielten die feither zum 
Arte Lindenfels gehörigen Dörfer Lauten, Geidenau, 
Reilnbach und den pfälzifchen Antheil von Reichenbach, 
und überließen dagegen an Pfalz: Muttershaufen, Scheuer: 
berg, Mittelechter, Knoda, Breitenwiefen, Schandenbad, 
Obeilaudenbach und Güter zu Scharbach, was biöher als 
les zum Amte Schönberg gehört hatte. , 

Eberhard farb 156% nad) Langer Kranfpeit umd hin: 
terließ außer vier Töchtern nur einen Sohn, Georg IL 
Seine Brüber waren bagegen Einberlos, ſodaß nach Gent L 
Tode (1560) das ganze erbachiſche Befigthum in George Il. 
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d vereinigt wurbe. Nicht weniger ald vier Mal ver: 
Sn Batte berfeibe 27 Kinder erzeugt. Doch viele das 
von ftarben fon jung und nur vier Söhne erlebten feis 
nen Zod, der 1605 erfolgte. Diefe theilten fi in das 
väterliche Beſitzthum, aber nur einer von ihnen, Georg 
Albrecht, hinterließ eine dauernde Nachkommenſchaft, denn 
die Söhne der andern flarben alle kinderlos. Georg Als 
recht hatte das Schidfal 1617 auf einer Fahrt von Ita: 
lien nad Spanien von Gerräubern aus Zunis gefangen 
zu werden. Sein Löfegeld betrug nicht weniger als 
27,000 51. Seit 1643 befaß er dad ganze Land, das 
durch den 3Ojährigen Krieg ſchwer vermüftet wurde und 
deſſen Ende er nicht einmal erlebte, denn er ftarb 1647. 
Bon feinen 15 Kindern fommen nur zwei Söhne in Be: 
tracht: Georg Ludwig und Georg Albrecht, zwifhen denen 
das Land feit 1678 getheilt war und die ſich in die er— 
bachiſche und fürftenauer Linien trennten. Im 3. 
1664 fanden fie ihres Oheims, des Grafen Ludwig, Witwe, 
Sohanne v. Sain, durch die Überlaffung des Reftes der 

jerrichaft Habitzheim ab. . 
> Ay e ® g kLuͤdwig, der das Erſtgeburtsrecht einführte 
und 1693 farb, war gleich feinen Vorfahren an Kindern 
reich gefegnet, denn er zählte derer 16, von benen Friedrich 
Karl den Mannöftamm dieſer Linie ſchon 1731 ſchloß, wor 
durch feine Stammgüter auf die Nachkommen feines Bru: 
ders übergingen. ie — 

b) Georg Albrecht, der bie fürftenauer Linie 
gründete, hatte eine anfehnliche Schuldenlaft gehäuft und 
verkaufte deshalb 1704 dad ganze Amt Seeheim und Zans 
nenberg mit den Dörfern Bickenbach, Jugenheim, Seeheim, 
Malen, Balkyaufen, Staffel, Wurzelbach und Beeden⸗ 
Eichen, ſowie aud) Güter zu Groß: und Kleinrorheim ıc. 
für 221,750 Fi. an Heffen Darmftadt und flarb 1717. 
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Durch drei feiner Soͤhne; Philipp Karl (geff. 1736), Georg 
Wilhelm (geft. 1757) umb Georg Auguft (geft. 1758), ent⸗ 
fanden die noch jegt blühenden inien zu Fürftenau, 
zu Erbach und zu Schönberg. 


Zu den feitbem noch gemachten Erwerbungen ber Gras 
fen von Erbach gehört namentlich die Herrſchaft Rothen⸗ 
berg, welche der Graf von Erbach: Fürftenau 1797 von 
den Grafen von Degenfeld erkaufte, fowie die Grafſchaft 
Wartenberg: Roth. Der Pinderlofe Graf von Wartenber; 
welcher durch den Reichsdeputations ⸗ Hauptfclug vom $ 
1803 zur Eniſchaͤdigung für verlorne übercheinifpe Beſitzun⸗ 
gen die Reichsabtei Roth erhalten hatte, nahm im J. 1804 
feine Neffen, die Grafen Franz Karl und Franz Georg 
Friedrich von Erbach-Erbach, in der Art an Kindes Statt 
an, daß fie feinen-Gefhlehtenamen und fein Wappen nes 
ben den ihrigen führen,‘ und daß nad) feinem Ableben der 
ältere Aboptivfohn nach dem Rechte ber Erftgeburt fucces 
diren ſollte. Graf Karl von Erbah:Erbah trat im J. 
1809 in den Mitbefig und, nach dem Ableben des Adops 
tiovaterö, im I. 1818, in den Aleinbefig der Grafſchaft 
Wartenberg⸗ Roth ein. 

Erſt durch die Rheinbundsacte vom 12. Juli 1806 ver⸗ 
Ioren die Grafen von Erbach ihre Unabhängigkeit und wurs 
den zum größten Theile hinfichtlich ihrer Belkungen unter 
die Oberhoheit des Großher; ogs von Heſſen ‚gefelt, Aber 
nicht nur bier, fondern aus in Baiern, Mürtemberg und 
Baben ftehen ihnen bie Rechte ald Standeöherren zu. Die 
Linien rangiren nicht etwa nady dem Alter ihrer Abſtam⸗ 
mung, fonbern nad) dem Alter ihrer jedesmaligen Hiunten. 
Dad ganze Haus bekennt fih zum Lutherifchen Glauben. 

Um einen Überblid der älteren Genealogie zu erleichtern, 
fügen wir die von und aufgeftelte —S an: 


Eberhard J. von Erbach, 1184. 
Gerhard L., 1222. 


Eberhard IT, 
1255 + 1869, 
ux. Anna v. Bickenbach. 


—opann I., Gerhard Mil., 
1277 + 1896. 1277 13%. 


Konad IIl., 
1290— 1356, 
Da. 


e — 
Biſchof von Worms. 
j Konrad IV., 
11 T 1870. 
Konrad V., 
+ 1027, 
ux. Margarethe Landſchade. 


Eberhard VIL, ‚Dtto, 
+ 1415. Domherr. 


Eberhacd VI, 
1870 + 1425, 


Konpab I. 
1256— 1267. 
Konad I, 
1277— 1200, 
ux....v. 


Engelard, 
Propft zu Speier. 


Gerhord n., 


Eberhard IV., 
1 


eut 
308.” pereheiht mie Gerparb 
v. Joſſa. 


Ebethard V., 1341 + 1873, 
ux. Eliſabeth Gräfin v. Kageneinbogen. 


ux. Glifabeth von Kroͤnenberg. 
a0 VE. angehen“ 
CEberhard VIII. 4 * 
ben —æ9 ee 
ux. Anna v. Bickenbach. 
Poälpp, + 1477. 
Seremus, + 1908. 


Hanse, 


jarb Raud) J., Gberhard II, D 
en Tr 1938.49. 1383 + 1387. 
ux, übe. 
Aberhard III, Philipp II., 
SIohann I,, Konrad Raudı I., Domperr. Refignirt, Domberr. 
Domberr. 1839 + vor 1390, 1874— 1412. 
ux. Kunigunde 
v. Bruck. Gerhard, Hans IT., Zheoderih, Philipp III, Seinrich, Diether, Dtto, 
Domberr. + 1458.  Grzbifhof Abt zu Deutſchor· Domherr. ux. Amalie 
Konrad IL, ‚Dans II. Rubolf, von Mainz. Weißenburg. densritter. v. Vertheim 
Domherr. Refignirt. + vor 1418. Geiftlis 
+ 1435, er. Hans, Konrab, 
ux. Agnesv. Erbach. 1440 + 1484. Bomparı 
Ü 1482. 
pilipp I, Walpurge Balentin, 
1437 +} 1461, mit Pabamar, 1487. 
ux. Lutgarde Herrn v. Laber. 
v. Gprentein. 
Georg, 
Eberhard ꝛtc. x. " (6. Landau.) 


ERBAUT, Dorf in der belgifchen Provinz Henne⸗ 
gau, Bezirk Mons, liegt nicht weit von dem Flecken Lens 
entfernt und hat eine Kirche mit einem Grabbüget, voels 
her den Römern uoefihrieben wird. (Fischer.) 

ERBAUUNG ift in eigentlicher Bedeutung bie Auf⸗ 
führung eines Gebäudes, wird aber faft ausfchlieglich in 
uneigentlicher Bedeutung genommen. Vollkommen ift dies 
ſes in unſerer Sprache eingebürgert , zur Bezeich⸗ 
nung für alle diejenigen Berhältniffe, welche das hebr 
‚She 23 ausbrüdt, fir deſſen Übertragung das lateini⸗ 
{de aedificare zwar gebräuchlich ift, aber nicht genügt; 
Luther pflegt in der Überfegung der Bibel zwiſchen er- 
bauen und bauen hicht zu unterſcheiden, und mit beiben 
Worten ohne Seärung bed Sinnes I wechfeln, wie Se: 
tem. 42, 10. Gewöhnlich hat erbauen ben Nebenbe⸗ 
griff der beabfichtigten Dauer beffen, was man errichtet 
oder baut, da die Vorfegefylbe Er in erbauen ebenfo wol 
das Kommen oder das beabfihtigte Bringen in ben Zu⸗ 
ftand, den dad Zeitwort anzeigt, bebeutet (tie in Erneuen 
u. %.), als auch, wie das alte celtifche Ar, über, hoch, 
und Bauen auf den Begriff der Erhaltung, Vervoliſtaͤndi⸗ 
gung hinweiſt. So wird es Gen. 16, 2. 30, 2. Exod. 
1,21. 2 Sam. 7, 11 von der Sorge um eigene Nach- 
kommenſchaft, der Erhaltung eines Geſchlechts, Erbguts, 
Namens gebraucht, Hiob 22, 23. Jef. 53, 12. Ierem. 
12, 6. 31, 4. Mal. 3, 15 von Wiederherftellung, Ein: 
fetung in ben frühen Zufland des Gluͤks, der Ruhe, 

ut. 25, 9. Ruth 7, 11 gradezu für erzeugen, cre- 
ando producere, mit dem Nebenbegriff der freubigen 
Bereitwilligkeit dazu, fowie Prov. 14, 1. Pf. 83, 3 es 
anzeigt, daß etwas durch Fleiß und Drbnung in gutem 
Stande erhalten und annehmlic) gemacht werde. 

Die_Nebenbebeutung des freudig Erhebenden 
-tritt in Erbauen zuweilen fo hervor, daß auf fie, werm 


au mic alein, doch hauptfächlich gejehen wird. So R 


So lebten fie in Cintracht manches Jahr 

Zufammen, keuſch und treu, wie fromme Zurteltauben, 

&o treuergeben fie, und er fo voller Glauben, 

Daß Jedermann daburh erbauet war, 
d.h. ſich innig freute, da dad Gemüth befonberd nur durch 
frohe, angenehme Empfindungen erhoben, ſowie durch 
traurige niedergefchlagen wird. Auch im alten Zeflament 
wird dieſes erbauen genannt, unb ihm niederschlagen 
in eigentlichfter Bedeutung entgegengefegt, wie construere 
und exstruere dem destruere, Pf. 28, 5. Jerem. 42, 


"10. igürlich wird deöhalb die Erwedung freudig: erbes 


bender Empfindungen und Gefinnungen fowol im eigenen 
Gemüthe, ald in dem eined Andern, oder die Gewinnung 
derfelben durch Andere Erbauung genannt '). 
In diefer Bedeutung wird e8 jet gewöhnlich, auf 
Grund bed neuen Teſtaments, in moralifch:religiöfem Sinne 
jenommen ?). Jeſus felbft nämlich ſtelite oft den Chris 
enverein ald ein Gebäude bar, dad auf unerfchütterlihenn 
Grunde ruhend (Matt. 16, 18), für ale diejenigen vom 
Gott eingerichtet fei, bie, nach ihrem wahren Heile begies 
zig, ihr Herz und ihren Sinn einzig au Annahme und 
Befolgung feiner Lehre lenken würben. (Matt. 7, 24 fg.) 
So vergleichen auch die Apoftel bie ganze chriftliche Kirche 
überhaupt nicht felten mit einem Gebäude (olxodoun) oder 
mit einem gottgeweihten Zempel (vaös 9e0d), ber immer 
herrlicher aufge ut werden und fich erheben muͤſſe zum 
Preife des Höchften, von Ghriftus felbſt zufammengefügt 
und gehalten. (1 Kor. 3, 9—17. 6, 19. 2 Kor. 6, 16. 
Eph. 2, 21— 22.) Es wird zugleich bemerkt (1 Kor. 
3, 11 fg.), der wahre, fefte Grund der chriftlichen Ges 
meinde fei Iefus Chriftus felbft (dad Evangelium Chriſti), 





1) Zu einfeitig will Teller (Wörterbuch des R. T. &. 174) 
überall erbauen dem stärken gleichgefegt willen. 6. F. Meier, 
Kunft zu predigen (dalle 1772). ©. 23: Erbauung ift Dervorbrine 
gung ugd Verbeſſerung ber praktiſchen ober lebendigen Erkenntniß 
göttiäher Eachen oder Wahrheiten. 
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und auf biefem Grunde müſſe jeder Lehrer einer chriſt⸗ 
lichen Gemeinde fortbauen, damit das Gebäude wandellos 
daftehe und in der Zeuerprobe ſich bewährte‘). An ans 
dern Orten wird daher bad Zunehmen und Wachſen der 
hriftlihen Gemeinde felbft, d. b. ihr auf dem lebendigen 
Glauben 'an Jeſus beruhendes Fortfchreiten in jener echten 
Religiofität und Sittlichfeit, welche feine Belenner der 
Zheilnahme am Reiche Gottes fähig und wuͤrdig macht, 
ein Erbautwerden, fowie dad thätige Befoͤrdern diefer 
Fortſchritte und der darauf beruhenden Glüdfeligkeit ein 
Erbauen oder Aufbauen genannt 6 B. Roͤm. 14, 19. 
1 Kor. 14, 3. 8,2. 2 Kor. 5, 1%). 

Ganz fehriftgemäß ift es daher auch, wenn gemein 
Schaftliche Erbauung ald Zweck jener Öffentlichen, feierlichen 
Verſammlungen angefehen wird, in denen eine chriſtliche 
Gemeinde zufammenfommt, um ihre heiligften, religiöfen 
und fittlihen Bedürfniffe befriedigt zu fehen. In dem 
Gemüthe jedes Einzelnen ſoll der Prediger eine echt chriſt⸗ 
liche Sittlicleit und Religiofität befördern, um fo Alle 
dem Reiche Gottes zu weihen. Daß dieſes Erbauen noch 
mehr, ald das bloße Lehren *) umfafle (dad Befchäftigen 
des Erkenntnißvermoͤgens), läßt ſich ſchon aus dem neus 
teflamentlichen Gebrauche des Ausdruds olxodoun erwei⸗ 
fen. Denn der Apoftel Paulus behauptet ausdruͤcklich 
(1.Kor. 14, 2 fg.), daß YAwooaıg Auleiv°) einen geringes 
ren Werth habe, ald dad npoyrzevev, weil das legtere 
zur Erbauung der Gemeinde diene. Dieſes war aber nicht 
ein blos ruhiges, die religisfe Erkenntniß aufklärendes und 
erweiternded Belehren, ed war (nah Act. 2, 17. 18. 
1 Kor. 11, 4. 13, 9; vergl. 1 Kor. 12, 28. 29) ein 
gottbegeiftertes Sprechen von göttihen Dingen, es mochte 
num im Weiffagen künftiger Dinge, oder im Preife Gots 
te5 und in frommen Gebeten, ober im Vortrage religiöfer 
Wahrheiten und Auslegen der heiligen Schriften, ober 
im Ermuntern, Warnen und Zröften beflehen; ein Spre⸗ 
hen, welches nicht blos aus Überlegungen und dorſchun⸗ 
gen be betrachtenden Verſtandes, fondern hauptfächlich 
aus dem innigften und lebendigſten zetigibfen Gefühle hers 
vorfirömte, und, wie ed vom ‚Herzen fam, fo zum Hers 
zen gehen und die Gemüther mächtig ergreifen mußte. 

Das Hauptmittel nun, um wahre Erbauung hervor= 
zubringen, befteht immer in der Lehre des Geiftlichen, defs 
fen Beruf es ift, das heilige Werk Jeſu und der Apoftel 





3) Glass, Phil, sacra, p. 1833: hoc medio aedificatio ec- 
elesiae peragitur, quae spiritualis domus et civitas dei est. Pf. 
51,20. 102, 15. I. 60, 10. 54, 11. 1%, Gph. 2, 21. 
22. 4,12. 1 Petri 2, 5. 4) Derfelb 
pro informatione, quae verbo et vi 
Eins, Clavis script, sacrae 5, v. aedific, p. 25 
erebro docere, unde doctores etiam dicuntur 
hominum mentes salutari doctrina exstruuntur, melioresque hunt, 
Add. Glass. 1, 1. unde aedificantium nomen, b. e. eorum, qui 
werbo dei ecclesinm eius instaurare et conservare debent, et 
gro (libus lioet flo, ve venditent, Matth. 21, 42. Act. 

> 1 


c. aedificatio 








cantes, quia 


1. 2 Petri 2,7. 5) Meier &. 38: durch die Erbauung 
muß bie je Religion, folglich ihr theoretiſcher und praktifcher 
Theit / befördert werden. 6) Gin bei ben erften Ghriften üblicher 


Ausdrud der hoͤchſten religiöfen Wegeifterung, die aber blos für den 
Rebenden felbft —EX war. 
X. Gxpll.d.M.u.R, Erfe Section. XXXVI. 
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fortzufühten; und ba ſchon der Schulunterricht bie Be⸗ 
ftimmung hat, die Elemente der Tugend⸗ und Religionds 
iehre mitzutheilen, den kindlichen Geift in dem großen, 
heiligen Gebiete des Glaubens und ber Liebe glei am zu 
orientiren, bad Herz den erſten heilfamen Regungen zu 
öffnen, und den Grund zu legen, auf dem ber Prediger 
fortbauen fann und foll, fo bleibt es auch dieſem uͤber⸗ 
laffen, den Umkreis diefer Einfichten, welche fi auf das 
‚Höcfte und Heiligfte beziehen, zu erweitern, bie erweck⸗ 
ten Überzeugungen zu befeftigen, an das Gehörte und 
Empfangene zu erinnern, aber ed auch lebendiger darzu⸗ 
ftellen, als es im gewöhnlichen Leben gedacht und em⸗ 
Pfunden wird, und ed dem Herzen fo Mae zu legen, dag 
e8 den wirkſamſten Einfluß auf das menſchliche Leben, 
auf Denken und Handeln aͤußere. 

Um biefe Aufgabe genügend zu Iöfen, ift es im Allges 
meinen fir den Prediger unerläßlich, daß er zuvor an fei 
ner eigenen Erbauung arbeite”), um auf biefe Weife ſich 
die Tugend ber Erbaulichkeit *) anzueignen, ohne weit 
ihm jede arögticheit der Vermittlung fehlen würde. Sein 
Lehren und Reben darf ferner durchaus nicht etwas von 
feiner Perfon, von feinem Wandel, feinen übrigen Vers 
richtungen und Beftrebungen völlig Abgefonderted, für ſich 
allein Beſtehendes, durch ſich allein feinen Entzwed vols 
kommen Erreichended betrachtet und bargeftelt werben, 
fondern die Kraft und Wirkfamkeit feiner Worte muß mit 
feiner ganzen übrigen Thätigkeit in unauflöslihem Zuſam⸗ 
menhange ftehen, unb bezweden, daß ber Zuhörer zugleich 
ein religioͤſes und ſittli— grigeſt an ber Perfon bed 
Predigers nehme, in der er die verkündete Lehre gleichfam 
als etwas Lebendiges erblidt. Es wird ſicher einem fo 
befchaffenen Prediger gelingen, nicht allein in öffentlichen 
Zuſammenkuͤnſten ober beim gewöhnlichen Goitesdienſte 
durch feiner Rebe überzeugende Kraft und durch die Wahrs 
beit feiner begeifterten Worte die jebesmalige Verſamm⸗ 
lung der heilbegierigen Chriften zu erbauen, fondern er 
wird auch außerdem in allen befondern Verhaͤltniſſen feis 
ner Mitchriften (in die er fich natürlich die möglichite Ein= 
ficht zu verfchaffen fuchen muß, um deſto gewiffer ben 


7) A. Steuenfee (in feiner Anweifung zum erbaulihen Predis 
gen [Halle 1756)) gibt dem Prediger zur Gelbfterbauung folgende 
Rathfchläge (8. 12. $. 12): 1) Er folle feinen Seelenzuſtand ken⸗ 
nen lernen und bie heilfamen Lehren zu feiner eigenen Befferung, 
Grmunterung, Staͤrkung anwenden. 2) In ber Erfenntniß goͤtt⸗ 
licher Wahrheiten zunehmen und von ber Richtigkeit derfelben mehr 
und mehr Überzeugung zu erhalten fucken. 3) Im Glauben an 
Ehriftum feine Seele zu weiden und feines Gnabenftanbes mehr und 
mehr vergewiffert werben. 4) In einem beftänbigen Umgang vor 
und mit Gott bleiben. 5) Gine reichere Erfahrung in ben 
Gottes erlangen. 6) In wahrer Berleugnung feiner feldft, in Untere 
drüdung der unorbentlichen Affecte und in einer aufrichtigen Liebe ge= 
gen feine Gemeinde einen unanftößigen Wandel führen. 1 Kor. 9, 
26.27. 2 Kor. 1, 12. 2, 17. Ierem. 31, 14. Joh. 7, 37. 88. 
1 Zim. 6, 12—16, Zit. 2, 7. 8._1 Petri 5, 1—3. 
Mosheim (Gittenlehre ber Heiligen Schrift IV, 234) erflärt Er- 
baulichkeit treffend als lebendigen unb unveränderlihen Vorſat des 
geheiligten Willens, feinen Wandel ſowol, als feine Reden fo ei 
richten und abzufaffen, daß Andere dadurch Anlaß befommen, im 
der Erleuchtung und Heiligung ſich zu ſtaͤrken und Alles dasjenige 
u unterlaffen, was die Seelen anderer Menſchen verderben und zur 

jünde verführen Tann. ’ a 
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Beduͤrfniſſen jeber einzelnen Seele entfprechen zu Können) °), 
den bleibenden Grund echter Erbauung legen. Um aber 
in größern Kreifen allgemeine Erbauung bervorzubringen, 
muß ber Geiftlihe noch im Beſondern r bei feiner Lehre 
anderer Hilfsmittel bedienen, ais zur Erbauung eines ein: 
zelnen Gemeindemitgliedes nöthig I. Während hier feis 
ner Wirkfamfeit durch das eigenthümliche Verlangen und 
Vie  befondern Angelegenheiten eines Individuums gewiſſe 
Schranken gefegt find, innerhalb derer er durch die Macht 
des Geiftes meift nur nachhelfend und beffernd aufbauen, 
erhalten und fördern fol, fo bietet ſich dort ein viel weis 

teres Feld für freiere Thaͤtigkeit dar, in welchem er nicht 
allein die Erbauung der verfchiedenen Einzelweſen an ſich, 
fondern auch die nothwendige Zufammenfügung zu einem 
einzigen, im Glauben und in Liebe verbundenen großen 
Sanzen, gehörig berudfichtigen muß. 

Die dem neuen Teftament geläufige Vergleihung der 
apoſtoliſchen Tätigkeit mit dem Arbeiten eined weifen Baus 
weiters (1 Kor. 3, 10), deſſen Abficht auf die Erbauung 
eined geiftlichen Haufed aus lebendigen Steinen gerichtet 
fei (1 Petri 2, 5), vermag hierbei die befte Anleitung zu 
geben. Wie diefer foll der Prediger, wol fundig der ans 
gewiefenen Stelle feiner Wirkfamkeit, fein Werk nach ei: 
nem beflimmten und wohlgeprüften Plane beginnen '°), 
in bem fowol auf ben: vorliegenden Zweck, als auch auf 
le Mittel zur Erreichung deſſelben grübrende Rüds 
fiht genommen ift, d.h. er muß feine Worte feiner Lehre 
gemäß fo einrichten, daß jeder Einzelne ber verſchie⸗ 
denartigen Zuhörer in dem, allein durch den Geift from⸗ 
mer Andacht geeinten Ganzen, feinen nothwenbigen Pla 
findet"). Blos gelehrte ober einfeitig bogmatifche, wie 
wmoralifche Predigten, auch Reben über fpecielle Fälle ohne 
allgemeines Interefje und Anwendung auf die Gefammts 
maſſe ber Zuhörer, Predigten voll Übertreibungen, oder bios 
wortreiche Schilderungen ganz; fremder und unbelannter 
Zuftände und Verhältniffe *), gehören zu den völlig uns 
zwedimäßigen Mitteln. In ungefünfteten Worten muß 
der Geiftlihe dad Gemüth der Einzelnen fo zu ergreifen 


9) f. Steuenfee 18. 10) Meier S. 105 fe. 11) 
» ‚Eloquentia sacra s. Methodologia homiletica p. 12: 
‚quando in definitione aedificatio auditorüi in fide et moribus 
<ujusvis concionis finis dieitur, non in sensu disjunctivo, sed 
<opulativo hoc accipiendum est, Nimirum numquam ita infor- 
mandi sunt auditores circa credenda, ut horum usus ad saluta- 
raxin, in vera fiducia et seriis pietatis exercitiis, non 
‚ostendatur et inculcetur. Nec umquam circa moralia ita ver- 
sandum, ut dogmata fidei seu credenda negligntur, cum do- 
<trina de bonis operibus, ceu fidei fructibus et exercitio pie- 
tstis, aliis articulis de lege scil, et evangelio, conversione cet. 
sit inaedificata quasi et superstructa, sine quibus nec commode 
satis nec utiliter tractari queat. Nec in morum doctrina uni 
saltem generi inhaerendum, sed ita omnia temperanda, ut et 
Faodias et Epanorthosi et consolationi suus detur locus. Num- 
quam in impiorum vitam solam invebendum, sed sociA oper& 
Peccatoris contriti et desperabundi efficaci, quo o| 
solatio erigendi et refocillandi, atque sic totius audit 
ficationi velificandum. Aliis enim atque aliis auditoribus alius 
atque alius fieri debet concionator, et laborare cum Paulo: omni- 
bus fieri omnia, ut singulis prodesse valeat, et omnino reliquos 
servet. 1 Kor. 9, 22. 12) Beifpiele hiervon f. in York, 
Wyſterioſophie I. ©. 221 fg. 
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unb zu bearbeiten fuchen, daß alle fi für hal⸗ 
ten, an gemeinſchaftlicher Auffül des ein Ban 
je nach dem Maße ihrer Kräfte, thärigen Antheil zu neh⸗ 
men, jeber Einzelne fol erkennen, daß er berufen fei, auf 
welden Standpunkt ihn auch die Worfehung geftellt has 
ben möge, fein Dafein nicht in eigenmächtiger Zurüchal- 
tung ober Abgefondertheit zu verbringen, fondern einer 
hoͤhern, goͤttlich angeordneten Einheit fich zu weihen, und 
fol einfehen lernen, daß nicht das zeritreute, fondern 
das auf dieſen „einen Zweck ingeridtete Material im ſei⸗ 
ner Zufammenfügung und feften Berfnüpfung feiner Bes 
ſtimmung allein entfpräche. Während alfo der Prediger 
den abzuhandelnden Stoff nad) feiner Allgemeingüiltigkeit 
und feiner Fruchtbarkeit genau erwogen haben muß, wäh: 
vend er und mit ihm feine Worte von dem Geifte der 
einigen Wahrheit und einigenden Liebe muß durchdrungen 
fein, während_er ‚aufrichtig, aber geſchickt nicht allein einen 
Wechſel frembarti er Eindrüde bei dem anhaltenden Hinz 
arbeiten auf fein Ziel zu verhindern fuchen muß, fondern 
auch durch feine Lehre ebenfo fehr Die Mittheilung theoretifcher 
Kenntniffe in faßlihem Unterricht, als bie Anleitung 
zu deren Anwendung und Ausübung in deutlicher Unters 
weifung beabfigtigt "), muß er auch die paffendfte, für 
Geiſt und Herz feiner &riftlichen Mitbrüder zugänglichfte 
Torm ber Rede beobachten, um dem Gehalt der Rede 
auch die richtige Geftalt zu geben, kurz, er muß für die 
erbauliche Materie die erbauliche Faflung wählen. 

Hierzu gibt Meier (in feinem angeführten Werke, 
©. 22 fg.), — der die Erbauung in sinnliche und ver- 
nünftige eintheilt, da durch jene eine praftifche Erkennt⸗ 
niß göftlicher Sachen und Wahrheiten gewirkt und ver- 
mehrt werde, die ganz oder ihrem größten Zheile nach 
ſinnlich bleibe, durch biefe aber eine ſoiche Erkenntniß, 
bie ihrem vornehmften Theile nach beutlich und vernünftig 
fei —, bie Vorfprift, daß jede Predigt, da fie doch ein 
erbaulicher Vortrag fei, mithin auch) gefchidt fein miiffe 
entweder eine ſinnliche oder eine vernumnftige Erbauung in 
den Zuhörern zu erzeugen und alfo ebenfo viel ſinnlich als 
vernünftig Anfprechendes im Vortrag enthalten folte, um 
gleihmäßig Herz und Verſtand mit erleuchtender, Übers 
zeugender und bewegenber Kraft des Wortes zu berühren, 
und ben Willen des Ginzelnen in der Richtung des @re 
babenen, Edlen und Guten, auf der Bahn des Religid- 
fen und Sittlichen vermöge der äfthetifchen Faſſung und 
Durchbildung unverrüdt fr erhalten '*). 

Ob ber aͤußerliche Cultus in der Kirche an und für 
fi) allein geeignet fei, Erbauung hervorzubringen, iſt dems 


ervater, Über nügli 








iche Verwalt des t⸗ 
amtes, — 
ſonſt wird ein weſentlicher Iweck des öffentlichen Gottesdienftes, die 
Erbauung im echt apoftolifchen Sinne, vernadläffigt. Bgl. &. 72: 
Er fol unterrichten, chrifttice Tugend befördern, den Willen inte 
mer geneigter zum Guten maden, er foll den Menfcen ver» 
ebein. — Herder, Relig. und Theol. XVII, 307: Grbauen 
Kann mid) nichts, als was nüc mit Andern in guten Grundfägen 
Sefeftigt, denen gemäß ich wirklich Religion zu erweifen babe; fie 
Ahr ae aus ah bat fie fein felbft fei. 10) 

ie bare eilung der ft als Mittel zur Grbauun; 
findet fi in Horft’s Wofteriofophie. ©. 732 fg. b ® 
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nad) zu bezweifeln, aber gewiß if es, daß er bad menſch⸗ 
liche Semüth zur Andacht zu flimmen vermag, und ans 
daͤchtige Erhebung bed Herzens und Geiſtes zu Gott der 
erſte itt zur Erbauung bleibt. Der Gultus mit ſei⸗ 
nen fombolifch » äfthetifchen Elementen foll, wie ſich Horſt 
(S. 229) ausdrüdt: „Allen, welche die Kirche befuchen, 
Erweckung und Stoff zur Erbauung darbieten,” oder, wie 
Schott fagt (Theorie der geiftlichen Beredſamkeit S. 316): 
er ift eine Anftalt der Erbauung, und. der Geiftliche ift 
als &iturg mehr ber Leiter und Theilnehmer an ber ges 
meinſchaftiichen Erbauung, während er ald Prediger felbft 
Erbauer ift. 

: Jede einfeitige Neigung der Sinnlichkeit oder des 
Gefuͤhis zur Erbauung führt aber leicht und fehr gemöhns 
lich zur Schwärmerei und Myſtik. 

Ausführliche und gründliche Behandlung dieſes Stof- 
fes findet man bei Ammon, Handbuch der Kanzelbereb: 
famfeit. (Nürnberg 1812.) ©. 131—148. Schott und 
Rehkopf, Zeitfehrift für Prediger ıc. 1. Bd. 1. Heft. 
Gaß, Über den hriftlihen Cultus. Schubderoff, Jour⸗ 
nal für Veredlung bed Prediger: und Schullehrerftandes, 
1813, 1. Bd. 1. Stüd. (0. Gruber.) 

Erbe, nebft allem damit Zufammenhängenden, f. in 


den Naaträgen 
ERBENDORF, urſprunglich Arbendorf, ein Markt 
auf einer Anhöhe an ber Waldnab und an der Straße 
von Kemnath nach Böhmen, im bairifchen Landgerichte 
Kemnath, wovon er brei Stunden entfernt ift. bes 
greift 186 Häufer mit 1400 Einwohnern, die Sige eined 
Batholifchen und proteflantifchen Pfarramtes in den ent⸗ 
ſprechenden Dekanaten Sulzbach und Weiden, eines Mas 
giſtrates, zwei Kirchen, die Hanfels und Rohrmühle, ver: 
ſchiedene Gewerbe und in der Nähe mannichfaltige Mineralien. 
Die Einwohner diefed Marktes gegen häufig durch ganz, 
Baiern bis nach Öfterreih und Böhmen, um Sämereien, 
die fie in Nürnberg kaufen, auch Brillen, Nadeln u. a. 
zu verkaufen. Ehemals ftand diefer Ort in hoher Blüthe: 
feine Gewerbe waren, zahlreih und brachten reichlichen 
Gewinn; in der Nähe ward Bergbau auf Blei und 
Kupfer lebhaft und glüctich betrieben. In at von hun: 
dert Jahren wurde Erbendorf drei Mal fait gänzlich in 
Afche gelegt. Der Ort erfcheint urkundlich bereits im I. 
1244 und hatte da feinen Voigt. König Rudolf verpfaͤn⸗ 
dete im 3.1281 diefen Markt an den Burggrafen Fried: 
ri von Nürnberg um 300 Mark Silbers welche Ber: 
pfi ig im 3.1300 vom Könige Albert beftätigt wurde. 
Der Dit war alfo Reichögut und fam bald darauf an 
das Haus Baiern. (Eisenmann.) 
ERSDORF (Neu-), ein zu ben herzogl. jaͤ— 
erndorfer Kammergütern gehörige Dorf im troppauer 
— des Öfterreichifchen Antheild am Herzogthume Schle⸗ 
fien, in einem engen, von hohen Bergen und ausgedehn⸗ 
ten Baldungen umgebenen Thale, am linken Ufer der 
Dppa gelegen, 1! Meile fübwärts von Jaͤgerndorf ent: 
fernt, nad) Seiferborf (Dekanat Iägerndorf, Erzbisthum 
Dimüg), mit 73 weit aus einander ftehenden Häufern, 
505 teutfchen Einwohnern, welche ſich bei dem Dürftigen 
Aderbaue buch Flachsſpinnen, Garn⸗ und Smimbleigen 
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und dem Verfertigen von Zutterfhwingen, Sieben und 
Koͤrben ernähren, einem Erbgerichte mit den gemöhn- 
lichen Regalien, einer Schule, zwei Waflermühlen, zwer 
Bretfägen, einer Ölftampfe und acht Bleichen. 
(@. F. Schreiner.) 
ERBESBÜDESHEAM, fatholifdhes Pfarborf im 
—A heſſiſchen Canton Alzei, 1 Stunde von 
jei. Schon zu ben Zeiten der Karolinger findet es ſich 
unter dem Namen Botinesheim und Butinisheim. 
Im Mittelalter war es eine pfalzgräfliche Befigung, welche 
nach dem Erlöfhen der Simmerifchen Linie 1673 an 
Kurpfalz uͤberging. Im I. 1797 wurde das Dorf mit 
Frankreich vereinigt und erſt 1816 an Heſſen übermiefen. 
Es hat zwei Kirchen, gegen 120 Häufer und über 900 Eins 
wohner, von denen etwa ein Drittel Katholiken find, fo= 
wie zwei Burgen, von benen bie fogenannte weiße im 
Dorfe, bie fogenannte rothe aber am Dorfgraben liegt. 
Beide befaß ehemals die Familie von Morsheim ald wilbs 
geäfliches Lehen; nachher famen fie an die v. Carben, dann 
an die v. Rochau und endlich 1729 an die Witwe v. Las 
roche Edele von Starkenfels. — Im nahen Walde befin= 
det ſich eine derlaffene Quedfilbergrube. (G. Landau.) 
ERBESSOS — 6 ’Eoß70005. — Unter diefem Na» 
men werden bei den alten Schriftfiellern zwei Städte auf 
der Infel Sicilien angeführt, von welchen die eine in der 
Gegend von Agrigentum, die andere unmeit Syracuſaͤ 
lag. Daß fie durch bie Afpiration der Anfangsſylbe von 
einander unterfchieden worden feien, und baß daher jene 
Erbeſſos, diefe ſtets Herbeffos genannt fei, ift kaum glaub: 
ich, wenigftend haben wir zu einer folhen Behauptung 
nicht die genüigenden Beweiögrünbe bei den Alten. Der 
erſte Ort wird von Polybios (I, 18) bei der Eräbtung 
der Belagerung Agrigentumd durch die Römer im I. 26: 
v. Chr. Geb. angeführt. Daraus erficht man, daß dies 
ſes Erbeſſos im Rüden des römifchen Belagerungsheeres- 
lag, benn es war ber Waffenpla und Magazinort defs 
felben, und wurde von dem carthagifchen Feldherrn Hanno, 
welcher der bebrängten Stabt zu ‚Hilfe geſchickkt wurde, 
den Römern weggenommen, und biefe dadurch in große 
Noth verfegt. Daffelbe Erbe iſt es unftreitig, wels 
ches von Diodoros (Ecl.1. XXIII, 8. p. 502. ed. Wes- 
seling.) genannt wird, und namentlih (XX, 31) bei Er⸗ 
zaͤhlung von ber allgemeinen Erhebung der Sikuler gegen 
die Garthager im 3. 307 v. Chr. Geb. Cluverius # der 
Meinung, daß das heutige Städtchen Le Grotte an ber 
Stelle dieſes Erbeſſos Liege. 
ber die ‚Lage des zweiten Erbeſſos ober Bebeles 
werden wir am Volftändigften durch Livius ( ‚30. 
35) belehrt. Nach der Ermordung des Königs Hieronys 
mus von Syracufä (214 v. Chr. Geb.), welcher die Ver⸗ 
bindung mit den Römern verließ umd fi an bie Cartha⸗ 
ger anfhloß, wurde der Conful Marcellus mit einem Heere 
nad Sicilien gefandt. Da erhob ſich die römifche Partei 
in Spracufä. Leontini wurde von Marcellus erobert. 
Die Häupter der carthagifchen Partei, Hippokrates und 
Epilydes, entflohen nach Erbeſſos, welches aber fehr bald 
von Marcelus zur Übergabe gezwungen wurde. Da nun. 
die in biefem Kriege ad genamnten, Dite, Megara 
1 
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und Heloros, nicht weit von Syracuſaͤ lagen, fo läßt 
fih mit gutem Grunde annehmen, daß auch Erbeſſos in 
jener Gegend zu fuchen ifl. Zu gergleißen find Paws. VI, 
12. Piolem. Il, 4. Diod. XIV, 7. 78. Auf biefes 
Erbeſſos bezieht ſich auch wol dad Citat bei Stephanus 
Bpant, aus dem zweiten Buche des Philiftos. Plinius 
<8.N. II, 14) nennt nur Herbessenses; ba er aber bie 
Völkernamen auf Sieilien nach dem Alphabet aufführt, 
fo ift nicht zu erkennen, welche von beiden Städten er 
meint. (L. Zander.) 
ERBFOLGEKRIEG (spanischer), von 1701 — 
1713. Als der letzte Nachkomme von dem fpanifcen 
Zweige des Haufes Habsburg, Karl IL, den 1. Nov. 1700 
eftorben war, erflärte 4 Ludwig XIV., König von 
sankreich, ohne Nüdficht auf den von ihm mit England 
und Holland eingegangenen Theilungövertrag, für die tes 
flamentarifche rbfolge feines Entelö, des Herzogs 
Philipp Auguft von Anjou, zweiten Sohnes des Dauphin. 
Karl U. hatte diefen Prinzen, als den Enfel feiner mit 
Ludwig XIV. vermählten älteften Schwefter, Maria The: 
vefia, ungeachtet biefe auf die Erbfolge verzichtet, der 
caſtiliſchen Erborbnung, dem Wunſche feiner Umgebuns 
en und dem Gutachten Innocenz;’ XI. vom 16. Juli 
1700 gemäß, zum einzigen Erben ber ganzen fpanifchen 
Monardjie in feinem legten Willen — es war fein drit⸗ 
tes Teflament — vom 2. Oct. 1700 eingefegt. Er wollte 
dadurch die von Ludwig XIV. — dem erften Urheber 
diefer Verträge, welchem auch Baiern, nicht aber öfter: 
reich beigetreten war — und von Wilhelm lil. im Namen 
Englands und Hollands, in zwei Partagetractaten, 
Haag den 11. Oct. 1698 und den 25. März 1700, bes 
ſchloſſene — feiner Monarchie verhindern, und einem 
Kriege mit Frankreich vorbeugen, ſowie der Vereinigung 
Spaniens und Sſterreichs, weiche Europa fürchtete. 
Dagegen nahm bie ganze fpanifche Monarchie nah 
der Inteftaterbfolge in Anfpruch der römifch= teut⸗ 
ſche Kaifer Leopold I., ald bad Haupt ber teutfchen Linie 
des Haufed Habsburg in Öfterreih. Seinen Plan, bie 
chriftliche Grbeinfebung feines zweiten Sohnes Karl durch 
feinen Gefandten in Mabrid, den Grafen Harrach, zu bes 
wirken, hatten der gewandtere franzoͤſiſche Minifter Mars 
quis d’Harcourt, befien Sendung nad) Mabrid Lubwig XIV. 
mehr ald 12 Mill. Livr. koftete, und der Cardinal Portocars 
rero vereitelt, weil Leopold nicht Gelb genug zur Verfü⸗— 
gung batte, um, wie Karl I. verlangte, ben Erzherzog 
mit 10,000 Mann nad Spanien überfhiffen zu laflen. 
Obgleich vermaͤhlt mit Philipp's IV. zweiter Tochter 
(Karls II. jüngeren Schwefter) flügte ber Kaifer feinen 
Erbanſpruch mehr auf dad Vorzugsrecht der Agnation und 
auf das Erbrecht feiner Mutter, Maria Anna, hits III. 
von Spanien Tochter, die nicht, wie die beiden Toͤchter 
Philipp 8 IV., und wie ihre aͤltere Schweſter, Ludwig's XIV. 
Mutter, auf bie fpanifche Erbfolge verzichtet hatte, fons 
dern ber dad Erbrecht durch Familienverträge, in&befondere 
durch das Teſtament des fpanifchen Königs Philipp IV. 
3 Sunften eines Sohnes Leopold's I., legter Ehe, und 
feld der Infantin Maria Anne, zugefigent war. Ein 
dritter Exbberechtigte, der von Karl U. in einem Teſta⸗ 
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mente von 1698 zum Univerfalerben eingefegte 
von Baiern, war ſchon ben 8. Febr. 1699 geflorben. 

Ludwig's XIV. und Leopold's I. Abfichten entgegen 
wollte Wilhelm IH. für das Intereffe der Seemächte.Engs 
land und Holland, feinen Grundfag vom Gleichges 
wichte der Staatenmacht geltend machen, und deds 
halb Spanien allein, ohne deſſen Rebenländer in 
dem Erzherzog Karl zusheilen. Unterbeffen hatten fdon 
die fpanifchen Provinzen fämmtlich Philipp V. (von Ans 
jou) im December 1700 und im April 1701 gehulbigt; 
Europa erkannte ihn an, felbft Wilhelm II. Da 
Ludwig XIV. bei den Seemächten die gerechte Beſorgniß: 
er wolle die franzoͤſiſche und die ſpaniſche Monarchie vers 
einigen; denn mit den Worten: Il n’y a plus de P 
nees, entfandte er feinen Enkel nach Madrid, befldtigte 
hierauf urkundlich, deffelben Erbrecht auf Frankreich, als 
König von Spanien, und vertrieb bie holländiihen Be 
fagungen aus den vertragsmäßig ihnen eingeräumten fpas 
nifch = nieberländifchen Plägen, wo den 6. Febr. 1701 
franzoͤſiſche Truppen einrüdten. Aud in Mantua nahm 
der mit Geld gewonnene Herzog Karl IV. Ferdinand Gon: 
zaga, aus dem Haufe Neverd, den 5. April 1701, fran: 
he Befagung auf. Er fiel deöwegen, und weil er, 
obgleich Vaſall des Reichs im Kriege auf Frankreichs Seite 
trat, in die Reichsacht, in welcher er 1708 farb. 

Jetzt verbanden fi, von dem flaatölugen Wil⸗ 
helm IN. geleitet, um einer Vereinigung ber fpanifchen 
und franzöfifchen Monarchie entgegen zu wirken, zunddk 
aber auch in der Abficht, die fpanifchen Nebenländer und . 
Colonien zu erobern, die Seemächte Holland und England 
in ber großen Allianz, Haag den 7. Sept. 1701, 
mit Leopold 1. Diefer hatte bereits durch Eugen bei 
Sarpi den 9. Juli und bei Chiari den 1. Sept. 1701, 
den Krieg in Stalien mit Erfolg begonnen. och am 
meiften reizte Ludwig XIV. die britifhe Nation und das 
Parlament gegen fe auf, ald er, dem roßwider Frieden 
zuwider, nad Jacob’ I. Tode, den 16. Sept. 1701, 
deffen Sohn als König von Großbritannien anerfannte. 
Anna, Königin von England, Wilhelm’s II. Nachfolgerin, 
blieb baher den Staatögrundfägen deffelben treu. Sie, 
bie Niederländer und der Kaifer, erklärten den Krieg an 
Trankreih und Spanien den 4., 8. und 15. Mai 1702, 
daffelbe geſchah vom teut ſchen Reiche den 28. Septems 
ber. Auc) Friedrihl., König von Preußen, welder, von 
Öfterreich ald König anerkannt, diefem Haufe feinen Beis 
ftand verſprochen, trat ben 20. Jan. 1702 zu dem großen 
haager Bunde; hierauf den 16. Mai 1703, Peter IL, 
König von Portugal, deffen Staat ber engliſche Minifter 
Methuen (f. d. Art.) ganz in das Bantelinterifie Eng: 
lands bineingezogen ; endlich ſchloß fi) im 3. 1703 dem 
großen Bündniffe an, gereizt durch ben Übermuth der 
franzöfifchen Zeldherren und burdy Hoffnung zu Sanders” 
werbungen, ber Herzog Victor Amadeus IL. von Savoyen. 
Dagegen verbanden ſich mit Srankreih, außer dem ‚Ders 
jur von Mantua, den 15. Mai 1702, Warimilian U. 

manuel, Kurfürft von Baiern, dem Spanien und Franke 
teih den 7. Nov. 1702 und in der Folge den 2. Ian. 
1712, dafür die fpanifchen Niederlande zuſicherten, und fein 
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Bruder, der Kurfürft Clemens von Chin. Belde Kurfürften 
flefen deöwegen 1706 den 29. April in die Reichsacht. 
Legterer hatte überdies franzöfifche Befagung in Göln und 
xuiticz aufgenommen, 

o wurde Teutſchland der Hauptichauplag eines blu⸗ 
tigen Krieges, der Frankreich innere Kraft zerſtoͤrte, und 
England ermädhtigte, als die erfte Sees und Handels⸗ 
macht, in ber Mitte der Angelegenheiten des Feſtlandes 
jene entſcheidende Stellung anzunehmen, in der ed hundert 
Sabre hindurch ſich behauptet und die Aleinherrfchaft auf 
dem Beltmeere, endlich felbft über die Neutralen, erruns 
g dat. Drei große Männer, Eugen von Savoyen, 

tarlborough (f. d. Art.) und Heinfius, der Rathspenſio⸗ 

naͤr von Holland, gaben durch ihre Eintracht dem locke⸗ 
zen haager Bunde Feftigfeit. Sie bemüthigten Frankreich, 
wo der alternde Ludwig, von der Frau von Maintenon 
geleitet, unfähige Minifter, wie Chamillart, oder Feldher⸗ 
ren, wie Billeroi, an die Spige flellte. Auf dem feften 
Sande ſchlugen naͤmlich Eugen und Marlborough Lud⸗ 
wig's Heere unter Zallard, Marfin und dem Kurfürften 
von Baiern bei Höchftädt ober Blenheim, ben 13. Aug. 
1704; Baiern ward erobert und Zeutfchland befreit. Dann 
vertrieb die Franzofen, welche unter Vendome bis 1704 

- in Italien gefiegt hatten, ber Entfag Turins, den 7. Sept. 
- 1706, wo Eugen das franzoͤſiſche Belagerungsheer unter 
Marfin und dem Herzog von Orleans vernichtete, im I. 
1707 gänzlih aus Italien. Zu gleicher Zeit verfegten 
Warlborough's Sieg Über Billeroi bei Ramillied, den 13. 
Mei 1706, hierauf Marlborough's und Eugen's Sieg 
über den Duc de Bourgogne, der Vendome’s Rath vers 
nadhläffigt hatte, bei Dudenarde, den 11. Juli, und bie 
ige Einnahme von Lille, den 23. Dct. und 9. Dec. 

1708, endlidy der von beiden Feldherren mit vielem Blut 
über Billard’ und Bouffler’3 errungene Triumph bei Mal: 
plaquet den 11. Sat. 1709, ben Krieg in die franzoͤſi⸗ 
2 fden Niederlande. Zur See zerftörte der britifche Admi> 
zal Rood die franzöfiich=fpanifche, 40 große Kriegsfchiff 
flarke, Flotte unter dem Grafen Chäteau Revaud, im Has 
fen von Vigo, den 22. Oct. 1702; der Prinz von Heſ⸗ 
* fen Darmftadt überrumpelte mit einem Haufen gelandes 
‚ter englifcher Soldaten dad von 100 Mann ſchlecht ber 
wachte Gibraltar, den 4. Aug. 1704; endlich eroberten die 
Briten 1708 Sardinien und Minorca. 
’ Unterdefien hatte Leopold fein Recht auf ien 
® feinem zweiten Sohne Karl (in der Folge als Kaifer: 
, Karl VI.) übertragen. Diefer ging 1704 zur See vom 
Haag nad) Lifjabon, landete den 9. Det. 1705 in Catas 
Tonien, das ſich nebft Barcelona, Valencia und Aragonien, 
ihm willig unterwarf. Philipp V., dem Gaftilien mit der 
* größten Treue bi6 zur Aufopferung anbing, ſchloß ihn 
war in Barcelona ein, mußte aber im Mai 1706 die 

. Belagerung aufbeben, weil die Portugiefen, unter Lord 
Galoway, bis Madrid borgebrungen waren, wo fie den 
S. Juni den Erzherzog als Karl Ul. zum König außries 
: fen. Wein es ift ſchwer, einer Nation wider ihren Wil⸗ 
ien einen König Er geben. Denn ſchnell eroberte jet der 
Marſchall von. Berwid (f. d. Art.) für Philipp V. den 
größten Theil von Spanien durch den Sieg bei Almanza 
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ben 25. April 1707. Auch als fpäterhin ber britifche Ge⸗ 
neral Stanhope bei Almenara den 27. Juli 1710, und 
der kaiſerliche General Stahremberg bei Saragofla, den 
20. Auguft Philipp's V. Heer, unter dem Marquis de 
Bay, geſchlagen und Karl III. den 8. Sept. in Madrid 
eingeführt hatten, eilte Vendome herbei, fegte binnen drei 
Monaten Philipp V. wieder auf den Thron von Gaflilien, 
trieb den Feind nach Portugal zurüd, zwang den Gene: 
ral Stanhope bei Brihuega den 8. Dec. mit 5000 Mann 
ſich zu ergeben, und ws den General Stahremberg bei 
Billavicioja den 10, Dec., wodurch Philipp V. ‚Herr von 
ganz Spanien wurde, bis u Barcelona und Tarragona, 
Solcher Siegeswechfel ftörte den Fortgang der Fries 
densunterhandlungen, welche Ludwig XIV., von Nieberlas 
gen und Sandeönoth gebeugt, wiederholt 1707 und 1709, 
mit Holland allein, in Moerdyk und im ‚Bang, angukal 
pfen gefucht hatte. Überdies machte der flolze Republitas 
ner Heinſius Bedingungen, wie „Einer, der an Siege 
nicht gewöhnt ift.” Daher verwarf, Ludwig ben Entwurf, 
welchen ihm Heinfius, Eugen und Marlborough zu Gets 
trupdenberg vorlegten, wo er 1710 einen Friebenscongreg 
eröffnet hatte. Der befiegte König hatte nämlich fich bes 
reits erfiärt, Strasburg, Breifah, Landbau und alle Reus 
nionen zurlidzugeben; allein fein Gefühl empörte ſich gegen 
bie Foderung der Allürten, daß er feinen Enkel, ſen 
Sache gänzlich aufzugeben er ſchon entſchloſſen war, und 
gegen welchen er fogar zulegt eine Million kivres monatliche 
‚Hilfögelder ben Verbündeten zu zahlen ſich erboten, bins 
nen zwei Monaten felbft mit Gewalt entthronen jollte. 
Mit den Worten: „Sol denn Krieg fein, fo will ich ihn 
lieber mit meinen Feinden führen, ald mit meinen Kindern” 
(Puisqu’il faut faire la guerre, j’aime mieux la faire 
ä mes ennemis qu’a mes enfans), brach er die Unters 
bandlung ab. Doc unerwartet fiegte in England bie 
Briedenspartei ber Tories lıber bie Kriegöpartei ded Whigs 
minifteriumd und über ben gefeierten ‚Helden Marlborough. 
Der Übermuth der Gemahlin diefes Hauptes ber Whige 
verwundete Anna's Gefühl fo tief, daß fie mit der de: 
zogin brach. Sofort traten die Tories: Harlay, Graf 
von Drford, und St. John, Vicomte von Bolingbrofe, im 
Auguſt 1710, an die Stelle der entlafjenen Miniſter Sun- 
berland (Marlborough’s Eidam) und Godolphin. Ohne 
Verzug leitete das neue Minifterium geheime Unterhands 
lungen mit bem Gabinete von Berfailles ein. Als nun 
auch Kaifer Sofeph l., den 17. April 1711 geftorben, und 
fein Bruder Karl III. in Spanien ‚Herr der ganzen öfters 
reichiſchen Monarchie geworden war, fo mochte England 
nicht länger für ihm, der als teuticher Kaifer Karl VI. 
bieß, den Beſig der fpanifchen Monarchie erkaͤmpfen. Es 
verließ feine Bundeögenofien, und ſchloß einfeitig mit ' 
Frankreich den dreifachen Präliminarvertrag, London, ben 
8. Oct. 1711. Der exfte betraf Englands Vortheile, der 
‚weite die Grundlage des allgemeinen Friedens, der dritte 
javoyen, welches ebenfalld mit Frankreich in geheime Uns 
— ſich Era datt, So kam der Gongreß 
von t zu Stande (f. Utrechter Congress und 
Fried. lüsse). 
Eugen verfuchte zwar in London perfönlih, ob er 
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die Partei der Tories aus dem Staatörathe entfernen, 
ein neued Minifterium für die Fortſetzung bed Krieges ges 
innen und feines berühmten Mitfelbheren Einfluß wies 
derherftellen koͤnnte; allein bie britifchen Minifter kamen 
ihm durch Marlborough's Abſetzung zuvor. Der Sieger 
von Blenheim wurde der Veruntreuung großer. Gelbfum: 
men angeflagt, und der Herzog von Ormond an feine 
Stelle zum Oberbefehlähaber ernannt. Bald darauf fam 
auch England mit Frankreich über einen Waffenftilftand 
überein, und trennte baher fein Heer von den Verbuͤnde⸗ 
ten, den 12. Juli 1712. Diefer Umftand vereitelte Eu: 
gen’s ganzen Kriegsplan. Indeffen beharte Öfterreich Feſt 
auf allen feinen Foderungen. Da entfchied endlich Vils 
lare’ Sieg über ben Grafen Albemarle bei Denain, den 
24. Juli 1712, durch welchen Eugen bie biöher noch be= 
haupteten Vortheile, feine Magazine und die feften Pläge 
Marchiennes, Douay, Bouchain und le Queönoy verlor, 
wenigftend foviel, daß ber Kaifer den Evacuationstractat 
über Gatalonien und ben Neutralitätötractat Über Ita 
lien mit England, Frankreich und Savoyen den 14. März 
1713 zu Utrecht unterzeichnete. Der Waffenftillftand war 
nun allgemein; bie verblndeten Truppen räumten Cata⸗ 
lonien; allein die Catalonier felbft weigerten ſich hartnädig, 
Philipp von Anjou ald ihren König anzuerkennen. Nah 
einer blutigen Belagerung, in welcher ber tapfere Prinz 
Georg von Darmflabt, ald er die Montjouid einnahm, 
fein Leben verlor, eroberte der Marſchall Berwid die Haupt⸗ 
ſtadt Gataloniend, Barcelona, den 11. Dec. 1714. Eng: 
land erhielt zwar durch feine Fürfprache das Leben ber 
Bürger; aber die Vorrechte der Stabt und bed Landes 
wurden aufgehoben. Unterdeffen waren die Verhandlun⸗ 
jen auf dem Congreſſe zu Utrecht foweit gebiehen, daß 
Fon am 11. April 1713 fünf befonbere Friedensſchlüſſe 
([. Utrechter Frieden) bafelbft unterzeichnet turen. 
Nur der Kaifer noch und dad Reich weigerten fih, auf 
bie Srundiage derfelben zu unterhandeln. Karl's VI. Mis 
nifter, der Graf von Sinzendorff, verließ daher Utrecht 
im Frühjahre 1713. Hierauf unternahm Villars im Juni 
die Belagerung von Landau, das Prinz Alerander von 
Wuͤrtemberg nach einer tapfern Bertheidigung den 21. Aug. 
übergeben mußte. Da nun Eugen nicht flark genug war, 
um Widerſtand zu leiften, fo ging der franzöfifche Mars 
ſchall über den Rhein, und eroberte den 21. Nov. bad 
vom Baron von Harſch gut vertheidigte Freiburg im Breis⸗ 
gau. Dies nöthigte den Kaifer, mit Frankreich Unterhands 
lungen anzufnüpfen, die den raftabter Frieden herbeiführ: 
ten, welchen die Zeldherren den 6. März 1714 unters 
zeichneten, worauf auch im Namen bes teutfchen Reichs 
vom Kaifer und Frankreich zu Baden der Keichsfriede 
den 7. Sept. 1714, abgefchloffen wurde (f. Rastadter 
Frieden, Badner Frieden). Doch dauerte ber Kriegs: 
ftand in Anfehung ſterreichs und Spaniens noch fort, 
weil Karl VI. mit Philipp V. feinen Vertrag ein, sgan- 
gen war. Diefed Verhältniß blieb indeffen ohne % (gen, 
und fpätere Greigniffe brachten endlich beide Höfe ein⸗ 
anber näher, fobaß jene Monarchen zu Wien ben 30. April 
1725 einen $riedenstractat mit einander abfchloffen 
(. d. Art). Vergl. Voltaire, Siecle de Louis XIV. 
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Vol. II. Mem. du marechal de Berwick, ecrits par 
lui-m&me. (Paris 1778.) T. I. II. 8. Mem. du mare 
chal de Villars. (Amsterd. 1736.) T. I— II. 12, ınd 
die bei dem Art. Utrechter Congress und Friedens 
schlüsse angeführten Schriften. (Hasse.) 
ERBION, einer ber zwölf in gefchichtlicher Bezie⸗ 
bung merfwürbigen, fogenannten Schilbhöfe im Paſſeir⸗ 
thale und Landgerichte, im Kreife an ber Etſch der ges 
fürfteten Sraffdaft Tyrol. Zur Zeit nämlich, ald der 
Abel in Tyrol gegen die Selbftändigkeit der Landesfürften 
anfämpfte, erhielten mehre getreue Bauern biefes Thales 
eine Art Mittelftandfchaft zwiſchen Wolf und Adel. Gie 
erhielten dad Recht eined eigenen Schildes, eines eigenen 
Gerichtöftandes, die Befähigung auf Nittertagen zu er 
fcheinen, Jagd» und Fifchereirechte, Steuerfreibeit, das 
Recht mit Ener und Lanze vor Gericht und in der 
Kirche zu erfcheinen, mit mehren anderen Freiheiten und 
Nugungen. Ihr Entftehen fest man gewöhnlich am Ende 
des 14. Jahrh. an, und bezeichnet Friedrich) mit der lets 
ven Zafche ald ben vorzü— Ticften Begünfliger diefer adelis 
gen Bauern. Allein dieſe Anficht ift offenbar unrichtig 
denn man findet ſchon unter Ludwig dem Branbenbut 
und feiner Gemahlin Margaretha Maultaſche Spuren die 
fer bäuerifchen Lehengmänner, und bie fpäteren unter Fried⸗ 
rich mit der leeren Taſche auögefertigten Lebensbriefe thun 
ausdruͤcklich früherer Rechte Erwähnung. Wie es ſcheint, 
waren die Schiidhofinhaber in Paſſeir eine Art Lantmän: 
niſcher Leibgarde ber Zürften auf Tyrol verpflichtet, zu 
beftimmten Zeftgelegenheiten gewiſſe Hofbienfte zu verſe⸗ 
ben. Dahin ſcheint ber Ausdrud der Lehensbriefe gebeus 
tet werden zu müffen, welcher befagt, daß fie auf ben 
Ruf der Landesfürften von Tyrol ſtets zu erfcheinen und 
zu dienen bereit fein müffen*). (G. F. Schreiner.) 
Erbis, f. Lathyrus sativus. 

ERBITA oder Herbita — 7 "Epßıra. — Um bie 
Mitte des 5. Jahrh. vor Chr. Geb. bieten fi auf Sici⸗ 
lien zwei wichtige Exfcheinungen dar. Einmal die Bereis 
nigung und gemeinfame Berfaffung der Sikuler in den 
Gebirgsgegenden Siciliend, alfo meiftentheild in der Mitte 
der Infel, jedoch ſich erſtreckend zur nordoͤſtlichen Seite der: 
felben, dur) Dufetios; dann das Emporkommen von Sy: 
racufä, indem es ſich nicht allein zur See behauptete ges 
an die Etruöfer, ſondern auch dem Angriff des Duketios 

iderftand leiftete (Diodor. XI, 88. 91) und ihm bei 
Nomä eine ſolche Aieberlage beibrachte, daß er fi gb 
thigt fah, den Schug der Syrakuſaner anzuflehen. Diele 
nahmen ihn auf und fandten ihn nach Ihrer Metropol, 
Korinthod. Da trat nun an feine Stelle Archonides, der 
Tyrann von Herbita. Hieraus möchte man ſchon annehmen 
dürfen, daß Herbita eine nicht ganz unbebeutenbe Stadt 
war. Mit diefem Archonides ührte darauf ber erfte Dies 
nyfios von Spracufä gegen das Jahr 400 vor Chr. Ge. 
Krieg, vermochte aber nichts gegen Herbita, und ſah fih 
genöthigt, Frieden zu fehliegen (Diod. XIV, 15). Das 

f. das Land Tyrol. Mit einem Inge: Morariberg; din 
dantuſ für eifender 3. Bd., —E —E — 
brud 1838.) ©. 299. 
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iſt alles, was wir aus jener Zeit von dem Orte wiſſen. 
Später kommt Herbita beim Cicero vor, in der Klage 
gegen Verres, von deſſen fchauberhaftem Räuberfoftem, 
ſowie von dem Umfange bed Territoriums von Herbita 
wir durch Eicero (in Verr. Ill, 18,47. 32, 75. 51, 120) 
einige Winke erhalten. Auch noch bei Plinius (I, 18) 
Tommen die Herbitenses als fleuerpflichtig vor; ſowie auch 
Ptolemaͤus (II, 4) den Ort namhaft macht. (Z. Zander.) 

ERBLASSEN. Mit diefem Worte bezeichnet man 
jene wahrnehmbare Veränderung in der Befchaffenheit der 
dußern Haut, die unter befondern pfychifchen und foma: 
tifhen Einflüffen augenblidtic oder doch innerhalb eines 
beſchraͤnkten Zeitraums hervortritt, und darauf beruht, daß 
tein arterielles Blut in die Capillargefäße der Haut tritt. 
Bei Individuen mit einer frifchen, mehr oder weniger ro⸗ 
then Hautfarbe ift das Erblaffen dem Auge natürlich Teich» 
ter erfennbar, ald bei Individuen mit blaffer Haut. Doc 
koͤnnen legtere ebenfo gut erblaffen; denn mit dem gehemm⸗ 
ten ober wenigftend geminderten Eintritte des Blutes ift 
auch zugleich eine geringere Lebensenergie, ein Collapfus 
der Haut vergefelfchaftet, und es finkt die Temperatur 
derfelben. 


Die Urfachen des Erblaffend liegen nämlich in der 
Regel im Nervenfofteme, und zwar gehen fie meiftens von 
Deprimirenden Eindrüden au deſſen Gentraltheile aus. 
Bor Allem aus gehört hierher von pſychiſcher Seite der 
Schreck, fowie deſſen niedrigere Grade, bie Angft, die 
Zurcht. Unter den fomatifchen Einflüffen, welde ein Erz 
.btaffen bewirken, find zu nennen Ohnmachten, Einwir: 
Zung mancher narkotifcher Subſtanzen, z. B. des Tabaks, 
Übelkeit, intenfive Schmerzen, der Eintritt des Froſtſta⸗ 
Diumd mancher intenfiver Fieber. Das Erblaſſen kann aber 
aud primär vom Blute auögehen, naͤmlich bei Verblu: 
Tungen. 

Mancherlei krankhafte Zuftände, 3. B. anhaltende col- 
liquative Ausleerungen, manche chroniſche Metallvergiftunz 

ven, können zwar die nämliche Befchaffenheit der. Haut 
in ihrem Gefolge haben (f. Blass), doch kann man in 
Diefen Fällen nicht eigentlich von einem Erblaffen reden, 
Da es zum Begriffe des Erblafiend weſentlich gehört, daß 
jene Umänderung ber geröhnlichen Hautbefchaffenheit in 
methalb eines fürzeren Zeitraums ftattfindet, deſſen Maß 
eine einmalige einfache Beobachtung nicht überfchreitet. 

Das Erblaffen ift keineswegs der Gegenſatz bed Er: 
roͤthens, wenn auch die Befchaffenheit der Haut in beider⸗ 
Lei Zuftänden im Wefentlichen die entgegengefegte if. Das 
Eröthen ift ein rein phyfiologifcher Zuftand; dem Erblaſ⸗ 
fen liegt immer eine Abroeihung vom Normalen zu Grunde, 
mag diefe Abweichung auch noch fo ſchnell vorlbergehen, 
wie meiftens die Wirkungen eines Schredd. Die Veraͤn⸗ 
derumgen der Haut beim Erröthen beſchraͤnken fih aufs 
Geficht, höchftens verbreiten fie fih auf Kopf und Hals; 
Kan Ellen ift die Haut der gefammten Körperobers 

e afficiri 
f Das Wort Exbläffen wird fononym mit Erbleis 
ch en gebraucht; nur ſcheint das letztere in poetifchen Dar⸗ 
Relungen haͤufigere Anwendung zu finden. 

(Fr. Wüh, Theile.) 
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ERBRAY, Gemeinbedorf im franzoͤſiſchen Departe⸗ - 


ment der Niebern= Loire (Bretagne), Canton St. Julien 

de Vouvantes, Bezirk Chäteaubriant, hat eine Succur— 

ſalkirche, Marmorbrüche und 1627 Einwohner. (Na 

Barbidon.) (Fischer.) 
ERBRECHEN (Vomitus, Emesia, Rejectio s. 

rejectus eibi, Brechen, Übergeben)'), nennt man 

denjenigen Act der Thätigkeit, wodurd der Inhalt bed 

Magens theilweife oder ganz durch die Mundöffnung mehr 

oder weniger gewaltfam nach Außen geführt wird. Es 

erſcheint als eine normale Action bei den Zhieren ohne After, 

wie Polypen, Aktinien, Afterien, Qualen, wo die unverz 

baulichen Überrefte der Nahrungsmittel ein, 

dur) die Mundöffnung auögeleert werden; 

det daffelbe bei mehren Fiſchen, wie Kary 

Hechten, und Vögeln, wie Reihern, Adlerı 

Krähen, ftatt, indem dieſe Thiere das an 

verdauliche, voie' Schalen, Schuppen, Kne 
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Haare, zum Theil in Klumpen geballt, durdy den Mund 
wieder ausſpeien. Einigen Raupen, ae oklnn Eu- 
ghorbine, Sphinx Galii, ſcheint das Erbrechen als 
ffe zu dienen, indem fie willkürlich den ſcharfen Ma- 
genfaft gegen ihre Feinde ausfprigen. Bei den Saͤuge⸗ 
thieren und dem Menfchen ift das Erbrechen fletd eine 
abnorme Thaͤtigkeit, dod; erinnert dad normale Wieder: 
Tauen der Wiederkaͤuer an jene normale Thaͤtigkeit der 
borhergenannten Thiere, ebenfo wie das fogenannte Speien 
Dre ilchbrechen der Säuglinge eine Andeutung dazu 
lieſert 
Über die Art und Weiſe, wie dad Erbrechen beim 
"Menfchen, denn von diefem kann hier eigentlich jegt nur 
die Rede fein, vor ſich geht, und namentlich über den 
Antheil, welchen einzelne Organe an diefem Acte haben, 
find die Anſichten der Arzte noch immer fehr getheilt. 
Früher glaubte man allgemein, das Erbrechen ſei nichts 
anderes, als dad Ergebniß ber antiperiftaltifchen Bewe⸗ 
gung des Magens, und Niemandem fiel es ein, außer 
dem Magen noch irgend einem Theile bed Körpers einen 
wefentlichen Antheil qusufhreiben, Zuerſt machte Wepfer 
(Cicutae aquaticae historia et noxae [Basil. 1679. 4.]) 
durch einige Verfuche die allgemeine Annahme zweifelhaft, 
doch ſprach fich erft Chirac (Miscell. Curios. Dec. I. 
ann. IV. [Norimberg. 1686.) obs. 125) entfcyieden ges 
gen die Zufammenziehungen des Magens beim Erbrechen 
aus, und fchrieb, wie ſchon früher Bayle, dem Zwerch⸗ 
fel und den Bauchmuskein die Hauptehätigfeit zu. Hals 
lex fuchte die Nichtigkeit der Beweiſe für eine ſolche Ans 
ficht darzutfun, und mit ihm fehrten bie meiften Ärzte 
ur Altern Anfict zur, bis neuerdings Magenbie, auf 
Berfuge gefüse, von Neuem dem Magen jeben Antheil 
an dem Acte des Erbrechens abſprach ohne jedoch die 
Mehrzahl der Ärzte und Phyfiologen überzeugen zu kon⸗ 
‚nen. Magendie ließ einem Hunde Brechweinftein in bres 
Generregender Gabe nehmen, machte dann einen Einſchnitt 
in die linea alba, und fonnte mit feinem in den Bauch 
jebrachten Finger feine Zufammenziehung des DMagend 
Hiben, ebenfo wenig Eonnte er eine folhe mit dem Auge 
wahrnehmen, wenn er die tung vergrößerte; vielmehr 
fand er, daß der Magen ſich während des Wingens nach 
und nad aufblähte und mit Luft füllte, dann buch 
Zwerchſeli und Sauchmuskeln zufammengedrüdt wurde, 
und nun bie Luft mit einer Quantität Speifen nach Oben 
etrieben ward. Nahm er den Magen aus der Bauch 
öhle heraus, fo hörte das Erbrechen auf, ftellte ſich aber 
wieder ein, fobalb man die beiden Flächen mit den Häns 
den drüdte. Hieraus ſchloß Magendie nun alendinge 
ſehr vorfchnell, daß der Magen bei dem. Acte des Ers 
brediens paffiv fei, und um dies nach feiner Meinung 
janz außer Zweifel zu ftellen, machte er folgenden Ver⸗ 
fu Einem fehr großen Hunde wurde der Magen erſtir⸗ 
und an befien Stelle eine Schweinsblaſe gebracht, 
in deren Hald mit Fäden ein Röhrchen von elaſtiſchem 
Harze befefligt war, deſſen Spige in dad dußere Ende 
der Speileröhre gefchoben und darin gleichfalls mit Fäden 
befeſtigt wurde, fobaß bie Blafe den Magen vorftellte 
und wie diefer mit dem Öfophagus in Verbindung fland. 
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Ein in die Blaſe gebrachter halber Eitre Waſſer behnte 
fie aus, ohne fie ganz anzufülen. Nach gemachter Ver⸗ 
einigung der Wundränder des Bauches durch eine Naht 
wurden vier Gran Brechweinſtein in die Jugularvene ges 
frrigt. Das Wingen erfolgte bald in Begleitung wirt: 
licher Anftvengungen zum Erbrechen, und nicht lange 
nachher brach das Thier dad Waffer, welches in der Blafe 
enthalten war, aus. Durch andere Erperimente ſuchte 
Magendie nun den Antheil des Zwerchfells und der 
Bauchmuskeln darzuthun umb dadurch feine Anficht zu ers 
bärten. Alle diefe Werfuche, ſowie auch die von Andem, 
und neuerdings von Budge, unternommenen bemeifen 
nur, daß die genannten fein allerdings eine wefent: 
tiche Rolle beim Acte des Erbrechens fpielen, nicht aber, 
daß_fie allein denfelben vermitteln und ber Magen fih 
paffiv dabei verhalte. Der hauptfächlichfte Irrthum, weis 
hen Magendie begin ‚ liegt offenbar in der Misdeutung 
des beobachteten ufblähens ded Magens, und barin, daß 
man glaubt, daß wenn der Magen fich contrahire, fih 
feine Flächen einander nähern müffen. Jeder Must 
fobald er ſich contrahirt, wird in feiner Sünge zwar fürs 
er, nimmt aber in feiner Dide zu, fhmwillt auf; dab 
— muß nun auch bei den Muskeln des Magens, wel⸗ 
cher gleichſam ein Hohlmuskel iſt, ſtattfinden; die Muss 
keln des Magens find naͤmlich aus mehren verſchiedenen 
Lagen zufammengefegt, welche in dem Verhaͤitniß det 
— und Strecker zu einander ſtehen, indem ſich nun 
bie Langsfaſern vom foͤrtner und der Cardia ber zufans 
menziehen, ſchwellen fie ſaͤmmtlich in der Mitte auf; dafs 
felbe muß nun die ganze Magenwand, bie fie barftellen; 
der Längendurchmeffer des Magens verkürzt fich, wahrend 
ber Querdurchmeſſer ſich vergrößert, und die Magenmwände 
fih ſonach von einander entfernen, wobei zugleich die 
Ringöfafern als Antagoniften der Laͤngsfaſern ſich im Zu⸗ 
ſtande der Erfchlaffung befinden und von den Rängsfalem 
mehr oder weniger widerſtandlos ausgedehnt und aus 
einanbergegogen werben. Erſchlaffen nun die Längöfafern, 
fo contrahiren fi) die Kreiöfafern, aber nur von zwi 
Punkten aus, die übrige Partie ſchwillt ebenfalls auf, 
was bie Laͤngsfaſern noch Seglnfigen, und fo muß gleide 
falls wieder Aufſchwellen des Magens folgen. Diele 
Thaͤtigkeit der Kreis und Rängsfafern alternirt fo taſch 
daß man fie bei den einzelnen Muskellagen nicht 9 
unterfcheiden ann, der Magen baher, fo lange feine 
tigkeit ald Ganzes erhöht in, ſich beftändig im Zuftande 
der Auffwellung befindet, mithin ſcheinbat paſſiv darin 
verharrt, in ber That aber ſich in dem Zuftande feine 
hoͤchſten Thätigkeit befindet und nur erſt, wenn biefe aufs 
ört, ſinken feine Wände zufammen. Auch Budge ſcheint 
dad Aufblähen des Magens nicht gehörig gerohrbigt zu 
haben, indem er daſſelbe durch das hiypothetifche Eindrins 
gen von Luft bedingt glaubte. Daß Luft durch den Mund 
in den Magen eindringen koͤnne, iſt allerdings nicht abe 
qulengnen, ebenfo wenig, daß, wenn dies gefchieht, dad Ers 
rechen dadurch bedeutend erleichtert werde, denn gi Ers 
fahrung hat hinlänglic) dargethan, daß, wenn abſichtlich Luft 
verfchludt wird, in der That Erbrechen hervorgerufen wird”), 
- 2) Man konnte fogar noch die Brage aufwerfen, od im ber Thei 
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indeſſen ift damit noch nicht gefagt, daß bieß jedem Er⸗ 
brechen vorausgehen muͤſſe, und felbft, wenn dies ber Fall 
wäre, und z. B. während des dem Erbrechen vorausgehens 
ben Wuͤrgens wirklich Luft verfchiudt wird, fo kann die 
Quantität derfelben doch nicht fo groß fein, daß der Magen 
dadurch in dem Grade audgebehnt wird, wie es beim Er⸗ 
brechen wirklich geſchieht. Uns wenigftens ift es wahrfcheins 
U, daß bie im Magen befindliche Luft fich größtentheils 
erſt in demfelben erzeugt und zwar durch die nothwendig 
mit dem Erbrechen verbundene perverfe Nervenaction; ins 
deſſen koͤnnen wir bier um fo weniger näher darauf eingehen, 
ald die Gaserzeugung im Körper überhaupt noch zu ben 
duntelften Partien der Phyfiologie gehört. Sei dem jedoch, 
wie ihm wolle, fo ift foviel gewiß, daß der Magen in 
dem aufgeblähten Zuftande nicht palfio zu nennen ift. Dias 
jendie’6 Verfuch mit der Blafe beweift wol nicht viel, 
jagt Müller (Phnfiologie 1, 487), und Rubolphi bemerkt 
mit Recht, daß durch Einfprigen von Brechweinſtein in 
bie Venen antiperiftaltifche Bewegungen in der Speifes 
roͤhre entftehen müflen, welche den Inhalt der Blafe, der 
ohnehin nur zum Pleinften Theil ausgeworfen wurde, bins 
aufziehen koͤnnen. Diefer Verſuch verliert aber alle 
weiskraft, wenn man bedenkt, daß bie Urfache, warum 
überhaupt ber Mageninhalt nicht in die Speiferöhre aus⸗ 
Laufen kann, die Zufammenziehung der Speiferöhre an ber 
Cardia, bei dem Durchſchneiden ber Speiferöhte an dies 
fer Stelle aufhören mußte, jede Flüffigkeit alfo bei der 
jeringften Beranlaffung auslaufen konnte. ine folche 
anlaffung if nun offenbar bie krampfhafte Thätige 
keit der Bauchmuskeln und des Zwerchfelies, die bei eis 
nem verwundeten, einen fremden Körper in ber Bauch 
Höhle habenden Hunde natrlich eine nicht unbedeutende 
‚Höhe erreicht und offenbar ben Zweck hat, den fremden Koͤr⸗ 
per zu entfernen, ihn alfo zufammendrüdt, und da der Bla⸗ 
feninhalt nirgends anders entweichen kann, ihn nad) Oben 
austreibt. Ahnlidh verhält es fich nun mit dem aufgeblähs 
ten Magen, ber durch Arenbrehung feine Rage verändert 
bat und einen geißen Raum einnimmt, als obne Beldfiis 
geſchehen fan. Wäre bad Zwerchfel und bie Bauch⸗ 
prefie alleiniger Grund des Erbrechens, fo würde micht 
einzufehen fein, worum nicht vielmehr ber Mageninhalt 
nad Unten durch den Pförtner getrieben wärbe, zumal 
da durch Gontraction des Zwerchfelled die Speiferöhre noths 
wendig gefchloffen werben muß. Nun geht noch bazu die 
—— Bewegung gar nicht felten vom Duodes 
Beierden ag, und fe at ir Ir Sir Kup 
zeigt, und fie hat bier fogar die Baus fie 
wie bie Thaͤigkeit des Zwerchfelles, die doch bekanntlich 
die Entleerung des Darmes nach Unten vorzugämeife ums 
terftügen, zu befiegen, was gar nicht einmal immer ges 
ingt, indem nad) voraußgegangenen Bomituvitionen gar 
ächt fo felten fein Erbrechen, fondern Durchfall eintritt, 


Die verfchluckte dieſe Wirkung bat, ober ob nicht bie wieberholten 
Berfuge zum Hinabfdlingen, ohne daß wirklich eine compacte Maffe 
eingeführt ward, die Speiferöhre endlich in antiperiftattifche Bewegung 
fegen , welche fih dann auf den Magen fortpflanzt. Das Gnts 
wii sen kohlenſautem Gaſe mittels Braufepulver ſtillt ja Er⸗ 
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aber dieſer auf jenes folgt; ia wir fehen Erbrechen unb 
Durchfall, z. B. in der Cholera, fo fchnell mit einander 
abwechſeln, daß wir fie faft für gleichzeitig erachten moͤch⸗ 
ten. Alles, was wir demnach zugeben können, iſt das, daß 
man den Antheil ded Magens am Erbrechen in früherer 
Beit überfhägt hat, wenn man ihn allein den ganzen Act 
vollbringen ließ; ebenfo muß man aber auch zugeftehen, 
dag Magendie und feine Anhänger den Antheil des Zwerch⸗ 
felles und der WBauchpreffe überfchägten und namentlich 
auch den Antheit der Speiferöhre und des Schlundkopfes 
am Erbrechen nicht gehörig würbigten, welcher gen von 
Beclard näher erörtert ward; indeſſen herrſcht über letzte⸗ 
res jegt wol fein Zweifel mehr, und fo koͤnnen wir füglich 
zur Darftellung der Erfcheinungen des Erbres 
Gens in ihrem Zufammenhange übergehen, wie 
namentlich nad einem genommenen Brechmittel ſich 
ind geben. Schon wenige Minuten, nachdem ein Brechs 
mittel eingebracht ift, fühlt der Menſch einen Drud und 
Schwere in der Magengegend, und zwar nad) dem Pys 
lorus und dem Duodenum zu. Bei einigen geht Ges 
fühl von Hige und Schmerz in der Stimgegend vorher, 
bei andern kommen fie nach, fehlen aber zuweilen audy 
ganz. Gewoͤhnlich laſſen biefe Erfcheinungen Anfangs nach 
und verflärken ſich dann wieber. Dies gilt befonders von 
dem Geflble in ber Gegend des Pylorus, wel ents 
weber unbeutlih und dann mit bedeutendem Angſtge⸗ 
fühl verbunden if, oder ald Zufammenziehen ſich darftellt. 
Dad Blut firömt nämlich) zum Pylorus, dieſer wird in 
Congeſtion verfegt und beginnt fich zu contrahiren, woran 
dad Duodenum Theil nimmt; die zahlreichen Drüfen ſon⸗ 
dern flärker ab, das Abgefonderte vermehrt den Magens 
inhalt und reizt zur Entleerung. Da aber die Gontracs 
tionen vom Pförtner ausgehen und diefer fich immer fefter 
zuſammenſchnuͤrt, fo kann die Entlee nicht nad) Uns 
ten erfolgen; der Magen blaͤht fih alfo immer mehr auf, 
in der bereit6 oben angegebenen Beife, was man beutlis 
fühlen Tann, wenn man die Hand Außerlih auf die Mas 
gegend legt, die ſchon 5—10 Dinuten deutlich 
rt und gehpannt wird, indem ber fi um feine Are 
drehende Magen mit der großen Gurvatur nach Vom, mit 
der Meinen nach Hinten tritt und fo den Raum ausfült. 
Sowol durch den Einfluß ber Brechen erregenben Urſache, 
als durch die mit dem Aufblähen des Magens verbundene 
Berumg der Nerven entficht bad Geflit des Ekels 
(. d. Art.), mit weldem ſich zugleich eigenthümliche Bes 
ungen des Schlundes verbinden; im Folge des Ekels 
entfchen Reflererfcheinungen in dem N ſteme übers 
haupt, die ſich durch Schauder und Froftgefüht fubiectio, 
durch Bläffe und Kälte der Haut, kalte Chmuiße auf der 
Stim_ obiectio d deilen nimmt bad 
Aufblähen des Magens zu, und drängt an dad Zwerch⸗ 
fell und die vordere Bauchwand, die zu Gontractionen 
gereizt werden und den Magen dadurch zufammenpreffen, 
deffen Pplorus ſich immer fefter zufammenzieht und floßs 
weiſe ſich der Garbia nähert; indem gleichzeitig nun durch 
den Ele die Erſcheinungen des Wuͤrgens im Schlunde 
hervorgerufen werben, tritt der Schlundkopf in die Höhe 
Ihre nach fich, die mu von der 
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dia an antiperiftaltifche Bewegungen macht, wobei ber 
obere Magenmund ſich öffnet und ein Theil des Magens 
inhalts in die Speiferöhre tritt, bie ſich unten aber ſogleich 
wieder fchließt und ihren Inhalt nach Oben treibt; gieich⸗ 
eitig verſtaͤrken fich die Bewegungen im Schlundfopfe; 
de interfiefer wird herabgezogen, ebenfo die Zunge, bes 
zen Spige, wie bie Unterlippe, zittert; dadurch wird ber 
Raum zwilchen weichem Gaumen und Zunge erweitert, der 
Kehlvedel auf die Stimmrige gebrüdt und der Mund weit 
öffnet. Gelangt nun der in die Speiferöhre getriebene 
des Mageninhalts nach Oben, fo wird der obere 
mittlere Theil des hintern Gaumenvorhanges in bie Höhe 
gezogen und deſſen beide Schenkel nähern fi einander 
jenauer; das Zäpfchen zieht ſich zufammen, um das _obere 
Ene der Spalte zwifchen den zufammengezogenen Schens 
kein des hintern Gaumenvorhanges befto genauer zu vers 
fließen, wodurd dann der Eingang zu den Choanen und 
den Eufſtachiſchen Röhren ebenfalls verfchloffen und das 
Eindringen ber aus dem Magen geftoßenen Maflen vers 
hindert wird. Der vordere Gaumenvorhang, bleibt dabei 
meiftens theilnahmlos; er wird blos durch die gemaltfame 
"Annäherung der Schenkel des hinteren Gaumenvorhanges 
und deffen Hinaufziehen im Mittelpunfte des Bogens in 
der Gegend des Bipfhens etwaß nad) Oben gehoben und 
verengert. Während diefer Vorgänge, die ſich verflärten und 
nachlaffen, wobei namentlich der Öfophagus wie ein Pum⸗ 
penftod auf« und abgezogen wird, athmet der Menfch nun 
tief ein, und mit der darauf erfolgenden ſtoßweiſen Erſpi⸗ 
vation beginnt Anfangs nur Luft au dem Magen als 
Ructus befördert zu werden, fpäter kommt dann der flüfs 
fige Mageninhalt, wobei aber die Refpiration aufgehoben 
# durch die Verfchliegung des Kehlkopfes durch den Kehl⸗ 
dedel; daher wird das Geficht roth, heiß, die Augen wers 
den bervorgetvieben, die Bindehaut röthet fih, es wird 
dem Kranken felbft wol ſchwarz vor den Augenz die Ve⸗ 
nen des Halfes und Kopfes ſchwellen an und ſchnell ers 
Baltender Schweiß bebedt die Stirn. Iſt eine Portion 
Luft oder Mageninhalt entfernt, fo finkt der Magen zus 
fammen und alle convulfivifcgen Erſcheinungen laſſen nach, 
der Kranke fühlt ſich meiftend freier, aber matt und abges 
fchlagen. Gewoͤhnlich wiederholt ſich der Brechact nad 
einiger Zeit mehre Male unter denſelben Erſcheinungen 
und zwar meiſtens fo lange al6 die brechenerregende Urfache 
noch fortwirft, mit deren Verſchwinden aud die dad Eis 
brechen conftituirenden Erſcheinungen ſchwinden, bit Aufs 
diahung des Magens wird immer geringer, der Ekel ſchw 
er und endlich hören fie ganz auf; bie allgemeine Mats 
igteit. zwingt den Kranken zur Ruhe, er fällt in einen 
erquidenden Schlaf, aus welchen er dann neu geflärkt 
erwacht. Wird der Schlaf  geöinbert oder ift das Bebuͤrf⸗ 
niß zu bemfelben nicht ſtark genug, um den Kranken zu 
überwältigen, fo teagirt entweder die Haut als Antagonift 
der verftärkten Schleimhautabfonderung durch die Schweiß: 
drüfen, und ed tritt allgemeiner buftender Schweiß ein, 
mit beffen Nachlaß der Schlaf erfolgt, ober wenn dad 
Erbrechen nicht alle ſchadhaften Stoffe aus dem Magen 
- entfernte, treten diefe, wenn die periſtaltiſche Bewegüng 
wieder die Oberhand erhält, in den Dasın und vermehren 
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bier deſſen ercretielle Thaͤtigkeit; es entſtehen einige fhf: 
fige Stühle, welche audy da bemerkt werben, wo eine 
ößere Menge Galle in den Darm während bed Erbre⸗ 
Gens geführt wurde, die nur zum Theil in den May 
gelangte und außgeleert ward. Da wo dies aber nicht 
der Fall war, wie in ber Mehrzahl der Fälle, fiftirt nach⸗ 
ber der größere Theil der Secretionen und die Reforption 
geroinnt bie Dberbanb, weshalb dann auch meiftens in 
den nächften 24 Stunden Verftopfung vorhanden if, die 
wol auch länger anhält und dann durch Abführmittel bes 
feitigt werden muß. Wadhrſcheinlich hat dies aud zum 
Theil — han ui vom After her, wenn 
auch nur ſchwache antiperiftaltife jungen beginnen, 
die den Darminhalt wieder nach Dben eben, wo er bann 
bei verflärfter Reforption fefter, und fomit ſchwerer weis 
ter nad) Unten getrieben wird. Zumeilen hält der durch 
das Erbrechen bedingte Gongeftionszuftand des Magens zu 
lange an, es bilden fich die Zeichen der Saburra, des gaſtri⸗ 
ſchen Fiebers oder felbft der Magenentzündung aus; in 
undern Fällen zerreißen durch die heftigen convulfivifchen 
Anftrengungen einzelne Blutgefäße im Rachen oder im Wa⸗ 
gen, und es wird Blut außgeleert, was zur wirklichen Mas 
gerbtutung Veranlaffung werden ann. Da wo Brüche ober 
jorfälle oder die Dispoſition dazu vorhanden, treten biefe 
ein; bei Schwangern kann durch die zu ſtarken Gontractios 
nen der Bauchmusteln Hämorthagie des Uterus und ſelbſt 
Abortus herbeigeführt werden, wie hinwiederum vorhandene 
Uterinblutungen durch dad Erbreden zum Stehen gebracht 
werden. Wie ſchon erwähnt, wird durch den Drud der 
Bauchmuskein auch die Leber in erhöhte Thätigkeit geſedt; 
fie fondert ftärker Galle ab und’ die bereitd ın der Gal⸗ 
ienblaſe angehäufte Galle wird in den Zwoͤlffingerdarm 
efuͤhrt; etwa vorhandene Leberabſceſſe koͤnnen plagen und 
ich in die Bauchhoͤhle ergießen. Der ganze Blutumlauf 
im Unterleibe, befonder& im —ãS wird verſtaͤrkt 
und dadurch auch, wie erwaͤhnt, die Reſorption erhöht, 
was ſich Äbrigene auf den ganzen Körper erfitedt, wors 
aus ſich dad Verſchwinden von Gefcmwälften, ſowie auch 
die gute Wirkung des Erbrechens auf die jentzun⸗ 
dung erklaͤren laͤßi. Was die Reſpirationsorgane betrifft, fo 
wird durch das während detz Erbrechens noͤthwendige Ans 
halten des Athmens die Lunge mit Blut überfüllt und von 
der eingeathmeten Luft auögebehnt; dies kann Beranlaffung 
zur Berreißung des ſchon mürben &ungengerwebes ober eins 
gelner Gefäße werden, ſodaß Lungenblutung erfolgt oder 
vorhandene Eiterhöhlen, Tuberkeln fich in die Bronchien ents 
leeren und der Inhalt dann nach ausgefloßenem Mageninhalt 
gleichfalls außgeleert wird; daſſelbe gefchieht mit dem etwa 
angehäuften Bronchialfchleim, ber gleichzeitig in flärferem 
Maße abgefondert wird, daher auch nicht "eten ein vors 
ber lange Zeit trodener Huften nach dem Erbrechen feucht 
wird. ich andere Serretionen werben nicht blos quan⸗ 
titatio, fondern auch qualitativ dadurch verändert, was 
dur die Einwirkung des Grbrechens auf das Nervenfys 
flem vermittelt wird, die wir freilich in biefer Beziehung 
nur aus ihren Folgen erkennen, ba fie vorzugeweife dad 
organifche Nervenfoflem trifft, außer der Wirfung der 
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bie man fo heftig beobachtet hat, daß Apoplerie entftans 

den ift, doch wird freilich mit dem ganzen Körper auch 

das ganze Nervenſyſtem erfchüttert; die Sue gebraucht 

daflır dad Wort „Umflimmung des Nervenfpftems; indes 

fen ift dies leider der Wiffenfchaft gegenüber bis jegt eben 

nur en Bort, deffen wahrer Sinn noch gefunden wers 
foll. 

Bad nun die Urſachen des Erbrechens betrifft, fo 
find dies theild äußere, theild innere, und hiernach theilt 
man auch das Erbrechen felbft in idiopathiſches, fyms 
ptomatifhes, ſympathiſches, antagoniftifhes. 
Das idiopatbifche Erbrechen entſteht durch Reize, 
welche von Außen in den Magen eingebracht werden und 
diefen unmittelbar in den zum Erbrechen nothwendigen 
Zuftand verfegen. Die Reize find entweder meganifger 
Art und wirken dann gewöhnlich nur durch ihr Volumen 
‚oder ihre Schwere, wie fremde Körper, die verichludt wur⸗ 
ben, Würmer, bie in ben Magen gelangten; ober fie find 
chemiſch⸗ dynamiſcher Art; zwiſchen beiden in der Mitte 
fleht die Überladung de Magens mit Speifen und Ges 
tränfen ohne Rüdficht auf ihre Natur, wodurd der Mas 
ger mehr mechaniſch ausgebehnt wird; dieſe Dinge wers 

um fo eher Erbrechen hervorrufen, je mehr fie zugleich 
eine chemiſch⸗ dynamiſche Wirkung ausüben, & alle ges 
gehen, viel Kohlenfäure enthaltende Getraͤnk; Wein, 

ier, Schon laues Waffer gehört hierher; ferner zu fette 
ölige Speifen; beſonders aber diejenige Ciaſſe von Arzneis 
mitteln, die wir Bredhmittel (f. .) nennen. Den 
Übergang zu dem fymptomatifchen Erbrechen, d.h. dem⸗ 
jenigen, welches durch eine anderweitige Affection der bei 
dem Erbrechen vorzugsweife thätigen Organe, des Magend, 
Schlundes, der Speiferöhre und ded Zwerchfelles, hervorgerus 
fen wird, machen die ſcharſen Gifte, welche eine Entzündung 
bed Magens hervorrufen; ähnlich wirken sanzig gemorbene 
Speifen und Getränke, verſchluckter ſcharfer Speichel ıc., 
Anhdufung von Schleim oder Galle, Blut im Magen, 
Bildung von Säure in demfelben, welche häufig mit Neus 
roſen deö Mogene einhergeht oder durch zu große Außs 
dehnung des Magens bedingt wird, melde die gehörige 
Einwirkung auf die genofienen Nahrungsmittel bindertz 
ferner Sagenberänberung des Magens, daher auch Kinder 
fo leicht brechen; Verengerung des Magens, Verhärtung, 
Degeneration, zu große Reizbarkeit, daher das Erbrecheü 
bei Gonvaleöcenten, felbft bei geringern Quantitäten übris 
normal befchaffener Nahrungsmittel, Magenerweichung, 
hthen, Soor, die fi) bis in den Magen erfiteden. Da 
die antiperiftaltifche Bewegung nicht immer im Magen 
beginnt, fondern oft ſchon in größeren Streden des Dar⸗ 
med, fo erregen mannichfache Sufände deſſelben gleichfalls 
ein fpmptomatifches Erbrechen, indem fie fi grabezu 
auf den Magen fortpflanzen, wie Entzündungen, Erwei⸗ 
dungen, oder. bie Bertfhaffung des Sndaltes des Das 
med nach Unten hindern, fo Verſchließung des Darmes 
bei Atreſie, durch Würmer fremde Körper, durch Einfchies 
bung, durch Werfplingung und Einklemmung (daher dad 
Erbrechen bei eingeflemmten Brüchen), wo «8 felbft bis 
zum Kothbrechen kommt, durch Stricturen, Auswüchfe 
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auf der Darmfchleimhaut, Geſchwuͤlſte in bem Darme, 


‚fowie in feiner wie des Magens nächfter Umgebung, Hys 


pertrophien der Leber, Milz, ded Pankreas, welche duͤrch 
Drud wirkten; wohin auch dad Erbrechen vom einwärtds 
gebogenen Processus ensiformis des Bruſtbeines ges 
hört. Das fumpathifche Erbrechen entfteht durch Reize, 
welde einen krankhaften Zuftand in einem andern Organe, 
dad mit dem Magen in Sympathie fteht, erregen, ober 
das Product eines ſolchen Zuftanded find; fo das Erbre⸗ 
hen bei fremden Körpern in der Luftröhre und dem Kehl⸗ 
Topf, bei Krampfhuften; zum Theil gehört hierher auch 
dad Erbrechen, welches man durch Kigeln des Schlundes 
erregt, ferner jenes Erbrechen, welches durch Eindrüde 
auf bad Nervenſyſtem, befonderd dad Gehirn, hervorgerus 
fen worben, fo durch Efel erregende pſychiſche Einfäne, 
durch Gehirnreizungen, befonderd der Theile, wo ber Mas 
gennerv entfpringt, daher das Erbrechen bei heftigem Kopfs 
ſchmerz ; alle&, was Schwindel erregt, ruft auch Erbrechen 
hervor, fo_die Drehbank, dad Schaufeln, Fahren, wohin 
aud die Seekrankheit (f. d. Art.) — ferner das 
Erbrechen bei organiſchen Gehirn⸗ und Kuͤckenmarkskrank⸗ 
heiten. Sympathiſch iſt das Erbrechen bei Schwangern, 
Menſtruationsſtoͤrungen, bei Hodenkrankheiten, Nierenkrank⸗ 
heiten, Durchiritt von Harnſteinen in die Blaſe und aus 
dieſer heraus. Was endlich dad antagoniſtiſche Er⸗ 
brechen anlangt, fo hat dies ben Ziwed, irgend ein anderes 
Organ von einer krankhaften Thaͤtigkeit oder einem krank⸗ 
haften Reize zu befreien; es iſt alfo der Ausbrud der 
Reaction, die der Magen zu Gunften, eines andern Drs 
ganes Übernimmt und deshalb ſtets Pritifch, wenn auch 
nicht immer zu einem erwünfchten Ziele führend. Häufig 
entwidelt es fi) aus dem fompathifchen Erbrechen, wes⸗ 
halb es auch meiftend mit diefem verwechfelt wird. Es 
gebört hierher dad Erbrechen durch zu ſtarken Blutverluſt, 
welches anftatt der Ohnmacht eintritt, das Erbrechen bei 
‚Hydrocephalus, beim Eindringen yon Contagien und Miad: 
men, welche auf die ganze Blutmaffe und bad Nervens 
foftem wirken, daher auch bei fieberhaften Krankheiten, 
beim gelben Fieber ıc., bei unterdruͤckten Ausleerungen und 
Serretionen anderer Drgane, daher bad Harnerbrechen bei 
Verftopfung ber Nieren unb deren Ausführungögänge, beim 
Zuruͤcktreten von Eranthemen von ber Haut, überhaupt 
bei unterdrüdter Hautthätigkeit, Gicht ıc., wo ber Ma: 
gen zum Ausfcheidungsorgane wird; am deutlichſten fieht 
man aber das antagoniffifche Erbrechen beim Durchfall, 
in ber Cholera. Diefes antagoniftiiche Erbrechen ift eö nun 
auch, welches der Arzt abfichtlich Behufs verfchiedener Heils 
zwecke mittelö der Brechmittel hervorruft. So verfchiebenartig 
nun alle diefe Urfadyen des Erbrechens find, fo verſchieden 
werben auch die baffelbe begleitenden Erſcheinungen fein, 
und namentlich richtet fi auch darnach die Beſchaffenheit 
des Auögebrochenen. Eine Diagnofe dieſer verfchiebe: 
nen Arten bed Erbrechens bier zu geben, würde und hier 
viel zu weit führen, um fo mehr, da es bei den einzelnen 
Aranfpeitsguftänben in den befondern, für fie beftimmten, Ars 
tifeln gewürdigt werben muß. Daflelbe gilt von der Pros 
gnofe und Therapie des Erbrechens, von pe nur Sym⸗ 


ERBSCHAFT 


Kamen sk Br ps me 
dv feine igung uni mu 
9 Rosenbaum.) 

ERBSCHAFT hat, außer der gewöhnlichen, auf die 
Nachlaſſenſchaft eines Verſtorbenen bezichenden Bes 
deutung, in der diteren Urkunden» und Rechtsſprache eine 
mit dem Begriff einer Verlaſſenſchaft in keiner — 
ſtehende Nebenbedeutung. Die Alten nannten namli— 
Erbfchaft ben ganzen Inbegriff eines gewiſſen Eigen 
thums an einem Örte, mit allen Zugehörungen und Rech⸗ 
ten, welche damit als Theile eines Ganzen verbunden wa: 
ven, z. B. ein Hofgut mit feinen Gebäuden und dem 
Inventarium. In gleicher Bedeutung ward auch das, 
An mandyen Gegenden noch heutiges Tags in diefem Sinne 
übliche Wort re gebraucht. Es ift das lateiniſche: 
universitas. — Aus einer ungedruckten Urkunde von 1320, 
Donneret. nach Rucientage, ftellt ſich jene Erklärung ded 
Worts Erbſchaft deutlich dar. Abt und Gonvent u Er⸗ 
bad) im Rheingau verkaufen an Graf Emich zu Naffau 
und beflen Gemahlin ihren DL zu Hadamar, wie die 
kaͤufer fagen: „myt alle unfe Gut, daz von aldir8 in den⸗ 
felben hoyb — gehoyrt hat und wyr bar uz gebumit hayn.“ 
Dieſe Zugehoͤrungen werden in dem Kaufbriefe noch näher 
beſchrieben, fowie die aus dem ‚Hofe zu entrichtenden Abs 
gaben, unter diefen auch ein Kornpacht von einer Mühle 
zu Hadamar, welche Eigenthum des Kloſters Seligenſtadt 
war. In Anſehung Bieles Mühlenpachtö, welchen zwar 
die Abtei Erbach, nicht aber das Kiofter zufsufünbigen 
berechtigt gervefen, fagt nun ber Kaufbrief weiter: „| 
aber Sache, daß — dir Grebe und die Grebinne von Nas 
fowe die (den Pacht ndmlih) — nyt geben in wulden, 
fo fullint fie die Muele — iayßin Ipgin — dir Mepftes 
zen und dem Gonvente von Seylginftayt, und fayl doc 
ſtayn an Wyltkure dis Grebin c. von Naſſowe — und nyt 
anme Gloyftere von S. wand wir unfe Eyrbefchaf 
eyn (ihnen) mit — virkauft hayn, und alfe lange 
alfe fie die Muelen — babin wullint — fullint fie den 
— Paycht — gebin — dem Clopſtere — und vürbaz 
nyt me (mehr),” weil naͤmlich da6 dem Hauptgute an« 
lebende einfeitige Aufflindigungsrecdt der Pachtung durch 
ben Verlauf ded Ganzen — Erbſchaft — von ber 
Abtei an die Käufer mit übergegangen war. (e. Arnoldi.) 

Erbse, f. Pisum, 

Erbsenstrauch, f. Robinia Caragana. 

ERBSTADT,, Kirchdorf im Lurheffifchen Kreife Has 
mau, war ehemald ein Zubehör der Propftei Naumburg 
und hat 91 Häufer und 543 Einwohner. Neben dem Dorfe 
liegt der Pfaffenhof mit etwa 700 Morgen, der ehemals 

dem Klofter Ilbenſiadt gehörte, bei deſſen Aufhebung im 
3. 1803 aber den Grafen von Leiningen-Weſterburg als 
Entſchaͤdigung uͤberwieſen wurde, (G. Laadau.) 

Erbsünde, ſ. Sünde. 

ERCE. 1) Eree, Gemeindeborf_im franzöfife 
Aritgebepartement (Cominges), Ganton Duft, Bezirk St. 
Eirons, liegt 4 Lieues von biefer Stabt entfernt auf dem 
linken Ufer der Erce, hat eine Succurfallirche, eine Stus 
terei von 30 Pferden und 3531 Einwohner, welche Far 
Jahrmaͤrkte unterhalten. Im den Umgebungen des Dxts 
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find Eiſen⸗ und Zinnminen. Der Eifenhanmner Befert 
jährlich 1500 Gentner Eijen. 2) Eree, Gemeindeborf im 
feanzöfiihen Departement der Ille-Vilaine (Bretagne) 
Ganton Liffre, Bezirk Rennes, hat eine Succurfallicche 
und 1408 Einwohner. 3) Erce-en-Lamee, Gemeindes 
dorf deſſelben Departements, Ganton Bain, Bezirk Res 
don,‘ liegt am linken Ufer des Saumon, und hat eine 
Suceurjalliche und 3166 Einwohner, welche einen Jahre 
markt unterhalten. (Nah Barbichon.) (Fischer.) 
ERCHAMBERT,, angeblid Möringen von Hopfers 
bach, Neffe des Biſchofs Site von Freifingen, fcheint 
ſchon während defien Kebend das Sisthum verwaltet zu 
baben, und folgte iym 835 als Bifchof. Am 31. Juli 
d. I. empfing er zu Freiñngen vom Diakon Zotto ein 
Mannlehen; am 28. Juli 836 zu Ißny vom Kieriker Rie 
Hard mehre Güter, wie fpdter und bald hernach von eis 
nem gewiſſen —X vom Priefter Sinpert, welche Ges 
fopente dem Stifte Ißny zugewendet worben fein mögen. 
Am 3. Aug. d. I. erhielt er für fein Bisthum mehre 
Güter und Lehen vom Priefter ;pert und deſſen Refs 
fen Wilipert, am 23. Nov. d. I. noch andere für gleis 
den Zweck, wie am 14. Nov. d. I. für die Abtei Schefts 
lam. Im 3. 837 und 838 erhielt er wieber mebre (des 
ſchenke. Bon einem Edlen Ratold nach Zagolfing einges 
laden, empfing er alle deilen Güter bafelbft, zu Gramerds 
dorf und Huffenheim für das Bisthum unter dem Vor⸗ 
behalte des Ertrags bid zum Tode bes Gebers. Im I. 
840 wurde er auch zum Abte des Stiftes Kempten wes 
gen feiner vielen Vorzüge poſtulirt, wie ein Guͤtertauſch 
vom I. 851 — 852 mit dem Priefter Milo beſtaͤtigt. 
Im nämlichen I. 840 wurde er mit einem Xheile des 
Waldes bei Freifingen und mit Wiefen bei i 
gen beſchenkt. Im Verlaufe mehrer Jahre empfing ex 
mod viele andere Güter und Lehen, und zwar einige 
für den Unterricht adeliger Zi linge in der Schule zu 
Breifingen, welche fi dem Domftifte der heil Maria eink 
widmen wollten, wo bie Regel des heil. Benedict berrichte, 
obſchon Kanoniker und Minh beifammen in Urkunden 
genannt werben. Am 10. Aug. 843 kaufte er mehre Güs 
ter gegen baare Gelb von einem gewilien Paldrich bei 
der Gelegenheit, daß bie drei Söhne K. Ludwig's bes 
Srommen fi) zu Verdun mit einander verföhnten, und 
Italien, Frankreich und Teutſchland unter fich theilten. 
Bom I. 847 — 854 erwarb er feinem Stifte nod eine 
gih Reihe von Gütern theils Sefchenke, theild durch 
i 7— 35 Sieb Ir find — Aue wa 
jorgf ir al irt ſeines engeld, Jar 
Fri, Ye Inventarien, flarb den 11. Yan. ei, und 
wurde in die Kapelle des heil. Petrus auf dem Berge zu 
Steifingen begraben *). (Jaeck.). 
ERCHANGER, ERCHINGER, ſchwabiſcher Kam- 
merbote '), war biefes nebft feinem Bruder Berthold bes 
reits zur Zeit des Königs Arnulf. Damals nämlich war 
*) Meichelbeck, Hist. Frising. I, 118—128. Pes, Anecd. 
T. LP. MI, 758. Mabillon, Annal. ord. Ben. I. L. 28. No. 
88. Hund, Metrop. Salisb. I, 140, 
1) camerae nuncius, 





Schwaben noch nicht zum Herzogthume gemacht, ſondern 
gehorchte dem Löniglichen Fiscus eigenthlmlich , und ward 
von den genannten Brüdern verwaltet. Dem Biſchof Sas 
lomon von Gönftanz war von den Königen einiged zu 
Bodman, einem unter der Gerechtſame der Kammerboten 
flehenden Städtchen, Gehörigeö gegeben worden. So bes 
gannen dieſe den Bifchof zu verfolgen. Er aber, ber das 
Bistbum und Abteien beſaß, hatte eine flärkere Kriegs: 
machi. Als er einft Erchangern und Bertholden zufällig 
begegnete, erwartete er, daß fie ihn grüßten und ihre 
friedlichen Gefinnungen dadurch an den Tag legten. Aber 
vergebens! Er ſchickie ihnen Boten nach, welche die Sache 
verhandeln follten. Aber fie wollten nicht Frieden machen. 
Aus Furcht vor einem Überfall von Seiten der genanns 
ten Brüder begab ſich der Biſchof aus feinem Lieblingss 
aufenthalte St. Gallen heimlich in den zu jener Zeit ganz 
wüften Wald Turbenthal. Jene drangen in St. Gallen ein, 


um den Biſchof gefangen zu nehmen. Aber er war fort. " 


ihrend er in der Beinen zu Ehren des heiligen Gallus 
in ber Einoͤde erbauten Kapelle fich verborgen hielt, ſchicte 
er Gefandte an den Hof. Won dem Könige, welches das 
mals Arnulf war, wurden der Biſchof und die Kammers 
boten unter Zriedensbann ?) an den Hof nad) Mainz ges 
laden. Hier ward den beiden letztern Staatswegen ber 
Proceß gemacht und fie für Majeſtaͤtsverbrecher erklärt, 
und nad) Ingelheim in Haft gebracht, bis dahin, daß fie 
mit Eril oder dem Tode beftraft würden. Salomon wollte 
aber nicht die Urfache dazu fein, daß ihr Blut vergoffen 
würde. Er unterhandelte daher mit dem Erzbiſchofe Hatto 
von Mainz, daß er fie befreien te. Sie beide gins 
gen hierauf flehentlich bittend den König an, erweichten 
Dad ‚Herz deſſelben, und brachten die Verurtheilten wieder 
zu Gnaden. In Gegenwart Aller demüthigten ſich diefe 
vor Salomo, fchloffen mit ihm Frieden, und erhielten 
durch feinen Beiſtand die vorige Gewalt wieder. Sie 
fhwuren vor dem Könige, daß fie den Biſchof niemals 
beleidigen, noch ibn an den ihm geſchenkten fiscalifchen 
Gegenitänden beeinträchtigen wollten. Gleichſam als fehr 
befreundet mit ihm, kehrten fie endlich nad) Haufe. Hier⸗ 
auf lud er fie nad Conſtanz zu einem Gaflmahle unb 
zum Empfange von Gefchenken ein, verbarb aber alles 
durch feine Ruhmredigkeit. Er hörte nicht nur dußerft 
gern, wenn er von Andern gelobt wurde, fondern prahlte 
aud, wenn die andern ſchwiegen, von freien Stüden. 
Mebſt den Löftlichen Getränken bewunderten feine Gaͤſte, 
die Kammerboten, aud bie kunſtlichen goldenen und fils 
been und beſonders gläfernen Gefäße, welche damals 
eine große Seltenheit waren. Aber der eitle Bifchof mit 
biefer flilen Bewunderung nicht zufrieden, erhob gewiſſe 
Dinge unter feinen übrigen von ben Königen erhaltenen 
Reichthumern. Die Gäfte ſchwiegen geftiſſentlich; doch 
der Biſchof zeigte ſie, indem er ihnen auch die großen 
Habſeligkeiten, welche St. Gallen befaß, vorzaͤhlte, und 
dieſe waren es eben, durch welche er die laͤngſt verwun⸗ 
deten Gemüther der Kammerboten beleidigt hatte, Klein⸗ 
U an fi) waren diefe Ruhmredigkeiten des Biſchofs, aber 





2 sub banne pad, unter bei Strafe gebotenem Frieden. 
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von großen Folgen. Ungeachtet ber Unbefe fü 

ex habe zu St. Ballen een Dfen, in Peg — 
eine Heizung ihnen beiden Brod auf ein Jahr baden 
Eönne, und Ähnliches von einem großen fupfernen Keffel ®) 
und einer Haferdarre für 100 Malter vorbrachte, fo ſchwie⸗ 
gen doch aus wohl berechneter Vorſicht die liſtigen Gaͤſte, 
und ertrugen die Ruhmredigkeit des Biſchofs mit Geduld. 
Als er jedoch hinzufuͤgte, er habe Viehhirien, vor denen 
fie (die Kammerboten), wenn fie biefelben fähen, bie Hüte 
abziehen, und ſich verneigen würden, fo widerfprachen fie 
und bemerkten, dad könne niemals gefchehen. Doc wurs 
den den hochherzigen Männern, ald fie endlich fortwollten, 
Geſchenke gebracht. Unter ihnen waren die zwei fehr aus⸗ 
gezeichneten gläfernen Gefäße, welche fie auf dem Gafls 
mahle bewundert hatten. Sie nahmen fie in die Hand, 
und ließen fie abfichtlich, jedoch ohne diefe Abficht zu ers 
kennen zu geben, fallen, und fie zerbrachen in Stüuden. 
Für alles Übrige fagten fie dem Biſchofe taufend Dank, 
nahmen jedoch lifiiger Weife nichts an. Als bei dem Abs 
fehiede der Biſchof im Begriffe war, fte zu kuͤſſen, fagte 
er: „Sie waren euer, deshalb habt ihr euch nicht ges 
ſchaͤnt, die Becher von fo großem Werthe zu zerbrechen. 
Aber ihr konntet, wenn ihr fie flatt Münzen den Armen 
gegeben hättet, euren Seelen großes Heil_verfchaffen.” 
„Släferne ,“ fagten fie, „müſſen mit Glas beſchenkt 
werben; wir aber, bie wir nicht gläfern fein wollen, has 
ben dad Glas zerbrochen.” Nachdem fie die Minne*), 
wie Sitte war, gekuͤßt und ausgetrunfen hatten, gingen 
fie freudig *) davon). Sie hielten fih nun während der 
noch übrigen Regierungdzeit Arnulf’s, und auch unter der 
Ludwig's des Kindes ruhig, und um fo mehr, je mehr 
Macht Salomon auch dadurch hatte, daß er während der 
legteen Kanzler des Reichs war. Zwiſchen dem Könige 
Konrad und Erchanger brach im I. 913 Zwietracht ”) aud; 





9) Braufeffel. 4) Den Abſchiedstrank. 5) Nämlich dars 
über, baß fie vom Biſchofe loskamen. 6) Ekkehardi IV. Casus 
8. Galli ap. Peris. Monum, Germ. Hist, Scriptt, T. II, p. 88. 
84. T) Der Verſaſſer der Annal. Alam. bei Perg T. I. p. 56 
gibt den Grund nicht an. Hermann der Gichtbrüdige (bei ufſer⸗ 
mann, Germ, Sacr. Prod, p. 176) fagt zum 3. Ill: „Wurf 
Hard, Derzog von Schwaben, warb auf feiner Werfammlung im 
entftandenen Tumult erſchlagen; an feiner Statt riß Granger das 
Herzogthum an ſich.“ Nach dem Ekkehard von Gt. Gallen war 
Schiwaben aber nody kein thum wieber, und ber exfte Herzog 
ver neuern Folge warb nach Erchanger's Tode Burkhard. Den im 
3.911 von Anfelm erfchlagenen Burkhard nennen bie Annal, Alam, 
dios Grafen und Fürften der Schwaben. Es war alfo wol ber mach⸗ 
tigfte Gaugraf, und wirb vorzugsweiſe Fürft genannt, weil er an 
dev Spige der Schwaben ftand. Hermann hat alfo aus einem Wehr 
ter, in den er leicht fallen konnte, weil er bie Derzoge, bie nad 
Erchanger's Tode flattfanden, vor ſich hatte, ſchon zum I. 911 
einen Herzog von Schwaben aufgeftellt. Anfelm unb fein Anhang 
nahmen ber Witwe des Grfchlagenen Alles und trieben bie Söhne, 


Burkhard ben Jüngetn und Udalrih, ins Gril und vertheilten bes 
Ermordeten Auod und Lehn unter fi. Erchanger wird alfo wol, 
wenn er nach Burkard's des Ältern Tode fid wirküch einer Wer 


fieung deffeiben bemädhtigt hat, die Beute den Dördern nicht ruhig 
gelaffen und ihnen befonders bie GBaugtaffhaft des Erſchiagenen 


„wieder abgenommen haben. Wollte fie ihm bann Rönig Konrad 


nicht zu Lehn geben, fo mußte er natürlich mit in 
a ame Ber Tee (ürihenbe Herman, ana ud ten Hehe 
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machte dieſes Exchangern nicht zum Feinde bed Bas 
pen in — auf die ehsmirtigen Gegner. 
Die Die Unger, brachen ) in Schwaben ein. Äls fie durch 
Boiern zurhdkehrten, fo en fih Herzog Arnulf von 
Baiern und deſſen Obeii ger nebfl feinem Brus 
der Berthold und dem Grafen Udalrich gegen fie, und 
brachten ihnen eine große Niederlage bei. En naͤmlichen 
Jahre (913) machte Erchanger mit dem Könige Frieden, 
diefer nahm des Genannten Schwefter, Liupoid’s Witwe 
Zochter, ald Friedensgeißel zur Frau’). Aber Biſchof Sas 
lomon hatte fchon unterbeffen wieder bie Keime zu neuen 
Unruhen gelegt. Als nämlich die Anwefenheit '*) Konrad’ 
in &t. Sa vom Biſchof Salomon — ein — aͤchtiges 
Gaſtmahl gefeiert ward, fand er die Bi hanger 
und Berthold traurig und erbittert, und — nach dem 
Grunde auf heitere Weiſe. Er war dieſer. Biſchof Sa— 
lomon gab zwei Meiſterhirten von wildem Ausfehen und 
mit langen Baͤrten, welche er hatte jagen laffen, und von 
welchen der eine einen Bären, ber andere einen Hirſch 
brachte, für Nachbarn und Freie aus, und ließ fie da6 
Wild Erchangern und Bertholden barbringen. Diefe ftan: 
ben vor den Überbringern auf, zogen bie Hüte, und banks 
ten den Jaͤgern duch ehrerbietige Berbeugui Der Bi- 
8 af des früher Gefagten eingedenk, freute fi. Us die 
ber den wahren Zufammenhang erfuhren, ließen fie 
das Wild vor den Biſchof mit den Worten legen: Es 
fol dir, wir find genug zum Beften gehabt. er weile 
König milderte den Vorgang durch eine kluge Wendung, 


ler begehen und bie große Gaugrafſchaft für das thum neh⸗ 
men, das erſt nach Erchanger's Tode wieder rechtmäßig errichtet 
ward. Da Erchanger im I. 915 feine Banbeieute bei Wallawis 
f&lug, und dann, wie die Annal. Alam. p. 56 erzählen, zu dem 
den berfelben gemadı warb, das —X fi mit Gewalt zu ihs 
;0g aufwarf, fo hat Hermann ber Gichtbrüͤchige fich wahres 
Kein im fo mehr veranlaft fe anzunehmen, Erchanger 
habe fon bei den Unruhen fı 9 * Hergogthjum an 33 
gern, welches wi erft im J. 915 geſchal F ergfant man 
je neue Weihe joge von Schwaben mit inger 
915, fondern made De — vinrichtung welche nach den Annal, 
Alam, im J. 916, nach Hermann im 3.917 ſtatthatte, mit Burk⸗ 
hard; f. die Rachweiſungen bei uffermann, Observationes in 
Codicem Veronenrem de Burchardo Alemanniae Duce in Germ, 
8. Prod, p. CXI— CXVIN, und baraus bei Perg, Mon. Germ, 
Hist, Scripte. T. I. p. . 5760, 

8) Wir beobaditen im a des Zwiſtes —— mit 
dem Könige und ber durc Grfk lat 
gem die Madſcharen bie Genf der af — — ie fie Si 

‚nal. Alam. darbieten, nad) welden don dem bairif sm 
ben ſchwaͤbiſchen Herren bie Schlacht gegen Ungarn im 18 ger 
ſchlagen warb, während fie nad) Hepibannus im I. 912 und nach 
‚Hermann dem Gichtbrüchigen im 3. 911 ftatthatte, 9) Annal 
Alam. p. 56. 10) ie fand am Feſte bes heil. Stephanus * 
den Annal. Alam. Cod. Turie. et Sirwond. p. 155 und nach He⸗ 
pibannus im I. 912, ober lan im 3. 918 ftatt. Die 
Quelle der Erzählung von der Demüthigung, welche Erchanger und 
fein Bruder Berthold dabei fpielten, ift ai, und bat feinen 
in rn fondern mehr nur faglichen Werth, fowie auch 
frühere Erzählung von der Zerbrechung der r glifernen Gefäße, 
ve die Demüthigung Erchanger's durch Salomon wirklich ftattgehabt hr 
fo muß fie auf jeben all ſich vor Konrab's Wermählung mi 
Grehanger’s Schweſter ereignet haben, benn Salomon würde auf ws 
nen Fall gewagt haben, des Könige Schwaͤher eine fo komiſche 





Role fpielen zu laſſen. 
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indem er fogte: Da 


jur Freude zufe 
find, RAT alle —— 
vertheidigen, und fie, wenn fie zu Sireitigkeiten 
durch mein kaiſerliches Decret zu annuliren. 


A Bag wieder Sreund werdet. So ee 
einen Schattenfrieden zum amäten ak Male verföhnt. 
König Ben 0 (7 herrliche Bewirthung im 
Kofter St. Ballen durch Beftdtigungen und Shenkm: 
gen fehr gefäig, und namentlich in Solgendem. 
von Karla dem heiligen Dimar gelernte Darf res 
heim waren noch einige Orte —52 Rechts, ober ges 
hörten mit andern Worten dem Reihe. Konrad gab als 
ies das, was der koͤnigliche Fiscus daſelbſt noch hatte, 
in bie Band des Boigteß über den Altar, und 
es durch fein Siegel. Die Kammerboten empfanben wie 
der Herzeleid über den Schaden des Böniglichen Fiscus 
denn fie hatten ſchon laͤngſt über Stambam eine Burg 
baut, welche fie vor dem Könige ald ihr Eigenthum ans 
sachen. Diefer aber fagte, daß fie die gourg ohne Eder 
den ber Bewohner des Fledens nicht haben ten, und 
drohte ihnen mit feiner Ungnabe, wenn fie freveihaft hans 
beiten. Der Bifchof mit dem Voigte bemächtigte ſich der 
Drte nach ſchwaͤbiſchem Rechte '), indem fie, wie Recht 
war, am drei Zagen bie Leute des Fiscus mittels Eida 
leiftungen dem Hei en Dimar zueigneten. Ihnen drohte 
die Befagung der Burg, daß fie fie, wenn fie nicht ges 
horchten, übel behandeln wollten, und ließen den Dros 
dungen die Thaten folgen, denn fie nahmen dad Schlachts 
dieh, unb andere, was ihnen beliebte, ben Fiscaliſchen 
die ed nicht geben wollten, mit Gewalt. Der Voigt führte 
fowol für fü id, al im Namen Galomon’s bei Gebrüdern 
Erchanger und‘ Berthold Klage, und erhielt entweder Ih: 
gene oder beleidigende Worte. ALS der Biſchof dieſes 
einahe ein Jahr erduldet, und felbft eines Tages ben Kam⸗ 
merboten begegnete, klagte ex Über bie Unbillen, und ers 
mahnte mie angleid, deffen eingeben? zu fein, daß er fie aus 
dee Vedrängniß, in welder fie einft vor bem Könige ir 
nulf gewefen, mit vieler Mühe geriffen. —— 
Neffe der Kammerboten, ein —— 
ſeinen Unwillen gegen feine Sheime barliber aus, daß . 
den verbrecherife em der Mönche, wie er Salomon nannte, 
der fich der Kränkungen rühme, bie ihnen (den Rammers 
boten) für ihn em ifchof) zugefügt worden, leben ließen. 
Bit ——— chwerte Härte der beharrlihe Jüngling 
ifchof erfchlagen, wenn ihn die beiden Oheime nicht 
tgeh jebrängt Ku a — —7 — fi, um 
e zu entgehen, ſchnell mit dem — 
ward aber don den beiden Kammerboten am Bügel gefaßt 
amd ergriffen. Einer von den Bilchöflichen, welcher feis 
nen Herrn gegen das Schwert Liutfrid's mit dem Schwerte 
je befhizmen unternahm, warb von ben anzen der ihn 
ringenden durchbohtt. Als man ſich berieth, was mit 





11 Wim Ken —Ee —— fe 12) lege Ar 
manni fa; uni dem J 
— pre Kamerhoten nen 


ERCHANGER — 235 — 


dem Biſchofe zu thun, wollte Liutfrid, daß man ihm bie 
Augen ausſteche, oder bie rechte Hand abhaue. Ein 
heil der Kriegsmannen bat dagegen, daß der Biſchof 
mit heiler Haut freigelafen werden follte. Die Gebrüter 
Erchanger und Berthold aber beharrten bei dem Entfchluffe, 
ihn ah XIhietpoldispurdy ) zu bringen, wo damals Bers 
tha, Erchanger's Gemahlin, ſich aufhielt. Diefe, eine thats 
thätige Frau, fagten fie, fei ſehr ſcharfſinnig zu Ränkenz 
fie, die auß Liebe zum Danne, Salomon vorher oft Übtes 
gewänfet, werde ihn ſchnell umkommen laſſen. Aber fie 

tten fich verrechnet. Bertha achtete in Salomon ben 
Biſchof zu fehr. Als fie die Nachricht von der Gefans 
genmebmung deffelben erhielt, fagte fie feufzend: „Diefer 

ag wird unfern Ehren und linden Bei Gott und den 
Menſchen ein Ende machen!“ Sie ließ Alles ſogleich 
zum ehrenvoliften Empfange des Biſchoſs durch die zwei 
gegenrärtigen Preöbyter bereiten, ging felbft ihm bis an 
die Pforte entgegen, und bat mit Xhränen, baß er fie 
Büffen möge, Nachdem fie hierauf ihm ein erquidende& 
Bad hatte geben laſſen, ging fie in dad Zimmer zu ihm 
mit nur einer Magd, unb verhieß ibm Heil und eine 
balbige Ruͤckkehr zu den Seinigen, Als ihr Mann und 
ihr Schwager den Verhafteten von ſich und in Bertha’s 
Obhut gegeben „ liegen fie auf dem Berge Twiel (Hobens 
twiel) Lebensmittel zufammenbringen unb ihn Zag und 
Nacht befeftigen '*), 

Es war im 3.914, wo Erchanger den Biſchof von 
Gonftang der Freiheit beraubte, weldes zur Folge hatte, 
daß Erſterer im nämlichen Jahre vom Könige bei der 
Burg Onfridinga '*) ergriffen und ind Eril gefhidt ward. 
Konrad belagerte im 3. 915 bie Burg Twiel, und ging, 
da Heinrich, Herzeg der Sachſen, in Franken einbradh, zus 
rd. Erchanger kehrte aus dem Eril zurüd, und fchlug 
fih in Verbindung mit Burkhard, der fich im vorigen 
Jahre gegen den König zu empören und fein eigenes Was 
terland (Schwaben) zu verwüften begonnen, und mit 
Berthold gegen feine übrigen Landsleute, und befiegte fie 
bei Wallawis '*) und ward zu ihrem Herzoge gemacht. Aber 
ſchon das folgenoe Jahr (917) verlor Erchanger bie reis 
beit und das Leben, ohne daß Mar iſt, auf welche Weife er 
und fein Bruber und fein Neffe in des Königs Gewalt 
gekommen '"). Diefer ließ zuvoͤrderſt zu Mainz eine Öffente 

18) If jegt unbekannt, wiewol es Ginige in Digtlishofen bei 
Zwiel gefunben zu haben vermeinen. 14) Ettehardus a.a.D. 
©. 86. 15) jegt Drfingen im Nellenburgifchen nicht. 16) Dorf 
im Rellenburgifchen. 17) Die Annal. Alam. bemerken nur ganz 
kurz zum 3. 916: „Erchanger, Berthold und Liutfrid werden bes 
traͤgeriſch erfhlagen.”" Bei biefer Kürze geht das dolose wol nicht 
ummnittelbge auf oeciduntur, fonbern auf bie Art und Meile, 
wie die drei Genannten in des Königs Gewolt kamen. Hermann 
der Sichtbruͤchige fagt, daß fie fi in Hoffnung auf einen Bers 
gleich (spe pactionis) bem König ergeben haben. Am beften Auss 
Zunft Eönnte ber umftändlicher über ürchanger's Geſchichte handeinde 
Ektehardus von St. Ballen geben, wenn biefelbe fein Iwed wäre. 
Er führt uns Erchangern und feinen Bruder Berthold nur barum 
ein, weil fie bie Gegner des Biſchofs Salomo von Gonftang, der 
die Abtei St. Gallen inne hatte, waren. Er erzählt nur Erchan⸗ 

'6 Gefangennehmung, welche bie Befreiung Salomon’s zur Folge 
tte, und Enüpft oleichwol an biefe Gefangennehmung die Ent» 
bauptung beffelben, Er erzäflt nur pon einer Gefangenuehmung, 
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liche Unterredung oder einen Reichstag und dann zu Alt⸗ 
heim ein Generaiconcil (im September 916) halten. Hier 





Ragh den Folgen derfelben, naͤmiich der Enthauptung Erchanger's, 

v ſchlieben , mußte Ettehardus bie legte Gefangennehmung meinen. 
leichwol fegt er biefelbe ganz nahe an bie Gefangennehmung bes 

Biſchofs. Gienhat nämlich ftatt nad; der dritten Nacht derfelben 

und während der Berg Twiel befeftigt wird. Auch wäre es an ſich 

nicht wahrſcheinlich, daß Erchanger, als er im 3.914 vom Könige 

Aheg wurde, nicht haͤtte gezwungen worden fein ſollen, den Bis 
chof wieber herauszugeben, und daß alfo (” ” ” 

auf Tpietpoldispucch gefeffen hätte. KBenı 

erwägen, fo finden ſich bei Eefeharbus die G 

ger's im I. 914 und bie im I. 916 in 

Done willtürlich zu verfahren, läßt ſich 

angeben, weldye von den dabei ftatthabende 

kehardus barbietet, zu ber erften oder zu d 

dern es läßt fih nur der Gang zeigen, 

nimmt. Während Bifhof Salomo fih a 

dem Aufentyaltsorte Beriha's, ber Gema 

bet und ber Berg Twiel (Hohentwiel) befi 

wird, halten Erchanger, Berthold und Li 

bie fie für die treueften annehmen, ſich ı 

Nachts in Wäldern. Diefes wird in ber 

Gefangennehmung bes Bifhofs Gigfriden, 

bruders beffelben, angezeigt. Gigfrid fam 

mannen bes Bilchofs, greift des Morgen 

beffen Bruder und Neffen in einem Walde 

fen, an. Sie erwadhen, können aber, da 

mit den ſchleunig ergriffenen Waffen gegı oe - 

‚Helme gefiherten Scharen nichts ausrichten. Ungeachtet ſich die ges 

nannten drei Dänner muthvoll vertheidigen, werden ihnen body die 

Waffen aus den Händen gefchlagen, fie lebend gefangen und gebuns 

den hinweggeführt. Sogleich eilen welde von ben Siegern, Bers 

tha'n und ihren Burgmannen zu fagen, daß fie (bie Sieger), wenn 

fie (die in der Ibietpolbiepurd) den Gefalbten des Herrn (ben Bis 

hof) nicht ſogleich freitießen, ihre Herren auf Hängemafdjinen ges 

legt, an brei Geiten ber Feſtung vor ihren Augen an der Sonne 

vöften würden. Als bie Wachen diefes Hören, glauben fie Anfangs, 

baß fie getäufcht werden; als fie aber gewiſſe Radyricht erhalten, lau⸗ 

fen Aue, ſich teennend, aus der Burg, welde von Männern leer 

wird. Der Biſchof wird frei nebft den Presbptern, und Bertha 

heulend und weinend nebft den Mägden zurüdgelaffen. Der Bis 

f&hof fuhht Wertha'n zu tröften, denn er ift ihe Freund, da fie mit 

ihm verabredet gehabt, ihn in ber nädfifolgenden Racht aus einer 

Geheimthäre zu entlaffen, weil ihr durch einen Boten ihres Dans 

nes befannt gemacht worben, daß der Biſchof in einer andern Nacht 

nach Twiel ober gar zum Tode gebracht werben follte. Jegt geht 

der Biſchof, auf eine andere Weife befreit, Bertha'n an ber Hand 

hattenb, aus ben Thoren der Burg, ben Seinigen entgegen; doch 

läßt er, um bie Habe Bertha’s zu retten, nur bie de Bu 

welche auf ben Eräftigften Roffen vorausgeeilt waren, und ben übris 

Fi ‚Haufen nicht. Auf Verlangen der Frau, melde mit bem 

inne (Grchanger) ſprechen will, wird ex zu ihr gebracht. Aus 

den Armen beffelben, der audy weint, Tann fie kaum losgeriffen wers 

den. Der gebundene Erchanger fällt vor dem Biſchof nieber und 

fleht um Wergebung. Er ertheilt fie ihm mit der Bemerkung, fo 

viel an ihm liege, und gibt ihm den Gegen. Gr unterhandelt mit 

feinem Reffen (Sigfrib) und ben Krieggmannen, baß bas Weib 

ohne Werlegung ihrer Ehre und Habe ſicher zu den Ihrigen geführt 

wird. Die drei Gefangenen werben nach Twwiel gebracht, um 

sur Öffentlichen Unterfuhung aufzubewahren. Durch 

erhält Konrad, ber damals ſich in Franken befindet, 

der Gefangennehmung und MWiederbefreiung bes Bijchoft 

erzählt GE us weiter, weiche Maßregeln ber König zur 

ſtrafung Erchanger's und feiner Mitfhuldigen trifft, welche 

Umbringung derfelben enbigen. Es ift alfo kein Zweifel, daß bi 

Erle , der freilich in Wegiehung auf das, was er 

Erchanger barbietet, zum Tpelt nur ſaslichen Werth Hat, in fein 
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wurden jene drei für geſetz⸗ und vechtioß erflärt, ihre Alode 
vonfiscirt, und fie —— ald Majeſtaͤtsverbrecher um Tode '”) 
verurteilt. Die übrigen alle, welche der Gefangenneh- 
mung, ded Biſchofs beigewohnt, wurden 
Einwilligung der Shrften Schwabens warb Burkhard zum 
EN dieſes Landes gemacht, und erhielt Die confiscirten 
ode der Verurtbeilten zu Lehen, mit Ausnahme der Mors 
jengabe und des Leibgebings Bertha's welche ihrem 
Deöine nicht beigeftimmt hatte. Der Bifchof bat bei dem 
joge um Friſt fir die Verurtheilten, um bie Zobeds 

ak von dem Könige in Eril verwandeln zu laffen. Nach⸗ 
dem der Herzog bie Verurtheilten einige ®) Tage in Ges 
wahrfam gehalten, ließ ber König, welcher vom Herzoge 
häufig darum auf das Dringendfte angegangen ward, % 
endlich hinrichten. Salomon bawilligte ihnen ein Eirchliches 
Begraͤbniß. So nach Ekkardus, bei welchem wir Sage 
und Geſchichte in ſtarker Vermiſchung finden. — 
der Gichtbrüchige, welcher dagea zu kurz ift, fagt nur, 
Erchanger und fein Bruder Berthold, welche ſich gegen 
den König empört, haben ſich ihm endlich in der Hoffnung 
auf Vergleich ergeben, und feien bei dern Gehöfe oder 
Dorfe Adinga ”°) den 21. Ian. 917 enthauptet worden. 
(Ferdinand Wackter.) 

ERCHENFRID, Biſchof zu Regensburg und Abt 
von St. Emmeram, gelangte erft im 80. Lebensjahre 844 
gu Bier Würde, nachdem er ald Blutöverwandter und 
plan K. Ludwig's feit Jahrzehnten die hoͤchſte Gunft 
genoffen hatte. Er bewog den Grafen Wilhelm von Die 
teich zu eimem bedeutenden Geſchenke an Rechten und Güs 
tern für die Abtei St. Emmeram, über weiches K. Lud⸗ 
win zu Regensburg am 18. Jan. 853 eine Beſtaͤtigungs⸗ 
urtunde ausftelte. Gegen das 3.848 ſchloß er mit dem 


Biſchof Hartwih von Paſſau einen Gütertaufh. Am 





Errahlung bie Gefangennehmung Erchanger’s im I. 914 und die 
im 2. —— zuſammenſchmelzt, was ganz dem Charakter der 
age g J 
18) So nach Ekkehardus dem Juͤngern S. 67. Wet 
fcherere Nachricht Hätten wie über das, was auf der Kirchenver · 
fammlung zu Altheim gegen Erchanger befdloffen warb, wenn bie 
Edqtheit ber Decrete, von welden Aventinus (Annal, Bojor. Lib, 
IV. Cap. 22. p. 455 [der leippiger Xusg. von 1710]) fagt, daß 
er fie gefunden habe, unbezweifelt wäre. In bem der Des 
erete werben Grchanger, MWertholb, Burkhard und Armulph für ers 
communiciet erffärt, weil fie ungehorfam gewefen. In dem andern 
weiter oben ftehenden Decrete wird gefagt, Erchanger nebft feinen 
Genoſſen (welche nicht genannt werden) habe dem Leben bes Kod⸗ 
6, feines Herrn, und des Gefalbten Gottes machgeftellt, ex felle 
baber aus ben Beeren des Staates ausgeftoßen fein und Feine Waf⸗ 
fen en bürfen, ewig gefangen in einem Kioſter fein ımb bas 
Bert durch die frengfte Dischplin der Artiglon büßen. Hier 
Mt alfo von einem Werurtheilen zum Tode nicht bie Rede. Iſt das 
Dreret echt, fo ift die in ihm ausgefprochene Strafe fpäter veräns 
dert worden, und zwar auf Andringen Burkhard's bei dem Könige, 
wenn das begründet ift, was @lfebarbus erzählt. 19) Go nad) 
Elkchardusz aber bie Kirchenverfammlung zu Altheim war im 
September 916 und Erchanger warb nad German 
bruchigen den 21. Ian. 917 enthauptet. 20) Scheint, wie 
Uffermann zu Hermann. Contract, p. 177 vermuthet, Dttinga in 
dem N Gaue an ber iu fein. In dem genannten 
re auch nach Aventinus bie Kirchenverfammlung zu Alte 
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dchtet. Mit Apern 


"Amt niedergelegt 


ERCHLA Y ZUNNIGA 
39. Juli 849 vereinigte er 


als Befiger des 

Mondfee mit dem Erzbifchof Lutphram von Pen rd 
ihre beiderfeitigen Aniprüche auf Fiſch⸗ und Jagdrechte im 
fee. Im I. 852 übernahm er mit feinem Schutz⸗ 
voigte Gundpert ein Guͤtergeſchenk des Diakons und feis 
ner Neffen Gundpert und Engilbert für das Kiofter Monds 
fee mit der Unterſchrift mehrer Zeugen. Am 11. Gebr. 
853 wurbe er zu Regensburg durch ein Gütergeſchenk 
5 — — am 1. Mai 859 un ein 
auf Zuln zwifchen ben Bädyen Kremd und Wien, 
für das Kloſter Emmeram erfreut. Im naͤmlichen Jahre 
f&peint er wegen Altersſchwaͤche freiwillig fein biſchoͤfüches 
u haben, wie aus einer Antwort Papfis 
Nicolaus 1. von’. 864 zu ſchließen if *). (Jaech.) 
ERCILLA. ine von Abdr. de Juſſieu (Ann. des 
sc. nat. 25. p. 11. t. 3. f. 1) zu Ehren des fpanifchen 
Dichters Don Alonfo de Ercilla, deſſen Heldengedicht — 
la Araucana — in Ghile fpielt, fo benannte Pflanzens 
gattung aus der fünften Drbnung der achten Linneẽ ſchen 
faffe und auß ber Gruppe der Gifefieen der natürlichen 
familie der Phytolacceen. Char. Der Kelch mit drei 
tgblättchen verfehen, flnftheilig; feine Corolle; meift 
acht, feltener zehn freie, pfriemenförmige Staubfäden mit 
geirennten Antherenfächern find auf dem Mrefbrmigen Frucht⸗ 
oden eingefügt; vier bis acht Fruchtknoten, von denen 
jeder ein Eicyen enthält und auf der inneren Seite einen 
fodenförmigen Sri trägt; ebenfo viele Heine faftlofe 
Steinfrlihte: der Same nierenförmig, mit zingförmigem 
Embryo. Die ei je Art, Erc, volubilis Adr. de Juss, 
(l.e., Suriana volubilis Dombey herb., Galvesia api- 
cata Beriero Merc. chilen., Bridgesia spicata Hos- 
ker et Arnett. in Hook. bot, misc. Ill. p. 168. t. 102), if 

eine in Chile und Peru einheimifche perennicende ii 

pflanze mit abwechfelnden, einfachen, ganzrandigen 

Ken an ährenförmigen, in ben Blattachfein ftehenden 
ERCILLA Y ZUNNIGA (Alone de), geb. zu 
Mabrid 1540, nad) Andern 1633, der Sohn eines Ipas 
nifchen Rechtögelehrten, Bortuio Garcias, flammte aus eis 
nem altabeligen Gefchlechte. Den Namen Ertilla führte 
er von einem alten Schloffe in Siscaya, das feine Wors 
fahren befeffen hatten. Seine Butter, die den Ramen 
Zunniga auf ihm vererbte, kam nach dem frühen Tode ihs 
res Gatten an ben Hof der Kaiferin Ifabella, der Ges 
mahlin Karl’8 V. Dort ward Ereilla Page bei dem Krone 
zen Philipp, deſſen Dienften er fi mit Eifer und 
‚gebenheit wibmete, ohne jedoch eine befondere Anerfens 
nung zu Er war 14 Jahre alt, als er den Prin⸗ 
gen auf einer Reife durch die Niederlande und einen Theil 
von Teutſchland und Italien, begleitete. Im 3. 1551 
kehrte er mit dem Prinzen wieder nach Spanien zuräd, 


*) Coelestini Vogl, Mausol. 8, Emmerami 112; gusd. Rat, 
mon, 14—16. GBobeau, Kirchengeſch. XXXV, 62, Ried, Cod, 
dipl, episc, Ratisb, I, 41—44. Hansiz, Germ. a. I, 159, 
Hochwart ap, Oefele I, 172. Hund, Metrop. Balisb. I, 16h 
Pes, Thes, anecd. T. L P. III, 226. 247. Hoffmann et An- 
dreas, Rat. np. Oefele I, 32. 549. Chron, ep. Rat, ap. Ko- 
card, 1]. 2245, Lang, Reg, Bav. I, 12, 
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und ging in deffen Gefolge 1554 zur Wermählungsfeier 
mit der Königin Maria, nach England. Dort erhielt 
Philipp die Nachricht von dem Aufftande_der Bewohner 
von Arauco, einem Landfirih an der Küfte von Chili‘). 
Diefe Empörung g dämpfen, warb der erfahrene Feldherr 
Alderete —— „und Ereilla begleitete ihn. Alderete 
farb während der Seereife, und der Bicefönig von Peru, 
Don Hertabo de Penbona, fandte hierauf feinen eigenen 
Sohn, Don Garcias, mit einem anfehnlihen Heere gegen 
die Araucaner?). Excilla nahm Theil an biefem Zuge, 
amd von Muth befeelt, that er ſich in mehren blutigen 
Schlachten rlıhmlich hervor. Im Laufe feiner Thaten hatte 
er den jugendlichen Einfall, bie Geſchichte der Erobi 
des Landes Arauco, in epifcher Zorm, aber ber hiſtori⸗ 
Shen Wahrheit getreu zu fchildern. Unter Gefahren und 
Beſchwerden realifirte er diefe Idee. In dem wilden Lande, 
wo er bed Nachtd oft, in der Nähe des Feindes, nur ben 
Himmel zum Sbdach hatte, fchrieb er feine Berfe, in bes 
nen bie Zageöbegebenheiten aufbewahrt, bald auf alte Pas 
pierftidichen, bald in Ermangelung des Papiers, auf Le 
der. Noch che er 15 Gefänge feines Gedichte ober den 
erften Theil deffelben vollendet, hätte er ſich durch eine 
jugendliche Unbefonnenheit bald einen ſchmachvollen Tod 
ya jogen. Bei einem öffentlichen Zete, durch welches 
hilipp's Thronbeſteigung gefeiert warb, entzweite fich 
Ercila mit einem jungen Spanier. In der Hige deö 
Streites zogen beide die Schwerter, die Zuſchauer miſch⸗ 
ten fi, und fbelgefinnte verbreiteten das grunblofe Ges 
richt: jener Zwiſt babe eine verabrebete Armtice Ems 
porung einleiten folen. Don Garcia verdammte beide 
Gegner umgehört, öffentlich enthauptet zu werben. Excilla 
fand ſchon auf dem Blutgerüfte, ald feine Unſchuld nı 
m ben Zag fam. Tief gekraͤnkt verließ er Epili, ging na 
Callao, Panama, und von da nad mien. 

Er war noch nicht 30 Jahre alt, als er dort ans 
langte, begeiftert von der Hoffnung ald Held und Dich⸗ 
ter belohnt zu werben. Aber Philipp, dem er feine Araus 
cana zueignete, nahm wenig Notiz von diefem Werke ımb 

viel mehr von dem Berra jr. So tief aber auch 
Ercilla den Mangel einer verdienten Belohnung empfand, 
fein Herz, hing ſchwaͤrmeriſch an feinem Monarchen, ben 

umermübet in ber Fortfegung feines Gedichtes verherr⸗ 


1) Arauco iſt eine kleine Provinz, ungefähr 7 fpantfche Meis 
lang und 20 breit. Sie wirb von mehren Wergreifen durch⸗ 
‚ weldge Ihäter von verfchiedener Größe bilden. Diefe Bes 
heit des Landes mochte es dem Bewohnern beffelben, von 
Muth und Freiheiteſinn befeelt, möglich machen, ſich fo lange gegen 
de Spanier zu wehren, ungeachtet ber Überlegenheit, welche biefe 
durch die Meiterei und bas Feuergewehr erhielten. 2) Dem Don 
Gardas, und nicht bem damals noch fehr jungen unb weber durch 
Reichthum / noch Verwandtſchaft etwas — Ercila, wie 
den der Überfegung von Don Belasqueg’ Gefchichte der 
Tpanifchen Dictkunft [Göttingen 1769). &. 203) behauptet, ward 
Diefe wichtige Unternehmung übertragen. Aus Grcilla's fpäter ans 
aufüßrendem Gebicht: la Arancana, geht deutlich hervor, daß er 
mr einige Mal eine Meine An; 
karze, unbeftimmte Zeit, befehligt. Noch te iſt es demnach⸗ 
wenn es a. a. D. heißt: „Endiich war Ercilla fo gläctih, dieſes 
Kin —5 ide Bolt zu überwinden und unter fpanijche Bots 
w m. : 
U. Cup, d. B.u.R. Erfe Section, XXX VL 
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I von Truppen, und auch nur auf merh 
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fichte. Won Kaifer Rudolf IE. fol Ereilla den Kam⸗ 
merberenfchlüffel erhalten haben ®). Über feine Verbindung 
mit. biefem ten herrſcht jedoch ein ebenfo großes Dun: 
Tel, ald über die ganze letzte Hälfte feines ebene. & 
viel weiß man, daß er ſich 1570 zu Mabrid mit Maria 
Bazan vermälte, einem ter, deren Reize und 
Zugenden er an mehren Stellen feines Gedichte erhebt. 
Er feheint in- großer Eingezogenheit gelebt * haben, oft 
mit dem Mangel an den unentbehrlichften Bebürfniffen kaͤm⸗ 
pfend. Die Zeit und die inde feines Todes find ms 
gewiß. Doch ms er 1596 noch gelebt haben, wie aus 
einem fpanifchen e über bie Kriegözucht erhellt, befz 
fen Verfaſſer Mosquera von ihm als einem lebenben Zeit: 
fen fpricht, der eben befchäftigt fei mit einem Gedichte 
4 lihung der Sig des Don Alvaro Bazan, 
tarquis be Santa Gruz. Died Gedicht iſt nie im Drud 
erfhienen, und wahrfeheinlich unvellenbet geblieben. Aber 
an feiner Araucana zu arbeiten, hörte er nicht auf, bis das 
Ganze mit dem dritten heile grarofien war. Er bins 
teließ, als er zwifchen bem 50. und 60. Ihe farb, 
Beine ehelichen Kinder, aber zwei natürliche Söhne und 
eine Tochter, die an einen portugiefifchen Edelmann ver⸗ 
beirathet war. 

Voltaire's Urtheil in feinem Essai sur la poesie 
Epique über dad von Ereila in 37 Gefängen verfaßte 
Gedicht: la Araucana, beweift, daß er es nicht gelefen. 
Srimdlicher urtheilt Cervantes barlıber im ſechsten Gapitel 
feines Don Quirote, doch offenbar zu günftig, indem er 
dies Gedicht den beften Epopdien der Italiener an bie 
Seite ftelt. Auf den Namen eined Epikers hat jedoch 
Excilla keine Anſpruche. Er war ein ,, ber ausge⸗ 
zeichnetes Talent befaß einen rein hiftorifchen Gegenftand 
poetifch außzufhmüden, ohme ihn deshalb in die Sphäre 
der wahren Poefie erheben zu koͤnnen. Schon die chro⸗ 
nologifhe Ordnung, in ber bie Hauptbegebenheiten und 
die Beſchreibungen der einzelnen Gefechte, von denen er 
ein Augenzeuge war, einander folgen, zeigt, baß dem Dichs 
ter das hiftorifche Intereffe mehr am Herzen lag, ald dad 
aſthetiſche. Cine Art von epiſcher Einheit erhielt das Ges 
dicht, dem eine gerechte Kritik Nattrlichleit und Correct⸗ 
beit der Diction nicht abſprechen kann, durch den hiſtori⸗ 
ſchen Lauf der Begebenheiten, indem bie Noth der Spas 
mier in Arauco fufenweife fteigt und das Waffenglüd fie 
erſt wieder begünftigt, als bie ©: pen aus 
Peru anlangen. Im Grunde fehlt aber body dem Gedichte 
die hiſtoriſche Einheit der Compofition, da die Gefangen 
nehmung und Hinrichtung des araucanifchen Heerführers 
Gaupolican dem Kriege noch immer kein Ziel ſetzt. Er⸗ 
ala ſcheint übrigens gefühlt zu haben, daß die hiſtoriſche 
Treue, mit welcher er bie Hauptbegebenpeiten in jenem 
Feldzuge ſchilderie, zulegt etwas Monotoned erhalten 
mußte. Er mifchte daher, gegen die Mitte des Gedichts, 


3) Rad) Boltatre fand Ercilla bei Marimitiaon IT. als Kam: 
ert, nad) Diege hilipp II. 
gabe ift indeffen die wahrſcheinlichſte, weil er auf einer Reife 





frei nie ähren und 
a Sen Feräfet, uathe don biefer se 
find jedoch ebenfalls unbekannt, * 
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und beſonders in ben Iehten Geſaͤngen, immer mehr beis 
läufige Erdichtungen mit ein. Zu Diefen unter ans 
dern bie Befchreibung der parabiefiichen ien des Baus 
bererd Diton und bie romantiſche Lebenögefchichte der wils 
den Glaura, welche die Gefahren ſchildert, denen ihre Zus 
gend unter den Beftürmungen eined zärtlichen Liebhabers 
— genen 

Diefe und andere Epifoden, wie die Schild bes 
Todes der Dido nach Virgil und die ausführliche Beſchrei⸗ 
bung ber Seeſchlacht bei Lepanto, welde Ercilla feinem 
Könige zu Ehren in fein Gedicht eingeflochten haben mochte, 
find eben fo reich an poetifhen Schönheiten, als einige 
Reden, unter andern die bed Kaziten Golocolo im zweiten 
Gefange, die fogar Voltaire, ungeachtet feines im Alges 
meinen ungimftigen Urtheild, vortvefflich fand *). Ungeach⸗ 
tet diefee mannichfachen Schönheiten trifft das Gedicht der 
sicht ui ete Zabel, daß es, —— ein ſtuck 
doch ſchon zu lang iſt. Den Maik die Länge epis 
fcher und erzäplender Gedichte überhaupt, für die Dauer 
der Handlung, für bie Anzahl der Sefänge u. ſ. w. ge 


a Schilderung ftehe hier als Probe von Greilla’s poetis 
f —7 yo que por maestras y rodeo 

Muchas veces su pena descubria, 

Conoc6 que sa intento y mal deseo 

De los henestos limites salia: 

Mas ayl que en lo que yo padezco veo 

Lo que el misero entonces padecia, 

Que a termino he llegado al pie del palo, 

Que aun no puedo decir mal de lo malo, 


Ballabale mil veces suspirando 

En mi los engaflados ojos puestos 
Otras andaba timido tentando 
Entrada a sus osados presupuestos: 
Yo la occasion daüosa desviando, 
Con gravedad y terminos honestos 
(Que es lo que mas refrena In osadia) 
Sus erradas quimenas deshacia. 


Estando sola en mi aposento un dia 

Temerosa de algua atrevimiento, 

Ante mi de rodillas se ponia 

Con grande turbacion, y desatiento: 

Diciendome temblando: o Glaura mia, 

Ya no basta razon, ni sufrimiento, 

Ni de fuerza una minima me queda, 

Quo a Ia del fuerte amor resistir puoda etc. 
5) Diefe Rede beginnt mit ben nachfolgenden Gteophen:, 

Caciques del Estado defensores 

Codicia del mandar no me convida 

A je versos 

De’een quo a mi ta era debida; 

Porque segun mi edad, yA veis, sefores, 

Que estoy al otro mundo de pur; 

Mas el amor que siempre os he mostrado, 

A bien aconsejaros me ha incitado, 





Por quö cargos honrosos pretendemos, 
Yıaa Inion grande tenidos 

Pas que aggar al mundo no 

Haber sido mujetos y Tancidos 

en esto averij D0 queremos 
Eatando nun de Bapahles oprimidon; 
Mejor fuera &sta furia egecutalla 
Contra el fiero enemigo en la batalla etc. 
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mau beſtinnnen zu wollen, ſcheint zwar ein u 
fein, der noch ehem Runfeichter gelangen. —* dr 
fich jedoch nicht, daß ed in jebem einzelnen Falle gewiffe, 
durch das Gefühl auffindbare Grenzen gibt, die ber Dichter 
nicht. uͤberſchreiten barf, ohne bie Gebuld ber Lefer zu ers 
müben ober wenigftend die Aufmerkfamkeit zu fc 
Über britthalbtaufend Stangen, faft ein Drittheil mehr 
Berfe, als die Iliade enthält, fcheint in der That ehwas 
zu viel zu fein, zumal für ein Gedicht, das arm an Fic⸗ 
tionen und faft ohne alle Mafchinerie ift, und der Ratur 
der Sache nach einer gewiflen Einförmigfeit nicht eniges 
ben Eonnte bei den oft fich wieberholenden Beſchreibungen 
von Heereözügen, Schlachten, Belagerungen und Zwei⸗ 
kaͤmpfen. mildert wird jedoch dieſe Monotonie durch 
die Art und Weiſe, wie ber Dichter daS wahrhaft Pers 
tifche, das in dem gewählten Stoffe lag, benugt bat. 
Schon der Schauplag felbft war, bem freien Spiel der 
Ppantafie fehr guͤnſtig. Ercilla zeigt und eine neue Welt, 
neue Menfcen, neue Sitten und Gesräu ie, eine Natur, 
durchaus verſchieden von ber auf unjerer ifphäre, bie 
Gontrafte in den Charakteren und ber ganzen Handlungs: 
weife der beiben kaͤmpfenden Völker. illa fest, wenn 
auch nicht als eine der thätigften Perfonen des Gebichtes 
exfeinend, ift doch offenbar eine der interefjanteften. 
Muth, Tapferkeit, ſtrenge Tugend vereinigen ſich in ihm 
mit Sanftmuth und Milde der Gefinnung. Erhaben über 
den feinem Volke fo oft vorgeworfenen Nationalftolz, zeigt 
es ſich überall bereit, feine umb der Seinigen Fehler zu 
befennen und die Tugenden und Helbenthaten ber Feinde 
Alm — a Zug AA nicht blos feinem 

alter, fondern feinem u ſentlichem 
Vortheil gereicht. vu 

Die erfte Ausgabe ber Araucana erfchien zu Madrid 
1578 in zwei Quartbänden. Ebendaſeibſt erfchien bad 
Bert 1610 in drei, und 1776 in zwei Octapbänden. 
Die neuefte Ausgabe kam zu Gotha 1805 in drei Dctaws 
bänden heraus. Ins Franzöfifce, doch abgekürzt, wurde 
dad Werk überfegt, Paris 1824. Gine zu Salamanca 
1697 in fünf Detavbaͤnden erſchienene Ausgabe enthen 
yeah die Zortfegung des Gebicht von Don Diego de 

tifte von Dforio, der noch 33 Gefänge hinzufügte, in 
benen ex die fernern serieereignife bis zur gänzlichen Uns 
terwerfung des Landes und ber At der Kaziten 
ſchilderte. Dieſe Fortſetzung fleht an poetiichem Werthe 
dem Werke des Ercilla weit nach; doch fehlt es auch ie 
nicht an einzelnen Schoͤnheiten, zu denen unter andem 
in dem vorlehten Geſange Eponamon’s e Über daB 
Scidfal der Araucaner und feine Rebe an bie höllifchen 
Geiſter unbedenklich gerechnet werben können ®). 

(Heinrich Döring.) 
Sehen 


Ereinit, f. Kreuzstein. 


9 bie Sreille’s 
Bande (ine Araneane (ik (Wairh 1770). wu Sulger’s 
Algı ve Kal Finke. 28 1. 610% 

enburg’s Beiſpielſammiung Tess 
der fchönen Bifefdaften, 5.8. ers f&- 
ber Poefie und Beredſamkeit. we. 
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BRCKENBOLD 


ERCKENBOLD, Erekembald, Erchambald, 
Hermbold, Herimbold, Erzbiſchof u Mainz, war auß 
Sachſen gebürtig, zuerft feit 997 Abt zu Fure, und 
wurde den 1. April 1011 ald Nachfolger des Erzbiſchofs 
Zug durch ſeinen Blutsverwandten Biſchof ard 
oder Bernwald von Hildesheim eingeweiht. Ob er auch, wie 
diefer, von den Grafen Sommerfeburg ſtammte, ift uns 
befannt. Die Verwaltung ber Abtei Zulda feste er als 
Erzbifchof noch fort, wie er felbft durch eine Urkunde vom 
3. 1019 beftätigte. Sein Siegel auf einer Urkunde vom 
Juli 1011 ſtellt fein Bruſtbild, bei entblößtem und mit 
einem moͤnchiſchen Haarktanze gefchorenem Haupte, mit 
der Rechten ben Stab, mit der Linken ein Buch haltend, 
ohne Pallium unter der Umfchrift feines Namens vor. 
Im 3. 1013 war er und Biſchof Burchard von Worms 
durch die Reihöverfammlung zu Frankfurt beauftragt wors 
den, ben Biſchof Heinrich von Würzburg für die Abtres 
tung ber Pfarreien Halftatt, Amlingftatt, und Seußling 
an den Biſchof Eberhard von Bamberg gegen die Grafs 
ſchaft Biſſingen zu gewinnen. Er ift in ber Urfunde von 
1014, fl 3 welche K. Heinrich II. zu Rom bei feiner 
Krönung bie Privilegien feiner Borgänger für den Papft 
beftätigt, zuerft unterzeichnet. Im nämlichen Jahre weihte 
er den Siſchof Witger von Werben ein. Im I. 1016 
begleitete er ben Kaiſer nach Dortmund, und weihte bie 
Kirche zu Wingershaufen am heine ein. Am 1. Ian. 
1017 weihte er zu Trier auf beffen Befehl den Erzbifchof 
Poppo feierlich ein. Im nämlichen Jahre wohnte er der 
Verfammlung ber Reichöftände zu Liegfau im Magbeburs 
giſchen bei, von welchen er zu einer Unterredung mit dem 
Herzöge Boleslaus von Polen erfucht wurde. Nachdem 
er 14 Zage an ber Mulda beffen Raͤnke kennen gelernt 
hatte, Tehrte.er mit Unwillen nach Merfeburg zurüd, und 
fügte ben Kaifer zum Kriege gegen Boleslaus zu bewegen, 
um bad Anfehen des teutichen Reichs gegen die Gerings 
fhägung der Slawen zu retten. Cr felbft begleitete den 
Kaifer zu diefem wichtigen Feldzuge. Während biefer. Zeit 
ließ er das Klofter zum heiligen Kreuze außerhalb Mainz 
erbauen. Im November d. x fegnete er den durch den 
Kaifer ernannten Biſchof Helicard, von Prag ein. Im 
Fruͤhlinge 1018 war er an der Seite des — zu Neu⸗ 
magen auf der Kirchenverſammlung, wo Graf Otto von 
——5 und deſſen Gemahlin Irmengard wegen blut⸗ 
ſchandiſcher Ehe, deren Auflöfung ihnen vergebens befoh⸗ 
Im war, ercommunicirt wurben. Da Dtto burch Aus⸗ 
fälle aus feinem Schloſſe Hammerftein jenfeit bes Rheins 
mit Feuer und Schwert im mainzer Erzbisthume ſich 
vielfach rächte, fo erfuchte Erckenbold den Kaifer um Bes 
lagerung und Zerſtoͤrung dieſes Schloffes, welche auch im 
Winter 1020 erfolgte. Erſt dann entlieg Dtto feine Ges 
mablin, und bat den Kaifer und Erzbiſchof um Verge⸗ 
bung und Frieden. Im 3. 1019 wohnte Erdenbolb zu 
Bamberg der Einweihung ber Domlirche durch St. Be: 
nebict VAL. bei. Er flarb den 2. Aug. 1021 zu Mainz, 
md wurde in ber Kirche des St. Johannes vor dem 
Ehore beerdigt *). (Jaeck.) 


®) Leibnitüi Script, Brunsvic, introd. I. N. XXXxII. Würdt- 
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ERCSENY (Ertseny, Eresi, Ertſchin), Dorf 

in Niederungarn jenfeit der Donau, fluhlweißenburger 
Gefpanfchaft (Szekesfejervär), bitſchker Bezirk, am rechs 
ten Donauufer und an ber Landſtraße, mit einer eigenen 
Batholifchen Pfarre, einem Poſtwechſel, Ruinen eines Schlofs 
fe8, magyarifchen, teutfchen, flowafifchen und ferbifchen Eins 
wohnern, fruchtbarem Aderboden, hinlänglichen Wiefen und 
Weiden. Die Gegend an der Donau ift reizend. Kommt 
unter Kunike’8 Donauanfichten (mit erläuterndem topogras 
hiſchen, hiftorifchen, ethnographifchen und pittoresfen 

ert von Dr. Rumy, Wien 1826) Nr. 160 vor. Das 

Schloß von Ercſeny wurde von den Türken, die es lange 
im Befit hatten, im J. 1661 verlaffen, wobei e8 von 
den Hayduden in Brand geftedt, die rücgebtietenen 48 
Zörken aber niebergefäbelt worden find. it biefer Zeit 
liegt das Schloß in Ruinen. Rumy.) 

Erdapfel, ſ. Helianthus tuberosus und 
tuberosum. 

Erdarten, f. Erde, chemiſch und oͤkonomiſch. 

ERDBEBEN Beißen Im A Peine bie — Be 
wegungen ber Erdoberfläche, durch welche bie auf ihr bes 
notice Gegenſtaͤnde Adenen aus der Stelle gerückt 
ober zerftört werben. Die Urſachen davon koͤnnen in dem 
Einflrzen von Höhlen, dem Unterwafchen von Gefteins 
ſchichten durch Waffer und einem darauf folgenden Herz 
abgleiten berfelben, dem Abſpuͤlen durch Flüffe oder das 
Meer u.f.w. liegen. So verheerend indeffen Erſcheinun⸗ 

en dieſer Art find (ich erinnere nur an ben Sergſturz vom 

Sordan, Canton Schwyz, im 3.1807), fo übergehen wir 
biefelben bier gänzlich, da man unter Erdbeben im enges 
ten Sinne nur diejenigen verfteht, welche durch. vulkani⸗ 
ſche und tief int Innern der Erde liegende Urfachen her⸗ 
vorgebracht werben. 

Die _wefentlichen Erſcheinungen ber Exbbeben beſte⸗ 
ben in Bebungen und Grfchütterungen ber Erbrinbe, 
welche ſich oft über große Räume ber Erboberflähe ers 
fireden, zuweilen aber fi nur auf einem Meinen Raume 
zeigen. Im füblichen Italien unterſcheidet man nad 8. 
goffmann ') die Bewegungen des Bodens in brei Claſſen. 

ie Schwankungen find: 

1) undulatorifd (moto undulatorio), wenn 
fie fi horizontal fortpflanzen und indem fie in einer eins 
fachen Richtung fortgehen, den Boden ſucceſſiv aufheben 
und nieberfenfen; 

2) fuccufforifch, aufftoßend (moto succus- 
sorio), wenn: die Bewegung bed Bodens in mehr ober 
minder verticaler Kiätung flattfindet, indem fie der erplos 
direnden Gewalt einer Mine gleicht, welche bad über ihr 
befindliche Erdreich mit Gewalt in die Hoͤhe ſchleudert; 

3) wirbeind, drehend (moto vorticoso), wenn 





raef. XX., et dioecesis Mogunt. I, 
880. Hoffmanni Annal. Bamberg. ap. Endewig I, 49. $. 77. 
Hartsheim, Contil. Germ. IH, 44. 48. 49. 51. 52. Goldast, 
Constit, imp. I, 229, Brower, Antiq. Fuld., et Annal, Trevir. 
Adlzreiter, Annal, Boic. L. XV. I, 390, Trithem. Chron. Hirs- 
aug. I, 155. De Lang, Regesta Bavariae I, 65. 71. Serarü 
Res Mogunt, I, 460. . 
4) dinterlaſſene Werke II, 310. 


wein, N, subsid, dipl. I. 
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bie beiden‘ vorhergehenden Wirkungen fi mit einander 
combiniren, ober wol gar ſich mehre gleichzeitige undulato⸗ 
riſche Bewegungen von verſchiedenen Richtungen durchkreu⸗ 
zen, foba he die Oberfli des Feſtlandes wie ein von 
unregelmäßigen Wellenſchlaͤgen Beunmubigter Meereöfpiegel 
darftellt, defien Bewegungen durch den-Rüdftoß von vers 
ſchiedenartig durch einander wirkenden Erfhlitterungen (an 
einander prallenden Kräften) verwirrt werden. 

Die leichtern Erdſtoͤße, welche fehr oft vorkommen, 
haben gewöhnlich eine undulatorifche, meiftens nach einer 
Richtung fortfchreitende Bewegung, fobaß man annehmen 
Tann, daß bie Bewegung von einem Punkte ald Mittels 
punki audgehe und fich von dieſem nach allen Seiten in 
Geftalt von Rabien auöbreite. So wünfchenswerth daher 
auch eine genaue Kenntnig diefer Richtungen wäre, um 
die Gentralpunkte in einzelnen Fällen auszumitteln, fo fieht 
man ſich doch meiftend genöthigt, fich mit fehr unbeftimms 
ten Nachrichten zu begnügen, ja es tritt bei biefen fogar 
der Übelftand ein, daß man häufig nicht weiß, ob bie 
Erſchuͤtterung ſich z. G. von SW. nad) NO. oder umges 
kehrt fortpflanzte. Um die Richtung ber Erfchütterung zu 
beftimmen, wendet man in Stalien häufig ein freihaͤngen⸗ 
ded Loth an, welches unten mit einer feinen Spige vers 
fehen iſt, die in eim darunter geftelltes Gefäß mit feinem 
Sande wech wird durch irgend eine Exfchlitterung dieſes 
Pendel in Bewegung gelegt, fo gibt bie Richtung, nah 
welcher bad Pendel im Sande eine Furche ke bie des 
Erdbebens an. Weit zmedmäßiger ift die Vorrichtung, 
welche Cacciatore mehre Jahre auf ber Sternwarte in Pas 
iermo benugte,' welche er Siömometer (erapds, Exſchuͤtte⸗ 
zung) nennt, und bie wir durch die Berichte von 3. Hoffe 
mann?) kennen gelernt haben. Das Ganze ift ein flaches, 
kreisrundes Becken von etwa 10 Zoll im Durchmeffer, 
deſſen Seitenwände in gleicher Höhe und in gleichen Abs 
fländen von acht Löchern durchbohrt find, welche ben ah 
ABeitgegenben entfprechen. Auf ber Außenfeite umgibt 
daffelbe ein Fingförmigen Wulſt, welcher von ebenfo viel 
NRinnen, welche ben Löchern entfprechen, durchfurcht iſt. 
Dieſes alled ruht auf einer maffiven Scheibe, welche zus 

leich acht Meine Becher trägt, bie ben Binnen unterges 
[t werden. Man gießt dann jenes Becken bis zur Höhe 
der Löcher vol Quedfilber und ſtellt e8 an einen vor zus 
fäligen Erfchätterungen gefiherten DO. Wird nun bei 
einem Erdbeben der Boden undulatoriſch bewegt, fo fließt 
dad Quedfilber aus dem dieſer Richtung entfprechenden 
Loche in ben barunter befindlichen Becher, und fo läßt ſich 
die Richtung / der Exfchütterung beflimmen. 

Mit Hilfe diefed Inftrumentes fand Gacciatore in 27 
Fällen eine beftimmt auögebrüdte lineare Bortpflangung 
der Stöße, und dieſe zeigte fich zugleich auf eine merks 

. u e Erg 2. En eltgegenden vertheilt. Es fand 

n je Fortpflanzung 

von S. nad N. in 4 Faͤllen 
ı SB. nach N.D. in 4 * 
⸗O. nach W. in 19 = 
ogaendorff, Annalm ber Phufit AXIV, 62 nebſt Abs 
— Be borfmaln, inntafene Kante u, 518. u 
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unmoͤglich kann man hier wol das auffellende Vor⸗ 
walten ber Oft» Weſt⸗ Richtung bemerken, ohne nicht zus 
ges den Blick auf den oͤſtlich von Palermo liegenden 
zu werfen. Zwar läßt fich der Zufammenhang 
zwiſchen biefem und den Exbbeben in Palermo nicht im⸗ 
mer nachweiſen, doch zuweilen ift eine ſolche Werbinbung 
Außerft auffallend. So z. B. war von allen Exruptionen, 
weiche der Ana von 1792—1831 gemacht hat, feine 
auffallender als jene von 1819. Sie ward fogar ein Jahr 
vorher durch heftige Erdbeben angekündigt, welche Gatania 
in große Gefahr brachten, und zahlreiche minder bebeutende 
Erdſtoͤßße begleiteten fie und folgten ihr. Es ift baber 
wol Feinesmeges zufällig, daß in dem Erbbebenverzeichniß 
in Palermo bei allen Stößen, deren Richtung fi mit 
Beftimmtheit hatte angeben laffen, in ben 3. 1817—1820 
biefe Richtung bie vorwaltende ift. Die Erdbeben, deren 
Gentralpuntt felbft nahe bei Palermo war, wie namentlid 
Das Ko — ig —ã ſY t nur undulatoriſch und fie 
entbehrten daher einer deutlich ausgeſprochenen Kichtun 
Wo ferner die von S. nach N. gegangenen vier Stk 
ihren urfprlinglichen Sig hatten, läßt fih aus Mangel 
vergleichender Nachrichten nicht angeben; gewiß aber ift es 
nice zufällig, baß drei Erfchütterungen vom 9. 1831, 
naͤmlich am 9. Febr., 30. Juni und 2. Juli, von S.W. 
nach N.D. gingen, denn grade nach jener Seite war es, 
mo ſich in etwa 70 Miglien Entfernung die Infel Ferdi 
mandea bildete; auch wurden die Exbftöge vom 30. Juni 
und 3 Sul mit größerer Stärke an ber Kuͤſte bei Sciacca 
er! 
- ‚Hoffmann fügt hinzu, es fei durch zahlreiche Ver⸗ 
leichungen erroiefen, daß eine große Zahl e ber ans 
Een ten Erdbeben. ſich an der Oberfläche ftrablenförmig 
mehr ober minder concentrif) um einen gemeinfamen Mits 
telpunkt verbreiten. Überaus ſchoͤn ließ fich diefes bei dem 
Erdbeben von Calabrien im 3. 1783 erkennen, und bir 
iſt die Thatfache namentlid von Hamilton ”) beroorgehos 
ben: ber Hauptfig und Anfangspunkt diefer Srfältte 
rung war ber fübliche Theil von Galabrien zwifchen ben 
beiden Meerbufen von Eufemia und Squillace, welder 
von dem übrigen Theile durch einen flachen — 
abgefonbert ift. Hier lag das Gentrum bes erſien Stoßes 
in der Nähe von Oppido, benn rings um baffelbe war 
bis zu einer Entfernung von 5%. Meilen alles von Grund 
aus zerftört worden. Berge, Stäbte und Dörfer waren 
fo umgeflinzt und durch einander geſchoben, daß von dem 
früher vorhandenen Zuftande kaum eine Erinnerung blieb. 
Schrecklich freilich noch, doch beiweitem nicht fo furdts 
bar, waren bie Zerftörungen, welche fi von hier aus bis 
am bie Grenze diefed Landftriches ausdehnten, und dicht 
daran lag daß fo fehr Initgenommeng Meffina. Eli nah 
weiter, etwa in einem Umkreiſe von 18 geographifchen Weiten 
—*— ‚raten die —— bebens noch 
jehr auf , und man empfanl auf den liparife 
Inſeln fehr deutlich als von Oppido Fl en 
und ebenfo erzählt Spallanzani, daß fih bie 
rungen fehr deutlich von Galabrien durch die Norboftfpi 


3) Philos, Frans, LXXIII, 169. 





Siciliens und von dort längs der Kuͤſte bis Meffina forts 
»flanzten. Als man dort dad gewöhnlich mit Erdbeben 
verbundene raſſelnde Geraͤuſch vernahm, ſah man Calas 
brien in Staub gehüllt, und bie Häufer der Küfte Sici⸗ 
liens flürzten betlich nad) einander ein, bis die Schwans 
tungen auch die prächtige Reihe von Paldften erreichten, 
welche die Einfaffung des Hafens zierten‘). 

Wenn fi die Erdbeben durh bie Schwi— gungen 
fefter Felsmaſſen verbreiten, fo muß bie Intenfität der 
Stöße nad) ber Beſchaffenheit der Gefteine ungleich fein, 
und daher geſchieht eb, daß daſſelbe Erdbeben in verfchies 
benen Gegenden, je nad) der Befchaffenheit ber Gefteine, 
ungleich flart if. So wurde auf Iamaica ein Erdbeben 
an verichiebenen Punkten auf weißem Kalkfteine bemerkt, 
welches in den benachbarten Kieds, Sand: und Thonebes 
nen nicht wahrgenommen wurbe. Ebenſo erwähnt A. 
v. Humboldt, daß während des Exbbebend von Caracas 
im 3. 1812 die Gordilleren ſtaͤrker erfchüttert wurden, 
als die Ebenen, was davon herzurühren fcheint, daß ſich 
die Schwingungen in Gneiß und Glimmerfchiefer leichter 
fortfegten, als in ben Gebirgsarten ber Ebene. Da nas 
thrlich die Schwingungen bei loderen, vielfach zerftüftes 
ten und durch Zwilchenräume getrennten Maffen viel leich⸗ 
ter gefchwächt werden, als wenn dad Ganze ein Conti⸗ 
auum bildet, fo ift Har, daß ein Stoß fidy weit leichter 
nad) der Streihungslinie eines Gebirges fortpflanzt, als 
nad) einer darauf ſenkrechten Richtung. Diefe Thatfache 
zeigte fich fehr auffallend bei dem Erbbeben in Galabrien 
im 9. 1783, denn es hielt ſich daffelbe vorzüglich auf 
der Weſtſeite ber von S. W. nah N.D. laufenden Kette, 

jegen waren bie Stöße auf der Oſtſeite geringer. 

Ebendieſes digen faft alle Erdbeben; fo ıft es in 
ben Pyrenden, England und ben Nieberlanden beobachtet 
worden; vorzüglich ift diefe Thatfache burch Humboldt für 
bie Gebirge Amerila’8 nachgewiefen worden. Dort gibt 
es hauptfächlic zrei Gebirgelinien, welche ben Bifm 
gen der Erdbeben auögefest find; die eine ift bie Küftens 

ette ber Cordilleren, weiche fih von Chili durch Peru 
bis nach Merico erfiredtz die zweite if die Seitenkette 
welde, auf der eben erwähnten faft ſenkrecht ſtehend, mit 
ber Infel Trinidad anfängt und von hier längs den Ks 
flen von Neu-Andalufien, Venezuela, Caracas nad Neus 
Sranada reicht, und welche Humboldt die Küftenkette von 
Venezuela nennt. Ron den vielm g igen Grobe 
die ſich in dieſer Kette ereigneten, gingen bie meiften 
ber Richtung, berfelben fort. 

Wenn inbefien aud bie meiften Erdbeben ſich na 
der Richtung der Gebirgäfetten fortpflanzen, fo gibt «6 

auch einige, bie freilich nicht zu den bebeutenderen 

‚ bei denen bie Richtung ber Bewegung barauf 

jenkrecht ſtand. So feste ſich das Erdbeben in ben tyros 

ler Alpen vom 23. und 24. Juni 1826 quer dıber bie 
—— anne 

fer. linearen einer 

beſtimmten Richtung ficht Mitcyel die Dämpfe an, welche 


4) Mebre andere bei 
X Fr Ipatfachen bei Hoffmann, Hinterlaffene 
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fi) unter ber Erdrinde in einer linearen Richtung forts 
pflanzen, woburd ein heil nad bem andern erhoben 
wird, ſodaß alfo die Erdoberfläche biefelbe Erſcheinung 
barbietet, als eine auf dem Waſſer forfchreitende Welle *), 
und biefer Anfiht ſtimmt Lyell®) bei. Indeſſen 
glaube ih, daB wir dazu Feine künftliche Hypotheſe bils 
den bürfen, vielmehr folgt ber Vorgang einfach aus dem 
Verhalten elaftifcher Körper umb ber Fortpflanzung eines 
Stoßes. If die Erbe an irgend einer Stelle gehoben 
und finkt dieſe dann juli in bie Ziefe, fo pflanzt ſich 
aud in ben fellen Körp 
liche Weife fort, ald in ı 

Die erwähnten Erd 
Teichtern; fie erzeugen n 
‚Häufern als Folge einer 
Bugen, ein Kliren der | 
g ide, ja zuweilen | 
von kundigen Perfonen u 
fonen, welche daran nid 
ihrer Lage unſtaͤt und 
Schwindel ergriffen. 

eftiger find biejenigen Erdbeben, bei denen eine 

fuceuf —5 Bewegung ftattfindet; dann flürgen nicht fels 
ten fogleih Gebäude ein und der Aufenthalt in ihnen ift 
in hohem Grade gefährlih. Alle | 
gewöhnlich ins Se, aber auch 5 
nit immer ſicher, da ſich nicht fe 
den bilden. Bei einigen Erdbebe 
fehr auffallend gewefen. So am 2 
labrien, wo man nach den Bericht 
deutlich fah, wie bie höheren Gran 
und ab büpften, felbft einzelne Meı 
hende Häufer wurden in die Hoͤh 
iangten zum Theil ohne Schaden f 
nen Stellen wieder auf die Erde. | 
get fi nad) dem Berichte von 
en gen Garacas m 26. | 
plöglich ohne irgend ein Vorzeichen 
7 Dinuten Abends zeigte fi) ber ı 
cunden bauernde, Stoß, binreichen! 
Schwingungen zu bringen; unmitt« 
gelten Stoß, welder etwa 10— 
jei welchem ber Boden in einer bei 
bewegung war und vie eine fl_ _ . 
Dan glaubte fon, daß bie Gefahr vorüber wäre, als 
fich ein fürdhterliches unterirdiſches Geraͤuſch vernehmen 
ließ. Es war wie das Rollen bed Donnerd, aber ftärs 
ker und anhaltender ald ber, welchen man ziviſchen ben 
Wendekreiſen in ber naffen Sahreszeit hört. Unmittelbar 
darauf folgte ein ſenkrechter Stoß, welder etwa 3—4 
Secunden bauerte, worauf eine etwas länger bauernde 
Undulationebemegn feige, Die Stöße waren in zwei 
auf einander ſenkrechten Richtungen von N. nach S. und 
von D. nah W. Nichts konnie diefer Bewegung von 
Unten nach Oben und biefen ſich durchkreuzenden Bene 


6) Phil. Trans, for 1760. Vel. LVMI. 


Geology 1, 
7) Voyage V, 15. hu 
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jen wiberftehen; ganz Caracas wurbe 3 und 
— 10,000 Menfeher. farnen um. Ebendieſe Bewegung 
zeigte ſich bei dem Exbbeben, welches am 7. Juni 1692 
ganz Samaica vermüftete. Zu Port Royal fin, nad 
der Befähreisum eines bortigen Geiftlichen, die ganze Erd: 
oberfläche flüffig geworben zu fein. Meer und Feſtland 
fürzten ſich untegelmäßig durd einander; die Menſchen, 
welche fich beim Anfange ber Erfheinung auf die Straßen 
und auf die Pläge der Stabt geflüchtet hatten, wurden 
von ben Bervegungen bed Bodens ergriffen, niebergeftürzt, 
bins unb bergerollt, wobei Viele ars Schrecklichſte zers 
quetfcht und verftümmelt wurden; Andere wurben in bie 

jöhe geſchnellt und weit fortgefchleudert, fobaß einige 

nfchen, welche ſich mitten in ber Stadt befanden, weit 
hinaus in den Hafen geworfen wurden und ind Waſſer 
filn®. 

Seltener feheinen die drehenden Bewegungen vorzus 
kommen, ja es find biefelben zum Theil fogar bezmeifelt 
worden, während Augenzeugen verfichern, fie gefehen zu 
haben. So erzählt of Longo, baß bei dem Erbes 
ben in Gatania im 3. 1818, deſfen Kihtung im Allges 
meinen von S. W. nad N.D. ging, mehre Statuen ges 
dreht wurben, und namentlich fand man die Richtung eis 
ner großen Steinmafe um 25 Grad von D. nah ©. 
geändert. Bei dem Erbbeben in Balparaifo am 19. Nov. 
1822 wurden mehre Häufer umgedreht, drei Palmen aber 
um einander gewunben. Ebenſo bemerkte biefelbe Vaſſali⸗ 
Eanbi bei den Erdbeben, die am 2. April 1818 in Pies 
mont in den Thaͤlern von Gelis und Clufon erfolgten ®). 
Schwer Hält es ſtets, ſich einen klaren Begriff davon zu 
machen, wie einzelne Theile ber Grooberfäche in drehende 
Bewegung fommen follen. 

Daß bei diefen Erfcütterungen Veränderungen auf 
der Erdoberfläche vorfommen, bebarf wol kaum eines Bes 
weiſes. Nicht felten werben tiefe Thalſpalten gebildet 

yäler buch Schlamm und herabftürzende 

auögefült. Die Richtung unb Beiafen 

ldeten Spalten hängt natürlich von ber Be⸗ 

Geſteine und der Richtung der Stoͤße ab. 

: find trichterförmige, umgekehrt: kegelfoͤr⸗ 

n, welde man nicht felten nach Erdbeben 

et und einander allenthalben fehr ähnlich 

nb_ deren in Menge im 3. 1783 in Galas 

heils mit Waffer, theild mit Sand anges 

ıd von denen es fchien, als ob fie ſaͤmmt⸗ 

may unge jusgetvorfen hätten. Während bed Erdbeben 
in Murcia im * 1829 wurden in einer Niederung nahe 
am Meere nahe bei Alicante viele Heine, kreisrunde Öff 
nungen gebilvet, welche ſchwatzen Schlamm, Sahmalier 
und Meermufcheln auswarfen '). Nach dem Erdbeben 
am orgebirge der guten Hoffnung im December 1809 
war die fanbige Oberfläche bed Thales der blauen ac 
jer 


mit Meinen Öffnungen bededt bid 3 Fuß Dur 





8).doffmann, Hinterlaffene Werke II, 312. - 9) Hoff, 
‚em der Grdoberfläche IL, 71 und IL, 362, 10) 


Ferwssac, Bulletin des Sc, nat, XIX, 207. 
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und 1/4 Fuß Ziefe, welche während des Erdbebens ges 
trübtes Waſfer bis 6 Fuß hoch auswarfen "'). 

Ereignen fi die Erdbeben in ber Nähe des Mes 
tes, fo wird biefes in lebhafte Bewegung gefeht; Schiffe, 
die auf dem hohen Meere ein Erdbeben erleben, erhalten 
einen Stoß, grade fo, ald ob fie auf eine Klippe fließen. 
Ganz befonders hat man dieſe Bewegungen des Meeres 
bei dem Erdbeben in Liſſabon im J. 1755 wahrgenoms 
men. Etwa eine Stunde, nachdem bie heftigften Stöße 
vorüber waren, erhob ſich plöglih dad Meer an den 
Mündungen des Tajo, und ungeachtet die Ebbe feit zwei 
Stunden begonnen hatte und der Wind vom Lande wehete, 
flieg es mit großer Schnelligkeit bis 40 Fuß über den 
Stand ber hoͤchſten Fluth. Es drang in die Straßen ein 
und verwüftete einen neuerbauten Steindamm, auf ben 
fi, gegen 3000 Menſchen geflüchtet hatten. Es floß 
dann ebenfo ſchnell zuruͤk und kehrte noch 3—4 Mal 
mit verminderter Heftigfeit wieber, bevor ed feinen ges 
wöhnliden Stand einnahm. Diefelbe Bewegung zei 
fi) an der ganzen Weftküfte der Prenäifchen —X 
Sehr getg war dieſelbe in Cadiz. Der Felſen, auf wel⸗ 
chem die Stadt liegt und welcher durch eine fladhe, fan: 
dige Landzunge mit dem feften Lande zufammen! 
hatte die erften Stöße fait gleichzeitig mit Lifjabon ems 
pfunden; fie dauerten dort etwa 3". Minuten, ohne jes 
doc bedeutenden Schaden anzurichten. Nachdem man 
fi von dem erften Schreden erholt hatte, fah man eine 
neue Gefahr vom Meere heranfommen. Diefes hatte in 
etwa acht Seemeilen Entfernung von ber Küfte eine Höhe 
von 60 Zuß über feinen mittleren Stand erreicht, und 
bildete eine furchtbare Welle, welche fi mit großer 
Schnelligkeit der Stabt näherte. Der erfte Andrang der⸗ 
felben gegen bie Küfte war außerordentlich heftig; ein 
Theil ihrer Kraft brach fich an ben Klippen, welche dem 
Bee vorliegen; fie zerflörte dann die ihr entgegen: 

tehenden Wälle und Schugmauern, wobei fie fchwere 
Kanonen bis 100 Fuß weit zurücrollte; dadurch war ihre 
Kraft bei der Ankunft in die Stadt fehr geigmächt, fie 
uͤberſchwemmte nur die dem Meere zunächft liegenden 
Straßen und richtete unbebeutenden Schaden an; dann 
zog ſich das Maffer ebenfo fchnell zurüd und kehrte noch 
mehrmals ſchwaͤcher zurüd. Aber biefe Bervegungen des 
Meeres erftredten fih bis zu ben Münbungen der Elbe 
und ben Küflen von Dänemark und Norwegen, Do au 
auf ber _entgegengefehten Seite bed atlantiichen Meeres 
zeigten ſich noch auffallende Bewegungen des Waſſers au 
den Antillen und ben Küften ber Vereinigten Staaten. 

Ahnliche Erfahrungen Über die Bewegung bed Mer 
res ließen fi in Denge anführen; Hoffmann zähle im 
feiner mehrfach erwähnten Abhandlung über die Erdbeben 
mehre berfelben auf. Es möge unter ben von ibm geges 
benen Thatſachen nur noch bie angeführt werben, weiche 
fi) bei dem Erdbeben von Lima im 3.1746 zeigte. Ais 

28. Oct. der erfte verheerende Stoß vorüber war, ers 
das Meer in dem Hafen von Gallao zu etwa 
80 Zuß über feine mittlere Höhe. Es drang raſch über 





11) de la Beche, Geologie, überf. von Dechen. ©, 189. 


ERDBEBEN 


bie Stabt hinein und zerſtoͤrte fie fo voͤllig, daß nur noch 
einige Refte ber Befefligungen davon Yoptbar blieben; 
5000 Menfchen famen um unb von ber ganzen Bevoͤlke⸗ 
rung blieben nur etwa 200 übrig. Won den 23 Schif⸗ 
fen, welche ſich im Hafen befanden, wurben vier uͤber bie 
Mauern der Feſtung hinweg faft eine Stunde weit ind 
Land getrieben ımd aufs Trockene geſetzt; alle Übrigen 
gingen verloren. 

Die Urſache biefer lebhaften Bewegung des Meered 
darf nicht weit gefucht werden; denn ſowie bad Waſſer 
in jedem Gefäße in Wellenbewegung kommt, wenn daB 
Gefäß erfchüttert wird, fo muß es auch hier fein, wo ber 
Boden des Meeres abwechfelnd gehoben und gefenkt wird. 

Außer den fchon erwähnten morgen in dem 
Anſehen der Erboberfläche finden wir mehre Erdbeben, bei 
denen der Boden bleibend gehoben ift. So war ed bei 
dem Erdbeben von Liffabon, bei dem in Galabrien u. ſ. w. 
Eine der intereffanteiten Thatfachen dieſer Art aber if 
diejenige, welche man im 3. 1822 in Chili beobachtete. 
Schon früher fcheinen hier einzelne Hebungen flattgefuns 
den zu haben. Am 24. Mai 1750 wurde bie Stadt 
Penco durch eine Meerebwoge erftört und die Bewohner 
bauten fodann in größerer Kermung von der Küfte die 
iegige Stadt Gonception, weil der alte Hafen ganz uns 
brauchbar ‚gedorben war. Als Beechey diefen Hafen in 
neueren Zeiten unterfuchte, fo fand er hier ein Sands 
fleinriff, von welchem einzelne Punkte zur Zeit der Ebbe 
aus dem Waſſer hervorragen, während der größte Theil 
des Hafens fo feicht if, daß wir, in Vergleich mit feis 
nem. frühern Zuftande, annehmen mölen, der Boden fei 
bier wenigftend 24 Fuß gehoben ”). Der Stoß am 19. 
Nov. 1822 zeigte fih an ber Küfte von —— 
auf einem Raume, welcher fi) etwa 1400 Meilen von 
Norben nach Süden erſtreckt. St. Jago, Valparaiſo und 
andere Orte wurden mehr ober weniger beſchaͤvigt. Diefe 
Stöße dauerten dann mit Unterbrechungen bis zum Septem⸗ 
ber 1823. Nach dem erfien Stoße waren am Morgen 
des 20.Nov. alle Flüffe und Seen ftark angeſchwollen; der 
Granit, aus welchem das Küftengeftein befand, war 
durch eine Menge frifch gebilbeter Spalten zerriffen, deren 
Richtung mit der von dlteren Spalten parallel war. Mehre 
derfelben liegen ſich 1’ englifche Meile weit verfolgen. 
Zugleich aber fah man, daß bie Küfte in ber Richtung 
von Norden nah Süden auf einem Raume von unges 
fähr 100 englifchen Meilen über ihr frühere Niveau ges 
hoben war. Ich nahm, fagt Lady Graham in ihrem 
Berichte, von einem Pleinen Hügel bei Quentero herab 
wahr, daß ein Schiffswrad, dem man fich zuvor nicht 
nähern konnte, jegt vom Lande her erreichbar war, ol 
— es feine Stelle an ber Küfte nicht veraͤndert hatte. 

ie ſcheinbare Veränderung bed Meeresſpiegels betrug bei 
‚aifo etwa 3 Fuß, und einige Felfen wurben bas 

bloß gelegt, auf denen die Fiſcher die Kammmuſcheln 
fammelten, weldye vor bem Erdbeben ald nicht daſelbſt 
vorhanden bekannt waren. Su Quentero betrug bie Hes 
bung ungefähr 4 Fuß. Als ich bie Küfle in leitung 


12) Lyell, Geology I, 517. 
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des Lord Cochrane unterfuchte, fand ich, obgleich es 
Bluth war, das alte Bett des Meeres bio A on 
gen, mit Banken von Auſtern und andern Mufcheln, 
ie den Belfen anhingen, auf benen fie gewachſen waren; 
bie Fiſche waren fämmtlich tobt und hauchten fehr wibrige 
Gerüche aus. Ich habe guten Grund zu glauben, daß 
die Küfte in früherer Zeit auf ähnliche Weife durch Erd⸗ 
beben gehoben wurbe, indem mehre alte Uferlinien, beftes 
hend aus Schiefer mit Mufcheln gemifät, fih bis zu eis 
ner Höhe von 50 Fuß über dem Meere, parallel mit der 
iegigen Küfte fortziehen ”). 

Apnliche Exfcheinungen find in andern Gegenden bes 
obachtet; am befannteften ift darunter die Änderung bes 
Niveau’d in ber Gegend von Puzzuoli, welche wahrfcheins 
lich feit dem Anfange unferer Zeitrechnung zwei Mal flatts 
fand, und jedes Mal etwa 20 Zuß betrug. Fährt man 
zu Waffer von Neapel nach Puzzuoli, fo ziehen ſich bei 
der Annäherung an biefen Iegteren Drt bie_verhärteten 
Zuffflippen immer mehr zurld, und es zeigt ſich zwiſchen 
ihnen und dem Meere ein fruchtbarer — An 
dieſen Klippen zeigen fih nach ben Berichten von mehren 
Beobachtern, namentlich Babbage, entfchiedene Wirkuns 

en ber Meereömwellen, und außerdem Löcher, welche beutz 
lich von Schalthieren gebohrt waren. Diefe Klippen has 
ben in ber Nähe von Puzzuoli eine Höhe von etwa 80 
Buß. Etwas nörblich von ber Stadt liegen auf dem aufs 
gefämemmten Küftenftriche und in etwa 100 Schritt 

tfernung vom jetigen Meeresſtrande bie Ruinen eines 
dem Jupiter Serapis geweihten Tempels, in welchem drei 
f&höne, gut erhaltene Marmorfäulen von etwa 40 Fuß 
‚Höhe auf ihren urſpruͤnglichen Poftamenten ſtehen. As 
man in der Mitte des vorigen Jahrhunderts ben Schutt 
forträumte, welcher das Gebäude größtentheils anfüllte, 
und aus welchem die erwähnten ler; heroorragten, fo 
m man, baß biefe Säulen bis zu einer Höhe von 12 

6 über ihrer Baſis und etwa 15 Fuß fiber dem jegls 
gen Meereöfpiegel erhalten waren, dann aber folgte eine 


mehre Fuß hohe Bone, wo ber Marmor von Löchern 
durchbohrt war, wie fie noch gegı ig an ben benachs 
barten Klippen von der Bohrmufchel (Mytilus lithopha- 


gus L.) gebildet werden; mehre biefer Löcher find fo be⸗ 
deutend, daß wir annehmen muͤſſen, dieſe Ihiere haben 
bier fehr lange gearbeitet. Da diefe Mufcheln ſiets nur 
in bee Nähe ber Meereoberfläche leben und gewöhnlich 
an ben Feiſen einen Saum bilden, welcher id nur bis 


- zu, wenigen Fußen unter ben Meereöfpiegel erfiredt, fo 


müffen wir annehmen, baß das Meer einft an biefen 
Säulen etwa 20 Fuß höher geflanden habe. Auf ber 
andern en pie nit an eine einfache 
n ed ift wol weni inlich, ba; 

& fo bebentenbes Gebäude in dem A ehe 
Ziefe erbaut fei, wir müffen daher annehmen, baß dafs 
febe fon in früheren Zeiten in bie Tiefe geſunken fei'*). 
die Urſache biefer merkwürdigen Erfceinung 

find fehr verfchiedene Anfichten aufgeftellt worden; manche 





18) Poggendorff’s Annalen II, 845, 
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Naturforfcher konnten ſich von einer Senkung und darauf 
folgenden Hebung nicht Überzeugen, um fo mehr, ba man 
lange Beit geneigt war, ähnliche Änderungen bes Niveau's 
nur aus einem Zurldtreten oder Vorbringen bes Meeres 
abzuleiten, was natürlich fo local und in einem fo außs 
jebehnten Maßftabe nicht möglich wäre. Manche, wie 
Set "), find der Meinung, daß dad Meer hier niemals 
die Säulen berührt und die Bohrmufcheln ernährt habe, 
fondern die Säulen fein aus einem Steinbruche genoms 
men, welcher den Angriffen der Bohrmufcheln ausgefegt 
war, und man habe fe wegen ber Symmetrie fo aufge: 
ftelt, daß die burchlöcherten Ringe in berfelben Höhe las 
jen. Dagegen aber bemerkt Hoffmann '%); er habe neben 
ven drei ſtehenden Säulen noch eine vierte von demſelben 
Marmor gefunden, welche zerbrochen und umgeſtuͤrzt Tiegenb 
wagerecht ihrer ganzen Länge nach auf ber oberen und 
unteren Flaͤche —E erſchien. Auch hat Hoff in 
der Folge ſeibſt feine Anſicht zurlidgenommen und bes 
bauptet, ed fei feine Frage, daß bie Pholaden dieſe Saͤu⸗ 
len an ber Stelle durchbohrt haben, wo fie jegt ſtehen 7). 
Andere, wie Pini '), Brocchi '"), nehmen an, daß das 
Meer eigentlich niemals felbft im Niveau ber Löcher in den 
Säulen geftanten habe, ſondern baß ſich Hier durch ben 
Schutt eine Art Becken bildete, in welches bei einem hef⸗ 
tigen Sturme bie Meereöwellen brangen und eine Lagune 
bildeten, in welcher die Pholaden lebten, zumal ba fi 
diefe nach Brocchi fehr lange in verduͤnntem Salzwaſſer 
aufhalten koͤnnen. Indeſſen machen die Beobachtungen von 
Sorbes), 3. Hoffmann *'), &yell ”) u.f.w. Anfichten 
diefer Art fehr unwahrfcheinlich; denn wir wiffen, wie 
Hoff mittheilt, aus ben von Lofftedo gegebenen Naı 

richten, die von 1580 find, dag man 50 Jahre früher in 
der Gegenb des Serapiötempeld noch fiſchen konnte, und 
daß dad Meer bis an das naͤchſte hinter demfelben ſenk⸗ 
echt auffteigende elfenufer reichte. Auf allen Säulen, 
felbft auf den von ben Pholaben ‚nicht angegriffenen Gras 
nitfäulen, fowie an ben oberen Theilen der Mauern findet 
man deutliche Überzüge, wie das Meer fie auf allen mit 
ihm in Berührung kommenden Körpern abfegt, gemengt 
mit barauf feftgewachfenen Schalen der Serpeln, zahls 
reiche Überzüge von Heinen Korallen und mehren Seemus 
ſchein und Schneden, welche nicht im verbinnten Seewafs 
fer zu leben pflegen; ebenfo wenig zeigen alle fibrigen 
Verhältniffe, daß bier einft eine Lagune gewefen fei. Wir 
müflen daher nothwendig annehmen, daß biefer Tempel, 
in woelchem wir Infchriften zum Andenken der Kaifer Mars 
cus Aurelius und Septimius Severus finden, zweimal 
fein Niveau geindert habe, daß zuerft biefe Gegend gefuns 
ten und fpäter wieder gehoben fei. Nach dem Urtheile 
von Baukundigen muß inbeffen biefer Tempel noch im 
4. Jahrh. n. Chr. geftanden haben, indem feinem hintern 





15) ®eränberungen der Erdoberflaͤche I, 455. 16) ‚Hintere 
taffene Werte IT, a. 17) Beränberungen ber Grboberflähe 
Im, 330. Dafelbft iſt eine ausführliche Literatur angegeben. 18) 
Memorie della Societa Ital, IX, 199. 19) Biblioteca Italiana 
XIV, 193. 20) Edinburgh Journ. of Sc, N, 8, II, 280. 
21) Binterlaffene Werke II, 417. Karftens’ Archiv III, 374, 
22) Geology I, 526. 
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Theile ein Bauwerk zugefligt iſt, welches den Charakter 
biefer Zeit trägt; zu welcher Zeit dieſes aber gefchehen fei, 
tagt fich nicht beftimmen. Einige Naturforfcher wie Lyell, 
lauben, dieſes fei im J. 1198 gefchehen, als aus ber 
Penachbcrten Solfatara ein Ausbruch erfolgte. Diefe An: 
fit wird auch dadurch beftätigt, daß wir in ber ganzen 
Umgegend nach den Erfahrungen von Forbes und Hoff: 
mann eine Zahl römifcher Monumente finden, welche ſich 
in Lagen befinden, in denen fie urſpruͤnglich nicht erbaut 
fein Tonnten. Man fieht nämlich bei flillem die 
Subftructionen vieler Häufer in bedeutender Entfernung 
vom Lande und felbft 15—20 Fuß tief unter dem Meer 
reöfpiegel; unter ihnen befinden fich die Poftamente ganzer 
Säulenteihen, Treppen, welche in die Tiefe führen, Thuͤr— 
und Zenfterbogen; ganz in berfelben Lage befinden ſich 
joe noch fehr wohl erhaltene Roͤmerſtraßen, bie eine von 
ajd nach Mifene führend, bie andere-von Puzzuoli nach 
dem Iucriner See. Die Hebung bed Bodens fanb wahr: 
ſcheinlich 1538 ftatt, als ſich der Monte nuovo bildete; 
wenigftens wirb ausbrüdlich bemerkt, daß bie Regierung 
einen großen Theil des bamald gewonnenen Küftenflriches 
am geiftliche Gorporationen ſchenkte. Dabei aber kann es 
allerdings auffallen, daß die Säulen bei biefer ſa⸗ 
men Hebung und Senkung zum Theil in ihrer Selm 
blieben, aber wie Hoff bemerkt *) beweift dieſe Thatſache 
nichts gegen das Gefagte, denn nicht. bei jedem Verſinken 
des Landes, beſonders wenn ein Strich von einiger Aus⸗ 
dehnung verfinkt, faͤllt alles, was barauf fteht, in Trümmer. 
Bei dem Erbbeben auf Iamaica im I. 1692 verfanten 
viele Gebäube, ohne einzuftürzen; ebenfo fanken bei dem 
Erdbeben am Indus im I. 1819 die Häufer in Fort 
Sindree ſenkrecht nieder, ohne umgeworfen zu werben. 
offmann hat eine ähnliche Hebung in der Gegend 
von Palermo beobachtet ?*). Die Lage diefer Stadt if 
in dem Grunde eines flach augefchweiften Meerbufens, 
der bis zu etwa ftunbenweiter Entfernung von ber Käfle 
von einem Halbkreife ſchroff auffteigender Berge eingefaft 
wird, deren Gipfel ſich theilweiſe biß zu mehr als 3000 
Fuß erheben. Diefe Berge beftehen aus dlterem Secundaͤt⸗ 
kalt und entblößen theilweife nadte, ſtarre Felswwände; zwi: 
ſchen ihrer Baſis und dem heutigen Meere breitet ſich eine 
fanft gegen das Innere auffteigende, fruchtbare und reich bes 
wäflerte Ebene aus, wo man in berfelben durch die Damm: 
erde dringen kann, fieht man fehr Beuttih, daß djefe Ebene 
nur aus wagerechten Schichten von Ioder zufammengefits 
tetem Meeresſande und Gefchieben gebildet wird, welde 
eine fehr gehe Zahl von Schalthieren einſchließen, von 
berfelben Art, wie fie noch jegt dort im Meere leben. 
Noch deutlicher geht das Verweilen bed Meeres aus den 
Erſcheinungen an höherliegenden Punkten hervor. Hier 
ieiaen fich mehre Groten im Kalffteine, von denen bie 
rotta bi Marbolce etwa 180 Fuß über bem Meere liegt. 
Tritt man in das Innere berfelben, fo bemerft man eis 
nen an ben nadten Selfenwänden etwa acht Fuß über 
dem Boden eingenagten, horizontalen Streifen von mes 
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nigen Zoll Breite; ex iſt mit angewachſenen Meereögefchds 
pfen befeht, und es ift nicht zweifelhaft, daß er den ur: 
fprüingtigen Stand von ber einft bier eindringenden Mee⸗ 
reboberfläche bezeichnete. Was aber diefe Anficht noch bes 
fonders beftärkt, üft, daß unterhalb diefes Streifens, nie 
iber ihm, ſich in ber Felswand taufende von dicht heben 
einander liegenden runden Löchern einftelen, welche ent 
ſchieden von der Arbeit der hier fo häufigen Bohrmufcheln 
berühren. Über dem Streifen aber zeigen ſich 10—12 
duß hoch fehr auffallend die Zelöwände, weldhe im übris 
gen Zheile der Grotte rauh und zadig find, in flach wels 
Iemförmigen Biegungen ausgewaſchen und an einigen 
Stellen fo glatt, als ob fie künftlich polirt wären. Es 
iſt nicht ſchwer, darin die Thätigkeit der bins und herrol⸗ 
Inden abfchleifenden Meereöwogen zu erkennen. In ber 
Ziefe der Höhle endlich liegt eine mehre Fuß dide Schicht 
von Meereöfand, worin unzählige Schalthiere find, von 
denen Hoffmann etwa 80 Arten fammelte, welche ſaͤmmt⸗ 
lich mit den im benachbarten Meere lebenden übereinftims 
men. Finden wir bier alfo einerfeits eine große Übereins 
flimmung dieſer Erſcheinung mit ber des Erepistempe, 
fo wird andererfeit fehr wahrfcheintich, daß bie Hebung bei 
Palermo in vorhiftorifchen Zeiten flattgefunden habe. Denn 
wir finden bei Palermo in den oberften Schichten bed alten 
Meereögrundes und befonders in der Nähe des alten Uferrans 
de unregelmäßig auf einander gehäuft zahlreiche Säugethiers 
knochen, welche vorberrfchend einer ausgeflorbenen Art von 
Nipferden, dem foffilen Elephanten und vorweltlichen Sties 
ren, Hirfhen und Steitäfeefern gehören; ebendieſe Kno⸗ 
chen zeigen ſich in großer ige am Eingange der vor⸗ 
her erwaͤhnten Hoͤhle, wo ſie zu — von Centnern 
gefunden und verkauft wurden. Verhältniffe zeugen 
dafür, daß biefe Knochen hier vom Meere zufammenges 
führt wurben, kurz bevor es fich entfernte, 

Bei den meiften Exbbeben läßt ſich ein ſtarkes Ges 
raͤuſch vernehmen, wobur die Stöße nicht felten kurz 
vorher angefünbigt werben, obgleich nicht felten Stoß und 
Geraͤuſch echeig find. Dieſes Geräufch, welches 
faſt in jedem ichte erwähnt wird, wird mit dem Rol⸗ 
len des Donner oder dem Raffeln vieler Wagen verglis 
Gen, welde über ein holpriges Straßenpflafter fahren; 
nach Humboldt befteht es bisweilen in einzelnen, mehr 
oder minder fehnell folgenden, Detonationen, welche mit 
Kanonenfchüffen oder dem dumpfen Knalle einer plagenden 
Mine verglichen werben °*). Obgleich in vielen Fällen bie 
Intenfität dieſes Geraͤuſches mit_ ber Heftigkeit ber Er— 
f&gütterung in geradem Berhältniffe fleht, fo iſt dieſes doch 
nicht ſtets ber Fat; ia es find Fälle bekannt, wo man 
Monate hindurch ein ſtarkes unierirdiſches Getöfe hörte, 
ohne daß darauf Erdbeben folgten”). Die Weite, bid 
B weicher daffelbe gehört wird, ift oft fehr bedeutend. 

wurde ber Ausbrucd bes Minguay auf Lugon im I. 
1641 bis nach Cochinchina gehört. 

Daß diefes Geräufch ein unterirbifches fei, geht aus 
ellen Erfahrungen über bafjelbe hervor, und baher hört man 
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es auch in tiefen Bergwerken, ja bier fogar ſtaͤrker als 
auf der Oberfläche, was nicht möglich wäre, wenn es 
fih durch die Kuft fortpflanzte. Ob ed aber von der Ers 
plofion von Gafen im Innern der Erde herrühre, wage 
ich nicht zu entfcheiden. Wo fo bedeutende Maſſen von 
feitem Gehein erfcüttert, zum Theil zerriffen und an andern 
Stellen zufammengefloßen werden, muß nothwendig ein 
ſeht ſtarkes Geraͤuſch entftehen. Hören wir ja ſchon beim 
Aufthauen der Fluͤſſe, wenn die Eisdecke zerreißt, oder bei 
bem Spaltemerfen der Gletſcher ein zum Theil heftiges, 
donnerähnliches Geräufh; wie vielmehr muß es bier ber 
Bau fen, m die in Bewegung gefegten Maffen weit 
roͤßer find 
8 Bei mandjen Erbbeben will man gefehen haben, wie 
Zeuer aud dem Boden drang, doch feheinen es nur vor⸗ 
zuͤglich heftige Erdbeben zu fein, bei benen diefes Phaͤno⸗ 
men ſich zeigt. So wird es von dem Erdbeben von Liſ⸗ 
fabon vom 1. Nov. 1755 berichte. Man fah dort in 
fieben Meilen Entfernung an den Felſen bei Colares bei 
den exften heftigen Stößen leuchtende Flammen hervor⸗ 
brechen, gleich einem ſchnell angefachten Kohlenfeuer, und 
mehre Zage flieg dort eine dide Rauchfäule vom Rande 
des Meered empor. Auch in der Stadt felbft follen Flam⸗ 
men auß der Erde gefliegen fein und den Brand verans 
laßt haben; aber ed ift ſeht wahrfdeinlich, daß biefe 
Seueröbrunft ihren Grund darin hatte, daß bie Häufer 
zu einer Zeit zufammenftüriten, wo in ben meiften Küe 
hen Feuer brannte; auch zundeten Boͤſewichter bie Stabt 
an, um bei ber daraus entftehenden Werwirrung befto 
beffer plünbern zu fönnen?”). Ebenfo erwähnt Humbolbt ””), 
daß man bei dem Erdbeben in Cumana am 14. Dec. 1797 
Flammen an den Ufern ded Manzanares, fowie auf dem 
Waſſer im Meerbufen von Cariaco hervorbrechen fa. Des⸗ 
gleiden follen bei dem Erdbeben, welches Syrien im I. 
822 verheerte, viele Flammen aus der Erde gefommen 
fein. Bei andern Erbbeben hat man ein bligähnliches 
plögliches Leuchten geſehen, wie dieſes viele Perfonen bei 
dem Erdbeben in England im 9. 1795 bemerkt haben 
wollen, während Andere nichts davon bemerkt haben *). 
Diefelbe Unbeftimmtheit der Zeugniffe findet fid bei dem 
Erdbeben im Kirchenftaate im 3. 1779). Da bie Ber 
fhaffenbeit des Phänomenes nicht einmal vonftändig bes 
kannt ift, fo wird es fehr ſchwer, etwas über feinen Grund 
u fagen. Treten inflammable Gasarten durch gebildete 
jpalten des Bodens aus ber Tiefe hervor, fo wird es 
fehr ſchwer einzufehen, wie diefelben fi beim Eintritte 
in bie Atmofphäre entzünden follen; anzunehmen, baß bies 
felben ſchon brennend aus dem Boden treten, ſcheint mir 
fehr gewagt. Das bligäpnliche plögliche Aufleuchten ſcheint 
mir eine Phosphoredcenz zu fein, weiche wir ja fchon im 
Kleinen nachahmen können, wenn Steine gegen einander 
geſchiagen werden, und welche bier eine weit färkere Hel⸗ 
figfeit erlangen muß, wo fo bedeutende Maſſen gerieben 
und gefloßen werden. 





7) Rries, Urfahen der Gröbehen. ©. 7. 28) Hum- 
boldt, Voyage VI, 277. 29) Gilbert’6 Annalen IV, 72. 
80) Kries, Urfacen der Grbbehen. ©. 28. 
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Daß indeffen Gafe und Waffer au dem Innern ber 
Erde hervortreten, ift eine Thatfadhe, welche durch viele Bes 
obachter erwiefen ift. Eine merkrotrbige Erieeinumg bie: 
fer Art wurde bei dem Erdbeben in Gallao am 30. März 
1828 beobachtet. Unter andern Schiffen lag bort das 
engliſche Schiff Volant an zwei ſtarken Eifenketten vor 
Anker. Um 7 Uhr erlitt das Schiff einen heftigen Stoß, 
dad Waſſer, welches etwa 150 Zuß tief war, ziſchte ais 
hätte man glühendes Eifen hineingetaucht, und feine Obers 
fläche bededte fi mit zahlreihen Blafen von Schwefels 
wafferſtoffgas, dur welche eine Menge Fiſche getödtet 
wurde. Nach diefem Stoße wurden die Anker gelichtet 
und es zeigte ſich num, baß bie eine Ankerkette auf einem 
roßen — — ihrer Länge eine Schmelzung erlitten hatte. 
ie Kettenglieder, welche gegen zwei Zoll im Durchmefs 
fer hatten, waren in die Länge gezogen, ſodaß fie 3I—4 
Zoll lang und viel dimner geworden waren. Auf ihrer 
Oberfläche zeigten ſich zahlreiche unregelmäßige Vertiefuns 
gen, in denen Heine Eiſenkluͤmpchen hingen, bie fich leicht 
lostrennen ließen. Die Kette des andern Ankers hatte 
gar nicht gelitten und ebenfo wenig eins ber anderen in 
der Nähe befindlichen Fahrzeuge”). Hoffmann, der dieſe 
Thatfache mittheilt, hält es fehr wahrfcheinlid, daB ein 
Theil ded Gafes, welches auf dem Beftlande das Erbbes 
ben veranlaßte, bier auf dem Meereögrunde unter Ents 
widelung eines hohen Hitzegrades entwiden fei. Die 
Öffnung, aus welcher ed ausbrach, muß fehr klein gewes 
fen fein und zufällig auf ihr die angefchmolzene Anker: 
Tette gelegen haben *). . 
jervorbringen von Waſſer zeigte ſich beſonders bei 
den Erdbeben in den Abruzzen in den 3.1702 und 1703. 
Man fah in den Feldern von Aquila mehre Öffnungen 
aufreißen und aus biefen traten fer und Steine in 
“ folder Menge hervor, daß die umliegenden Acker nicht 
beftellt werben Tonnten. Das Waſſer prigte dabei höher 
als die höchften Bäume und dide Dampfmaffen nebft 
Flammen traten aus den benachbarten Bergen. Ähnliches 
zeigte ſich bei dem Erdbeben in Jamaica im J. 1692 
und in vielen andern Fällen. 

Das Hervorbrechen von Gafen, befonbers irrefpirablen, 
ift von vielen Beobachten erwähnt, und hierin muͤſſen 
wir auch die Unruhe fuchen, welche viele Thiere, befons 
ders die in ber Nähe des Bodens lebenden, zur Zeit von 
Erdbeben oder kurz vor dem erſten Stoße zeigen. Saft 
in jedem Berichte Über Erdbeben wird dieſer Thatſache 
gedacht, es möge daher genügen, hier dasjenige mitzutheis 
Ien, was Poli von dem Erdbeben in Neapel am 26. Juli 
1805 fagt ®): „Ich will nicht unterlaffen, hier noch des 
gewohnten Vorzeichens zu erwähnen, welches von ben Thies 
ven auöging. An allen Orten, wo bie Wirkungen des 
Erdbebens Fee fühlbar waren, fingen einige Minuten vor 
dem Eintreten der Stöße die Rinder und die Kühe an 
laut zu brüflen, die Schafe und die Ziegen biöften und 
beunruhigt durch einander ftürzend fuchten fie bie Nege und 

D Annales de chimie XLIL, 416. 32) Hinterlaffene 
Bere N ig ss —ãæãe bi ah diefe —S 
Wirkung der nicht vielmehr in dem lung fe 
Mahn th. Sal’ @offmann pintetafene Biete Iy sarı > 
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das Flechtwerk der Hürben zu durchbrechen; bie Hunde 
heulten fürchterlich, die Gänfe und bie ‚Hühner — 
in Verwirrung und machten großen Lärm. Die Pferde 
tobten in ihren Ställen und fen fi) wüthend vom Züs 
jel los, biejenigen berfelben aber, welche grabe auf der 
traße waren und liefen, ſtanden plöglich ftil und ſchnaub⸗ 
ten in ganz ungewöhnlicher Weife. Die Kagen liefen ers 
ſchreckt davon und fuchten ſich zu v en, oder fie firäubs 
ten wilb das Haar. Man fah die Kaninchen und die 
Maulwürfe aus ihren Löchern hervorgehen, die Wögel wur: 
den von ihren Rubefigen aufgefcheucht und die Fiſche [dwams 
men and Ufer, wo fie in großer Menge beim Granatello 
exhafcht wurden. Selbft die Ameifen und Reptilien vers 
liegen am hellen Zage. in großer Unordnung ihre Exblö« 
her und zwar oft ſchon viele Stunden_vor dem Erdbe⸗ 
ben; bie Heuſchrecken fah man in großen Schwärmen wäh 
rend ber Nacht durch Neapel gegen dad Meer kriechen; 
eflüigelte Ameifen flüchteten ſich bei dumkler Nacht in bie 
immer ber Käufer. Es gab ‚Hunde, welche ihre ‚Herren 
wenige Minuten vor bem Erbbeben gewaltſam aufroedkten, 
Sram Kram A rufen ie warnen vor ber 
nahe bevorftehenden Gefahr, und welche auf biefe iſe 
wirklich auch deren Rettung bewirkten.“ dieſe Bei 
Selten vergeht ein, wenigſtens bedeutendes, Erdbeben 
mit einem einzigen baid momentanen, bald wel mehte 
Minuten anhaltenden Stoße, ſondern oft Monate, ja felbf 
Jahre hindurch wiederholen ſich die Bebungen des Bodens 
mit mehr oder weniger großer Stärke. Um aber diefen 
Vorgang näher kennen zu lernen, ſcheint e8 mir zwed· 
mäßig, einige der größern Erdbeben, von denen wir ges 
naue Beldprdbungen befigen, näher zu betrachten, 

Bir beginnen mit dem Erdbeben in Caracas *), wels 
ches nicht nur die weite Ausdehnung des erfchütterten Raus 
mes, fonbern auch die lange Dauer der Stöße, ſowie den 
Bufammenhang mit Vulkanen zeigt. Am 30. Ian. 1811 
eigte fih zuerft ein fubmariner Ausbruch bei der Infel 

St. Miguel in der Gruppe der Azoren; ein Feld trat 
bier aus dem Waſſer an einer Stelle hervor, wo biefes 
früher 60 Klaftern Tiefe gehabt hatte; bie vulkaniſche 
Kraft dauerte hier lange Zeit fort und am 15. Juni war 
die Infel bis zu einer Gib von 50 Toifen erhoben. Gleis 
zeitig mit ber Entſtehung biefer Infel wurden die kleinen 
Antillen von Erdbeben heimgefuht; vom Mai 1811 bis 
April 1812 zählte man auf der Infel St. Vincent mehr 
als 200 Stöße. Aber gleichzeitig bebte der Boden feit 
bem 16. Dec. 1811 faft anhaltend in den Thaͤlern bes 
Miffifippi, Arkanfas und Ohio; biefe Stöße waren öft: 
li von den Alleghanid ſchwaͤcher als weſtlich von denſel⸗ 
ben; ftellenweife wiederholten ſich die Stöge mehre Mos 
nate hindurch, täglich, ja faft ſtuͤndlich. Anfänglich auf 
den ſuͤdlichen Theil des Mifjifippithales befchränkt, fchienen 
fie ſich nad und nad weiter gegen N. auszubreiten. Am 
16. Dec. 1811, wo die Stöße in dieſer end begans. 
— auch Garacas den erften Stoß, aber dann war 

bier ganz ruhig, während das Miffifippi jetzt bes 
fländig erfcgüttert wurde. Am 26. a en 





34) Die ganze Befchreibung nad) Humboldt, Veyage V, 1 fg. 
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fehr heißen Zage, zeigte fih um 4 Uhr 7 Minuten in 
Caracas der erfte Stoß, welcher 5— 6 Secunden dauerte; 
unmittelbar darauf folgte ein zweiter, etwa 10—12 Ses 
eunden. Etwa neun — der Stadt wurden dadurch 
in Ruinen verwandelt, etwa 9— 10,000 Menſchen auf 
ber Stelle getötet, fehr viele verwundet. Die ganze Dauer 
der Kataftrophe wurde von Einigen zu 50 Secunden, von 
Andern zu 72 Secunden angegeben; bie Wirkumgen dieſes 
Stoßed zeigten ſich ‚ebenfo in den Provinzen Varinas, 
Venezuela, Maracaybo, fowol an ber Küfte als in den 
Sebirgen bed Innern. Die Städte Ia Guayra, Mayques 
tie, Yatimans, Baruta, la Vega, San Felipe und Mes 
ride wurben faft ganz zerftört; der Stoß zeigte ſich in 
dem Königreihe Neugranada von ber Verzweigung ber 
hohen Sierra de Santa Marta bis Santa fr be Bogota 
und Honda an ben Ufern des Magdalenenſtromes; allents 
halben war er im hohen Gebirge beftiger ald in ben Ebes 
nen. Bei Valecillo, wenige Stunden von bem wenig bes 
troffenen Valencia, warf die Erde eine fo große Waſſer⸗ 
menge hervor, daß ſich ein neuer Fluß bilbete; ganz dafs 
felbe_ ereignete fidy bei Porto Gabello, während ber See 
von-Maracaybo merklich abnahm. Im Coro, welches zwis 
ſchen andern ftart mitgenommenen Städten lag, bemerkte 
man nichtd von dem Stoße und ebenfo wenig auf ber 
Safel Drchila, welche 30 Stunden nordöftlich von la Guayıa 
liegt. Auch oͤſtlich von Garacas waren: bie Stöße fehr hef⸗ 
fig in Gaurimare in dem Gapayathale, wo fie fi) bis in 
den Meridian des Gap Codera verbreiteten; aber es ift ſehr 
auffallend, daß fie nur ſehr ſchwach waren auf den Küs 
fin von Neu:Barcellona, Cumana und Paria, obgleich 
biefe Gegenden in der Fortfegung be vorher erwähnten 
Küftenftriches een und fonft oft erfchüttert werben. Nach 
dieſen erften Stößen blieb der Boden 15 oder 18 Stun: 
den ruhig, am 27. aber wieberholten ſich dieſelben mit 
einem fücchterlichen unterixbifchen Donner; ſehr häufig bes 
trug ihre tägliche Zahl von nun an 15. Ein Stoß, faft 
ebenfo heftig al der erfte, zeigte fih am 5. April, der 
Boden blieb mehre Stunden faft anhaltend in Schwans 
ungen, go Feismaſſen flürzten von den Gebirgen herab. 

30. April zeigten ſich im Miffifippichate, auf ber Ins 
fel St. Vincent, und in der Provinz Venezuela heftige 
Stoͤtze; gleichzeitig hörte man in Caracas, Calabozo und 
an den Ufern bes Rio Apure, auf einem Raume von 
4000 OStunden ein furchtbares Gedonner, ohne baß man 
Stöße bemerkte. An diefem Tage machte der Vulkan 
auf St. Vincent einen Ausbruch. Hiermit jedoch endigte 
die Reihe der Erſcheinungen noch nicht, ſondern bis zum 
Jahre 1813 dauerten die Stöße befonderd im Miſſiſippi⸗ 


thale fort. 

Sehr viel Auffehen erregte dad Erdbeben von Liſſa⸗ 
bon, welches allerdings fehr bedeutend war und von wels 
chem eine große Anzahl von Nachrichten vorhanden ift’*). 
Der erſte , welcher am 1.Nov. 1755 flattfand, zeigte 
fi in der ganzen pyrendifhen Halbinfel, und felbft Mas 
drid wurde hart mitgenommen. Ebendieſe Bewegungen 
zeigten fi in ben Gorenden., Im ſuͤdlichen Frankreich 

3) bie . Hoffmann, er⸗ 
ua —8 Ide dg Belceeibung nach 8. Hoff dint: 
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öffnete ſich bei Augouldme in Languebor eine ſechs Stuns 
ben lange Spalte, auf deren Boden fich eine tiefe Waſ⸗ 
fermaffe befand; in der Provence ward dad Waffer mehrer 
Quellen trübe voth gefärbt und fie zeigten große Unregel⸗ 
mäßigkeiten in ihren Abfluffen. Weiter gegen Often zeigten 
ſich die Wirkungen in den Alpen. Am I. Nov. um Mit: 
tag war befonderd Wallis afficirt worden, und vorzugds 
weife litt Brieg durch Sinftüngen von Häufern, Riffe in 
den Mauern; ja die Erfchütterungen felbft dauerten dort 
ebenfo wie in Lifjabon noch lange fort und wurden zwi⸗ 
ſchen dem 9. und 21. Dec. faft siglic verfpürt; nördlich 
von der Stadt hatte ſich in der Bergkette, durch welche 
Wallis und Bern getrennt werden, ein, Em gefpalten, 
aus welchem eine neue Quelle hervortrat. Viel geringer 
Außerten fich diefe Wirkungen bei Genf und Neufchatel, 
und noch; weniger in andern Theilen ber Alpen; doch 
wurden faft in dem ganzen Gebiete berfelben auffallende 
Beunruhigungen der zwilchen hohen Bergen eingeſchloſſe⸗ 
nen Zandfeen verfplirt; ganz beſonders war biefed der Fall 
bei dem von Reufchatel, welcher übertrat und bei dem bie 
fi in ihn ergießenden Bäche trlibe und fchlammig wur: 
den. Der tenfee foll dabei fein Niveau um drei Els 
len gefenkt haben und fpäter in dieſem Zuftande verblie: 
ben fein. Beſonders flart wurde der Comerſee afficirt 
und füdlih in Italien Zurin und Mailand. Doc blieb 
Zurin beim Stoße des erften Tages unerfhättert und 
wurde erſt am 9. beunruhigt, aber Mailand bebte bereitd 
am 1. Nov. fo flart, daß man feinen Umfturz fürchtete. 
Gleichzeitig wurden biefelben Wirkungen in den Küften- 
länbern von ganz Italien empfunden, beſonders aber ver: 
dient es bemerkt zu werben, baß der Veſuv, welcher am 
Morgen des erften Tages ſich in einiger Unruhe befunden 
hatte, plöglich zur Stunde des Exbfloßes ruhig warb und 
daß die von ihm in heftigem Wirbel auffleigende Rauch⸗ 
fäule in den Krater zi ſchlug. 

Auch nordwarts von ben Alpen verbreiteten ſich 
dieſe Erfchütterungen fehr merklich; man fpürte fie in 
Baiern, befonders in Augsburg; in Thuͤringen ggten ſich 
auffallende Schwankungen, beſonderz in dem fferfpies 
gel des Salzungerfeed, und etwas Ähnliches fand an eis 
nem See bei Templin flatt, wohin ſich fonft nie eine bes 
kannte Erdbebenwirkung veriret hatte. Die heißen Quel: 
len von Zeplig zeigten ferner am erften Tage und fat zu 
derfelben Stunde eine merkwirchige Beunruhigung, wähs 
zend der karisbader Sprubel feine Störungen erlitt. Die 
Quellen wurden nämlich plöglich ohne ein vorhergegane 
genes Ereigniß trübe und hörten dann etwa eine Minute 

ing zu fliegen auf; hierauf brachen fie plöglich wieder mit 
ganz ungewöhnlicher Heftigkeit hervor und erſchienen roth 
efärbt, beladen mit einer großen Menge von Eifenoder. 

ie flofien fo ſtark, daß in Zeit von einer halben Stunde 
alle Badebeden überliefen und ber Pla in der Vorſtadt 
überfchwernmt wurde. Die Quellen wurden wieder klar, 
doch behauptet man, daß das Waſſer feit diefer Zeit reich: 
licher als juvor fließe, daß e& heißer und reicher an feſten 
Beitandtheilen geworden fe. Auch in Norwegen und 
Schweden wurden gleichzeitig einige der dortigen Landſeen, 
wie ber Wenerfee, beunruhigt. Pre 
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Noch merkwindiger waren bie Schwankungen des 
Meered. Wenige Minuten nach dem erften zu Liſſabon 
erfolgten Stoße zeigten fie ſich an ber Küfte von ‚Holland, 
wo das Meer etwa einen Fuß über ben gewöhnlichen Stand 
flieg; zu Rotterdam empfand man gleichzeitig eine Er⸗ 
Teherum in der Kirche. Zu St habt war dad Stei⸗ 
en 15 Minuten nad dem Greigniffe in Liffabon noch 
tenber, und in Damburg. fah man dad Waſſer um 
12—18 Zoll fleigen und finten. In geringerem Grabe 
empfanben baffelbe die Küften von Dänemark und Norwes 
en und ſelbſt in der Dftfee zeigten ſich bis nach Abo in 
Finland wahrnehmbare Schwankungen. Noch mehr wurs 
den die Küften von Großbritannien beunruhigt. Am Strande 
von Gornwallis erhob ſich dad Wafler 8— 10 Fuß über 
feinen gewöhnlichen Stand, und Schiffe wurden daher los⸗ 
gerifen und fortgefchleubert. Zu Cork in Irland ſcheint 
die Aufregung och heftiger geweſen zu fein; ſchwaͤcher, 
aber dennoch bemerkbar, war fie zu Liverpool, an den Küs 
flen von Northumberland und in ben Häfen von Schotts 
Tand. Gleichzeitig zeigten ſich hier Erſchuͤtterungen des Bo⸗ 
dend. In Effer traten die Teiche aus; in den Gruben von 
Derbyfhire wurden die Bergleute durch heftige Stöße ers 
ſchredt, welche fie glauben machten, daß ein Theil ihrer 
Baue eingeflürzt fei, und die bebeutenderen Seen Schotts 
lands fliegen wiederholt zwifchen 10 und 11 Uhr um 
»2—3 Fuß über ihre Ufer. J 
Außer Europa und ber dem mittellaͤndiſchen Meere 
ugefehrten Küfte von Afrika erfuhren auch die dem großen 
can zugefehrten Kuͤſten des legteren Erbtheiled eine fehr 
lebhafte Brunzuhigung. Faſt gleichzeitig mit den Erſchüt⸗ 
terungen in Liffabon wurden alle befannten Orte im Reiche 
Marocco, wie Tetuan, Danger, Bez, Mequinez und Mas 
vocco gleichzeitig umgefrt, Nahe bei Marocco fing cin 
Dorf mit 8— 10,000 Einwohnern unter; bei Dequinez 
foaltete fi) ein Berg, aus welchem mehre Tage lang ges 
vötheted Waſſer hervorfloß; allenthalben war hier ber Vor⸗ 
mittag bes 1. Nov. der unrubigfte Zeitpunft. Auf den 
Tanariichen und azoriſchen Infeln geſchah baflelbe, Mas 
deira ward befonderd an feinen Küften beunruhigt, benn 
das Meer flieg zu Funchai 4—5 Mal 15 Zuß Über feis 
nen gewoͤhnlichen Stand unb richtete große Bermüftuns 
jen an. . 
s Diefe Bewegungen pflanzten fich bis Amerika fort. 
Die Heinen Antillen empfingen den erften Stoß und lit» 
ten befonders durch das außerordentliche Steigen ber Fluth. 
Zu Barbados, wo die gemöhnliche Sluthhöhe 2 Fuß bis 
2 Fuß 4 ZoU beträgt, ftieg fie flellenweife 20 Fuß hoch; 
ebendieſe Höhe betrug auf Antigua und Mastinique 15 
Fuß. Dabei war dad Waffer ganz ſchwarz, offenbar von 
dem Aufrühren des Meereögrundes, welcher bort reichlich 


mit Erdpech bebedt if. Auch in Nordamerika fpürte man ’ 


die Wirkungen dieſes Erdbebens ; Boſton erlitt am 1. Nov. 
jegen Mittag mehre beftige Stöße; daſſelbe zeigte fih am 
sr Nov., wo die Stöße noch fortbauerten, in Neu: York; 
ebenfo war es in Penfploanien, und befonders ſtark was 
ten die Schwankungen fchon feit dem October in ben Ums 


des Dntariofeed in Ganaba geweien. 
a —ãe— aus denen wir 


268 


beſtimmte Nachrichten haben, fo en fich die Wirkun⸗ 
gen dieſes Erdbebens auf einem Raume, welcher 700,000 
eographiſche DMeilen enthält, und etwa ls von der 

berflädhe der ganzen Erde ausmacht. Jedoch hatten bie 
Erſchutterungen jegt noch fein Ende, fondern mit Unter: 
bredungen wieberholten fie fi bis zum März des fol 
genden Jahres. . 

Es möge genügen, hier biefe beiden Erdbeben näher. 
befchrieben zu ’ 
Mächtigfeit der in der Ziefe wirffamen Kraft und bie 

oße Aubdehnung bervor, bis zu welcher ſich ihre Wir— 
ungen erfieden. Khnliche Thatſachen ließen fich noch 
in Menge anführen, aber alle beweiſen daſſelbe. Gegen 
die Größe diefer Kraft verſchwindet alles dasjenige, was 
wir an der Dberflaͤche der Erde fehen, und nur die Birs 
tungen der Vulkane find mit ihr zu vergleichen. Ja es ik 
mehr ald wahrfcheinlich, daß Erdbeben und Wulfane nur 
Wirkungen derfelben Kraft find, welche ſich auf die eine 
oder die andere Art dußert. Hiernach werben ſchon im 
Voraus alle diejenigen Hypothefen, welche die Erdbeben 
zum Theil aus Grlrinungen an ber Erdoberflaͤche oder 
in ber Atmofphäre ableiten, etwas gewagt erfcheinenz es 
ſcheint aber zweckmaͤßig, hier kürzlich diefen oft behaupteten 
Aufammenhang zu betrachten. Dabei aber ſcheint mir die 
Bemerkung nicht überflüffig, daß bei dem Hange der Men: 
fen, das Wunderbare zu erflären, Erſcheinungen oft mit 
einander verbunden werden, welche nicht zufammengehören. 
Der Gang der Witterung dreht fi beitändig um einen 
mittleren Yufland; ungewöhnlich kalie ober warme, trodene 
oder nafle Jahre werden nicht beachtet, höchftens in den 
Chroniken erwähnt und bald vergeſſen. Weicht dann aber 
ein Jahr weit weniger von feinem mittleren Zuſtande ab, 
und ereignet ſich dann eine ungewöhnliche Erſcheinung, fo 
werben fogleich beide in Werbinbung gefegt, dann heißt 
ed, daß „feit Menfchengedenken kein fo warmes oder kal⸗ 
tes Wetter geweſen fei,” was nun nothwendig mit biefem 
Phänomene in Verbindung gefegt wird, indem man eins 
ober das andere als Urſache anfieht. Bemerkungen diefer 
Art, wie man fie beftändig in Zeitungen findet, und welche 
zum Theil von Unkundigen herrühren, gehen dann leicht 
in wiſſenſchaftliche Schriften über. 

‚ Buerfl ift es gewiß, daß fein kosmiſches Ereigniß 
mit den Exbbeben im Zufommenhange ſtehe. Weder bie 
Phaſen des Mondes, noch fein Abitand von ber Erde 
haben den geringften Einfluß darauf. Ganz baffelbe gilt 
von ben Zageßzeiten. Dagegen wird fehr häufig ange: 
nommen, daß die Erbbeben eine Abhängigkeit von den 
Jahres ʒeiten deigen. So führt e8 Cotte *) als eine Bes 
obadtung von Bertrand an, daß bie Erdbeben häufiger 
im Winser ald im Sommer vorommen; dagegen bemerkt 
Seneca”) bei Erwähnung des Erdbebens, das zu feiner 
Zeit Pompeji zerflörte und Calabrien vermüftete, daß ſich 
biefed Erdbeben dadurch als ungewöhnlich audgezeichnet 
habe, daß es hibernis diebus gemwefen fei, quos vacare 
a tali periculo majpres nostri solebant promittere, 





86) Journal de physigue, Septbr. 1807. p. 161. 


Qosest, nat. VI, 1. Ba 


jaben; es geht aus ihnen bie ungeheure: 





Kant meint, die häufigften und fürchterlichfien Exbbeben 
fallen in die Herbftmonate und gegen Ende des Jahres *). 
Smyth führt ed als bemerkenswerth an, daß 13 der vers 
heerendfien Erdbeben in Sicilien zwifhen den 10. Ian. 
und 28. März gefallen feien ”). In Algier ereignen fi 
nad Shaw die Erdbeben vorzüglih am Ende des Soms 
merd ober im Herbfle). Mehre andere Behauptungen 
biefer Art hat Hoffmann *') gefammelt, und er ift nicht 
abgeneigt, eine Abhängigkeit von den Jahreözeiten anzus 
nehmen, aber wie Kries) mit Mecht bemerkt, fo ſchei⸗ 
nen ſchon dieſe zum Theil ſich widerſprechenden Nachrich⸗ 
ten keineswegs bie Exiſtenz einer folchen Periode zu bes 
ſtaͤtigen. Hoffmann glaubt, dag bie Erdbeben, melde 
man während einer Zeit von 40 Jahren in Palermo bes 
obachtet hat, auf ein Übergewicht der Frühlingemonate 
beuten; dagegen behauptet Arago*), daß 63 Erdbeben, 
welche Pouqueville zwiſchen den Jahren 1807 und 1825 
zu Janina beobachtete, Peine Abhängigkeit von ben Jah⸗ 
veßzeiten zeigen. Um über biefe Frage gehörig zu ents 
ſcheiden, würde ein Verzeichniß aller eine lange Yeriode 
umfaffenden Erdbeben nöthig fein; ba es baran noch 
gar fehlt, fo müffen wir und mit Kürzeren Zeiträumen 
egnügen. Gotte hat ein Verzeichniß von 388 Erdbeben 
mitgetheilt und biefe mit dem von ihm beobachteten 
Stande der meteorologiſchen —E verglichen )3 
ebenſo hat Hoffmann die in 40 Jahren in Palermo be⸗ 
obachteten Erdbeben nach ben Monaten geordnet ); eben⸗ 
dieſes hat Hoff *) für ale Erdbeben geihan, weiche ihm 
zwiſchen den Jahren 1821 und 1830 aus der nördlichen 
— bekannt waren. Erſcheinungen dieſer Art, die 
ich in Baſel ſeit den aͤlteſten Zeiten ereignet haben, find 


von Merian *”) in einer lehrreichen Abhandlung zufams 
menge Die folgende Tafel enthält die Überficht dies 
fer Erfcheinungen: 

Cotte. Hoffman. Merian. v. Hoff. Summe, 





Januar ... 24 4 12 3 71 
Februar... 25 5 14 36 9 
Mi .... 23 13 6 3 73 
il “26 4 5 29 64 
16 ı 11 33 6 

28 6 3 33 70 

42 4 7 0 73 

34 6 8 3 79 

25 6 12 24 67 

. 38 2 11 41 92 
November... 22 4 14 26 66 
Deumbar .. 35 2 15 34 86 


Ich vermag bier, namentlich in der Summe aller 
vier Reihen, durchaus feine jährliche Periode zu erkennen; 
monatlich finden im Mittel etwa 74 Erdbeben flatt, aber 





38) Pyyf. Geoge. II, 2. ©. 199. 39) Memcirs of Si- 
cily. p. 6. 40) Travels in Barbary. p. 152, 41) Hinten 
Lafiene erte II, 857. 42) Urfaden der Gröbeben. ©.8. 43) 
Aonales de chimie XLII, 409. 44) Journal — 
Beptbr. 1807. 45) Poggendorff’s Annalen XXIV, 52, 
46) Dal. XXXIV, 104. 47) Über die in Bafel wahrgenomame 
nen Gröheben, ©. 9. . . 
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es liegen Monate mit großer und geringer, Zahl neben 
einander. Nehmen wir die ganzen Jahreszeiten, fo fins 


ben wir 
Binter 237, 
ihling 198, 
ommer 222, 
Herbſt 225. 

Ein Minimum liegt hier im Frühling und das Maris 
mum im Winter, aber der Unterfchieb iſt fo unbedeutend, 
daß fich daruͤber nichts entfcheiden läßt, ob diefe Pes 
riobe zufällig fel oder nicht. Wollte man übrigens aus 
den eben gegebenen Größen ein empiriſches Geſetz herlei⸗ 
ten, welches die Abhängigkeit ber Erdbeben von den eins 
zelnen Monaten zeigte, fo würde man allerdings ein ges 
tinges Übergewicht ded Winters über bie wärmere Jahs 
teöjeit finden, aber der wahrfcheinliche Fehler wäre fo 
groß, daß bad Gewicht dieſes Refultates fehr unbedeutend 
wäre, und es ſtets noch bie Frage bliebe, ob bad Ganze 
Zufall oder Naturgefe wäre. \ 

eich minder foll die Mitterung im Zufammenhange 
mit Erdbeben ftehen. In allen vulkaniſchen, felbft weit 
von einander entfernten, Gegenden fürchtet man die Erd⸗ 
beben bei ungewöhnlicher Witterung; Hoffmann und Kried 
haben eine Reihe diefer Thatſachen zufammengeftellt, aber 
auch hier finden wir, daß bald große Dürre, bald große 
Feuchtigkeit mit ihnen in Verbindung gefegt wird; und 
mit Recht bemerkt Humboldt *), daß häufig der Zufall 
ſolche Ausfprüche von Unfundigen beflätige. 

Vorzüglich aber fol das Barometer von ben Erd 
beben abhängen, ja man hört bei ungewoͤhnlich niedrigem 
Stande defielben nicht felten von Leuten, welche fi ein . 
Anſehen geben wollen, es müffe in der Berne ein Erdbe⸗ 
ben gewefen fein. Aber ſchon Cotte machte darauf aufs 
merffam, daß ein folder Iufammenhang nicht zu erken⸗ 
nen fei; ebendieſes geben die Beobachtungen von mir, wo 
ich den Luftbrud zur Zeit von Erdbeben unterfuchte; 
vorzüglich aber wird dieſes durch die von Hoffmann *) 
für Palermo gemachten Vergleihjungen erwiefen. 

Was den Zufammenhang der Erbbeben mit ber 
Elektricität der Luft betrifft, fo läßt ſich darüber um fo 
weniger fagen, ba wir biöher noch faft gar Feine genüs 
genden und anhaltend fortgefegten Beobachtungen derfels 

en befigen, ſodaß fi) bad Normale vom Anormalen 
nicht unterfceiben läßt. 

Endlich der Zufammenhang der Erdbeben mit Schwans 
kungen ber Magnetnadel ift zwar Öfter beobachtet worden, 
öfter aber ftand die Nabel ganz flil. Es wäre ni 
möglich, daß Kräfte, welche die Anordnung der Maffen 
im Innern der Erde ändern, auch die Theile verrüden, 
welche durch ihre Wirkung den magnetifchen Meridian bes 
flimmen, oder doch in der Vertheilung der magnetifhen 
Kräfte eine Änderung bewirken. Doch muß ich geftehen, 
daß die biöher beobachteten Thatſachen fo Befhafen find, 
daß fie ſich ebenfo gut aus einer Erfſchuͤtterung des gans 





48) Voyage V, 14. 


dorff’s Ammal 
us 49) Poggendorff' en 
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ja Inſtrumentes und einer bamit verbundenen Schwans 
ung der leicht beweglichen Nadel erklären laffen. 

Mehre andere Phänomene, fowie eine Theorie ber 
Erdbeben werben im Artikel Vulkane mitgetheilt wers 
den. (L. F. Küntz.) 

Erdbeerbaum, f. Arbutus. 

Erdbeere, f. Fı ragaria., 

Erüdbeerspinat, f. Blitum. 

Erdbirne, f. Helianthus tuberosus und Solanum 
tuberosum. 

ERDBOHRER, auch Bergbohrer, ein Zerteug, 
daß bei dem Bergbau fowol, als bei Anlegung der Salzwerke, 
der Brunnen, der Kandle und bei dem Grundbau Tamerer 
Gebäude nuͤtziich, felbft unentbehrlich ift, um die Befchaffens 
beit des Erdbodens in verfchiedenen Tieſen von der Ober: 
fläche deflelben zu unterfuchen und die erfoderlihen Ans 
ſtalien beurtheilen zu können, oder auch, um einer ſchon 
vorhandenen Strede (Gange) einen Abzug des Waflerd 
oder frifche Luft zu verfhaffen. Für den letzteren Ges 
braud wird er Öfter& auch bei Kriegsminen angewendet 
und von nit genug praktiſchen Minirern empfohlen. 
Man fieht nämlich leicht, daß, nach den Gefegen der 
Luftlehre, durch ein 12 — 24 Fuß tiefed Bohrlod von 
hoͤchſtens 3—4 Zoll Weite weder frifche Luft‘ in hinrei⸗ 
chender Menge einfallen, noch dad unten vorhandene me: 
phitiſche Gas gehörig auöziehen kann, wie au die Er⸗ 
fahrung genugfam gelehrt hat. Der Exdbohrer felbft be 
flieht demnach: 1) aus dem eigentlichen Bohrer ober 
Bwider; 2) dem Geftänge ober den Anfegeftans 
gen, um ben erfteren willkuͤrlich verlängern zu koͤnnen; 

) dem Griffe ober Hefte; 4) der Bohrmaſchine 
und 2 der Hilfsftüde, , 
ach Verſchiedenheit ded Erdbodens, in welchem ein 
Bohrloch gemacht werden fol, find auch verfciedene Ars 
ten Unterftüde nöthig, mit denen das eigentliche Bohren 
verrichtet wird. a) gewöhnlicher Erde, Letten und in 
mildem Gebirge von wenig Zufammenhang wird das 
Sähneideifen angewendet. Daflelbe ift bis 6 Zol an 
ber oben Echraube hohl und inwendig rund, 20—24 
Zoll lang, 2—5 Zoll im Durchmeſſer, unten mit einer 
Schneide und mit einem 1—2” breiten Rig verfehen. 
Mo die Erde fehr feft und fleinig ift, wendet man b) ben 
Spigbohrer an, ber unten eine ſchraͤge und faft 
ſchnedenfoͤrmig gewundene Spige hat. c) Das Stein: 
eifen oder Bergeifen ift 8—13 Zol lang, 6.30 
did, feine getheilte Spige von Außen her gegen bie 
Miite zunehmend und dann wieder nach der Stange hin 
ſchwaͤcher werbend. Beide Seiten find gefchärft und geht 
die eine ein Viertheil rund gebogen links, bie andere 
rechts. ‚Hiulae noch bedient man ſich in den ſaͤchſiſchen 
Bergwerken des Meifelbohrers von 12— 24 Zoll 
Länge, mit einem feilförmigen Kopfe, etwas breiter und 
dicket als die Stange, mit einer etwas erhabenen Schneide, 
Zür feſteres Geſtein hat diefe Art Bohrer den Vorzug, 
denn man kann ihn fogleih nach Hinwegfhaffung der 
Erdbedeckung anwenden. Noch ein andered Schneideeiſen 
ift bei 13” Länge unten fpig und auf beiden Seiten 
ſcharf. Es ift aber nicht brauchbar, fobald auf der einen 
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Seite des Bohrloches feſtes Geftein und auf der andern 
weiche Exde ober Lehm fich befindet. Im ſolchem ale 
gebraucht man d) den Kolben, einen Kronenbohrer von 

3 oder 14 Zoll Länge mit 4 oder 5 Spitzen, die etwas 
eingefrümmt hervorſtehen. 

Ale diefe Bohrer müffen eine gleichförmige Größe 
haben, gut verftählt ımb von ber befiimmten tt 3—4 
vorhanden fein, um den ftumpf gewordenen oder audges 
brochenen fogleich vertaufchen 3 Önnen. 

e) Der Kräger oder Schaufelbohrer ift be 
flimmt, das fich im Geftein mehrende Bohrmehl hinweg: 
zuſchaffen. Man hat ihrer zweierlei Arten: ber erfte ıfk 
einem Schneibeeifen nicht undhnlid, jedoch einige Zolle 
von Unten verfchloffen, damit dad Bohrmehl nicht heraus: 
fäut, wenn der Bohrer herausgezogen wird. Sein Durds 
meſſer ift etwas geringer, als der des Bohrloches, damit 
das trodene und lodere Bohrmehl_bei dem Herausziehen 
des Bohrers nicht herausfält. Der andere Kräser if 
20° lang, gleichfalls hohl, oberwaͤrts weiter geöffnet, uns 
terwärtö mit einem ſchief geöffneten, fcharfen Boden. In 
der Mitte hat er ein vierediges Loch, durch welches das 
Bohrmehl hineindringt und wieder herausgeſchafft wird. 

f) Iſt das Bobrmei nicht troden, fondern wie ges 
woͤhnlich in Thon ober Letten, naß und fließend, bedient 
man fi eines Bohrloͤffels, der dem vorhergehenden 
aͤhnlich, nur darin von demfelben abweicht, daß er von 
Unten bis auf feine halbe Höhe völig gefchlofien, als: 
dann aber eine ziemliche Öffnung hat, bamit dad Waſſen 
bineinfliegen kann. So kann man durch die mit bem 
Schaufelbohrer herausgebrachte Subftanz die Befchaffen: 
heit der im jeber beflimmten Ziefe vorhandenen Erd⸗ oder 
Steinart erfennen und beurtheilen. 

) Will man die etwa vorhandenen Salzquellen ent: 
deden, fo bedarf man eimes Sohlläffels, deren man 
zweierlei Arten kennt: 1) einen hohlen Gylinder von 10 Zoll 
Fl auf deſſen verfchloffener Oberfläche ſich ein rundes 

ch von 4 Weite befindet, deſſen Dedel durch eine 

Geber an der Seite ber Stange feſt angebrüdt wird, ba: 
mit bei dem Einbringen und Herausziehen bed Löffels 
kein wildes Waſſer hinein kommt. Gin Gaben, fo lang 
als die Bohrſtange, dient. zu dem. Öffnen des Dedielf, 
wenn ber Löffel auf der Sohle des Bohrloches ankonamt. 
2) Hier finden fi in ber Hohlung des Cylinders zwei 
Böden: am untern Ende und bem zweiten etwas_von 
Oben herabwaͤrts. Jeder biefer Böden ift mit einem Loche 
verfehen, das ſich durch ein Ventil verſchließen Lägt; 
beibe Ventile aber find durch eine Stange verbunden, bie 
3 300 aus dem untern Boden hervorfteht, damit ſich die 
Löcher Öffnen, wenn man ben Cylinder auf die Sohle 
des Bohrloches ſtoͤßt und das Salzwaffer durch den un: 
tern Boden bes Löffels hinauffteigt. Cine oben an ber 
Stange angebrachte Geber brüdt die Stange abwärts und 
verſchließt dadurch das Loch, durch welches bad Waſſer 
in den Gylinder gekommen ift. 

2). Um ben Bohrer willfürlich verlängern zu koͤnnen, 
dienen bie eifernen Mittelftüde, oben mit einer Schraube 
und unten mit einer Mutter gefchmiedet, bie alle durch 
daſſelbe Schreidezeug verfertigt find, damit fie ohne Ums 
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terſchied an einander paffen. Ihre Ränge iſt ., Ya, "a 
und 1 Lachter (1 Lachter zu 6° 3” 10%” gerechnet), 
unb werden bei der Bohrarbeit zuerft die fürzeften und 
fo nach und nad) immer neue lange angefchraubt, nach 
der Tiefe, welche man dem Bohrloche zu geben beabfichs 
tigt. In die Mutter des legten Mittelſtuͤkes wird der 
eigentliche Bohrer geſchraubt; das Oberſtuͤck ober die erſte 

tange ift gewöhnlich 4 Zuß lang und hat an feinem 
obern Ende ein Ohr, um ein Querholz hindurchſchieben 
ober bie ganze Vorrichtung an eine dazu eingerichtete 
Mafchine befeftigen zu koͤnnen. Zu biefem Endzwed ift 
auch biöweilen anftatt des Öhred eine Schraube anges 
bracht, deren Mutter einen um einen Bolzen beweglichen 
Ring hat, um dad Geftänge an eine zwedmäßige Bohr⸗ 
maſchine befeftigen zu können. 

3) Soll nur auf eine geringe Tiefe gebohrt werben, 
wird bloß ein Heft oder Griff durch den Ring des Ober⸗ 
ſtuͤckes geſchoben und berfelbe durch einen oder zwei Mann 
umgedreht. Mit der Tiefe, auf die man bohren fol, 
waͤchſt jedoch die Schwierigkeit des Umbrehens durch Men: 
ſchenhaͤnde; man muß die Kraft durch Mafchinen zu vers 
vielfältigen ſuchen, weil die erſtere Bewegungskraft nur 
in wenigen Faͤllen hinreichen wir. 

4) Die einfachfte folder Mafchinen iſt die aus der 

mit genugfam befannte Hebelade, wo fi) ein 8—10 
Fuß langer Hebel in einem gefchligten Blode (der Dode) 
von 4—6 Fuß Höhe auf dem quer durch jene geſchobe⸗ 
nen Bolzen — defien kurzer Arm 2 Fuß ift — bemegt. 


Wirkfamer ift die in Freiberg in Sachſen vom Ober⸗ 


fleiger Franke angegebene Mafchine, die bei jedem Ums 
gange einer ftehenden Welle und des an berfelben anges 
brachten Kammrades 64 Hübe ded kürzen Armed einer 
liegenden Schwinge und dadurch deö an berfelben ſich bes 
wegenden, fenkvechten Bohrgeftänges thut. Letzteres fällt 
allezeit theils durch das eigene Gericht, theils durch bie 
am Ende des Schlagarmes angebrachte Spannkraft mit 
um fo größerer Geſchwindigkeit nieder. Mit biefer Ma: 
ſchine hat man in 32 Tagen ein 4” weites, 59 Ellen 
tiefes Koch gebohrt. , , 
Bei dem Bohren felbft wird, nach gehöriger Errich⸗ 
tung der Mafchine, dem Zwecke und, vieleicht ber (dom 
vorher beftimmten Tiefe bed Bohrloched gemäß, eine nach 
der Richtung deſſelben geſetzte Leere errichtet, um mit 
dem Bohrer während ber Arbeit bie gehörige Richtung 
zu halten. Hierauf wird ein der Feſtigkeit des Erdbodens 
angemeffened Schneibeeifen eingefchraubt und mit bemfels 
ben fo tief in bie Erde gebohrt, bis der Cylinder des 
Bohrers voll ift, worauf derfelbe herausgezogen, ausge⸗ 
leert und von Neuem angewendet wird. Man dreht das 
bei den Bohrer, den man zugleich hebt und in ſenkrech⸗ 
ter Richtung, nieberfallen läßt; ober, wenn bie Br 
ſchrag und beinahe horizontal ift, jenem einen Ei 
heftigen Stoß gibt, um einige Theilchen des Geſleines 
bamit loszureißen; er muß zugleich bei jedem Anfegen ein 
wenig gebreht werben, damit er nicht in bemfelben Ein 
ſchnut auffällt, wo das Loch nicht rund werben würde. 
In fehr trodenem Geftein ift es nothwendig, von Zeit 
zu Zeit Wafler einzugießen, damit dad Bohrmehl loder 
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und gefchmeibig bleibt. Im jedem Falle wird e8 von Zelt - 
zu Beit fo angehäuft, daß der Bohrer fih nur mit 
Schwierigkeit herumdrehen läßt. Nun muß man, ihn 
herauöziehen und baflır einen Bohrloͤffel oder Schaufels 
bohrer einbringen, ben man nach mehrmaligem Umdrehen 
herauszieht, und babei genau unterfucht, auf was fe 
Erd oder Steinarten man gelommen if. Unter Umfläns 
ben ift hierzu der bloße Augenfchein nicht hinreichend, es 
muß eine förmliche chemiſche Unterfuchung unternommen 
werben. 

6) Bei dieſer Arbeit find einige befonbere Hilfäftüde 
nöthig, unter denen a) ber Sucher dad gewoͤhmichſte ift. 
Er hat oben eine Schraube, um ihn anfchrauben zu Bine 
nen, unten aber läuft fein fchnedenförmig gemwundenes 
Ende fpig Fr Man kann damit ein fleden gebliebenes 
Stud des Bohrers faſſen, ober auch, wenn es an einer 
Seite feft liegt, los machen. Wäre dies nicht zu bewirs 
ten, fo wentet man b) die Fußſchraube an. Diefe 
hat bei einer Länge von 9—10 Zoll oben ein Gewinde 
zu dem Einfchrauben in bie Verlängerungäftangen, unten 
aber entweder eine vieredige, nach Oben engere Öffnung, 
ober auch eine Hohlfchraube, um bas im Bohrloche Zus 
rüdgebliebene anzufchrauben. ö 

c) Damit bie herausgezogenen Stangen nicht von 
fi) felbft wieber auridfalen, faßt man fie mit der Ga⸗ 
bei, die 5—6 Zoll lang und foweit geöffnet ift, als 
A Stärke ber Mittelftüde es erfodert. Sicherer iſt jes 
boch hierzu - 

d) die gefchloffene Schere, welde die Geftalt 
eines Ringes von 10 Zoll Länge und ſoviel Breite hat, 
als die Dide der Werlängerungäftangen beträgt. Sie hat 
zwei Griffe von 4” Länge, in ber Richtung ihres größer 
ven Durchmefferd, und kann in zwei Stüde zerlegt wers 
den, wenn man bie beiden einzelnen Theile aus einander 
ſchraubt. ine andere bequemere Schere ift einer ges 
wöhnlichen, ohne Handgriffe, fehr Ahnlih; mur greifen 
die Blätter nicht Über einander, fondern berühren fich 
blos in gerader Linie, indem ihr Bewegungspunkt an dem 
einen Ende iſt. Um fie zufammenzuhalten, wird ein ges 
nau darauf gehender Ring übergefchoben. 

e) Um bad Geftänge vermitteld einer Leine aus bem, 
Bohrloche zu ziehen, wird jene um die Mittelftüce bes 
feftige, oder man ſchraubt einen unten als Mutter ges 
ſchnittenen Haken von 6—8” Länge barauf. ö 

f) Endlih find noch zwei Schraubefchlüffel nöthig, 
um die Bohrer und Mittelftüde ans und abfchrauben zu 
Tonnen. Ihre Form ift bekannt und ihre Größe richtet: 
fih nach den damit zu befeftigenden Schrauben. (v. Hoyer.) 

Erdbrod, f. Cyclamen europaeum. 

ERDE, I. (ald Weltkoͤrper). So heißt der von 
und bewohnte Theil des Weltfuftemd ober fpecieller unfes 
red Sonnenfoftemd. Die Betrachtung der Gefege, welche 
fi auf ihr Wefen beziehen, kann im Allgemeinen unter 
einem doppelten Geſichispunkt angeftelit werben; wir fehen 
fie nämlich als einen Theil eines größeren Ganzen an ober 
beſchraͤnken und nur auf fie allein. Im erften Falle, wo 
bie Welt ald ein harmoniſches Ganze betrachtet wird, von- 
welchem die Erde einen fehr Eleinen Theil ausmacht, bes 


ERDE 
ftigen wir uns mit Aftronomie und Kosmologie, 
I bier ift —A die Stelle zu betrachten, welche 
die Erde in dem Sonnenſyſteme einnimmt, alſo ihr Ab⸗ 
fand von der Sonne, die Drehung um ihre eigene Are, 
fowie um die Sonne, und ihr Verhältniß zu den übrigen 
Planeten. Im zweiten Sale, wo wir nur dasjenige bes 
rudfihtigen, was uns die Erde ald ifolirter Körper zeigt, 
befchäftigen wir und mit Geographie, Erbbefchreis 
bung, und wir verftehen unter der ietzteren im weiteften 
Sinne die foftematifche Kenntniß aller Thatſachen, welche 
fh auf ‚Be, Geſtalt und Befchaffenheit der Erde auf 
ihrer Oberfläche, fowie in ihrem Innern, in der Gegen 
wart, fowie in ber Vergangenheit beziehen '). , 

Schon in den erften Spuren ihres Entſtehens zeigt 
die Geographie zwei Richtungen, die ſich alerdings unter 
einem allgemeinen Begriffe zufammenfafien laſſen, aber 
meiftens als völlig verfchiebene Theile eines größeren Gan: 
zen angefehen, felten neben einander behandelt find. Die 
eine biefer Richtungen bezieht fich auf die Vorftelung von 
der Erde ald einem Ganzen, alle einzelnen Thatfachen, 
weiche man beobachtet, werden darnach ſogleich auf bie: 
ſes Ganze zurüdgeführt, und biefes iſt die eigentlich 
wiffenfhaftlihe Geographie. Die andere Richs 
tung Seit fi) auf die Kenntniß der verfchiebenen Böl: 
Tex der Erde und die Merkwürdigkeiten der von ihnen bes 
wohnten Ränder; es wird dabei vorzüglich die Verknupfun 
von Boden und Menfch betrachtet, und hier, wo man fo 
weniger um bie Erde ald ein Ganzes bekümmert, finden 
wir die erften Anfänge der hiſtoriſchen und politis 
fen Geographie‘). 

Es bedarf wol faum einer weiteren Ausführung, daß 
ed grabe die wiffenfchaftliche Behandlung ift, durch welche 
die Kenntniß der Erbe im hohen Grade lehrreich wird. 
Bängt gleich unfere Kenntniß der Erde mit einzelnen That» 
fachen an, haben wir es nur mit einer Erfahrungswiffens 
ſchaft zu thun, fo müflen doch alle dieſe einzelnen Wahr⸗ 
nehmungen ſteis auf bad Ganze bezogen werden, falls ein 
—— Gebäude ſtatt eines bunten Chaos ent⸗ 
ſtehen fol. Dieſe Beziehung iſt die eigentlich architekto⸗ 
niſche Idee, ohne welche bie Entſtehung ber Zifenthaft 
nicht möglich ift; nur auf dieſe Art wird dad Verhält: 
niß der einzelnen Theile ber Erde unter und zum 
Ganzen Mar’). Sehr treffend fagt ber fer ber 
neueren Geographie: die Erde, ein Glied des Sonnenfys 
flemes, befteht für ſich wieder als ein eigenes Syftem von 
Erfcheinungen, unter welchen auch die vielfache Sonderung 
ihres Umfanges und bie ſcheinbare Zerſtreuung oder Samms 
lung ihrer verfchiedenartigen Theile, durch benachbarte oder 
entfernte Räume bie Natur ihrer Oberfläche mannichfaltig 


1) Es Hält ſchwer, die Grengen zwiſchen Aſtronomie und Geo ⸗ 
graphie anzugeben, und manche Gchriftfteller ſehen daher bie Ieptere 
ia einen apa der erfteren an. So fagt I. 8. Berfhel: Geo- 

waphy is not only the most important of the —5 bran- 
Er? knowledge to which astronpmy is applied, but is also, 
theoretically spesking, an essential part of the Jatter science. 
Treatise on Astronnmy etc. (London 1883.) p.107. 2) Erd« 
betin Berghaus’ Annalen. 3) Kant, Phufifce Geograr 
vo 1, 1. 10. 6. Ritter, Gröbunde 1, 8, IE, 15. 
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bebingt hat. Jeder ihrer gefonderten Theile liegt glei 
fats nicht wirkungslos PR zufällig fern vn a 
ben bem andern, fondern ficht im Bufammenhange mit 
ihrem Gefammten; jeber hat als ein wirkendes Glied feis 
nen nothwendigen Antheil an dem gefchloffenen Ringe des 

zen Erdenſyſtemes, dad ebendadurch zum befonderen 
Hlaheten ward, mit eigenthimlicher Anordnung und in 
— nen Verhältniffen und Theilen eigemartiger Wirk: 
ſamkeit *). 

Betrachten wir die Erde als ein Ganzes, fo koͤnnen 
wir den Gegenftand unter einem doppelten Geſichtspunkte 
auffaffen. Bir önnen nämlich zunaͤchſt auf ihre mathe: 
matifchen Dimenfionen Rüdficht nehmen, ohne und um bie 
innere Befchaffenheit ihrer Zheile zu bekümmern; wir bes 
ſtimmen dabei nicht blos die Größe und Geſtalt des Plas 
neten im Ganzen, fondern fuchen die Lage der einzelnen 
Punkte auf ihm auf und bemühen uns zugleich fo genaue 
Abbildungen feiner Oberfläche zu geben, als es die Natur 
erlaubt. Diefer Theil der Geographie heißt mathemas 
tifhe Geographie und fie ftebt in der engften Ber: 
bindung mit der Aftronomie, indem viele der erwähnten 
Beſtimmungen nur durch aftronomifche Beobachtungen 
möglich find, ja viele der hierher gehörigen Aufgaben werden 
zugleich in den Lehrbuͤchern der Aftronomie und mathemas 
tifchen Seograpbie behandelt ). Da jedoch dem Plane 
diefer Encyllopädie zufolge die wichtigſten hierher gehoͤri⸗ 

en jenftände unter den entfprechenden Artikeln bes 
ndelt find, fo foll hier nur vorzugsweiſe Geftalt, Größe 
und Dichtigkeit der Erde betrachtet werben. 

Haben wir auf dieſe Art die dußeren Umriffe der 
Erde und ihrer einzelnen Theile entworfen, fo müffen wir 
bie Phyfiognomie der Länder genauer ftubiren; e8 müſſen 
wie C. Ritter fi) ausdrüdt*), die von der Natur auf 
der Erde errichteten Denkmale und ihre Hieroglyphenſchrifi 
betrachtet, befchrieben und entziffert werben. Erſt wenn 
dieſes gefchieht, kommt wahres Leben in bie Wiſſenſchaft 
umd nur durch diefe Behandlung der Geographie wird der 
Geiſt des Menfchen wahrhaft gehoben. Machen wir uns 
demnach bei bem Stubium der Geographie frei von dem 
Vorurtheile zu glauben, Über diejenigen Theile ber Erde 
unterrichtet zu fein, deren wohlgezeichnete und mit Namen 
grün Karten vor uns liegen. Dieſes ift nur ber erfte 

hritt, welchen zu thun unumgänglich nöthig iſt. Die 
Karbtarke a —õE alle van, was aus ihr bisher 
in bie Wiflen! jegangen ift, nichts ald das negas 
tive Bild, dad topifche und arithmetifde Verhaͤltniß der 
Erboberfldche, eine Megrenzung beffen, waß fie vorfelt. 
Werben wir und des Inhaltes dieſes Bildes lebendig bes 
wußt, dann erft fann feine Betrachtung, wie die einer 
jeden inhaltvollen Darftellung, erwedend und zu einer reis 
hen Quelle von Gedanken imd Ideen fir und werben; 
bis dahin iſt es ſprach⸗ und klangloſes Gontrefait, das und 
nicht felten irre führen kann”). 





4) ©. Ritter, Abhandlungen der berliner Akademie. 1886. 
©. 108. 5) Daber nennen fie Manche auch aftronomifde 
Gegraphte, fo erſchel in Treatise on Astrunomy, p, 108. 6) 
Erdi 1,28. 7 Ritter, Erdkunde U, 3. 
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Inbem wir fo die natürliche Befchaffenheit der Erde 
und ihrer einzelnen Theile, ſowie bie gegenfeitige Einwir⸗ 
tung der einzelnen Theile nicht blos in der Gegenwart, 
fondern auch in ber Bergangenbeit betrachten, beihäftigen 
wir und mit ber phyfitalifhen Geographie. ir 
koͤnnen biefelbe anfehen ald eine fuftematifche Kenntniß 
der fämmtlichen Naturgefege auf bie Erbe ald ein Gan- 
PR bezogen®). Da hier von Naturkräften bie Rede ift, 
infofern fie im Raume wirken und beſtimmte Veraͤnderun⸗ 

en bebingen, fo heißt fie mit Recht phyſikaliſch und dies 
es Phyſikaliſche muß ſtets den leitenden Faden bei den Uns 
terfuchungen bilden, ſowie es umgekehrt das geographifche 
Element iſt, wodurch ſie ſich von der reinen Sort unters 
ſcheidet ). Indeſſen kann hierbei nicht blos von ben Wir: 
kungen eigentlich phyſiſcher, mechanifcher und chemiſcher 
Kräfte die Rede fein, ſondern ed müffen bie organiſchen 
und minber berechneten Kräfte betrachtet werden, bie nur 
in ber Zeit fich offenbaren '). 

Das Gebiet der phyfifalifchen Geographie ift demnach 
ungemein groß und wir müffen mehre einzelne Theile uns 
terfcheiden, wenn wir eine Mare Einficht in bad Ganze 
erlangen wollen. Diefe Theile find folgende: 

1) Kenntniß der feften Rinde unferes Erdkoͤrpers. 
Wir müffen dabei den inneren Bau, fowie die aͤußere 
Geſtalt der Feftländer und Infeln näher betrachten. Dies 
fer Theil heißt Geognofie, wenn wir vorzugsweiſe auf 
die jegige Geflalt der Erde Rüdficgt nehmen, Dagegen 
Geologie, wenn wir zugleich bie Entftehung der Erde 
und bie Urfachen zu erforfgen bemüht find, wodurch bie 
Erde ihre jegige Geſtalt und Beſchaffenheit erlangt hat. 
Gewöhnlich wird in dem Lehrbuͤchern dieſes Theiles vors 
ugsweiſe die innere Beſchaffenheit der Gefteine berück⸗ 
Higt, aus denen bie Beige zufammengefegt find, ohne 
dag man ſich viel um bie äußere, für den Menfchen und 
organifhe Weſen fo wichtige Configuration befümmert, 
oder hoͤchſtens wird biefe nur kurz berührt. 

2) Kenntniß von dem Waffer auf der Erbe, Hy⸗ 
drographie. Hier müffen bie Erſcheinungen betrachtet 
werben, welche die Gewaͤſſer von ihrem Urfprunge in ben 
Quellen bis zu ihrer Ankunft im Meere zeigen, fowie bie 
Strömmgen, Ebbe und Fluth, Salzgehalt, Temperatur 
und andere Thatfachen, welche fih auf die Natur des 
Meeres beziehen. 

3) Kenntniß von ber gasfoͤrmigen Huͤlle der Erde, 
Meteorologie. Hier muß die chemifche Zufammenfegung 
der Luft, ihre Temperatur und bie Verfchiebenheit der letz⸗ 
teren nach Laͤnge, Breite und Höhe, die Entftehung der 
Winde, Niederfchläge, Gewitter und ber optifchen Phaͤ⸗ 
nomene ifolirt unb im ihrem Wechſel betrachtet werben. 
Eine befondere Abtheilung derfelden bildet die Klima 
tologie, in welcher diefe einzelnen Phänomene nicht mehr 
in ihren Urfachen, ſondern nach ihrer geographifchen Bers 
theilugg betrachtet werden. 

0 bilden alfo Geognoſie, Hybrographie und Mes 
teorofogie brei unabhängige, felbitändig neben einander bes 





8) Kant, Phyſ. Geogr. 1. 1. S. 9 und 11. N GSoffe 
mann, Phyſit. Geogr. &.6. 10) G. Ritter, Erdkunde I, 21. 
3. Cacvti. d. .u. 8. Erfe Section. L 
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ſtehende Theile der phyſikaliſchen Geographie, und es if 
nur ald ein Misbrauch zu betrachten, wenn bie beiden 
legten Theile fo häufig ald einzelne Abfchnitte in den Lehrs 
büchern ber Geognofie, meiſtens ſehr bürftig und obers 
flaͤchlich, abgehandelt werben. Es ift allerdings nicht zu 
leugnen, daß fehr viele geologifche Phänomene nur das 
durch erflärt werben konnen, daß man auf bie Anderuns 
en Ruͤckſicht nimmt, weiche Luft und Waffer auf die 
efteine ausuͤben: darin liegt aber noch nicht die Roths 
wenbigteit, bie Geſetze beider Körper zu betrachten, viele 
mehr müflen dieſe ald bekannt aus ber allgemeinen phy⸗ 
ſikaliſchen Geographie vorausgefegt werben, benn fonft 
müßte in ben Eehrblichern zugleich die ganze Phnfit, Che 
mie, Oryktognofte, Botanik, Zoologie und die fämmtlichen 
‚Hilfswiffenfdaften dieſer Theile behandelt werden. 

Bisher haben wir nur die tobte Maffe unferer Erbe 
angegeben; zu einer vollftändigen Kenntnig berfelben gehört 
noch ein vierter Theil, welchen F. Hoffmann '') bie nas 
turhiftorifhe Geographie nennt, welcher die Lehre 
von ber Vertheilung lebender Weſen auf ber Erdoberflaͤche, 
alfo bie Geographie der Pflanzen und Thiere, enthält. 
Win man den Menfchen nicht mit zu den Thieren rech⸗ 
nen, fo kann man noch einen befondern fünften Theil, die 
Anthropogeograpbie bilden, welcher namentlich ben 
Einfluß zu betrachten hat, welchen die aͤußeren Naturvers 
hältniffe auf die koͤrperliche und geiftige Beſchaffenheit des 
Menſchen ausüben. 

Erſt in neueren Zeiten h 

raphifche Vertheilung organij 
Malie Art zu behandeln; 
weiſe ber Menſch nebft einige 
tet, oder ed wurden au ı 
angeführt, wofern fie felten 
brachter Sitte ift dieſes aud 
von Lehrbüchern ber Fall, w 
aus zehn Lehrblichern das ei 
man 3.8. in vielen Werken 
kaͤmen dort Abler vor, weil zu 
aber ber Sperling, welcher ” 
nicht erwähnt. nz etwas 
rainkunde. Hier finden wir u _ 
Über einzelne Berghöhen, dagegen wird nichts von bem 
Zufammenhange unb dem Verlaufe der Berge gefagt ; man 
überläßt dieſes der Betrachtung ber Karten, welche freis 
ich meiftens ebenfo ſchlecht ſind. Durch diefe Behand- 
Iungsart wirb die Geographie zu einer elenden Zufammens 
flellung von Zhatfahen, deren Durchſicht den meiften Les 
fern zum Gfel wird, und wir binfen und baher nicht wun= 
bern, daß — biefer Theil unſeres Wiſſens von ben 
Sclitern mit ſolcher Nachläffigkeit betrieben wird. 

Unter ben organifchen Wefen ift noch am häufigften 
der Menſch Betraßtet worben; ja nicht felten wird bie 
politifhe Geographie nur auf ihn bezogen. So heißt 


11) Poyfikal. — S. 8. Humboldt, Kritiſche Unter 
ſuchungen über die hiſtoriſche Entwickelung ber grographiſchen Kennte 
niffe von der neuen Welt I, 27. * 





es in dem weimar ſchen Handbuche ber Geographie *): 
Die aa ae eh Fran 
Lit in pol je el ‚bie 
nen Staaten nennt, Alm Segenftande und erſtreckt fi) 
nur ſoweit, als diefe reichen. Wo kein Staat ift, kann 
es auch Feine politiſche Geographie geben. Sie wird durch 
den Menſchen allein hervorgebracht.” Hier erſcheint alfo 
der Menfch, der vornehmſte Bewohner und ‚Herr der Erde, 
alß ein Be —*— Beten, 8 a, hi fih 
in polit e n von willkürii— inri zu 
ae mb durch den Beſitz, den diefe Gefellfchaften 
auf der Erbe nehmen und genommen haben, den großen 
Partien der Erde Kleinere Eintheilungen zu geben. Dieſe 
Verbindung der Menſchen zu befondern Staaten ift freis 
ũch oft eine Folge von Configuration des Bobend; viele 
Eintheilungen aber beruhen auf willkürlichen Berteigen 
und befonders iſt bei den europdifchen Staaten bie J 
des poiitiſchen Gleichgewichte& zu vorherrſchend, ald bag 
die fogenannten nathrlichen Grenzen beachtet wären. Meis 
fiend wird daher von dem eben angegebenen Standpunkte 
aus die Geographie fuͤr einen befondern Zeitabſchnitt bes 
handelt, und man unterfcheibet deshalb alte, mittlere 
umd neuere Geographie nad) den Hauptperioden ber Welt⸗ 
geſchichte; dabei werden aber doch zuweilen Dinge genoms 
men, bie einer jeben Logik wiberfprehen. Denn wenn 
3. ®. bei Dänemark feine Colonien in Afrika und Ames 
rila neben den europäifchen Befigungen behandelt werben, 
fo ift dieſes ein Weg, der für ein Staatöhandbudy ober 
ein fatiftifches Werk vecht paſſend ift, für eine Geogras 
phie der ganzen Exde aber iſt ed eine Albernheit. 
Sebft dadurch, daß bie Geographie nur meiſtens 
für den jegigen Augenblick behandelt wird, entſteht eine 
Unvolltommenpeit in ber Darftellung des Landed, welde 
wenig geiftigen Gewinn gewährt, e8 fei denn, daß Ier 
mand die Guriofa einem wiſſenſchaftlichen Zufammenhange 
vorziehe. Erſt dann, wenn dad Land nebft feinen Bes 
wohnern in verfchiebenen Perioden betrachtet wird, kommt 


- wahres Leben in dad Gemälde. Darin ift eine der Urfas 


hen des großen Genuſſes & ſuchen, welchen die Arbeiten 
a n De jewähren. 

ift hier die Bezei 
ende Geographie zu erwähnen, welche K. Ritter 
feinem Werke als Titel gibt; öfter mit ber phyſikaliſchen 
Geographie verwechfelt unterſcheidet fie ſich nah 3. Hoff 
mann’d richtiger Bemerkung weſentlich von ber Iegteren. 
Hat nämlich auch die phyfifalifche Geographie den größten 
Theil ihrer Gegenftänbe mit ber allgemeinen Erbfunde ges 
mein, fo ift doch die Betrachtungsweiſe derfelben in biefer 
eine andere ald in jener. Wenn die allgemeine Erdkunde 
die Gegenftände nach, den Welttheilen und Ländern ord⸗ 
net und bei jedem die natürliche Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens und Klima's mehr oder weniger ausführlich angibt, 
fo find es bei der phyſikaliſchen Geographie bie einzelnen 
Verhältniffe in der Natur ber Länder, Meere und Him: 
melöftriche, welche bad Glaffificationsprincip barbieten, 


allgemeine vergleis 





12) Boni ‚Handbud der Erdbeſe von Gas⸗ 
ge 1, 395. lirebung 
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welche herauögehoben, zufannnengeftellt, und ihrer Ahr: 
lichkeit oder Unähnlichteit nad) mit einander verglichen wers 
den. Sie ift demnach vergleichende Erdkunde. Die 
Verfchiebenartigkeit der Anwendung ift es aber nicht allein, 
welche den eigen Unterfchieb — —z ab⸗ 
ibt: er liegt auch in der unglei— uffaffung, ungleis 
Sen Beyanblungsweie ber Gegenfände. ie Migemeime 
Erdkunde ift ihrem Wefen nah naturhiftorifcher ober 
beſchreibender Art; die phyſikaliſche Geographie dages 
gen fucht die Naturerfcheinungen an ber Erbe nicht bi 
4 beſchreiben, fonbern, ſoweit es thunlich, auch zu ers 
lären, auf ihre Urfachen zurüdzuführen. Und weil fie 
dazu die Grundfäge aus der Phyfik entlehnt, hat man 
fie eben ſehr paflend mit dem Ramen ber phyfifalis 
fen Geographie belegt"). 

Endlich bildet die Lehre vom Magnetismus ber 
Erde einen befondern Theil der phyſikauſchen Geographie. 


1. Bewegung ber Erde. 


Obgleich bereits verfchiedene Aſtronomen und Philos 
fophen des Alterthumd die Anficht auögefprochen hatten, 
daß die Sonne im Mittelpunfte des Zu ihr gehörigen 
Syſtemes ftche, und daß die Erde fi theild um ihre 
Are, theild um die Somme drehe, fo wurde dieſe Bes 
hauptung doch erft durch Copernicus in ein helleres Licht 
gefegt, und durch Kepler, welcher eine größere Zahl forgs 
fältiger Meffungen benugen Eonnte, ald feine Vorgänger, 
wurde erwiefen, daß die Planeten ſich in Ellipfen bewes 
gen; bie Entdeckung der Bernröhre, welche bei den uͤbri⸗ 

en Planeten ebenfoldhe Bewegungen zeigte, als bier der 
&e zugeſchrieben wurden, lieferte eine Befitigung durch 
Analogie für diefe Anſicht. Da die Erde in dieſer Hin⸗ 
ficht mit den übrigen Planeten uͤbereinſtimmt, fo gehört 
eine nähere Betrachtung derfelben in die Artikel 

ten und Weltsystem. Hier genlige ed, fpecieller dieje⸗ 
nigen Thatſachen mitzutheilen, welche fi) auf die Erde 
beziehen und fir fie zum Theil biefe Drehung beftätigen. 

Gegen diefe Behauptung, daß die Erde ſich von 
Weſten nach Dften drehe, wurde fogleich, nachdem diefelbe 
aufgeftellt war, ber Einwurf gemacht, daß die Gefege 
der fallenden Körper berfelben widerfprächen. Wenn näms 
lich, fagte man, bie Exbe ſich dreht, fo fann ein Stein, 
welchen wir von ber Spige eined Ihurmes herabfallen 
laſſen, nicht am Zuße befielben den Boden erreichen; denn 
da er genau_vertical gegen den Mittelpunkt der Erde 
fänt, fo muß er dann, wenn bie Erde ſich von Weften 
nad Often bewegt, an einem Punkte den Boden er 
teihen, welcher in derfelben vom Mittelpunfte der Erbe 
gegen den Himmel gezogenen Linie liegt, als der Punkt, 
von welchem der Stein berabfiel, d. b. Iekterer muß weſt ⸗ 
lic von dem Fuße herabfallen, und da diefes nicht ges 
fieht, fo glaubte man barin ein Argument gegen bie 
Arendrehung ber Erde zu finden. Diefer Einwurf indeſ⸗ 
fen komite nur zu einer Zeit im Ernſie gemacht werben, 
we bie Geſetze der Mechanik weniger bekannt waren, als 
jest, und daher binfen wir uns faum wundern, daß 





13) 8. Hoffmann, Phpf. Geogr. ©. 3. 
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ſelbſt Märmer, wie Tycho de Brahe unb.Riccioli, Gründe 
biefer Art anführen konnten. Aber Copernicus und Kepler 
hatten bereit geantwortet, bag wenn die Exbe ſich bes 
wege, fie fi auch mit Allem bewege, was auf ihr iſt, 
und ber Stein, welcher diefelbe Bewegung nach Dften 
bat, verliert diefelbe nicht, wenn er feinen Zall anfängt, 
fondern bewegt ſich während feines Falles ebenfo ſchneli 
nad Oſten, ald der Zhurm, und muß deshalb am Zuße 
deffelben niederfallen. Ebenſo fält ein Stein, ber auf 
einem fegelaben Schiffe aus der Spige bed Maftes fällt, 
am Zuße beflelben nieder, obfchon der Maft mit dem 
Schiffe fi) während dieſer Zeit fortbewegt. Zwar leug⸗ 
nete Tychs de Brahe dieſes Letztere, aber Verſuche, mie 
Gaffendi darüber im Hafen von Marfeile anftelte, bef 

fgten es vollfommen. Ühnlihe Verſuche machten bie 

itglieber der floxentiner Akademie. 

Galilei glaubte, daß ſich durch feinen Verſuch er⸗ 
mitteln liege, ob bie Erbe ruhe oder ob fie ſich drehe; 
aber 1679 zeigte Newton, daß die Faliverſuche fehr 
wohl dazu dienen koͤnnten, über dieſen Punkt Gewißheit 
zu erlangen. Iſt nämlich CO ( Taf. I. ig, 1) der Mit 
telpunkt der Erde, A der Fuß und B die Spige eines 
Ihurmes, und bewegt ſich bderfelbe mit ber Erde in der 
Richtung des Pfeiled, fo kann ein von B herabfallender 
Stein nit am Zuße des Thurmes ankommen, fondern er 
muß öntig von demfelben ben Boden erreichen. Waͤh⸗ 
rend ber Zeit naͤmlich, die der von B nad) A fallende 
Körper zu biefem Falle gebraucht, hat die Erde ſich fos 
viel bewegt, daß die Verticale BC nad CD gerüdt iſt; 
wäre ber Körper alfo in B geblieben, fo hätte er den 
Raum BD aurügeleähs machen wir daher AF — BD, 
fo_befchreibt er die Diagonale BF des Paral eb 
ABDE, und erreicht alfo ben Boden in F. Aber ba 
BD und mithin AF größer ift als AE, fo muß der Koͤr⸗ 

oͤſtich von dem Fuße des Thurmed zum Boden 


em. 
Um biefe Anfiht zu prüfen, Helen wenige Wo⸗ 


eine Kugel aus einer Höhe von 27 Fuß herz 

abfallen, und glaubte barin eine Hätigung zu finden, 
aber jedenfalls tft diefe Höhe zu klein, um über einen 
Sag biefer Art Auskunft zu erhalten, und baber unter 
biieben die Verfuche, welche die Mitglieder der koͤniglichen 
Societät zu London in infchaft mit Hook machen 
wollten. Erſt 1792 machte Guglielmini Verſuche biefer 
Art in dem Thurme degli Afinelli zu Bologna, wobei er 
eine je von 240 Fuß benuste. Er fand dabei, bag 
eine el um 7,4 Linien öftlih und 5,272 fübli von 
der Verticale ded Punktes ankam, von welchem fie herabs 
fiel. In den Jahren 1801 und 1802 machte Benzen⸗ 
berg eine Reihe ähnlicher Verſuche im Micpaelisthurme zu 
burg, doch waren die Abweichungen der einzelnen 

ſuche zum Theil ziemlich groß; er wiederholte diefels 

ben dann 1803 in einem Soptenmerte zu Schlebuſch in 
der ehemaligen Grafſchaft Mark‘). Mit großer Sorg⸗ 





14) Benzenberg, Verſuche über das Geſet bes Falles, über 
den Mibertand ber Suft unb über Die Umbrefang der Gebe, (Dorir 
mumb 1804.) Gr legt darin das Nähere von den Verſuchen Gus 
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fett wurben biefelben im I. 1830 von Reich Im Dreis 
rüderſchachte bei Freiberg im —X wieberholt und 
dadurch ebenfalls die Umdrehung der Erbe erwiefen '‘). 

Die Theorie biefer Berfuche wurde halb darauf von 
Laplace '*), Diberd und Gauß ) entwidelt und durch 
diefe gleichzeitigen Arbeiten mehre Schwierigfeiten gehoben, 
welche fir —* gezeigt hatten. Ich will hier zu⸗ 
erſt die einfache Theorie von Qlbers geben, und dann 

en, wie weit Theorie und Erfahrung im dieſer Hin⸗ 
übereinflimmen. 

Segen wir bie Rotationdzeit der Erbe — z Secun⸗ 
den, den Halbmeſſer der Erde = r und dad Verhältnig 
des Durchmefferd zum Umfange des Kreifed — 1:7 und 
endlich den Raum, durch den ein ſchwerer Körper bei 
ruhender Erde in ber eriten Secunde im leeren Raume 
falien würde, = g, fo ift dad Verhaͤltniß der Centri⸗ 
fugalkraft zur Schwerkraft am Aquator und in der Breite 
P tefpective gleich 


2r(#):g und 2r00sg():g; 
bie Eentrifugaltaft wirkt nım in einer Ebene, welche dem 


Aquator parallel iſt und auf der Are ſenkrecht ſteht; zer⸗ 
legen wie fie, fo if ber Theil ’ 
2Zrcos’y = 

der Richtung der Schwere entgegen und vermindert bies 

DIT 
Bronspaing = rein2p 

ſteht auf der Richtung der were in der Ebene des 

Das ſenkrecht. en wir mit g, ben Raum, 


wel der Körper in der Breite p in ber erfien 
—8 faͤllt, und — bei —* Erbe, fo iſt 


& _ 8 — 2rcos'p 5 
und {ft o ber Winkel, um weldyen bad Loth wegen der 


{ft ) 
Centrifugalkraft von b dem Mittelpunkte der Erbe 
Pe Pi —S wintæ 
rsin?p z 
tangop == —“ 
Sf alſo a bi he, um welche der obere Punkt des 
Lothes —* Mi 7 der Pr ef, weicht 


es an feinem untern Xheile von ber Mittel: 
gun der Erde gezogenen Linie gegen Süben um eine 
pe ab, welche iſt 


arsin29 Tr 
& " 


1 — 





dar, die in der : Je, i, De 
giamints ı eu; de Baptistae — 
15) 8. Reich, Jallverſuche über die 
Breberp 1oa2) 16) Bulletin de la Soc. Philomatique. Jahre 
daraus in der Mscanique celeate 294 unb 
bi kbenjenderg . 888, IN Bei Bengendere ©. 868 fg. 
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Faͤllt nun von B (Taf. I. Fig. 1) eine Kugel herab, 

fo bleibt diefe während des Zallend im ber Ebene eines 
rößten Kreiſes, während ber Punkt A in einem Bleineren 
ife rotirt. Dieſer größte Kreis berührt_ben kleineren 
in A. Es fei nun t die Zeit, welche die Kugel im Fal⸗ 


len zugebracht hat, fo ift 3.30 n ber Winkel, um 


den bie Exde ſich während ber Zallzeit gedreht hat. Iſt 
nun P dad Gomplement ber Polhöhe des Punktes A, P, 
dad Complement der Polhöhe des Punktes, wo bie fals 
lende Kugel wieber die Exde berührt, fo iſt 


tangP, — 





’ 


cos7 
tangP 
-) — — 
a 
cos 
ober da 7 ſtets ſehr Hein iſt, fo wird 
tang (P, —P) = sin2Psin’+7 —= sin2gsin’t7. 
Da hier tang(P,—P) mit Bogen (P, — P) verwech⸗ 
felt werden darf, und da P. — P im Zußmaß ausgebrüdt 
werben foll, fo haben wir . 
. ‚—P=4 = rsin2gsin’}r; 
da aber 7 — 4.360, fo wird 
2 


sin’tn = er r 


alfo 
— tangP 








alfo j 
„= Orein29, 
und dieſes ift bie Größe, um welche die fallende Kugel 
füblih von R ankommt. "Open aber fahen wir, daß N 
berabgelaffene Loth von bem Punkte R gegen Süden abs 
weicht um bie Größe 
J arsin?ꝙ m’, 
— w 
fiele nun der Körper von der Höhe a im leeren Raume, 
ſo waͤre t ⸗ a, alfo A, —=ı. Es kann alſo Feine 


Abweichung nah "Süden flattfinden, wenn man den Wis 
derftand der Luft nicht beruͤckſichtigt. Olbers glaubte aber 
anfänglih, daß durch biefen Widerfiand die Abweichung 
nach Süden erflärt werben könne, denn dadurch wird 
e> 4, folglich A, > A, und die fallende Kugel wird 
nad Slden abweichen um die Groͤße 
a P = 
Dep 4 — @-z)ren2v- 

Aber mit Recht erinnerte Gauß daran, daß, fobalb man 
diefen Widerfland in Betrachtung Fo es nicht mehr 
erlaubt ift, anzunehmen, die Kugel bleibe während bes 
dallens in der Ebene eines größten Kreiſes. Vielmehr 


wird der Widerſtand der Luft diefelbe während des Fal⸗ 
lens grade um die Größe A, — à aus biefer Ebene nach 
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Norden drüden und baburch jene vermeintliche fübliche 
Abweichung völlig aufheben. Es ift nämlich A, die Ab⸗ 
weichung von Ehren, wenn der Widerfiand der Luft 
nicht beachtet wird. Es war aber oben 


i . 
tange = rsin2p = 
unb damit wird , 
„= Orsin2p = tg, tange. 


Nun ift *g, die Höhe, durch welche die Kugel im leeren 
Raume während der Zeit t fält. Die Kugel wird alfo, 
wenn wir die Meine Öfttihe Abweichung uͤberſehen, genau 
in ber Richtung des Lothes herabfallen. An Defee Bid: 
tung kann der Widerftand der Luft nichts aͤndern, da bie 
Luft gegen dad Loth in relativer Ruhe ift und jener Rich⸗ 
tung grade entgegenwirkt. Aber in der Luft fällt die 
Kugel wegen des Widerſtandes in der Zeit t nicht buch 
den Raum t’g,, ſondern nur durch den Raum a. Folg⸗ 
lich wird in ber Widerftand leiſtenden Luft 

arsin?2p rn’ 

4 = atangpe = ——— 


rl 
mithin iſt A, und A, 10" ober eb findet Kine 
Abweihung nah Süden flatt. 

Dagegen zeigt die Theorie, daß nach Dften hin eine 
Abweichung vorhanden fein müffe. Die Kugel naͤmlich 
bat in dem Punkte B, von weldem aus fie durch bie 
Höhe a fällt, eine Geſchwindigkeit 

A (r + a)2rcosp 


T 

in der Richtung der Tangente bed Heinen Kreiſes, wel: 
hen der Punkt B befchreibt, und damit wird fie in der 
Zeit t den Weg At durchlaufen. Um nun bie Wirkung 
bee Schwere zu beftimmen, müffen wir erwägen, daß 
dieſe Kraft, nicht mehr nach parallelen Richtungen wirkt. 
Sefegt, die Kugel habe in der Richtung der Tangente 
ſenkrecht auf der Ebene des ald unbeweglic angenommes 
nen Meridianed, in dem fie zu fallen anfing, einen Raum 
x zurlhgelegt , ihre Geſchwindigkeit nad) diefer Richtung 
fi =w, ihr Abfland vom Mittelpunkte der Erde, wel: 
her Anfang r + a war, fei jegt r+y, unb die Ge⸗ 
ſchwindigkeit, mit welcher fie fih dem Ditelpunfte der 
Erbe nähert, ſei =v, fo it, da wir wegen ber verhälts 
nigmäßig geringen Höhe die Schwere als conflant an: 
fehen koͤnnen, 


dv 2gdt, 
alfo a 
_ _—_?2gxdt 
wenig. 
Da y gegen r fehr Hein ift, fo darf man ohne Beben: 
Een fegen 
aw — Erd, 
Da nun dt= dx 
w 
« 
fit won 28 
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Für x 0 fol nämlich die anfängliche Geſchwindigkeit 
der Kugel 


Am (r+a)2rcosp 


= 
fein. Weil nun dx = wdt, fo bat man 
x 
= Adı. 


vh- zAr 


1 


28x" 

v = Ear } 

folglich wird R 
EX 

A=x+ ara: + 

Die Conſtante des Integrales it = 0, da x=0 für 


t=0. Da nun dad zweite Glied rechter Hand gegen x 
fehr Hein ift, fo kann man Art? für x’ fegen, dann wirb 





Nun ift j 
145 + 





x=At— gät . 
Ir. 
Aber kA Arte tieng 
und gt=a+rsd 


wo & bebeutet, um wie viel ber Fall 
Raume durch den Widerſtand der Luft ver 
ner ift ohme merklichen Fehler 

r a 


z+t2_,, 


t* im leeren 
ert if. Fer⸗ 


und mithin wird . 
x Zn(r +a)cosp.t _ 2r(a+ d)cospt 


[ 37 
Da num ber Ort A in ber Zeit t nad) Oſten gerlidt 
ift um 
Znrcosgt 
u 
fo ift die oͤſtliche Abweichung der gefallenen Kugel von 
dem herabhängenden Lothe 
a <nacospt _ 2n(a+d)cospt 
4 T 3r 
7C0Sp 
= tar). 


Als Polhöhe des Michaelisthurmes nimmt Benzen⸗ 
berg 53° 33’, für die Pendellaͤnge im leeren Raume 
448”,85, alfo der Fall in der erften Secunde durch einen 
‚Raum von 15',108. Die Höhe des Thurmes war 235 
Zug, t=4", oder wenn wir zugleich ben aus ebendiefen 
Verſuchen ſich ergebenden Widerſtand berüdfichtigen, fo 
wird (=4"1"—=4",017, und in diefer Zeit würde bie 
Kugel im leeren Raume den Weg von 243’,782 zurück⸗ 
jelegt haben. Es ift alfo ber Unterfchieb zwifchen. den 
dumen, welde bie Kugel im Vacuum und in ber Ats 
mofphäre durchläuft, d — 243,782 — 235 = 8,782; 
jener ift — 86164,1 Secunden, und darnach wird die 
weichung nach Oſten 
3,853 Linien. 
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Die Verfuche von Bengenberg gaben 


3 
der Unterfchieb rührt vo ber. 
Im Steinkohlenſchachte deis 
dung von der Verticale ien, 
während die Rechnung ein 
Unterfchieb von 0”,45. liel⸗ 


mini war die. mittiere A 
gegen gab 7,581 Linien ⸗ 


weichung. Cine weit gı die 
mit großer Sorgfalt ger Be 
einer Falhöhe von 158 iche 


Abweichung 28,396 Millimeter 

die Theorie dagegen gibt fuͤr dieſelbe den Werth von 
27,512 Millimeter. 

Die Differenz 0,770 ift weit kleiner, als ber wahrfchein: 

liche Fehler der einzelnen Meffungen. 

Dagegen zeigte ſich beſonders bei den Verfuchen in 
Bologna und auf dem Michaelisthurme in Hamburg eine 
auffallende —S nah Süden. Guglielmini fand 
5,272, Benzenberg 1,49 Linie, vieleicht, wie Olbers 
meint, mol zum Theil beöhalb, weil die Thurmmauern 
der Sübfeite ftärker erwärmt find, ald die der Norbs 
feite, und daß dadurch ein von N. nah ©. gehender 
Luftſtrom erzeugt wird i). Daß zum Theil zufällige Std 
ungen Urſache biefer Abweichung find, ſcheint daraus hers 
vorzugehen, baß die Verſuche in dem Stollen bei Schle⸗ 
buſch feine Abweichung nad) Süden, fondern fogar eine 
ſchwache Abweihung nach Norden zeigten. Jagegen 
zeigen audy bie Verjuche von Reich eine Abweichung von 

1,374 Millimeter nach Süden. 

Durch diefe Verſuche ift die Drehung der Erde um 
ihre Are bewiefen, und obgleich Galilei einft meinte, daß 
es nicht möglih fein tde, je Verſuche zu machen, 
welche bie Bewegung der Erbe zeigten, fo haben doch 
die von ihm felbft entwidelten Falgefege das Mittel dargebos 
ten, die Arendrehung nachzuweifen. Aber eben die Saͤtze, 
welche er über bie Zufammenfegung der Kräfte entwickelte, 
und beren er ſich zuerſt bediente, um die Bahn geworfes 
ner Körper zu beftimmen, haben gebient, bie Bewegung 
der Erde um die Sonne nachzuweifen. Es ift dieſes bie 
von Bradley entdedte Aberration bes Lichtes. 

Seitdem man anfing, „genauere aftronomifche Beob⸗ 
achtungen zu machen, bemühte man ſich vielfach, eine 
Parallare der Firſterne zu finden, und namentlich glaubte 
Hook, daß eine ſolche vorhanden waͤre wodurch man dann 
auch im Stande ſein wuͤrde, die Entfernung eines ſolchen 
von der Erde zu berechnen. Um über diefen Punkt ins 
Keine zu fommen, fingen Brabley und Molyneur am 
3. Dec. 1725 mit einem forgfältig gearbeiteten Zeniths 
fector von Graham eine Reihe von Beobachtungen des 
Sterned y Draconid an. Am 20. Dec. fanden fie bes 
teitö, daß der Stern ſuͤdlicher flände, als im Anfange 
des Monated. Sie waren hierliber um fo mehr verwuns 
dert, da diefe Bewegung grabe derjenigen entgegengefegt 
war, welche eine Parallare hätte hervorbringen fen. 


18) Dlbers bei Benzenberg ©. 405. 
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Bald überzeugten fie ſich, daß ber Grund biefer Erſchei⸗ 
nung nicht in einer" Unvollfommenheit ihres Inftrumentes 
liegen koͤnnte. Als fie ähnliche Beobachtungen an mehs 
en andern Sternen machten, fo fanden fie, daß bie De: 
dination von einigen größer, von andern Heiner wurde, 
von noch andern aber fich gar nicht änderte; B. fand fer 
ner, daß alle Sterne dieſelbe Richtung in diefer fcheinbas 
ven Bewegung hatten, wenn fie um diefelbe Zeit entwe⸗ 
der bei Tage oder bei Nacht burh fein Inftrument gins 
en, denn fie bewegten fi) alle füdwärtd, wenn fie bei 

ge,, und nordwärts, wenn fie während ber Nacht 
durchgingen, fobaß jeder am nörblichfien war, wenn er 
um 6 Uhr Abends, und am füblihlien, wenn er um 
6 Uhr Abends durchging. Fortgeſetzte Unterfuchungen 
zeigten, daß bie Sterne am Himmel Ellipſen befchrieben, 
deren größere Aren etwa 20" Secunden betrugen, und 
daß dad ganze Phänomen eine Folge von ber Bewegung 
des Lichte und derjenigen der Erde ſei. 

Die Mögligfeit einer Erſcheinung diefer Art läßt 
fich auf folgende Art überfehen. Gefegt, bei völlig winds 
flilem Wetter fallen Regentropfen herab, fo fallen biefe 
auf den Kopf bed Beobachters, und wenn eine Röhre 
vertical gehalten wird, fo geht der Tropfen, welcher oben 
in fie hineinfällt, parallel mit der Are nad) Unten. Ginge 
der Beobachter fort, fo würden die Tropfen feitwärtd ges 
gen fein Geſicht ſchiagen, grade fo, ald ob fie von einem 

inde fortgetrieben würden, und in ber vertical gehalte: 
nen Röhre würden fie die innern Wände benegen. Sol: 
Ien fie parallel mit der Are durch letztere durchgehen, fo 
muß biefe ſchief gehalten werben, und zwar läßt ſich ihre 
Neigung leicht, aus der Sefroindig eit des fallenden 
Tropfens, fowie ihrer eigenen Translationsgeſchwindigkeit 
herleiten, fobaß umgekehrt der Neigungswinkel dazu bies 
nen kann, die eine diefer Geſchwindigkeiten zu beftimmen, 
wenn die anbere befannt ift. Ganz etwas Ähnliches gilt 
auch dann, wenn die Tropfen fchief fallen. Ruͤht die 
Röhre, fo ift ihre Are parallel mit der Richtung der fal⸗ 
Ienden Zropfen; geht man dem Winde entgegen, fo muß 
die Röhre weniger fteil gehalten werden; geht man in 
der Richtung deö Windes fort, fo muß fie mit dem Ho: 
rizonte einen größern Winkel machen, wenn der Tropfen 
parallel mit der Are gehen foll. 

Ganz etwas Ähnliches gilt von der Bewegung der 
Lichttheilhen in Vergleich zu unfern Fernroͤhren. Die 
Lichttheilchen fallen mit einer Gefchwindigfeit von etwa 
42,000 Meilen in der Secunde gegen die Exde, und 
muͤſſen ſich ebenfo durch die Are des Fernrohres neben 
einer beftimmten Stelle des Fadenkreuzes bewegen, als in 
dem obigen Beiſpiele die Regentropfen parallel mit ber 
Are der Roͤhre. Während dad Licht den obigen Raum 
durchläuft, bewegt ſich die Exbe durch einen Raum, wels 
cher fich dazu verhält, wie der Halbmefier zu einem Bo⸗ 
gen von 20”,5. Wenn ein Lichtſtrahl von eis 
nem genau im Zenith ftehenben Sterne fommt, und wenn 
die Exde fich fortbewegt, fo muß bie Are ded Rohres fo 
geneigt werden, daß ed mit ber Verticale einen Winkel 
von 20°,5 macht, wenn bie Bahn der Erde fenkrecht 


. auf der Richtung bes Strahles fieht. Eine ähnliche Ans 


derung muß auch dann flattfinden, wenn ber Stern ir⸗ 
gend eine andere Neigung gegen die Erbbahn hat. 

Bei diefer Erklärung der Aberration ift angenommen, 
daß fich ſowol das Licht ald die Erde bewegen. Die erfte 
diefer Bervegungen ift durch anderweitige aſtronomiſche 
Beobachtungen außer allen Zweifel gefegt, und fo gibt 
und die vollftändige Loͤſung diefes Problemed den genü⸗— 
gendften Beweis für die zweite Bewegung ber Erbe, bie 
um die Sonne. 

Nach den Berechnungen Kepler's, welche durch alle 
fpätenen Beobachtungen beftätigt find, ift die Bahn der 

de eine Ellipfe, in deren einem Brennpunkte die Sonne 
fleht. Die halbe große Are diefer Ellipfe, d.h. die mitt: 
iere Entfernung ber Erde von der Sonne, beträgt nad 
den forgfältigen Rechnungen von Enke 20666800 Meilen, 
iſt alfo etwa 12,000 Dal größer, als der Durchmefler 
ber Erde. Die Parallare der Sonne beträgt darnach 
8,58. Die Ercentricität dieſer Ellipfe ift nicht fehr groß, 
fie beträgt 0,0168415 der mittleren Entfernung, und aͤn⸗ 
bert ſich abnehmend in 100 Jahren um 0,0000416. Diefe 
Abnahme ift jedoch nicht fortichreitend, fondern nachdem 
die Ercentricität bis · zu einer gewiffen Grenze abgenom: 
men hat, nimmt fie wieder zu. 

„Die Zeit, welche die Erde zu einem Umlaufe um 
bie Sonne gebraucht, heißt ein Jahr, und zwar unters 
ſcheidet man 1) ein fiberifches Sonnenjahr; biejenige Zeit, 
welche die Erde gebraucht, um zu bemfelben Sterne zu: 
rüdzufehren, wenn man fie vom Mittelpunkte der Sonne 
auß betrachtet, — 365,256383 Tagen. 2) Ein tropis 
ſches Sonnenjahr; bie Seit, wo bie Erbe in Beziehung 
auf die Nachigleichenpunkte wieder diefelbe Stelle erhält, 
= 365 Jagen 5 Stunden 48° 51”. 3) Die anomas 
Kiftifhe Umlaufszeitz die Zeit, wo bie Erbe zu einerlei 
Stellung in Beziehung auf die große Are ihrer Bahn zu: 
rüdtehrt, — 365 Tagen 6 Stunden 13’ 59”. 

Die Ebene, in welcher die Erde ihre Bahn vollen: 
det, Ändert fich ein wenig um ihre mittlere Rage; es 
beißt diefelbe die Ekliptik. Es fteht biefelbe nicht auf der 
Drehungsare ſenkrecht ſondern bildet mit berfelben einen 
Winkel, welcher die Schiefe der Ekliptik heißt, und wels 
her 23° 27° 42” beträgt, jährlich aber um a Secunde 
Heiner, wird; eine Anderung, weiche von der Anziehung 
der „übrigen Planeten herruͤhrt und ebenfalld innerha 
gewiſſer Grenzen ſchwankt. Wenn nun aber auch gleich 
die Erdare im Allgemeinen ſtets mit fich ſelbſt parallel 
bleibt, alfo immer gegen benfelben Punkt des Himmels 

erichtet ift, fo wird doch aus der erwähnten Urfache eine 

ine Anderung hervorgebracht. Während nämlich ihre 
Neigung gegen bie Ebene der Erbbahn unbedeutend ges 
ändert wird, rüdt fie gegen bie Drbnung ber Zeichen fort. 
Diefe in einem Jahre nur ſehr wenig betragende Andes 
zung ber Stellung gegen bie Sonne bringt im Laufe vie 
ler Jahrhunderte einen Begelförmigen Umlauf um, ben Pol 
ber Efiptit hervor, und obgleich ber Pol bes Aquators 
immer etwa 23° vom Pole der Ekliptik entfernt ift, fo 
liegt er do) in verfchiebenen Jahrhunderten in einer ver⸗ 
fehiebenen Zänge (f. Präcession der Nachtgleichen). 
Außer biefer ftetig fortgehenden Anderung in ber Rage ber 
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Erdare gegen die Sterne findet noch eine periobifch wech⸗ 
felnde, welche ihre Nutation heißt, ftatt. Jene hängt von 
dem Einfluffe der Sonne, diefe von dem bed Mondes ab. 

Die fchiefe Stellung der Bahn gegen die Erdare if 
Urſache von der ungleichen Länge der Tage. Befindet 
ſich nämlich die Erde in demjenigen Theile ihrer Bahn, 


wo ber nördliche Theil der Erdaxe gegen bie Sonne ge⸗ 


neigt ift, fo haben bie Bewohner ber nördlichen Hälfte 
längere Tage ald die der füblihen, und zegti hat 
die Sonne Mittags eine größere Höhe, dad_Marimum 
findet beim Sommerfolftittum, etwa am 21. Juni, ftatt. 
. Befindet ſich die Erde im entgegengefehten Theile ihrer 
Bahn, fo findet dad Gegenteil flatt, das Marimum 
beim Winterfolftitium, etwa den 21. Dec. 
Da bie Erde ſich in_einer Elipfe bewegt, fo find 
auch die Wege, welche fie in berfelben Zeit durchläuft, 
nach den Kepler’fchen Gefegen ungleich. Sie bewegt ſich 
naͤmlich deſto ſchneller, je geringer ihre Entfernung von 
der Sonne ift, alfo am ſchnellſten bei der Sonnennähe, 
was dann gefchieht, wenn fie ſich in ber Länge 3 Zeichen 
9° 35” befindet, etwa zehn Tage nach dem Winterfols 
flitium. Daraus folgt, daß die Länge ber Sonne fi 
nicht gleichförmig ändern koͤnne; der größte Unterfchied 
wiſchen derjenigen, meie bei gleichförmiger Anderung und 
ei ber wirklich eriftirenden ftattfindet, Beträge 1° 6. 
Aus diefer Bewegung folgt ferner bie ungleiche Länge 
der Tage, indem wir hier unter Zag bie ganze Zeit einer 
Umdrehung der Erbe um ihre Are verfiehen. Die Zeit 
wiſchen zwei Eulminationen defjelben Sterned heißt ein 
Sermtag, und diefe Größe wird bei allen Zeitbeftimmuns 
gen zum Grunde gelegt. Beobachten wir ebenfo. zwei 
auf einander folgende Culminationen der Sonne, fo gibt 
das zwiſchen beiden verfloffene Intervall den Sonnentag 
an, welcher größer ift, ald der Sterntag, denn da die 
Sonne ſich fyeinbar von Welten nady Dften bewegt, fo 
liegt der Stern, welcher geftern zugleich mit der Sonne 
aulminirte, heute weftlih von der Sonne, und ed vergeht 
alfo einige Zeit, ehe bie Sonne in den Meridian tritt. 
Diele Zeit betchgt 3’ 56”, um welche der Sonnen 
größer ift ald der Sterntag. Aber ba bie Exde fih mit 
ungleicher Geſchwindigkeit bewegt, fo wird ber Bogen, 
am welden ſich die Sonne täglich fcheinbar fortbewegt 
nit zu allen Zeiten glei fein, und daher haben bie 
Sonnentage zu verfhhiebenen Zeiten eine ungleiche Ränge. 
Um bie daraus entitehende Verwirrung im ange ber 
Uhren zu vermeiden, benkt man fid eine Some, welche 
—A foribewegt, und beſtimmt nach der Cul⸗ 
ration von dieſer die Zeit. Dadurch erhält man den 
mittleren Sonnentag im Gegenfage des wahren, und es 
iſt jener bald länger, bald fürzer als diefer. Werben bie 
einzelnen Abweichungen zufammen addirt, fo kann ihre 
Summe bis zu 16%. Minuten fleigen, und ed ift diefes 
die Größe, welche in den aſtronomiſchen Jahrbuͤchern als 
Zeitgleihung angeführt wird. Mehred f. Tag und Zeit. 


U. Größe und Geftalt der Erde. 


Die Anfihten über die Geftalt der Erde mußten fo 
Lange fehr unvollfommen bleiben, als man nur einen vers 
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haͤltnißmaͤßig Heinen Theil der Erde kannte und erſt mit . 
der Zeit, als dad gefammelte Material größer wurde, war 
eine Berichtigung ber aͤlteren Vorftellungen möglich. Sos 
wie ein jedes Inbivibuum mehr oder weniger ſich zum 
Mittelpunkte feiner Umgebungen macht, fo Anden wir es 
bei den Vorftellungen, die ungebilbete Völker ſich von ber 
Erde gemacht haben. Es hielt feinen Wohnort für den 
bebeutenöften und größten Zheil der Erde und um ihn 
herum lagen bie andern Laͤnder, deſto Fleiner, je weiter 
fie entfernt waren. Daher bildete einft Jeruſalem den Mit: 
telpunft der Erde und alle aſiatiſchen Völker erſchienen 
im Vergleihe mit dem jüdifhen unbedeutend '). Auch 
die Griechen halten den Olymp oder Delphi ?”) ebenfo für 
den Mittelpunkt der Erde als bie Hindus den Berg Mes 
ou ?') und die alten Skandinavier den hohen Norden. Bei 
Völkern, welche ifolirt leben, finden wir auch noch jegt 
diefelben Vorftelungen. So gibt uns bie Weltkarte des 
Sultan Bello von Sadatu, welche Denham in feiner 
Reife mittheilt, ein intereffantes Beiſpiel biefer Art. In 
der Mitte der Erbe liegt die Stadt Sadatu, darin am 
rößten ber fürſtliche Palaft, ringsum bie verfchiebenen 

fer, von denen er gehört hatte, in ändern, welde 
mit wachfender Entfernung immer Pleiner wırden. Ganz 
etwas Ähnliches zeigen bie Karten der Chinefen, und Geos 
graphen ober Hiftoriker, meice die Erzählungen der Bibel 
von ber Ausbreitung der Völker nach der Sumdfluth zu 
commentiren verfuchen, Eönnten aus dem bloßen Anblide 
diefer Karten manchen Iehrreihen Wink erhalten. 

Die Griechen hatten größtentheils bie Anficht, daß 
die Erde eine platte Preisförmige Scheibe fei, über welche 
ſich das Himmeldgewölbe ausfpanne. Diefe Vorftellung 
finden wir zuerft bei Homer, denn ber im 18. Gefange 
der Jlias befchriebene Schitd „des Achilles, worauf das 
Rund der Erde mit einer feſten Mölbung bargeftellt ift, 
unter welcher die Geftirne des Tages und der Kat auf 
von Bolten getragenen Wagen dahin rollen, gibt und 
nah Voß *) auf eine glaubwürdige Weife den mobes 
griff der Geographie etwa 1000 Sabre vor unferer Beits 
rechnung. Die Erde ift vom Strome Dfeanos *) umflofs 
fen und bie Sonne fleigt des Morgens aus dem öfltichen 
Xheile deffelben herauf, während fie des Abends fid in 
Weſten in feinem Schooße niedertaucht, wo ein golbenes 
Schiff, dad myſtiſche Werk des Vulkan, fie fchnell durch 
die Wolfen des Nordens nach Often zurücführt. Den Okea⸗ 
nos ließ man im fernften Oſten, in Kolchis, mit dem 
heißen Phafid zufammenhängen. Über bie Länder im Nors 
den von Griechenland und im Süden hatte man unbe: 
flimmte Sagen; weftlih lag bie Weltgrenge zwei Tages 
zeifen weſtlich von Sicilien. 


19) Ezechiel 5, 4. 20) Livius XXXVIII, 48. Umbilicus 
‚generis humani, 21) Ritter, Erdkunde I, 7. 22) My: 
thologifhe Briefe I, 27. Bittinger Magazin. 2. St. ©. 297. 
23a Rame Nxeayög wird gewöhnlich von &xus abgeleitet, ins 
deffen fagt wol richtiger Bochart (Opera omnia 1692. p. 639): 
Og Phoenici sua lingua maris ambitus aut mare ambiens, unde 
Oceanos, Ogeni domus, et Og(hug) quod in seriptura nomen 
cosmographicum; eine Anfiht, gu welcher fi aud Woß (Krit, 
Blaͤtter Il, 178) binneigt, fobaß der Olcanus der Griechen das 
äußere Meer bezeichnet. 
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Khnliche Vorſtellungen finden wir bei Hefiod. Aber 
wir treffen bei den een noch eine große Anzahl ans 
derer Anfichten, und Kant bemerkt daher “*), es gebe faft 
feine Geftalt, in welche die Alten nicht die Erde gepaßt 
hätten, wie e8 bei einem auf empirifchen Schein gegründes 
ten Rathen nicht ander fein konnte, und er zählt nun eine 
Menge von Anfichten auf, welche man ausführlicher bei 
Ufert ?°) findet. 

Indeffen hatten, bereitö mehre Philofophen richtigere 
Anſichten. Namentlich ſcheint diefed vieleicht von Thales 
und Pythagoras, beftimmter aber von. Eudoxus zu gels 
ten *), indem fie behaupteten, "die Erde habe die Geftalt 
einer Kugel. Da indeflen die Nachrichten über ihre Ans 
fichten aus fpätern Schriftftellern entnommen find, fo wird 
es nicht möglich, die Gründe derſelben mit ber winfchend 
werthen Genauigteit Tennen zu lernen. Auch Ariftoteles?”) 
hat diefe Anfiht und gibt einen Beweis aus dem Vers 
halten des Waſſers. Diefes nämlich fucht nach feiner 
Meinung ftets die niebrigfte Stelle einzunehmen, folglich 
müffen alle Punkte des Meeres gleich tief ſtehen und 
mithin gleichweit von einem gemeinſamen Mittelpunkte ent» 
ernt fein; da aber biefe Eigenfchaft nur ber Kugel zu⸗ 

mmt, fo muß ber Dcean und folglich die ganze Erde 
Kugelgeftalt haben. Noch beftimmter zeigte —E ) 
u in einer Fluͤſſigkeit, die fich im Zuftande der Ruhe 
befindet, Fein Gleichgewicht vorhanden fein Fönne, wenn 
fie nicht die Geflalt einer Kugel hat, und in einer andern 
Abhandlung ‘”) geht er davon aus, daß die Erbe eine 
Kugel fei, deren Umkreis etwa drei Millionen Stadien 


betrage. 
ga will bier nicht dabei verweilen, die Übrigen gm 
Theil abenteuerlichen Anfichten über die Geftalt der Erde 
mitzutheilen. Es iſt durch alle Unterfuchungen der Aſtro⸗ 
nomen erwiefen, daß die Erde die Geftalt einer Kugel 
ober doch eines Sphäroides habe, welches wenig von der 
Kugel abweicht, und wir wollen nunmehr theild bie theos 
vie, theild die erperimentellen Beweiſe diefer Anficht 
achten. f 
Im den Lehrbüchern der Geographie werben verfchies 
dene Beweiſe für die ugelgetat ber Erde angeführt, welche 
zum Theil für Anfänger erechnet, nicht immer die Prüs 
fung einer firengen Kritik anshalım. Der gewöhnlichfte 
Beweis wirb aus ber runden Geftalt des Horizontes her⸗ 
genommen, ein Beweis, ber ſich in einem gebirgigen Lande 
gar nicht, auf Ebenen nur unvollkommen führen läßt und 
ber nur auf dem Meere ſich in feiner größten Reinheit zeigt. 
Wenn wir nämlich von einem außer einer Kugel liegens 
den Punkte eine Reihe von Tangenten an jene führen, fo 
liegen die fämmtlihen Berührungepunfte in einem Kreife, 
defjen Mittelpunkt in der Linie liegt, welche dad Centrum 
der Erde. und den gegebenen Punkt verbindet und deſſen 
Ebene ſenkrecht auf biefer Linie ſteht; iſt die Geftalt bed 
Körpers eine andere ald die einer Kugel, fo weicht bie 





24) Kant’s Phyſik. Geogr. von Bollmer I, 19. 2) 
Geographie der Alten I, 2, 14. 26) Schaubad, Geld. der 
griech. Aftonomie. &, 257. 27) De Coelo II. 4. 28) Bon 
ſchwimmenden Körpern I, 2. 29) Sandeszahl, nad} der Übers 
fegung von Rizze. h. 2. 
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Linie, welche die Beruͤhrungspunkte verbindet, vom Kreiſe 
ab. Nun find die Gefihtslinien, welche vom Horizonte 
nad) dem Auge gelangen, die vorher erwähnten Fangen 
ten, unb wenn alfo bie Grenze deß fichtbaren Horizonte 
ein Kreis ift, fo muß die Erde eine Kugel fein. Allers 
dings fcheint ber Horizont ein Kreis zu fein, aber zu 
einem eife ift mehr als Schein nöthig; genaue Mefs 
fungen fehlen, und daher geht aus biefer Thatſache nur 
hervor, daß die Erde ein gekruͤmmter Körper fei. 

tan führt ferner dad Verhalten der Gegenflände am 
Horizonte an. Wenn ein Schiff dem am Ufer befind⸗ 
lichen Beobachter unter dem oporonte auftaucht, fo fieht 
jener zuerft die Spiten des Maftes und erft bei größerer 
Annäherung den Übrigen Theil des Schiffes, und ganz auf 
diefelbe Weife erfcheint von jedem Gegenftande am Hori⸗ 
zonte zuerft der obere Theil. Aber auch diefe Thatſache 
beweift fo, wie fie jegt dafteht, nur daß bie Exde eine ge: 
Trümmte Oberfläche habe. 


Sodann werbm bie Weltumfegelungen angeführt. 
Seit der Zeit, wo Magellan zuerft die de umfchiffte, 


find eine Menge von Reifenden gefolgt; alle vollendeten 
den Umlauf um die Erbe und Fehrten nach dem Punkte 
ihrer Abreife zurüd, Wurde daburch auch die Anficht, 
daß ed Antipoden gäbe —.eine Anficht, welche Lactantius 
einft fo lächerlich fand und wegen deren ber Biſchof Bir: 
gil von Salzburg im 8. Jahıh. feiner Würden entfegt 
wurde — erwiefen, fo beweiſt doch diefe Thatſache mur, 
dag die Erde ein frei im Raume ſchwebender Körper fei, 
da A — iſt, um einen jeden ſolchen Koͤrper herum⸗ 
jugel . 
se Weit beweifender ſchon ift die kreisfoͤrmige Geftalt 
des Erdſchattens bei Mondfinfterniffen. Wenn nämlich bie 
Lichtftrahlen, welche neben einem undurchſichtigen R 
vorbeigehen, ſenkrecht auf eine dahinter liegende Fläche 
fallen, fo gibt der Schatten des Körpers eine Anficht von 
Durctänitte des letzteren. Der Schatten einer Rus 
gi ift daher rund. Da nun der Schatten, welchen bie 
be auf den Mond wirft, kreisfoͤrmig ift, fo ift gewiß, 
daß der Durchfehnitt des Theiles der Erde, welcher den 
Schatten gibt, kreisfoͤrmig fei, und da diefed bei allen 
Sinfterniffen der Fall ift, fo müſſen fehr viele Durchfchnitte 
* —— kreisformig fein, was nur bei einer Kugel moͤg⸗ 
i 


Da ferner alle übrigen Himmelskörper die Geflalt 
von Kugeln haben, fo wird es ber Analogie zufolge fehr 
wahrſcheinlich, daß dieſes auch bei der Erde der Fall fei. 

Beiweitem wichtiger ift ber bereitö von mehren dltes 
en Philofophen, z. B. Kleomebes, angegebene Grund, über 
bie verfchiebene abe der Geſtirne an verfchiedenen Orten, 
und wenn dieſe Thatfache mit Meffungen auf ber Erde 
verbunden wird, fo liefert fie das befte Mittel, die Geftatt 
der Exde zu beftimmen. Nehmen wir 5.8. den Polars 


30) Eint fagt: „Den Hauptbeweis für die fphäroibifche Beftatt 
der Erde geben die Reifen um bie Welt, ſodaß es feines andern bes 
darf.” Yhyf. Erdbeſchr. I, 81. Rings um jeden Körper von wille 
ae u um man are Bine Kom nun bi als Babn eis 
nes Schiffes betrachten. fo konnte hier! ebenfo gut Plato’s 
Anſicht, daß die Erde ein Würfel fei, bewiefen et 
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ſtern und meflen an verfchiebenen Orten, welche nahe in 
demfelben Meridiane liegen, feine Höhe, fo finden wir, 
daß fich Piefelbe ändert, wenn wir nad) Rorben oder Süs 
den gehen. Sie ift z. B. in ‚Halle 51° 29°, in Chriftia: 
nia nahe 60°, dagegen in Rom nur 41° 54 und wenn 
wir auf biefe Weife bis zum Aquator fortgingen, fo würde 
bier der Stern am Horizonte flehen. Wenn wir indeffen 
nur die Anderung der Höhe betrachten, fo Fönnte e& ſich 
damit ebenfo verhalten, wenn auch die Erde die Geftalt 
einer Ebene hätte. Denn gefegt, die Entfernung der Ges 
flime von der Erbe wäre nicht fehr groß und man gise 
auf derfelben von Norden nach Süden fort, fo würden 
die Sterne eine gewifle Höhe haben. Gingen wir nun 
nah Süden, fo würde die fcheinbare Höhe der füblich 
vom Beobachter ftehenden Sterne wachen, die ber noͤrd⸗ 
lich liegenden dagegen abnehmen. Aber wir finden zugleich, 
daß im Norden auf dieſe Weife Sterne unter dem Hori— 
zonte verſchwinden, in Süden dagegen neue Sterne aufs 
tau —8 nur dadurch moͤglich wird, daß die Erde 

min 
s Sobald mit biefer Meflung der ‚pöhenwinter nicht 
geobätifche Meffungen der Beobachtungsörter auf der Erde 
verbunden werben, wird dadurch nur die von Norben nach 
Süden gekruͤmmte Geftalt der Erde erwieſen. Wenn jes 
doch die Erde eine Kugel ift, fo findet eine innige Relas 
tion gen der ‚Änderung der Sternhöhen und ben auf 
der Erde durchlaufenen Bogen ftatt. Es bezeichne ber 
Kreis in Taf. 1. Big. 2 einen Durchſchnitt der als Kugel 
angenommenen Erbe, welcher durch bie beiden Pole hins 
durchgeht, und S fei ein Stern, deffen Höhe an verfchies 
denen Punkten dieſes Kreiſes gemefjen wird. Nun ha⸗ 
ben aſtronomiſche Beobachtungen gezeigt, daß die Ent: 
fernung aller Firſterne in Vergleich mit den Dimenfionen 
der Erde fo groß fei, daß wir alle Strahlen SA, Sa, 
Sb...., welche von irgen einem Sterne nach den Punk: 
ten A, a, b.... ber Exde kommen, ald parallel anfehen 
dürfen. Einem in A befindlichen Beobachter erſcheine 
diefer Stern alfo im Horizonte; geht derſelbe nach a, fo 
bt. die Bangente gaf feinen Horizont an, ber Stern ers 
heint nach der Richtung Sa und ber Winkel Saf ift die 
Höhe des Sterned. Erg nun der erwähnte Durchfchnitt 
der Erde ein Kreiß, fo muß ber Winkel Saf — / ACa 
fein. Es ift nämlih Saf = gah und gah + hal 
= %° — hal + ACa, mithin gah oder Saf — aCb. 
Wenn der Beobachter nad) b geht, fo wird ebenfo / Sbd 
=ACh, und mithin ift auch 

Sbd — Saf = ACb — ACa, 

d. b. die Anderung bed Hoͤhenwinkels ift proportional ber 
Anderung des Weges von A gegen b hin. Nun haben 
genaue, im ber Folge fpäter zu erwähnende, Meffungen 
gezeigt, daß dieſes wirklich habe der Fall fei, und fo wirb 
auf Site Weiſe die Freisförmige Geftalt des Durchfchnits 
tes erwieſen. IE 

Auf diefe Weife wird indeffen nur die kreisfoͤrmige 
Seftalt in dem zu ben Meffungen benugten Durchfähnitte 
erkannt. Da man aber Meffungen dieſer Art in verfchies 
denen Meridianen gemacht hat, jo wirb dadurch aud) ers 
wiefen, daß die Erbe von Often va Weſten auf biefelbe 
A. Cacyti. 5.0. u. R. Grfte Section. VI. 
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Weiſe gekruͤmmt fei. Wollte man nämlich annehmen, die 
Erde wäre ein Cylinder, deſſen Are von Dften nad) We⸗ 
ſten ginge, fo würde in Einem Meridiane ber Durchſchnitt 
ebenfalls freisförmig und in allen übrigen würben wir, 
wofern der Dirchſchnitt ſtets durch den dar gelegt würbe, 
andere Geftalten erhalten; da aber ale Meffungen in vers 
fhiedenen Meribianen kreisfoͤrmige Durchſchnitie der Erde 
angeben, fo kann dieſes nur dadurch erfläst werben, daß 
die Erde ald eine Kugel angenommen wird. Wäre fers 
ner die Erbe ein Gplinder, deſſen Are von Dften nach 
Velten ginge, fo müßte ein Stern gleichzeitig an allen 
Punkten culminiren, was nicht der Zall % Haben wir 
an irgend einem Orte den Gang einer gut conflruirten 
Uhr beftimmt und gem damit nah Dften, fo finden wir, 
daß es hier früher Mittag wirb und Himmelöbegebenhei- 
ten, die in einem Momente ftattfinden, wie Finſterniſſe 
des Mondes, der Sonne oder Jupiterötrabanten, werben 
an ben Öftlih gelegenen Orten ſcheinbar fpäter beobachtet 
als an ben weitli gi jenen, weil es dort früher Mits 
tag wird. Genaue —* en haben auch bier gezeigt, 
baß die Änderungen der Zeit proportional find mit ben 
gemeffenen Längen: auf der Erbe. 

Es gibt noch einen andern Grund, welcher aus den 
Geſetzen der Attraction und dem Berhalten von Flüffigs 
keiten hergenommen, bereits dunkel von Ariſtoteles und Ars 
chimedes erkannt wurde und weldyer feit Newton weiter 
verfolgt, nicht blos zeigt, daß die Erde nahe eine Kugel, 
fonbern daß fie ein an ben Polen abgeplattetes Sphäroid 
fe. Wird nämlich eine flüffige Maſſe fi fo überlaffen, 
daß ihre Theile die Lage Onnehmen, welche die anziehen» 
den Kräfte erfodern, fo muß im Falle des Gleichgewich⸗ 
tes biefe Fluͤſſigkeit bie Geftalt einer Kugel haben. Das 
her entfteht die fphärifche Geftalt der Tropfen, welche wir 
bei Waffer und 10% ſchoͤner bei Quedfilber beobachten, 
welches wir in ein — ſchuͤtten. Da ed nun fehr 
wahrſcheinlich ift, daß die Erde einft arg war, — ob 
feurigfläfig ober wäßrigfläffig, {fl bier zundchft gleichgüt- 
tig —, fo mußte Biefside die Geflalt einer Kugel ans 
nehmen. Wollte man aber auch die Hypothefe über den 
einft flüffigen Zuſtand der Erbe nicht zugeben, fo müßte 
doch noch jetzt der Dcean die Geflalt einer Kugel haben, 
und da die einzelnen Erhöhungen über dem Meere in 
Vergleich mit den Dimenfionen der Erde unbedeutend 
find, fo muß die Erde Fugetförmig fein. Ich werde auf 
diefen Beweis fpäter zuruͤckkommen und dabei zugleich 
zeigen, wie aus den Gefegen der Attraction und der Ros 
tatton ber Erde die abgeplattete Geftalt der Iegteren folge. 

Da bie Erde eine Kugel ift, fo werben auf fie auch 
die in ber Geometrie bei der Kugel gebräuchlichen Aus ⸗ 
drüde bezogen. Die Linie, um welche fie fid bei ihrer 
täglichen Rotation dreht, heißt Are, und bie beiben 
Punkte der Erdoberfläche, wo diefe von der Iehteren ge: 
troffen wird, heißen Pole, und zwar unterfcheidet man 
Nordpol und Suͤdpol. Durhfänitte der Erde, welche 
durch Ebenen gemacht werden, die auf ber Are ſenkrecht 
ſtehen, ſchneiden auf der Oberfläche die Parallelkreife 
ab. Der größte diefer Parallelkreife hat von beiden Pos 
lan einerlei Abſtand und er heißt der Fauator, Glei⸗ 





her, Linie, duch Ihn wird bie Erbe in zwei greide 
Hälften, eine nördliche und ſuͤdliche Halbkugel, ge⸗ 

ift. Der Durchmeffer des Aquatord heißt einfach Erd⸗ 
durchmeffer. Der Abftand eines Punktes von bem 

wator wird durch den Bogen eines größten Kreifed 

fimmt, welcher zwifchen bem Beobachtungsorte und dem 
Üquator liegt und den Gefegen ber Geometrie zufolge 
muß diefer Freie durch beide Pole gehen. Iener Bogen 
beißt geographifche Breite ober ſchlechthin Breite 
ober Hotböpe. Alle Orte, welche auf demfelben Pas 
vallelkreife liegen, haben diefelbe Breite; um fie baher von 


einander zu unterfceiden, muß man ihre Lage nad Often . 


ober Weften noch beſonders _beftimmen und dieſes Element 
heißt die geographifche Länge oder ſchlechthin Länge. 
Um fie zu beffimmen, legt man durch einen willkürlich auf 
ber Erbe angenommenen Punkt einen größten Kreis, wels 
her durch beide Pole hindurchgeht; fol nun die Lage ei⸗ 
ned Ortes angegeben werden, fo legt man durch ihn unb 
die Pole einen ebenfolhen Kreis und gibt den Winkel 
an, welchen beide mit einander einfhliefen, wobei zugleich 
beftimmt werben muß, ob diefer iehtere oͤſtlich ober weit» 
lich von jenem liege. Cin folcyer durch beide Pole gehen: 
ber größter Kreis heißt ein Meridian, Mittagslinie, 
weil alle Orte, welche in demfelben liegen, zugleich Mits 
tag haben, und ein jeder Stern in ihnen zugleich culmis 
nirt. Im Allgemeinen ift der erſte Meridian, auf wel 
hen alle Beflimmungen ber Länge bezogen werben, gleichs 
gültig. _Ptolemäuß rechnete_bie Länge öfttih von ben 
canarifchen Infeln, fpätere Seefahrer nahmen gewöhnlich 
die weftlichfte derfelben, Ferro, und befonderd auf ben in 
Zeutfchland erfchienenen Karten wirb biefer angenommen. 
Doch wird jegt die Länge nicht fowol von Ferro aus, als 
vielmehr von einem Punkte aus gerechnet, welcher 20° 
weftfi) von der parifer Sternwarte liegt. Den Meridian 
der Iegteren fehen die Zranzofen als den erften an. Die 
Engländer rechnen gewöhnli von ber Sternwarte zu 
Sreenwich aus und ebenbiefed thun bie Norbamerifaner, 
obgleich Letztere auch häufig von dem Gapitolium zu Wafhings 
ton auögehen. Faſt eine jede Nation nimmt eine Sterns 
warte ihres Landes zur Beflimmung ber Länge an. 
(Mehres über diefe Bezeichnungen unter ben entfprechens 
den Artikeln.) 
1) Grabmeffungen. 

Nachdem man einmal angenommen hatte, daß die 
Erbe eine Kügel wäre, kam es barauf an, ihre Größe 
zu beftimmen. Ariſtoteles fagt, die Mathematiker hätten 
vor ihm den Umfang ber Erde zu 400,000 Stadien ge⸗ 
funden, und Archimebed erzählt, daß die Geometer für 
diefe Größe 300,000 Stadien angeben; beide Angaben 
find etwa 9300 und 6980 geographifche Meilen. Es 
wird indeffen nicht erwähnt, wie biefe Größen gefunden 
find. Die ditefte genauere Beſtimmung ſcheint die von Era⸗ 
toftpenes zu fein. Zur Zeit des Sommerfolfitiumd fpies 
eite ſich die Sonne in dem Wafler tiefer Brunnen zu 

jene, ſtand alfo im Zenith derfelben; ald er nun up 
diefelbe Zeit die Mittagshöhe der Sonne zu Alerandria 
beftimmte, fo fand er diefe 7° 12’ Beine. Ex nahm 
nun an, beide Punkte lägen in bemfelben Meridian, und 
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da er, ben Abfland derfelben gleich 5000 Stadien hielt, 
fo würde der Umfang der Erde 250,000 Stadien fein. 
Da jedoch die beiden Endpunkte des Bogens nicht in dein⸗ 
felben größten Kreife lagen, fo mußte dieſes Refultat zu 
groß fein. Wenn man mit Schaubach auf biefe Längens 
verfchiedenheit Rüdfiht nimmt und den wahrfcheinlichften 
Werth des Stadiumd zu Grunde legt, fo erhält man 
5408,4 Meilen‘). Diefe Beflimmung, welde Plinius 
ein ausum improbum, sed ita subtili ratione compre- 
hensum, ut pudeat non credere, nennt, weicht wenig 
von den neueren Beflimmungen ab, was jedoch wol mehr 
einem Zufalle zuzufchreiben ift. 

Später feigte Pofidonius mit einer neuen Mefjung. 
Er nahm den Stern Canopus im Schiffe Argo, weldyer 
zu Rhodus kaum fiber dem Horizonte erſchien, und maß 
feine Höhe in Alerandria; fie betrug hier 7°. Die Ent: 
fernung beider Punkte fchägte er zu 5000 Stadien, wo⸗ 
nad der Umfang der Erde 240,000 Stadien, nahe 5580 
Meilen, wäre, doch weichen verſchiedene Berichte Über die 
von Pofidonius gefundene Größe von einander ab. 

Es folgte nun die Grabmeffung, welche der Khalif al 
Mamum in den Ebenen von Mefopotamien im 3. 827 
anftelten ließ; ed hält aber- auch hier ſchwer, die Länge 
eined Grade aus den mitgetheilten Thatfachen Bernuleiten, 
da bie wahre Größe des zu Grunde gelegten Normals 
maßes fehlt. 

Als die Chriften endlich dahin gefommen waren, eis 
nige der in ber Bibel mitgeteilten Erzählungen nicht mehr 
in gläubiger Blindheit ald apodiktiſch anzufehen, befons 
ders aber ſeitdem der geographifche Gefichtöfteis durch die 
Reifen von Marco Polo nad) Dften und von Columbus 
nah Welten erweitert war, fchien es nöthig, aufs Neue 
die Größe der Erde zu beflimmen, da bie Befimmungen 
in früheren Itinerarien doch manche zu wünfchen ibrigs 
liegen. Es war dieſe Beftimmung um fo nöthiger, da 
die erweiterte Schiffahrt quer durch das atlantifhe Meer 
eine genaue Kenntniß von ber Größe der Erde erfoberte, 
wofern die Rängenbe immungen ſich nicht zu fehr von der 
Wahrheit entfernen follten. So verfuchte ed zuerft 1525 der 
franzoͤſiſche Arzt Fernel, die Länge eines Grades und das 
mit den Umfang ber ganzen Erde aufzuſuchen. Er ſagt 
im Anfange feiner Kosmoiheorie, er habe die Polhöhe zu 
Paris beobachtet und barauf fei er grade nach Norden ges 
reiſt. Nach vier Zagen kam er an einen Ort, wo er auß 
der Mittagshöhe der Sonne urtheilte, er fei einen Grab 
nörblicher als Paris, fuhr von hier ſoviei möglich gerades 
Weges nach Paris zurüd und zählte 17,024 umidife ds 
nes Rabes fere, Berge und Thäler zur Gleiche gebracht, 
quoad facultas nostra ferebat. Des Rades Durchmef: 
fer war ſechs geometrifhe Fuß und darüber ein wenig 
mehr als ſechs Zoll, daraus technete er ben Umfang 20 
Buß oder vier Schritte und mithin zu einem Grade 68,096 
ie Schritte”), was nach Picard ”) 56,746 Toi⸗ 
jen drei Fuß beträgt. 


31) Shaubad, Geſchichte der Aftronomie. ©. 280. 

m ——— rare V. 10. Käftner, Geld. der 
jathem. IL, 329. ) Der ibiangrab zwiſ 

Amiens. (Züri 1742.) ©. 52, onarab yoifüen Paris und 
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Es bedarf wol kaum eines Beweiſes, daß dieſes Vers 
fahren ebenſo wenig als das von Norwood, welcher zwi⸗ 
fen den Jahren 1633 und 1635 den Bogen zwilden 
London und York mit der Kette maß Pi einem genügen 
den Refultate führen konnte, da bie Berüuͤckſichtigung der 
Erhöhungen und Vertiefungen zu fewierig war. Das 
einzig brauchbare Verfahren ift dasjenige, welches durch 
Zriangulation vorgenommen wird, und welches zuerft im 
3. 1615 von Willebrord Snelius in Leyden angewendet 
wurde. Bei diefem Verfahren werben zwei Punkte bes 
flimmt, von denen der eine füdlich von dem andern in eis 
ner größeren ober geringeren Entfernung liegt, und biefe 
beiden Endpunkte des Bogens nicht durch birecte Mefluns 
gen, fonbern durch eine Reihe paſſend gewählter Dreicde 
mit einander verbunden. Neben biefen Dreieden wird 
dann auf einem geeigneten ebenen Boden eine kuͤrzere 
Baſis gemeffen und aus ihr die Dimenfionen ber einzels 
nen Dreiede abgeleitet (f. Gradmessung, Triangulation). 
Diefed_ Verfahren anwendend maß Snelius einen 
Bogen zwifchen Allmaar und Bergen op Zoom. Dabei 
maß er zwifchen Leyden und Souterwoerde auf · dem Felde 
eine Linie, deren Länge 316 Ruthen 4 Fuß rheinländiih 
betrug, und verband num die dußerften Punkte, welche eis 
nen Breitenunterſchied von 1° 11’ 30” hatten, durch eine 
Reihe von Dreieden. Die Größe eines Grades betrug 
zu Zolge diefer Meſſung 28,500 rheinländifche Ruthen oder 
65,072 Zoifen, wenn bie rheinländifche Ruthe zu 1,93236 
Zoifen angenommen wird ’*), wofür Snellius felbft nach 
einem andern Verhältniffe zwifchen beiven Maßen 55,021 
Zoifen gibt *). Indeſſen fand Snellius fehr bald, daß 
ex fowol in den Meffungen als in den Berechnungen Feh⸗ 
ler gemacht habe und maß daher im 3. 1622 auf dem 
Eife in der Gegend von Leyden eine neue Standlinie, 
indem er — die Winkel aufs Neue beſtimmte; je⸗ 
doch ſcheint es, als ob er dieſe Meſſungen, welche er bis 
Mecheln fortſetzte, nicht berechnet habe, da bie Logarith⸗ 
men zu jener Zeit noch nicht aufgefunden waren und er 
fich vor der Multiplication und Divifion der trigonometris 
{cher Functionen ſcheute. Bald darauf flach er und ſpaͤ⸗ 
ter nahm fein Verwandter und Nachfolger Musſchenbroek 
nah dem Manuferipte des Snellius die Rechnung vor, 
verbeflerte auch mehre Winkel *), jedoch waren zur Zeit, 
wo diefe revidirte Arbeit erfchien, bereits beffere Meffuns 
gen vorhanden. 

Picard erwähnt noch einer andern holländifchen Grad⸗ 
mefjung, welche Wilhelm Bleau in Amſterdam gemacht 
bat, allein man fann nicht recht wiſſen, ob diefe Meſſung 
wirflic, angeftelt worden, ba fih Picard bei Erwähnung 
derfelben eined ziemlichen Anachronismus ſchuldig macht. 
Diefer Bleau war ein Schüler von Tycho de Brahe, und 
Picard, welder 1671 nad) Uranienburg reifte, fagt Fol⸗ 
gendes: „ALS ich hörte, daß Bleau in Amfterdam vor 
nicht langer Zeit ebenfo wie ich eine Grabmeffung anges 
ſteüt Hätte, wünfchte ich ſehr, mich mit ihm über biefelbe 

834) Schmidt, Mathem. und 5 ir. I, 169. 
Bentzethenen Bataran (Locd, Ba 107, 19 30) Maschen, 
broek, Dissert, de Magnitudine Terrae in Diss. phys. (Logd, 
Bat. 1729. 4.) J 
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zu unterhalten, und ich barf fagen, baß wir beibe, ſowol 
der gute Alte als. ich, eine außerorbentliche Freude hatten, 
ald wir fahen, daß wir bei der Beftimmung der Größe 
eines Grades fo genau zufammentrafen, indem der ganze 
Unterſchied nicht einmal 60 Fuß betrug. Ich weiß nicht, ob 
das Manufeript je herausgegeben worden ift, allein ich kann 
behaupten, daß Snellius felbft nichts fo Großes zu Stande 
gebracht hat.” Aus diefer Erzählung muß man felie 
daß Picard den Urheber der Meffung, Wilhelm Bleau, felb 
gelproden habe, welches aber fehr unwahrfcheinlich ift, da 
ycho de Brahe, deſſen Schüler doch Bleau war, bereits 
1601 geftorben ift. Die bloße Unwahrſcheinlichkeit wird aber 
zur Unmöglichkeit durch die Nachricht, welche und Fried⸗ 
rich Foppens in feiner 1739 erſchienenen Bibliotheca bei- 
gica gibt, wo ausdruͤcllich gefagt wirb, daß diefer Schlıe 
ler und Freund Tycho's am 18. Det. 1638 geflorben fe". 
Die erfte genaue Meflung ift die von Picard im I. 
1669). Er befolgte das Zriangulirungäverfahren von 
Snellius, aber wie er felbft fagt, fo erhielt es die Winkel, 
welche bie verfchiebenen Seiten der Dreiede einfchloffen, ' 
weit „genauer ald Lesterer, da er an ben Inftrumenten 
Fernroͤhre anbrachte, was bis dahin noch Niemandem in den 
Sinn gekommen war ’”), während Snellius ſich der Dios 
ptern bediente, wobei man für Zehler von mehren Minus 
ten nicht ſtehen konnte ). Auf Befehl Ludwig's XIV. 
maß er eine Reihe von Dreieden zwifchen Amiend (unter 
49° 54° 46” N.) und Malvoifine (unter 48° 31” 48”) 
und fand darnach die Länge eined Grades zu 57,060 Zois 
fen. Diefe Be wurde befonderd von Newton unb 
Dinge bei ihren Unterfuchungen über Geftalt und Größe 
der Erde benutzt. Diefe Größe indeffen, welche ſich wes 
nig von ben Refultaten fpäterer Meflungen entfernt, bat 
wol nur durch die Gompenfation mehrer begangener Behr 
ler eine ſolche Genauigkeit, wie fpäter 2a Gaille zeigte. 
Denn die benugte Toife war zu Mein, ba fie fi) zu ders 
eigen, welche die Afabemie befaß, wie 999 zu ‘1000 
ie 


Picard felbft war mit diefer Arbeit nicht zufriebenz 
er flug daher vor, die von ihm im Meridiane von Pas 
vis begonnene Meffung wo möglich über ganz Frankreich 
auszudehnen, und unterftügt durch Golbert Aigen Joh. 
Dominique Caſſini, fein Sohn Jac. Caſſini, de la Hire 
und Maraldi im I. 1680 eine Reihe von Meffungen for 
wol nörblicy ald füblich von Paris an. Allein Colbert’s 
Zob_unb andere Hinderniffe führten eine Unterbrechung 
der Arbeit herbei und erft 1700 wurde die Arbeit fortges 
fest. Im 3. 1718 wurde diefe Operation vollendet, der 
gemeffene Bogen ging von Dim! bis Gollioure, un: 
weit Perpignan, an der füdlichen Grenze von Frankreich. 
Nach den Meffungen von Gaffini, Maraldi, Gouplet und 
—5 zwiſchen Paris und dem ſuͤdlich gelegenen Punkte 
ergab fich die Länge eines Grades zu 57,097 Zoifen, nach 





IN) Schmidt, Matfem. und pfyf. Geogr. I, 171. 
Kita Se a I ee vi 29 ia 
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benen von Gaffini, Maralbi und dem jüngern de la Hire 
war eben dieſe Größe zwifchen Paris und Dünfirchen gleich 
66,960 Zoifen. . 

Dieſes Refultat erregte ein großed Aufſehen, denn 
nicht nur ging daraus hervor, daß die Exde feine voll⸗ 
Eommene Kugel fei, fondern es wiberfprach auch den theos 


i Betr: , welche kurz zuvor (1687) Newton 
a ngens angeflellt hatten. "es folgt nämlich aus 
den Gefegen ber "Gravitation, daß die Erde im Zuftande 


der Ruhe die Geflalt einer Kugel haben müffe; dieſes kann 
aber nicht mehr der Fall fein, fobald ſich eine ſolche Kus 
gel um eine beftimmte Are dreht. Der Zuftand des Gleich» 
gewichted erfobert nämlich, daß ber Drud einer Säule, 
die wir und vom Pole bi zum Mittelpunkte der Erde 
gezogen denken, ebenfo groß fei, ald der Drud einer Säule 
wifhen dem Aquator und dem Mittelpunkte ‚der Erde. 
a fi nun bie Erde um ihre Are dreht, die dadurch 
bervorgebrachte Geſchwindigkeit aber am Pole Null ifl, 
und von hier bis zum Aquator waͤchſt, fo muß die Gen: 
trifugalkraft das Senigt der vom Aquator nad dem 
Gentrum der Erde gezogenen Säule vermindern, im Falle 
des Gleichgewichts muß alfo der Halbmefler des Aquators 

Ber fein, als die halbe Arc. Diefe von ben beiden 

:ometern gefundene Thatſache aber foderte, daß die Länge 
eined Grades deſto größer werde, je mehr man fich den 
Polen nähert *'). , 

Dieſes theoretifche Refultat, welches ich fpäter aus⸗ 
führlicher anwenden werbe, wurbe bereits von Picard ei⸗ 
nee Prüf unterworfen. Es muß nämlich nach bem> 
felben bie Öravitation am Aquator Meiner fein ald in 
größeren Breiten, und ba die Größe biefer Kraft durch 
die Länge eines Pendels gemefien wird, welches eine Ses 
cunde zu einer Decillation gebraucht, fo maß er biefe Größe 
an verfdiebenen Punkten Europa’s, aber fand dieſelbe als 
Ientpalben gleich (f. Pendel Nr. 11). Sprach dieſes Res 
fultat wegen der im Ganzen geringen Verſchiedenheit der 
Breiten weder flr noch gegen die, theoretifchen Folgerun⸗ 

‚ fo wurben biefelben gleichzeitig (1671) auf eine aufs 
llende Weiſe durch Ficher beftätigt. Er hatte mit Sorg⸗ 
falt die Länge des Gecundenpendeld in Paris gemeffen 
und fand, baß daffelbe in Cayenne 1. Einie — war 
(f. Pendel), ein binreichender Beweis, daß die Schwere 
am Aquator Heiner wäre ais am Pole. 

Diefe Thatſache in Verbindung mit der Grabmeffung 
führte zu mancherlei Didcuffionen, welche beſonders im 
Schooße der parifer Alademie mit Lebhaftigfeit gefahr 
wurden. Denn während der Verſuch mit: dem Pendel 
zeigte, daß Newton's Folgerungen richtig wären, daß alfo, 
wie man ſich öfter ausdrldte, die Erde die Geftalt einer 
Pomeranze habe, zeigte die Gradmeſſung völlig das Ge: 
gentheil, die Exde glich einer Citrone. Aber das Refule 
tat von Kicher wurde von mehren andern franzöfifchen 


41) Baplace, nachdem er mehre Unvolllommenheiten von Nero» 
ton’6 Arbeit erwähnt hat, fährt fort: Malgr& ces imperfections, 
ee premier pas delt paraltre immense; si l’on considere lim- 
portance et la nouveauts des itions que l’auteur &tablit 
wur las attrections des sphäres et des spheroides, et la difficulte 
de la matiere, Mdcanique celeste V, 5. 
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Aftronomen beftätigt, namentlich fanden biefes Barin, des 
Hayes und de Glos auf Gorea und Guadeloupe, und 
zb al folgten mehre andere Beobachter (f. Pendel 
Zange Zeit wurde dieſer Streit zwiſchen den Anhäns 
gem Newton's und denen von San) geführt, bis 
man enbli zu ber zeugung kam, daß ber gemefiene 
Bogen doch wol zur Enteib einer Frage von fo de 
licater Natur zu dm ie Alabemie veranlaßte 
daher den Minifter Maurepas und den Garbinal Fleury, 
eine Expedition in die Nähe des Aquatord und eine zweite 
nad den Polargegenben zu ſchicken. Beide Unternehmuns 
jen gehören unftreitig zu ben großartigfien, welche ausge⸗ 
— worben find, zumal wenn man bie geringe Unters 
ſtützung betrachtet, welche den Wiflenfchaften in jener Zeit 
zu Theil wurde. 
Nach) Peru gingen 1735 Bouguer und Conbamine 
als Geometer, begleitet wurden fie von dem Botaniker 
Juſſieu, dem Ingenieur Verguin, dem Zeichner Marain: 
ville, den beiden Affiftenten Gouplet und Gobin, bem " 
Arzte Seniergue und bem Uhrmacher Hugo; von fpani: 
fcher Seite gefellten fih zu ihnen Don George Juan und 
Don Antonio de Ulloda. So fehr indeffen auch von der 
fpanifchen Regierung alles aufgeboten war, ihnen die Ars 
beit zu erleichtern, fo fanden fie doch theils in der Natur, 
theils in ber Ungefälligkeit der Bewohner manche Hinber: 
niffe. Nachdem fie fs an einigen Orten, Garthagena, 
Porto Gabello u.f.w., vorläufig orientirt hatten, hielten 
fie es flr das Paffendfte, das Pose von Quito, wel: 
ches zwiſchen zwei ‚parallelen tgketten fich faft genau 
von Norden nad) Süden erftredt und vom Aquator durchs 
ſchnitten wird, zum Schauplage ihrer Operationen zu wähs 
ien. Aber in dem rauhen Klima des Hochgebirge muß: 
ten fie oft vergeblich auf gutes Wetter warten und fo er: 
foderte die Meffung felbft zwei Jahre. Dabei maßen fie 
einen 3° 22° langen Bogen, aber es verging lange Zeit, 
ehe die näheren Refultate belannt wurben, denn faſt ein 
jedes Mitglied der Expedition nahm einen andern Weg. 
Bouguer ehrte 1744 über Merico zurüd, la Gondamine 
befuhr den Amazonenftrom, und Eehrte 1746 zurüd, Go: 
din 1750. Die beiden Spanier famen umd Gap Hom 
nach Europa. Bei biefer Erpebition wurde zuerſt eine 
jenau gearbeitete Zoife,, die bekannte Toiſe de Perou, 
enugt, und man fand für bie Länge eines Grades 56,753 
Zoifen, alfo 307 Zoifen tweniger als Picard in Frankreich"). 
Obgleich aber durch die Meffung der flreitige Punkt 
entſchieden wurbe, fo ſchwebt doch Über der ganzen Dpes 
ration ein gewifles Dunkel, welches verhindert, dag man 
die gefundene Größe eined Bogens unter dem Aquator mit 
abfoluter Sicherheit bei der Beſtimmung der Figur ber 





42) Es ift doch auffallend, wie fehr ſich Gaffini, ungeachtet 
feiner andern Verdienfte, gegen bie Wahrheit manchet Säge —8 
Ich zedhne dahin befonders feine Oppoſtion gegen Römer, als bie« 
fer die Geſchwindigkeit des Lichtes entdedt hatte. 43) Bou: 
gwer in Mem. de l’Ac. 1736. p. 569. 1744. p. 249. Is Oon- 
damine, Relation abı Ib. 1745. p. 391. La figure de la 
Terre determinde par les obserrations de Mrs, Bonyuer et de 
la Condamine, (Paris 1749. 4.) 
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Erbe zum Grunde legen kann. Beide Geometer befirebs 
ten m. nämlich einander nicht blos in der Bekanntma⸗ 
dung ber gewonnenen Ausbeute zuvorzulommen, fondern 
jeder fuchte dabei zugleich fein eigenes Werdienft auf Kos 
fien feines Begleiters zu erheben, Biß jeder einfah, daß er 
ſich felbft dadurch am meiften ſchade *). 

Auf den Antrieb von Eelfius“), welcher grade in 
Paris anweſend war, wurbe die zmeite Erpebition nach 
Lappland gefickt. Maupertuis, Clairaut, Camus, Les 
monnier und Duthier famen im Juli 1736 im botnifchen 
Meerbufen an, und hier gefelte fich zu ihnen der Schwede 
Celſius. An der Spige des Unternehmens fland Maus 
Bertuis 4). Nachdem fie lange nad einem geeigneten 

ain gefucht hatten, fanden fie daſſelbe in der Nähe 
von Zorneä, wo fie ein Ne& von Dreieden von Torneä 
bis zum Berge Kittis bei Pello in einer Ausdehnung von 
57° 28'.” legten und bann die Baſis auf dem Eiſe des 
Zorneäfluffes maßen. Sie fanden die Länge eines Gra- 
des zu 57,437 Toiſen “). Das Refultat diefer Erpebis 
tion wurde weit früher befannt, ald dad von Bouguer 
‚and Gondamine; es wurde dadurch die Anſicht von News 
ton beftätigt, aber fpätere Unterfuchungen haben gepigt, 
daß babei Fehler begangen find, indem bie Länge eined Gras 
des viel Heiner ift, ald Maupertuis gefunden hatte. Eine 
fpätere Revifion ber gangen Arbeit, worin die Berechnung 
mit großer Sorgfalt geführt wurde, von Roſenberger *"), 
bat diefe Größe nur wenig geändert und es ſcheint am 
wahrfcheinlichfien, daß in der Meffung ber Bafis ein Zeh: 
ler bogen jen worden ift. 

adıbem auf diefe Weife et war, daß die Erbe 
wirklich abgeplattet fei, wurde die Meffung durch Frank: 
zei) einer neuen Reviſion unterworfen, was in ben Jah⸗ 
ren 1739 und 1740 gefchah, und Gaffini und Lacaille 
entbedten mehre Sehler, die bei der früheren Operation 
begangen waren; fpäter nahm Delambre eine neue Unters 
— der Manuſcripte dieſer letzteren Meſſung vor *), 
umd hier zeigte ſich der Übelftand, daß auf die Zemperas 
tur ber Maßſtaͤbe gar Feine Rüdficht genommen war, ober 
daß die Correctionen wegen dieſes Elemented nur unvolls 
Zommen waren; ebenfo wurde die Länge der letzteren das 
durch geprüft, daß man fie neben einander auf einen Ras 
fen legte. Unter diefen Umſtaͤnden iſt es nach Delambre’s 
Meinung wol möglich, Zweifel Über bie Genauigkeit der 
Refultate zu erheben, aber eine Correction berjelben iſt 
nicht möglich. 
Nachdem einmal ertannt war, baß bie Erbe wirklich 
an ben Polen abgeplattet fei, bemühte man ſich, die Eles 





44) Munde in Gehler's Wörterb. III, 851. 45) 
Hanfteen, Magnetismus der Erde. 46) Gigenttich gie Gelfius 
diefe Meffung leiten follenz allein Dontucla (( ire des mathem, 
IV, 149) fagt: Maupertuis &tait agr&able, il faisait des chan- 
sons, il jounit de la guitarre, et cela Iui aida ä obtenir ia 
commission qu’il demandait, 4T) Mawperteis, Figure de la 
terre. (Amsterdam 1738.) Deff. Discours sur la Parallaxe de 
1a lune, (Paris 1741.) Outhier, Journal d’un Voyage an Nord, 
(Paris.) Celsins, De observationibus pro figura terrae determi- 
Sande. (Upsala 1138. 4) 48) Shumader, Akten, Rede 
richten. 49) Base du aystäme mötrique decimal IL, 482, 





mente in verfiebenen Gegenden fo genau ald möglich zu 
beftimmen, und es wurden daher in mehren Ländern aͤhn⸗ 
liche Meflungen vorgenommen. Lacaille ging im I. 1750 
nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung, um die fübs 
lichen Sterne zu beobachten, und benußte biefe Gelegen- 
heit dazu, eine Grabmeffung vorzunehmen. In der Breite 
von 33° 18° 30” fand er für bie Länge des Grades 
57,037 Zoifen ), aber diefe Größe entfernt ſich im ho⸗ 
hen Grade von den Meffungen in der nördlichen Halbku⸗ 
gel, und man hat daher öfter geglaubt, daß bie fuͤdliche 
und nördliche Hälfte der Erde verfchieden geftaltet feien, 
worüber fih um fo weniger entfeiden läßt, da es bie 
einzige Meffung jenfeit des Xquators if. Da jedoch diefe 
verſchiedene Sch beider Erbhälften wenig wahrſcheinlich 
it, fo find häufig Zweifel gegen bie Genauigkeit diefer 
in zwei Monaten vollendeten Arbeit erhoben worden. 
Dagegen fucht ihn Delambre, ber die Handfchrift in der 
Folge unterfuchte, zu vertheidigen: La lecture de ce ma- 
nuscrit, fo lauten feine orte *‘), m’a pleinement con- 
firme dans l’idee ou j’etais depuis long -temps qu’on 
ne peut elever pucun donte sur ia Bond de ce 

legre, qui, par le petit nombre des triangles, par 
les soins avec lesquels ils ont été mesures, enfin 
par l’experience et P’'habilite si bien reconnue de l’ob- 
servateur, me paralt meriter ce m&me degre de 
confiance qu’il est impossible de refuser à ses tra- 
vaux pour la meridienne de Paris. 

Es folgten nun mehre Drabmeflungen in Europa. 
Der Papft Benedict XIV. ließ durch Boscowich dieſe 
Größe im Kirchenſtaate beftimmen, durch die zwiſchen 
1751 —1753 vorgenommenen Operationen wurde biefe 
Länge unter 43° N. zu 56,973 Zoifen gefunden, aber 
dieſes Refultat ift im hohen Grabe ungenau, wie die fpd- 
ter vorgenommenen genaueren Beftimmungen ber Poihoͤ⸗ 
ben einzelner Stationen gezeigt haben. Cbenfe unzuvers 
läffig ift die Meffung, le Bercaria 1768 in der Nähe 
von Zurin vornahm, wonach) bie Länge des Grabe 57,02& 
Zoifen fein follte. Ganz daffelbe gilt von der Grabmef: 
fung, welche Liedganig in fterreih vornahm, welcher 
nad den Bemerkungen von Pasquich **) fehr bedeutende 
Fehier bei Beſtimmung ber Polhöhen beging. Die Meſ⸗ 
fung ber Jefuiten in der Nähe von Peking im J. 1702 
kann Fi als ein Sorten Pe —* ef 

Bichtiger dagegen iſt bie ung, welche fon 
und Diren im 3.1764 in den Ebenen von Penfplvanien 
vornahmen. Die beiden aftronomifch beftimmten Punkte 
lagen unter 38° 27° 34” und unter 39° 56° 19” und 
die ganze zwifchenliegende Strecke wurde forgfältig mit 





50) M&m, de ’Acad, 1751. p.485. 51) Base du systime 
metrique III, 644. Gtwas Ahntides fagt auch Zach, aber er fegt 
hinzu: il nous sera tout aussi bien permis, qu’il l’avoit &t# 
Bradier , & Bevis, & Zanotti, à Mayer, ä& la Lande et à la 
Caille Iui- meme, de sou; ier la perfection de ses instru- 
mens, construits vers 1737, dont la carcasse &toit de fer et le 
limbe en cuivre. Fuͤr ehler von mehren Gecunden konnte er 
nicht ftehen, und Zach meint, daß ein Fehler von 6” im Gaı 

bie Anomalie erfiäre. Attraction des montapnen. p- 468. 
Monatliche Eorrefpondeng VII, 507. IX, 32 und 120, 


der Kette gemeſſen; die nöthigen Krümmungen der Linie 
wurden mon falt aufgegeihnet, und fo wurde es mögs 
Hd, die wahre Länge mit ziemlicher Sicherheit zu beftims 
men. Biot*) berechnet nach biefer Meffung die Länge 
bes Grades zu 86,888 Zoifen; inbefien haben mehre Ana» 
Igtiter, wie Schmidt ), biefe Meffung bei ihren Arbeiten 
nicht weiter berüdfichtigt. 
roßartigfte Unternehmen biefer Art iſt aber 
unfrcne & An in Frankreich waͤhrend und nad) 
ber Revolution *). Ba die Mage und Gewichte in ‚dies 
fem Sande fo verfchieden waren, fo beſchloß bie conftituis 
rende Verfammlung im 3. 1790 eine Regulirung. berfel- 
ben. Auf den Antrieb von Zalleyrand follte die ung 
liſche Regierung aufgefodert werden, ſich mit der franzds 
fiſchen dahin zu vereinigen, baf eine CTommiſſion von Ges 
iehrten aus beiden Ländern die Länge des Secundenpen⸗ 
deis in der Breite von 45° auffuchte und diefe Größe 
allen übrigen zum Grunbe legte. Borda, Zagrange, La: 
place, Monge und Condorcet betrachteten die verſchiebenen 
Wege, um zu bem erwünfchten Ziele zu gelangen, und uns 
ter biefen ſchien es am zwedmäßigften, die Größe eines 
Meribianguadranten allen Beimmungen zum Grunde zu 
legen, und daß ber 10 millionte Zheil deffelben das 
ormalmaß, ber Meter, fein folte. Deshalb beſchloſ⸗ 
fen die Sranzofen, für ſich allein die Arbeit vorzunehmen 
und den Bogen zwiſchen Dünfirhen und Varcellona zu 
meffen. Am 26. März 1791 beſchloß bie Nationalvers 
fammlung bie Ausführung biefer großen Arbeit, und es 
wurden Feine Koften geſcheut, bamit dieſelbe fo vollkom⸗ 
men al8 möglid werde. Lenoir in Paris erhielt den Auf⸗ 
trag, die nöthigen Repetirkreife und die Mapftäbe, letztere 
von Platina, zu verfertigen unb bie thermometriſche Aus: 
behnung ber legteren wurbe 1792 forgfältig von Eavoifier 
unterfucht. 


Mechain und Delambre theilten unter ſich die aftros 
nomiſchen unb geodaͤtiſchen Operationen; Lesterer maß 





Dünlichen ... 51° 2° 9",20 
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wiſchen Rhodes und Dünkicchen, Erflerer zwiſchen Dins 
irhen und Barcellona, und er wollte bie Arbeit biß zum 
Infel Gabrera fortfegen, hatte dazu auch bereit bie nds 
thigen Dreiede auögerählt, wurbe jedoch an der Ausfühs 
zung ber Arbeit verhindert. Mit großer Genauigkeit wur: 
den die Winkel der Dreiede gemeflen, und noch mehr 
güt dieſes von den Grundlinien. Eine derfelben wurde 
von Delambre in der Nähe von Melun, die andere bei 
Perpignan gemeflen; jene hatte 6075,9 Toifen biefe 
6006,2478 Zoifen Länge; ihre Diftanz betrug 360330 
Zoifen. Als man bei der Berechnung der Dreiede von 
der bei Melun audging und daraus den Werth der bei 
Perpignan herleitete, fo icste ſich zwifchen dem berechnes 
ten und beobachteten Werthe nur ein Unterfchied von 
10—11 Zollen. Erſt 1799 wurde die ganze Arbeit volls 
endet; um aber ber Arbeit den hödyften Grab von Voll: 
kommenheit zu geben, wurden auf Veranlaffung des Ras 
tionalinftituteß zu Paris diejenigen Regierungen, welche 
mit der —— Republil im Frieden lebten, aufges 
fobert, Deputirte nach Frankreich zu ſchicken, um Theil 
an ber legten Befimmung diefer Größe zu nehmen. Die 
ß ebildete Commilfion beftand aus Balbe unb fpäter 

fat von Seiten Sardiniens, Bugge von Seiten Dis 
nemarks, Giscar und Pedrages von Seiten Spaniens, 
Zabbroni von Seiten Toscana's, Frandini von Ceiten 
ber toͤmiſchen, Mafcheroni von Seiten der cisalpinifchen, 
Multedo von Seiten ber liguriichen, Tralles von Seiten 
ber helvetifhen und van Swinden von Seiten der bata« 
viſchen Republit. Die franzoſiſchen Gelehrten, welche 
baran heil nahmen, waren: enthalt, Borda, Briffon, 
Coulomb, Darcet, Delambre, Hauy, Lagrange, Laplace, 
Lefebre : Gineau, Legendre, Mecain, Monges, Prom 
und Bandermonde. Die auf die Gradmeflung bezügs 
lichen Rechnungen wurben einzeln von Zralles, van Swins 
den, Legendre und Delambre geführt und eine völlige 
Übereinflimmung gefunden. Die Refultate diefer großen 
Arbeit enthält oldenbe Zafel: 





49° 56° 29",30 







Pantheon .... 48. 50. 49,37 

9. 40. 683| 152293,1 47. 30. 45,91! 
Gaw......| 48 10. 42 24 

2.57.48,24| 168846,7 44. 41. 48,37 
Garcaffone. ..... | 43. 12. 54,30 

1. 51. 934 «2. 17. 19,60 


Montjoup . . .. | 41. 21. 44,96 








So zeigte alfo diefe einzige Gradmeſſung bereits bie Anderung der Ränge eines Grades mit der Breite, 





58) Traitd d’Astren, phys, I, 148. Eu) 
Delamire, Base du Systime mätrique. (Paris 1810, £) 


) Matten, und php. Geogr. I, 180, 


55) Ausführlich beſchtieben in 


Mechain, welcher in Spanien ald ein Opfer feiner 
Anftrengungen fiel, wuͤnſchte nichts fehnlicher, als ſeine 
Arbeit Poste fortzufegen, daß die Mitte des gemeffenen 
Bogens fehr nahe nach 45° der nördlichen Breite fiele; 
ex erkannte aber auch zugleich die Schwierigkeiten, auf 
welche er flogen würde, wenn er die baleariichen Infeln 
mit dem Feſtlande durch ein Netz von Dreieden verbins 
den wollte *). Unter Napoleon’s Regierung erhielten 

Arago und Biot den Auftrag, diefe Operation auszufüh 
ven; ihnen fchloffen ſich von fpanifcher Seite Chair und 
Rodriguez anz Spanien gab zu der edition ein Schiff 
ber, und in den Sahren 1806— 1808 wurde das Unters 
nehmen vollendet. Aber hier zeigten ſich bie größten 
Schwierigkeiten, da zur Verbindung der Infel Iviza mit 
dem Feſtlande ein Dreieck nöthig war, deſſen Seite etwa 
160,000 Meter betrug; eine Entfernung, in welcher bie 
Signale kaum fihtbar waren. Arago ging nach dem 
Berge Defierto de las Palmas, während Biot ſich nach 
ber Infel Zoiza begab und fpäter die Infel Formentera 
anſchloß. Viele Hinderniffe zeigten ſich "), und_mehre 
Monate vergingen, ehe der eine Beobachter die Signale 
bes andern fah, bis er fie endlich mehr zufällig fand und 
in Geftalt eines Heinen Sterned erfannte. Als dritter 
Yunkt des Dreieckes wurde die Epige des Mongo in 
Spanien genommen. Nachdem diefe Meſſung vollendet war, 
maß Arago noch einen Längengrad von bier bis zu den 
balearifchen Infeln. 

Eine andere Grabmeffung von fehr bedeutender Aus⸗ 
dehnung ift die englifche, welche im 3. 1784 angefangen, 
wurde, und welche Gaffini de Thury veranlaßte, indem 
er vorfhlug, die DObfervatorien Paris und Greenwich 
Durch eine Reihe von Dreieden zu verbinden. Auf der 
Hunslowheide wurde mit Glasftäben eine Baſis von 
27404,08 engliihen Zußen gemeffen, und im uguft 
1787 fingen der General Roy und Iſaak Dalby die Mefs 
fung der Winkel mit einem trefflichen Theodoiithen von 
Ramöben an. Es wurde num noch eine zweite Baſis 
auf dem Romneybrudhe mit einer von Ramsden eigens 
zu biefem Zwecke verfertigten Stahlkette gemeffen, und 
als die Größe berfelben fpäter mit Hilfe der erfleren bes 
rechnet wurde, zeigte ſich nur ein Unterichied von 28 Zol⸗ 
Ien. Im 3.1788 wurden Frankreich und England durch 
Dreiede verbunden, aber bei dem Tode des General Roy 





56) Mechain ſchrieb darüber einen Brief, worin er felbft viele 
Zweifel gegen die Möglichfeit einer Operation erhob, dont le suc- 
©&s, fo lauten feine Worte, me paralt plus qu’incertain; et m&me 
em supposant ce succes possible, l’#loignement du terme ou il 
poorrait &tre effectu6 est si grand, qu'il m’accable, me tue, 
et que je n’en puis supporter lidee, Cette malhereuse com- 
mission, dont le succts est si &loigne, beaucoup plus qu’incer- 
tain, sera plus que probablement ma perte, Biot et Arago, 
Recueil d’Observations geodesiques. (Paris 1821. 4.) p. XXI. 
57) Ce n'est qu'apres avoir vu ces lieux sauvages, que l’on 
il faut de zele et de d6vouement pour 
36 resoudre & passer ainsi un hiver entier dans une pareille 
solitude, nayant pour compagnons que des matelots, pour nour- 
riture que les alimens les plus grossiers, pour promenade que 
des debris de rocs, pour perspective que la vue uniforme et 
monotone de la mer. Biot et Arago, Recueil, p. KUN. 
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trat bis 1791 eine Unterbrechung fm dem Unternehmen 
ein. Der Herzog von Richmond ließ nun neue Inftrus 
mente verfertigen, und Oberſt Mudge und Dalby, welche 
an bie Spige deö Unternehmens geftelt wurden, maßen 
nochmals bie erfie Grundlinie und fanden eine Abweichung 
von 2° Zoll von ber erſten Mefjung. Auf ber Ebene 
von Salisburg wurde eine dritte Grundlinie von 36574,4 
Zuß gemeffen. 3 wurde dabei zugleich die Größe eines 
Xängengrabes beſtimmt, indem bie Infel Wight mit in 
die Kette von Dreieden aufgenommen wurde. Um ends 
lid) der Operation den hoͤchſten Grad von Vollkommen⸗ 
heit zu geben, wurde im nörblichen Theile von Lincoln⸗ 
fhire noch eine Baſis von 26342,7 Fuß gemefien ”). 
Diefe Meffung zeigt zwar ebenfalls im Allgemeinen bie 
Abplattung der- Erde, aber ungeachtet der größten Sorgs 
falt fanden fi) einige auffallende Anomalien, melde nur 
aus Iocalen Ungleichheiten in der Dichtigkeit der Erde und 
den dadurch ‚Bervosgebrachten Ablentungen des Bleilothed 
von ber verticalen Richtung gefucht werben koͤnnen. 

Nicht minder n grohast if die Meffung, welche der 
Major Lambton 1802 in Ofindien anftelte*®). Zuerſt maß 
derfelbe von Trivandeporum unter 11° 44° 52”,6 bis 
Paudrde unter 13° 197 49”, und fand darnach bie Länge 
eined Breitengrabeö unter 12° 32° 20,8 gleich 56763 
Zoifen. Später dehnte er die Meffung noch weiter aus, 
fodaß fie von 8° 9’ 38,4 bis 18° 3° 23”,6 ging. 
Nachdem Kater) die zu Grunde gelegten Maßſtaͤbe ges 
prüft und eine kleine Unrichtigkeit in denfelben gefunden 
hatte, fo nahm er nochmals eine Berechnung vor, und 

ab nun für die Länge eines Grades die folgenden 
rößen *'): 

Breite 9° 34’ 44” gleich 56746,50 Zoifen. 

=» 13. 2.55. s 5675763 » 
s 16. 34. 42. = 5677763 = 

Ale diefe Mefjungen beftätigten volllommen die Ab⸗ 
plattung der Erde, aber fowie ihre Zahl größer wurde, 
fo zeigte fi immer deutlicher, daß bie Meffung von 
Maupertuis in der Nähe des Polarkreifes ſich nur unter 
Vorauöfegung einer. plöglihen Anderung der Geftalt der 
Erbe in jenen Gegenden mit biefen Zhatfachen vereinigen 
liege. Auf den Antrieb von Melanderhielm wurden das 
ber Swanberg, Dfverbom, Palander und Holmquift im 
3. 1801 nad) Lappland geſchickt, und bier nahmen fie 
von 1801— 1803 eine Mefjung vor, nad) welder bie 
— eines Grades daſelbſt nur 57209,28 Zoifen bes 
wg). . 
Von ben fpäteren Meffungen verdienen vorzugäweife 
die von Gauß in Hanover, von Struve in Rußland und 
bie des preußifchen Generalſtabes hervorgehoben zu werben. 

, „Alle diefe Meffungen zeigen auf das Beftimmtefte 
die Abplattung der Erde, und man hat daher diefelbe 
als ein Sphäroid angefehen, welches durch Umdrehung 





58) Phil, Trans, LXXX, 111 und 1808. p. 383. 59) 
Asiatic Researches VII, XI. Phil, Trans. 1813. p. 486. 
60) Phil, Trans, 1821. ° 61) Phil. Trans, 1828, 27. 
Swanberg, Exposition des operations faites en Laponie pour ia 
dsterminntion Sun arc du möridien, (Stockholm 1806. 4) 
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iner Elli Heine Age entflanden ift. Won bies 
u he, will ich bie Geſtalt der Erde bes 


fonderd nach ben umfaffenden Arbeiten von Schmidt in 


feiner mathematifchen Geographie beſtimmen. 

" Iſt ee — Pe b die halbe Beine Are einer 
Ellipfe, welche ſich um legtere dreht; ferner v bie Pols 
höhe eines Ortes und ds das Element eined Bogen; 
nehmen wir ferner an, daß legterer am verſchiedenen 
Yunkten, deſſelben Meridiand gemeflen fei, fo zeigt die 
Geometrie die Gleichung —* 

a’b’dv 


ds ꝰ — —— —⸗ — 
(eꝰ cosꝰv + b’sin’v)t 
Segen wir bier b’ a (1 — e, wo ae bie Eccentrici⸗ 
tät der Ellipfe bezeichnet, fo wird 
ds al — e)dv 
Aa—esinv)? 
= a heißt die Abplattung der 


Erde. Aus dieſer Gleichun— b’= a’(l — 2a), 
wenn die höheren Got pe en Groͤße a uͤberſehen 
werden, und ed wird alfo ® — 2a. Dadurch verwan⸗ 
delt fh der obige Ausdrud von ds in 

a(ll—2a)dv 
(l— 2asin!v)t 
Wenn wir Behufs der Integration die Wurzelgröße in 
eine Reihe verwandeln und die höheren Potenzen forts 
laffen, fo wird 

ds = adv(1— 2a + 3asin’v) 
— adv[1—4a(l + 3c082v)], 
da sin’v = „ — +0082v, unb mithin wirb 
s = Const + av(l— 460) — taasin2v. 

Um bie Gonftante zu beftimmen je der gemeffene Bo: 
gen an der Shele'an, wo v6 denn ft » 0, 
und es wird 

s=a(l— ta)(v— v)—4aasin (v—v, *8 +V). 
Nennt man die Länge bed ganzen gemefjenen Bogens s, 
und. beeichnet a oe lie heit des nördlihften 
Yunkted durch v,, fo wird 
. 5, = ala) (1,—V,)—jaasin(v,—v,)c0s(v;+V,). 
An einer anderen Stelle der Erde habe man zwilchen ben 
Polhähen v, und v, bie Länge des Bogens 8, gefunden, 
fo wird ebenfo 

%,=a(l—1e) (v,—v,) —taasin(v,—v,Jcos(v.+V))- 
Sind die Bogen v,—v, und v,— v, gleih und wird 
ihre Laͤnge mit J bezeichnet, fo geben bie Werthe von ®, 
und s, die Gleihung ind 

ai) — 40.75 s(n, +7) 


der Quotient at 





ds — 


s, 





id, . 
(1-40) — a. 0s(n, v) 

Wird diefen Beſtimmungen die Länge eines Grades zum 
Grunde gelegt, fo koͤnnen wir ohne dehler v, + v,=2V, 
und „+ v, = 2v, fegen, wenn man für v, und v, 
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die mittleren Breiten nimmt. Da wir ferner in biefem 
Falle ſehr nahe d = sind fegen Finnen, fo wird 


Ss _ Aore)— +acos2v, 
5  (i-zu)— 4a0082v,' 


Segen wir elta, wo p wegen ber geringen 
Verfepiebenheit der Längen eines Grades nur Mein if, 
fo wird - 


320082, — jacor2v,—=u(l—4a—}ac0s2V,). 
Überfieht man das Product Ka, fo wird 
n <ı. a 

” co82v, —cos2v, Fan m—v,)sin@v, +Y,) 
Vermittels dieſes Ausdrudes ann man durch Verbindung 
von je zwei Grabmeffungen die Geftalt und Größe der 
Erde beitimmen; wenn man aber diefe Arbeit vornimmt, 
fo findet man Größen für die Abplattung, welche zwiſchen 


z70 und = liegen. Abweichungen biefer Art liegen be: 


ſonders in der Schwierigkeit, die Polhöhe mit Schärfe zu 
beftimmen, was befonderö bei der Grabmefjung in Engs 
land bervortritt, wo die Länge des Grades in verfchiebes 
nen Breiten bedeutende Differenzen zeigte. Hätte nämlich 
die Erde allenthalben dieſelbe Biochtit, fo würde das 
Bleiloth, welches bei Beftimmung ber Polhöhe benugt 
wird, auch ſtets pen denfelben Punkt gerichtet fein; for 
wie aber locale Anziehungen das Pendel von ber verticas 
len Richtung ablenken, fo wird die Polhöhe unrichtig 
— ——— zum ben Meridian zo ine 
ipfe, fo wird bie itude emeſſenen ens dı 
den Winkel beſtimmt, den die en den Endpunkten 
des Bogens gezogenen Verticalen mit einander bilben; 
ein Winkel, wel durch die Breitenverfchiebenheit der 
Endpuntte beftimmt wird. 

Unter diefen Umftänben ſcheint es am zwecmaͤßig⸗ 
ſten, ein ideales elliptiſches Sphaͤroid aufzufuchen, weldes 
fich den gnaueten Meffungen fo genau ald möglich an: 
fließt. Diefes führte zuerit Walbed *) in größerem Ums 
fange aus, und er fand für die Abplattung ber Erde 


30078 Länge bes 360. Theiles des Meridians 57009,758 


Zolfen. Später untemahm Schmidt‘) bie Ben 
ausführlicher, indem er dabei zugleich das rg 
Abplattung benugte umd die möglichen Fehler bei Be 
ſtimmung der Polhöhen auffuchte. 
‚Nehmen wir bie obige Gleichung für das Differens 
tial des Bogens; fegen aber in derſelben nicht mehr 
wie oben ?=2a, fonden ?—=2a— a}, ſo ergibt ſich 
bei Berückſichtigung der vierten Potenz von e 
= = (l1—-e)dv(dl +4&sinv+ !Fesin'v) 
= dvfi— 48 (1+3cos2v) 
— re (1 + 40052 — 5008 .4v)] 
= dv[l—4E— Fre) —30082v(4e HE) 
+ 4c0s4v.e)]. 


a} 








68) Walbeck, De forma et magnitudine telluris ex diner- 
sis arcubus meridiani definiendis. (Aboae 1819.) 64) Mathem 
und phpf. Geogr. I, 183. 


Segen wir hier flatt ©? feinen Werth 2a —.a?, fo wird 
GB ar[d—j0+ 170) —tucos2v+ Hatcosk], 
Und hieraus folgt 

rn = Const + v(l— 4a+y'5e’)— jastn2v+-44a’sindv. 
Bereihnet man ben 360ften Theil bes Erdmeridianes durch 
T,_fo ift dad obige Integral vom Aquator bis zum Pol, 
alfo von v=0 bis v=+r, genommen, s=90f; zus 
gleich aber wird s=4ra(l—4a+ * folgtich 

W— tral— tat a). 

Daffelbe Integral, von v=v, bis v=v, + genoms 
Ban gibt für den zwiſchen dlefen Polpöhen enthaltenen 


r = d(l—ta + 5a!) — tasindcos (2v, + d) 
+ }sin2dcos(&v, +28). a’, 
oder wenn man a aus biefer Gleichung vermitteld ber 
oberen mlminirt, 
or = d—}a(l+ +a)sindcos(2v, +6) 
+ s#sin2dcos(4v, +2)a’. 
Aus den Bekannten Reiben 
ind=d— 46’ + dt 
cd iZ rd + et 
t nahe sind‘ cos, —— (60828, 
bi A wirb ber ey Ausdrud, wenn “ +V 
+ y = p gefebt wird, 
wor = st — i30 * Ha) Voosdoosp 
+ Hhyoos2dcos2p.eil. 
Setzen wir bier der Kürze wegen 
ta(l + to) ycosdcosp = A 
Veos 2o cos2p = B 
und dividiren dann die Gleichung durch den Coẽfficienten 
von o, fo wird 
s= Zoprll+Aa— BAY; 


bad ergibt ſich d in Theilen des Halbme es, ‚(tern 
old Einheit angenommen. Will man d in mden has 
ben, fo muß man ben hinter dem Stichheittjehen bes 


findfichen Theil mi 180. 2* — — multipliciten, dann wirb 
m. IH Ro — Mall. 


und a, bie fon befannten Annähes 
x und y fein die Coordina⸗ 


‘= 


Nun (def 
werthe von # 
ten von f, und a,, fi 


f, 
irr «=alıy) 
wo bie Größen x und y fo Mein 1 find, Bob ihre höheren 
Potenzen, fowie ihre Producte, Üüberfehen werben dinfen. 


Dann wird 
⁊. Eot.d.W,u.R, Erke Grin. XXVI. 





f= 
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und wenn wir mit A, den Werth von A feben, welcher 
fi ergibt, wenn y für a genommen wird, ferner 


3 = + AB AN] 
nehmen, fo win 
xõ Hy TA, - 24 (B—A,))], 
und da man im Ieiten Gliede 
— 
ſetzen kann, ſo wird 
= 3,+0,x+04J[A, — 2a (B—+AN]. 
As angenöente, Werthe nimmt Schmidt die von Wal: 
bed? erhaltenen Größen 
£, = 5700,76 Toiſen, = um 
Er wendet biefen Ausdrud bie N und 
oftindifche a nen an. Bee ef —V 
Polhöhe von Formentera 38° 39 56”,11, 


Polhöhe von Duͤnkirchen 51. 2. E74, 
Pr bes Meridianbogens 705189,4 Zoifen. 
‚weiten berfelben ift 
—— von Punnd 
Fri von Namthabab 15. 6. 0,64, 
Länge des Meridianbogend 393810,72 'Zoifen. 
Die erſtere diefer Meffungen gibt bie Gleicjung 
3 = M532"23 + 44532x + 2,02.y, 
bie gmeite d von on Amen gibt 
24981,30 + 24981x + 113,63. y. 
u wie nun für.d bie beobachteten Berthe 44532,63 
und 24982,25, fo folgt 





x = 0,00000870, y = 0,0064 71, 
und darnach wird 1 
f = 5700926, RM 


Bie Pa a bes Endrefultates nimmt Schmidt 





Veruaniſche Meffung. 
Zaraul . 0... |— 3°4 80",88] ] I: + 1778 

Gotopesqui . . [+ 0. 2. 87,88] 1228,66 | 176866,17 | — 17 

Erſte oſtindiſche Meſſung. 
Trivandeporum 11. 44. 52,59 — 0,54 
» 113. 18. 49,02| 5696,48 | 89813,81 | + 0,55 

Aweite oftinbifche Grabmeffung. 

Punnd ....| 8. 9. 88,89 — 1,73 
Putohapolliom |10. 59. 48,93] 10210,54 | 160982,28] — 1,21 
Dobagoontah . |12. 59. 59,91 | 17421,52| 274674,80| + 3,50 
Namthabab .. 115. 6. 0,64 | 24982,25 90806 — 057 











Franzoſiſche Grabmeffung. 

















Bormentera . . |38. 89. 56,11 + 389 

Mentjug .. . |41. 21. 4845| 9709,84] 153605,8 | + &:56 

Barcelona . . . |41. 22. 47,16 | 9771,05| 1545548 | + 0,88 

man. . . [82. di. 14521,90| 2296698 | — 4,15 

jarcaffonne 16378,20 | 259104,8 | — 1,01 

Goa... 2104608 | 4279515 | — 5,88 

Pantheon .. ‚54 | 3665,83) 580244,6 | + 0.86 

Düntirhen. . . Ist. 2. 8,74|4453%,68| 7051894 | + 8,88 
Hanoverfäe Grahmeflung. 

ttingen ... [|51. 81. 47,85 — 174 

an TB | Tasrae |uusıcser| 378 
Engliſche Scabmeffung. 

..|50. 87. 8,21 18 

![sı. 28. 4000| 8091,79| 490574 | + 0,95 

21151: so. 2790| 4399,69 | 608258 | + 301 

1:]s2 18. 38,19] 5779,98 | 91691,9 | + 1,83 

Süften ..... |58. 27. 81,99] 10223,78| ı62068,2 | — 8,89 
Schwediſche Grabmeffung. 


.... [65 81. 81 + 188 
Sahtamarı ler. 8 Sias| suunss | sro, | # 138 


Gehen wie von den oben erwähnten Annäherungss 
ertten Walbers aus und fu dann folcye Gorrectios 
nen flr diefelben auf, daß bie Summe der Quadrate der 
Unterfchiede, zwiſchen ben beobachteten und berechneten 
Polhöhen ein Minimum werde, fo findet man ben 

360ften Theil des Erdmeridianes 57008,655, 


ı 
oplattung ze7 are: m mn barha 
von dieſen Beſtimmungen aı berechn⸗ 

— die Polböhen jedes Punkte, fo ergeben fich bie 
oben in der Rubrik „Behler” angezeigten [bweichungen. 
Darnach ift der mittlere Sehler 3”,1403 und der ehler, 
welchen man in ber Länge des 360ften Theiles des Erd⸗ 
meridianes fürchten darf, 4,26 Toiſen *). 

Die Größen, welche dieſer Beftimmung zum Grunde 
Tiegen, find fi —* der nördlichen Halbkugel gefun⸗ 
ben, sum da bie, ante Ar verfchiedenen Bingen Keaen 

eine ſolche fimmung 
u es Pr inlich, daß bie Erde ein ds Ums 
drehungsfphäroid lei, al8 hier voraußgefegt wurde. Doc 
beziehen hi diefe Größen nur auf_bie nördliche Halbs 
Bügel; wollte man bie peruanifche Meſſung mit der am 
Vorgebirge der guten Hoffnung zuſammenſtellen, fo würde 


1 4 
man für die Abplattung nahe J erhalten, alſo eine 


Größe, welche die in ber noͤrdlichen Halbkugel bedeutend 
überfteigt. Statt aber, wie es ſehr häufig ih hierans 
den Ss herzuleiten, daß die fübliche kugel anders 





65) Die Arbeit von Weffel über biefen Gegenftand wurde mir 
zu Ir bekannt, Ad) werde-bie Mefultate derſeiden in ben Rachträs 
gen zu E geben. 
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fei,. old bie nörblide, ſcheint es zwedmäßiger, 
jedes Urtheil Über diefen da und namentlid) bie 
Behauptung eines fo wenig wahrfcheinlichen Gates fo 
lange zu verfparen, bis genauere Meffungen hierüber ets 
was Näheres gezeigt haben. 

Die Meffung von Breitengraben läßt fi) am leich⸗ 
teften vornehmen; ebenfo gut aber kann man auf demfelben 
Parallelkreife die Meffung eines 8 rades ausführen, 
jedoch, ift wegen ber Schwierigkeit die je der, Punkte 
mit einer zu dieſen Operationen nöthigen wigkeit zu 
beftimmen, das Refultat mit einer größeren Unficherheit 
verbunden. Jedoch find mehrmals Verſuche gemacht wors 
den, auf diefem Wege zum Ziele zu gelangen. 

Die erften Meffungen biefer Art machten Caſſini 
und Maraldi in den Jahren 1733 und 1734. Sie 
maßen das Perpendikel auf bem Meriviane von Paris 
bis zur weftfichen Grenze des Reiches, und fanden bier: 
auß_ bie ige eines Grades 36676 Toiſen, alfo 1037 
Zoiſen Heiner, als unter Vorausſetzung einer volllommes 
nen Kugelgeftalt. Ebenſo wurde dad Perpendikel äfttich 
bis in die Gegend von Gotratbung gemeflen und die Länge 
eines Grades 37745, alfo 680 Zoifen Meiner, gefunden, 
als auf einer Kugel; beide Größen zeigen zwar die Eri⸗ 
ſtenz der Abplattung, aber weichen doch % fe von einans 
der ab, daß bie Größe ber legteren basaus nicht bergelei 
tet werden Tann. Cine dritte Meſſung biefer Art flellte 
Gaffini 1735 auf der Er von Breft an, und fand abers 
mal zwar bie Kugelgeftalt beftätigt, allein die Exdare war 
darnach größer als der Durchmeiler des Aquatord, Im 
Jahre 1740 nahmen Gaffini de Thury und Lacaille eine 
andere Meffung zwilchen dem Berge St. Victoire bei Air 
Fi St. Ge bei — — Bie —ãA— be⸗ 

immten fie durch die Beobachtung von Pulverfignalen, 
und fie fanden Heer zu 1° 53” 19” in Bogen; bie 


geodaͤtiſchen Operationen wurden vermitteld ſechs Dreiecken 
und einer Baſis von etwa 9000 Toiſen eführt; dar⸗ 


nach wurbe bie Länge eines Grades gleich 41358 Zoifen 
gefunden, alfo etwa 260 Zoifen Meiner, als er auf einer 

ugel gewefen fein wuͤrde. 

Bei der Gradmeſſung von Lambton in Dſtindien 
wurde ebenfalls ein Sängern d beftimmt; allein die Größe 
deſſelben entfernt fic fo fehr von den Refultaten, zu des 
nen die früher erwaͤhnten Operationen führen, dag man 
annehmen muß, es fei dabei ein Fehler begangen; guch 
theilt Sambton in ber ſpaͤteren Umarbeitung feiner Mefz 
fung biefe Beſtimmung gar nicht mehr mit. Ebenfo 
maß Arago im I. 1808 den Räng 
bie baleariſchen Infeln geht, aber die Refultate ſcheinen 
bis jegt noch nicht erfchtenen zu fein. . 

‚Die einige Arbeit diefer Art, deren Reſultate eime 
ee it Sefigen, und volftändig vor uns 
iegen, ift bie jung eine jengrabeö zwilchen Pas 
dus und Marenned in ber Breite von ger 32? fe 
von Brouffeaub, Nicollet und Pictet ausgeführt und 
ter von Garlini unb Plana vollendet wurde. Die Refuls 
tate diefer Meffung in Metern find folgende: 


ab, welcher durch 
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Bogen 
von Marennes bis Ct. Preueil 228”,990 Länge 74407,985 
. ® 1» Gauvagnac 612084 »  198589,610 
« «Mon 1023475 »  331935,121 
208 Gaf 174,295 » 565022,505 
Bi 2470,865 + 801739,900 
vadua 3116,248 +» 1010996,176. 
Um aus dieſen Werthen die Größe der Abplattung 
der Erde herzuleiten, geht man von dem befannten Difs 
ferentialverhältniffe des end aus. Bezeichnet num 
ebenfo wie oben a die halbe große, b die halbe Heine 
Are der fi) um die legtere drehenden Ellipfe, o den Bo⸗ 
„gen, und ift der Bogen u, welcher in ber Richtung des 
teribianed von irgend einem Punkte aus gerechnet wird, 
conftant, ferner t die Länge, fo ift 
do = acosu.dt, 
alfo a — Const + acosu.t, 
Es fei nım bie Länge bed Anfang tes der Meffung 
t,, bie des Enbpunktes t,, fo iſt Die lineare Länge des 
vage beiden Punkten enthaltenen Bogens des Parallels 


Für u nehmen wir De Balkdhe v7 fo i 

i v 
sr. ea Die wie ben be) 
0 


r cos’v 
Terre 
und hieraus folgt 
cosu — cosv[l + asin’v— +a?sin’v(1—3sin? v, 
o=acosv(t, —t)[1+asin’v — +a’sin’v(l — 3sin’v)]. 
Auf einem andern Parallelkreife, deffen geographifche Breite 
Y ' fei ein Bogen een Al ee nfte um 
diefelbe Meridiandifferenz t, — t, verſchi find und die 
Länge des Bogens bed Parallelkreifes gleich a, gefunden 
worden, fo verwandeit ſich die obige Gleichung in 
o,=acosv,(t—t,)[1+asin’v, —ta’sin’v,(1—3sin'v)]. 
Segen wir bier 
= = an =1-—ua, 
fo wird 
1. 1-+ asin’v — +o?sin’v(1— 3sin’v) 
u It asin’v, —+a'sin’v, (1—3sin’v,) 
Hieraus ergibt ſich - 
a(sin’v, — sin’v) — za’sin’v, (1 — 3sin’v,) 
= #+ uasin’v, — 4u?sin’v, (1 — 3sin’v). 
Segen wir ferner 
# 
sin?v, — sin’v 


fo wird 
a— +a’(1 — 3sin’v, — 3sin’v) = % — Ausin’v,. 
Nehmen wir a — A-+ ni? an, fo wird 
20 — 3sin’v, — 3sin’v) — Asin’v, + na? 
n +—4$sin'yv, —4sin’v, 
unb daher 
a=14-+42°(1— 5sin’v, —3sin’v). 


Baren nun zwei Meffungen von Laͤngengraden von 
hinreichender Genauigkeit vorhanden, fo wide ſich daraus 
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die Größe der Abplattung mit völiger Sicherheit herleiten 
laſſen, ba es aber hieran fehlt, fo muß man ſich jet da» 
mit begnügen, ben Werth von « aus der Vergleichung eis 
ned Breitengrades mit einem Längengrabe vorzunehmen. 
Indem Schmidt biefe Berechnung mit ben obigen Ele⸗ 
menten vornimmt, findet e pie Abplattung 


287,6 “ 
alfo etwas größer als bie Meffungen von Meridianbogen 
gegeben hatten. 
2) Penbelmeffungen. 


Die Geftalt der Erde und namentlich ihre Abplats 
tung läßt fid) noch auf eine andere Art herleiten, ſodaß 
wenn wir bie Größe eined Grades an einem Punkte bes 
flimmt haben, daraus die Dimenfionen ſich von felbft er 
gem. Es find diefeß die Schmwingungen bed Pendels. 

effungen biefer Art laſſen ſich mit größerer Leichtigkeit 
und in einer weit kuͤrzern Zeit vornehmen, als die eines 
Meridiangrabed; aber auf der andern Seite haben hier 
Meine, leicht zu begehende Fehler einen fehr großen Eins 
flug auf das Enbrefultat. \ 

Ic) habe unter dem Artikel Pendel gezeigt, wie die 
Länge eines einfachen Penbels beflimmt werden fann, wel: 
ed zu einer Odcillation im luftleeren Raume eine Ses 
unbe braucht; zugleich habe ich dort gezeigt, wie bie 
me auf diefes Element Einfluß hat, und das Hiftos 
riſche dieſer Beftimmungen. Ich will jest zeigen, wie 
die Abplattung der Erde aus der Vergleihung der Pen: 
Beltängen in verſchiedenen Breiten gefunden werben könne. 

hte die Erde und wäre fie eine vollkommene, als 
Ienthalben gleich dichte Kugel, fo würde die Schwere (mit 
Ausnahme localer Anziehungen) allenthalben gleich fein 
und bie Länge des Pendels, weldes zu einer Dscilation 
eine Secundẽ erfodert, allenthalben denfelben Werth bes 
figen. Da fid aber die Erde um ihre Are dreht, fo ver- 
minbert bie daburch entftehende Gentrifugalfraft_ allenthals 
ben bie Gravitation, befto mehr, je ſchneüer die Drehungs⸗ 
eſchwindi iſt, und am Aquator wird daher dagehe 
Pendel ſich Iangfamer bewegen, als in ber Nähe der Pole, 
oder feine Länge muß am Aquator rät werben, wenn 
es bort biefelbe Zeit zu einer Schwingung gebrauchen foll. 
Ich habe ſchon vorher, erwähnt, je Newton und Huy⸗ 
gend von dieſen Principen ausgehend noch vor Anſtellung 
Genaue Meffungen aus biefem Sage die Behauptung 
teten, daß die Exbe ein an ben Polen abgeplatteter 
Körper feiz ich werbe fpäter die Refultate einer folchen 
theoretifchen Unterfuchung mitteilen, bier, wo ich zuerft 
bie Be en felbft geben will, genüge es, die Er: 
fabrungen und die daraus folgenden Größen anzugeben. 
J i wir die geographiſche Breite eines Ortes 
mit y, bie am Xquator mit G,, mit y bad 
Verhältniß ber Schwungkraft zur Schwere an bemfelben 
Orte, mit K die Abplattung der Erde und mit G bie 
Schwere in der Breite w, fo it) 
G=6, + sin’y.G,47—K). 





66) Schmidt, Mathem. und phyſ. Gar 1,36 


Nun folgt aus der Lehre vom Penbel, daß für unendlich 

kleine —— im leeren Raume die Relation zwi⸗ 

ſchen der Laͤnge des Pendels 1, und ber Zeit t, welche 

daffelbe zu einer Schwingung gebraucht, durch die Gleichung 
1 


t=n 


beſtimmt wird, wo bie Ludolph'ſche Zahl bezeichnet 
(f. Pendel Nr. 3). Segen wir t einer Secunde bed 
mittleren Sonnentages gleich, und alfo = 1, nehmen 
wir ferner G für 2g, fo wird 
Gen, 

der obige Ausdruck wird alfo ‚ 

al=G, + sinty.G,(4y—K). 

An einem anbern Orte in der Breite w, habe dad 

Secundenpendel die Länge 1,, fo wird ebenfalls 

= = 6, + sin’y, (d4Yy—K).G, 
Aus diefen beiden Gleichungen folgt 

#(d—1) = (46,7—KG,) (sin’y — sin’y,) 


u #d-) 

BG, = 46 - einig 
und hieraus folgt, in Verbindung mit einer der beiden obis 
gen Gleichungen, fowol ber Werth von K als der von G,. 

Wenn man auf diefe Weife gene zwei Meflungen 
ufammenftelt, fo läßt fi) die Abplattung beftimmen. 
Da aber Iocale Störungen durch ungleiche Dichtigkeit, 
Beobachtungöfehler u. ſ. w. dabei Einfluß auf das En: 
refultat haben koͤnnen, fo fcheint es zweckmaͤßig, bie ſaͤmmt⸗ 
lichen Meffungen, welche wir über diefen Gegenfland bes 
figen, dergeftalt zu benugen, daß die Abplattung und bie 
Kraft der Schwere unter dem Aquator fo beffimmt wers 

‚ben, daß die Summe der Quadrate der Unterfchiede zwis 
ſchen den beobachteten und berechneten Werthen ein Mis 
nimum werde. 

Diefe Aufgabe ift von Schmidt (a. a. D.) mit großer 
Sorgfalt und, Umfiht gelöß worden. Er gab die k e 
des Penbels in serfegiedenen Breiten in englifchen Zollen, 
und fand aus der Gombination aller Beobachtungen, daß 
fie in der Breite y durch bie Gleichung 

1 = 39,"015233 4 0,"202898. sin’y 
auögebrüdt werben könne. Für die Abplattung fand er 
ı 
K=- 288,0 
und endlich für die Schwere am Xquator 
G, = 385,0649 engl. 300 — 30,10906 yar. Fuß. 

Da jeboch feit der Zeit, wo Schmidt diefe Unterfus 
hung führte, die Länge des Pendels in einigen ans 
dern Gegenden gemeffen ift, unb da verſchiedene Mathemas 
titer die Anficht aufgeftellt haben, daß die Abplattung wol 
nicht in allen Breiten gleich fein möge, fo ſcheint es mir 
zweckmaͤßig, alle mir befannten Meffungen gruppenmweife 
zufammenzuftelen und eine neue Beſtimmung vorzunehs 
men; bie Längen werbe ich in Milimetern angeben, ſowie 
diefe Größen im Artikel Pendel mitgetheilt find. 
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Es fei die beoba tete Pendellänge = 1, der bei ih: | 

ser Beſtimmung ftattfindende Sehler — öl, fo wird 
=(d+) = G, + #sin’yG,y — KG,sin'y, 

oder auch 6 
a4 + Hain HR. SH sing. 
Da fi 1 am Aquator ſehr wenig von 991 Miis | 
—Se ſo koͤnnen wir annähereb G=91.. 
fegen. Zür K wollen wir En annehmen, dann ift alfo 


Gonı+x 


| 

1 y | 
K Bi + 51 ! 
die Schwungkraft am quator, alfo die Größe G,y u; 
gibt Dr aus dem Ausdrucke ’ pe 67 


Ant 
W=eT 
wo a ben Halbmeſſer des Kquators in Millimetern und 
J ni — on —E en a onmenet 
‚eichnet, we i jebraucht, um ſich um il 
Abe zu Drehen. Nun it > ' 1m im 
a — 3271837,5 Zoifen. 
Nach der definitiven Beflimmung ber Commiffion, welche 
—— des — nicbergefegt iſt die 
zaͤnge des Meiers gleich 0,513074 Toiſen, folglich wird 
a — 6376931,008 Meter 
= 6376931008 Millimeter 
log.a = 9,8046117. 
Berner ift die Rotationdzeit der Erbe 0,99727 des mitt: 
leren Sonnentages, alfo 
T = 86400 .0,99727 Secunden, 
daraus folgt 
G,y = 33,9094 Wilimeter 
+ Sr = 8,5898, 
mithin, wenn xy fortgelafien wird, 
int 
A=0=—14 90142 (1- 0) +52800iv 
a, ya . 
‚Hier if 5* eine fehr kleine Größe, und wenn wir 
fie daher fortlaffen, fo wird 
d=0—=—1+ 91 + 5,2860 sin'y + x— ysin’y. 
Ich will diefe Gleichung auf die vorhandenen Meſ⸗ 
fungen anwenden und aus biefen die Werthe von x und y 
herleiten. Wenn, wie e8 an mehren Punkten gefchehen 
iſt, mehre Beobachter die Penbellänge zu verſchiedenen 
Zeiten gemefien haben, 5 win ich nicht das Mittel ders 
felben nehmen, fondern ich will jede diefer i 
beibehalten. 
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Suͤdliche Halbkugel bis 30° ©. 





Pendelänge 
+” 














Freycinet | Malouinen 51° 35° 18” , 

Duperrey orte 51. 31. 44] 3,1925 
jorgebirge ber 

Salons guten Hoffn. 1,5887 
peinet dafelbft 1,5677 
reycinet | Port Iadfon 1,6260 
Duperrey daſelbſt 1,5879 
Brisbane | Paramatta 1,5590 
Dunlop dafelbft 1,5730 
Lütke Valparaiſo 1,5178 


Diefe Beobachtungen geben die beiden Endgleichungen 

0= + 0,5776 + 9x — 3,38745.y 

0— — 0,247653 — 3,38745.x + 1,41065.y, 
und hieraus folgt ’ 
x= + 0,01.6341 
y= + 02139, 
mithin Länge bed Secundenpendels am Aquator 991,016341 
Millimeter Abplattung 

1 0,21393 1 

K=- mt nm 


Südliche Halblugel vom Äquator bis 30° ©, 





Pendellänge 
+ 


Fteycinet | Rio ganciro 22° 55° 13" 0,6956 
daf. 


Baſil Hall daf. 
Duperrey | Ile de France 
Lütke St. Helena 
Sabine Bahia 
Sabine Aenion 
uperrey af. 
Sabine Maranham 
Freycinet | Rawat 


Diefe Beobachtungen geben bie beiden Endgleichungen 


Beobachter. 








0= — 0,03275 + 10x — 0,73951.y 
0 = — 0,029141 — 0,73951x + 0,092078.y, 
und hieraus folgt 
x = + 0,065702 
y=+ 0841. 
Mithin wird Länge des Secundenpenbels am Xquator 
991,065702 Millimeter 
0,84415 ı 


1 
Abriatung E— zog + ge = ZuBB° 
Werden die ſaͤmmtlichen Beobachtungen in ber füb- 
lichen Halbkugel zufammengeftelt, fo werben bie beiden 
Endgleichungen 







0= + 0,54486 + 19x — 412606. 
0 — 0,27679 — 4,12606.x + 1,51173.y, 


und hieraus folgt 
u ft |. o0araso 
y= + 025752 


alfo wird die Länge des Secundenpendeld am Xquator 
901027250 Pillmeter % 
1 0,25752 1 
Abplattung K — zog + or  — zraar 
Diefe Abplattung ift bedeutend größer als diejenige, welche 
die Mefungen von Meridianbogen fe der nördlichen Halbz 
kugel ae en hatten. Auffallend aber ift befonders die 
fer ftarke Abplattung in der Nähe bes Xquators. Jedoch 
zeigen bier mehre Meffungen Anomalien, da in Maranham 
und Rawak die Sänge des Pendels Heiner if, ald die Bes 
obachtungen an ben übrigen Punkten andeuten, während in 
Rio Janeiro ebendiefe Größe einen bedeutenden Werth hat... 


Nördliche Halbkugel vom Äquator bis 28° N. 





Sabine St. Thomas | 0°24' 21”| 0,1109 
Bafıl Hall | Gallopagos 0. 32. 19| 0,0405 
Lütle Ualan 5. 21. 16) 0,3043 
Sabine Sierra Leone | 8. 29. 8| 0,1073 
Sabine Trinidad 10. 38. 56] 0,0609 


Soldingham| Madras 13. 4. 9| 0,2723 
Luͤtke Guaham 13. 26. 21) 0,4277 
Freycinet daſ. 13. 27. 611 04520 
Sabine Jamaica 17.56. 7| 04725 
Treycinet | Mowi 20. 52. 7| 0,7850 
Bafil Hal | Sarı Blas 21. 32. 24| 0,5633 

fer daf. daf. 0,593 
Kütke Boni 27. 4. 12| 1,3773 


6 Diefe Beobachtungen führen zu ben beiden Enbglei- 
ungen 
0 = — 0,58737 + 13x — 0,922576.y 
0 = + 0,0948470 — 0,922576x + 0,114515.y 
und aus biefen folgt 
x= + 0,035362 
y= — 013838. 
Mithin Länge ded Secundenpendels am KTquator 
991,035362 
4 0,13838 1 
Woplattung K = 35 — gr  — 37316 
Würde dagegen angenommen, baß die Erbe in nie: 
dern Breiten auf beiden Seiten des Aquators ſymmetriſch 
gebaut wäre, unb wuͤrden daher bie fämmtlichen Meffuns 
gen zwiſchen 30° N. und 30° S. zufammengeflelt, fo 
wären bie Enbgleihungen 
0 = — 0,2012 + 23x — 1,66209.y 
0 = + 0019329 — 1,66209x + 0,20660.y 


ERDE 
und > bicaus folgt 
x + 0,8256 
y= + 029464. 
Mithin Länge des Secundenpenbeis am Aquator 
99 east Mifimeter 


0,29464 1 
Woplattung K — = + a me 


Nördliche Halbkugel von 30° His 50° N. 





8 
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Dieſe Beobachtungen geben die beiden Endgleichungen mithin Laͤnge des 


0= + 129484 + 15x — 738810. y 
0 = — 0,71626 — 7,38819x + 3,60038.y, 


und hieraus folgt 
x = + 0,6641 
y = 1,284. 
Mithin Länge des Secundenpendels am Aquator 
an1sosA01 
1,5284 1 
Wrlatung R = 5 + "gar 0 
Verben alle Beobachtungen vom Tquator bis zur 
ſo werben bie beiden Eis 


Breite von 50° genommen, 
gleichungen 


0= + 0711144 + 28x — 8,310766.y 
0 = — 0,667790 — 8,310766x + 3,804805.y, 
und hieraus 
x == + 0,0756386 
y= + 0,3368, 
mithin Länge des Secundenpendels am Tquator 
991,0756386 


O8 1 
"ar Sms 


1 
Abplattung K = 55 + 
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Beobachtungen zwifhen 50° und 60° N. 





Biot, Mathieu . 
Kater 3,1234 
Kater 3,2275 
Beffel 32318 
Litke 3,3734 
* 33:20 
a *— 
Kater 3,5352 
Biot 35310 
Lütfe 36200 
Kater 3,6906 
Geha, 3,8059 
Lutke 3,9100 


Diefe Beobachtungen geben die beiden Endgleichungen 


0= + 1,4702 + 15x — 9,94830. 
0 = _ 0,890052 — 9,94830.x + 6,03066. y, 
und hieraus folgt 
” PIE _ _ Q1s0087 
y= — 010126, 


8 am Yquator 
me am Agua 





Diefe Beobachtungen führen zu den beiden Endglei⸗ 


0= + 1,0250& + 10x — 8,9524. y 
0= — 080182 — BABLE= + TATI6L.y, 
und daraus folgt 
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x= + 0,041999 

y= + 016812, 
mithin Länge des Secundenpendels am Kquator 

a, 
Abplattung K = 05 + gar = zunB5" 
Werden bie ſaͤmmtlichen Meffungen in der nörbli Halb⸗ 
wa zufammengenommen, fo finden wir bie beiden Gleis 
ungen 

0 Br 3,08320 + 53x — 26,854306 .y 
0 = — 2,452974 — 26,854306x -+ 17,007165..y, 


und daraus 
x= + 0,046776 
y= + 0,0713. Ka 
Mithin Länge des Secundenpendeld am tator 
J Millimeter 
1 0,20713 1 
Abplattung K = + FT = 


Geben wir der ganzen Erde in beiden Halbkugeln 
denfelben Bau, unb verbinden daher die in beiden gemach⸗ 
tem Meffungen, fo werben die beiden Gleichungen 
0= + 3,62805 + 72.x — 30081206 .y 
0 = — 2729768 — 30,981266.x + 10,418805.y, 
und baraus folgt 

x = + 0,0322113 
y= + 019196, 
mithin Länge des Secundenpendeld am Aquator 
— — — 1 
1 A 
Abplattung K == 300 + sa = Per 

Ehe ich eine Vergleihung biefer Größen vornehme, 
ſcheint es mir —* bie Länge des Secundenpen⸗ 
dels felbft in verfhiebenen Breiten mitzutheilen. Nach dem 
oben gegebenen Ausbrude ift 


Z = WI + x = 991,040770 


mithin 
G, = 9,77898 Deter. 
Die Länge des Secundenpendels in der Breite y war 
1= 991 + x + (5,2860 — y) sin’y, 
alfo wenn wir die Werthe von x und y fegen 
1 == 991,032211 + 5,09404. sin'w 
log . 5,09404 = 0,7070623, 
Vergleichen wir nun bie Größe der Abplattung in 
dem verfchiedenen Gruppen, fo finden wir 


Von 30° bis 52° ©, K=gm 
Von 30° ©. bis 0 Ks 
Von 0 bis 28 N. K= n5 
Von 30° N. bis 50° N. K= um 
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1 
Bon 50° N. bis 60° N. Kam 
A 
Von 60° bis 80° N. Keo 


, Dirfe hen oem —S Ahmeithungen von 
einander, il mehrfa Beha tun fs 
eftelie worden, daß die Shen der Cidr mit an 

thalben gleich fe. So behauptet Bio"), daß bie 


. 1 
Abplattung ber Erde von O bis 45° im Mittel PLRTZ 


HR 1 . 1 
von 45° bis 90° aber 306,33 und von O bis 90° 305 


: . 3] 
fei, und für die Länge des Secundenpendels gibt ex fol- 
gende Ausbrüde s se 
von 0° bis 45°: 991,027015 +. 4,986672 . sin’ y 
von 45 bis 90: 991,027015 + 5,337224 . sin’ 
von 0 bis 90: 091,027015 + 5,161948.. ainty, 
Da es mir nicht möglich war, die Arbeit von Biot 
felbft zu vergleichen, fo kann ich auch nicht fagen, tweldhe 
DMeffungen er benugt habe; da ich indeffen bie ingen des 
Pendeld aus ber Arbeit von Munde entnommen und diefen 
noch die Beftimmungen von Bien und Berlin hi gt 
babe, fo bezweifle ih, daß er mehr numerifche 
zum Grunde ‚gelegt habe, als ich; außerdem madt es 
mit ber übereinfimmenbe Werth des Secundenpenbeis am 
glator in allen drei Gruppen fehr wahrfceinli, daß 
ex von einer beflimmten Länge an dem Iehteren außgegans 
gen fei und darnach die Abplattung beflimmt habe. 
eigen nun bie von mix vorher gı benen Werthe 
der Abplattung in, einzelnen Gruppen fon bedeutende 
Verfchiedenheiten, fo würden dieſe noch bedeutender außs 
gefallen fein, wenn id noch ee Breitenbifferenzen 
genommen hätte. Wäre die wirktid fein vollfomms 
nes Sphäreid, fo ſcheinen mir die Pendelmeffungen, 
biß jegt vorhanden find, doch Beinen beftimmten 8 
für dieſe Abweihungen zu liefern, vielmehr glaube ich, 
daß Ieniere ihren Grund darin haben, daß bie Sefimmuns 
biefer Länge felbft noch Manches zu winfcen übrig läßt. 
Es ſcheint mir daher zwedmäßig, die gemeffenen Bangen 
mit den Deren zu Vergleichen, welche der Ausbrud 





= 901,032211 + 5,0940% sin'y 









4,0657|4,1598 
4,1925| 4,1547 








. 67) Möm. de VAcad, des Br. VILL 1 dei Mund 
Ler’s Wörth, VL, 37%. var unde in Geh 
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Ich habe in der obigen Tafel bie Abweichungen zwi⸗ 
ſchen den beobachteten Sir berechneten Werthen auf eine 
doppelte Weife auögebrüdt, zuerft nämlich durch bie Länge 
des Pendels felbft; fodann habe ich ammähernd biefen 
Unterfchied in Zeit außgebrüdt. Um diefe Größe zu fin: 
den, habe ich dem Secunbenpenbel am Kquator die Länge 
von 991,013 Millimetern gegeben; dieſes macht im mitts 
leren Sonnentage 86400 & mingungen; geben wir dem 
Pendel die Länge von 991,113, fo läßt fich die Zahl s 
von Schwingungen, welche «8 während des Tages macht, 
durch die Proportion 1 1 
991,013 : 991,113 =: ur 

ausbrüden, und daraus ergibt fich, daß ein einfaches Pens 
bei, deſſen Länge um 0,1 Millimeter größer geworben if, 
- täglich 4,36 Schwingungen weniger macht, als das Ge 
cunbenpenbel. Um nun überhaupt die Abweihung zwi 
ſchen der beobachteten und berechneten Pendellänge In det 
auszubrüden, wuͤrde nöthig fein, daß ich an jebem Orte 
89 Die berechnete Pendellänge zum Grunde legte und ber 
Werth von s nad) der obigen Proportion ausdrüdte; ba 
es fich bier indeflen nur um eine Annäherung handelt, 
hat es mir genügend geſchienen, die ſaͤmmilichen Differens 
zen mit 4,36 zu multipliciren, wodurch nur eine Abıweis 
dung in der zweiten Decimalftelle von bem Refultate eis 
327 ner Ichärferen Rechnung entficht. Auf dieſe Weiſe finden 
wir, baß bie Unterfchiede felbft 10 Secunden in Zeit über: 
fleigen Tönnen. 

Mehre Urſachen tragen zu diefen Abweit das 
Ihrige bei. Die Unterfugungen, welche es 
Young, Beflel u. A. Uber das Secu 
baben, machen es wahrſcheinlich, daß, wenn wir mit dem 
felben Apparate an verfchiebenen Orten beobachten und 

2389 namentlich das unveränderliche Pendel bafelbft amvenben, 
Attrow es ſehr wohl geſchehen kann, daß wir an dem einen von 
Borda, Gaffini| Paris 8,8462] ihnen das Verhaͤltniß der Schwere mit großer Schärfe fins 
gel ae| a N 

’ en leich mi 8 il 

Zum an dem letzieren völig übereinftimmen. Wenn bad Lager, 
auf welchem bie Schneiden ruhen, etwas, wenn auch nur 
wenig, von ber, horizontalen Stellung abweicht, wen 
die ein wenig ſchief auf biefen Unterlagen rubt, fo 
Tonnen daraus Fehler von mehren Secunden entflchen, 
wie diefed namentlich Lubbock nachgemwiefen hat. SE aber 
beſonders bei den auf Reifen bemugten Apparaten einmal 
ein Fehler bei ber Aufftellung begangen, fo bleibt biefer 
in allen dafelbft gemachten Meffungen übrig. 

Sodann bebürfen bekanntlich die Meffungen felbft 
mehrer Gorrectionen. Die erſte Betr bie Ausdehnung 
des Metalled wegen ber Temperaturänberung. BBerglas 
en wir die von verſchiedenen Beobachtern gefündenen 
Groͤßen für dieſes Element, fo finden wir bei demfelben 
Körper fo verſchiedene Angaben, daß wir wol faum ans 
nehmen bürfen, daß bloße Beobachtungsfehler Urſache das 
in von feien. 'onders gilt diefes von dem Meffing, Beflen 

ungleiche, von verfchiedenen Beobachtern gefundene, 
behnung gewiß zum Theil in ber, jemilhen Zufamamens 
fegung zu ſuchen if. Da nun bie meiften Pendel aus 
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dem letzteren Metalle beftehen, fo konnen dadurch Fehler 


entfliehen, daß man. nicht bei jedem Individuum felbft die 
Ausdehnung auffucht, fondern bie von irgenb einem Be⸗ 
obachter gefundene Größe nimmt. 

Wichtiger dagegen iſt die Rebuction auf ben Ieeren 
Raum. Wie Befjel und fpäter Baily zeigte, fo iſt bie 
ganze, ältere Theorie des Wiberftandes der Luft und nas 
mentlich feine Einwirfung auf die Anderung ber Länge 
des Pendeld unrichtig. Bgleid ſchon Buat vor der dis 
teften genaueren Meffung von Borda auf die wahren Ums 
fände hierbei aufmerffam machte, fo wurden feine Bes 
merkungen doch überfehen, und Beſſel mußte, wie fi 
Baily fehr wahr ausdrückt, die wahren Geſetze aufs Neue 
entdeden. Wären num alle früheren Pendel von berfels 
ben Gonftruction und wäre allenthalben bei derſelben Dichs 
tigkeit der Luft beobachtet, fo wiirde der Fehler conflant 
fen und dad Verhältniß der Pendellängen würde nahe dafs 
felbe bleiben. Da jedoch bei einem Pendel ber Zehler 

roͤßer ift als bei einem andern, fo wird der Einfluß ders 
Feiden auf das Enbdrefultat nicht volftändig aufgehoben. 

Wenn ferner die gebrauchten Normalmaße nicht ganz 
var waren, fo wird auch hieraus ein Zehler entftehen. 
Glüdlicherweife find nur wenige Meffungen unter günflis 
gem Umftänben direct gemacht worden; bei ben meiften 
wurbe ein unveränderliched Pendel genommen und bie 
Dscillationen deffelben an den einzelnen Orten beobachtet. 
Bar nun die Länge des Pendels an dem einen von ihnen 
befannt, fo konnte daraus diefes Element an ben übrigen 
beftimmt werben. So einfach diefed Verfahren ift, fo 
darf doch nicht dabei überfehen werden, daß ein Fehler, 
welcher an dem Punkte ber Abreife begangen wird, fih 
an — übrigen Orten wiederholt. Vergleichen wir nun 
namentlich die Meflungen, welche berfelbe Beobachter an 
verfchiebenen Punkten gemacht hat, fo zeigen fidh oft Anos 
malien, bie ih vorzugemeile aus biefem Umftande abzus 
leiten geneigt bin. hmen wir 3.8. die von Lütle, fo 
finden wir folgende Abweichungen in Zeit: 





Petropaulowsk + 
&itha.....: + 
Petersburg .... + 
alſo faſt ſaͤmmtliche Differenzen mit dem Zeichen 4 be⸗ 








et. etwa Ähnliches gilt von den Meffun; 
Ya Bit. Ahr Anden nämlich ® fingen 
Lipari...... — 327 
BL tn 
Mon — 
Figeac...... — 379 
Borbeaur .... — 4,89 
Fiume ...... — 102 
Daun... .. — 0,33 
Mailand... .. — 319 
Clermont .... — 2,89 


KLEE Gets XXV 
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Datid . 2... — 2329 
Duͤnkirchen — 137 
Fort keith. ... — 0,02 
Unf..... .. + 153. 


Auch bier haben faft die fämmtlichen Differenzen dafs 
felbe Zeichen, ſodaß vielleicht bei der Rebuction ober der 
Meflung irgend ein conftanter Fehler Übriggeblieben ift. 
Die Meffungen anderer Beobachter Dagegen zeigen bald 
pofitive, Ib negative Differenzen. So will ich die von Gas 
bine mit großer Umficht gemachten nehmen. finden wir 

Bahia...» - 

Afcenfion .... 
Mavandam .. . 
St. Thomas .. 
Sierra Leone 






Melville’3 Infel 
Sitbegen ... 8* 2,98. ver 
Hier alfo ge Haus keine Abweid 
einen er ee anbern Saite. " 


Verglei wir ich die M jen, welche vers 
ne Be —— 
[0° zei in nic u ifferen; 

— wir die —S in Zeit, ſo haben wir ven 





Fregeinet — 4,10 

Duperrey + 1,65 

ons — 1,34 

—* 222 

Ba +0 

Brisbane — 221 

at —A78 

i Ei: —— 

Sebine + 3a 

ertep 

uf Hal — 5 

en 314 

Biot — 229 

Sabine — 23,56 

Kater + 025 

Biot — 002 

Kr +7,76 

nn . Biot + 153 
Der Unterfchieb zwiſchen den von zwei Bekadtem 


erhaltenen Reſuliaten kann alfo bis du, meh 6 


Secunden im Tage fleigen, wie dieſes auf Unft und ben 
Malouinen ber Fall if. Da Duperrey und Freycinet mit 
unverdnberlichen Pendeln beobachteten, fo tönnte man glaus 
ben, daß in ihren Apparaten eine conftante Verſchieden⸗ 
heit fie vergleichen wir die Meffungen berfelben beis 
den bachter in Port Iadjon, fo gi fi) eine weit 
geringere Verſchiedenheit, und zwar haben die Differenzen 
das entgegengefeste Zeichen als auf den Malouinen. Ganz 


daffelbe zeit, eine Vergleihung der Beobachtungen von 
Kater und Biot, welche jeder mit demfelben Apparate in 
Leith und auf Unft anftellte, benn während dort der Uns 
terfchieb zwifchen den Abweichungen beider etwa Y Ses 
cunde beträgt, iſt er an Ieterem Orte mehr ald 6 Ges 
cunden größer. , 
Diefe Thatfachen zeigen hinreichend, daß felbft die 
neueften Penbelmeffungen noch mit einer Unſicherheit bes 
haftet find, welche dis zu mehren Secunden in Zeit, faſt 
0,1 Millimeter, fleigen Bann; da num ber Unterfchieb- ber 
Längen am Aquator und am Pole nur etwa fünf Milli⸗ 
meter beträgt, fo ift einleuchtend, daß eine Heine Abwei⸗ 
hung von der wahren Penbellänge einen großen Einfluß 
auf dad Endrefultat haben muß. " 
Ich habe es für nötig ehalten, dieſe Bemerkungen 
über die Sicherheit der Beobachtungen voraufzufdiden, 
weil mehre Mathematiker, wie Schmidt *), es nicht für 
wahrfceinlich halten, daß Fehler von mehren Secunden 
in Zeit bei biefen Meflungen vorfommen innen. Man 
ift vielmehr geneigt, biefelben zum Theil aus einer Ver⸗ 
ſchiedenheit in ber Dichtigkeit der Exdrinde an verſchiede⸗ 
nen Punkten abguleiten, Die ganze Theorie von ber Be: 
flimmung der Abplattung der Erbe vermittels ber Pens 
deibeobachtungen fegt nämlich voraus, daß bie Erde ein 
elliptifches Sphäroid fei, auf welchen ſich bie Schwere 
regelmäßig vom Pole gegen ben Aquator ändert. Diefe 
Theorie erfobert aber eine glei förmige Dichtigkeit der 
Erdrinde. Gefegt nun, die legtere habe an einem Drte 
eine weit größere Dichtigfeit, fo wird, ba bie Anziehung 
fich umgefehrt verhält wie dad Quabrat der Entfernung, 
die Gravitation hier größer fein und bad Pendel muß alfo 
bier verlängert werben, falls ed im Tage 86400 Schwin⸗ 
gungen machen fol. An einem Drte dagegen, wo bie 
ichtigkeit ber Rinde bis zu bedeutender Diefe Heiner ift 
als im Mittel, ift die Gravitation geringer und bad Ges 
cundenpenbel alſo kuͤrzer. 
Schon als Kater und Sabine ihre Meſſungen in 
England an verſchiedenen Punkten machten, welche bei 
der Gradmeſſung als Hauptpunfte der Triangulation ges 
dient hatten, fanden fie Abweichungen, welche zugleich 
mit der Grabmeflung eine ungleiche Dichtigkeit erwiefen. 
Späterhin machte Sabine bei feiner größeren Reife, welche 
ex Behufs der Beſtimmung ber Pendellänge machte, wie: 
der darauf aufmerffam. Unterfucht man nämlich bie Feh⸗ 
ler der Pendellängen, fo findet man, daß bie beobachteten 
Werthe Heiner find ald die berechneten, wenn bie Exdrinbe 
eine große Biätigteit hat. Wir finden an ben von ihm 
beobachteten Punkten folgende Abweichungen: 


68) Mathem. und phyſ. Geogr. I, 385. 
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Bahia Abweichung + 0,0693, tiefe Erde über 
Sandſtein. 

Aſcenſion ⸗ — 0,0656, vuikaniſcher Felſen. 

Maranham ⸗ + 0,1446, angefhtwermmies 

St. Zhomad = — 0,0784, Bafaltfelfen. 

Sierrakeone = + 0,0359, ſchnell verwittern⸗ 

J der Granit. 

Trinidad ⸗ + 0,1453, engelchwemies 
and. 

Jamaica· + 0,0428, Kalt. 

NewsYork + 0,0408, Sand von 100 Fuß 
Tiefe auf Ser: 

- , pentin. 

Drontheim 5 + 0,0940, Thon auf Glim: 
merfchiefer. 

gammerief . + 0,0368, Glimmerfchiefer. 

roͤnland ⸗ + 0,0177, Sandſtein. 
Spigbergen s — 0,0684, Quarzfelfen. 


ier haben bie dichteren vulfanifchen Gefteine allemal eine 

jendellänge, welche Eleiner ift als bie berechnete, und 
welche mithin einer größeren Gravitation entipriht; da 
wir jedoch nur bis zu einer mäßigen Tiefe bie Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens angeben Tönnen, fo ſcheint es mir vorei⸗ 
lig, über alle Anomalien hieraus urtheilen zu wollen. 


Unter ben neueren Meffungen über dad Verhältnig 
der Schwere in verfchiedenen Breiten will ich nur noch 


Biejenigen erwähnen, welche Parrot auf feiner Reife nach 
dem Atarat anftellte, und welche in der Folge von Struve 
berechnet wurden”). Ex beobachtete ein unveränderliches 
Pendel an verfchiedenen Punkten und fand folgende Größen: 









Bahl der Schwingungen 
des Pendels im Ierren 
Raume bei 16° ©. 





Dowat |58° 22° sı“ 110921,22 = A, 
ziie | 41. 41. 27 110829,88 — B, 
Xrarat | 39. 46. 12 | 110799,46 = C, 





‚Um biefe Größen auf das Niveau des Meeres zu res 
duciren, nimmt Struve die Gleichung 


Yay(tg)YtRYeY+n 


wo Y bie Zahl von Schwingungen bezeichnet, welche das 
Pendel an der Meereöfläche macht, y fh Zahl — 
in der —* h und R ben Halbmeſſer der Erde, welchen 
er zu 3272000 Zoifen nimmt: Dadurch wird für Dor« 
pat = 0,81, für Tiflis «= 6,71, für den Ararat 
He 33,76 und es gehen die Schwingungen in folgende 
r 
A = 110922,03 


B — 110836,59 
€ = 11083320. 


69) 8. Parrot, Reife zum Ararat II, 65. 


&hr die Abplattung geben“ ı 
Dorpat und URS pp 

“ 1 
Dorpat und Ararat 2703° 


Struve hält es aber für zweckmaͤßiger, aus biefen 
Verſuchen nicht ſowol die Abpiattung felbft Sergei, 
fondern zu zeigen, wie nahe dad Verhältnig der Schwere 
in Dorpat und an ben beiden andern Orten mit bemjenis 
ven übereinftimmt, welches aus den anderweitig befannten 
jenbelverfuchen folgt. Cr nimmt deöhalb den Ausdruck, 
welden Schmidt in feiner mehrfach erwähnten Arbeit ents 
widelt, wornach bie Länge des Secundenpendels in engs 
lifchen Zollen durch die Gleichung 
L = 39,015233 + 0,202898 .sin?p 
audgebrüdt wird. Sind daher A und B die Schwins 
gungen des conftanten Pendels in den Breiten 9 und 9, 


fo erhält man 
B' — A: 39015233 + 0,202898. sin?g, 
39,015233 + 0,202898 .sin’p" 





Sest man für Dorpat A — 110922,03 ald gegeben 
voraus, fo findet fich 





Ziffis B = 110841,02 | 110836,59 
Ararat C = 110831,49 | 110833,%0 | + 1,71 


Nehmen wir aus beiben das Mittel, fo ergibt ſich der 
Unterſchied 1,36 Schläge nahe 50000 des Ganzen ober 
in Zifis allein 6 des Ganzen. Hieraus "folgt alfo, 
daß dad beobachtete Verhältniß der Schwere in Dorpat 
und in Tiflis und am Ararat im Mittel nur Zw ober, 








ga, 4 1 
wenn wir Tiflis allein betrachten, um Ta500 von dem 


aus den Übrigen Pendelverſuchen gefolgerten abweicht. 
Die bisherigen Verſuche ſind faſt alle in der Naͤhe der 
Weltmeere angeſtellt. Der Kaukaſus und Ararat liegen 
aber faſt genau im Schwerpunkte des aus Europa, Aſien 
und Afrika beſtehenden alten Continentes, und wir fol: 
ern daher, daß bie Veraͤnderung ber Schwere an der 
Gherflähe der Erde im Innern des alten Continentes faſi 
genau biefelbe ift, wie fie biöher in der Nähe des Dceaned 
beobachtet wurbe. 

Für bie Größe der Abplattung haben wir baher bie 
beiben folgenden Größen: . 


Meridianbogen 5 
ß 
1 
Dendelmeffungen 


Da es jedoch ſcheint, daß die Gradmeſſungen ein 
groͤßeres Vertrauen verdienen, indem bei ihnen die Abwei⸗ 
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ungen keinen fo bebeutenben Werth erreichen, fo ſcheint 
es, daß dieſe ben Vorzug verdienen; auf Beinen Fall aber 
ſcheint es mir wahrſcheinuch, daß die Pendelmeffungen bis 
jest ſchon genügen, um Anomalien in ber Abplattung ans 
zugeben und jedenfalls ift eine größere Zahl von Beobach⸗ 
tungen in verfchiedenen Gegenden nöthig, wenn bie Feh⸗ 
ler, welche theild hier, fowie bei jeder andern Meflung 
unvermeidlich find, theild von anomalen Attractionen hers 
rühren, entfernt werden follen. 

Da eine jede genaue Meffung die Refultate aus früs 
heren Beobachtungen mobificirt, oder ihnen doch ein größes - 
res Gewicht gibt, fo ſcheint es mir weniger nöthig, bie 
älteren Beitimmungen hier anzugeben; ebenbiefed gilt auch 
von den Penbeimeflungen, ine vollftändige Tafel_ aller 
derjenigen, welche vor Borba gemacht find, findet ſich in 
dem Artifel Pendel in der neuen Ausgabe von Gehler's 
phyſikaliſchem Wörterbuche; dort, fowie in dem Artikel 
Erde ift — das Reſultat der früheren Unterſuchun⸗ 

en Über die Geftalt der Erde gegeben; es genüige hier bie 
jemertung, daß die meiften biefer Beftimmungen um ben 
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ner find. 
8) Theoretifhe Beftimmungen. 


Es ift ſchon mehrfach erwähnt, dag Newton und 
Bupgbene bereitö zu einer Zeit, wo noch Feine genaue 
rabmeffung vorgenommen war, bie Behauptung aufftells 
ten, daß die Erde an ben Polen abgeplattet fei; bie Res 
he beide gaben, wichen jedoch fehr von einan⸗ 
er ab”). 

Nerton betrachtet die Erde ald ein homogenes Flui⸗ 
dum, welches fi um eine Are dreht, und deſſen Theile 
fi mit einer Kraft anziehen, bie fich umgekehrt verhält 
wie dad Quabrat ber Entfernung. Er nimmt nun an, 
daß diefe Maffe im Zuftande des Gleichgewichtes die Ges 
ftalt eined Umdrehungsellipfoids annimmt, und fucht unter 
diefer Vorausfegung dad Verhaͤltniß der Are zum Durch: 
meſſer des Äquatord. Deöhalb geht er von communiciren⸗ 
den Röhren aus, welche am Mitielpunkte zufammentrefs 
fen, und von denen bie eine am Pole, die andere am 
Aquator an die Oberfläche tritt, und unterſucht bie Ers 
ſcheinungen, die hier im Zalle gleicher Drude ftattfinden. 
Denkt man fi nun das Elipfoid in unendlich dünne und 
ähnliche Schichten getheilt, fo wird die Schwere an den 
Polen diefer Schichten den Meinen Aren proportional fein, 
wobei er ben merkwürdigen Sag aufftellt, daß ein Punkt, 
welcher fi in einem hohlen Elipfoide befindet, deffen ins 
nere und Äußere Flächen ähnlich find und ähnlich Tigen, 
von allen Seiten glei) angezogen void. Auf ber DI 
flaͤche einer diefer Schichten haben die höher liegenben 
Schichten keinen Einfluß auf die Schwere und biefe ift 
daher ebenfo groß, als am Pole bed Eiipfoids, welches 
durch die Oberfläche biefer Schicht begrenzt wird. Hier⸗ 
aus folgt, daß die Gravitation von Punkten, welche eine 
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ähnliche Lage auf ber Oberfläche von homogenen, aͤhnlichen 
er Körpern haben, ſich wie lineare und 
ähnliche Dimenfion diefer Körper verhält. Denn da die 
Anziehung gleich der Maffe dividirt dur das Quadrat 
der Entfernung ift, fo ift fie in Betreff ber Fläche nur 
von eimer Dimenfion. Daraus folgt, daß dad Gewicht ber 
Säule am Pole ald Summe der Schweren auf ben Obers 
flächen der bderſchiedenen Schichten gleich dem Probucte ber 
Schwere am Pole mit der halben Länge diefer Säule, 
ober mit dem Viertel ber Polarare iſt. Auf eine dhns 
liche Weife wird das Gewicht der Säule am Aquator 
leich dem Probucte der Schwere am Kquator mit dem 
Bietet des Durchmeffers. Denn die Schwere am Aquas 
tor ift gleich der um die Gentrifugalkraft verminderten 
Gravitation, aber die Gentrifugalkraft vermindert fich ges 

den Mittelpunkt ebenfo, wie die Schwere im Ver⸗ 
ältniffe des Abſtandes von biefem Punkte. Im Zuſtande 
des Gleichgewichtes ift mithin dad Product der Schwere 
am Pole mit der Polarare gleich dem Producte der Schwere 
am Xquator mit dem Durchmeffer des Iegteren. Newton 
betrachtet nun ein Umbrehungdelipfoib, deſſen Are um 
Durchmeffer des Yquators in dem Werhältniffe 100: 101 
fieht, und findet nun, baß bie Schwere am Pole beflels 
ben ſich zu der Schwere auf der Oberfläche einer Kugel 


vom Durchmeſſer 100 verhält, wie 126:125. Um bie ' 


Schwere an einem Punkte A des Aquators deſſelben Els 
fipfoibes zu erhalten, betrachtet er eine Kugel, welche mit 
dem -Efipfoid benfelben Mittelpunkt und einen Durchmefz 
fer von 101 Theilen hat, alfo durch den Punkt A geht; 
vermindert man nun einen ber Durchmeffer, welche ſenk⸗ 
recht auf dem durch A gehenden ftehen, um einen Theil, 
fodaß diefer fo verminderte Durchmeſſer die Are eine Um: 
drehungsellipfoibes wird, welches durch denfelben Punkt 
ehe, % Tiegt diefer Punkt im Xquator deö Ellipfoides. 
Bermindert man ferner den Durchmeffer der Kugel, wel: 
her ſenkrecht auf den beiden erften fteht, um einen Theil, 
fo erhält man ein zweites Elipfoid, in deffen Aquator A 
ebenfalls liegt. Andert man zugleich die beiden legteren 
Durchmeſſer, fo erhält man ein Umbdrehungsellipfoid, von 
welchem A_der Pol ift, und deſſen Umbrehungsare 101 
Xheile, deſſen Aquator aber 100 enthält. Auf legterem 
verhält fih die Schwere am Pole zu der Schwere auf 
der Oberfläche der Kugel, deffen Durchmeffer 101 beträgt, 
wie 125 zu 126. Aber wegen der fehr Heinen Änderungen 
beider — iſt die Verminderung ber Schwere, welche von 
der gleichzeitigen Verminderung beider Durchmeffer herrührt, 
glei der Summe ber Verminderungen der Schwere, wenn 
man ben britten Durchmeſſer ohne Anderung des zweiten 
vermindert; und diefe Summe ift dad Doppelte von dem 
Überfchuffe der Schwere auf ber DI der Kugel, 
deren Durchmeffer aus 101 Xheilen beftcht, über die 
Schroere am Aquator bed Elipfoides, in welchem ber Durch» 
mefler des Xquatord 101 Theile, die polare Arc 100 Theile 


enthält. Hieraus folgt, baß Biefer liberſhuß I. 715 von 


der Schwere an ber Oberfläche diefer Kugel beträgt. Aber 
diefe Schwere verhält ſich zur Schwere auf der Obers 
fläche der Rugel, deren Halbmeffer 100 Theile beträgt, 
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wie 101 zu 100; daraus folgt, daß die Schwere am 
Pole des urfprüngli angenommenen Elipfoides fi zu 


der Schwere am Kquator verhält wie m. 100 zu 


2.10 oder nahe wie 501:500. Bezeichnet man 
mit g dad Verhaͤltniß der Gentrifugalfraft zu der Schwere 
am Aquator, fo ftehen die Schwere am Pole und am 
Ayuator ded Elipfoided in dem Verhäitniſſe von 501 zu 
500(1— 9). Werden bdiefe Werthe der Schwere mit 
tefpective den Längen der flüffigen Säulen oder mit 100 
und 101 multiplicirt, fo find bie Producte proportional 
mit den Gewichten diefer Säulen. Für den Fall des Gleich: 
gewichtes find alfo 501.100 und 500.100 (19) ein» 


ander gleich, und biefes gibt fehr nahe 9 — zn, Ober 


* von ber Abplattung = bed angenommenen Ellipſoi⸗ 


des. Es ift alfo Überhaupt bie Abplattung eine Eilipfoiz 
des, welches wenig bon der Kugel abweicht, $ von dem 
Verhältnifie der Centrifugalkraft zur Schwere am Aquaz 


tor, und da dab Icere bei der Etde zug if, fo folgt 


Vom Aquator gegen 


bie Pole wächft die Schwere wie das Quadrat des Sinus 
de Am Biefse Zeit efhäfigte ih Sung 
Im biefelbe Zeit ftigte ſich hend mit dem⸗ 
felben Gegenſtande. Er geht davon aus, daß jebed Theile 
hen eines homogenen Fluidums, welches fih um eine Are 
dreht, gegen ben Mittelpunkt diefer Maſſe mit einer Kraft 
gezogen wird, welche ſich umgekehrt verhält wie dad Qua⸗ 
drat ber Entfernung von Vielen Punkte. Indem er mit 
diefer Kraft_bie Gentefu jalkraft verbindet und bie Laͤn⸗ 
jen zweier, Slüffigkeitöfäulen beftimmt, welde am Pole, 
jorvie am Aquator vom Mittelpunkte bis zur Oberfläche 
‚ommen, findet er für die Geftalt des Meridians eine Curve 
der vierten Drbnung, welde dann, wenn das Verhaͤltniß 
ge Centrifugalkrafi zur Schwere klein ift, in eine Ellipfe 
ergeht, beren große Are 1 4 Ip ift, wenn die Heine 
als Einheit angefehen wird. If die Schwere am Aquas 
tor 1, fo ift fie an ben Polen I + 29, während New⸗ 
ton 14 59 gefunden hatte. Nach beiden Theorien aber 
ift bie Summe ber Ellipticitaͤt und des überſchufſes der 
Schwere am Pole Über die am Aquator, legtere ais Ein: 
heit genommen, ip 
ahbem durch bie Arbeiten biefer beiden audgegeich- 
neten Männer gezeigt war, daß die Exde abgeplattet fei, 
verging längere Zeit, ehe diefe Anfichten weiter außgebilbet 
wurben; batten beide gleich die Bahn zu biefen Unterfus 
ungen eröffnet, fo war die fung bee Problemes, wel: 
Hes zu den fehmierigften in der Mechanik gehört, doch 
keineswegs vollftändig. Denn es hängt das Werhälnig 
der Schwere in verfchiebenen Breiten von der Abplattung 
der Erde ab, bie letztere felbft aber ift wieder ein MReful- 
tat von der Birkun, der anziehenden Kräfte. Exft 1737, 
fing Clairaut feine Arbeiten an, und es folgte nun 1740 


daraus eine Abplattung von 2 


die von Maclaurin, welcher dad Problem ber Anziehun 
zweier Sphäroibe zuerft zu Iöfen verfuchte. Er zeigte, Dad 
ein Umbrehungsellipfoid den Bedingungen des Gleichges 
wichtes genüge und beflimmte das Berhältnig ber 
genauer. 

Es war jegt die Zeit, wo die Grabmeffungen in 
Peru und Lappland vorbereitet und ausgeführt wurben, 
und die Mathematiker bemlihten fich auf verſchiedene Weiſe 
die Geftalt der Erbe a priori zu beftimmen. Befo 
ausgezeichnet war die erſte analytifche Arbeit über den 
Segenftand von Clairaut, welde im I. 1743 erſchien. 
Er entwidelt darin zuat die Gleichungen für das Gleich: 

jewicht von Fluͤſſigkeiten beliebiger Art, deren Theilchen 
ſich nach irgend einem Gefege anziehen. Weicht die Erde 
wenig von einer Kugel ab, fo bildet im Falle des Gleich» 
jewichted der Meridian eine Ellipfe. Iſt nun E der Übers 
Aus des Durchmefiers des Aquatord über die Are, les 
tere ald Einheit angefeben, und C der Überfhuß ber 
Schwere am Pole über die am Aquator, letztere gleich 
3 gefeßt; endlich q dad Verhältniß der Gentrifugalkraft am 
Aquator zur Schwere, fo ift die Summe E+C bei al» 
len Hypoiheſen, welche man über die innere Beſchaffen⸗ 
beit der Erde machen kann, conftant und gleih 353 bie 
Zunahme der Schwere vom Xquator nach den Polen ift 
FA von C mit dem Quadrate des Sinus ber 

reite. 

Das ganze Verfahren von Glairaut findet jedoch nur 
auf die Umdrehungsellipfoide flatt. D’Alembert behandelte 
diefen Gegenftand in den Jahren 1754 und 1756 weit alls 
gemeiner. Er beflimmte die Anziefungen eined Sphärois 
des, welches wenig, von ber Kugel abweicht und beffen 
Oberflaͤche eine algebraifhe Gleichung von irgend einer 
Ordnung hat, felbit in dem Falle, wo es aus Schichten 
von verſchiedener Dichtigkeit befteht, und er folgerte, daß 
die Geftalt, welche diefe Schichten annehmen, ber allges 
meinen _Bebingung ihres Bieichgemichtet genügen Tann, 
wenn fie mung und mit einer otationdbewegung begabt 

- find. Diefe Bedingung, befteht darin, daß die Schwere 
ſenkrecht auf der Oberfläche einer jeden Schicht fleht. 

Die Unterfuchungen von Clairaut und b’Alembert 
waren auf anaiytiſchem Wege angeftellt, während Mac⸗ 
laurin die Spnthefe angewendet, hatte; aber es fehlte 
noch immer der analytiſche Beweis mehrer Säge, welche 
der letztere entwidelt hatte. Diefen gab zuerft Kagrange 
in einem Auffage, der fi in den Abhandlungen der bers 
liner Akademie für dad 3. 1773 befindet, dadurch daß 
er bie Coordinaten auf eine glüdtiche Weiſe umbildete ; 
ex dehnte dann die Unterfuchung auf Elipfoide von irgend 
einer Geftalt aus, und leitete daraus den Sag ab, wels 
en Maclaurin nur angedeutet und b’Alembert zuerft bes 
wiefen hatte, daß die Anziehung, welche irgend ein Ellis 
pfoid auf einen Punkt ausübt, welcher in der ängerung 
einer feiner Axen liegt, fich zu ber Anziehung eines Sphäs 
roides verhält, welches denfelben Mittelpunkt und diefels 
ben Brennpunkte hat, und durch ben angezogenen Punkt 
geht, wie die Mafle des erſten Sphäroibed zur Maſſe des 
zweiten. Um dieſe Theorie ganz vollftändig zu machen, 
war nur noch erfoderlih, die Anziehung eined außerhalb 


ren 
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liegenden Punktes zu beflimmen. Legenbre?') Yöfle biefe 
Aufgabe für die Umbrehungelipfoibe d PR 
Analyfe, welche für alle Körper biefer Art ein fehr eins 
faches Verhältniß zwifchen ihrer Anziehung auf einen Punkt 
in der Verlängerung ihrer Umdrehungsare und ihrer Ans 
ziehung auf einen Punkt in der Verlängerung irgend eis 
nes Halbmefferd in demfelben Abftande vom Mittelpunkte 
gibt. Im Betreff auf die Umdrehungselipfoide zeigt dies 
ſes Verhaͤltniß, daß der Quotient der Anziehung eines 
außerhalb gelegenen Punktes, dividirt durch bie Mafle, ders 
felbe iſt für alle Umbrehungselipfeibe, welche benfelben 
Mittelpunkt und diefelben Brennpunkte haben. Da nun 
die Anziehung auf der Oberfläche durch die Säge von 
Maclaurin gegeben ift, fo-darf man nur durch einen Punkt, 
welcher außerhalb liegt und deſſen Anziehung geſucht wird, 
eind biefer Ellipfoide gehen lafien. 

Die Beweife von Legendre waren indeffen mit vielen 
Schwierigkeiten verbunden, und Laplace verfuchte baher 
fie zu vereinfachen. Ex gab ein allgemeines erhaͤltniß 
zwiſchen den Anziehungen eines Sphaͤroides auf irgend eis 
nen außerhalb gelegenen Punkt und feinen Anziehungen 
auf die Punkte, welde in der Verlaͤng einer feiner 
Aren und in der fenfrecht darauf ftehenden Ebene liegen. 
Dadurch, daß er mehre Unterfuchungen vereinfachte und 
die Refultate algemeiner entwidelte, war es möglich, dieſe 
Bersämife ſchaͤrfer zu beftimmen, ald es früher geſche⸗ 

en war. ‚ 


Laplace kam auf diefen Gegenftand mehrmals zurüd; 
ſpaͤter haben ſich befonderd noch Ivory, Schmidt und Airy 
mit biefem ſchwierigen Probleme befchäftigt. Da bie Lo— 
fung bes legteren 3 durch große Einfachheit und Ele⸗ 
ganz auszeichnet, fo werbe ich in dem Folgenden vorzugs⸗ 
weile derfelben folgen. 

Bei ber theoretifchen Unterfuhung uͤber die Geflalt 
der Erde geht Ban — aus, a Sic gen Mama 
war; eine Anfiht, we urch geologi orſchungen 
hoͤchſt wahrſcheiniich wird. Dabei | fra für unferen Sure 
völlig gleichgültig, ob die Erbe einft waͤßrig oder ggrie- 
An war. Im erſteren Falle waren alle feften Körper, 
aus denen bie Exdrinde befteht, im Wafler entweder ches 
miſch aufgelöft, ober mit bemfelben mechaniſch verbunden, 
amd im Laufe der Jahrtauſende fchlugen fich die feften Bes 
ſtandtheile nieber, während das Hafer in ben Meeren 
em ne * ge  Ämeiten is war bie Erbe urs 

mglich ein glühender Körper, die Hitze war fo grof 
daß alle Beftandtheile geſchmolzen waren, und erft Pi 
lig erkaltete diefelbe an ber Oberfläche, und bildete hier 
eine harte Rinde, während in ber Tiefe noch vielleicht im 
gegenwärtigen Augenblide gefömolgene feurigfiüffige Koͤr⸗ 
per vorhanden find. Dieſe legtere Anficht, für welche ſich 
ein Theil ber neueren Geognoften erklärt hat, findet ihre 
Stüge befonbers in der Zunahme der Wärme, wenn wir 
in das Innere der Exde hinabfteigen, ſowie in den heißen 
Quellen unb den übrigen vulkanıfchen Erſcheinungen 

Welche dieſer Anfichten indeflen auch naturgemäß fein 
möge, fo folgt doch aus jeder von ihnen, daß die Erde 
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im ruhenden Zuſtande bie Geflalt einer Kugel annehmen 
mußte, wofern bie —— des Fluidumẽ allenthalben 
leich war; fand letztere Bedingung nicht ſtatt, fo mußten 
de ungleich dichten Flüffigfeiten concentriiche Kugelfchichten 
dergeftalt bilden, daß ihre Dichtigkeit mit der Annaͤhe⸗ 
rung an die Oberfläche der Erde leiner wurde. Letzteres 
findet fogar in dem Falle flatt, wo die ganze Kugel aus 
demfelben Fluidum befteht. Denn da alle Körper durch 
Compreffion dichter werden, und da jedes Theilchen von den 
über ihm liegenden Schichten einen defto größeren Drud 
erleidet, je näher ed ſich am Mittelpunfte befindet, fo muß 
es damit auch dichter werben. 

Bei einem flüffigen Körper indeffen, welcher ſich um 
eine beftimmte Are_ dreht, Tann die Rugelgeftalt nicht 
länger fortdauern. Denn da bie Theile am Xquator ſich 
ſchneller drehen, ald irgenb ein anderer Punkt, fo erreicht 
bier die Gentrifugafkraft ihren größten Werth, während 
fie am Pole verfchroindet, die Kugel wird abgeplattet und 
der Meridian nimmt bie Geftalt einer Ellipfe an. Wird 
die Kugel nach und nach feft, fo muß das Sphäroid uns 
verändert bleiben, zumal wenn das Fluidum durch den 
zähen Zuftand in ben feften Körper übergeht. Geſetzt aber, 
die Erde wäre bereit8 zum Theil erhärtet und die Ums 
drehungsare plöglich verändert worden, fo hätte bie Ges 
ftalt derfelben etwas von der urſpruͤnglichen abweichen müfs 
fen; bei einer völlig flüffigen Maffe würde ſich die frühere 
Geſtalt bald wieder hergeſtellt haben, bei dem giben Koͤr⸗ 
per konnten jedoch bie Theile nicht mehr den Gefegen der 
wirkenden Kräfte folgen. Verſchiedene Geologen glauben, 
daß wirklich eine folche Veränderung ber Exdare flattges 
funden habe und ftügen ſich dabei auf bie Anomalien, 
welche Grad: und Pendelmefjungen zeigen; bis jest aber 
find diefe Beweiſe für eine umregelmäßige Geftalt noch 
nicht genügend und es fcheint mir zwedmäßiger anzunehs 
men, daß biefe Anomalien in localen Anziehungen des 
Lothes und in den unvermeiblichen Beobachtungsfehlern 
ihren Grund haben. 

Nach diefen Bemerkungen will ich bie Refultate der 
theoretifchen Unterfuchungen mittheilen, zuvor aber einige 
Saͤtze über die Anziehung von Pyramidenftüden auf einen 
Punkt voraufſchicken. 

Nehmen wir an, daß ein Theilchen von einem Körper 
angezogen werbe mit einer Kraft, welche fich verhält bis 
reci wie die Maffe und umgekehrt wie bad Quadrat der 
Entfernung, ein Geſetz, welches bekanntlich von der Schwere 
gilt, und legen wir ein Theilchen in die Spige einer ho⸗ 
mogenen Pyramide, fo wird dieſes von der Pyramide ans 

jegogen mit einer Kraft, welche fih wie bie Länge ber 
— verhaͤlt. Denken wir uns naͤmlich die Pyramide 
durch Ebenen, welche ſenkrecht auf der Are ſtehen, in 
eine große Anzahl dünner glei bider Schichten getheilt, 
fo verhalten fich bie ähnlichen Seiten diefer Schnitte wie 
iht Abftand von ber Spige, der Inhalt berfelben alfo wie 
das Quadrat biefed Iegteren, und daher verhält ſich die 
Maffe zweier Schichten wie das Quadrat des Abſtandes. 
Aber die Anziehung eined Theilchens verhält fich direct wie 
die Maffe, und umgekehrt wie bad Quadrat der Entfers 
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‚mung, ober ift gleich $, wenn M die Maſſe und 1 die 


en Jane ee 
vie af — Oohide id in De nen Di legt, 
fo it M = m, die Angiehung Icer Sid alfo glerh 
DE = m, alſo it dieſede im jeer gleich, daher ik Die 


Anziehung ber ganzen Pyramide gleich der Summe aller 

ichten, d.h. proportional ihrer Länge. Ganz daffelbe 
gilt auch noch dann, wenn nur ein Stüd der Pyramide 
gegeben ift, die Anziehung, welche ein in ber Spige lies 
genber, Punkt erleidet, ift gleich der Länge diefes Stückes. 

Iſt der koͤrperliche Winkel, welden die Spige einer 
Pyramide bildet, Mein unb die Grundfläde derfelben ge: 
geben, fo iß die Anziehung, welche ein in der Spitze lies 
‚genber Punkt erleidet, gleich ber Srumbftäche, dividirt durch 
die Are. Denn ift, b die Grundflaͤche, 1 die Länge und 
x die Entfernung eined Schnitte von ber Spige, fo ift 
die Größe diefer Flaͤche — = und dad Stüd von 

a 

der Spige bis zu biefem Schnitte = — nehmen 
wir nun den Inhalt des ſehr kleinen Stückes zwiſchen 
den Schnitten in ber Entfernung x und x + dx, fo wird 


2 
dieſer = Ex 





‚, feine Anziehung alfo = I. Be 
zeichnen wir die Anziehung mit u, fo wird a = 1b 
mithin u = BE 4 © und nehmen wir biefeb Integral 
für die ganze Pyramide zwiſchen den Grenzen x=0 und 
* = 1, fo wird die Amichung der Ppramibe u — . 


Nehmen wir an, daß k die Dichtigleit der Materie fei, 
erzeugt alfo die Anziehung der Materie in dem Volumen M 
auf einen Punkt in ber Diftanz D die befchleunigende Kraft . 


= NK, fo ift die Anziehung, welche eine Schicht aus⸗ 
x 


u ober für die ganze Ps 


übt, gleich Kuix, alſo u= 


Vermitteld diefer beiden Säge läßt ſich mit Leichtigs 
keit die Anziehung beftimmen, a Me Mo Dole eines 


Sphaͤroides befindliche Theiichen von ihm erleidet. Es 


ei nämlich B (Taf. I. Big. 3) der Pol de Sphdroibes, 

D die Are; wir legen durch legtere eine Reihe von Ebe⸗ 
nen, und theilen dadurch dad Sphäroib in eine Reihe keil⸗ 

rmiger Stüde. Eins ber Iegteren fei von den Ebenen 

PD und BQD eingefhloffen, welde mit einander den 
fehr Heinen Winkel einfließen. Man ziehe in biefen 
bie Linien BP und BQ, welde mit BD den Winkel $ 
einfchliegen; ebenfo mögen die &inien Bp und Bq mit BP 
und BQ den Winkel d$ bilden, fo Thfiegen dieſe vier 
Linien die Pyramide BPQ@pq ein. Bir denken und dad 


ganze keilfoͤrmige Stud in eine Reihe aͤhnlicher Pyrami⸗ 
den getheilt, ” ift offenbar die Anziehung bed ganzen 
gleich der Summe ber Wirkung von allen biefen Pyramis 
den. Wir vechnen die Abfeiffe x von P auf der Are des 
Sphaͤroides und ziehen bie Drbinate y darauf ſenkrecht 
fegen femer PB = r, fo laͤßt ſich der Inhalt’ und die 
Anziehung der Pyramide auf P leicht beftimmen. Legen 
wir naͤmlich durch qp einen Schnitt pgts ſenkrecht auf 
bie Are ber Pyramide, und erwägen; baß bei ber Kleins 
heit der Winkel qp = yo, gt = 19, fo wird ber In 
balt diefes Schnittes gleih rywds, alfo die Anziehung 
der Pyramide gleich —— = kywdd. Diefe Anzie⸗ 
bung erfolgt nach ber Richtung BP; ba inbeffen die to⸗ 
tale Anziehung des ganzen Sphäroides nach ber Richtung 
BD erfolgt, fo zerlegen wie die Wirkung der Pyramide 
nad) diefer und der darauf fenkrecht ftehenden Richtung. 
Da legtere von einer gleichen entgegengefegten Kraft aufs 
jehoben wirb, fo bleibt nur die erftere übrig, und ber 
th derfelben ift 
kyuds.t — krsin$.cos$.w.d9. 

Es fei num in unferem Sphäroide a die halbe große, b 
bie Hey Eleine Are der erzeugenden Ellipſe, fo iſt bes 
anntli J 


** (2bx —x), 
oder, wenn wir hier für x und y ihre Werthe r cos * und 
rsin$ fegen, 
2 
rin? — Fr (@breos$ —r’coe'9), 
und hieraus J 
2bcos$ 
— 
1-77 
Bezeichnen wir bie Ercentricität der Ellipfe mit e, fo ift 
Setamttih e = ?T b, und mithin wird 
. 2bcos$ 
1-e'sin’9 
Es wird daher bie Anziehung der Pyramide gleich 
k 2bcos’$.sind.d$ 
een" 
Bezeichnen wit mit w bie Anziehung bed ganzen Feilfhr: 
migen Stüdes, fo wird 


r- 


sin?d 








r= 


cos?F.siny 


dw 
a5 — —— 
Segen wir hier 0069 — z, fo wird 
dw _ 2b — 
4” 1-e+ez” 








2kb ez 
2 1-—e® 
varg Ga.) 
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Nehmen wir diefes Integral von $=0 bis »-5 oder 
vn z=1 bie 2=0, fo wird 
= 2b I ang -1 8 
w bo ( * 7 * =) 

Dieſes ift die dimjiebung des Beilförmigen Stüdes, deſſen 
Flaͤchen ben Winkel w einfchließen; da die Anziehung eis 
nes jeben ähnlichen Stuͤckes biefelbe ift, fo erhalten wir 
die Anziehung bed ganzen Sphäroides, wenn wir 2x fir 
@ fegen; es wird mithin die Anziehung . 


— 








ı _y 
Andi — Hit 
1 Y _ . 
= 4nkb 7 1 Eu sin-te), 


IR die Ercentricität ber ergeugenden Ellipſe Hein, 
unterfcpeibet ſich alfo das Sphaͤroid wenig von einer Kuz 
gel, fo Können wir a= b(l + e) fegen, bann wird e* 
nahe gleich 2e. Daber wird bie Anziehung der Pyramide 

2bkw cos’$sind.d$ 
1— 2esin’$ 

= 2Mku (c0s’9.sind.d$ + 26.c0s'Fsin’I.dI) nahe 

= 2bkw(cos’9+2.008?9— 2Ec0s' 9) sind. d$. 
Daher die Anziehung des ganzen keilfoͤrmigen Stüdes 


2 
2bko (-% 2: 754 3:0003). 





3 3 
Nehmen wir dieſes Integral von $=0 bis =, fo 
wird die Anziehung " 
1,2% _2\ 2 48 
2ku(} +=-3)-3 bku(1+ 9 
Segen wir 2 für w, fo wird bie Anziehung des gan⸗ 
zen Sphäroides 4 4 
nz € 
Fal+z) 


Liegt das angeyogene heilen in dem Aquator des 
Sphäroides, fo läßt fi bie Gröhe der Ainiehung auf 
eine ähnliche Weife beftimmen. Es fei nämlich 
(Taf. 1. Fig. 4) der Aquator des Sphaͤroides, AZ ein 
Derpenditel auf denfelben von dem angezogenen Punkte, 
unb es werde dad Sphäroid durch Ebenen, welche durch 
AZ geben, in teilförmige Stüde getheilt. Es fein APR 
unb Apr zwei folder nahe am einander liegenden Ebenen. 
Bieht man den Durchmeffer AM, fo fei Winkel MAR 
= go ud Mir = 9 + dp. Zieht man in den Ebes 
nen APR und Apr die Linien AP und Ap, melde mit 
AR md Ar gleiche Winkel I bilden, ebenfo die Linien 
AQ und Ag, welde mit AQ und Aq bie gleichen Win⸗ 
el I8 bilden, fo laͤßt ſich auch hier die Anziehung 
des wieber auf bie einer Pyramide zurldhfühs 
ven. Sieben wir durch q Die Ebene gem fenfeche auf 
die Are ber Meinen Pyramide APq, fo wird 

wq=ro0ddp, gt=rd$, 
und bie Grube der Pyramide wird 
wqg.gt = r?60589.dp.d9. 





Dabei miss die FH nach der Richtung AO 
—= krcos9$.dp.d9. 


Ziehen wir nun PN ſenkrecht auf bie bene des Kqua⸗ 
tor, NO ſenkrecht auf AM und fegen a0o — x, ON 
=y, PN=z und zerlegen die Anziehung der Pyras 
mide in zwei andere, von denen bie eine in der Richtung 
AN, die — nad NP erfolgt, fo wirb bie legtere von 
einer gleichen und entgegengefegten Anziehung aufgehoben, 
und bie erſtere wird 
kr.cos9$.dp ae ner Min AN ae —* 
Diefe_Anziehut t in erlegen 
ale Br den beiden Richtungen AO und ⸗ — a 
wirkt der en a eine ine gleiche Anziehung — 2* 
es bleibt nur bie erftı brig, deren Werth gleich 
kr. p* —* dy. dꝰ. cos ꝙ 
iſt. Nun iſt die Gleichung des Sphdroibes 
pn = K a0 —.c0:— ON), 
ober 
b! 
’o * @ax—x!—y’). 
Segen wir x, 3 und z ihre Werthe 
eos , Fcos$sinp, Feind, 
ſo wird ie — des Sphaͤroides 
rꝰ ain · ⸗ Nizer. cos ꝰ coa ꝙ — rꝰ cosꝰꝰ cosꝰ ꝙ 


, —rcos’ssin’p], 
mithin —8 6083:c089 
7 'Q-e)o8s+snd 
ithin wid ber Theil von ber Anziehung ber 


2kb? cos’p.cos’$. dg. 49 
a 1— ed) c08’$ + sin’$ 
a daher w bie —E des — Stüdes, fo 





20.d co’ 
089.69. j ons Fans“ 


Segen wir sin — v, fo wird 
dw 
dv 

folglich 


vw 

x Carus Ya) 
Nehmen wir diefe Integral von 9 = — bis 
9m +z hmm v=—Ir=tl, fo wird 





Een w_ ir 
ar wisst 3. 7 pero 7 


zu 





cos'p.dp 


rl) 
= kb. coong.dg (Leine Ze) 
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IA mithin u die Anziehung bed Sphäroibes, fo wird 
Ge = tkben'g (Zainte— FE), 


und wenn dieſes von 9=-; bis ⸗ **3 integrirt 

wird, fo wird bie geſuchte Anziehung bed Sphaͤroides 
u= 2kba(Hsinte- VER) 
Unterfepeibet ſich das Sphaͤroid wenig von einer Kugel 
und fegen wir wie vorher a=b(+e, fo wird 

e-2%, Lerard, 

fotgtich ° 1 
w _” 

iv = 2kb(1—:) cos’p.dp. Ira 


Hi 2kb(1—)oos’g.dp(I—V'+2e—Aev’+2ev‘) nahe 


. a s 
wo bl )oos'p.dge +27 — u Fr): 
wird dieſes Integral von v=—1 bis v=+ 1 genoms 


. men, fo wird 


wird gong.dg(g + 
a Yon p. d,(1+4.) 


b cos’ ’9.dp(t+ 2) 


ird 

ae). 

Wird dieſe Größe von = — Z bg + z im 
tegrirt, fo wird 


um than, 3, ) 


Nehmen wir irgend einen —* E Caf. L ig. 5) 
auf ber Oberfläche eines Sphätoides an, unb fällen wir 
von ihm bas Perpenbifel EC af bie e Some des ae 
tors, befchreiben dann ein aa 








dem’ erflen consentrifeh, ähnlich umb id gie gelegen = 
und welches bie Linie Et eruͤhrt, dann iſt die 
Anziehung, welche das gegebene Sins auf E na * 
ner Richtung ausübt, welche parallel dem 
R, En der Anziehung, welche das Ki inere m 
Pen auf den Punkt C ausübt. Nehs 
55 an, Een eophdroibe Lund durch Ebenen, 
wei elegt a in dabei ie 
werden, fm EAHB CDKL — D it 
beider Sohle» von einer Bier Ebenen, und 
CTaV die Durchſchnitte einer zweiten, welde 
ei Sven ern, bap wir Rau 6 
el J ß wir ie von 
amiben zurüdführen. Ban ziehe EF parallel CD, 


a 


es fein bie Winfel GEF, HEF, KCD und LCD alle 
zit Ebenfo feien die Winkel gEF, hEF, kCD md 
CD unter fi und fehr nahe den erſteren gleih, und 
man theile ben Keil durch Ebenen, welche durch diefe Li⸗ 
nie fenfredht auf der Ebene AEB £ en, in Pyramiden, 
dann find die Winkel GEg, HEh, KCk und LÜl einans 
der gleich. Da mithin die Aren der Pyramiden GEr, 
HES, KCt, LCv gleich gegen EC geneigt find, fo find 
auch ihre färperlichen Winkel gleich, und e8 verhalten ſich 
mithin ihre Anziehungen nach ber Richtung ihrer Aren, 
wie die Kängen biefer. Die Anziehung, welde eine jebe 
nad) der Richtung EF oder CD ausübt, verhält ſich alfo 
wie bie Länge, multiplicirt mit dem Cofinus des Wins 
kels, welchen die Are mit EF ober CD bildet, oder weil 
dieſer Winkel für alle gleich ift, fo verhält ſich die Anzies 
Humg einer jeden nad) ber Richtung EF ober CD, wie 
bie Ränge ber Iegteren Linie. Es verhält fi mithen die 
Summe aller Anziehungen von EGr und nad der 
Richtung EF zu der Summe ber An; iehungen von CKt 
und CLv nad) der Richtung CD, wie EG--EH : CK+CL. 
Aus den Gigenfiaften der Gllipfen folgt aber EG-+ EH 
=(CK + CL, ober die Anziehungen von GEr und HEs 
nad) der Richtung EF, iſt —— der Anziehung von KCt 
und LCv nad) der Richtung CD. Hätte der Punkt G 
auf der andern Seite von E gelegen, dann wäre EH— EG 
—=CK+ CL, und daher ift der Unterſchied der Anzies 
bungen der beiden Pyramiden, deren Scheitel in E liegen, 
leich der Summe ber Anziehungen von denen, beren 
tel in C liegen. Da jedoch in diefem Falle die nach 
Diefer Seite gerichete Componenie der Anziehung von EGr 
im einer Richtung liegt, welche EF entgegengefegt ift, fo 
Zönnen wir auch fagen, die Summe der Anziehungen von 
GEr und HEs nad der Richtung EF, fei gleich der 
Summe ber Anziehungen von KCt und LCv nad ber 
Richtung CD. Ganz daffelbe gilt für alle übrigen Paare 
correfpondirender Pyramiden. Da nun bie Winkel CEg 
= KCk und HEh = LCl, fo haben wir dann, wenn 
wir diefelbe Zahl von Pyramibenpaaren nehmen, bad 
Doppelte des Stückes AEBO und dad ganze Stüd 
genommen. Da nun fir jedes correfpondirende 
Poramidenpaar die Anziehung nady ber Richtung CD oder 
ER biefelbe ift, fo ift die Anziehung von E durd) den 
doppelten Keil AEBO nad; der Richtung EF ebenfo groß, 
. als die Anziehung von C durch den Keil CKDL nad} der 
Richtung CD. 


Berfällen wir jede biefer beiden Anziehungen in zwei 
anbere, von benen die eine auf der Are des Sphäroibes 
ſenkrecht, die zweite auf diefer Iegteren wieder fenkrecht 
fteht, fo find, da EC der Are des Sphäroided parallel 
fteht, die Perpendikel, welche auf der Are aus E’und C 
gefält find, einander parallel. Aber EF und CD find 
ebenfalls yaralllı mithin ift der Winkel, welchen EF mit 
dem aus E gefällten Perpendikel macht, ic dem Win⸗ 
kel, welchen CD mit dem aus C gefällten Perpendikel 
einfchließt; folglich find auch die Gomponirenden ber gleis 
hen Anziefungen nad) Richtungen, welche ſenkrecht auf 
der Are des Sphaͤroides fiehen, einander gleih. Nun 
wurben ber doppelte Keil AEBO und ber Keil CDKL 

&. Exp. d.B. u. 8. Erhe Section. XXX VI. 
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von benfelben Ebenen gebildet, und daher iſt auch bie 
Zahl von Keilen, in weldye die —S zerfällt wurden, 
bei beiden gleich und wegen ber Gleichheit ber Anziehun⸗ 
ien jedes correfpondirenden Paares von Keilen nad) einer 
ichtung, welche ſenkrecht auf der Are fleht, müffen auch 
die Anziehungen der ganzen Sphätoide nach ebenbiefen 
Richtungen gleich fein, mit andern Worten ift alfo bie 
Anziehung, welde das gouen Sohaͤroid auf den Punkt 
E nach einer auf der Are fenkrecht flehenden Richtung 
ausübt, gleich der Anziehung, welche das Heinere Sphäxoid 
nach ebendiefer Richtung auf C ausüht, X 
iernach laͤßt ſich num die Größe der Anziehung, 
weißen une & id auf den Punkt E nad) einer 
auf der Are fenkrecht ftehenden Richtung ausübt, leicht 
beftimmen. Da naͤmlich biefe ei der. Anziehung ift 
welche das Sphäroid CN auf C ausübt, fo dürfen wir 
nur die Größe der letzteren beflimmen. Nun fanden wir 
aber die Anziehung eines Sphaͤroides, befien Aren b und 
a find, auf einen in feinem Xquator liegenden Punkt gleich 


2kda (Zsin-1e- E®) 
— (Fin to 15° . 


Es ift mithin die Anziehung, welde E in einer auf ber 
—X Sphaͤroides Yen t ſtehenden Richtung erleidet, 








ai 
Wk Mine 1), 

wo © bie Eycentricität des Meineren Sphaͤroides bezeichnet, 

welche ebenfo groß als bie des ft, beibe 


een it, de, be 
einander ähnlich find. In demfelben Sphäroide ift diefe 
Größe daher proportional mit CW. 
Auf eine ähnliche Weife läßt ſich die Größe der Ans 
iehunn Beflmmen. welche ein auf ber Dberflähe des 
Eohkides liegender Punkt nach einer Rihtung erleidet, 
welche parallel mit der Polarare liegt. Denn ift E (Zaf. 1. 
Fig. 6) diefer Punkt, und ziehen wir EX ſenkrecht auf 
die Are und befchreiben dad Sphaͤroid XY, welches mit 
dem erflen concentrifch, ähnlich und ähnlich gelegt iſt und 
bie von E aud gezogene Linie in X berührt, fo laͤßt ſich 
ebenfo wie vorher zeigen, daß bie Anziehung, welche ber 
Punkt E nad} der angegebenen Richtung erleidet, glei 
der Anziehung ift, welche das Heinere Sphäroib auf 
den in nem Pole- liegenden Punkt X ausübt. Nun fas 
ben wir vorher, daß die Anziehung, welche ein Sphäroid 
auf einen in feinem Pole liegenden Punkt ausübt, gleich 


Aka. Wx. (4 ÜZ8sin-1e) 
ſei. Es iſt daher die Anziehung des größeren Sphaͤrvides 
auf ben. Punkt E nach einer mit feiner Are parallelen 
Richtung gleich 

Aka .EO. (Xö- IE sin-1e) 

€ € 

die Anziehung in bemfelben Sphäroide ift Daher proportio⸗ 
ee hen Srb n 
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Wenn ein Punkt E (Taf. I. Fig. 7) an ber inneren 
Oberfläche einer Schale liegt, welche von ähnlichen und 
concentrifchen Sphäroibalflächen eingefchloffen wird, fo ift 
die Anziehung, welde bie ganze Schale auf benfelben 
aushbt, gleich Nul. Denn nehmen wir an, daß bie 
Beinen Pyramiden EF und EG von benfelben durch E 
. gehenben Ebenen gebildet werben, fo legen wir eine Ebene 
durch die Are ber Pyramiden und ben gemeinfchaftlichen 
Mittelpunkt der Sphäroide; durch H, den Halbirungds 
unft von EM ziehe man WHKL. Weil nun EM in 
H halbirt wirb, fo ift die Tangente in K parallel mit 
EM, und da bie Ellipfen aͤhnlich und concentrifh find, 
fo ift die ‚Zangente in L parallel mit der in K, daher 
parallel mit F&, und es wird daher FH= HG. Aber 
& it EH = HM, folglid EF = MG. Nun verhals 
“ten fi bie Anziehungen der Pyramide FE und bes 
Stided MG auf den in E befindlichen Punkt, wie die 
2ängen EF und MG, fie find mithin gleih, und da fie 
nad) entgegengefegten Richtungen liegen, fo heben fie fi 
gegenfeitig auf. Da wir nun die ganze Schale in aͤhn⸗ 
liche Ppramidenftüde zerlegen koͤnnen fo wird auch die 
Anziehung der ganzen Schale gleih Null. 

Mit Hilfe diefed Satzes läßt ſich leicht die Anziehung 
beftimmen, welche ein Sphäroid auf einen in feinem Ins 
nern liegenden Punkt ausübt. Iſt E (Taf. 1. Fig. 7) 
diefer Punkt, fo ift bie Anziehung der ganzen Schale, 
deren Abftand von ber Oberfläche durch das Sphäroid bes 
flimmt wird, welches durch E gebt, gleich Null. Ziehen 
wir nun EC fenkredht auf die Ebene des Aquators, fo 
ift die Anziehung, welche das Sphaͤroid EKM nad) einer 
Richtung ausibt, welche ſenkrecht auf ber Are bed Sphaͤroi⸗ 
des ſteht, gleich 1_e 

VE an- _ 
CW.2kz ( gr sin-ie = ) 
Nach einer mit der Are parallelen Richtung wird dieſe 
Anziehung 


EO.Akn (4 U sin-1e), 


Unterfcheibet, ſich das Sphäroid in ben obigen Fäl- 
Ien wenig ‚von einer Kugel, und ift e bie Ercentvicität, 
fo wird die Anziehung auf ein Theilchen ſenkrecht mit 


der Are beflimmt durch die Gleihung 
% 4kn ( 1— 2 
Abftand von der Are X — 5 )- 


Die Anziehung nach einer Richtung, welche ſenkrecht auf 
der Cheie des Xquators fteht, ift gleich 


k 4 
Abftand von der Ebene des Aquatord X 7 +5 ) 


Nachdem wir auf biefe Weife die Anziehung beflimmt 
baben, welche ein irgendrig gelagerter Punkt auf der 
Oberfläche oder im Innern eines Sphäroided von dem 
legteren erleidet, wollen wir bie Längen zweier Fluͤſſigkeits⸗ 
fäulen beftinmen, welche auf einem Sphäroide vom Mit: 
telpunkte bis zur Oberfläche gezogen werden und einander 
im Gleigewichte halten. IA nun E (Xaf. I. $ig. 6 und 7) 
ein Teilchen auf der Oberfläche eines Sphaͤroides, fo 
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ſucht ſich daffelbe vermöge der Gentrifugalkraft 
Richtung EX zu entfernen. Bezeichnen wir nun 
die Zeit, während welcher ſich dad Sphäroid um bie Are 
dreht, fo ift die Größe der Centrifugalkraft 

4 5x = .ow 
mm 
Beʒeichnen wir bie vorher betrachteten Anziehungen ſenk⸗ 
recht auf und parallel mit der Are refpective mit Q und 
P, fo wird, wenn wir zu legteren bie Centrifugalkraft 
abdiren, die totale Anpiehung, welche bad Theilchen E 
erleidet, J 


nach der Richtung EX — (e-% cw 


nad) der Richtung EC — P.EC. 

Die Kräfte verhalten ſich alfo auch noch in diefem Falle 
refpective wie die Abflände von ber Are und der Ebene 
des Aquators. 

Denken wir und nun vom Mittelpunfte des Sphärois 
des zwei Slüffigkeitsfäulen zum Kquator und zum Pole 
gezogen, und follen diefe denfelben Drud am Mittels 
punkte ausüben, fo muß ſich die ganze auf ein Theilchen 
wirkende Kraft. am Pole zu der am‘ Xquator verhalten, 
wie ber Halbmeffer bed Aquators zu ber halben Are. E& 
fei nämlich p die Entfernung eines Theilchens, in dem 
zum Pole gehenden Kanale vom Mittelpunkte, p + _ dp 
die Entfernung eines nahe dabei liegenden Punktes. Der 
Drud, welcyer durch das zwifchen beiden befindliche Flui⸗ 
dum auögelbt wird, ift proportional mit der Flüffigkeitss 
menge, multiplicirt mit der darauf wirkenden befchleumis 
genden Kraft, alfo proportional mit dp.Pp. Setzen wir 
den Querdurchfchnitt des Kanaled gleich I, fo wird der 
Drud glei Pp.dp. If nun u der ganze Drud und 
beachten wir, daß diefer um Pp.dp Heiner wird, wenn 
die Entfernung um dp waͤchſt, fo wird 


du — — Pp ode 
p 
u-c_E 
= 2 


Um bie Gonftante C zu_beflimmen, müffen wir erwägen, 
daß der Drud an der Oberfläche verſchwindet, fegen wir 
daher für p die halbe Mine Are b, fo wird 


€-7 


=(0, 
alſo 

pP 
u=zb—-P), 

a 
und am Mittelpunkte ift daher der Drud Br. 

Auf eine ähnliche Weife ergibt fih für den Drud 
der bis zum Aquator gehenden äule der Ausdruck 
a’\ a‘ 
Q- A) 


Sind die Drude gleich, wie es die Bedingung des Gleiche 
gewichtes erfodert, fo ift 


en = (o—m)®, 
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ober es verhält ſich Ak 
Pb:(Q— Fr a=a:b, 


und da dad_erfte Verhältniß die am Pole und Xquator 
wirkſamen Drude angibt, fo ift der Sag erwiefen. 

Aus dieſem Sage folgt, daß bie totale Anziehung, 
welche ein auf ber Oberfläche liegender Punkt erleidet, auf 
der Oberfläche ſenkrecht feht. Es fei E (af. I. Fig. 8) 
ber Punkt auf ber Oberfläche, e8 bezeichnen EC und CN 
die Intenfität der Kräfte, welche nach EC und EX ge 
richtet find, dann wird EN die Refultivende aller in E 
voirkfamen Kräfte. Nun verhält fi 


EC:CN=P.EC:(Q— 7) CW=a.EC:b‘.CW 


pe 
=EC:- 


ſſo ij . 
alfo ift CN b 


- 7 


cw, 


.Cw, 


mithin ift CN die Subnormale und EN die Normale 
bes Punktes E, und dieſe auf der Oberfläche fenkrecht 
ſtehende Kraft gibt daher nicht blos die Richtung, fondern 
auch die Größe der Kraft an. 

Denken wir und nun von irgend einem Punkte des 
Sphäroibed Kandle gegen die Oberfläche gezogen, fo. ift 
der Drud, welchen die Slüffigfeitöfäule in jedem diefer 
Kandle auf den Punkt ausübt, gleih. Es fei E (Taf. J. 
Fig. 9) diefer Punkt, EOoR ein Kanal und man nehme 
darin die beiden einander nahe liegenden Punkte O unb 
03; man ziehe ON und on fenkrecht auf die Ebene des 
Üquators, OM, om fenkrecht auf die Are; ferner ol 
fenfrecht auf no und OK ſenkrecht auf mo; es ſei MO 
=x, NO=y, EO=s; feme mo — x —Ax, no 
=y+A) ‚EO=s+ As. Gegen wir den Quer⸗ 
ſchnitt des Kanals gleich 1, fo iſt bie Menge materieller 
Theilchen, welche fa in der Länge Oo befinden, glei 
As. Die befateumigenbe Kraft nach der Richtung ON 
ift gleich P.ON—=P.y, und baher die Componirende 
nad) der Richtung bed Kanaled 


A d 
PycosOon = Py E — Pyz, 


wenn wir für das Differenzenverhältnig das Differential: 
verhältnig nehmen. Die befchleunigende Kraft nach der 
Richtung OM ift 


(a). = @-F .x 


Der nach der Richtung des Kanaled wirkende Theil bers 
felben wirb alfo gefunden, wenn wir diefe Größe mit 


cosOok, alfo mit % oder rn multiplieiren, wofür 
wir dad Differenzenverhältniß 4x nehmen koͤnnen. Es 
githn die beſchleunigende Kraft nach dieſer Richtung 
glei 

dx 


dy 4n! 
py · (2 .x . J . 
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Der Druck, welcher durch die Wirkung dieſer Kraft auf 
das in oo befindliche Fluidum hervorgebracht wird, ift 
mithin 
dy An! dx; 

As.[Py. ge +(@ 7). 2} 
Setzen wir p für den Druck, fo ift die angegebene Größe 
die Änderung deffelben, wern s um As wählt; nehmen 
= das Differentialverhäftniß, fo wird 

dy An'\ _ dx 

= - mia) 
und hieraus folgt py J 

p = Const — + -(@- * 
Bezeichnen wir bie Werthe von x und y im Punfte E 
mit f und S, dagegen ba, wo ber Kanal die Oberfläche 
erreicht, mit v und w, unb beachten wir, daß der Drud 
an der Oberflähe =0 wird, fo erhält derfelbe im Punkte 


Pw 4n’\ vv? Pe 4n’\ f’ 
= +@-)-3-%-(e- T)r 
Aber nad) der Gleihung der Ellipſe ift 
a 
wW= % @—v”), 
ithin wird 
ih _Pb _ Pb’ vw 
mg taz 
Wir fanden ferner vorher 
Pb Am 
— * mp 
und mithin wird der Drud in E glei 
Pb? Pg 4m\ ft 
e-F)r 


"2 20 
Diefer Ausdruck ift völlig unabhängig von der Geftalt 
des Kanaled und von ber Stelle, an welcher er die Obers 
fläche erreicht, und daher gilt derfelbe auch von jedem 
andern irgendwie geftalteten Kanale GE. Es ift dem» 
nach der Drud, welchen irgend ein Kanal auf biefes 
Theilchen aushbt, gleich. Da nun nach allen Seiten auf 
dieſes Theilchen gleiche und entgegengefegte Drude eins 
wirken, fo ift Mar, daß ein ſolches Sphäroid, in welchem 
ſich die Kraft am Pole zu der Kraft am Xquator verhält, 
wie der — des Kquators zur Are ein Körper 
ift, in welchem ſich alle Theile im Gleichgewichte halten. 

iernach läßt fich nun leicht dad Verhättniß zwiſchen 
den Aren des Sphaͤroides für den Fall des Gleichgewich⸗ 
tes beftimmen. Wir fanden nämlich für bie Attractioh 
am Pole den Werth 


1 — 
An. (4 Ft sin-te), 
für die Attraction am Üquator 
. fer) 
2r.kb(Hein-ie Vize *). 


Die Centrifugalkraft war am Aquator 


wir für 





Eben Werth 


39* 
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An’ An b rkbq 2rkbq 
ae — x— leo 
mama Ar 3 => we=i-n 
mithin die totale Kraft am Aquator F bk )- 2rr0 zbk 
* 1. e An! b R 5m 
Zukb(zein-te— > u · Dann if :=T- 


Nach dem früher Entwidelten müffen ſich biefe beiden 
Kräfte wie die Aren der Ellipfe, alfo wie a: b oder wie 
Lıyi-e, verhalten, alfo 
Vize. 1. ie 
2x4 - 3 ! sin-1e)ik(Zzein-te — E ) 
2 1 
———— = 1l:yfi-e. 


Segen wir bier = = q, fo agibt fi 
2 eine) = x (Zein-ie — de) 
1 








4:77: 
amd hieraus \ 
1—e) 3—2e)yi-e . 

suza_‘ = 1 gn-ie+g=0. 


Aus diefer Gleichung ergibt fib e, wenn q befannt iſt. 
Da fie jedoch eine transfcendente Gleichung ift, fo läßt 
fie fi nur durch Mäherumg loͤſen; es Lafjen fich jedoch 
einige Eigenthahen ihrer Wurzeln auf folgende Art ans 
geben ie linke Seite der Gleichung wird pofitio, wenn 
e=0 und e=1; bie dußerften be, welche e has 
ben kann. Gonftruiren wir nun bie Curve, indem wir 
die @ al6 Abfeiffe annehmen, fo burchfehneldet jene bie 
Are in zwei Punkten, und ed kann daher nicht mehr ald 
wei &hhärite geben, welde den Bedingungen des 
leichgewichtes genügen; das eine gehört zu einem Heinen 
Werthe von e, in bem andern ift e nahe = 1. 

Nehmen wir zuerft an, daß bie Gentrifugalfraft klein 
KR hs Tonnen wir bie Größe e für e fegen. 9 Dann vers 


rl): ) erkabty=itenn. 


Da ge bad Product von zwei Meinen Größen ift, fo 
Tbnnen wir es überfehen, dann wird die Proportion 


1+ 14-9 =17+el, 
alfo 


Es ift zwedmäßig, die Ellipticitaͤ bad Vers 
Bill ber Seiten au horn am Aquator 


Um bie andere Bedingung bed Gleichgewichte zu 
finden, müffen wir erwägen, Sup e nahe = 1, al 


7 Mein if. Entwideln wir daher die Gleichung neh 
⸗ 
Potenzen von #, unb fegen e = 128 =1-6, 
wc= 2 ‚ fo wird 
3®_ _(l+2e)e 
1— ed a ot 
Behalten wir nun bie erfle Potenz von c, fo wird 
_ eg +4 = 0 oder 2c= 24, 


cs-ic+g=0. 


. | 41 1, 
Bei Dr be Wi m ug be ¶ gg Wine 


wir daher bie Elipticität fehr Mein, fo wird 335 


„oh 


iſt die Ercentricität nahe = 1, fo wid e — wr d.d 


die Erde iſt ein Sphaͤroid, in welchem bie beiden Arm 
entweder in dem Verhaͤltniſſe von 230: 231 oder in dm 
von 1:681 fichen. 

Keine ber beiden mitgetheilten Größen ift inbefin 
naturgemäß, denn da bie früher mitgetheilten Beflimmun 


gen ber Erbe eine Abplattung von nahe = geben, fo 


finden wir eine bedeutende Abweichung . Aus dieſem Grm 
tft die Hypotheſe, von welcher wir auögingen, daß de 
Erde allenthalben diefelbe Dichtigkeit befige, umrihlig; 
außer der eben betrachteten Abweichung machen aud ie 
Beftimmungen der mittleren Dichtigkeit der Erbe did 
Hypotheſe einer gleichförmigen Dichtigkeit wenig was 
fheinlich, vielmehr müffen wir annehmen, baß lehtere dei 
bedeutender werde, je tiefer wir ind Innere der Erbe hir 
abfteigen, was auch die Gefege ber Compreſſion 

Die Unterfuhung wird in biefem Zalle weit fchmierign, 
und läßt ſich bei geringer Ellipticität nur gut dadurch fü: 
ren, daß man bie höheren Potenzen Überfieht. 

Wir wollen hier zunaͤchſt die Anziehung betrachte, 
welche ein Prisma von Fleiner Grundfläche auf einen außen 
halb feiner Are liegenden Punkt, nad) einer mit ber Ar 
parallelen Kitung ausüht 

Es fei BC (Xaf. 1. Fig. 10) das gegebene Prism, 
A ber gegebene Punft. Man ziehe AD fenkredht auf de 
Are, umb lege fenkrecht auf legtere zwei Schnitte burh 
das Prisma, weiche durch die nahe an einander liegenden 
Punfte E und F aepen. Dan ache AB, AE und AC. 
& fi AD=a, Db—b, DÜ=e, der Durhfänitt 
bes Prisma's — S und feine Dichtigkeit — E, femtt 
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DE=x, DF=x + dx. Die Maffe, welche zwis 
ſchen den beiden Schnitten E und F liegt, iſt S. dx und 
daher die Anziehung, welhe ber Punkt A erleidet, 

_ 0.8.dx 


— Er 
Die Componente biefer Größe, welche mit der Are paral⸗ 
lel iſt, wird_baher 
e.S.dx DE _ 0.S.DE.dx, 
AB AET (AB 
wenn wir daher bie ganze Anziehung mit u bezeichnen, 
fo wird 





da __0.8.x 
dx — +) 
e.S 


—— +0. 
@+x)t 
Beſtimmen wir C bergeftalt, dag u = 0 wird, wenn 
x=DB=b wird, fo ergibt fich die Anziehung des gans 
zen Prisma’s 
1 1 1 1 
————— 
Aus dieſem Satze laͤßt ſich die Anziehung herleiten, 
welche ein außerhalb eines Ellipſoides liegender Punkt von 
ihm erleidet. Es fein CD, CE und CF (Zaf. 1. Fig. 11) 
bie drei halben Aren bed Elipfoides, welche wir tefpecs 
tive mit a, b und c bezeichnen wollen; diefe drei Aren 
mögen bie.Richtungen der x, y und z beftimmen. Dann 
iſt die Gleichung fir die Oberfläche des Ellipfoides 
x y * 
— 
Die Coordinaten des angezogenen Punktes A mögen , 
[? h fein. Wir denten und das Efipfoid durch Ebenen 
’MQ, pmgq, welde der Ebene yz parallel find, in eine 
große Zahl von Schichten getheilt; diefe Schichten feien 
Durch Ebenen PNQ, png, welde der Ebene xz parallel 
find, in eine große Zahl Prismen getheilt. Es fei 
CM=x, Mm—dx, MN=y, mn=y-+dy, PN=z. 
Nım ift dad Parallelogramm Nn — dx.dy, es ift das 
her bie Anziehung, welche dad Prisma Pq auf A m eis 
ner mit z parallelen Richtung ausübt 


1 1 
e.dx.dy (15-35) 
=e-dx.äy[ 1 
vd) u @-Y’+h-2)) 
= as He wre] 


& ſei x — ar, y= bs, bann ift bie Anziehung des 
Prisma’s gleich 


u — — 


1 1 
e.a.b.dr.ds(Ip _ u) 
die Anziehung der Sicht ift mithin . 
e.a.b.dr/) (ap — 30 ds, 
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das Integral von G bis H eneramen. Um bie Werthe 
von y zu finden, welche diefen Punkten entſprechen, müfs 
fen hg in der Gleichung ber Oberflähe z = 0 maden; 
ann il . 


Ey 
a u 


alfo 
yartyııa, s=-xyim3 
die Anziehung der Schicht ift mithin 


e.a.b.ar./ (5 — 0) 88, 


bad Integral von s= — yi-rbds—=+ yi-r 
genommen, Bezeihnen wir dieſes Integral mit vdr, 
dann ift die Anziehung des Ellipſoides gleih Svdr, das 
Integral von x—=—a bs x—= + a odervonr—— 1 
biör = + 1 genommen. Es ift mithin die Anziehung 
des Ellipfoides, wenn wir ct = 2 feßen 


of +yize 1 
g.a.b —  — — 
1J Ve VE-Zan+@—be)?+(h— ct)? 


1 
TEEX DEI EID Bene 
Benn ein Sphäroid, beffen halbe Aren a, b, c 
find (Taf. 1. Fig. 11), einen Punkt anzieht, deſſen Coor⸗ 
dinaten la, mß und ny fd, wP+mM tn 1, 
und wenn ferner ein Sphätoid (Taf. I. Zig. 12) von 
derfelben Dichtigkeit, deffen halbe Aren a, 8, y find, eis 
nen innerhalb gelegenen Punkt A, anzieht, beffen Coor= 
dinaten la, mb und ne find, und wenn ?- 
®— =P—y, dann verhält fih die Anziehung, 
welde A "parallel mit c erleidet, zu ber Anziehung von 

A, parallel mit y, wie ab:aß. 
Es ift nämlich die Anziehung, welche A parallel mit 

e erleidet, gleich 


+ IE 1 
—1/ ya [ (la— ar)? + 
1 


— — — — dr..ds. 
— (ay+ =| 
Nun ift das Quadrat vom Nenner deö erften dieſer Brüche 
Ro? — 2oalr + @’r 
+ m’# — 2#bms + b?s’ 
+ny%— 2yeont + et 
abe P+m’+n?—1 nad ber Vorausfegung und bie 
Gleichung des Euipſoides 
x zZ 
atertrael 
gibt P+s+t=l 
Eliminirt man daher n? und t*, fo wird ber Renner 
F@—-Y)+mM@—N)+r 
— %(aalr + bems + cyan yi-r—m) 
+r@- N) +) + ec. 


eab 
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Der Nenner des zweiten Bruches unterſcheidet fih von Aber . 
dem vorliegenden nur durch das Beiden von eı_ ec 
Zcyn yı-rm, Zt nis 
Die Anziehung von A, parallel mit y ergibt fich auf dem» folglich 
felben Wege gleich rn M_2e HE) 
SEIT ı rerts+l in sn 
00 — —— e 8 
— 
— vo —— — 1 VPE 
— — — dr.as. Da ferner 
— + (ab A) + (ne +71) -Y=1— d=20e, 
fo wird 


Dad Quadrat vom Nenner des erfien Bruches wird 
rPa-Y + mb—N)+e 

— 2(aalr + Pbms+yenyi-r—n) 

+r@- +8 @-NH+r. 
Aber nach) der Annahme ift 

°— =. Y,b"— ‘=. 
Die Quadrate beider Nenner find alfo gleich, und mithin 
find bie beiden unter dem Integralzeichen ftehenden Größen 
gleih. In dem erften Ausdrucke wirb diefe Größe mit 

ab, im zweiten mit g&@ multiplicrt, und mithin vers 
— ſich bie Anziehung von A parallel mit © zu ber von 
A, parallel mit y, wie ab zu aß, 

Auf diefelbe Weife läßt ſich zeigen, daß bie Anzies 
bung, welche A nad} einer mit a parallelen Richtung ers 
leidet, ſich zu der, welche A, nady einer mit a parallelen 
Richtung erleidet, verhält wie be zu Ay, die Anziehung 
von A parallel mit b verhält & zu der von A, patals 
tel mit $, wie ac zu ay. Geht das Ellipſoid in ein 
Sphäroid über, und wirb a — b, fo wird a — # und 
bie Kräfte, welthe parallel mit c und y wirken, verhalten 
fi) wie a*:a*; bie, welche parallel mit a und « wirken, 
wie ac:ay, bie parallel mit b und 4 wirkenden, wie 
acıay. 

iernach laͤßt nun leicht die Anziehung beſtim⸗ 
men, lee in RN von geringer —— auf ei⸗ 
nen außerhalb gelegenen Punkt ausübt. 

Es fei © die halbe Umbrehungsare des Sphäroideß, 
und biefe falle mit der Are der z zufammen; es fein 
ferner f, 8, h die Goorbinaten des angezogenen Pi 3 
&fif=la,g- ma h=ny und 

P’+m+noleyar-c 
Es fei ferner ö 

amcl+t),a=r(l+te). 
Laßt man bie höheren Potenzen fort, fo wird 
2ye = Zoe ober em 


Fe 
Aus der Gleihimg 
Fım+o=ı, 


. 
HEıksn 


ober r 
vn HEHE], 


fl ⸗8 HR — lt) 


‘=r+ 2cte—f? +g+h'+2e Fer 
folglich 


a v/Pfetnre— 
@+g+11 


Nun fi bie Goorbinaten von A, gleih la, mb, ne 
oder 2 a — Die Entfernung dieſes Punktes von 


J 
der Are de Spfkroibes ft Daher gleich 
— 


a 7 
Par ern 


Und da biefer Punkt innerhalb de ©: ides Tiegt, beis 
fen halbe Aren a und y find, fo Ei Te Anka 
gegen bie Are gleich 

Fea-19.2/0 78; 
#8 wird min feine Anichung nad} ber Are der x glei 


Terra a) Ayore 


= *2,a _ Wir. 

Auf eine ähnliche Weiſe wird feine Anziefung nach der 

Are der y fi 
Fea-192.,, 

und bie Anziehung nad} der Are der z 
Featid.l.h 

Es ij die Anzi w A erleidet 

Ss derer tziehung, welche A erl nach der 
ac 4r 
5 

An oc 1 f; 

ur Klar 196 


nach ber Are der y 
. a-19.t.5 


Be a-d.s, 


a-i9.2f 


Ey 
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nach ber Are ber 2 


Sgea4+19.%.h 
2 
Me a+toh 
Nun if 
se euren 
oh — fi 
rear eh 8) 
a yore) 
within Ri  e@h_P_g) 
ac c € — 
ey rate +8 Fi) 
Es ift ferner 


e 
—— 
indem ſꝰ + g? + h? für y geſetzt wird; ebenfo 

1+2:=1+e.t. < 


Subflituiren wir diefe Werthe, fo finden wir bie Anzies 
bung von A nad) ber Richtung der x 


lg = 1-0. 


An ec __ 6 U2h—3f?— 38?) 
ler Hier I" 
‘und nach der Richtung der y 

An ce 


_ ‚ca 3P—3g) 
re | 
nad) ber Richtung de z horn 
An e _ „E6h—91?—98%) 

3 —S J —B R 


Es ſei ein Sphaͤroid von ungleicher Diätigkeit gege> 
ben, jedoch liegen die Punkte von berfelben Dichtigkeit in 
fpbdroibif jen Schichten von veränderlicher Ellipticitaͤt; man 
fol die Anziehung beflimmen, welche ein außerhalb defr 
felben liegender Punkt von ihm erleibet. 

Es fei EF (Xaf. I. Sig. 13) dad GSphäroid; "E’F’ 
fei eine fphäroidifche Fläche, die Dichtigkeit in jebem Punkte 
derfelben fei gleich; ebenfo E”F” eine andere fphäroibis 
ſche Flaͤche von verfhiedener CElipticität, deren Dichtig⸗ 
keit allenthalben biefelbe ift, aber von ber von E’F’ abs 
weicht. Es fi CF —=c, CF —=c+Ac Dabie 
Elliptieität fi mit ber halben Are des Sphaͤroides aͤndert, 
fo muß e eine Function von c fein. Nun ift die Dichs 
tigkeit der zwiſchen E’F’ und E’F” liegenden Materie nicht 
gleichförmig, aber wenn wir Ac verfleinem, fo koͤnnen 
wir und ber Steichtörmigkeit jo nähern, als wir wollen. 
Wäre bie innere Materie bed Sphäroides E’F’ von ders 
felben Dichtigkeit als an der Oberfläche, alfo gleich o, 
fo wäre die Anziehung nach ber Ric x gleich EA. 
Dann ift die Anziehung des Sphaͤroides E”F” nad) bers 
felben Richtung gleich bem Werte, welden A erhält, 
wenn 0 in ce + Ac übergeht, und wenn wir e 
den Werth ber Ellipticitaͤt in dem Sphaͤroide E’F” neh» 
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men. Wenn wir aber e ald eine Function von © anfe: 
ben, fo Hegt diefe Anderung zugleih in der von c. Es 
geht alfo A über in 
A+ a Ac+ 
und die Anziehung des Sphäroides E”F” wird 
dA 
e(A+7 Act...) 


Der Unterſchied in ber Anziehung beider Sphäroide 
ober bie Anziehung der von ihnen eingefchloffenen Schale 
wirb daher, wenn wir fogleich bie Grenzverhältniffe, alfo 
die Differentiale Aatt der Ditferemin nehmen, 

u 


de 9.70 


wo u bie Anziehung des heterogenen Sphaͤroides bezeich- 
net, deſſen polare Are gleich Pe nn ie A * 


use... 


wo e und e Zunctionen von c find. Um dieſes Inter 
ga! zu beftimmen, nehmen wir ben vorher gefundenen 


Ar 1 
A=—| — —— ,.e(1+2e) 
Bir + st 
_ 12h —3f —3E ge]. 


Se+g'+ ht 

Wird diefer Ausdruck nach c bifferentürt, fo müffen wir 
erwägen, baß f, g, h von c ganz unabhängig find, und 
daß die einzigen veränderlichen Größen c’(1+2e) und 
c*e find. € fi nun 

re c “+29 
— 

Se eo .de=vye, 
unb beide Integrale verfhwinden für c — 0. Dann 
wirb nach dem vorher gefundenen Ausdrucke bie Anzies 
bung nad der Richtung ber x "gr 

1 12h? — 3f’— 

e — ——— ve] f, 
Se+g+i 


.de=ge 


Seren? 
nad) der Richtung der y 
1 


z ge EEE „1g 
$ Ürrent aan α«— 
nad) ber Richtung der z 

“ 1 ge 9198! we] b. 
> Llergtn Statt 


Iſt die Ellipticität gen, fo ift das zweite Glied in je⸗ 
dem biefer Ausbrüde Bein. 
Auf eine ähnliche Weife läßt fich bei ebendiefem 
haͤroide die Anziehung beftimmen, welde ein innerhalb 
deffelben liegenber Punkt von einer Schale erleidet, deren 
innere und dußere Oberflächen Sphäroide von berfelben 
Biggi find. Es fei A’ diefer Vunkt und f, & h 
feine Coorbinaten. Man nehme E’F’ und E’F” ebenfo 
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18 vorher unb das je Sphaͤroid E’CF’ habe dieſelbe 
gleihfönmi e Dietigfit 5. Dann if —* ve 
gerichtete Anziehung des Sphäroides E’CE’, welche A’ 
erleidet gleich 
Fe vr+e(d-ie), 
daher die Anziehung nach der Are der x 


92,.1a-39), 
nach ber Are der y 

4n , 

z.0e.8(-10), 
nad} der Are der = 

An 


ze.hü+te). 


Dann läßt fi) ebenfo, wie vorher, zeigen, daß bie Anzies 
bung biefer heterogenen Schale gefunden wird, wenn wir 
diefe Ausdrücke mit Beziehung auf c differentiiren und 
integriren. Es fei 

de 

Se. de‘ de=xe, 

wo das Integral für e —= 0 verſchwindet. Bezeichnen 
wir nım die Balbe Polarare ber inneren Fläche mit c, die 
der äußeren mit c,, fo wirb das Integral zwifchen diefen 
Grenzen gi ze, — xe und fo ift daher die Anziehung 
nad) der Richtung der x . 


4 

- F- tl —zelf, 
nad) der Richtung ber y 

4 

— 5.126 —zels, 
nad ber Are der z 

4 

Fils —zel.h 


iernach find wir nun im Stande, die Anziehun, 
zu PB a welche ein Punkt erleidet, ee ng 
halb eines Sphäroides von ber angegebenen Belchaffens 
heit liegt. Es fei nämlicy y die halbe Polarare des Sphäs 
toibeß, deſſen Oberfläche durch den angezogenen Punkt geht; 
ferner c, die halbe Are der dußern Ober| ; bann liegt 
der gegebene Punkt außerhalb aller Sphäroide, deren 
Aren Peiner ald y find, und innerhalb aller Sphaͤroide 
deren halbe Aren größer als y find. Um baber die Ans 
gebung des Punktes zu beflimmen, müffen wir die Wir⸗ 
ingen beiber Glaffen von Sphäroiden einzeln auffuchen 
und ihre Differenz nehmen. Nehmen wir für die erftere 
Glaffe die Integrale von c=0 bis c=y, fo wird die 
Anziehung nach ber Are ber x 


An 1 12h 3 —3 
RI, ESP -3E „]r, 

2 ei 7 area)" 
nad) der Are der y 

s[ 1 9- 12h’ — 3f?— 39? w 

— Pre 
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nad) ber Are der z 0 
An 1 6h— of ⸗ 
— — . 55— —5 ‚y].b 
B (ersn ————— ] 
Nehmen wir jegt bie Wirkungen der außerhalb gelegenen 
Sphären, fo Rn bie Anpiehung nad) der Are der x 
An 

- tler, 
nach der Are der y 

- 7.3ba-zrl.8, 
nach ber An der z 

to —zrl-h, 

und bie Summen beider Reihen von Ausbrüden geben 
dann bie totale Anziehung. 

Diefe bisherigen Betrachtungen gelten von einem rus 
henden Sphäroid; wenn letzteres ſich in ber Zeit T um 
feine polare Are dreht, fo wird jeder Punkt eine Centri⸗ 
fugalfraft erleiden, welche ſich wie feine Entfernung von 
ber Are verhält. Zerlegt man bie Iegtere nach den Richs 
tungen x und y, fo erhalten wir ais Gomponenten bie 
beiden Größen Bu und Ks unb diefe müffen von 


den obigen Ausbrüden fubtrahirt werben. Es ift daher 
bie totale Wirkung nach der Richtung der x 





4 1 12h — 3? — 3; 
Da Irmreerere Sul vernerc 7 
@+38'+b) Ce t vyt 
4m pt... =E 
nad) der Richtung der y 
4n 1 gr te 
— —— 
— 3Ge-n-7]s ..... =6, 
nad} der Richtung der 2 
An. 1 More 
:lır+g+ — S+g+hjt 
+3@0-2M]a......... -u 


Hiernach Iäßt ſich num die Ellipticität der Sphäroide 
von gleicher A in dem Falie befiimmen, wo bie 
anpiebende Kraft fenkrecht auf ber, Oberfläche des 
jenen Punkt gehenden Sphaͤroides fteht. Es fei nämlich 
Caf. I. Fig 14) die Oberfläche von gleicher Dichtig⸗ 
keit, weiche den Punkt P geht, befien Goorbinaten 
CM, MN und NP wir mit £, g, h bejeichnen wollen; 
es fein y und a—=y(1-+e) bie halbe Are und ber 
un ee a DEN Bi en ende 
fe, wel Punkt P geht, ors 
Fra unb * hen auf MN & Are PQ 
:aft, welche fenfrecht auf der Oberfld ‚und 
die wir in die drei Component PN, NR, RQ jerfal- 





len wollen. Be ir ieſe Kräfte Die Bes 
geinungen F, u ah ale oem 


H:G = PN: NR; 
aber befanntlich ift 
N _« 
folglich auch u 
a 
ar NR a’ 

my R 

NR- m 8.771 
mithin H:G=h: F 
oder ehrt 1, 
alſo Fun 


Subftituiren wir bier die obigen Ausdrüde für G und H 
und beachten, daß alle Glieder mit Ausnahme bed erften 
Hein find, wenn e Bein ift, multipliciren alfo mit 2: nur 
das erfte Glied, fo wirb 


dur  __ dur 
CET 


Aber f?-+g'4h? unterfheidet fih von y* nur durch 
eine Größe, welche von e abhängt; fegen wir baher 5 
für ?+g°+h?, fo wird, da alle Glieder Mein find, 
3 
1 en 0. 

Da biefe Gleihung wahr bleiben muß, wel Barth 
auch y haben möge, fo innen wir u 12 —E 
© fegen, dadurch wird 

ar- 3 100-2) — — =. 
Segen wir flr pc, yo und ze ihre Werthe 


» » 
Jet 2a+2e En 2) ac ober nahe jede .de 


d (eꝰ. d 
seie9.ae und Ich .de 


und differentiiren, fo wird 

de 2ec' de 2% 6 

de + Zee or (A = =) e=®. 
Diefe Gleichung läßt fich ſtets, wenigftens durch Reihen, 
integriren, wenn g durch c gegeben tft, und die beiden 
Sonftanten der Integration laſſen und für e einen ſolchen 
Werth angeben, welcher der primitiven Gleichung genügt. 
IA daher e in Werthen von c gegeben, fo ift es ſtets 
möglic), bie Efipticität einer Zläde von gleicher Digtige 
keit zu beflimmen, melde der Foderung genügt. 

Wenn nun biefe Bebingung erfüllt wird, ſo iſt zwi⸗ 
ſchen allen Theilen des flüffigen Ellipſoides ein Gleichges 
wicht vorhanden. Wir bürfen deshalb nur von irgend 
einem im Innern liegenden Punkte Kandle von beliebiger 
Geſtalt gegen bie Oberfläche siehen unb den Drud aufs 

A. Enpi.d.W.u.R. Erfe Section. XXXVI. 
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füchen, welchen das in legteren enthaltene Flribum auf 
den gegebenen Punkt ausübt, fo läßt ſich leicht zeigen, 
baß jeder Kanal, nach welcher Richtung er auch gezogen 
fein möge, auf diefen Punkt denfelben Drud ausübt. Es 
ſei P (Zaf. I. Sig. 15) ein Punkt in einem Kanale, und 
p ein nahe dabei liegender Punkt; es fi RP = s, Rp 
=s+4s; es feen femer f, g, h bie Goorbinaten 
von P, f+Af, g+Ag, h+ Ah bie von p. Gons 
ſtruiren wir" dann ein Parallelepipedon, von weichem Pp 
oder As die Diagonale ift und beffen Seiten refpective 
mit f, g, h parallel find, fo find diefe Seiten vefpective 
gleih Af, Ag, Ab. Um nun den Unterſchied zwiſchen 
Druden, welde P und p erleiden, zu beftimmen, 


den 
Kräfte in zwei zerfällen, 


muͤſſen wir jede ber wirkfamen 
von denen bie eine in ber Richtung liegt, ‚bie zweite 
aber barauf fenkrecht fleht, fodann dürfen wir nur die 
Summe der erftern nehmen, während bie zweiten Com⸗ 
ponirenden ganz unmwirffam find. Nun haben wir vorher 
die nach f, g und h wirkfamen Kräfte mit F, G und 
H bezeichnet, es ift alfo die Summe ber nach der Rich: 
tung 127 wirkenden Kräfte gleich 5 
Fcosppq + GeospPr + HeospPe 
- Fr 98 * 
F As + ir} +Hz- 
Nehmen wir die Weite des Kanales gleich 1 an, fo wir: 
Een diefe Kräfte auf eine Menge von Materie, welche 
durch den Ausdrud eAs beflimmt wird, und daher ift 
der Drud, welchen fie hervorbringen, gleich 
e(FAf + GAg + HAh). . 
Wenn wir daher eine Größe V von der Beſchaffenheit 
finden, welde den Bebingungen 
dV V__,c, 
g v 
gendigt, fo ift V zwifchen ben zugehörigen Grenzen ge: 
nommen, dem Drude gleich. 


Nehmen wir nun die früher gefundenen Werthe von 
F, G und H, und integriren biefelben, fo wird 





= I Den 


Ant —og.7 2 —f’—g' 
Ve | +0. 97 
3 (Brent Sse+B+)t 


+ do m) Zee] 
nf der__ tg door 
+3 — rt Ar 
hf? g? delc,—y), 3m de 
_ Bd +4], 
wo y ber polare Halbmeffer des Sphäroides von gleicher 
Dichtigkeit ift, ae — den Punkt gi dei en Coor⸗ 
dinaten f, g, h find. Da bie halbe Äxe des Aquators 
gleich y (14 iſt, fo haben wir. 
_t4E |, ®_, 
rA+?2%e) r 


— +2 +). 
Subflituiren wir diefen Werth in dem erften Gliede von 
jever der in Klammern eingefchloffenen Srögen, und fegen 





in ben zweiten Gliebern, welche klein find, 7* fir £’+g* 
+ 5", beachten ferner, daß dann 

2-27 — tg), 
fo erhalten wir für das erfte Glied 


4 [_% m vr 
gel- + He+n+ı 
HH C++ aan 


- 160 NH) — me+n] 
Aber früher fanden wir . s 
"M-49 100-0) o, 


und daß erfte Glied reducirt fih daher auf 
Ei 


Fe + 3 +17G0—xn] .... A 
Nehmen wir dieſelben Subſtitutionen in dem zweiten Gliede 
vor, ſo wird daſſelbe 
tu f[1 _ 2, .devr 
3 Y dy dr" dy 
FEN nl 
3 dewy delye, —zr, 
+ Frau Tze +3. mr 
Der GCoefficint von f?+g? iſt hier 
3 3 
E[- Amt 35 - wre m + zn 
3.Ivr _ „izY 
+ [+ LK PK U 
Aber nach den früher entwidelten Sägen ift der erſte Theil 


= 0 und ebendiefed gilt vom zweiten Theile, wie fi 
teicht überfehen läßt, Wenn man Hr . ” 9 


«der 
Fa 
er 


dey dur der 
. dy’ dr’ dy' 
ine dr ay q 
€ . 
ey ar D 6y 


fest. Es gebt daher dieſes zweite Glied in 
Ar ([1degy _ 2 dewr _ 2° dere, — m) 
lu 5 er 8 
über., Der Ausdrud für den Drud, oder — (A+B) 
ift mithin nur eine Function von y. Bezeichnen wir den⸗ 
felben mit ©y und beachten, daß der Drud an der 
Dberflaͤche gleich Nu ift, fo wird der Drud, melden 
irgend ein im Innern liegenden | Punkt erleidet, glei 


— ©o. 
Diefer Ausdruck ift fomol von der Geftalt des Kanals als 
von der Rage feiner Enden unabhängig, wofern Iegtere nur 
die Oberfläche erreichen; der Drud, wel dee Punkt 
R erleidet, ift mithin derfelbe, möge die Fluͤſſigkeit fich im 
Kanale SR oder TR befinden, und da der Punkt R alfo 
von allen Seiten gleiche Drude erleidet, fo bleibt er in 
Ruhe, und daher iſt der ganze Körper im Meichgewichte, 
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Zuglei darf nicht überfehen werben, baß ber Ausbrud 
für den Drud, welchen irgend ein Punkt erleidet, vor 
den Coorbinaten dieſes Punktes völlig unabhängig ift, fons 
bern nur von der halben Polarare der durch diefen Punkt 
gebenben Oberfläche von gleicher Dichtigkeit abhängt. Der 

usdrud für das Gleichgewicht ift daher derfelbe, mögen 
wir annehmen, ‚daß die Dichtigfeit von dem Drude abs 
hänge oder nicht. 

Nachdem wir bie Drude nach den drei Eoordinatens 
aren einzeln beflimmt haben, läßt fi der totale Drud 
angeben, weldyen ein an der äußern Oberfläche befindlicher 
Punkt erleidet. 

Da nämlich bie drei nach ben Richtungen x, y, z 
wirkenden Kräfte gleich F, G, H find, fo if die totale 


Kraft gleich 

Ve +@+RM), 
Die Kräfte an der Oberfläche ergeben fi, wenn wir in 
den obigen Ausbrüden © fir y fegen. Dadurch wird für 
einen an der Oberfläche liegenden Punkt 


Fo [ 1 1ah-sfäg 38 
> erst st 
s-5[ ı ‚geh —äft—3g’ -r] 
a a 
H=--[——— ge el 
3 Ir; Sf’+g!+h)} ] 


Beachten wir nun, daß nur das erfte Glied eines jeden 
dieſer Ausdrüde groß ift, fo wird 
vP®+@+B) 


Al - Malte 
slrFEFR Seren” 
n 


— 
Iſt nun e die Ellipticitaͤt der aͤugern Fläche, dann iſt 
P+g+t= e+2elt+g), 

unb daher wird ber Ausdruck für die Kraft 


r ve+e +3) —8* 
— — 
- me+n] 


Nehmen wir nun an, daB am Kquator bie Gentris 
fugalkraft das mfache der Schwere fei, wo m ein Heis 


mer Beuch iſt, weißer bei der Erde 55 beträgt, und en 
wägen, daß bei Überfehung der Fleinen Glieder die Schwere 


am Aquator Z“ TE if, fo iſt die Gemtrifugartraft 
4n An! e 
peamgr-c nahe; folglich 
An! An gc 
mtr 
3r ge 
me 


BBDE 
folglich ift die ganze Kraft am der Oberfläche gleich 
4 6 
— 8-(mmE-} Pete] 
Nun fanden wir früher für die Oberfläche den Werth 


ege_ 3 ye 3 3x _ 
750573202) - mn. 


Da bier e = c,, fo wird ze, — ze = 0, und daher 
wird dieſer Ausdrud 
3ye_3r 


eye_ = 0 

ee 5e 27 
derner iſt 

In m gc 

mie 

(e-7 2-5E-0 


5 
Leiten wir hieraus den Werth von we ber, fo wird für 
irgend einen Punkt an ber Oberfläche 
Ange 5m D+g 
zel-@-m-(-0) 8] 
Am Pole wird f = 0, g = 0 und bie Kraft wird hier 


mithin 
er (1 — (le — m)). 


Am Aquator wird 1’ +g? = a’ = nahe c*, daher bie 
Schwere am Aquator 
An ge bm 
s Flı-e-w-(7-9] 
Der Unterfhied beider wird mithin 
4n ge (5m 
= 
Segen wir W_e=n, ſo inte, d. h. 
wenn wir, wie auch das Geſetz fuͤr die Dichtigkeit der 
Erde beſchaffen fein möge, bie Eluͤpticitaͤt der Sberflaͤche 
u dem Werhältniffe abdiren, welches ber Uberſchuß der 
Emere am Pole Über die Schwere am Aquator zu ber 


Schwere am Aquator hat, fo ift ihre Summe gleich 71 
wo m das Verhaͤltniß der Gentrifugalftaft am iator 


u der Schwere am KAquator hat. Diefer mı ige 
heißt der von Glairaut. 


Leicht läßt fih num bie Größe ber Gravitation an 
irgend einem Punkte als eine Function ber Polhöhe ent 
wideln. &8 fei nämlich EF (af. I. $ig. 16) bie Obers 
fläche der Erde, PQ die Normale im Punkte P, dann 
bezeichnet der Bogen PON bie Breite von P, und es if 

QN.—= PQ.cos l. 
Rım if ne PQ=c,QN=CN=f!+g}, alſo 
P+g = c.cosl, und wenn wir dieſe Größen in 
den allgemeinen Ausdrud für die Schwere fubflituixen, 
fo wird biefer 
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* li — Ce — m) — > _ ) cost] 


3.204 +2 Im] 


_4r oc 3m 'bm . 
-F7I-e+ + Ja] 
Es läßt ſich die Schwere in irgend einer Breite alfo 
durch den Ausdruck 
E(l-+nsin) 
beftimmen, wenn E die Schwere am Aquator bezeichnet, 
und n 4 e ⸗ 2 ift, ein Ausdruck, deſſen Anwendung 


bereit8 fruͤher bei der Berechnung der Abplattung aus den 
Beobachtungen des Secundenpendels gezeigt wurde, 

IR nun irgend ein Gefeg für bie Dichtigfeit der 
Schichten gegeben, fo läßt ſich danach die Ellipticität der 
Erbe beftimmen. Differentiten wir nämlich die Gleichung 





3 3 3 
z 55-7002) m 0 1 
fo finden wir 
ge. + 340 3e.c'ge =0 ' u 
und wenn wir diefelbe nochmals bifferentüren 
d’e 200 de 2oc 





6 
det 7a0.de'de + \Yec’de DE „om 
Sf nun o als Function von © gegeben, fo müflen wir 
diefen Werth in die letztere Gleichung ſetzen und daraus 
di Integration e herleiten. Der fo gefundene Aus» 
drud enthält zwei willfürliche Gonftanten; eine berfelben 
tigt ſich füglich beflimmen, wenn wir fie in die Gleichung 
(U) fubftituiren, die zweite durch Subftitution in die Glei⸗ 
Sun D. Die Gleihung (MN) läßt fih auf folgende 
iſe einfacher ausdruͤcken. Es fei fpc’de = p und 


pe ⸗v oder e ⸗ Zi ſubſtituiren wie diefes in (IN), 

fo wird 
W_v_,code_g avy 

Bir wollen annehmen, es fie = A Sinne, wo 


A und q conftante Größen find. Da diefer Ausdruck eine 
vom Mirtelpunkte gegen die Oberfläche abnehmende Dich: 
Sie gibt, fo wird er wahrſcheinlich ſehr nahe die Wers 
hältnifje ber Erbe darſtelen. Subflituiren wir diefes in 
Gleichung an, fo wird 

v 


jagt =, 
und hieraus folgt 
v=0[ömac +) + z08ge +9 
- zasnae+o]. 
wo C und C, willinlice Gonflenten find. Grwägen 
wir num, def . . 40* 


ERDE — 
ee de 
ec‘ c' 
ve=rez( de = P — 


rc —= 0 den muß, 
Kubfkaien bie Witfe in di @leung (I, —* 
fich dieſe auf 


ec =% 
daher muß C, — 0 fein, und es wird 
3 
v= Cf(singe + 5 000g0— 74 inge). 


Segen wir dieſen Werth in bie Gleichung (I) und erwäs 


gen zugleich, op 
P . NMa⸗ 


x — e⸗ 
und ſetzen fin In feinen Berth 3 2 fo verwandelt 


fi) die Steigung 9 in 





_4A3 Im SE - aa) 
—* ae⸗ 3singe 
Coin — — 

— #0sing m . na 


+40 (ua: _ enge) _ 


Leitet man aus biefer Gleichung den Werth von 1 be, 
fo ergibt fich fuͤr die Ellipticität irgend einer Schicht, deren 
halbe Polarare c, ift, . 

ge ) 2 


Tangge , ge, ge,tanggeı 
7 . 
2ye__1 





5m 

r 1° __ —— 
tanggc ge tanggc, 

die Eiiptiiät De Oberfläche zu beflimmen, ſetzen 


ec = c, dann wirb 2 
we - vet me tangge 
ge ge 
angge tang’ge 


c 
——— 
38 
* 

ce 


3-2 — — 


Me 
pP 
um 
wir 








2— —* 





im 7 
e— 7 * 


* wollen annehmen, es ſei q 
ge ⸗8 F ‚ fo wird z=5,53452 und e= 
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foiglig n = E — e— SM .0,02207. Bei der Erde 


3 5m 1 
ee Ar de Tun hai 
en = jr 


Diefe Größen ſtimmen nahe mit der Erfahrung überein. 
Wir Fönnen nach biefen Betrachtungen — die 
mittlere Dichtigkeit der ver ana Erde beftimmen. Wir ftels 
len uns vor, da ei Überfehung der Ellipticitaͤt aus 
einer Rebe fl ee Schalen befiche, von denen jede 
diefelbe Dichtigkeit befigt, und da die Oberfläche einer 
derfelben von dem ‚Halbmeffer c N Arc if, fo ift die 
Maffe einer Schale von —* Dide Ac gleich roc'Ac; 
bezeichnen wir bie Mafje mit u, und nehmen flatt der 
Difeenzen bie Differentialverhälniffe, fo wird 


= = Anoc 
u= anfocde = 4n.p. 
Das Volumen n? T =. Da nun bie Dichtigkeit gleich 
der Maffe divibirt — das Volumen iſt, ſo iſt dieſelbe 
23 
Bezeichnen wir die Dit 


der Db , 
1 1 Bat Bdimi de gfe —X 


ichtigkeit zu ber an ber Ober: 


flaͤche gleich air En. 
R we daffelbe Ge die Dichtigke 
—— ae als aeleh für fo wid ei und 


En c Sosge) 


En 3 singe c 
= zit je) 


3 (__1__ 

-7 Tall ng" T = — 2,4225, 
alfo die mittlere Dichtigkeit der Exde if nahe 2% Mal 
fo groß, ald an ber 


Oberflaͤ 
ieſ⸗ beiden Groͤßen weichen indeſſen etwas von der 
wirklich beobachteten ab. Die Abplattung ber Erbe ifl et= 
was größer, die er ee Are Eleiner, ald bie 
t. Haupı t die Schwoies 
Een der ——— barin, den Bet von ge 
— Wäre baflır eine andere Annahme g 
worden, fo würde fi) fowol für Abplattung als 
Dichtigkeit ein anderer Werth zugeben haben. Schmidt 
nimmt, freilich ſich auf die durch Sreemeſuug — 


Abplattung 55 ſtuͤtend, für ge den werth 
dann ergibt —Eæ* Dichtigkeit die —* am, 


72) Mathem. und phyf. Geogr. I, 857. 





welche ber Wahrheit weit näher kommt, fobaß bie bishe⸗ 
rigen Unterſuchungen barin ihre befte Beflätigung finden. 


4) Beflimmung aus bem Laufe bes Mondes. 


Es gibt noch ein anderes Verfahren, um bie Geftalt 
der Erbe aus ben Gefegen der Gravitation abzuleiten. 
Da ſich nämlich Erde und Mond gegenfeitig anziehen, 
und ihre Bahnen durch biefe gegenfeitige Anpehung, bes 
flimmt werben, fo muß bie Art, wie bie ſchwere Mates 
tie in beiden Körpern vertheilt ift, auf ihre Bewegungen 
Einfluß haben. Wäre num die Erde eine vollfommene 
Kugel, entweder von berfelben Dichtigfeit, oder Auß gleich 
dichten concentrifchen Schalen beflchend, fo würde bie Ans 
siehung des Mondes ſtets gegen ben Mittelpunkt gerichtet, 
es alfo auch gleichgültig fein, welde Declination der Mond 
hätte; wenn aber Are und Durchmeſſer des Aquators 
eine verſchiedene Länge haben, fo muß auch bie Anzies 
bung des Mondes gegen bie einzelnen Punkte verſchieden 
fein, und hieraus ein Einfluß auf Nutation und Präcefs 
fon folgen. Cine nähere Unterfuhung des Problemed 
auf biefem Wege würde inbeffen eine faft vollftändige Theo⸗ 
vie ded Monblaufes erfodern, und ich begnüge mich daher 
mit der Angabe der gefundenen Refultate. Linbenau ”) 


fand auf biefe Weife 315.55, nahe biefelbe Größe, naͤm⸗ 
z 
ih zw fand Le Gendre ”); Laplace, welcher vorzüglich 


die Parallare ded Mondes mit bemugte, fand us ”), 


fpäterhin benugten auf feine Kuffoberung Bouvard, "Bürg 
und Burdhard mehre Zaufend Beobachtungen des Mons 
des, umd fanden deburch zog”). Ak findet aus der 


Varallare des Mondes Zu, ”) und aus Präeffion und 
. 1 
Nutation EL 
5) Dimenfionen ber einzelnen Theile. 


Die verſchiedenen Methoden, welche wir bisher bes 
trachtet haben, geben fämmtlich dem Durchfehnitte der Erbe 
eine Geftalt, welche mehr oder meniger mit einer ipfe 
übereinflimmt, wenigftend find bie Abweichungen fo bes 
Schaffen, daß ſich biß jegt noch nicht beflimmen läßt, ‚ob 
biefelben von Seobachtungsfehlern und einer ungleichen 
Dichtigkeit herrlihren, oder ob bie Erbe eine unregelmäßige 

alt habe. Die Größe der Abplattung berät num 


nad) den Meffungen der Merivianbogen 3078 


nad) den Mefjungen des Pendels Prog 


x „für 180. ©. 212 74) Min; de 
ra⸗ * San, ir 75) Mecaniqua edle 1, 382. 
16) Dafelöf V, 18. 77) Mathematical Tragta p. 121. 78) 
Dafılik ©. 17. 
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nach den Geſchen des Olehgewicteb al; 

nad) ber Parallare des Mondes 2 
. 1 

nach Präceffion und Nutation Fire 


Das Mittel diefer Beftimmungen ift Pe alfo ebenfo 


groß, ald die Meffungen der Meribianbogen gegeben haben. 
Wir wollen ice mittlere —S de 


303° log.a = 7,5268051 — 10 


den folgenden Rechnungen zum Grunde legen. Ebenſo 
nehmen wir für den 360ften Theil des Erbmeribiand die 


Größe 
f = 570081655, log. f = 4,7559408. 





Wird diefe Länge mit 90 multiplict, fo wird darnach 


die Länge eine Quabranten bed Erdmeribianes 5130778,95 


Zoifen. 
Nun fahen wir früher, es fei 
Wf = tral—ta+ UN), 
wo a bie halbe große Are oder den Durchmeffer des Kqua⸗ 
tors bezeichnen. Iſt E die Länge eines Quadranten des 
Grdmerbianes, Q der Umfang des Erbäquators, fo ift 
E=W9.f, Q=+na, oder 
E=4Q(l—- }a+7se’) 
Q=4E(l+!ta 
Dadurch wird der Umfang bes 
20557676 Toiſen. 
Belanntlich wird die Peripherie des Erbäquators in 5400 
teutfche ober geographifche Meilen getheilt, es ift alfo 
Länge der geographifchen Meile — 3806,977 Toilgn 
gene des Aquatord — 3271856,08 Zoifen = a 
kb 


jalbe Polarare = 085,08 ;ı = 
Wäre bie Erde eine vollkomn aͤre ihre 
Kruͤmmungshalbmeſſer allenthalben er, wo 
fie fi immer mehr gegen die P d biefe 
Größe einen von ber —E al haben. 
Nach den bekannten Dimenfionen ı8 läßt 
fich diefe Größe leicht beſtimnien. bs 


meffer, des Krlummungskreifed an irgend einer” eu de 
Meridianes, deffen Breite v ift, fo iſt 
edv=ds, 
aber wir fanden früher 
ds = adv[(1 — 4a + za) — }acoa2v + Ha'costv], 
mithin wirb 
e = all — 4a + 150”) — tas cos2y + HH aa'cosAv. 
Nehmen wir die obigen Werthe von a und a, fo wirk 
in Toiſen 
eg = 3266354 — 16508 0082v + 35 cosAv 
log. 16508 — 4,2176905 
108.34 == 15403756, 
Es ift mithin der. Krümmung: fer 
am Aquator 3249881 Loiſen 
in 45° Breite 3266320 = 
am Pole 3282896 = 


e die Erde eine Kugel, fo wide ber Abs 
»5 willkirlich gewählten Punktes von ih» 
: derfelbe fein, was bei einem Sphäroide 
. _Aus den befannten Werthen der Abs 
Erdhalbmeſſers läßt ſich diefe Größe auf 
eftimmen. Es fei r biefe Länge, und bie 
‚ _n Coordinaten eines Punktes werden vom 
Mittelpuntte v Erde aus gerechnet und mit x, y, 3 
bezeichnet, fo ih 
zichne, r-x+y+z, 
wo die Ordinate z auf der Umdrehungsart gerechnet wird. 
‚Hier find die drei Größen x, y, z hurch eine Gleihung 
mit einander verbunden, und man kann biefelbe in den 
obigen Ausbrud feen. Bequemer jedoch ift es, jede der⸗ 
felben durch Einführung von zwei neuen veränderlichen 
Größen t und u, zu beitimmen. Es fei daher 
xe= acostcosu 
y= asintcosu 
z = bsinu, 


fo wird 
rt a’cos’u + b’sin’u. 
Nun ift ferner atangu — bang v, folglich 
PR a’cos’v 
su a’cos’v+ b’sin’v 
— b sint v 
oim u Aroev + b’sin’v’ 
folglich wird a a'con’v + b*sin’v 
I rcosiy + b’sin’v" 
Subfituiren wir hier a (1— a) fürb, fo wird bei Über: 
fehung der höheren Potenzen von s 
1— a(4 — 60) sin’v 
T-— o(2—.a)sin’v 
= a’[1 — 2asin'v — 4a’sin'v + 5a’sin'v], 
und hieraus 
r = all — asin'v + $a’sin'v— ta’sin'v). 
Segen wir sin'v--r7—+cos2v, sin'v=3— jcos?v 
+ +cos4v, fo wird 
r=alll—rc+ y50a) + +0c0os2v— 'sacos4v], 
ober wenn wir fir a und a ihre Werthe nehmen, fo wird 
in Zoifen 
r = 3266364 + 5503 cos2v — 12 cos Ar. 
Mit der ſphaͤroidiſchen Geftalt der Erde hängt auch 
die geocentrifche Breite zufammen. Wir verftehen unter 
der Breite den Winkel, welchen die vom Beobachter nach 
dem Mittelpunkte der Exde gezogene Linie mit der Ebene 
des Aquators bilbet. Wäre nun die Erde eine Kugel, fo 
würbe jene Linie mit einem Halbmeffer zufammenfallen 
und durch dad Zenith gehen, was natürlid bei einem els 
Hiptifchen Sphäroibe nicht der Fa fein kann, und es kommt 
nun darauf an, dem Unterſchied zwiſchen der taphis 
ſchen und geocentriſchen Breite zu beftimmen. ‚zeichnet 
man den Winkel, welchen bie vom Beobachter nach dem 
Mittelpunfte der Erde gezogene Linie mit ber Ebene bed 
Aquators bildet, mit P, fo ift . 


2 . 
zamp 


—_-a 
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Nun war oben 


= bsinn 
r == Y(atcos’u+b*sin’u), 
fo \ “ 


bsinu 
vV(a’cos’u + b’siu’u) 
btangu 
Ro + b*tang‘u)" 
Segen wir hier tans v für tangu, fo wird 
b’tangv 
sing = ve b’tang'v 
w 


cap—= 


sing = 


Vv (a + b’tang’v 
ungp = Ytangv = (1-. NRtang v. 
Stets al, Br Lv, das Marimum des Unterſchiedes fine 
Die Länge eines Breitengrabes laͤßt fi nach den 
biöherigen Beltimmungen fehr leicht aus der Formel 
nz 
wi” 8—4a(l + }e)sindcos(2v +8) 


+ 2 sin2öcos(4v +28) 


herleiten. Segen wir d— 1°, fo gibt der daraus her« 
vorgehende Werth von s die Länge eines Graded, befim 
füdlicher Endpunkt die Polhöhe v hat. Ebenſo iaßt fih 
der Werth eines Rängengrades aus dem obigen Werthe von 
x und ber Breite ableiten. Ich gebe bier nach Munde 
eine Tafel, welche die Länge eined Grades in verfchiebt 
nen Breiten angibt. 





Die Oberfläche der Erbe Iäßt fich nach den befanns 
tem Gefegen der Gomplanation ſehr leicht beftimmen. Ohne 
bei ber Entwidelung des einfachen Ausdrudes näher zu 
verweilen, möge es genügen, dad Gndrefultat anzugeben. 
Bezeichnen wir die Oberfläche mit S, fo wird 

S=2na'sinv[(l— 40 + 50’) — (a — 750”) cos2v 
+ rra'cos4v], 
wo wir für v bie beiden Polhöhen nehmen und bie Res 
fultate von einander fubtrahiren müfen. Nehmen wir 
diefe Größe von v—0 bit v=M, fo wird die Obers 
fläche des halben Erdſphaͤroides 
5 2ne(l —ja+ at) 
und bie Oberfläche ber ganzen Erde 
= era a+ 70) 


. 
MW 
= 9261108 Meilen. 

wen wir biefen Werth von I in bie obige Gleichung, 
jo wird 

S= 1Ssinv[(l — 3a — tra’) — (ja — 75a')cos2v 

+ 1sa’cos4v], 

oder wenn wir für S und a ihre Werthe fegen, fo wir 
in OMeilen 
Se 4620156 sinv — 10382sinvcos2v + 16sinvcos4v. 

Bekanntlich theilt man jede Halbkugel der Erde in 
drei Zonen, die heiße von dem Aquator bis zum Wende⸗ 
kreiſe in einer Breite von nahe 23° 30”, die gemäßigte 
von bier bis zum Polarkreife in einer Breite von 66° 30° 
und die kalte von hier bid zum Pole. Wenden wir biefe 
Zormel an, fo wird der Flaͤcheninhalt 

der heißen Bone... . . 1839460 DMeilen 

der gemäßigten .... 2403994 Bi 

der falten 393593 ⸗ 
Berechnen wir ben Flaͤcheninhalt einer Halbkugel vom 
Aquator bis zur Breite von etwa 27° ald der Gegen, 
bis zu welcher ſich im Allgemeinen die Paffatwinde ers 

ten, fo wird der Inhalt dieſes Raumes 
2095000 Meilen. 

Diefes ift aber fehr nahe die Hälfte einer Halbkugel, fos 
daß die Paflatroinde fehr nahe auf der halben Erde wes 
ben, zumal da ihre Polargrenze im Mittel vielleicht etwas 
weiter vom Aquator liegt, als hier angenommen ifl. 

Endlich) ergibt ſich aus den bekannten Werthen bed 
Erdſphaͤroides der Eubiiche Inhalt deſſelben. Bezeichnen 
wir dad Volumen mit V, fo wird 

ı b , 
Vo: z 640) 
— 2650 Millionen Kubikmeilen. 

Es bliebe jegt noch die Aufgabe übrig, ben Abfland 
zweier Orte auf der Exde zu beftimmen. Liegen die Drte 
in demfelben Meridiane oder auf demfelben Parallelkreife, 
fo hat die Aufgabe keine Schwierige, Wenn diefed jedoch 
nicht der Fall ift, fo wird die Auflöfung ſehr weitläufig, 
wenn wir bie ſphaͤroidiſche Geftalt der Erde beruͤcſichtigen. 
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Der Bogen, welcher zwiſchen beiden Punkten , beißt 
dann die geobätifche Linie, deren Auffudung acht 
ſteller über Geodäfie mehr oder weniger ausführlich zeis 

m ’”). Ohne bier bei biefer Auflöfung zu verweilen, will 
f nur die ber Wahrheit nahe fommende Formel für ben 
Fall angeben, wo die Erbe ald Kugel angefehen wirb und 
die Orte feinen großen Abftand haben. Sind dann 9 
und die Wreiten beider Drte, A ihre Längenbiffere: 
und fegen wir W° — g=a, W’—y= 
ift d der Bogen des größten Kreifed, durch welchen beide 
Drte verbunden werden, fo ift 

cosd == c0o8ac0sß + sinasinßcosA, 

wo wir d dann mit 15 geographifchen Meilen ober auch 
dem Werthe eines Grades multiplieiren müflen, welcher 
dem Mittel von @ und vV entfpricht. 


II. Dichtigkeit der Erde 


Sowie bei einem jeden Körper nicht blos fein Wos 
Iumen, fonbern audy fein Gewicht betrachtet werden muß, 
wenn bie phyſikaliſche Unterfuchung deſſelben vollftändig 
fein fol, fo ift es bei der Erde der Fall. Nach Entdedung 
ber allgemeinen Gefege ber Gravitation wurden Unterfüs 
ungen dieſer Art ein dringendes Beduͤrfniß fr Die Aſtro ⸗ 
nomie. Denn ba nad) bemfelben bie gegenfeitigen Anzies 
bungen ber Himmelöförper ſich direct wie die Maffen und 
umgelehrt wie dad Quadrat der Gntfemung verhalten, 
fo mußten bei Beftimmung der Störungen, welche bie 
‚Bimmelstörper durch ihre gegenfeitige — in ihren 

jahnen veranlaſſen, die Maſſen der Körper unſeres Sons 
nenfoftem& gemeffen werden, und da nun burch anberweis 
tige Meffungen die Dimenfionen derfelben befannt waren, 
fo ergab ſich daraus ihre gegenfeitige Dichtigfeit. Auf 
diefe Weife find folgende Größen gefunden: 
onne 0, 


Merkur 3,61 
Venus 1,07 
Side 1,00 
Mond 0,68 
Mar 0,69 
Jupiter 0,22 
Saturn 0,10 


Uranıs 0,20 

Aber biefe Größen find nur relativ, indem bie Dichs 
tigkeit der Erde dabei als Einheit angefehen wird, die Dich 
tigfeit der Iegteren felbft in Vergleich mit Waſſer, das 
man allen ähnlichen Beftimmungen zu Grunde legt, bleibt 
uns unbelannt. Es bedarf aber wol kaum eined feß, 
daß man bei diefer Beflimmung nicht die Die ber 
Körper an der Oberfläche der &ıde nehmen darf, denn 
abgefehen davon, daß ed fehr ſchwer werden würbe, ein 
ſcharſes Mittel aus der Dichtigkeit der Körper zu erhals 
ten, welche die Erdrinde zufammenfegen, fo läßt ſich doch 
nichts darüber fagen, wie die Dichtigkeit der Maſſen be⸗ 
ſchaffen fei, weiche in uns unergründlichen Tiefen der Erde 
beſindlich find. Ja felbft wenn die Erde bis zu ihrem 


79) Passt, Göodesie II, 287. Schmidt, Matfem. und 
pbyf. Geegr. I. 
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Mittelpunkte aus demſelbenꝰ Materiale beſtaͤnde als die 
Oberfläche, etwas, was ohnehin durch geologifche Thatſa⸗ 
hen wenig wahrfcheinlic wird, fo würde doch die Dichs 
tigtet diefer Maſſen deſto bedeutender werben, je tiefer 
t in die Erde hinabfteigen. Denn da alle Körper durch 
Gompreffion ein Eeineres Volumen erhalten, fo wirb begreifs 
ich, daß die Dichtigfeit mit der Tiefe wachfen müfle. 

Aus dem Gefagten folgt von felbft, daß die mittlere 
Dichtigkeit der Erde von der an ber Oberfläche beobachte⸗ 
ten abweichen, ia biefe mehr oder weniger überſteigen 
müffe. Dieſe Zunahme der Dichtigkeit mit der Tiefe wird 
zunaͤchſt durch die Geftalt der Erde beiwiefen, denn wenn 
wir biefer allenthalben diefelbe Dichtigkeit geben wollten, 
fo würde fie eine ganz andere Abplattung haben müſſen, 
als die Erfahrung zeigt, und ed wurde daher ſchon oben 
bei ber theoretifchen ‚Herleitung der Abplattung dieſes Ele⸗ 
ment berudfichtigt. Verſchiedene Geometer haben es verfucht, 
diefe Zunahme der Dichtigkeit aus der Compreffion der 
Körper a priori herzuleiten *), da indeſſen weder die Bes 
ſchaffenheit der die Exde bildenden Gefteine, noch die Größe 
ihrer Sompreffion unter fo großen Druden bekannt find, 
fo wird eine jede Beſtimmung diefer Art fehr viel Hypos 
thetiſches behalten. 

Unter diefen Umftänben ift es zwar nicht möglich, bie 
Dirigfeit der Erbe in verſchiedenen Entfernungen von 
ihrem Mittelpunkte zu beflimmen, dagegen liefern und die 
Geſetze der Gravitation mehre Wege, die mittlere Dichs 
tigkeit der ganzen Erde zu finden. Gefegt nämlid, bie 

tbe wäre eine vollfommene Kugel, aus concentrifchen 
Schichten von berfelben Dichtigkeit beftehend, fo wird die 
Richtung der Schwere an jedem Drte genau mit dem 
Hatbmelfer zuſammenfallen, und gleichen mgen in 
der Polböhe werben auf demfelben Meridiane gleihe Bo⸗ 
gen entfprechen. Geſetzt aber, es erhebe ſich irgendwo 
1öglich eine Bergmaſſe, fo_wird das Bleiloih in ihrer 

aͤhe nicht mehr mit dem Erdhalbmeſſer zufammenfallen, 
fondern eine Ablenkung von ber verticalen Richtung gegen 
den Berg erleiden. Denn in biefem Falle wirken auf das 
Bleiloth zwei anziehende Kräfte, die der ganzen Erde und 
bie bed Berges, und die Lage, in welcher es im Gleichge⸗ 
wichte bleibt, wird alfo durch dieſe beiden Kräfte beſtimmt. 
Gefetzt alfo, es würde auf der Güdfeite eines Berges bes 
obachtet, fo wird dad Penbel nah N. gezogen, während 
S auf ber Norbfeite gegen ©. gezogen wird. Liegen beide 
Drte in bemfelben Meridiane, fo wird ihre Breitendiffererz 
Heiner fein, als fie wirklich if. Um biefe Abmeicung von 
ber Wahrheit zu finden, muß man ben Abftand beider 
Orte von einander durch geodätifche Operationen beſtim⸗ 
men, und aus ben befannten Dimenfionen des Erdſphaͤroi⸗ 
des läßt ſich vermittels diefer Länge ihre Breitendifferenz 
berechnen. Werden beide Beftimmungen der letzteren Größe 
mit einander verglichen, fo ergibt ſich daraus die Ablens 
kung des Bleilothes von der verticalen Richtung und aus 
biefer nach dem Parallelogramme ber Kräfte daB Verhaͤlt⸗ 
niß zwifchen den Anziehungen des Berges und ber gans 





80) Yomg, Phil. Trans, 1819. p. 


7. Lmplace, Mic, od- 
leste V, 46. Avery, Phil, Mag. LXVI, 821, ’ 
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en Erde. IR nım Geflalt und Dichtigfeit des ganzen 
eerges befannt, fo ergibt ſich daraus zugleich bie Do⸗ 
feit ber ganzen Erbe nach dem Gefege, daß die Gras 
vitation ſich verhält direct wie die Maffe, und umgekehrt 
wie dad Quadrat ber Entfernung. 
Diefe Refultivende der anziebenden Kräfte des Bers 
jed und ber ‚genien Erde laͤßt ſich noch auf eine andere 
eife zur Löfung unferes Problemes benugen, In der 
Nähe eined Berges wird nicht mur bie Richtung ber 
Schwere, fondern auch ihre Intenfität geändert, indem 
die Anziehung bier um bie des MBerged vergrößert if. 
Wenn wir daher in ber Breite des Berged auf einer weit 
ausgebehnten Ebene von berfelben Dichtigkeit die Schwin⸗ 
gungen eine Pendels beobachten, und dann bie Meffung 
am Berge wieberholen, fo finden wir, daß es hier wegen 
vergrößerter Gravitation fehneller ſchwingi, und daß das 
Secundenpendel wegen dieſer Urfache, eine größere 
haben muͤſſe. Wird dann die Refulticende auf eine äbn 
liche Beife aufgefucht, als oben, fo läßt ſich aus dem be: 
Eannten Berhältniffe zwifchen Biätigkeit der ganzen Erbe 
und der bed Berges, die erftere Größe ald eine Function 
der Ichteren angeben. Diefe locale Anziehung läßt ſich 
vermitteld beider Methoden auch dann erkennen, wenn der 
Boden in einer Gegend eine andere Dichtigfeit hat als in 
einer zweiten, und hieraus müffen wir und zum Theil die 
Anomalien erklären, welche Grab» und Penbelmeffungen 
en zmangen Yunkten zeigen, wie biefes ſchon früher er⸗ 
iſt. 


Schon Newton *'), und nach ihm andere Geometer, 
machten auf die Möglichkeit aufmerkfam, durch locale Ans 
siehungen biefer Art das Gewicht der Erde zu beſtim⸗ 
men, aber da die Größe aller auf ber Erde hervorragen: 
den Gegenftände in Vergleich mit dem Planeten felbft fo 
unbebeutend ift, daß Dich Vergroͤh der Schwere oder 
die Ablenkung bed Pendels nur ſehr kiein iſt, fo wurde 
es erſt dann moͤglich, diefe Problem zu Löfen, als die 
Conftruction ber Inftumente einen eheren Grab von 
Vollommenheit erreicht hatte. 

Erfahrungen diefer Art machten zuerft Bouguer und 
Gondamine bei der mehrfach erwähnten Gradmeſſung in 
Peru; eine Vergleihung der afltonomifchen und geodäti- 
(hen Meſſungen zeigte Abweihungen, welche nur durch 
locale Angishungen der hoben Gipfel der Gordillerentette 
erftärt werden konnten. Jedoch zu eine Berkitung der 
Vichtigkeit der Erde eigneten ſich diefe Erfahrungen wer 
gen des Locales, in weldem fie gemacht wurden, nicht, 

enn da die aus der Tiefe hervorgequollenen trachytiſchen 
Dome nothwendig leere Räume in der Tiefe zuruͤcklaſſen 
mußten, fo wurde durch legtere bie Anziehung wieder 
verkleinert. Erſt fpäter wurde durch Hutton und Mad: 
kelyne eine genaue Meffung biefer Art in ber Nähe des 
Berges Shehallien in Pertihire gemacht. Legterer beobs 
achtete die Polhöhe eines nörblid und eined zweiten ſuͤd⸗ 
lid) von biefer Kette liegenden Punktes, und verglich den 
auf diefe Weife gefundenen Unterfcied der Breiten mit eis 
mer geobätifchen Meffung. Während er diefe mühfamen Ars 





81) Bei Maskelyne in Philos. Trans, 1775. p. 496. 
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beiten in den Jahren 1774 bis 1776 vollendete, unters 
fuchte Hutton forgfältig bie Beſchaffenheit der Gefteine, 
aus denen der Berg befand. Diefe Unterfuhung wurde 
von Hutton mehrmald wiederholt, und noch in feinem 
84. Lebensjahre ging er_diefe feine Jugendarbeit forgfälz 
tig durch. Um feinen Zweifel über die Dichtigfeit des 
jerges uͤbrig zu lafen, wurden bie Gefteinfchichten auch 
von Playfait und Webb Seymour forgfältig gemeflen. 


. Um bei diefen Meffungen ein möglichft ſcharfes Re— 
fultat berzuleiten, wählt man zur Herleitung der Breite 
ſolche Sterne, welche möglichft nahe am Zenith vorbeis 
gehen. Es fei D die Declination eines folchen Sternes, 
z,feine Zenithdiſtanz nah Süden gerechnet am Südab⸗ 
hange des Berges, 2, ebenbiefe Größe am Nordabhange, 
fo find D+z und D+z, bie Polhöhen beider Orte, 
alfo z — z, die Differenz ber Polhöhen. Da aber bie 
Zenithdiſtanz durch dad am Inſtrument befindliche Bleiloth 
angegeben wird, letzteres aber gegen den Berg gepn 
wird, fo iſt einleuchtend, daß die Zenithdiſtanz auf der 
Süpfeite des Berges durch dieſe Anziehung verkleinert, 
auf der Norbfeite dagegen durch diefelbe vergrößert wird; 
wenn wir baher die Veränderungen durch Z und Z,, bie 
wahren Zenithdiftangen aber durch Z und Z, bezeichnen, 


fo ift 
z=e2-i, z=eu—L, 


folglich 

a4 2-1 =6++2—2Z; 
die geodaͤtiſche Meffung gibt die Amplitude, welche man 
aus ben aftronomilchen Beobachtungen hergeleitet hätte, 
fall8 der Berg nicht vorhanden gewefen wäre, b. h. 
Z,—Z, und daher ift der Unterſchied zwifchen der aſtro⸗ 
nomifchen und geodätifchen Meffung 

@-)— . 

d. h. der Summe ber Winkel, um welche bad Bleiloth 
auf beiden Seiten gegen ben Berg gezogen wird. 


Da ber Berg feine geometrifhe Figur bildet, auch 
die Dichtigkeit der Materien, aus benen er befteht, auf 
eine untegelmäßige Art wechſelt, fo läßt ſich bie Sröge 
der Anziehung, welche er auf einen außerhalb gelegenen 
Punkt ausübt, nicht durch eine einfache, über feine ganze 
Maffe ausgedehnte, Integration finden; wenn man fi 
indefjen den Berg in regelmäßige Schichten getheilt bentt, 
welche eine möglichft glei förmige Dichtigkeit befigen, fo 
Tann man body die Größe der Anziehung finden, welche 
jede einzelne Maffe nach der Richtung einer in der Ebene 
bes Meribianes fenkrecht auf das Pendel gezogenen Linie 
austibt, und bie Summe aller diefer Anziehungen gibt 
dann bie Xotalattraction bed ganzen Berge. Sind alfo 

Or Bir On veeee 
die Dichtigkeiten der verſchiedenen Materien, aus denen ber 
Berg befteht, fo kann die totale Anziehung des ganzen 
Berges durch einen Ausdrud von der Fotm 
ae ber +cg.... 
dargeſtellt werben, wo a, b, c..... Zahlencoefficienten 
find, welche von der Geftalt des Berges und ber Lage 
des Pendeld abhängen. Auf eine ähnliche Weife wird die 
A. Eacpll.d. Bu. 8. Erite Section. KXXVI. 
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Anziehung auf der Norbfeite durch einen Ausdruck von 

der Form + * 
2,0 ‚+ a + 

gefunden. 

If nun g die Anziehung, welche die ganze Erbe 
auf dad Pendel ausübt, fo wird biefes die Lage der Dias 
jonale eined Parallelogrammed einnehmen, deſſen eine 
eite vertical ſteht und mit g proportional iſt, während 
die zweite horizontal liegende Seite mit ae + bo, 
+ 69,.... proportional ift. Da wir vorher den Wins 
tel, welchen das Pendel mit der Verticale bildete, mit T 


„bezeichneten, fo wirb 


ungz — tetba rent RER , 
oder ba diefer Winkel fehr Hein ift, fo koͤnnen wir den 
Bogen ftatt der Tangente nehmen; ed wird mithin 
Te ae+ba tea +... 


Ebenfo wird auf ber andern Seite des Berges 
ge Aaetbateantı. 
ı = Fl ‚ 
und wenn wir beide Größen zufammen abdiren, fo wird 
die Summe der Abweichungen 
ct (ta )e+b+b,)a Hehe) + m) 
n . 


8 

Um num den Werth von C+L, am Berge Shehal⸗ 
lien auözumitteln, beobachtete Maskelyne die Zenithdiſtan⸗ 
zen von 43 Sternen; um jeboch ber koͤniglichen Societaͤt 
zu London die Refultate der Arbeit vorzulegen, begnügte 
er fi damit, deren zehn zu berechnen. Es war feine 
Abficht, die übrigen Beobachtungen auf biefelbe Weife zu 
benugen; aber weder er, noch ein anderer Afttonom führz 
ten diefes aus. Deshalb nahm Zach eine neue und volls 
ftändige Berechnung der fämmtlichen Meffungen vor, von 
denen 169 auf der Sübfeite, 168 auf der Norbfeite des 
Berges gemacht waren. Nach biefer Rechnung betrug 
die Weite des Bogens 54",651, wobei bie einzelnen Res 
fultate zwiſchen 50”,04 und 58°,70 liegen. Die geobätis 
ſche Meffung gab für bie Diftanz beider Punkte 4364,4 
englifche Fuß, ober 682,524 Toiſen, welhe auf Bogen 
vebucirt 43",019 geben; der Unterſchied beider Meſſungen 
ibt 117,632 als Rocalattraction des Berges); ein Re⸗ 
ultat, welches ganz mit dem übereinjtimmt, welches 
Mastelyne felbft gegeben hatte”). Durch diefe Meffung 
wurbe nicht bloß die Eriftenz einer ſolchen Localanziehung 
bewiefen, fondern es gab diefelbe u ein tteffliches Mit: 
tel, durch welches man fich von der Richtigkeit von New: 
ton's Hypothefe über dad Weſen der Gravitation Übers 
zeugen Eonnte; denn nicht blos gi daraus hervor, daß 
alle Materie ſich gegenfeitig anzöge, ſondern e& folgte dar⸗ 
aus auch mit großer Wahrfcheinlichfeit das umgekehrte 
quabratifche Verhältniß biefer Kraft; benm wenn die An: 
ziehung des Berges nicht wegen feiner großen Nähe fo 


83) 
8) 








82) Schmidt, Mathem. und phyſ. Geogr. II, 476. 
Zach, Attraction des Montagnes (Avignon 1814). p. 686. 
Philos. Trans. 1775. p. 531. a 
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bedeutend gewefen wäre, fo hätte bie Ablenkung bed Pens 
bel8 ganz unmerklich werben müffen *). 

jerwandeln wir bie oben gegebene Summe der Ab: 
lenkungen von 117,6 in Bogen, fo wird, wenn ber Um⸗ 
fang der Erde ald Einheit genommen wird, 


IH - mer 


Aber diefe Größe muß noch wegen der Schwungfraft vers 
beffert werden, weldhe die Größe ber Gravitation vermins 
dert, und alfo etwas zur Vergrößerung der Ablenkung 
beiträgt. Wenn wir nach dem früher Gefagten biefe Cor> 
tection vornehmen, fo wird 


1 
+ rar 
Iſt num D die mittlere Dichtigkeit der Erde, r ihr 
Halbmeffer und = die Ludolphiſche Sabı, fo wird 


g=4nrD, 
und mithin wird 
1 (a+2,)e+(b+b,)a Hector... 
17804 j AnrD " 

Um bieraus den Werth von D herzuleiten, berech⸗ 
mete Hutton die Amiehung des ganzen Berges in Wer: 
gleich mit ber der ganzen Erbe, und fand durch eine fehr 
weitläufige Rechnung, daß fi die der Erde zu ber des 
Berged unter Borausfegung einer gleichförmigen Dichtigs 
Reit verhalten müßte wie 9933 : 1; da aber diefe Meffuns 

en am Shehallin bad Verhaͤltniß 17804: 1 gim, fo 

Wie daraus, daß die Hypotheſe, die mittlere Dichtigkeit 
der Erde ſtimme mit ber des Betges überein, nicht ride 
tig ſei. Die mittlere Dichtigkeit ber Erde verhält ſich 
danach zu ber des Berges wie 17804 : 9933, wofür 
Hutton_ das einfache Verhaͤltniß 9:5 annimmt %, Um 
die Dichtigkeit des Berges auszumitteln, flug er Bohr⸗ 
verfuche vor; da biefe aber nicht vorhanden waren, fo 
glaubte er ohne Fehler dafür die des gemeinen Steined 
(common stone) annehmen zu bürfen, mit ber wenigs 
ftend die ber Gefleine an ber Oberfläche nahe übereins 
fimmte, und da diefe Dichtigkeit 2. war, die des Res 
genwaſſers ald Einheit gefeßt, fo folgte daraus 4,5 als 
mittlere Dichtigkeit der Erde ”). 

Später erhielt Hutton ein anderes Refultat, indem 
er die geognoſtiſchen Beſtimmungen von Macara zum 
Grunde Iegte, nad) denen bad Geftein des Berges größs 
tentheild fyenitartig ift und eine mittlere Dichtigkeit von 
30 bat, woraus für bie Erde der Werth von 5,377 

I; 


Später wurde dieſes Refultat durch die lithologifhe 
Unterfuchung berichtigt, welche Playfair und Seymour 
am Shehallien vornahmen *). Der größte Theil des 
Berges, befonders in feinen höheren Theilen, beftand aus 
einem koͤrnigen, fehr harten und homogenen Quarz, und 
aus ihm war bie ganze Mafle zufammengefegt, welche 
höher lag als bie beiden Stationen, an benen bie aftıos 








85) Maskelyne daf. ©. 532. 86) Phil, Trans, 1778. 
. 780. 87) Def. ©. 782. 88) Hutton, Tracts II, 1. 
86) Philosoph, Prana fr 1ati. p. 37. 
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nomiſchen —A gemacht waren. Der tiefer — 
Theil des Berges beftand auf jeder Seite aus einem Schi 
fer, welcher viel Glimmer und Hornbiende enthielt. Außers 
dem zeigte ſich ftellenweife in den untern Theilen ein koͤr⸗ 
niger und Glimmer haltender kryſtalliniſcher Kalk, welder 
an einer oder zwei Stellen bis zu bebeutender Höhe, ſteigt. 
‚Hier und bort find Gänge von Porphyr und Grünften, 
welche nach verfchiebenen Richtungen ſtreichen. Die 
fämmtlihen Schichten ftanden faft ſenkrecht foda fie ſich 
wahrſcheinlich bis in eine fehr bedeutende Tiefe erfireden. 
Zehn verſchiedene Stüde des Quarzes gaben als mittlere 
Dichtigkeit 2,639876, wobei die einzelnen Größen zwis 
ſchen 2,61 und 2,66 ſchwanken; für die mittlere Dichtigs 
keit des Schieferd und Kalkes wurde 2,81039 „gefunben, 
wobei bie Ertreme ber Meffungen 2,7 und 3,06 waren. 
Indem Playfair diefe Größen zum Grunde legt und auf 
die Dimenfionen ber einzelnen Steinmaffen und ihre res 
fpective Entfernung vom Lothe Ruͤckſicht nimmt, findet er 
als mittlere Dichtigkeit der Erde 
. D — 4,55886, 

wobei voraußgefegt wirb, daß der Quarz bis zu bedeu⸗ 
tender Tieſe hinabſteige. Wenn aber der Kern des Ber: 

jes nicht aus diefem Gefteine befteht, fondern wenn die 
Pr nur auf dem in ber Ziefe befindlichen Glimmerfchiefer 
aufgelagert ift, fo eigibt ſich 

= 4,866997. 
Schmidt”) nimmt die erftere biefer beiden Hypothe⸗ 

fen an, und darnach findet er 


a4 — +0,000158106. nr 


_ b+b, = — 0,000057473 . Far, 
mithin wird 


== + 0,000158166 . 5 — 0,000057473 ©, 


D = 281609 — 1,02329, ; 
wird nun g — 263988 und e, — 2,81039 gefekt, 


fo wird 
Bei dieſ Unfigeet —* wedmaßigſten, 
ei dieſer Unſicherheit ſcheint es am 
das Mittel beider Meffungen au nehmen Ei 
= 4,713 


au ſetzen. 

Die Meffung von Maskeiyne und Hutton iſt die 
einzige diefer Art, fo wuͤnſchenswerth es auch wäre, dies 
feö Element in ber Nähe von andern Bergen auf dtefelbe 
Weife zu beftimmen. Zwar find bei verfdiebenen geobä- 
tiſchen Operationen — Ablenkungen des Bleilothes 
gefunden, aber nirgends find bie geognoſtiſchen Verhaͤlt⸗ 
niffe aufgefucht und bie Erfahrungen nicht zur Beftims 
mung, ber Dichtigfeit der Erde benugt worden. Unter 
ben direct angeftellten Meflungen über die Ablenkung des 
Bleilothes erwähne id nur noch bie von Bad in ber 


A 
17804 
und hieraus 





%) Shmidt, Mathem. und phpf. Ceogr. IT, 478. 
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Nähe von Marfeille ”'), welche jedoch in Betreff des vor 
liegenden Probleme zu feinem Refultate geführt hat. 
Auf eine etwad abweichende Art hat Garlini die 
Gravitation in ber Nähe eined Berges bazu benugt, um 
unfere Aufgabe zu loͤſen *). Er beflimmte nämlich bie 
Länge des Secundenpendeld auf dem Mont Cenis, und 
verglich diefe mit derjenigen Größe, welche baffelbe in 
der Breite des Beobachtungsortes am Niveau des Mee⸗ 
red hat. Das Verfahren ift hier einfacher und bie ges 
fuchte Größe wird nad) den im Artifel Pendel angegebex 
nen Methoden gefunden. Es fei alfo 1 die Länge bed 
Secundenpendeld am Beobachtungsorte, g bie Schwere 


an bemfelben, fo it 1 = 5; wenn in biefer Gleichung 
Lund g ald veränderic angefeben werben, fo wirb 
1-3 
= 


T77° j 
Iſt nun e die Dichtigkeit des Berges auf deſſen Spige 
die Beobachtung gemacht wird, fo taßt ſich feine Anzie⸗ 
hung durch mag ausbrüden, während die Anziehung der 


Erde durch 4 aD ausgedruͤckt wird, wenn a ben Halbs 


meffer und D bie mittlere Dichtigkeit der Erde bezeichnet. 
Es ift alfo 


dg-aag, 8—+#zaD, 


3 
alfo 


und Hieraus folgt 
a 


1 

D=-e. Fair 1 
Nun fand Carlini die Länge des Secundenpenbels 
auf dem Dont Fu l- Alam mein: Den er 
diefe Größe nach ben gemöhnlii ein auf is 
veau des Meeres — Die Brite des Beobach⸗ 
tungsortes war 45° 14' 10”. Aus den Meſſungen, 
melde Biot zu Borbeaur gemacht hatte, ergab fi in 
der Breite ded Dont Cenis die Länge des Secundenpen⸗ 

dels gleich 993,498 Millimeter. Der Unterfchied beiber 
di = + 0,210 Milimeter 

kam alfo auf Rechnung der Localanziehung des Berges. 
Ledteren nimmt Garlini ald ein fphärifches Segment an, 
deflen Höhe eine, italienifche Meile beträgt, deren ber 
albmeffer ber Erde 3437 enthält, deſſen kreisfoͤrmige 
8 von Suſa bis‘ Lanslebourg 11 Meilen hat. Das 

durch findet er fi 

am 2 — ——. 
ayıı 

Der Berg befteht aus Schiefer, Marmor und Gyps, des 
zen mittlere Dichtigkeit 2,66 ifl. Dadurch findet Garlini 

für die Dicptigfeit ber Erde 4,39. 





91) Zach, Attraction des Montagnes (Avignon 1816). ° 92) 
ride di Milano 1824. Appen. p. 8. i . 
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Schmidt *) bemerkt gegen biefe letztere Beflimmung, 
daß Garlini den Coefficienten « nicht richtig berechnet 
habe; denn die Anziehung eines Berges von der angeges 
benen Dimenfion auf einen an feiner Spige liegenden 
Berg wird buch 2 

° 
2n0(1 3:3, ;) 
auögebrüdt, und es wird daher 
121; 
dadurch wird bie mittlere Dichtigkeit ber Erde 
D = 4,837. 

Wollte man übrigens hier nicht ſowol bie unmittels 
bar beobachtete Penbellänge, ald vielmehr diejenige Größe 
nehmen, welde nad} einer der obigen Formeln für die 
Breite des Mont Cenis gefunden worben, fo würde das 
Refultat noch etwas anders audfallen. 

Ein brittes Verfahren, die Dichtigkeit der Exde zu 
beftimmen, beſteht darin, die Anziehung aufzufuchen, 
melde gegebene Körper theild von der Erde, theild von 
andern Ei: ern erleiden; find dann die Dimenfionen und 
die Dichtigkeit der letzteren befannt, fo läßt fich daraus 
die gefuchte Größe herleiten. Auch auf biefem Wege ift 
bisher nur eine einzige Reihe von Beobachtungen dur 
Cavendiſh —8 worden *); wie derſelbe jedoch felbft 
bemerkt, ruͤhrte die Idee zu dieſen Verſuchen von John 
Michel her, von welchem ber Apparat an den Profeffor 
Bollafton in Cambridge Fam, der ihn an Gavendifh abs 
gab, weil ed ihm an der gehörigen Bequemlichkeit zu folz 
hen Verſuchen fehlte. 

‚ „Um bie Größe dieſer Anziehung zu meffen, wurde 
bie Torfion eines Drahtes benust; eine Vorrichtung, mit 
welcher ſich Pleine Kräfte weit leichter beftimmen laffen, 
als auf irgend eine andere Weife. Man denke fich einen 
horizontalen Hebel, fo leicht und fo ſchwach, ald es ohne 
Biegung möglich iſt; genau in feiner Mitte, oder wenig 
ſtens in der Verticale des Schwerpunktes, hängt er an 
einem feinen Drabte. An beiden Enden find Heine Mes 
talltugeln befeftigt. IA der Draht zur Ruhe gefümmen, 
ſo wirb der Hebel ein beftimmtes Azimuth einnehmen; 
wirb letzterer aud biefer Lage entfernt, fo kehrt er bı 
eine Reihe von Schwingungen in biefelbe zurüd, bei des 
nen Dauer und Werminderung ber Dscilafionsweite von 
den Dimenfionen und ber Maffe des Hebeld und ber Tors 
fion des Fadens abhängen. Gefegt aber, es würde ber 
Kugel an dem einen Ende des Hebels, ober noch beffer 
den beiben Kugeln von entgegengefegten Seiten eine Maſſe 
genähert, fo wird er von lehterer angezogen, und es 
muß der ‚Hebel eine andere Stelle einnehmen, ober, wos 
fern die anziehende Kraft dazu zu Hein fein folte, fo 
muß bie Dauer ber Dbcillation und Verminderung ber 
Weite eine andere werben, ba zu ben vorher emoähnten 
Kräften noch bie Anziehung diefer Maffen kommt. 

So einfach die Idee ift, fo erfodert doch bie Aus⸗ 
führung der Verfuche viele Vorſicht; denn da die Anzies 


98) Mathem. und phpf. Geogr. II, 481. 94) Philos, ° 
Trans, en 469 , daraus in Giisert’s Aanctem ü, 1. 
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bung ſtets nur Bein ift, fo wird ber geringfte flörende 
Umftand einen großen Einfiuß auf den Erfolg haben. 
Am ftörendften find dabei Änderungen in der Temperatur 
bed Beobachtungsraumes, wodurch Luftfirömungen ents 
ſtehen, welche die Lage des Hebels leicht verrücken. Diefe 
und mehre andere Schwierigkeiten bewogen Gavendifh zu 
einer Abänderung einzelner Zheile in dem ihm uͤbergebe⸗ 
nen Apparate, den er auf folgende Art einrichtete. 


Taf. I. Fig. 16 ſtellt einen fenkrechten Laͤngendurch⸗ 
ſchnitt durch den Apparat und das Beobadhtungslocal vor. 
ABCDEF ift ein Gehäufe von Mahagoniholj. Es wird 
von vier Schrauben S getragen, die auf feſten Pfeilern 
ruhen, und läßt ſich vermitteis derfelben horizontal ftellen. 
An den Dräbten hx hängen zwei Bleifugeln x, die 
2 Zoll im Durchmeſſer haben, von bem Arme herab. 
Der Arm iſt aus einem binnen hölzernen Stabe hm 
und dem angefpannten Silberdrahte hgh zufammengefeht, 
und feiner großen Leichtigfeit ungeachtet doch fark ges 
nug, um bie beiden Kugeln zu tragen, ohne fi zu Prüm: 
men. Er hängt an dem Drahte Ig, der fowol am obern 
ais untern Ende g von meffingenen Klöbchen gehalten 
und in fie durch Schrauben eingeflemmt wird. Der obere 
Traͤger 1 Iäßt fich drehen, indem eine Schraube, obne 
Ende, die an dem hölzernen Stabe FK figt, in ein ges 
zähnted Rab am Zr. iger eingreift. Zugleich wird der 
Draht und der ganze Arm geftellt, fodaß der Beobach⸗ 
ter außerhalb der Stube dieſen willkürlich ſtellen kann. 
6G find die Mauern des Zimmers und HH ift ein Bals 
ten, durch welchen genau ſenkrecht über dem Mittelpunfte 
des Armed ein Loch gebohrt und der Stift & eftedt ift. 
Bon diefem Stifte hängen die kupfernen Stäbe PrR 
herab; ein höfzerner Sparten rr hält fie aus einander, 
und an fie find zu unterft die beiden Bleimaſſen W von 
8 Zoll Durchmeffer befeftigt, deren Anziehung auf die 
Kugeln x die Drehung des Armed bewirken fol. Auf 
den Stift.p ift zugleich eine Rolle MM genietet, die ho⸗ 
rigontal liegt und ſich mitteld eines darum gefchlagenen 
Fadens Mm, ber durch die Mauer geht, hin und her 
drehen läßt. Dadurch werben die Bleimaffen in einem 
Kreife gedreht, ſodaß fie ſich aus einer Lage im Gehäufe 
in die entgegengefegte bringen laſſen. Die Lage bes Ar: 
med wird mittelö zweier elfenbeinernen Scalen beftimmt, 
worauf der Zoll in 20 gleiche Theile getheilt if, und an 
den Armen befanden ſich elfenbeinerne Verniers, woburd 


En Zoll beflimmt wurbe. Die Querfeiten des Gehäufes 


vor den Scalen find auögefchnitten und mit Glasfcheiben 
verfehen, durch welche fich die Zheilung mittelö zweier 
Fernröhre T_von Außen beobachten Jäßt, indem Lampen, 
welche vor Converlinfen ſtehen, das nöthige Licht auf bie 
‚Scale werfen. . 

Die Anziehung, welche hier ftattfindet, läßt fih auf 
folgende Art finden. Gefegt der Arm wäre in Ruhe, 
ehe ihm die beiden Bleimaſſen WW gendhert werben. Ders 
fegt man nun legtere in bie Nähe der Bleikugeln x, fo 
werden biefe angezogen, und der Arm ber Drehwage 
nähert fidh ihnen, was durch eine Reihe flets abnehmens 
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ber Schwingungen geſchiebt. Um die Lage des Armes felbft 
zu beflimmen, werden bie jonen bei drei auf eins 
ander folgenden Mefungen beobachtet und aus dem Mit: 
tel ber erften und dritten in Verbindung mit ber zweiten 
der mittlere Stand hergeleitet. Gleichzeitig wurde bie 
Dauer einer Schwingung beobachtet, wa badurch am 
ſſcherſten erlangt wurde, daß er eine größere Anzahl von 
Ddcillationen und die bazu erfoberliche Zeit beobachtete. 
Cavendiſh machte auf dieſe Weife zwei Reihen von 
Verſuchen. Bei der erfien berfelben hing der Arm an 
einem 39' Zoll langen, verfilberten Kupferdrahte, von 
weldem ber Zuß 2,4 Gran wog, und welder fo wenig 
fleif wor, daß auf eine Schwingung 15 Minuten ins 
gen. Dabei waren bie Stäbe, welde die Bleimaffen 


trugen, von Eifen; doch fcheinen Iegtere ſchwache magnes 
tifhe Wirkungen zu gig. Später aan bai Kusfe. 
Um aus ben effungen mit biefem Apparate bie 


Dichtigkeit der Erde abzuleiten, wollen wir zunachſt nur 
die Einwirkung ber Kugeln auf einander betrachten und 
fpäterhin bie nöthigen Correctionen wegen bed ‚Hebelarmes 
und ber übrigen Theile anbringen. Es fei*) Taf. I. $ig.17 
alfo AO —= a die Länge ded Hebelarmes, E bie Bope 
ber einen, F die der zweiten Bleimaffe, und EC — b; 
durch Einwirtung der in E und F befindlichen Bleimaſ⸗ 
fen werde der Hebel nach A,B, getrieben. Es liegen 
ferner, fowie es in dem Apparate von Gavendifh der 
Fall war, bie Mittelpunkte der Bleimaſſen nicht mit de: 
nen ber Kugeln in einer Horizontale, fondern es fei Win: 
til ACE = 1, der Winkel, um welchen der ‚Hebelarm 
aus feiner Lage entfernt wird, ACA, = 9, fo wirken 
auf den angezogenen Punkt A, zwei Kräfte nach ben 
Richtungen und FA,, welche fi direct wie bie 
Maffen m und umgefehrt wie dad Quadrat der Entfer: 
nung verhalten. Bezeichnen wir mit f irgend einen ums 


beftimmten Coefficienten, fo find dieſe Kräfte gleich Ei; 


f * P 
und ar Wir zerlegen beide Kräfte nach Richtungen, 


N 
welde auf A,C ſenkrecht fehen, dann werben biefelben 
m.sinCA,E und fm.sioFA,C 
in Ar F A, 3 
bie erſtere derſelben vergrößert den Winkel p, bie zweite 
dagegen fucht den Hebeiarm in feine frühere Stellung zu⸗ 
ruͤckzufuͤhten; es iſt demnach die Kraft P, welche zur Ver: 
größerung von 9 beiträgt, gleich dem Unterfchiede beider 


Kräfte, ober CAE c 
sin sin CA,F 
Pen (a ) 
In ben Dreieden CA,E und CA, F verhält 
——— sin Prosa g):EA, ro 
Sin CAFG b = sin(A—g):FA,, 
und mithin wird 


P= Emden 9) (gr: - m) 








95) Schmidt, Mathem. und phyf. Beogr. II, 483. 
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en, + bt — 2abeos(A — 9) 
= a+b'— 2abcosl — 
FA’ = aꝰ 4 b 4 2ab eos - 3 
Da indeſſen der Winkel p ſtets ſehr Hein if, und wenn 
a? + b’ — 2abcosr = p! 
a? + b? + 2abcosı —= q! 
gefegt wird, fo erhalten wir 
EA,’ — p? — 2absini. 
8 = R + Zabeini.n, 
und Hieraus folgt 


3ab.sinA 
wort 
1 _ 1 _ 3absina 
Er —3 a 


Multiplicitt man die Differenz biefer Ausbrüde mit 
mbsin(k— 9) oder mit 
fmb(sind — pcosA), 
und vernachlaͤſſigt die Potenzen von 9, welche die erſte 
überfleigen, fo wird, wenn ber Kürze wegen 
sinA pm) h 
. 1 1 1 1 

6 — )- cos; _ ED) =k 
efegt wird, die Kraf 
geſet P = fmbh+kp). 

Die in F befindliche kugelfoͤrmige Bleimaſſe dreht 
die Kugel B in demfelben Sinne, ald A von der in E 
befindlichen bewegt wird; beide zufammen wirken alfo mit 
der Kraft 2P, und die Bewegung bed Punktes A oder 
B wird alfo dur) bie Gleichung 


22— 
a7e 2P 


beftimmt. Diefer Kraft wirt die Zorfion des Fadens 
entgegen, welche ben Hebel in die Stellung AB,, wo 
keine amziehende Kraft auf ihn wirkte, zuruͤckzufuͤhren 
ſtrebt. Diefe Kraft aber verhält fi) nach den Verſuchen 
von Coulomb wie der Winkel, um welchen ber Hebel aus 
feiner urfprünglichen Lage entfernt iſt; ift daher n eine 
von ber Beſchaffenheit des Drahtes abhängige Größe, 
und erwägen wir ferner, daß biefe Kraft ben Winkel p 
zu verkleinern fixebt, fo wird die Bewegung bed horizons 
talen Penbeis ausgedruͤckt durch die Gleichung 

275 — 2mbi(h+ kg) ng. 
Wird diefe Gleichung auf beiden Seiten mit 2dyp muls 
fiplicirt, fo gibt die Integration 

IE = Amfbhg — g’@—2mfoh). 
Da die Gefgwinigtet GE für 9 — 0 verſchwindet, fo 
ift Feine Gonftante nöthig. Der Werth von p, bei wel: 
chem ber Hebel unter Einwirtung der Elafticität bes 
Drahted und der anziehenden Kraft ber Kugeln in Ruhe 
bleibt, wird beflimmt durch die Gleichung 

0= 2mbf(h+ky) —np, 
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und aus biefer folgt 

n = 2mfbk — Be, 
wo 9, biefen beftimmten Winfel bezeichnet. Subſtituirt 
man diefen Werth in bie vorige Gleihung, fo wird 

dg’ g 

a = Embht(29— 5). 
Segt man ferne = 9, + $, wo F ein neuer ver 
änberlicher Winkel ift, fo wird 

ds 2Zmbhf 

meh, 
ober wenn bie Quabratwurzel audgezogen wirb, 
at Zmbhf ds 





2 ya 

und hieraus 2mbut 
m PR 
Y 29, - 6 + Arcsin —. 


Fur 9 — — 9, fängt bie Zeit an, alfo iR die Con⸗ 
flante = + 4, und bie Zeit einer ganzen Schwingung 
iſt verfloffen, wenn $= +, Wird; daher wird bielelbe 


ap 
J V Zmbhf‘ 

Iſt num 1 die Länge des Secundenpendels, welches 
von ber Schwere g getrieben wirb, fo iſt I! — g (f. 
Pendel); bezeichnet ferner M die Maffe der Exde, r ihs 


zen Halbmeſſer, ſo fig — fA, alſo Ir? — fM. 


Subftituirt man diefen Werth von f in bie vorige Glei- 
dung, fo wird 1 =M 
- VA 

‘ r V Zmbhl‘ 
Bezeichnet man nun bie Volumina der Erde und ber Kus 
gel mit V und v, ihre Dichtigfeiten mit D und eE, fo 
wid M=DV, m= ev, alfo 

D _ 2rebbl v 

e a9 V 
Man fege dad Gewicht der Bleikugel — P, das Gewicht 
eines Kubikzolles Waſſer — P,, fo wird, wenn die 
Dichtigkeit des Waſſers ald Einheit angenommen wirb, 

Ebenfo it V = $ar’, folglich wirb 
3 bh 1 P 
Den... 7 PR 
In bem Apparate von Cavendiſh wog jede ber _größes 
ten Bleimaffen 2439000 Gran, und wenn mit Schuds 
burg angenommen wird, baß der Kubikzoll Waffer 252,422 
Gran wiege, fo wird 
log r = 3,98508. 

Die Länge des Armed a und der Abſtand des Mittels 
punktes der anziebenben Bleikugeln von der Drehungsare 


waren einander gleich, und zwar 
a — b = 36,65 300 engliſch. 


even 


P, 
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Der Abfland des Mittelpumktes ber Bleikugel von bem 
in Ruhe befindlichen Arme betrug 8,85 Zoll, alfo war 


Bin ggg A 18° 887 20”. 


Die elfenbeinerne Scale, auf welcher die Bogen abgelefen 
murbden, war 38,3 Zoll vom Mittelpunkte der Drehung 
entfernt, und jeber Theil derfelben betrug . des Halbs 
meſſers. Im Mittel br den acht letzten Verſuchen war 


9 38300 
t = 424,5 Secunben, 
und hieraus findet Samidt die Diätigfet ber Erde 
= 5,52. 


Wie Cavendiſh felbft bemerkt, fo bedarf dieſes Refuls 
tat noch mehrer Gorrectionen und zwar 1) wegen bed Wis 
derftandes, welchen ber vibrirende Arım wegen feiner Maſſe 
der Bewegung leiftet; 2) wegen der Kraft, womit die 
Bleimaffen den Arm anziehen *); 3) und 4) wegen ber 
Anziehung, welche die Kupferfläbe und bad Gehäufe auf 
Kugeln und Arm dußern, und 5) wegen ber Veraͤnde⸗ 
zung in ber Anziehung ber Bleimaſſen bei veränderter 
Lage ded Armes, welches auf das Fortrücken des letzteren 
And die Schwingungszeit Einfluß bat. Indeſſen bemerkt 
Cavendiſh felbft, daß mit Ausnahme ber letzteren Correc⸗ 
tion bie Werthe derfelben fehr unbedeutend feien, und auch 
ſelbſt diefe if fo Hein, daß es unnöthig ſcheint, bier 
dabei länger zu verweilen. Aus 17 Reihen von Berfus 
hen, welche zwifden dem 5, ug, 1797 und dem 30. Mai 
1708 gemacht wurden, findet Gavendifh die Dichtigfeit 

er Erde 


D-5,48, 
wobei bie einzelnen Größen zwifchen 4,88 und 5,79 ſchwan⸗ 
ten. Schwerlih, fest er am Schluffe feiner Abhandlung 
hinzu, möchte die gefundene Dichtigfeit ber Exbe, bie meir 
nen Berechnungen zufolge 5,48 Mal größer ift, ald bie 


des Waflert, um mehr eis -—% fehlerhaft fein. Die Bes 


sbactungen des Dr. Maskelyne über die Anziehung des 
8 pehallien geben der Exde eine 44 Dal größere 
Dichtigkeit ais dem Waffer, und von biefer Beftimmun; 
weichen die Refultate meiner Verſuche weiter ab, als i 
erwartet, hätte. Welche von beiden Beſtimmungen die 
yertäfigere fei, darlıber enthalte ich mich alles Urtheiles, 

6 ich den Einfluß ber Unregelmäßigkeiten, bie ich bißs 
ber noch nicht habe meflen Finnen, auf die Refultate meis 
ner Verfuche forgfältiger werde geprüft haben”). 

Iſt auch nach dem chen Gefagten die Dichtigkeit, 
welche aus den Meffungen am Sheballien hergeleitet ifl, 
von 41, wie Hutton fie zuerft beflimmt hatte, nad) ben 
Beſtimmungen von Playfait bis zu 4,713 vergrößert wors 
den, fo ift die Abweichung yeifden beiden Beftimmungen 


Die von Gavendifh weicht etwas von ber obigen 
—— 
18 ſchon of enthalten u e 

deitte Sorsection nimmt. Mm Silbert’6 Annalen ‚ 61. 
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doch fehr groß. Sehr viele Aftronomen waren geneigt, 
der Beflimmung von Cavendifh den Vorzug zu geben, 
und beöhalb eniſchloß fih Hutton nochmals zu einer Res 
vifion der Arbeit des letzteren ). Er fand nicht nır 
mehre Drudfehler, fondern auch in den Rechnungen zeige 
ten ſich Unvichtigfeiten, und im Mittel fand ex 
= 5,3l. 
So haben wir alfo die foigenben drei Beflimmuungen 
D — 4,713 am Shehallien 
D — 4,837 am Mont Genis 
, D = 5,31 nach Gavenbifh. 
Die beiden erfleren berfelben dienen offenbar zu einer E 
genfetigen Beltätigung, und man muß in ber That 
auern, daß Hutton nicht mehr die Publication der Ars 
beit Garlini’6 erlebte. Es wird dadurch wahrſcheinlich, 
daß bei dem jegigen Zuftande unferer Kenntniffe die Uns 
terfuhung von Maskelyne und Hutton der von Gavens 
bifh vorzuziehen ſeiz gegen biefelbe hat man fehr häufig 
ben Einwurf gemacht, daß bie geognoflifche Beſchaffen- 
heit und alfo die Dichtigeit des Berges nicht genau bes 
Tannt fein. Iſt freilich auch fpäter von Playfair und 
Webb Seymour bie Oberfläche fo forgfältig unterfucht, als 
dieſes nur irgend möglich war, fo Eonnten doch, wie häufig 
Far t wird, im Inneren bichtere, namen baſaltiſche, 
effine vorhanden fein, wodurch die Dichtigkeit des Ber⸗ 
ges und alfo die ber ganzen Erde vergrößert wird. Je⸗ 
dod dürfte es doch wol ein fonderbarer Zufall fein, daß 
biefelben ftörenden Urfahen auch am Mont Cenis wird 
fam fein folten. 

Daher fcheint der Fehler mehr in der Beſtimmung 
von Cavendiſh zu liegen. Es ift gegen legtere öfter der 
Einwand gemacht worden, von fo Kleinen Dimenfionen 
als die, welche in diefem Apparate nothwendig flattfinden 
mußten, auf die gene Erde ſchließen zu wollen; jedoch 
haben wir eine Reihe ähnlicher Arbeiten, welde ganz 
fcharfe Refultate geliefert haben. Die Sorgfalt, mit wels 
her diefe Verſuche gemacht wurden, bürgt hinreichend für 
ihre Genauigkeit, und wenn aud die Erfdütterungen des 

jebäubes einen fo belicaten Appasat in unruhige Bewe⸗ 
ungen verfegten, etwaß, worüber Gavendifh felbft ſpricht, 
ß dürfte diefes doch kaum genügen, um ein Refultat zu 
erzeugen, bei welchem der kleinſte Werth ſich kaum dem 

ittel ber beiden andern nähert. Die Urſache der be 
deutenden Abweichung zwifchen beiden Beftimmungen ſcheint 
mir vorzugöweife darin zu liegen, daß Gavendifh die Dich⸗ 





98) Phil. Trans, 1821. p. 276. Gr fagt in biefer Abhaad⸗ 
lung (&. 285) von ben Verſuchen von Gavendifh: „Alle Wirkuns 
gen waren fo klein und wurden in einer fo zufammengefegten Bors 
richtung erlangt, und die Gefege durch fo verwidelte Rechnungen ger 
— es auf den at —*8 nicht ae Exfer 
» zu begreifen, wie auf diefem Wege Refultate 
erlangt werben Konnten, From the Bea of machinery, I 
Aherefore derive no sonfidence in the results, nor com- 
pare w 6 moun! experiment, without repeat 
the whole of the caleulations, But, after a long life Pe 
almost daily abstruse investigations, from the tenth year of 
my age, and now being at eighty four, and oppressed with 
Pay illness, I thought | might be excused for such 
a task.‘ 


tigkeit, der größern Bleimaſſen etwas BE angenoms 
men bat; er beftimmte ihr abſolutes beit ‚ und aus 
der Bergleihung mit dem Berichte eines Cubik zolles Waſ⸗ 
fer, und der durch anderweitige Meſſungen bekannten Dich⸗ 
tigfeit des Bleies wurden die übrigen Elemente ber Rech⸗ 
nung hergeleitet. Es ift indeffen ftetö ein unficheres Vers 
fahren, wenn die Refultate auf diefem Wege erlangt wers 
den. Werden Metalle geſchmolzen und nad ber Erfals 
tung zerſchlagen, fo zeigen ſich In ihrem Innern nicht fels 
ten Höhlungen. Namentlich zeichnet fich Blei in biefer 
Hinfiht aud. Werden gewöhnliche Gewehrkugeln gegoffen 
und nad dem Erkalten zerfnitten, fo findet man nicht 
felten Blafen darin von den Dimenfionen Meiner Erbfen, 
welche den Schwerpunkt der Kugel nicht in ihren Mits 
telpunft fallen laſſen, zum Theil die Unficherheit des 
Schuſſes veranlaffen, und vieleicht zur Gonftruction der 
jezogenen Büchſen Veranlaffung gegeben haben. Die 
& tehung diefer Blafen folgt ganz einfach daraus, daß 
das gefchmolzene Blei weit größere Dimenfionen hat als 
das kaite, und daß ſich — eine feſte Rinde bildet, waͤh⸗ 
tend das Innere noch fluffig iſt. Geſetzt die Bleimaſſen 
von Cavendiſh hätten in ihrem Innen Höhlungen gehabt, 
welche verhältnigmäßig ebenfo groß gewefen wären, als 
die der Gemwehrkugeln, fo wide ihre eigene Dichtigkeit, 
und mithin die der Erde weit geringer geworben fein. 
Ich glaube daher annehmen zu dürfen, daß die Beſtim⸗ 
mung von Gavendifh etwas zu groß fei. 

Betrachten wir nun die Gelteine, welche vorzugsweiſe 
die Erbrinde bilden, fo if ihre Dichtigkeit weit Peiner. 
Nach Parrot ”) finden wir nämlich 





fl 
Granit und verwandte Mineralien . . 2.007 


Porphyrarten 2...» nennen 779 
Bafalt und verwandte Mineralien . . 2,973 
Steinkohlenarten ....... .... 386 
Schweiß... ...... 4,850 

Mittel 2,770 


Ale diefe Mineralien haben eine Dichtigkeit, welche 
einer ift, als die mittlere der Erde; nur die Metalle has 
ben im Algemeinen eine größere Dichtigkeit, da fie je⸗ 
doch in verhältnigmägig geringer Menge angetroffen wers 
den, fo find fie bier fortgelafien, ja felbft der Schwefel- 
fies ift nur ſtets eingefprengt, und laffen wir ihn deshalb 
ebenfalls fort, fo wird die mittlere Dichtigteit ber feſten 
Rinde 2,472. Es if demnach die mittlere Dichtigfeit der 
ganzen Erde nahe doppelt fo groß als bie Rinde; ja wenn 
wir das Waſſer hinzurechnen, fo wird der Unterfchieb 
noch bedeutender. 

Es folgt aus dieſer Thatſache zunächft, daß bie Erbe 
fein hohler Körper fein könne, wie namentlich Halley und 
Steinhäufer annehmen, um die Gefege des Erdmagnetis⸗ 
mus zu entwideln, und wenn bier und dort aud) gr 
Höhlen getroffen werden, wie es namentlich in den Kalts 


99) Phyſit der Erbe. 5.48. 
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fteingebirgen ber Ball iſt, fo machen biefe body einen vers 
bältnißmäßig Meinen Theil der Erde aus. Ebenſo erhält ' 
dadurch bie Anfiht, daß im Innern ber Erbe bebeutende 
Maflen von Kalimetallen vorkommen, und durch ihre 
Gegenwart Beranlaffung zu den vulfanifchen Phänomenen 
geben, ein geringes Gewicht, da ihre Dichtigkeit noch ges 
tinger ift, ald die des Waſſers. 

Wir müffen daher nothmenbig annehmen, daß das 
Innere der Erde, ihr Kern, aus Maffen beftehe, welche 
weit dichter find als die Rinde. Über die Befchaffenheit 
deffelben aber laffen fih nur Hypotheſen aufftellen. Sehr 
viele Geognoften haben die Anfiht, daß er aus Magnets 
eifen beftehe, und fuchen daraus bie Erfcheinungen zu ers 
klaͤren, welche und die Magnetnabel zeigt, eine Anficht, 
welcher auch Hanfteen in feinen Unterfuhungen über den 
Magnetismus der Erbe beiftimmt, und für welde ſich 
fon früher Euler, Tob. Mayer und Biot ausge 
hatten. Noch andere endlich halten es nicht für ummahrs 
fcheinlich, daß durch den großen Druck, welchen die centras 
ien Theile erleiden, eine fo bedeutende Dichtigfeit hervor⸗ 
gerufen werde, obgleich die bisherigen Verſuche ber Com⸗ 
preffion noch nicht gezeigt haben, daß fo "bedeutende Vers 
änderungen des Volumens bei feſten Gefteinen ftattfinden 
koͤnnen. Ja ed dürfte zum Theil die große Hitze, wels 
he neueren Erfahrungen zufolge im nem der Erbe 
wirkfam iſt, diefer Compreflion entgegenwirken. 


IV. Bertheilung von Land und Waſſer. 


Wenn man die Erde auf einem Globus betrachtet, 
fo findet man, daß ber größere Theil, ihrer Oberfläche mit 
Waſſer bedeckt if. Bleiben wir bei der —A zwi⸗ 
ſchen Waſſer und Land nur bei runden Zahlen ſtehen, fo 
finden wir für 


Europa ..... 172000 OMeilm 
An ...... 641000 ‘ 
Afrika ...... 532000 = 
Amerika. .... 57300 = 
Inſeln . 17143000 ⸗ 
Summa 3 061000. 


Da nun die Oberflaͤche des ganzen Erdſphaͤroides etwa 
9% Millionen OMeilen beträgt, fo ragt nur etwa von 
ber ganzen Erdoberflaͤche auß dem Waſſer hervor, alles 
Übrige ift von letzterem bedeckt. - 
Unterfuchen wir die Lagerung des Landes genauer, 
fo finden wir dieſes fehr unregelmäßig nad) Länge und 
Breite vertheilt. Bleiben wir zunaͤchſt bei ber Länge ſte⸗ 
ben, fo treffen wir in jeber Hälfte der Erde, der Öftlichen 
umb._ der weitlichen, eine zufammenhängende größere Mafle, 
nebft vielen umberliegenden kleineren. Bir nennen biefe 
beiden Hauptmaffen Gontinente, Zeftländer, bie 
umberliegenden kieineren Infeln. Diefe Unterſcheidung 
iſt nur derkoͤmmlich und keineswegs läßt ſich dafin em 
innerer Grund anführen. - Heißt naͤmlich Infel jede ga 
von Waffer umfloflene Landmaffe, fo_befteht alles 
der Erde aus größeren und Heineren Infeln. Es haben 
jeboch verfchiedene Geographen verfucht, innere Gründe 


für eine foldhe Unterfcheidung anzugeben. So meint Kant '), 
man folle diejenigen Laͤnder Gontinente nennen, deren Ums 
ſchiffung noch nicht vollendet ift, und welche mehre Jahre 
Zeit zu dieſer Arbeit erfobern würden, und obgleich er 
balb darauf felbft auf mehre Schwierigkeiten aufmerkfam 
macht, fo dürfte diefe Unterfcheidung noch nicht Stich hals 
ten. Denn nad) berfelben würde Afien fo gut ald Ames 
rika eine Infel bilden (auch abgefehen davon, daß fie nicht 
getrennt wären), da gegenwärtig ihre Hüften foweit ers 
forfcht find, daß ihr Aufammenhang kaum angenommen 
werben darf; ebenfo ift ber relative Begriff ber Zeitdauer 
nicht ausreichend, da es gefchehen fann, daß in Folge 
verbefferter Methoden in der Nautik eine Reife fehr leicht 
bewerkſtelligt werben Tann, welche früher unendlich mehr 
Zeit und Arbeit erfodert hätte?). Ebenſo wenig genügt 
bie Definition, welche Hochſtetter ) gegeben hat. Datz 
nad lich fol dad Meer weit leichter eine Inſel übers 
fluthen als ein Feſtland. Sprechen wir hier indefjen nur 
von einer Überfluthung durch das Meer, nicht von Eins 
ftürzungen bes Landes in Folge von Erbbeben und Re: 
volutionen im Innern der Erde, fo dürfte es weit leich⸗ 
ter fin, die Sahara oder einen großen Theil Europa's 
zu überfluthen, ald bie Infeln Teneriffa oder Sicilien. 
Das Feftland in ‚der Öfttichen Halbfugel heißt die 
alte Welt, weil feine Geſchichte fih big zu den dlteften 
Zeiten erftredt und weil es und Europaͤern weit länger 
befannt ift, ald die in der weſtlich von uns liegenden und 
deshalb mit dem Namen der weftlichen Halbkugel belegten 
Zändermafle, fonft aud bie neue Welt genannt *). 
Schon feit, den dlteften Zeiten unterfceidet man in dem 
alten Continente die drei Erd⸗ oder Welttheile: Eur 
ropa, Afien und Afrika; als vierter Erdtheil wird dann 
Amerita und ald fünfter die Infelwelt (Polynefien) in dem 
fen Ocean ober dem ſtillen Meere angenommen. Dieſe 
theilung hat allerdings mehre michtige innere Gründe 
und ift deshalb beizubehalten, da nicht blo8 bie Geſchichte, 
fondern auch dad ganze Naturleben in diefen fünf Abtheis 
lungen wichtige Unterſchiede zeigt, von benen wir ſpaͤter 
einige Hauptzüge hervorheben wollen. 





1) Phyſ. Geogr. II, 66. 2) Ich erinnere in biefer Hinficht 

an bie Umfdiffung ber Sübfpige Amerika’s. Gelbft Mimatifce Ver⸗ 
> hältniffe konnen die Schiffahrt ſehr erſchweren. Cine merkwuͤrdige 
Ihatfache biefer Art erzählt ©. v. Buch. In zwei Tagen emeidt 
man bequem Zeneriffa von Madera aus; nicht leicht aber entfchließt 
fi) Jemand, von Teneriffa ober von Canaria nad Madera zu 
gehen; man würde Gefahr laufen, einen ganzen Monat bazu ans 
wenden zu müffen. !Benige Menſchen auf der Erboberfläde leben 
iſolirter als bie Bewohner der Infel Ferro. Man braucht nicht 
einen Tag, um von Zeneriffa dorthin zu kommen; aber die Rüde 
kehr, die im Sommer nur duch Hilfe ftarker, ſich befonders weit 
verbreitender Landwinde gefchehen Tann, ift fo unſicher und fo ges 
fahrvoll, weil man ſich nice felten dem Hungertode ausgefegt fieht, 
daß man biefe Reife nur unternimmt, wenn fie durchaus nicht zu 
vermeiden iſt. Gewoͤhnlich rechnet man dazu 8 oder 10 Tage, kann 
aber leiht 3, & ober 5 Wochen brauchen. Pr Befhreibung ber 
canariſchen Infeln. ©.67. 8) Phyf.Geogr. 1,19. 4) Verfdiebene 
Schriftfteller haben Gründe angegeben, aus benen eroorgehen fol, 
daß Amerika jünger fei als unfer Gontinent, welde größtentheils 
bei Kant —F . II, 1, 69) aufgezäptt werben, aber keiner 
derſelben hält eine nähere Prüfung aus. . 
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Die Vertheilung des aus dem Meere hervorragenden 
Landes N ‚einige merkwürdige Verfchiedenheiten. Mehr 
als zwei Drittel bed Feſtlandes liegt auf der nördlichen 
Halbkugel, und mehre Geographen haben deshalb, dieſe 
die continentale, im Gegenfage der füblich vom Aqua⸗ 
tor liegenden oceanifchen genannt. Diefe Ungleichheit 
beider Halbkugeln hat zu manchen Diöcuffionen geführt. 
Zuerft fuchte man bie Urfache auf, weshalb die Meere 
in der füblichen Halbkugel eine fo bedeutende Ausdehnung 
hätten, und mehre Naturforfcher leiteten biefe Thatfache 
aus der elliptifhen Bahn ber Erde ab, was zum Theil 
bis in die neueften Zeiten gefchehen iſt. Da —8 der 
Sommer ber fuͤdlichen Halbkugel mehre Tage kürzer if, 
als ber der nördlichen, jo müßte in Zolge deffen bie leg 
tere wärmer fein, und wenn fich diefe geringere Tempe⸗ 
ratur bid zum Mittelpunkte der Erde eritredt, fo muͤßte 
die Materie, aus ber die Erde befteht, fich in der füblichen 
Halbkugel mehr zufammenziehen, ais bie der mehr erwärms 
ten nördlichen Halbkugel, woburd die gleichſam niebriger 
liegenden Theile der füblichen Halbkugel überfluthet wur: 
den. Die Zunahme der Wärme mit der Tiefe im Ins 
nern und in Folge defjen die wahrfcheinlich fehr hohe Tem: 
— des Erdkernes geben dieſer Anſicht eine geringe 

hrſcheinlichkeit. 

Ehe die Unterſuchungen Über mittlere Dichtigkeit ans 
geftellt waren, erhob man fogar mehrfach Zweifel gegen die 
weite Ausbehnung bed Waſſers in ber füdlichen Halbkugel. 
Es mußte nach biefen theoretifchen Betrachtungen in der 
Nähe bed Sübpoles noch ein Feftland vorhanden fein, weil e3 
fonft nicht möglich wäre, daß bie hier vorhandene größere 
Waſſermaſſe mit dem dichteren Seftlande in der nördlichen 
galbeugel im Gleichgewichte ftehen könnte *). Aber biefer 

rund hält durchaus Feine nähere Prüfung aus, ba ſchon 
die ganze Idee von der Erhaltung des Gleichgewicht 
bei einem feften. Körper hier nicht richtig angewendet if. 
Aber auch abgefehen davon, fo zeigt eine einfache Red 
nung, daß dad Gewicht ber nörblichen und füblichen Halbs 
kugel nahe gleich fei. Nehmen wir naͤmlich an, daß als 
fefte Land ſich in ber nördlichen Halbkugel befinde und 
daß es ben britten Theil ber Erdoberfläche einnehme, fo 


iſt feine Oberfläche sam, wo r den Halbmeffer der Erbe 


umd die Rudolphfche Zahl für bie Peripherie des Kreis 
ſes bezeichnet. Iſt das Land nun im Mittel um die Größe 


= ind Meer eingefenkt und erhebt es fi im Mittel um 
bie Größe 7. über Iegteres, fo ift das Gewicht des einge: 
tauchten Theiles I.20-n, das des erhabenen 
Zei Im Ip, wo E die mitlere Dichtigeit der 
Rinde bezeichnet, bie des Waſſers ald Einheit genoramen. 





——— Sue By 
eſch. al 
Abelung. (alle 1767. 4) ©. 10. Modern, trag don 
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Es ift alfo bad Übergewicht der nörblichen Halbkugel über 
die fübliche 4 ı 
e— [4 
sr(t) 
Wenn wir alfo der ganzen Erbmaffe auch nur biefelbe 


Dichtigkeit gem, als der Rinde, fo verhält fich dad Ges 
wicht der nördlichen Halbkugel zu dem der füblichen wie 


2 4 —ı 2 . 
3 are+ 3 ar (? 7 + 2): arg, oder wie 





ı ı 1 

14 26 Haar 
Nehmen voir bie mittlere Tiefe des Meere zu Meile, 
die mittlere Höhe des Landes zu 1000 Fuß oder o Meile 
und r — 860 Meilen, e = 3, fo wird 

n = 4.860 — 3440 

m — 20.860 — 17200 

on = 12.860 = 10320, 
und bieraus folgt, daß fi) das Gewicht der nördlichen 
Halbkugel zu dem der füblichen verhält wie 1,0005038: 1, 


es ift alfo bie nördliche um 30 ſchwerer als die füb: 


liche®). Aber auch diefed Verhältniß muß noch bedeutend 
baburch verkleinert werden, ba in der füblichen Halbkugel 
doch zum Theil noch fehr bedeutende Landmaffen vorhans 
ben find, welche wir in die nördliche verlegt haben. Wenn 
wir aber zugleich erwägen, daß bie Dichtigkeit ber Erde 
in ber Tiefe weit größer ift, als hier angenommen wurbe, 
fo verfchwindet der Unterfchieb gänzlich. 
Unter andern Gründen, die man früherhin für die 
iſtenz großer Laͤndermaſſen in der Nähe des Sübpoled 
anführte, je nur noch ber von Buffon heroorgehobene 
erwähnt werben. Wirb nämlich dad Eis der Polarmeere 
efchmolzen, fo erhalten wir friſches Waſſer (im en⸗ 
at des fe Nam). Diefes Eis, welches Fein Salz enthält, 
Tonnte naı uffon's Anſicht nur von großen Fiüſſen eis 
mes füblichen Fefllanded ind Meer geführt werben, denn 
fonft müßte e8 nothwenbig Salz enthalten; ja es wurde 
fogar häufig behauptet, daß Seewaſſer überhaupt nicht 
gefrieren koͤnne. Indeſſen haben nicht blos Seefahrer, wie 
namentlich Scoreöby”), ganz deutlich ein Gefrieren des Mees 
res beobachtet, fondern Verſuche im Kleinen haben auch 
den Vorgang in biefem Falle genauer kennen gelehrt. 
Wird Salzwaſſer einer bedeutenden Kälte auögefent, fo 
ſcheidet es ho in zwei völlig verfchiedene Theile. Zu oberft 
bildet fih eine Schicht von friſchem Waſſer, welche ſich 
fogleich in Eis verwandelt, darunter liegt eine Schicht 
einer mehr concentrirten Soole. Es ift diefe Sonberung 
fo beftimmt, daß man in Dchotzk dad Meerwaffer im Wins 
ter dadurch geebit, daß man es gefrieren läßt. Erſt bei 
fehr hohen Kältegraden erſtarrt aud die Soole, es bilbet 
fi ein Salz, welches nach den Unterfuhungen von Fuchs 
61% Procent Kryſtallwaſſer enthält, wobei es zugleich die 
Geſtalt von fechöfeitigen Tafeln mit zwei en Geis 





Schmidt, Mathem. und f. Geogr. II, 21. 
Gatten Annan Da Pr Sage. n. ” 
X. ũncvti.d. W. v. a. Erfe Section. XXXVI. 
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tenflaͤchen annimmt, waͤhrend das durch Verdunſten kryſtalli⸗ 
ficende Salz die Geſtalt von Wuͤrfeln oder Detaedern hat. 
Daher wird das Salz ganz ausgeſchieden, und hieraus 
muͤſſen wir und bie Entftehung ber großen Maffen Eryflallis 
firten Salzes erklären, welche bäufa auf den Polarmeeren, 
wie namentlich an ber Norbküfte Sibiriens, vorkommen ®). 
Hat ſich auf dieſe Weiſe die erfte Eismaſſe gebildet, fo 
wird fie in der Folge durch Regen und Schnee vergrößert, 
und fo ift ber lzmangel des Polareifes fein Grund 
für die nothwendige Eriftenz eines ſuͤdlichen Feſtlandes. 

Betrachtungen biefer Art bewogen bie Regierung Eng⸗ 
Ianbs, diefe Terra australis incognita, wie fie öfter auf 
Karten verzeichnet war, auffuchen zu Iaffen, und es war 
Zweck ber zweiten Reife (1772— 1775) Coo®s, diefed zu 
thun. Er umſchiffte die Erde in möglichft hohen Breiten, 
aber allenthalben wurde er in Breiten von etwa 60° durch 
große Eißfelder am weiteren Vorbringen verhindert, und 
nur an einer einzigen Stelle gelang es ihm, etwas weiter 
als bis 71° S. vorzubringen. Dabei fand er nirgends 
eine deutliche Spur eines größeren Feſtlandes, fondern 
überall nur geftornes Meer, nur in 59° S. entdeckte er 
ſuͤdoſtlich von der Sübfpige Amerika's eine Küfte, welche 
er Sandwichsland nannte. So fehien jede Behauptung, 
bag es ð der Nähe des Suͤdpoles ein Land gebe, wider: 

t zu fein. 

es Spaͤter jedoch, vielleicht in Jahren, welche wegen ih⸗ 
rer Witterung zu ſolchen Unternehmungen guͤnſtiger wa⸗ 
ren, wurden einzelne Reihen von Inſeln entdedt. Zuerſt 
fuhr 1819 der Gapitain Smith von ber Handelsbrigg 
William um dad Cap Horn füblicher, ald es gewoͤhnlich zu 
gelacten pflegt, und fand in etwa 62° ©. eine anſehn⸗ 
ui Infelgruppe, welche ex theilmeife aufnahm und Neu: 
Süd» Shetland nannte. Jenſeit der Infeln ſchien ihm 
ein größeres Sand zu liegen. Vielleicht bajenige, welches 
Theodoric de Guerik im 3. 1599 fah und befien Küfte 
ber norwegiſchen glih). Als jedoch im I. 1821 ber 
ruffifche Capitain Wellingehaufen in biefer Gegend war, 
fo waren die Verhältniffe noch günftiger; er umfegelte 
Neu: Std: Shetland und dad Sandwichsland im Süden, 
und entdeckte fübweftlicdh von der Pi genannten Sruppe 
unter 68° bis 69° S. zwei hohe Küftenftüde, deren Zus 
fammenhang er nicht näher unterfuchen konnie, und bie 
ex Infel Peter's J. und Küfte Alexander's I. nannte, wahr: 
ſheinlich beides vorfpringende Spigen eine größeren füb- 
lichen Landes. Der fuͤdlichſte Punkt, bis zu welchem Bel⸗ 
lingshauſen Fam, lag in 71° 107 der Breite. 

Kurze Zeit darauf drang ber Sngtänder Weddel mit 
zwei auf den Robbenfang geſchickten Schiffen noch weiter 
nah Süden. Er entdeckte zwifchen Neu» Std: Shet- 
land und Sandwicheland in 60° 45’ S. und 45°. 
von Greenwich einige hohe felfige Infeln, welche ex die füd- 
lichen Orcaden nannte, und drang dann am 20. Gebr. 
1824 bis zu 74° 15° ©. vor, wo er duch große Eid- 
maſſen an ber Weiterreife verhindert wurde. 


8) Wrangel, Phyfitat. Beobachtungen während feiner Rei⸗ 
fen auf dem Cimeere. Herausgegeben von Parrot. ©. 47. 9) 
Broffe, Geſchichte der Sciffahrten nach den Südländern, überf. 
von Abelung. ©. 181. 2 





BRDE — 
Später vervollſtaͤndigte der Engländer Siscoe auf der 
Brigg Zula unfere Kenntniffe von biefen Sgaten. Er 
bielt ſich meiftens in den Breiten zwifchen 50° und 70° 
und fand zuerft in der Nähe des Poiarkreiſes ımb im 
Meridiane von Madagaskar eine Klifte von beträchtliche 
Ausdehnumg, welde er zu Ehren bed Hanblungshaufes, 
welches ihn ausgefhicdt hatte, Enderby’s Land nannte. 
Im 3. 1832 drang er auf dem Meere in dem Meriviane 
des Worgebirgeö der guten Hoffnung bis zu 70° vor; fpds 
ter fand er fübwehlih von Reu⸗Süd⸗ Shetland in 67° 
©. eine Küfte, welhe er Graham's Land nannte. 

Ob und wie weit dieſe verſchiedenen Punkte zufam: 
menhängen, läßt ſich biöher nicht entfcheiden, vielleicht 
dinfte ed auch ſehr ſchwer halten, wegen der Naturver⸗ 
bältniffe jener Gegenden darüber je ins Reine zu fommen. 
Indeffen fcheint ein Umftand ſehr zu Gunſten der Anficht 

fprechen, daß die geiehenen Punkte entweder felbft zum 
Hande gehören, oder daß in geringer Entfernung hins 
tex ihnen ein Feftland liege. Mehre diefer Punkte hatten 
thätige Vulkane, und, Biel ſchienen, foweit Fr upratı 

möglich war, in Reihen zu liegen. Es ift al 

—æe— erwieſene Thatſache, daß Reihenvulkane 
entweder die Kuͤſten in geringer Entfernung umziehen (Cu: 
- rilen, Japan, Java), oder daß fie Beitlänber verbinden 
(Aleuten, Antillen), ober enbli nahe am Meere auf dem 
Feſtlande felbft liegen (Vulkane der Gorbilleren), während 
mur bie fogenannten Gentralvulfane auf ifolirten Infeln 
flehen (Ana, canariſche, capverdifhe, Sandwichs- Ins 
fen u.f.w.). Es wäre baher nicht unmöglih, daß der 
ganze Südpol von einer zufammenhängenden Lindermaffe 


um wäre. J 
ie es ſich hiermit auch verhalten möge, fo ift doch 
foviel gewiß, daß die füblihe Halbkugel im Gegenfage 
der nördlichen fehr wohl die oceanifche heißen könne. Dies 
fer Gegenfag zwiſchen einer continentalen und einer pela⸗ 
giſchen Halbkugel tritt indeffen noch deutlicher bervor, wenn 
wir nicht fowol den Aquator als Grenze, als vielmehr 
mit 8. Ritter) eine norböfttiche und füdweflliche ‚Halbs 
tugel annehmen. Die Grenze beider Hälften, welche ſich 
icht durch eine bloße Linie bezeichnen läßt, fondern durch 
eine breite Zone, die über Waſſerflaͤchen und Geftadeldns 
der hinziehend umfxeifet den ganzen Erdball und durchſetzt 
den Aquator im Nordoſt der Mofambitftrage und am Küs 
Kenmeere von Peru umter einem Winkel von etwa 46 Grad. 
Nicht blos in Betreff der dußern Geflalt, fondern auch 
in Betreff des Wölferverkehrs und des Ganges ber Eis 
vilifation iſt dieſe Abtheilung von Bigrigtei in der Mitte 
der Landhalbkugel liegt Europa in moͤglichſt vielfeitiger 
Berührung mit den andern Gontinenten, mit der am weis 
teften gewonnenen Sphäre feiner hiſtoriſchen Einwirkungen 
und Entwidelungen. In die Mitte der Wafferhalbkugel 
dagegen wurden die auftralifchen Geflabes und Infelgrups 
pen, ganz außerhalb aller natürlichen, frühzeitig entwidelns 
den Berliprungen mit dem großen Kreife der Gontinente 
geftelt, und erft nach Vervolllommnung der Schiffahrt 
wurden fie mit der übrigen Welt in Verbindung gefeht. 





10) Abhandlungen der berliner Akademie. 1826. ©. 106. 
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Durchaus verſchieden von der Lage ber zerfireuten und 
außer dem Zufammenhange gefleiten Yufrallinder in 
bie ber nur ſcheinbar gleichartig aus einander liegenden Ges 
biete anderer Exdtheile, wie Amerika's, Afrika's und eis 
ned großen Theile von Oflafien. Der Landhalbkugel zus 
gehörig liegen biefe wirklich der gemeinfamen Maffe, raͤum⸗ 
ich, weit näher; Doppeltatige günftige Formen von Land: 
und Wafferverbindungen drängen fie, der Zeit nad), noch 
näher gegen den großen Schauplag deö gemeinfamen Welt⸗ 
verkehtes, welcher fi, in jeder Hinfiht zuerft umd am 
ergreifendften in der Mitte der Landhalbkugel, dem Bo: 
den ber alten Weltgefchichte, nur entwideln imd von ba 
die Sphäre feiner Wirkungen erweitern konnte. Daber 
tragen auch faft alle Laͤndertheile ber Landhalbkugel in ih: 
ven Erſcheinungen, Producten, Bevoͤlkerungen, Sagen, 
Denkmalen und Geſchichten, wenigſtens an— Spuren 
jener Einwirkung eines algemeineren früheften Zufammens 
hanges, deſto mehr, je näher fie der allgemeinen Mitte 
ſtehen, deſto weniger, aber individualifitter in allem, je 
weiter bavon entfernt _umd den Enden ber großen Land: 
halbkugel angehörig; fie fcheinen dagegen ben vom Gonti- 
nente unberührten fernen Infelländern der Waß 

gel, die man nicht etwa noch Nachbarinfeln derfelben nen⸗ 
nen kann, gr zu fehlen. 

Der Umriß ded feften Landes hat nirgends eine bes 
flimmte regelmäßige Geftalt, weldye zeigte, daß bie Erde 
plöglich nach einem fymmetrifhen Gele jebaut wäre, 
ähnlich wie es bei Kıyftallen der Fall ift. Id erſtreckt 
fih das Land in vorfpringenden Spigen weit ins Men 
hinein, bald bildet letzteres Buchten tief im Innern von 
jenem. Wenn wir jedoch auch nicht im Stande find, bie 
Umriffe des Feſtlandes durch eine mathematifche Formel 
euszubrücden und fie a priori zu confluiren, fo 
fich doch einige Verhaͤltniſſe, welche zu verſchiedenen Ber 
ten aufgefaßt zu ‚Hppothefen über bie Entftehung ber Erde 
gedient haben. Schon Baco v. Berulam '') machte dass 
auf aufmerffam, daß alle Länder gegen Süden in Spigen 
auslaufen; in der Folge wurde diefe Anficht beſonders von 
J. R. Forſter entwidelt”), der jedoch die Meinung Bares 
nicht gefannt zu haben ſcheint. Diefer Anficht traten bes 
ſonders Kant”), Pallas“), Ebel‘), Steffens '‘) u. %. 
bei, und fie hat noch im neueren Zeiten an Waller ei⸗ 
nen Bertheidiger gefunden. 





11) Novum Organon. Lib. IL, Aphor. 27. 12) Beobach- 
tungen und Macheiten, nebft einigen Echrfägen, bie einen hohen 
Grad von Wahrſcheinlichkeit erhalten haben; als Stoff zur Fr 
‚gen Entwerfung einer Theorie der Erde. (keipzig 17058 S. 9. 
nis ich auf dieſem herrlichſten Geanitberge von Afrika ( Tafelberw 
fand und bufelbft den unermeßtichen, von uns befchifften Dcsam im 
&üben vor mir ſah, und bem Gedanken, daß biefe fteile Selfenwand 
den Fluthen des Weltmeeres feit Tauſenden von Jahren Trod ges 
boten und e# ba begrenzt hatte, fo rubig und einfam nachbadkt, 
da fiel ich zuerſt auf die Bemerkung, melde id aud in meinen 
Observations p. 12. 13 habe, bag u. ſ. w.“ 1 
Phpf. Geogr. IT, 1, 64 14) Sur la Structure des Moa- 
tagnes. Nov. Comment, Petrop. XVII. 15) Über den Bau 
der Erde im Alpengebtrge. (Züri) 1808.) IT, 289. 16) Ber 
mifhte Schriften. 1. Bd 17) Londen and Edinb. Journ. of 
Science IIL, 426. 





Nach Borfter find es hauptfählich brei Eigenthäm: 
lichkeiten, durch welche bie Umriffe der größeren Continente 
harakterifirt werden”). Er zeigte, 1) daß alle Eontinente 
nach Süden in ſchmale Spigen auslaufen, und daß biefe 
fleil und felfig find, und er fieht biefe ald die aͤußerſten 
Enden von Gebirgen an, welche nach Norden fortlaufen. 
So endigt Afrika mit dem fleilen Tafelberge, Amerika mit 
dem Gap Horn und Afien mit dem Cap Comorin, eben⸗ 
diefed ift der Fall mit Neu: Holland, indem Forfter noch 
glaubte, daß dieſes mit Ban» Diemend: Land eine zufam: 
menhängende Maſſe bilde. Dieſes gilt felbft von einzels 
nen Theilen ber Geflländer, fo Spanien, Scandinavien, 
Kamtſchatka, Florida, Grönland. 

2) Daß es eine allen Continenten eigenthuͤmliche Er⸗ 
ſcheinung ift, an der äftlichen Seite ihrer Südfpige eine 
oder mehre Inſeln zu befigen. So finden wir bei Afrika 
die Infel Madagaskar, bei Amerika die Falklandsinſeln und 
Staatenland, für Aſien Geylon, für Neu: Holland Neu- 
Seeland; in Nordamerika, neben Florida, die Bahamas 
und Bermudainfeln, bei Grönland liegt Island u. f. w. 

3) Während von diefer Südfpike dad Land der Weſt⸗ 
Tüfte gemlih nahe nach Norden läuft, finden wir in eis 
niger Entfernung einen tiefen Meerbufen, auf deſſen Nords 
feite das Land nad; Weften geht. Diefes ift zundchft auf 
"der Weſtkuͤſte Südamerifa’3 unter dem Wendekreiſe des 
Steinboded merkbar, wo Lima und Arica an diefem Bus 
fen liegen; noch mehr tritt dieſes bei Afrika in dem Golf 

von Guinea hervor; Afien zeigt dieſes nur unbedeutend 
in Oftinbien jenfeit Cambaya in dem Bogen um die Müns 
bung bed Indus, dagegen tritt es befto auffallenber bei 
Deu: Hollank ind Auge. Selbſt einzelne Abtheilungen 
er größeren Ränder zeigen und dieſes, fo ber mericaniihe 
Meerbufen bei Florida, bie Baffinsbai bei Grönland, das 
ochogkifche Meer bei Kamtſchatia u. f.w. j 
Mit diefer Anficht über den Bau ber Feftländer im 
Allgemeinen ftellte Forſter noch eine Thatfache zufammen, 
weiche fich auf den Bau ber einzelnen Gebirge bezog. 
Wenn man nämlich die von Weften nach Often, ober bie 
von Süpdoft nah Norbweft laufenden Gebigetetten ges 
nau unterfucht, fo findet man, daß biefe irge an ber 
Sübfeite und Südweftfeite faft durchgängig jah und prall 
find; da hingegen find biefe Gebirge mit einer gelinden Abs 
dachung und großen Streden aufgeſchwemmter Erdſchich⸗ 
ten an ber Nord⸗ und Nordoftfeite verbunden, welche mit 
allerlei Überbleibfein organifder Körper der Vorweit ans 
eftzllt find). Forſter flellte eine große Zahl einzelner 
Beifniete für dieſe Behauptung auf, und in der Zolge 
wurde diefelbe befonderd von Pallas und Ebel Sumchgeflihnt, 
aber fpätere Unterfuchungen haben gezeigt, daß dieſe Regel 
wicht nur nicht allgemein gelte, fonbern daß manche Gebirge, 
welche die gedachten Naturforfcher ald ſolche nannten, welche 
ihr günflig wären, zum Theil das heil erwiefen. 
Befonders ſprechen für diefen Satz die Gebirge Suͤdame⸗ 
rika's, wie dieſes aus ber trefflihen Schilderung hervor⸗ 
geht, welche A. v. Humboldt im 10. Bande der Rela- 





18) In der ange, Schrift. $. 32—46. 19) Borfter, 


Verſ. und Beob. $. 
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tion historique gibt. Schnell ſteigen fie am großen Dcean 
in bie Höhe und fenfen fih dann —— gegen Dften 
in bie Ziefe. Ebendieſes zeigen die fcanbinavifchen Alpen, 
denn bad Land fleigt in Schweden 40—50 Meilen an, 
während ed ſich in Roriwegen oft innerhalb 2—4 Meis 
len zu berfelben Höhe erhebt”). Ebenfo follen die Pys 
tenden gegen Spanien weit fteiler fein, ald gegen Frank 
reich, N gibt es hier wol fehr bedeutende nahmen; 
denm abgefehen davon, daß ber größte Theil Spaniens 
ein ziemlich hoch liegended Plateau bildet, fo ift auch 
bie fübliche Seite, wenn man von dem Klofter von Rons 
cevalles nach dem Ebro geht, von der Norbfeite völlig 
verſchieden. Können hier auf dem fleilen, unerflimmbaren 
Abhange nur Adler horften, fo ift Dagegen die breitere flds 
liche Seite, obſchon uͤberall auch zerklüftet und durchſchnit⸗ 
ten, doch aller Drten noch gangbar ?‘). Sehr beftimmt 
fprechen für dieſe Regel bie Alpen. An ber Sübfeite zie⸗ 
hen die Ebenen der Lombardei faft bis an den Fuß ber 
fich ſteil erhebenden Felſen, welche hintereinanbergebrängt 
in ungeheure Mafien Aufammenguficpen feinen, an 
ber Nordfeite dagegen flufen vom Jura aus Hügel hinter ' 
Hügel immer höher und höher nach den Hocdalpen. Des: 
halb wirb auch ber Anblid der Alpen von der Sübfeite 
mehr furdtbar, auf der Nordfeite mehr prachtvoll erhas 
ben”). Ganz baffelbe gilt vom Erz: und Riefengebirge. 
Es gibt jedoch in Teutſchland mehre Ausnahmen, fo der 
thüringer Wald, an welhem alle aufmerkfame Beobach— 
ter in diefer Hinſicht Übereinftimmen, und 2. v. Buch 
fagt daher, das Gebirge erhebe fidy auf feiner Norbfeite 
fo ſchnell, daß man faft auf wenige Schritte feinen Fuß 
angeben koͤnne, eine Bemerkung, welde auch durch bie 
Lage der Gipfel beftätigt wird, welche fi) dem norböfts 
lichen Gebirge faft um das Doppelte nähergerüdt finden 
als dem füdmweftlichen ). Ebendieſes zeigt ſich an allen 
‚Höhenzligen, welche zwifchen dem thuͤringer bad und Harz 
liegen **), fowie diefe letere Sebirgemalle daffelbe zeigt”*). 
Ganz auf biefelbe Weife machen Kaufafus, die Küften- 
fette von Venezuela, bie Wogefen, Sevennen und Kar⸗ 
pathen ”) eine Ausnahme. 

Forſter benutzte diefe Gefege, von welchen ihm bie 
Ausnahmen kaum bekannt waren, dazu, eine Anficht über 
bie Entftehung ber Erde zu entwerfen, welche dann von 
Ebel im zweiten Bande feiner Schrift über den Bau ber 
Erde im Alpengebirge weiter außgebildet wurde. Die Erde 
befam durch irgend eine Urfache, etwa durch bie Ankunft 
eines Kometen in der Nähe des Suͤdpoles, einen St 
und es entftand durch feine Einwirkung eine heftige 
mung in der Richtung von Südmweft nach Nordoft; die 
vorkiegenden Feftländer wurben zerflört, tiefe Bufen in fie 
geriffen und nur einzelne fefte Spigen leifteten biefem Ans 
drange Widerftand. Die Trümmer wurden nad biefer 

2%) Bergmann, Phyſ. Erdbeſchr. I, 159. 21) Das 
Ausland. 1840. Rr. 42. 22) Ebel, Bau der Erbe im Alpens 
. 23) 8. Hoffmann, Rordweſtliches Teutfch« 

24) Hoff, Höhenmeffungen in und um Thüringen 

25) Hoffmann, Rordweſtliches Zeutfchland I, 23 
. 26) Sv dow, Beife nad) den Beskiden und Gentrals 
Karpathen, ©. 154 und 165. + 





Richtung geführt, und blieben mit ben Überreften der ges 
tödteten Thiere und Pflanzen theils auf ber Rordfeite lies 
gen, theild bildeten fie die erwähnten oͤſtlich gelegenen In⸗ 
fein, während aller Abraum von ber Sübfeite durch dieſe 
Strömmg entfernt wurde. Diefe letztere 

iſt von mehren Naturforſchern beftritten worden. So 
glaubt Zink ?”), daß in Folge einer ſolchen Fluth nicht, ſo⸗ 
wol die Sübfeite als vielmehr die Norbfeite fteil fein mäffe, 
weil die Triummer nicht über die Bergkette gehen koͤnn⸗ 
ten; aber bie Erſcheinungen bei Wehren in den Slüffen 
zeigen und ja daflelbe, indem über ihnen eine bedeutende 
Ziefe, unter ihnen aber flaches Waſſer gefunden wird, und 
ganz daſſelbe läßt ſich bei Flußinſein fehen. 

Es bieten ſich indeffen andere, weniger beachtete, Ums 
ftände dar. War nämlich in der Nähe des Suͤdpoles 
ein Meer vorhanden, und geſchah der Stoß in letzieres 
fo mußte fi) dad Waſſer flrahlenförmig von diefem nach 
allen Seiten ausbreiten, und den Gefegen der ung 
zufolge mußten fich alle diefe Waſſermaſſen in der Nähe 
des Nordpoled vereinigen, von bier zurüdfließen und fo 
eine hin und her gehende Bewegung längere Zeit fort 
dauern. War aber die übrige Seſchaffenheit de Bodens 
fo beſchaffen, daß bie frahlenförmige Bewegung nad) eis 
ner Seite nicht möglih war, fondern ging 3.3. biefe 
Fluth über das alte Gontinent nur 1a der Norbküfte 
Sibiriend, fo mußte fie bei ber ungeheuren heftig wirken⸗ 
den Maffe Über den Pol_binausgehen und num über Ames 
tifa hinaus von Norboft nach Suͤdweſt gehen, und auf 
diefe Weiſe längere Zeit einen Kreislauf über die Erde 
machen. Wird nun auch biefe ganze Anſicht nicht durch 
den Bau ber einzelnen Gebirge ermiefen, ja zeigen bie 
neueren geologifchen Unterfuchungen, daß jeded Gebirge 
ifolirt und in verfchiedenen Perioden aus ber Tiefe gehos 
ben ift, fo ſchien es mir body zwedimäßig, diefe Anjicht 
Forfter’d_einer näheren Prüfung zu unterwerfen, ba fie 
ſehr häufig die Baſis der geologifhen Hypotbefen machte. 

%. v. Humboldt, welcher früher dieſe Idee Forſter's 
mit Enthuſiasmus aufgefaßt und mit mehren Thatfachen 
in Betreff des Streichens der Schichten in Gebirgen in 
Verbindung gefegt hatte, machte fpäterhin darauf auf: 
merffam, daß das atlantiihe Meer die Geftalt eines 
großen Thales habe, welches durch einen Fluß auöges 
foilt fe”). Die aus⸗ und sinfpringenben Winkel feiner 
Zhalränder (Gap St. Roque und Meerbufen von Guis 
nea, Grüned Borgebirge und Meerbufen von Merico) 
nebft der parallelen Richtung ber gegenüberliegenben Küıs 
ften entſprechen fo fehr biefem Bilde, welches fchon früs 

’%) gebraucht wurde, daß man glaubt, im 
großen Thales zu fein, welches durch einen 
kommenden Strom ausgehöplt iſt. Diele 
Erſcheinung kann jedoch, wie fih F. Hoff: 


u. Erdbeſchr. I, 118. 28) „En suivanı,“ fept 
© nord les cötes du Nouveau Continent , 

»yramidale ou le dötroit de Magellan, on crolt 
effets d’une impulsion dirige d’abord vers le 
vers le norduuest et enfin encore vers le nord- 
', Voyage V. 46 (Oetavautgabe). 29) Rant, 
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mann außbrückt °), nut als ein anziehenbes Sild betrach⸗ 

tet werben, um fich bie allgemeinen Ei 

in ber Geftaltung ber Länder und Meere eindringlich zu 
en, indem wir fie aus einem allgemeinen Stanb⸗ 

punkte auffaffen. 

Auch Karl Ritter, deſſen Eintheilung der Exbe in eine 
eontinentale und oceauiſche Halbkugel bereitd vorher anges 
geben wunhr, hat biefe Verſchmaͤlerung ber Eontinente nad) 

1, ihre Ausbreitung gegen Norben ebenfalls 
hoben, jedoch nicht fowol dazu, um geologifche Theorien 
‚u bilden, als vielmehr um ben Einfluß diefer wichtigen 

ſache auf dad ganze Naturleben nachzumeifen ’). 
Der Erbglobus_yeigt, wie dem nörblichen Wolackrei bie 
beiben großen Belänber ber alten und neuen i 
großen Breitenausdehnungen umlagern, wo ſich il 
laufenden Landſpitzen und jebirge bis ai u 
Streden begegnen, ja, wie zwiſchen Nordoſt⸗ 
Nordweſt⸗ Amerika, beinahe dis auf Xagereifenbreite ges 
genfeitig berühren. Diefer weiten Ausbreitung gegen Nor⸗ 
den iſt überall nach dem Süden hin bie der 
Gontinente entgegengefeht. Gegen die Waflerhai 
bilben allen ſchmale Vorländer und endlich nur Ja⸗ 
feln in fporabifcher Zerfireuung bie legten Repräfentanten 
der Gontinentalform, bis auch diefe im Gebiete des freien 
Deeans faft in bloße Klippen zerſplittert find, ober gänz« 
a Beer Öruppi ibt fid), daß die aretifchen 

ui fer ing ergibt fi, 

Länderbreiten überall einander a benachbart geblies 
ben find; fie zeigen darum auch unter ben verfchiebenen 
Längengraben minder verfchiedenartige Erſcheinungen, alb 
andere mit ihmen unter gleichen Erdmeridianen, aber wiel 
weiter außeinanbergerhdt liegende Localitäten ber Gxbe. 


T 
Br 


Sie ſtehen, wie ed fcheint, einander fee 
nahe. Die organifchen Bilbungen find di einander 
mehr genäherte Formen und einfachere je be 
dingt, zeigen in ben beiden getrennten ilen ber 


alten und neuen Welt mehr verwandte und gleichartige 
Gruppen, als fonft wo, und felbft bie Ausbreitung Der 
Voͤlkerſchaften, weiche zu ähnlichen Familien und 

men gehören, mußte fich diefem näheren 

grade der arctiſchen Anordnung fügen. 

Aber nicht nur die arctiichen Enben ber Erde übers 
haupt, fondern alle gegen den Norden vorsagende Enden 
der Erdtheile indbefondere, weil fie mehr ber gemeinfamen 
Mitte zugeſtreckt liegen, blieben unter fih in nähern 
Verwandtſchaftsgraden ihrer Gefammteriheinungen als 
die Südenden der Erdtheile, die Überall durch verhaͤltniß⸗ 
mäßig weitere Meereöflveden aus einander gerhdt find, 
und darum unter ben verfchiedenen Meribianen ebenfe 
vielfach fi) unterſcheidende, in fich abgeſchloſſene und von 
den andern charakteriſtiſch verfchiedene Welten von Er⸗ 
ſcheinungen darbieten, wie dieſes nicht nur die Suͤdenden 
der drei großen Erdtheile, Amerika, Afien, Aſrika, zei 
ſondern auch wieder im Befondern bie —— Eid: 
enden des tropifchen und oͤſtlichen Aſiens und bie des 
temperirten @uropa’s. 


80) Phoſ. Geogr. I, 74. 31) Adh. der deri. Akad. 1826. 
©. 109. 





Diefe Zufammenfciebung der Gontinente iſt indeſſen 
wicht volfommen auögefallen, fonbern felbft in der Mitte 
der großen Sruppirung unterbrochen. Diefe fererfülls 
ten Unterbrechungen, welche wir Meerengen, Straßen, 
Buchten, Goife, mittelländifhe Meere, felbft Theile bed 
Deeaned nennen, wie bad Norbeismeer und ber nördliche 
atlantiſche Dcean, find bei aller Größe dennoch gegen 
die völlig freien Gewaͤſſer der von allen Seiten offenen 
BWafferhalblugel nur ald eingeengte BWafferbehälter, als 
eingefehloffene Mittelmeere zu betrachten im Gegenfag 
der vorzugäweife freien und offenen oceanifchen, der fübs 
lichen fferwelt. Denn obmwol diefe Meere einander 
ganz gleichgeflelt zu werden pflegen, fo haben fie doch 
als zweierlei Glaſſen mehr entgegengefegte Verhaͤltniſſe 
und Eigenfchaften, die vorzüglich aus biefer räumlichen 
Stellung hervorgehen (Berhältniß von Ebbe und Zluth). 

Diefe durchbrechenden Meereöftraßen mit ihren Ed 
thümlichen hin⸗ und herwogenden Bewegungen und Stroͤ⸗ 
mungen haben bie ‚völlige Abſcheidung ber gemeinfamen 
Ländermitte von der oceanifchen Sübwelt und der großen 
äußeren Geftabezone theilweife wieber aufgehoben, zumal 
gegen den Weften hin, und fo ben europdifchen Exbtheil 
dem oceanifchen Weltverkehr der Zeit nach (durch Fortbe⸗ 
wegung auf dem flüffigen Elemente) weit näher gerudt, 
als der Raum es geftattete, wodurch die Rage diefed Erd⸗ 
theiles vor allen andern außgezeichnet ift, inbem fie die 
Vortheile der centralen mit denen ber peripheren Länders 


Rettung vereinigte. . 
n dieſe hatfache fließt Ritter noch einige Säge 
über die Größe und gegenfeitige Stellung der einzelnen 
Erdtheile an, von denen ich mur diejenigen hervorheben 
will, aus denen hervorgeht, daß die feit den diteften Zeis 
ten gebräuchliche Eintheilung ber alten Welt in bie drei 

ttheile allen Thatſachen zufolge, welche uns die Ges 
ſchichte darbietet, volllommen zu vehtferigen ift. 

Betrachten wir naͤmlich das Verhaͤltniß der Zurums 
dung und Gliederung der. horizontalen Audbreitungen, fo 
bietet Afrika in diefer Hinficht die einfachften Erſcheinun⸗ 
W dar; ed zeichnet ſich unter den drei Theilen der alten 

jelt durch feine faſt infularifche Abgefchiedenheit von den 

übrigen aus, nur mit einer fehr ſchmalen, wahrſcheinlich 
Amgeren, continentalen Verbindung mit Weftalien durch 
bie Landenge Suez. Seine mehr abgefchliffene Erdgeſtalt 
nähert ſich einer elliptiſch Pr jerundeten Figur mit im 
Ganzen fehr einförmiger —S der Laͤngen⸗ 
durchmeſſer biefer. Figur iſt dem Breitendurchmeſſer faſt 
gleich, und ebenſo klimatiſch gichatig (bis zum 35. Pas 
sallel) auf der Nord⸗ wie auf der Südfeite des Aquas 
tors hingeſtreckt. ‚Ohne tiefere Buchten, Einſchnitte oder 
Meeresarme ift der Umfang feiner Küftenerimmung von 
3800 2ängenmeilen die einförmigfte Küftenumfäumung 
aller Erdtheile. Afrifa hat daher, feiner infularifchen Lage 
und feines großen Areale ungeachtet, verhältnißmäßig 
die kuͤrzeſte Küſte unter. ven Erdtheilen, und fein Bins 
nenlanb hat dusch die kaͤrglichſte Geitabeform die möglichft 
geringfte Berührung mit dem Dcean erhalten. 

Aften, nur nad) drei Seiten vom Meere umfloffen, 
macht in feiner horizontalen Ausdehnung mit Europa ges 
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gen Weften hin noch einen gemeinfamen Stamm aus; 
zumal feine- Oft» und Süpfüften laufen in weit vorſprin⸗ 
gende Landzungen, Borländer und Halbinfeln aus, welche 
ald ebenfo viele, mehr ober weniger getrennte, Glieber des 
großen und breiten Erdkoͤrpers zu betrachten find. Won 
der Halbinfel der Tſchuktſchen und Kamtſchatka, rund um 
den Erdtheil. uber Corea, das chinefifhe Worland, die beis 
den Indien, Arabien, auch gegen Weſt hin bis Kleinafien 
nehmen biefe Bliederformen, welche Afrifa gänzlich fehs 
Ien, einen fehr bedeutenden Flaͤchemaum ein, und felbft 
das fibirifche Nordgeftade hat noch, wiewol in Beinerem, 
dort vorzuͤglich ungünftigem Maßſtabe, dennoch ſtaͤrkere 
Buchtenbildung und dadurch mehr und tiefere horizontale 
Spaltungen erhalten, als die afrikaniſche Küfte. Den⸗ 
noch bleibt im Binnenlande Afiend noch immer ein breis 
ter und langer Erbraum übrig, welder nicht unmittelbar 
von einſchneidenden Meeren und ben Einwirkungen ihrer 
zugehörigen Formen berührt wird, ber ſich als ber eigents 
lihe-Stamm bed Ganzen zeigt. Diefer geſchloſſen geblies 
bene Theil ift dem Areale nach noch immer fehr vorherr⸗ 
ſchend vor dem, welches feine Werzweigungen und feine 
Glieder einnehmen, Afrika bleibt aber nur ald Stamm 
ohne Verzweigung und Gliederung zuruͤck. Der große 
Einfluß einer fo mannicfaltig entwidelten Küftenform 
auf den Reichthum und die Vervielfältigung aller Natur⸗ 
und Völkerverhälmiffe des Erdtheiles fpringt von felbft in 
die Augen; beffen gefammte Peripherie dat durch dieſe 
Gliederung eine ganz andere Individualifirung und Steis 
gerung aller Verhältniffe gewonnen, flr jeden befondern 
'ändertheil, wie für das Ganze. 

Europa, der Meinfte der drei Erdtheile der alten Belt, 
ift feiner horizontalen Dimenfion nah am allermannich 
faltigften gefaltet Verzweigung, Gliederung, Individua⸗ 
Hifirung feiner Länderräume und nicht Bios Feiner Umfäus 
mungen ift fein Hauptcharafter. Denn fein. von Often 
nad) Weften lang gedehnter und verhältnißmäßig fehr ſchma⸗ 
ler Stamm nimmt gegen Welt immer mehr an Breite 
ab, und ift durch einfchneidende Meeresarme und Mittels 
meere in viele große und Eleine Halbinfeln getheilt, vor 
denen wieder einige in ſich gegliedert erſcheinen, z. B. bie 
in biefer Hinficht ganz einzige und merkwärbige Geftals 
tung Griedenlands, welches die Gefladebilbung in hoͤch⸗ 
ſter Entwidelung zugetheilt erhalten hat. Nicht nur wie 
Afien gegen zwei Meeresfeiten, ſondern auch noch gegen 
den polaren Norden zeichnet diefe Zertheilung Europa’s 
fih im alten Gontinente charakteriſtiſch aus fodaß bort 
feine zum Xheil fehr mächtigen Glieder völlig im Con⸗ 
trafte mit Afien zweierlei eigenthuͤmlich gebildete Mittel- 
meere einfchließen, die Oftfee und Norbfee. Durch dieſe 
charakteriſtiſche Trennung und Abfcheidung fo vieler Theile 
feines Feſtiandes ift die Küftenumfäumung von Europa 
zu einer Küftenhümmung von außerorbentlicher Länge ges 
worden. eine dur ihn eingefchloffenen Binnenmeere 
machen etwa bie Hälfte deö Areales feiner trodenen Läns 
berräume aus. Ungeachtet fein Flächeninhalt etwa drei⸗ 
mal Heiner ift als der von Afrika, fo ift die Gntmidelung 
feines Küftenrandes faſt um das Doppelte größer (541 
geographifche Meilen), alfo das Zwoͤiffache feiner Lands 





€ gegen Afien. Die Küfenentwidelung üens IR iſt 
Es um ' größer als die von Europa, etwa 
teilen, aber dad Areal diefed Welttheiled auch mehr 
als viermal bedeutender. Europa ift daher der Erdtheil 
mit der velatio größten Küftenbegrenzung, mit der reiche anl 
ſten Entridelung der Geftadeform auf ber Exbe; er if 
alfo der zugänglichfte von der Seefeite geworben. Im feis 
ner Geflaltung ift die volltommenfte Yusgleihung und 
günftigfte Scheidung der flüffigen und feften Formen auf 
dem Planeten realiſirt, ohne die Nachtheile der völlig ins 
ulariſchen Berfpaltung, bie wir in einem etwa gleich großen 
aume vie der europdifche am Südoſtende Afiens, in 
der ſundiſchen Infelgruppe wahrnehmen, welde nur eine 
Steigerung und Zortfehritt derfelben Bildung durch noch 
gm Abfcheidung darbietet, mb Info durch zu große 
liederung ben volltommenflen Gegenfag_ zum engel 
aller Gliederung, wie in Afrika, bildet, zwei Extreme, welche 
ungleichartig und entgegengefeht auf Naturverhältniffe wirs 
Ben mußten, aber gleichartig hemmende Zormen für bie 
Entwidelung unb den Zorticpritt ihrer menfchlichen Bes 
wohner waren, bie dadurch nur biß. zur Stufe ber blos 
eontinentalen, oder bloß litoralen Gultur fid erheben konn⸗ 
ten, wie Neger und Malayenvölter gethan. er⸗ 
hielt in dieſer Mitgabe ber Küftengeftalt zu jenen eben 
bezeichneten Stellungen noch bie Wervolitändigung aller 
säumlichen Naturbedingungen zur Realifirung des merk: 
würdigen Bactums, baß auf dem Eleinften ber Exbräume 
ſich die größte hiſtoriſche Dannichfaltigkeit im Menfchens 
eſchlechte entwickeln konnte, und daß der kleinſte die Herr⸗ 
Pat Au —I— erlangen ſollte. 
kann von feinem Verhaͤltniſſe der Glie⸗ 
der Ira Ei des Erdkoͤrpers die Rebe fein, benn 
dieſe edlen dort gänzlich; feine feiner Küften hat, bei dem 
Dane gänfiger Formen die Verfchiebenartigfeiten und 
Reichthlimer anderer Geftadeländer im höheren Maße ers 
halten, und —* —— Bewohner dieſes Erdiheiles 
bilden in i ßen reitung jen diejenigen ans 
derer Erbtheile eine einförmig. er llengruppe 1a find 
überall in ihren befänäntteren, os continentalen Verhälts 
a surldgeblieben. Aſien ift in feinen Sänderräumen 
Kar und zumal gen Südoſt und Süden in bie 
ößten Gelbinfein ge geheilt, deren jebe für 
5 iu — urnliche Welt von Erfeitungm barbietet, 
unerfchöpflich bereichert haben, fo die dis 
een Bu ei binterindifche der Malayen, bie Sinbofiar 
niſche, bie arabifche, die kleinaſiatiſche. Aber bie Ländere 
theilenden Meere bringen bei ihm doch nod nicht inbivis 
dualifitenb bis in bie Mitte feines geſchloſſenen Ki 
ein. Diefe breite Mitte erhält ſich immer in ungeheurer, 
faft unnahbarer Ausdehnung; das Areal ber Glieder tritt 
noch immer fehr gegen bie Maffe des Erdkoͤrpers zurüd. 
Die Natur und bie Voͤlkerverbaͤltniſſe entwidelten fi 
hoͤchſt mannichfaltig und jenes Mr ganz Hr 
auf dem veriiebenastigen 10 den feiner 
weit sinfdrmiger in der Mitte, und es konnten jene nd 
vermöge der großen feheidenden Formen ihrer gemeinfas 
men Mitte (wenige temporäre Auönahmen un, —5 zu 
keiner vollkommenern gegenſeitigen hiſtoriſchen —E 
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örperd den des Erdiheiles, dem die guͤnſti 


j: 


Berlheung, Verkehr, Austauſch ber Gaben und Kräfte 
gelangen, das mittlere Afien blieb noch immer vom Auer 
ren des Erdtheiles vielfach geſchieden umd gefonbert. Bei 
Europa bat ſich das —X dieſer Laͤndertheile 
Der Belt wenn bei Afien dad Areal_ber 
Stamme fi wie 1 zu 4 verhält, fo if ed bei Ge 
wie 1 zu 2, Die Glieder haben alfo eine weit 
Be Bedeutung se en den Stamm gewonnen. 
tritt in geringerer Wafe gegen feine Erremitkten m 
rüd, bringt nirgends , fondern_fein Beben “ 
überal Berittion der Gtiederung. Die Wirkſamkeit 
Meere und ber Geftabebilbung verbreitete dabdurch iin 
Einfluß auf und durch den ganzen Continent; fein ande 
ser Erdtheii ift ihm darin glei. Sein Binmenland bet 
— bie groͤßtmoͤglichſte Berührung mit dem Deran 
erlangt, und bie centralen Laͤnder zugieich bie Auregun⸗ 
ven und Vortheile ber Seegeſtade. Die reichhaltigſte ger 
Pictlice Entwidelung des reich gegliederten europdifchen 
Bobend und feiner Völker und 
g era (ale ffe di 
mi ießt_ gewiſſerm je Progreffion de 
Kreiſes biefer ken Ungfekunge, aller möglichen: 
dem Weſen nad) verſchiedenen horigontalen Eutwidelunge 
des mern ‚oben es in fid Die Gegenfäge und bie 
der Formen ber alten Welt wieberheiend 
vereinigt. we enſatze des afrikaniſchen —S # 
der amerikaniſche durch ein mittellaͤndiſches Meer, das 
mericanifche in feiner Mitte faft gleichmäßig in einen vers 
doppelten Gontinent verwandelt, defien verbinbenbe Mitte 
durch die jede Communication bemmende Form ihrer Dbes 
fläche zur Scheidewand des Nordens und Südens werten 
— Fur dieſe Verbindung ber beiden tem ſpiel 
große centrale Inſe upbe bie Rolle der — 
—2 ihrer — durch die Fremb 
linge und Einwanderer. übrige getrenute Rorben 
und Süden Amerila’s Pig beide in ben horizontalen 
Dimenfionen ſehr viel Analoges ‚ größere Breiten im Nee 
ben, Breitenabnahme gegen Süden, eine dem afritanifcen 
Dreied genäherte Geflalt, die ſich Aweimat wieberhelt mb 
durch Die anbenge verkulipft it, Auch ifE wenigfien® the 
weife hierdurch eine gewiſſe Einförmigkeit der ne 
mung bebingt, und ber Süden Amerita’& ni in Diefer 
ht dem einförmigften der Exbtheile, Afrika, am nad 
‚von deſſen innerer Oberflächenentwidelung bie feinige 
indeffen voͤllig abe, wegen, die ieh gänyid beriie verfchiebenen 
orograpsifchen un bydrographifchen 
ßere —E der — zeigt er 
ige Gliederung — Theil 
ward, zumal gegen ben ben atlantifen Drean bin. Die ge 
tem Baien und mittelländifchen Meere, weiche fo ef —2 
nichfaltig in den Norden Amerika’s einfchneiden, ver 
Men biefem einen großen Vorzug vor bem Norben Amt 
und geben ihm an feinen Süd, wie an feinen Roc 


enden von Binnenmeeren befpält und 
flaltet, der mehr polaren Anndl ungeachtet bi 5* open 
usbreitu: 


augdngtihteit unb feiner gan; 
charakter Europa’s, welchen bie klimatiſche 
trfügte, 





In ber erwähnten Abhandlung, melde des Trefflichen 
und Lehrreichen foviel enthält, daB es mir ſchwer gewors 
den ift, nur dieſes Wenige mitzutheilen, hat Ritter mur 
die horizontalen Dimenfionen betrachtet, während er bie 
micht minder me igen verticalen Dimenfionen nicht 
weiter erwähnt. Auch diefe find im den brei Theilen ber 
alten Welt völlig verſchieden, und rechtfertigen ebenfalls 
die hergebrachte Eintheilung. Große Einförmigfeit charak⸗ 
terifiet die Ebenen, mögen diefe nun ewige Wüften fein, 
wie die Sahara, oder mögen die anderweitigen Elimatifchen 
Berhättniffe fo befchaffen fein, daß fie nur einen Theil 
des Jahres Wüfte find, wie die Llanos in Suͤdamerika 
und die Karroowlrfte im füdlichen Afrifa, ober mögen fie 
zwar bad ganze Jahr mit Vegetation bebedt und culturs 
fäbig fein, wie bie norbteutfche Ebene und zum Theil bie 
Steppen Rußlands, auf welchen Iegteren wir im Früh⸗ 
linge viele Liliaceen, im Herbſte aber Salzpflanzen fin: 
den. Haben auch hier die beiden geographilchen Werhälts 
miffe der Lange und Breite auf die Änderung des Naturs 
charakters Einfluß, fo find doch die Punkte, in denen dieſe 
Berſchiedenheit hervortritt, fo weit von einander entfernt, 


und es erfolgt der Übergang fo almälig, daß diefe Une. 
es Voll 


gleichheiten auf die Entwidelung di kolebens ohne 
Einfluß find. Wo dagegen die Maſſen fi aus der Tiefe 
erheben, wo bie Erdrinde bis zu bedeutender Höhe in die 
Atmofphäre auffteigt, da ändert fich fehr ſchnell die Tempes 
ratur, Vegetation und der Charakter der Landfchaft. Am 
Fuße der Alpen finden wir auf beiden Seiten Weinbau, 
und in einem Tage kann man bis zur Region bed ewigen 
Schnee auffteigen, wo die Vegetation der Polarländer 
angetroffen wird. In ben abgefchloffenm Thälern ent» 
widelten fich eigenthuͤmliche Wolkscharaktere, welche bei dem 
Berkeir mit den Nachbarn hindernd auf die Bildung eins 
wirkten. Dieſe Eontrafte und ihre gegenfeitige Einwirkung 
find natürlich bei eigentlichen Gebirgäfetten am größten, 
denn bier hat jeder Abhang feine zum Theil eigenthlims 
liche Ratur, wie und dieſes die Alpen zeigen; wo bages 
gen die Erdrinde aus dem Flachlande im die Höhe flelgt 
umd fi) hier aufs Neue zu einer Hochebene umbildet, iſt 
dieſer Gontraft nur einfach, denn die Höhe trägt wieder 
den einförmigen Charakter ber Ebene, Gleichfoͤrmigkeit der 
Bildungen und ihrer Producte, wie man biefes im Kleis 
nen ſchon am Harze fehen fann, wo man auf den Hochs 
ebenen nur durch die Vegetation daran erinnert wird, daß 
man aus ber Ziefe aufwärtd geftiegen ift. 

Sowie Afrika in feinen horizontalen Dimenfionen große 
Einförmigkeit zeigte, fo auch in den verticalen. Nehmen 
wir den Atlad ans, welcher doch in Vergleich mit bem 

yanzen Erdtheile Mein ift, und an welchem fi) durch die 
— des Meeres beguͤnſtigt eine Geſchichte entwickelte, 
ſo ſcheint dieſer Erdtheil nach den trefflichen Unterſuchun⸗ 
gen von K. Ritter, welche durch bie vielen Meilen der 
neueren Zeit beflätigt worden find, nur vorzugsweiſe zroei 
Ebenen zu bilden, die mehre taufend Meilen große Sas 
bara, welche durch ihre: weite Ausbehnung in der Nähe 
des Wendekreiſes und durch den ewig heiteren Himmel 
zur emigen Wüfle beſtimmt ift, und welche nur gegen 
Süden, wo tropifche Regen herabftürzen, zur Gultur und 
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Wohnung bed Menfchen geeignet ift, während bie ganze 
füsliche fte aus einem hohen Plateau Ey beftehen 
ſcheint. Nur da, wo letzteres in die Tiefe finkt, zeigt fich 
Fe Mannichfaltigkeit der Formen und Schönheit der 
jatur, aber auch hier fehlt ed an dem Mittel zu einem 
Austaufche und größtentheils ift das Tiefland an der eins 
förmigen, Meereötüfte nur ein fchmaler Saum. 
Bere Verfchiedenheit herrfcht in Afien *). Es zeigt 
in feinem größten Auffteigen nicht eine, fondern mehre 
verfchiedenartig geformte und geftelte Maffen mit vorherrs 
ſchender Plateaubilbung, und wenn auch hohe Gebirge 
dafelbft angetroffen werden, fo nehmen fie doch einen ver⸗ 
haͤitnißmaͤßig Meineren Raum ein. Dieſes Hochland nimmt 
etwa 2 des ganzen Erbtheiled ein, und erſtreckt fi vom 
ſchwarzen Meere dis Korea in einer Länge von 1200 Meis 
ien. Die größte Breite im dußerften Oftande beträgt 
von SB. nad N.D. 400—500 Meilen vom Südab⸗ 
fall in Yünnan bis Tungufiens Nordoſthoͤhen; in ber Mitte, 
am Ofttande Irans, nur 150 Meilen, vom Steilrande ber 
Küfte des alten Gebrofia bis zum Abfall gegen den Gihon 
und weiter gegen Weſten wird in Kleinaflen die Breite 
ſtets ſchmaͤler. Außer diefer Hauptmaffe, welche wir in 
die oͤſtiiche und weſtliche Hälfte theilen muͤſſen, finden 
wir mehre abgefonderte Hochländer von bedeutender Aus⸗ 
dehnung, von denen Hindoftan und Arabien bie bebeus 
tendften find. Mannichfaltig find rings um diefe Hochlaͤn⸗ 
der weit auögebehnte Xiefländer gelagert, die für die 
game Geſchichte des Exdtheiles von der größten Wichtig 
leit geworden find. 
Im Dſten tritt das große ‚Gnetice Tiefland auf, 
die waſſerreichſte und bevölfertfte Kormfammer der Erde, 
mit hoͤchſter Land⸗ und Waffercultur. Das indos chinefis 
fche Ziefland zwiſchen dem Meerbufen von Tong⸗-kin und 
Siam ift ganz für fich geftelt, und nur der Malayenmelt 
des vorliegenden Archipeles geöffnet und ihr bequem zus 
gänglich, mit dem Übermaß von Wafferreihthum, ein wahs 
ver KReisboden mit allen begleitenden Erfcheinungen ber 
Sumpfcultur. Das bindoftanifche Tiefland zwiſchen dem 
bengalifchen und inbo=perfiichen Golf gelegen, ift von den 
Gebieten des Ganges und Indus begrenzt und durchſchnit⸗ 
ten, und von drei Plateauhöhen (Tibet, Iran und Des 
kan) umfchloffen. In geringer Entfernung von den Tro⸗ 
pen gelegen ift es reich an Matusgaben aller Art, die 
weierlei Meere, boppelte Strombewäfferung und dreifache 
erraſſenabfaͤlle von dreierlei Hochländern in allem, was 
Bewäflerung, Klimatik, Vegetation, Sauna, Population, 
hiſtoriſchen und phyſikaliſchen Einfluß betrifft, darbieten 
ober herbeiführen mußten; mit flarfer Population, wie 
das chinefifche, mit Monumentenreichthum durch ein hros 
nologiſch weit hinauf blühendes Boͤlkerleben. Das ſyriſch⸗ 
arabiſche Tiefland in der nördlichen Hälfte vom Euphrat⸗ 
fofteme bewäfjert, im der füdlichen waſſerarm; daher hier 
zum Theil der Sahara ähnlich, und in feinen Probucen 


"Afrika ähnlich, welchen ſich auch feine Bewohner von jes 


ber fehr jert haben. Das fibirifhe Tiefland ift das 
größte en Edtheiles, PH een ade 
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nahmen das Land vom Ural im Weſten bis zur ochotli⸗ 
ſchen Bucht im Dften, und von dem Rande des Br 
iandes bis zum Eismeere. Von großen Strömen dus 
ſchnitten iſt bis jegt nur fein füblicher Theil cultivirt, wähs 
rend der nördlihe Sumpfland mit Polarkiima ifl. Da 
ber war es ihm nie möglich, fich ſelbſtaͤndig zu entwideln. 
Das buchariſche Tiefland von Gihon und Sir begrenzt 
und durchfchnitten, und vom Ural» und kaspiſchen See 
begrenit, iſt die continentalfte Mieberung, und zwiſchen 
den Rändern der hoben Plateaus von Tibet und Iran 
jieht fie in Seengker Unterbrechung, über die Wolga hinaus 
bie zum Don. Es ift bie phyfialifche Übergangeform von 
Afien zu Europa, und das große Thor der erwande⸗ 
rung zwifchen beiden Erbtheilen. 
Beige Afien eine weit größere Mannichfaltigeit 'al6 
Afrika, bilden bei ihm große Ströme die_vermittelnden 
Glieder entfernter Gegenden, fo vereinigt fid in Europa 
alles noch in einem volftändigeren Maße, die Plateaubils 
dung fehlt faft ganz, nur die iberifche Halbinfel macht 
eine Ausnahme, und wir erfennen hierin, fowie in ihren 
Probucten und Klima zum Theil den afrifanifchen Charak⸗ 
ter, und daber ſtand diefelbe auch von jeher mit Afrika 
in Verbindung (Carthager, Mauren). Zu dem Vortheile 
der im Süden ervorfpingenben Halbinfeln, Spanien, 
Italien und Griechenland, in denen wir frühzeitig Guls 
tur finden, und an beren Küften noch bie afrikanifche 
Zwerg⸗ und Dattelpalme gedeihen, gefellten ſich die beis 
den im Norben vorliegenden Bergfetten ber Pyrenden ımb 
Alpen, welche felbft von einander geſchieden, in ihrem Ges 
fammten die Grenze des Nordens und Südens bilden, unb 
von deren Abhängen Ströme von bebeutender Größe nach 
verſchiedenen Seiten gehen und die tief ind Innere des 
Landes dringenden Meere verbinden. Während wir nörbs 
lich von biefen beiden Ketten ein auffallendes Seeklima 
treffen, haben wir füblich davon eine eigenthuͤmliche Gruppe 
von Stimaten, welde in Frankreich auf mannichfaltige 
Beife zufammentreffend die Naturproducte mobificiren und 
entſcheidend auf bie Bewohner einwirken, fobaß man mit 
wenigen Mobificationen noch jest das von den Galliern 
fagen kann, was einft Gäfar bemerkte. Eine Menge Bergs 
und ‚Dügelseiben durchzieht ee und inbem fie 
Verſchiebenartigkeit in den Verhaͤltnifſen der Höhe und 
Tiefe darbietet, ſendet fie den größeren Fluͤſſen eine Menge 
Waſſeradern, waͤhrend günftig gelegene Thaͤler die nal 
liegenden ‚Bueligebite ber großen Flüffe verbinden. Dies 
fer kettenartige Charakter der Höhen Guropa’s wiederholt 
ich auch in den Karpathen und ben Gebirgen Scanbines 
viens Nur die große nordteutſche Ebene, welche fi) von 
den Küften Hollands bis zum Ural erfivedt, zeigt bem 
Charakter ber Gleichförmigkeit, aber auch bier ei 
die größeren Zläffe, theils die Plimatifchen Werhältniffe 
es möglich gemacht, diefer Ebene ben Charakter der wuͤſten⸗ 
Einförmigkeit zu mildern; nur im oͤſtlichen Theile, 
wo der continentale rakter immer auffallender hervors 
tritt, iſt das Land der Wüſte Abmlicen, obgleich auch 
Bi meh BU on beudn RÜaner, m 
men! ie Wolga mit ung ‚ 
Voͤlkerverkeht erleichtern. 
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‚mit der inneren Bildung biefer ifolirten 


bes 
kannt wurbe, bat man auch bei ihnen tief in ber Ratur 
begründete Eigenthümlichfeiten aufgefunben, welche befens 
ders von Steffens ’”), 2. v. Buch "') und $. Hoffaann =) 
entwidet —* nämlich gaſein 
etrachten wir lich die jenauer, fo fins 
den wir nach 8. v. Buch in ber Form isrer Umiffe eine 
bemerkenswerthe Verſchiedenheit; ei find von 
edter, ſchmaler Geſtalt und an ben Enden ihrer 


dere mehr eine kreisfoͤrmige oder 
flat haben, & vn — 
ie runde Infeln, und diefe Unterfcheil 
Wichtigkeit für unfere Vorſiellungen von il 
Die langgeſtrecten liegen gewöhnlich veihenweife inter 
einander und bilden Ketten, deren Richtung mit ber Lan⸗ 
genare der einzelnen Infeln zufammenfält. Diefe Laͤn⸗ 
genaußbehnung entfpricht auch ber Hauptausbehnung wen 
einer ober mel in ihrem Innern parallel 
Bergreihen, und wir finden daher hier den Ghas 
ralter ber größeren Gontinente und ber er nen befind⸗ 
lichen infeln, deren Geſtalt ebenfalls meiſtens von 
den durch fie hindurchgehenden Bergzuͤgen abhängt. Aber 
nicht blos durch diefe eigenthiimliche Geflaltung werben 
wir an bie Gontinente erinnert, fondern auch dadurch 
daß fich diefe Infeln nie fehr bedeutend von den Riüfen 
der Seflländer entfernen, und baher Tann man fie Gon= 
tinentalinfeln, ober mit K. Ritter) Geftadeins 
feln nennen. Wir koͤnnen fie gewiffermaßen als Fe; 
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Grenze, indem bier bie hebenden Gafe durch die Offnun⸗ 
gen der Exdrinde emporftiegen. Ein ſolches Vorkommen 
von Gontinentalinfeln zeigt fi im Dften und Norden 


von Neus Holland, wo wir Neu⸗Seeland, die Norfolkd: - 


infeln, Neu: Caledonien, die Salomondinfeln, Neu: Guis 
nea, die Moluften, Timor, Stores und die übrigen ſun⸗ 
diſchen Infeln antreffen. Am größten ift aber die Infels 
reihe, weiche Afien auf feiner füblihen unb oͤſtiichen 
Seite umgibt und Sumatra, Java, die Molukken, Phi— 
Itppinen, Zormofa, Ludſchu, Sapan, die Kurilen und die 
Halbinfel Kamtſchatka in fich ſchließt. Beriger ausgezeich⸗ 
net iſt dieſe Erſcheinung bei den übrigen Welttheilen; fo 
finden wir bei Afrika nur die Infel Madagaskar, bei 
Amerika die Antillen, fowie die Infeln an der Suͤd⸗ und 
Nordweſtkuͤſte. In Europa zeigt ſich ein folches Vorkom⸗ 
men genauer im Kleinen, aber defto fchärfer hervortretend 
in den Scheeren an ber normwegifchen Küfte; ebenfo find 
viele Infeln der Oſtſee, wie Gothland, Dland, Bornholm, 
die Hlandsinfeln Bildungen diefer Art; beögleichen die 
gene Infelreipe, welche fich in der Norbfee vom Texel 
is Neuwerk erſireckt, fowie auch England nebft den ums 
liegenden Infeln nur als eine Continentalinfel angefehen 
werben darf. Im mittelländiichen Meere finden wir dies 
felbe Erſcheinung an ben Infeln, weldye Griechenland auf 
beiden Seiten umgeben. Hier ift es fo deutlich, daß bie 
Inſeln nur gortfegungen der griechiſchen Gebirge find, 
und zum Theil notwendige Beflandtheite des feften Lan⸗ 
des ausmachen, daß man mit vollem Rechte, und blos 
von ber Natur geleitet auf ben dußerften Seifen von 
Stampelia fegen konnte: hier ift Europa und nicht Afien, 
und auf den wefllichften von Cos und Gallimene: hier ift 
Aflen und nicht Europa ꝰ). 

Voͤllig verfchieden von den Ianggeitredten Infeln find 
die runden; es ift bei ihnen nicht nöthig, daß fie in der 
Nähe des Feftlandes liegen; fie find unabhängige, mitten 
im Meere befindliche Individuen, und wir Eönnen fie das 
ber pelagifche, oceanifche ober Meeresinfeln nens 
nen. Su ihnen gehören beſonders die Infeln, melde im 
großen Dceane zerfireut find, wie Marquefad, Freund: 
ſchafts⸗, Sandwichsinſeln u.f.w. Doch finden wir fie 
zerfireut auch in andern Gegenden, fo die canarifchen und 
capverdifchen bei Afrika. Eine nähere Betrachtung dies 
fer Infeln zeigt, daß fie in zwei natürliche Gruppen zers 
fallen, nämlich) niebrige oder Goralleninfeln und hohe ober 
vulfanifche Infeln, welche letztere aus der Tiefe empor 
geboben im (f. Coralleninseln, Erhebungsinseln und 

ulkane) 


Diefer Gegenſatz zwiſchen continentalen’ und pelagis 
ſchen Infeln ift nicht blos im Betreff ihres Baues, fons 
dern auch in Pinficht auf ihre Weltftellung von großer 
Wichtigkeit, wie diefed namentlich K. Ritter gezeigt hat”). 
Während nämlich die pelagifchen Infeln, im offenen, freien 
Dceane liegend, keinem der ge jeren Erdtheile angehören, 
find die Gontinentalinfeln hochſt mannichfaltig und vers 





87) Clarke, Travels II, 765 bei 2. v. Bud, Belhr. der 
canariſchen Infeln. ©. 354. Hoffmann in Poggend. Annalen 
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ſchiebenartig verteilt, und für verfehiebene Erdtheile eine 
ganz befondere Gunft der Natur zu nennen, indem fie 
ald Zrabanten der Geftadeländer die Herrſchaft folder 
Gontinente ungemein durch die Meeredräume hin nicht 
blos erweitern, fondern auch auf das Merkwürdigfte und 
Vielfachſte bereichern. Ihre Gruppirung, Stellung und 
verhältnißmäßige Größe zum Continente und Analogie ber 
Beſchaffenheit ihrer Gegengeftade bedingte jedoch jedesmal 
den befondern inbivibuelen Werth ihrer außzulbenden 
Zunction ‚für das Ganze. So nannte ſchon Strabo Si: 
dilien eine günftige Zugabe Italiens, und berfelbe Aus: 
drud bezeichnet die — Ceylons zu Indien im ausge⸗ 
eichneteſien Grade. Ebenſo reicht Europa mit feinen 
liebern, wie mit Armen, zu ben meiften feiner Nach» 
barinfeln hinüber, die fchon darum an feiner Entwides 
Tung den wichtigften Antheil-nahmen, während Afrika faft 
nur Madagadfar hat, welches aber wegen feiner ſchroffen 
Küften und der ungünfligen Lage an der Gedichte die: 
ſes Erdtheiled feinen Antheil nahm. Ebenfo ift die Feuer⸗ 
Iandeinfel am Südende Amerika's durch biefe infulare 
Verlängerung gegen fo ſtuͤrmiſche und gefahrvolle antarcti- 
ſche Polarbreiten felbft zu einem Nachtheile für deſſen 
Entwidelung geworden, zu einer Hemmung bes Voͤlker⸗ 
verkehres, flatt zu einer Förderung. 
V. Innerer und äußerer Bau ber Erbe, f. 
Gebirge, Geognosie und Geologie. 


VL Erfheinungen des Waffers, f. Fluss, 
Meer, Quelle. 


VO. Bärmevertheilung auf der Erde 


Eine Thatſache, welche feit den aͤlteſten Zeiten bes 
kannt und von der fehr häufig die Urfache angegebeu 
wurde, ift die Anderung der irme, weiche auf das 
gene Leben auf ber Oberfläche von ber größten Wichtig⸗ 
feit war. War auch den Alten die Thatſache bekannt, 
daß die Temperatur eines Ortes mit der Annäherung an 
ben Xquator größer wurde, bagegen ſich auf entgegenge: 
fegte Weife mit der Bewegung gegen Norden änderte, fo 
glaubten fie doch, daß dieſe Änderungen weit bebeutenber 
wären, und fie hielten deshalb fowol die Aquatorials als 
die Polargegenden wegen ihrer großen Hige und Kälte 
für unbewohnt und unbewohnbar. Erſt mit den Reifen 
feit dem Ende des 15. Jahrh., wo alle Breiten von Eu: 
ropaͤern durchfchnitten wurden, erfannte man bie Unrich⸗ 
tigkeit diefer Anfichten. Wurden jedoch dadurch die An: 
fichten im Allgemeinen berichtigt, fo waren genauere Be: 
immungen doch erft feit der Zeit möglich, wo das Ther⸗ 
mometer erfunden wurbe; aber mehr ald ein Jahrhundert 
verfloß, bevor dieſes Inftrument auf eine zwedmäßige 
Weiſe benugt wurde, um das nöthige Material zu einer 
2öfung der vorliegenden Aufgabe zu fammeln; erft etwa 
feit dem Jahre 1770 wurden feine Angaben nicht mur 
jäufiger aufgezeichnet, fonbern Scale und Beöbachtungss 
Kar waren fo befchaffen, dag man Größen erhielt, 
welche fidy weniger von ber Wahrheit entfernten, als 


über. 
s Da indefien die Wärme der Luft ein 9 veraͤnder⸗ 
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lüches Element ifl, daß felten zwei Beobachtungen, welde 
—8 einem, wenn auch kurzen, Intervalle gemacht find, 
denfelben Thermometerftand angeben, fo müſſen wir aus 
allen Beobachtungen, weiche in einer längeren ober fürs 
zeren Periode gemacht find, die mittlere Zemperas 
tur herleiten. Genau genommen, „müßte dieſes Element 
dadurch hergeleitet werden, daß wir während biefer gm 
zen Zeit in fehr kurzen Zwifchenräumen, etwa von Mis 
nute zu Minute, beobachteten, wiirde dann die Summe 
der ‘Ihermometerhöhen gefucht, fo würbe biefe Größe bie 
ganze jernenge angeben, welche ein Ort innerhalb 
der Zeit der Beobachtungen erhält. Diefe Summe durch 
die Anzahl von Meſſungen dividirt, führt dann zu ber 
mittleren Temperatur. j 
Diefes Verfahren jedoch iſt völlig unausführbarz 
ıckticherweife indeffen iſt der Gang ber Wärme fo bes 
Ahaffen, daß wir diefes Element mit Hilfe weniger Bes 
obachtungen während des Tages beflimmen koͤnnen, wos 
fern biefe Beobachtungen felbft zwedmäßig im Tage ver⸗ 
theilt find. . Da nämlich das Thermometer im Allgemeis 
nen eine halbe Stunde vor dem Aufgange der Sonne 
feinen tiefften Stand erreicht, bierauf aber fleigt, bis es 
um 2 ober 3 Uhr Abends am hoͤchſten fteht und von 
nun dis zum folgenden Morgen wieder finkt, fo iſt bie 
mittlere Temperatur offenbar eine Größe, welche zwiſchen 
diefen beiden Ertremen liegt, und e& muß alfo möglich 
fein, aus ber höchften und tiefften Märme, welche wah⸗ 
end des Tages fiattfinden, die mittlere abzuleiten. Dies 
fes if, ein Verfahren, welches ſehr ‚häufig angewendet 
wirb, indem man Thermometer conſtruitt, bie fo angege⸗ 
ben find, daß fie auch in Abweſenheit des Beobachter 
bie Ertreme anzeigen. Das arithmetifche Mittel biefer 
beiden Größen liefert eine Temperatur, welche fi wenig 
von der mittleren Wärme des Tages entfernt, obgleich es 
damit Feinesmwegs völlig übereinftimmt, wie bie meiften 
Beobachter annehmen. Es ift ferner einleuchtend, daß 
fowol am Morgen ald am Abend ein Moment_eintreten 
müffe, wo die Wärme gleich der mittleren des Tages ifl, 
was nach der Verſchiedenheit der. Jahreszeiten balb frls 
her, bald fpäter der Ball ift, im Durchſchnitt des Jahres 
aber um eiwa 9 Uhr Morgens und Abends ber Ball iſt. 
Ich finde jedoch im Allgemeinen feine biefer beiden Me 
thoben empfehlenswerth. Denn wenn auch durch beide 
die mittlere Temperatur eines Monates annähernd gefuns 
den werben Tann, fo liefern fie doch für manche Unters 
fuchungen, die fi auf einzelne Tage beziehen, Elemente, 
welche fich fehr weit von der Wahrheit entfernen können. 
Wie oft geichieht ed nicht, daß vom Morgen bid zum 
Mittag das Xhermometer fehr ſchnell fteigt, aber dann 
wird durch Bewöltung, Regen, Anderung bes Windes und 
andere Urfachen das %nfrument ſchnell herabgebrüdt, und 
fo ift in der zweiten Hälfte des Tages die Wärme weit 
niedriger, ald man es nach den Meilungen in ber erſten 
Hälfte erwarten ſolltez das angegebene Verfahren gibt 
alfo eine zu hohe mittlere Temperatur, während zu ans 
bern Zeiten diefe Größe wieder zu Mein gefunden wird. 
Bei dem zweiten Verfahren wird fogar nur die Groͤße 
erhalten, welche zufällig im Augenblide ber Beobachtung 
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flattfindet, umb dasjenige, was am em Übrigen Tage 
ſich ereignet, wird nicht beachtet. son 

Je zahlreicher die Beobachtungen find, welche wäh- 
rend des Tages gemacht werben, befonderd aber, je mehr 
diefelben in ben verfchiedenen Tageszeiten vertheilt find, 
deflo mehr wird man fi) der Wahrheit nähern, deſto 
brauchbarer werden die Refultate dann fein, wenn es ſich 
darum handelt, Unterfuhungen nicht fowol für ganze 
Monate oder Jahreözeiten, fondern vielmehr für einzelne 
Tage zu führen. Es liegt jedoch in der Natur der Sache, 
daß die Beobachtungen während der Nacht im Allge: 
meinen weniger zahlreich fein werben, als währenb des 
Zages im engeren Sinne, und wenn man bann bie 
Summe ber beobachteten Werthe durch ihre Anzahl divis 
dirt, fo wird das fo erhaltene arithmetifche Mittel im 
Algemeinen höher liegen, als bad wahre Mittel, welches 
eben erwähnt wurde. Man kann jedoch einige Stunden 
im Laufe des Tages fo wählen, daß ihr arithmetifches 
Mittel nahe mit dem wahren zufammenfällt; dabei aber 
muß man ſtets baflır forgen, wo möglich früh und fpäter 
am Tage Meflungen zu machen, weil bier der Einfluß 
zufälliger Anderungen ber Bitterung, mehr berudfichtigt 
wird. So eignen fi) befonders die Stunden 4 Uhr Mor: 
gend und Abends zu biefer Unterfusyung; ebenfo 9 Uhr 
oder 10 Uhr Morgens und Abends; am beften find nad 
meiner Anſicht für einen Beobachter, der früh bie In: 
firumente aufzeichnen kann, bie Stunden 4 und 10 Uhr 
Morgens und Abends, indem das arithmetifche Mittel 
diefer vier Aufzeichnungen fi) wenig von ber 
mittleren Wärme entfernt. Dreimalige Beobachtungen zu 
den Stunden 7 Morgens, 2 und 9 Abends, oder 6 Mor: 

end, 2 und 10 Uhr Abends geben ebenfald Größen, bie 

fir die meiften Unterfuchungen brauchbar find. Ich habe 
Mehres über die Benugung ber Beobachtungen zur Herz 
leitung der wahren mittleren Temperatur im erfien Bande 
meined Lehrbuches der Meteorologie gefagt; id) werde in 
dem Folgenden ſtets wahre Mittel geben und diefe Grös 
Sen nach der hunberttheiligm Scale ausbrüden. 

Die wichtigfte Urſache für die Beftimmung ber Tem: 
peraturverhältmifie ift bie Sonne; alle übrigen Urfachen, 
welche hierbei noch wirkfam fein Tönnen, wie namentlich 
bie große Hige, welche nach neueren Unterfuchungen im 
Innern der Erde vorhanden if, find in Vergleich mit je⸗ 
ner unbedeutend. Durch die Wirkung ihrer Strahlen 
und durch die Wärme," welche der Boben und die Luft 
ſchon vor dem Augenblicke der Beobachtung befigen, wirb 
die Angabe des Thermometers bedingt. 

Wir dürfen bei Betrachtung ihres Einfluſſes nicht 
vergeffen, De die Luft ein durchftchtiger Körper iſt; Licht» 
und Wärmeftrablen verbreiten fich durch fie bis zum Mo: 
den. Aber fo groß Ihre Durchſichtigkeit auch üft, fo gehen 
doch nicht alle Strahlen hindurch; ein Xheil von ihnen 
wird theild veflectiet, theild abforbirt, und bient nun zur 
Erwärmung der Luft ſeibſt. Unter den gümfligften Ums 
ftänden fommen von der hochftehenden Sonne zur Mit: 
tagszeit im Sommer in unfern Klimaten faum Y, aller 
auf bie Atmofphäre fallenden Strahlen zum Boden: je 
tiefer bie Sonne finkt, defto bedeutender wirb biefer Wers 
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Luft, weil dann der Weg, welchen bie Strahlen in der 
Atmoſphaͤre zuruͤclegen, größer ift, als bei höherem Stande. 

ber ſeibſt wenn bie Atmofphäre völlig burchfichtig 
wäre, fo ift doch bie Einwirtung der Sonne auf bie 
Zemperatur bed Bodens und der Luft nicht zu allen Zeis 
ten glei. Nehmen wir bie Strahlen, welche von ber 
Sonne zu und gelangen, als parallel an, und legen 
durch einen folchen parallelen Strahlenbündel eine Reihe 
von Ebenen, weiche gegen feine Are verfchiedene Neigung 
haben, fo iſt eine ſolche Ebene, die von ihm erleuchtet 
wird, am kleinſten, wenn fie darauf fenkrecht fteht; je 
bedeutender ihre Neigung wird, deſto größer_ift der ers 
leuchtete Raum. Bei tiefem Stande der Sonne alfo 
breitet fi) diefelbe Anzahl von Strahlen auf einem weit 
größeren Raume aus, ald dann, wenn fie dem Scheitel: 
punfte näher ſteht, und fo iſt die von ihr bewirkte Er⸗ 
wärmung auch geringer. Nehmen wir bie Wärme, welche 
die Sonnenftrahlen mittbeilen, ihrer Helligkeit proportios 
nal an, fo läßt fich leicht zeigen, daß fie fich wie ber 
Sinus der Sonnenhöhe verhalte. Wenn wir aber zus 
gleich den vorher erwähnten Verluſt beim Durchgange 
durch die Atmofphäre erwägen, fo wird einleuchtend, daß 
fich die Wärme, welche die Erde von der Sonne erhält, 
etwad fchneller ändert, ald der Sinus der Sonnenhöhe. 
Sehr viele Mathematiker, welche ſich mit der Löfung dies 
ſes Problemed befhäftigten, haben dafür das Quadrat 
des Sinus der Höhe angenommen. 

Wollen wir jedod das Problem der Sonnenwärme 
allgemein mathematiich loͤſen, fo wird es fehr verwidelt; 
nicht blos ift eine Menge von Conftanten in dem Aus: 
drude erfoderlih, fondern diefe Gonftanten fcheinen fi 
auch zum Theil mit den Tages⸗ und Jahreszeiten zu dns 
dem. Wir dürfen nämlich not vergeffen, baß bie Erbe von 
der Sonne von ihrem Aufgange bis zu ihrem Untergange 
Waͤrmeſtrahlen erhält, und daß alfo die Temperatur in 
diefer ganzen Zeit zunehmen müßte, werm weiter Beine 
Urfache vorhanden wäre. Wenn wir die Aufgabe genauer 
betrachten, fo wirkt noch eine zweite Urſache. Die Erde 
nämlich befindet fi in dem Falten Dimmeldraume, gegen 
welchen fie unaufhoͤrlich Wärme ausftrahlt; fo verliert fie 

ugleich Wärme, während fie den Sonnenftrahlen auöges 
kat ift, und je nachdem die eine oder die andere dieler 


Urfachen mächtiger wirkt, fleigt ober finkt ihre Tem⸗ 


Benn die Somme ſich über dem Horizonte befindet, 
fo wirkt fie ſogleich auf den Boden und die darüber lies 
genden gufefetäten, defto mehr, je bedeutender ihre Höhe 
iſt. Ein Theil ber fo erlangten Wärme dringt durch Leis 
tung in dad Innere der oberen Erdſchichten, ein anderer 
geht durch Strahlung gegen die Luft und den Himmels- 
zaum verloren. So lange die Sonne am Bormittage 
ſteigt, erhält die Exde in jedem Momente eine Wärmes 

je, welche gi iſt ald diejenige, welche in ebendies 
fer Er durch Strahlung verloren geht und ihre Tempe⸗ 
ratur fleigt, was noch einige Zeit fortbauert, nachdem fie 
ihren böchften Stand erreicht hat, und daher findet bad 
Marimum der Wärme einige Stunden nad der Eulmis 
nation der Sonne flatt. Wenn jedoch gegen Abend bie 
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Some finkt, fo wird ihre Wirkung geringer; dad, was 
durch die Strahlung verloren geht, if nun bebeutenber 
ald das, was die Erde in derfelben Zeit erhält, und bie 
Iemperatur nimmt ab, was befonder8 um bie Zeit des 
Sonnenunterganges mit Schnelligkeit erfolgt. Iſt biefer 
Zeitpunkt eingetreten, fo ift die waͤrmende Urſache ents 
fernt, die am Tage erlangte Wärme frahlt jest gegen 
den Falten Himmelsraum, die Temperatur ſinkt und würde 
noch geringer werben, wenn ber bis zu einiger Tiefe ers 
higte Boden nicht durch Leitung einen Zeil der am Tage 
erlangten Hige an bie unterften Luftſchichten abgäbe. Diefe 
Erfaltung dauert fo lange, bis fi am Morgen wieber 
die Gegenwart der Sonne durch eine ſchwache Erleuch⸗ 
tung des Öftlichen Himmeld zu erkennen gibt; es tritt 
jest dad Minimum ber täglichen Wärme ein, indem mit 
dem Erfcheinen des Lichtes eine neue Erwärmung beginnt. 
Ganz etwas Ahnliches gilt von dem Gange ber 
Wärme während bed Jahres. Suchen wir die mittlere 
Temperatur eined jeden Monated auf, fo gibt bie durch 
12 dividirte Summe dieſer Größen die mittlere Tempe⸗ 
ratur des Jahres. Macht man eine Reihe von Jahren 
Beftimmungen biefer Art, fo zeigt fi), daß die Tempe: 
ratur deffelben Monated je nach der verfchiedenen Witte⸗ 
rung in mehren Jahren ſehr ungleich iſt, waͤhrend bie für 
bad ganze Jahr geltenden Größen weniger von einander 
abweichen, ſodaß man durch die Beobachtungen von einis 
gen Jahren ein der Wahrheit nahe kommendes Refultat 
erhält. Soll aber diefed Element mit großer Schärfe bes 
flimmt werben, fo ift erfoderlich, den Thermometerſtand 
fo lange als möglich aufzuzeichnen. Wir haben es bier 
mit einer Reihe von Zahlen zu thum, welche fich ſtets in 
ber Nähe eined mittleren Werthes halten und bald_grö> 
Ber, bald kleiner find, ald biefer. Nur dadurch, daß wir 
eine he Menge folcher Zahlen aufſuchen, vermögen wir 
bie hrheit zu finden. J 
‚Haben wir nun durch eine mehrjährige Reihe von 
Beobachtungen die Temperatur des Jahres und der Mo: 
nate für mehre Punkte beflimmt, fo zeigen bie erhaltenen 
Größen eine große Übereinftimmung. Nehmen wir näms 
lich Orte, welche nicht in den Zropengegenden liegen — 
denn hier treffen wir eigenthimliche, in der Folge näher 
Qu Detratende Verhaͤltniſſe — fo finden wir, daß die 
irme etwa von der Mitte bed Januar an langfam, im 
April und Mai ziemlich fehnell, dann wieder langſamer fleigt 
und gegen Ende des Juli ihren größten Werth erreicht. 
Anfänglich) langfam, im September und October fchneller 
abnehmend, wird fie in der Mitte Januars am kleinſten. 
Um diefen Gang ber Wärme zu erfennen, koͤnnte man 
auch bier die drei Elemente, namlich Wärme, welche die 
Exde befigt, Höhe der Sonne und Strahlung der Wärme, 
berüdfichtigen; es feheint jedoch, als ob namentlich das 
legtere Element in verfchiedenen Jahreszeiten fehr un⸗ 
dis feiz dadurch würde ber ſtrenge Ausdruck für biefen 
jang eine große Unficherheit mit fi führen, fobaß biefe 
weitläufige Rechnung fein ſchaͤrferes Refultat gibt, als 
eine einfache Interpolationdformel. Die legtere muß fo 
befchaffen fein, daß fie nach Verlauf feines Jahres ftets 
benfelben Werth gibt, und wir fehen ums babe gendthigt, 
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trigonometriſche Functionen in biefelbe 'zu fegen. Schon 
Lambert bediente fich eines ſolchen Ausdrudes, und in 
der Folge ift derfelbe von Bouvard, Haͤllſtroͤm und mir 
dazu angerenbet worben, um bie Gefege von mehren mes 
teorologiihen Phänomenen zu ergründen. Wir wollen 
uns namlich den Lauf des Jahres unter dem Bilde eined 
Kreifes vorftellen, und da die Monate nahe gleich lang find, 
fo fönnen wir einem jeden Yız der Kreiöperipherie geben, 
fodaß jedem ein Winkel von 30° entfpricht. Da nun bie 
mittlere Temperatur bed Monates nahe dem 15. Tage 
defielben entfpricht, fo wollen wir dad Jahr vom 15. Jas 
nuar an rechnen und diefen Punkt in unferer Kreisperiphe⸗ 
vie mit O bezeichnen. Den Monaten Februar, März 
u. ſ. w. entfprechen die Orbnungszahlen 1, 2, 3...., 
oder die Winfel 30, 60, 90...., woflt wir 1.30, 
2.30, 3.30.... freiben können. Bezeichnen wir fers 
ner mit T,, T,, T,.... die dur) Beobachtungen gefun⸗ 
denen Temperaturen ded Januar, Februar, März uf. w., 
fo läßt ſich allgemein bie Temperatur Tn des nten Mo: 
nates durch einen Ausdruck von der Form 

Ta=T+ a sin(n.30° + v,)+a,sin(n.60° + v,) 

+ 3,5in(a. 0° + v)+.... 
angeben, wo a,, a,, a, conflante Coeffiienten, v,, Y,, 
Yo... conſtante ilemintet find und T die mittlere 
Temperatur des Jahres bezeichnet, wo alle diefe Gonftans 
tem aud den Beobachtungen hergeleitet werden müflen. 
Je größer die Zahl der genommenen Glieder biefer Reihe 
ift, befto mehr nähert man ſich der Wahrheit. Im Als 
gemeinen genügt es indeſſen, ben Ausbrud 
T.=T+a,sin(o.30°+v,) + a,sin(n.60°-+ v,) 
zu nehmen, und ba wir hierin fünf Gonftanten haben, ſo 
wuͤrden die Meffungen von fünf wilfürlic gewählten Mo⸗ 
naten genügen, um ihre Werihe zu beflimmen. Zwed: 
mäßiger natürlich ift e&, die Beobachtungen in allen 12 
Monaten zu nehmen und bann die Gonftanten nach der 
Methode der kleinſten Quabrate zu beftimmen. 
So verfchieden nun auch die mittlere Temperatur ber 

einzelnen Monate und ded ganzen Jahres an verfchiebes 
nen Orten ift, fo zeigt ber mittlere Gang der Wärme 
vom perfifhen Meerbufen bis zu den Polargegenden, in 
der alten und neuen Welt, an den Küften de Meeres 
unb im Innern der Eontinente, im Niveau des Meeres 
und in der Region des ewigen Schnees eine große 
einftimmung. Die Werthe ber Hilfswinkel v, und v,, 
welche die Variationen im Laufe des Jahre abgeben, zeis 
gen fo geringe Verſchiedenheiten, daß ich nicht weiß, ob 
ich die legteren klimatiſchen Ungleichheiten zufchreiben foll, 
oder ob biefelben ihren Grund nur in urn ‚en Umftäns 
den, namentlich darin haben, daß bie Beobachtungen nirs 
gene hinreichend lange fortgefegt find, um ben Einfluß 
alter und warmer Jahre zu eliminiren. Rechnen wir 
nämlich dad Jahr nicht mehr vom 15., fondern vom 
1, Januar an, fo wird ber allgemeine Ausbrud 

Ta —Trasinltot 304, — 15°]-+a,sin[(n++)60° 

„- 
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wird. Da, bie Hilfswinkel fih allgemein beflimmen laſ⸗ 
fen, fo bleiben nur noch die Coefficlenten T, a, und a,, 
alfo drei unbefannte Größen, übrig; ja, da T dem ariths 
metifchen Mittel der 12 Monatöwerthe gleich ift, fo find 
nur noch a, und a, aufzufuchen. Apefeben davon, bag 
biefer Ausbrud und in den Stand fest, den Gang ber 
Wärme an folden Drten zu erkennen, wo mehrjährige 
Reihen von Beobachtungen vorhanden find, geftattet er 
und aud, annähernd die Wärme folder Orie anzugeben, 
an benen Reifende nur wenige Monate beobachtet haben, 
wie dieſes z. B. in Afien öfter der Fall ift. 

‚Beftimmen wir bie Conſtanten für Drte, wo mehr: 
jährige Beobachtungen vorhanden find, und fuchen dann 
bie Zage auf, an denen die Wärme durchſchnittiich ihren 
kleinſten, mittleren und größten Werth erreicht, fo finden wir 

Kleinfte Wärme am 14. Januar, 

Mittlere Wärme am 24. April und 21. October, 

Er ie Be Juli. 

Das Geſetz dieſes Ganges läßt fi mit Leich⸗ 
tigkeit aus den Änderungen im Stande ber ne hei 
leiten. Wenn nämlih nad Beginn des neuen Jahres 
bie Zage länger werden, fo wird nicht nur bie Sonne 
migen ihres höheren Standes wirkfamer, ſondern bie Jeit, 
während welcher die Erde erwärmt wird — ber Tag im 
engeren Sinne — wird im Vergleich mit ber Nacht läns 
ger, und baher erhält die Erde zu, derjenigen Waͤrme, 
welche , fie noch feit dem vorigen Sommer befaß, er 
nen neuen Zuwachs. Da jedoch anfänglich die An 
derungen im Stande der Sonne fehr unbedeutend find, 
fo zeigt fi auch nur eine geringe Erhöhung der Tem 
peratur; erft um bie Fruͤhlingsnachtgleiche nimmt ier⸗ 
tere mit größerer Schnelligkeit zu. Bon der Wärme, 
welde bie Erbe während des Tages von der Sonne 
hält, geht ein Theil duch Strahlung verloren, ein anbes 
ver dringt bis zu geringer Tiefe in das Innere der Erd: 
tinde, und ein Theil dient zur Erwärmung der Luft. 
Wenngleich von dem auf biefe Art erlangten Zuwachſe 
ein Theil wieder während der Nacht duch Strahlung 
verloren geht, fo ift doch Iegtere weit Fürzer ald der Tag, 
und baher bemerkt man von einem Tage bis zum folgens 
ben eine Erhöhung der Temperatur. Wenn gegen Des 
Sommerfolftitium die Zunahme ber Sonnenhiie Heine 
wirb, dann fleigt auch die Märme langfamer. Wäre 
nun blos bie directe Wirkung der Sonne in jedem Me 
mente vorhanden, fo müßten wir erwarten, baß der wärmfle 
Tag mit dem laͤngſten zufammenfiele. Wenngleich mit 
ber Abnahme der — ber Sonne ihre Wirkung noch⸗ 
wendig kleiner werben muß, fo müffen wir bie Erfaltung 
während ber Nacht vor Augen behalten. Es wirb ven 
ber Sonne etwas zu dem hinzugefügt, waß bie Erde bes 
reits befaß; am jedem Tage alfo Aelgt die Zemperatur, 
und damit zugleich bie mittlere Wärme ber 24 Stunden 
unehme, muß der am Tage erlangte UÜberſchuß größer 
ein, als das in der Nacht buch Strahlung Verlorene. 
In der erften Zeit nad dem Sommerfolflitium, wo die 
Nächte noch wenig zunehmen, finden wir noch ein Steis 
gr ber Temperatur, bis enblih Gewinn am Tage md 

erluſt waͤhrend ber Nacht gleich find, und hier tritt Das 


Warimum im Gange der jährlichen Wärme ein. Erſt 
wenn fpäter bie Nächte fchneller zunehmen und die Sonne 
tiefer finkt, finden wir eine Abnahme ber Temperatur, 
und biefe würde noch bebeutender fein, wofern jegt bie 
oberften Schichten der Erdrinde nicht an die Luft einen 
heil derjenigen Wärme aurldigäben, die fie von ihr im 
Sommer erhalten hatten. Diefe Abnahme dauert no« 
einige Wochen nach dem Winterfolftitium fort, weil au 
di “ Verluft während der Nacht größer als am 
age iſt. . 

Ehe wir zur Betrachtung berjenigen Urſachen über: 
gehen, welche die Unregelmäßigkeiten im Gange der Bits 
terung erzeugen, muß noch ein Umftand berüdfichtigt wer⸗ 
den, der biher wenig ober gar nicht beachtet iſt. Wenn 
ein Zhermometer frei im Schatten hängt, fo glaubt man, 
daß es die Wärme ber Luft angebe, und es ift biefes 
Element allgemein ald ſolches behandelt worden. Indeſſen 
dürfen wir nicht vergeſſen, daß das Inſtrument biejenige 
pie, welche es anzeigt, nur durch die gemeinfame Wir⸗ 
ung aller Urfachen erhält, von denen es afficirt wird. 
Im Agemeinen find hier zwei Urfachen vorzüglich wirk⸗ 
fam. Suerf naͤmlich die eigene Wärme ber Luft, welche 
dem Inftrumente nahe diejenige Höhe gibt, welche es hat, 
und ſodann die Strahlung des Bodens. Da ber Iehtere, 
im Algemeinen am Zage wärmer, in der Nacht kaͤlter 
iſt, ald die Luft, fo wird er durch feine Einwirkung die 
Angaben des Thermometer am Tage erhöhen, in ber 
Naht herabbrüden, beides deſto mehr, je näher dad Ins 
firument am Boden hängt. Wenn wir daher vertical 
über einander in verfchiedbenen Höhen Thermometer, bes 
feftigen, fo find ihne Angaben in der Nacht defto Meiner, 
am Tage befto größer, je tiefer fie hängen. Denn au 
die mittleren Temperaturen bed Tages in biefen verfchies 
denen Höhen nahe gleich find, fo bezweiſle ich doch, daß 
unter allen Verhaͤltniſſen biefe Batke die wahre Wärme 
der Luft angeben. Dieſes fcheint mir aud) ber Grund zu 
fein, daß die Abnahme der Wärme vom Boden nach den 
Höheren Luftfchichten zu verfchiedenen Tageszeiten fo uns 
ei 


ich iſt. 

Um den Einfluß der Strahlung aus biefen Größen 
zu entfernen, ſcheint ed am natirlichften, Thermometer 
anzuwenden, deren Kugeln ein ungleiches gotrahlungbvers 
mögen befigen, und dann aus ihren verfchiebenen Angas 
ben bie wahre lrme der Luft abzuleiten. Ich verfuchte 
es zuerft im 3.1833 in Gemeinfchaft mit dem verftorbes 
nen Horner in Züri, die Wärmeabnahme in ber Ats 
wmofphäre auf diefem Wege zu beflimmen, und wir ließen 
deshalb bie Kugeln ber Infirumente vergolben; jedoch war 
die Ausführung der Thermometer fo unvolllommen, baß 
wir von dem Verſuche abftanden. Späterhin hat Poifs 
fon”) daffelbe Problem bebandelt. Können wir ed das 
bin bringen, daß dad Inftrument in jedem Momente das⸗ 
jenige verliert, was ed durch Einwirkung der Strahlung 
in feinen Angaben geändert wirb, fo ift die Aufgabe & 
KÖR, und Poiffon empfiehlt deshalb eine ſehr fehnelle Bes 
wegung des Inſtrumentes. Da indefien eine ſolche nicht 


39) Peisson, Thöorie de la chaleur. (Paris 1835.) p. 454. 
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wohl ausführbar ift, wofern nicht ein Uhrwerk zu biefer 
Bewegung verwendet wird, fo find drei Thermometer erz 
foderlich, deren Oberflächen die Wärme ungleich ausſtrah⸗ 
len und welche gleichzeitig beobachtet werben. 

Dur) Betrachtungen Über den Gang eines Thermos 
meterö unter Einwirkung” ber verfchiedenen Umftänbe, 
welche ich hier übergehen will, kommt Poiffon zu dem 
Ausdrude u fatrı 

Ab+y 
wo U die Angabe bed im Schatten hängenden Thermo: 
meterd ift, #_bas Abforptionsvermögen deffelben, y bie 
erfaltende Kraft ber mit der Kugel in Berührung ſtehen⸗ 
den Luft, 7 die eigene Temperatur der letzteren, a und b 
gi unbefannte Größen, welche von der Strahlung des 

jodens und der Atmofphäre abhängen. Nehmen wir 
noch zwei andere Thermometer, deren Oberflächen das 
Strahlungsvermögen #, und A, befigen, fo geben biefe 
bie Höhen U, und U an, und wir erhalten dadurch 
die folgenden drei Gteihungen 
Ueb+y=Ba+tyn 
U@b+y)=Aatrn 
V@b+)=Aatyn, 
— dieſen ergibt fih für die eigene Temperatur 
er 
— PU, (U—U,) +APU,(U,—U)+ASUU,—U,) 

RB, U—U,) + ABU, — U) + 8,#(U,—U,) 
Wäre hier dad Strahlungdvermögen eined biefer Thermos 
meter gleich Nul_oder doch fehr Bein, und wäre fein 
Stand gleih U, fo wäre „U. Würde noch ein viers 
tes Zhermometer beobachtet, fo ließen ſich auch die Wer: 
the von a und_b beftimmen, und man würde dadurch 
erfahren, wie ſich das Strahlungsvermögen des Bodens 
und ber Atmofphäre mit den übrigen Witterungszufäns 
den ändert. 

Da daß Glas einer von denjenigen Körpern iſt, 
welche ein fehr ſtarkes Abforptiondvermögen für flrahlende 
Wärme befigen, fo ift geriß, daß die Angaben der Ther⸗ 
mometer durch die erwähnte Urfache mit manchen Heinen 
Fehlern behaftet find. Aber die praktifche Ausführung des 

eiten 
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Vorſchlages von Poiffon ift mit vielen Schwierig! 

verbunden. Denn da Baum zu vermeiden ift, daß ſich 
Staub auf ben Kugeln niederſchlage, ſo wird dad Abs 
forptionsvermögen baburch geändert; ein Abwifchen ber 
Kugel aber ift zwar bei Glas und äpnlicpen harten Koͤr⸗ 
pern möglich, wird jedoch weniger leicht ausfuͤhrbar bei 
andern Kb Wollte man eine Kugel bloß laffen, 
eine zweite mit Firniß und eine dritte mit Lampenruß 
überziehen, fo würden bie beiden Iehtern ſich bei jeder 
Reinigung in Betreff diefer Eigenſchaſt ändern. Ders 
ſuche, welche ich mit vergoldeten Kugeln gemacht habe, 
gaben fein genuͤgendes Rejultat. Wäre es möglich, aus 
den (mad abforbirenden Metallen Thermometerkugeln 
zu verfertigen und in biefe Röhren zu kitten, fo würden 
diefe Apparate fi gut zu den Verfuchen en. Aber 
die wenigen nicht orybirbaren Metalle verbinden fich mit 
bem Quedfilber, und wir müßten zur Füllung der Ins 
firumente andere Slüffigkeiten anwenden; biejenigen Mes 


talle aber, welche mit diefem Feine Amalgeme bilden, orys 
dien fo leicht, daß in kurzer Zeit das Strahlungsvermoͤ⸗ 
gen ein andered wird. Wenn endlich auch die Beobach⸗ 
tungen gemacht würden, fo dürften fich doch viele Beob⸗ 
achter vor ben weitläufigen Rechnungen fürchten, welche 
jede Aufzeichnung erfobert. “ 

Ich glaube jedoch, daß man den Einfluß der Strahlung 
entweder entfernen ober doch fehr verkleinern kann, wenn man 
das Thermometer mit Körpern umgibt, welche weder leuchs 
tende noch dunfle Wärmeftrahlen in bedeutender Menge 
durch ſich hinburchlaffen, und bazu fcheint folgendes‘ Vers 
fahren am einfachſten. Man nehme eine beiberfeitö offene 
Glasröhre von einem dus Länge unb etwa einem Zoll 
Durchmefier. Diefe Röhre wird von einer mit ihr cons 
centriichen Röhre von Eiſenblech umgeben, ſodaß zwiſchen 
beiben eine Luftſchicht von einer oder mehren Linien Breite 
bleibt. Um biefe Röhre wird noch eine zweite von Blech 
oder Glas gelegt. Etwa in ber Mitte der inneren Glads 
roͤhre befindet ſich die Thermometerkugel. Durch biefe 
Vorrichtung kann bie aufſteigende euft ungehindert bei bem 
Thermomeier vorbeigehenz die erſte äußere Röhre von Eis 
fen läßt feine dunkle Bärme durch fich hindurch, ift das 
gem ein guter Leiter; ba jedoch die innere mit ihr in 

jerührung flehende und erwärmte Luft in die Höhe fleigt, 
fo wird die zweite Röhre nur wenig erwärmt, bad jedoch, 
was durch fte dindurchgeht, wird durch die Glasröhre nur 
in geringer Menge bis zum Thermometer gelangen, da fie 
ein ſchlechter Wärmeleiter ift und nur wenig dunkle Strah⸗ 
Ten durch ſich hindurchlaͤßt 

Außer ben beiden erwähnten Umftänden, nämlich 
Stand der Sonne und Strahlung des Bodens, wirken 
mehre andere Urfachen bahin, ben regelmäßigen Gang, ber 
Wärme im Laufe des Jahres abzuändern, und vermögen 
durch ihre Öftere Wiederkehr dad Klima eines Ortes zu 
einem ganz andern zu machen, ald man nach der bloßen 
Polhöhe erwarten Kite Es find dieſes vorzugsweiſe 
Hydrometeore, Winde und geographiſche Lage gegen Meere 
u Chen oherfäctihe Beobach eigen ben 3ı 

on ol li tumgen zeigen ben Zus 
fammenbang, ‚geeitgen dem Feuchtigfettjunaede der Luft 
und ihrer Wärme, und eine genaue Vergleihung beider 
Claſſen von Erfahrungen läßt denfelben noch deutlicher 
ertennen. Ohne bier biefen Gegenftanb im Allgemeinen 
weiter zu verfolgen, genuͤge es, die Thatſache anzuführen, 
daß bie Dei ion des Thermometers vom Abende bis 
zum folgenden Morgen, fein Steigen vom Morgen bis 
um Nachmittage bei fonft völlig gleicher Beichaffenheit 
ed beiteren Himmels deflo bebeutender wird, je trodener 
die Luft ift, dergeftalt, daß man mit einiger Wahrfcheins 
lichkeit aus dem am Abende beobachteten Thaupunkte bie 
Größe beftimmen Bann, biß zu welcher die Wärme in der 
Nacht finkt. 

Viel wichtiger iſt der 
truͤbem ober gen Better. 


enfag von heiterem und 
ft die Luft wolkenfrei, fo 


koͤnnen ſowol tz als Waͤrmeſtrahlen mit Leichtigkeit 
durch fie hindurchgehen, während ein trüber Himmel beie 
den ben Durchgang erſchwert. Wenn bie Sonne daher 


über dem Horizonte ſteht, fo ann fie an heiteren Tagen 
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mit Mächtigkeit auf den Boden einwirken, und bie 
ratur fteigt; aber ebenbiefer Zuftand ber Luft begin 
— auch die Waͤrmeſtrahlung des Bodens, es ie 
doch nach allen übrigen Erfahrungen über den Di 
der Waͤrmeſtrahlen durch Körper fehr wahrſcheinlich, daß 
dieſe in der Luft einen groͤßern Widerſtand finden, als die 
Lichtſtrahlen. Nur dann, wenn die Sonne niedrig fleht 
und die directe Einwirkung von ihr auf den Boden Mein 
iſt, ſcheint die Wärmeftrahlung bes Bodens, alfo der 
Verluft an Wärme, welchen die Luftfchichten in jebem 
Momente erleiden, bedeutender zu fein, ald dad, was fie 
von der Sonne erhalten. Noch bedeutender wird dieſe 
Märmenahlung in ber Nacht werben. Anders dagegen 
iſt es bei tdi Himmel. Dann kommen Lit umd 
nur in geringer Menge zum Boden, biefer wird 
von der Sonne weniger erwärmt, aber umgelehrt verhin⸗ 
dert ebenbiefe Dede aud die Erkaltung des Bodens 
durch Strahlung, indem der Dunft theil$ durch feine fra 
geworbene Wärme die Erkaltung verkleinert, theils wel 
die Waͤrmeſtrahlen zuruͤckwirft. 

Je nach der verſchiedenen Höhe der Sonne wird bie 
Einwirkung beider Umftände fehr ungleich fein. Nur das 
Phänomen zeigt ſich conflant während bed ganzen Jahres, 
baß ber Unterlhieb zwiſchen ber pchften und niedrigfen 
Wärme ber. einzelnen Tage bei trübem Himmel weit Bes 
ner ift, als bei heiterem. Nehmen wir dagegen bie mitts 
lere Wärme des ganzen Tages, fo ift diefelbe bei heiterem 
Better im Winter Peiner, im Sommer größer als bei 
bebedtem Himmel. 

Die Herabdrüdung ber Temperatur, welche ſich im 
Sommer bei trübem Himmel zeigt, ift noch bedeutender, 
wenn es etwa zugleich vegnetz dann kommen die Waſſer⸗ 
maſſen nicht bloß aus den oberen Falten Schichten der 
Atmofphäre herab und deprimiren dadurch das Thermo: 
meter, wad wegen der großen Wärmecapacität des Waſ⸗ 
ſers ſtets fehr bedeutend ift, fonbern indem das Waſſer 
nun wieber verbunftet, binden die auffleigenden Dämpfe 
eine große Menge von Wärme, welche Re dem Boden 
und den mit ihm in Berührung flehenden Luftmaſſen neh⸗ 
men. Daher führen Tage, an benen es heftig regnet, 
wie biefed bei Gewittern ber Fall ift, in der Regel eime 
bedeutende Erfaltung der Luft mit fi, ja wenn wir an 
demfelben Orte eine Reihe von Jahren hindurch beobach⸗ 
tet haben, fo ergibt fich bie verſchiedene Wärme heiterer 
unb nafler Monate, fowol im Winter ald im Sommer 
fehr auffallend. Einem Ieben ift noch wol der naßfalte 
Sommer von 1833 und auch 1838, der heitere und heiße 
Sommer von 1834, fowie ber gelinde, aber trübe Win 
* — auf! a Ad kalte —X vn a7 
au ich. iz etwas li i 
die Kälte des Winters 1840 auf 1841, und bie Gen 
der en ‚Hälfte le — By 

ſonders auffallend zeigt diefe Einwirkung der 
Bimmeltbefiafenbeit auf bie Temperatur zwiſchen ben 
endekteiſen. Hier, wo die Mittagshöhe der Sonne fich 
während bed Jahres weit weniger als in unferen 
Segenden, find es vorzüglich die Regen, weiche einen 
Gang der Wärme hervorrufen, der von dem in unferen 


ur 
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Klimaten ganz abweicht. Iſt nämlich die Sonne am weis 
teften vom Scheitel entfernt (alfo in der nörblichen Halbs 
Tugel im December und Januar), fo ift bie Wärme am 
Heinften; fowie jene höher fleigt, nimmt die Temperatur 
zu und wiürbe dieſes fo lange thun, bis fie genau im 
Scheitel ftände, aber noch ehe dieſes gefchieht, beginnt die 
Jahreszeit der Regen, die Temperatur wird Bleiner, und 
erft fpäter, wenn die Sonne bei ihrer Rüdkehr in die 
andere Halbkugel fih vom Scheitel entfernt, treffen wir 
eine neue Zunahme der Wärme, welde ihren größten 
Werth erreicht, wenn der Regen aufhört, worauf fpäters 
bin die Abnahme der Temperatur bis zu dem zuerſt ers 
wähnten Minimum erfolgt. Während baher in unferen 
Breiten die Wärme im Laufe des Jahres ein Marimum 
und ein Minimum zeigt, finden wir zwiſchen den Tro⸗ 
pen im Allgemeinen zwei Marima und zwei Minima, bie 
beiden legteren in der Mitte der trodenen und der naflen 
Sahrezeit, die beiden erſteren beim Anfange und Ende 
berfelben. Jeder Ort zwiſchen ben Wendekreifen zeigt eine 
mehr ober weniger volftändige Beftätigung des Geſagten, 
aber auch zugleich je nach feiner verſchiedenen Lage einen 
eigenen Gang ber jährlichen Wärme. Es tritt das durch 
den Regen bewirkte Minimum entweder ftark hervor, ober 
es gefchieht auch wol, daß mit dem Regen plöglih eine 
lebhafte Depreffion des Thermometers erfolgt, und daß 
diefe niedrige Temperatur faft gleichförmig mehre Monate 
dauert, ohne daß fpäter ein auffallendes Marimum ers 
fcheint, indem die Sonne fih ſchnell vom Scheitel ent⸗ 
fernt, und in Zolge diefer Bewegung bad Thermometer 
finkt. Es folgt Hieraus zugleich, daß biejenigen Drte zwis 
chen den Wendekreifen, welche fich durch reichlihe Regen, 
auszeichnen, eine geringere mittlere Zemperatur haben, 
als die trodenern Gegenden. Diefes_zeigt beſonders bie 
- Wefttüfte von Südamerifa. In der Nähe des Aquators, 
von der Bai von Gupica bis zum Golf von Guayaquil 
regnet es faft das ganze Jahr, und die mittlere jährliche 
Temperatur biefer Gegenden beträgt nach ben trefflichen 
Unterfahungen Bouffingault’8 nur etwa 26° Gelf., aber 
weiter nad) Süden, in Payta, wo es felten regnet, fos 
wie auf der Oftküfte bei Cumana, beträgt bie Größe 
mehr ais 27°, obgleich beide Drte weiter vom Aquator 
entfernt find. J 
Nicht minder einflußreich find die Winde; durch fie 
werben die Luftmaffen entfernter Gegenden mit einander 
vermifht, und es ift Mar, daß die Winde, die aus den 
füdlicher gelegenen warmen. Gegenden zu uns kommen, 
die Temperatur ebenfo erhöhen muͤſſen, als diefe durch 
noͤrdliche Winde deprimirt wird. Um bie Einwirkung 
derfelben aber genauer zu erfennen, iſt es am zwedmäßigs 
ſten die fämmtlihen Beobachtungen zu nehmen, wel 
längere Zeit an einem Drte gemacht find und fie berges 
falt zufammenzuftelen, daß man die Temperatur bei jes 
bem einzelnen Winde aufſucht, indem man babei zugleich. 
auf bie täglichen und jährlichen Wariationen biefes Eles 
mentes Rüdficht nimmt. In der folgenden Tafel gebe 
ich den Bufammenhang zwiſchen Windrichtung und Tem⸗ 
peratur, legtere in Graden ber hunberttheiligen Scale flr 
mehre Orte Europa’s: 


Iſt gleich nicht zu leugnen, daß bie in diefer Tafel 
enthaltenen Größen noch mande Anomalien zeigen, welche 
erſt durch eine vieljährige Reihe von Meffungen entfernt 
werben koͤnnen, fo gebt doch aus ihnen auf eine fehr ent 
fehiedene Weiſe der Gegenfag nördlicher und füblicher Winde 
bervor; von dem Winde, bei welchem dad Thermometer 
am niebrigften fteht, ändert diefed feinen Stand ziemlich 
zegelmäßig bis zu demjenigen, wo es am höchften fteht. 
Der Tältfte Wind liegt nahe bei N.N.D., der wärmite 
etwa bei S.S.W. Orte und Monate, welche ſich durch 
das Vorwalten des einen diefer beiden Winde auszeichnen, 
werden alfo eine anbere Temperatur befigen, ais wenn 
dieſes nicht der Fall wäre. . 

Ein Umftand, welcher dauernd und einflugreih auf 
die mittlere Temperatur wirkt, ift bie geographiſche Lage. 
Ich will hier nicht auf die Breite oder Meereshöhe Rüds 
fight nehmen, da durch fie eine große Änderung der Wärme 
bewirkt wird, fondern hier Orte im gleicher Breite und 
Meereöhöhe annehmen. Vergleichen wir biefelben, fo zeigt 
ſich eine fehr bedeutende Verſchiedenheit nicht blos in dem 
Unterfchiede zwifchen der Wärme von Winter und Soms 
mer, fonbern auch in der mittleren Temperatur’ des Jah⸗ 
red, und man erkennt ſehr bald, daß die Nachbarfchaft 
von Feſtland oder Meer diefe Verſchiedenheit verurfacht. 

Waſſer und feftes Erdreich müffen in ihren Tempe 
taturänberungen eine ſehr bedeutende Verfchiebenheit zei 
gen. Wenn die Sonnenflrahlen bis zu dem undurdfihe 
ügen Soden gelangen, fo wirken fie nur auf die oberfie 

chicht von dieſem ein; fie wird erwärmt, im Allgemeinen 
defto mehr, je fchlechter fie die Wärme leitet und je ger 
ringer ihre Wärmecapacität if. Wenn dann nach Ent: 
fernung der Sonne bie Strahlung während der Nacht 
beginnt, fo find es auch nur vorzugsweiſe diefe oberen 
Schichten, welde die Wärme verlieren, und wenn wegen 
ſchlechter Reitung nur ein geringer Erſatz aus ben tiefer 
Hiegenden Schichten kommt, fo wird die Erkaltung in der 
Nacht bebeutend fein, und wir finden daher einen großen 
Unterſchied zwiſchen Wärme des Tages und ber Has. 
Bis zu bedeutender Tiefe bagegen dringen die Strahlen 
ind Innere des durchſichtigen Waſſers; nicht die oberfte 
Schicht allein ift es, welde erwärmt wird, fonbern auch 
die tiefer liegenden nehmen an ber Wirkung der Sonnen: 
ſtrahlen Theil. Aber gefegt, es wäre dieſes auch, nicht 
der Fall, fo wuͤrde (com die große Märmecapacität des 
Waflerd verurfachen, baß — bei Aufnahme derſelben 
Waͤrmemenge bie Temperatur, wie fie durch dad 


Thermometer angegeben wird, ſich nicht fo bedeutend dns 
derte. Wenn dann waͤhrend der Nacht die Strahlung 
wirkſam ift, fo iſt diefe Wärmecapacität Urſache, daß 
die Xemperatur weit weniger finft,' als auf dem Feftlande, 
felbft wenn biefelbe Wärmemenge verloren geht. Daher 
finden wir auf bem hohen Meere zwilchen den Tempera⸗ 
turen am Nachmittage und Morgen nur Unterfchiede von 
vielleicht einem Grade, während diefelben auf dem Lande 
ehn- und mehrfach größer find. Es gefellen fih zu dem 

eſagten noch einige Umftände, welche in der Natur ded 
Bafferd ihren Grund haben. Wenn in der Nacht bie 
oberften Waffertheilchen kälter geworben find, fo finken fie 
in bie Tiefe und wärmere treten an ihre Stelle. Bei 
der Dienge von Dämpfen, welche fih am Zage bildet, 
verſchwindet eine Menge von Wärme, welche dann bei 
dem ſchwachen Nieerfäage, der häufig in der Nacht 
ftattfindet, aufs Neue frei wird. 

Was hier von ber Änderung während des Tages ges 
fagt wurde, gilt auch von der Anderung im Laufe ded 
Jahres. Auf dem Meere werben bie Winter gelinder, bie 
Sommer kuͤhler fein, ald auf dem Lande, und da nun 
durch bie Winde ein beftändiger Austauſch zwiſchen ben 
Temperaturen entfernter Gegenden ftattfindet, fo müfjen 
1 die Verhältniffe in der Wertheilung der Wärme im 

Ihre defto mehr ändern, je weiter wir und von ben Küs 
flen der, größeren Meere ind Innere der Zeftländer begeben. 

Dieſes zeigt ſich fehr auffallend in Europa. Beirach⸗ 
ten wir bie britifchen Infeln, fo finkt an Seinem Orte 
berfelben bie mittlere Temperatur des Winters bid zum 
Sefrierpunkte, felbft auf den Faͤrbern in etwa 62° noͤrd⸗ 
licher Breite, fowie auf ben fhetlänbifchen Infeln liegt 
diefe Wärme mehre Grade über demfelben, ja fie ift bier 
fogar mehre Grabe höher als an mehren Punkten ber 
britifchen Infeln. Dafür aber haben fie auch kalte Soms 
mer, fodaß ber Unterfchieb der mittleren Temperaturen 
wifchen Sommer und Winter kaum 8° beträgt; felbft in 

ornwallis, wohin bie fübteftlichen Winde warme Luft⸗ 
maffen vom benachbarten Meere treiben, ift der Unterfchied 
zroifi Sommer und Winter noch nicht 9°, während 
wir in London für diefe Differenz 13'»° finden. 

In Holland und Frankreich ift die Winterwärme 
nahe 3°, etwa ebenfo ald in England, dagegen iſt biefe 
Größe im Sommer etwa 18°, mehre Grade böher ais 
in England, fobaß der Unterfchied zwiſchen Sommer und 
Binter etwa 15° beträgt, Noch mehr tritt die Einwir⸗ 
ung des Sefllanbes in Zeutfchland hervor. Obgleich an 
den der Küfte nahe liegenden Orten bie Temperatur noch 
nicht bis zum Gefrierpunfte finft, fo find die Winter doch 
mehre Grade kälter ald in bem nördlicher liegenden Engs 
land; im Innern Teutſchlands dagegen liegt die mittlere 
Wärme bes Winters unter dem Gefrierpunkte. Daflır 
find aber auch die Sommer wärmer geworben, fobaß der 
Unterfchied beiber Jahreszeiten im norbweftlihen Teutſch⸗ 
land in der Nähe des Meere etwa 16° beträgt, und im 
oͤſtlichen Tpeile bis zu 20° fteigt. Je weiter wir ins Ins 
nere des Feſtlandes gehen, deſto älter werben die Wins 
ter und deſto größer bie Differenz zwiſchen Sommer und 
Winter; denn während in England dad Thermometer nur 
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an einzelnen fehr Falten Tagen hoͤchſtens bis zu etwa 10° 
unter dem Gefrierpunfte ſinkt, finden wir im Innern des 
Feſtlandes bei ungefähr gleicher Breite diefelbe und eine 
noch bebeutendere Kälte für bie ganze Sahreszeit, und hm 
in Kaſan gefchieht es nicht felten, daß das Quedfilbe 
gefriert; im Innern Sibiriens, wo die Winter noch Hl: 
ter werden, bildet dieſes Metall oft wochenlang, einen fe 
fen Körper, Während aber_einerfeitd ber Mangel in 
Dämpfen die Strahlung im Winter und damit die Cr: 
kaltung fo fehr begunftigt, kann die Sonne auch im Sm: 
mer lebhaft einwirken, und daher find die Sommer wis 
mer ald in England. Der Unterfchieb zwifchen beiden 
Jahres ʒeiten, welcher im weftlichen Theile Rußlands ned 
etwa 23° beträgt, ift im Innern Sibirien bis zu mer 
als 33° geftiegen, alfo 3—4 Mal größer ald in Englan. 

Diefes Gefeg wiederholt fi allenthalben auf da 
Erde. So zeichnet fich die naſſe Weſtkuͤſte Norwegms 
bumch febr gelinde Winter und geringe Differenz zwiſhen 
der Iemperatur biefer Sahreözeit und ber des Gommes 
aus; aber kaum haben wir ben Kamm ber ffanbinavifäe 
Alpen überftiegen, fo treten und auf eine auffallende Bale 
bie Continentafen Bertdtmife entgegen. Ganz etwas Ins 
liches gilt von Nordamerifa. Denn während bie Bf: 
kuͤſte deffelben fid nach den wenigen vorhandenen Refiun: 
en dur gelinde Winter und fühle Sommer ausjeidne, 
Fiben den Unterfchied beider Jahreszeiten im Innere 
größer, er nimmt ab, wenn wir und der Küfte des at: 
Tantifhen Meeres nähern, ſtets aber ift ex hier bebeuten 
größer ald im weſtlichen Europa. 

Um eine Überfigt über die eben betrachteten Berhäl: 
niffe zu erlangen, könnte man auf einer Karte biejenigm 
Dite verbinden, deren Zemperatur in berfelben Jahres 
zeit gleich wäre, fobaß biefe gezeichneten Linien ein Bi 
von der Wärmevertheilung auf der Erbe geben. Linien, 
welche die Orte verbinden, welche gleiche ¶ Winterwarn 
haben, fönnten Iſoch imenen (toog gleich und zunur 
Winter) heißen, diejenigen, durch welde Orte mit gles 
her Sommertemperatur verbunden werden, bagegen Ile: 
ther en (ioos gleich und IEpos warm). Bis jegt 1 
chen bie vorhandenen Thatſachen noch nicht aus, um Diit 
Linien mit binteichender Genauigkeit zu zeichnen, aber die 
befannten Materialien zeigen. bereits, daß beide Glafn 
von Linien fehr bedeutend von denen abweichen, durh 
welche auf einer Karte die Orte von gleicher Polhihe des 
bunden werden, denn im Winter ſenken fich die Ioch 
menen ſchnell nad) Süden, wenn wir von ber Weitike 
Europa’s ind Innere des Bandes geben, inbem bie 
Besen Du Bu kaͤltere — Bela ais bie we 
ichen. Die Ifotheren dagegen heben von 
kuͤſte aus gegen Norbofter und erft weiter im Sefftande 
feinen die Sommer bei einerlei Breite auch gleiche Im: 
peratur zu haben. Etwas Ähnliches zeigt ſich in Rare 
amerifa, denn bei gleiher Breite haben die Orte weflih 
von den Alleghanis Fältere Winter, und etwas 
Sommer als die an dem Meere liegenden Gegenden. 

Daß Verhältniffe diefer Art auf dad Leben ber Plan: 
zen und Thiere vom gif Einfluffe fein, ja zum 
deren geographifche Verbreitung bedingen, iſt wol vom 
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felbft einleuchtend, und einige wenige Bemerkungen moͤ⸗ 
nen zum Beweiſe diefer Behauptung dienen. Vieie Thiere, 
gamentlich Vierfüger, welche nicht fo bedeutende Wanderun⸗ 
gen machen koͤnnen, als die Vögel, fliehen ſowol große 
Wärme ald Kälte, und namentlich ift ihnen die letztere zu: 
wider. Wenn wir daher die nördlichften Punkte, an be: 
nen biefe Thiere ſich zeigen, durch Linien verbinden, fo 
fäut die fo gebildete Grenze ihres Verbreitungsbezirkes 
fehr nahe mit ben Ifodimenen zufammen. Diefes zeigt 
fehr deutlich die von K. Ritter gezeichnete Karte über die 
Verbreitung der gezähmten und wilden Säugethiere in 
Europa. So get 3. B. in Schweden dad Elenthier 
noch in einer Breite vom 65°, aber im Innern Sibiriend 
wird es kaum noͤrdlich von 55° getroffen. 

Ebenfo auffallend zeigen uns biefed bie Pflangen, aber 
bei Betrachtung biefer Berhältniffe müflen wir die peren⸗ 
nirenden von denen unterfcheiden, welche fich im Laufe eis 
ned Jahres aus Samen volftändig entwideln und nach 
der Reife des Samens fterben. Perennirende Gewaͤchſe 
Zönnen der Kälte nur bis zu einem gewiſſen Grade Wir 
derſtand leiſten und find fie zugleich fo befchaffen, daß 
nur kurze Zeit zur Entwidelung der Blüthe und bem 
Heifen ded Samens erfoberlich ift, dann treffen wir fie 
an der Küfte des atlantifchen Meeres in fehr hohen Breiz 
ten, während fie im Innern des Landes ſich nur bis zu 
Yunkten zeigen, welche weit füblicher liegen. So zeichnet 
fih das fübliche England, namentlich die Gegend von 
Penzanze, dadurch aus, daß mehre Culturpflanzen, wie 
Morten, Camelien, Fuchſien und Buddlejen den ganzen 
Winter im Freien ausbauen fönnen, während der Som⸗ 
mer freilich nicht ‚immer genuͤgt, um reife Srüchte zu ers 
zeugen, was bei biefen Pflanzen wegen ihrer Verbreitung 
Durch Stedlinge auch weniger nöthig if. Ganz baffelbe 
gilt vom Departement Ziniöterre in Frankreich. Eben: 
Diefeö zeigen wild wachfende Pflanzen. So gedeiht die 
Buche (Fagus sylvatica) in Norwegen noch in der Breite 
von 59°, ihre Polargrenze liegt an der Weſtküſte Schwer 
Den in 58°, in Smäland in 57°, und an der Oftküfte in 
der Gegend von Kalmarz in Litthauen zwiſchen 54° und 
55°, in den Karpathen in etwa 49° und in der Krimm 
in etwa 45°. Die Stechpalme (Ilex aquifolium), welde 
in Norwegen und Schottland noch in bedeutenden Brei⸗ 
ten vorlommt, ift in der Gegend von Berlin und Halle 
mehrmals im Winter erfroren. Voͤllig ähnliche Verhaͤlt⸗ 





niffe zeigen mehre %rten von Erica, Betula alnus,. Po- 
pulus nigra, Syringa vulgaris, Hedera helix, Vi- 
scum album, Berberis vulgaris, Vaceinium myrtil- 
lus u.f.w. 

Etwas anders geftalten fich die Verhältniffe von eins 
jährigen Pflanzen, und unter diefen verdienen befonders 
die Getreidearten unfere Beachtung. Mögen die Winter 
kalt oder warm fein, fie haben wenig Einfluß darauf; 
wichtiger für fie iſt die Temperatur derjenigen Periode, 
während welcher fie fich entwideln; daher laufen ihre Po—⸗ 
largrenzen nahe mit den Ifotheren parallel. Im Innern 
von Norwegen und Lappland kann noch in einer Breite 
von 70° Getreide gebaut werben, was an, der Meeres⸗ 
kuͤſte erſt mehre Grade weiter füdlich möglich iſt. Aber 
weiter gegen Dften finft die Grenze wieder. nah Süden, 
und in Sibirien werden die Gerealien nicht mehr nörblich 
von 60° gebaut. ine völlig ähnliche Biegung zeigt und 
die Polargrenze bed Mais in Zrankreih. An der Küfte 
des atlantifchen Meeres liegt fie füblih von Rochelle in 
45° 50°, berührt aber den Rhein zwiſchen Strasburg 
und Mannheim in etwa 49° nördlicher Breite. 

Selbft perennirende Gulturgewächfe, welche ſich vor 
der firengen Kälte des Winters fehlten laflen, aber zu 
ihrem Gebeipen warme Sommer verlangen, zeigen an ber 
Weſtkuͤſte Europa's eine von der Geftalt der Sfotheren 
abhängige Biegung ihrer Polargrenze. So kann der Wein 
im weftlihen Frankreich nicht mehr nördlich von 47° 30° 
mit Vortheil gebaut werden, aber ſchon im Innern des 
Landes geht die Grenze bis 49° und erreicht ben Rhein 
nördlich von Coblenz in 50° 20°. Dann aber hält ſich 
diefe Grenze in Zeutfchland fehr nahe in 51°, und ſcheint 
bedeutend nach Dften hin in diefer Polhoͤhe zu bleiben. 

‚Um die BVertheilung der Wärme auf der Erde zu 
beftimmen, gebe ich in der folgenden Tabelle die mittlere 
Temperatur ded ganzen Jahres, fowwie ded Sommers und 
Winiers an einer Zahl von Drten in Graben des hundert⸗ 
theiligen Thermometer. Ich habe biefelben auö_einem 
weit größeren Werzeichnife gewählt, je nachdem fie mir 
durch ihre Lage intereffant hin oder je nachdem bie 

Größen durch eine vieljährige Reihe von Beobachtungen 
mit gone Schärfe beftimmt waren. Die Länge ift von 
bem Meribiane von Greenwich an gerechnet, und bie Höhe 
über dem Meere in Zoifen auögebrüdt. 























Ränge. 


| Winter, | Sommer. 





| Werressöse. 





Melvile's Infel ...... 74° 15’ N. 110° 40° W. — 170 | —33°%3 | ' 3°,1 
afen Bowen . . .. 73.14 N. 88.55 W. — 157 | — 31,7 2,4 
obthia | 68. 50 N. 2. 18. ..1-151| — 38 3,3 

Ingloolitinfel . . . | 69. 20R. 31.0M. |..... — 139 | — 265 18 

BWinterinfel. . . - 166.120. :83. 10. ®. .1- 1235 | — 290 230 

Fort Reine .......| 62.460. 109. 1®. — 102 | — 91 0 

Riſhni Kolymet ...... 68. 18 N. 163. 18 O. — 119— 31,8 84 

Jatutt.. . .331 6% 28. 129. 72. — 100 | — 374 16,2 

Felfen-Bai, Novaja Semlja 70. 37 N. 57.47. — 94 | — 160 2,0 

Meatotfhlin Schar, daſelbſt / 73. 15 N. 54. 30 ©. — 84 | — 190 3,6 

Nain, Labrador ©. .... 57. ON. 61.208. — 36 | — 185 7,6 

%. Eucyti.d. W. u. K. Erſte Section XXXVL 4 




















68. SON. 20. ä 
nen 58. 12 R. 68. . .. 3. 75. 
4.15R. 7. . 
46. 30 N. 8. 
Lernen 82, » 2 2 . 
Nord: Cap, Magerde 7ı. 0 . . 
u 66. 30 R. ........ 7 
Suafird, Island 58 | 20 vð. 161 
6. OR. 23.309 |..... 143 
83. 20 N. 8. 72. 16,6 
83, ON. 18. 80. | 222: .20 . . le... 
8.56 N. 32.1808. |..... 16,0 
55.0 N, 4.30 2. 173 
56.47 N, 37.33 9. 175 
83,53 N, 18.208. |..... 105 
60.27R. | 22.178. |..... 16,1 
6.39 N. 34.43 W. 173 
92. 30 R. 5.189. 133 
89.55 N. 10. 49 9. 158 
59. 52N. 17. 39 D. 158 
MN. 7. 43, 155 
59.21 8. 18. 42, 16,3 
54.42 N. 2.898. |..... 159 
57. ON. 135.37. |...-.:| TE Tore . M. 
60.42 N. AB. |..... 119 
54.219. 18.2109 |..... 16$ 
55.41 N. 12.359. |..... 172 
62. 33 N. 13. 22 2. 172 
48. 21 N. 10. 53 D. 168 
0. N. - 6.180. |..... 82 148 
8. 3N, 14.100. 83 176 
55 3N. 2%. 26 9. 83 162 
5. 38. 13. 45 OD. 83 172 
56.08. N. 3.108. 84 141 
5. 06 66. 08. 85 118 
58. 219. 8.43 D. 86 165 
8. 6N. 75.12 W. 8,6 1 
43, 31N. 0%. 39. 87 179 
37. 8ER. 1.558. 87 145 
51.42 N. 15.40 9. 88 182 
9.1 12. 69, 86 179 
7.3 N. 8.329. 89 179 
53. 33 N. 9.588. |..... 89 190 
51. 32 N. 9.472. 9 176 
7.N. 7.32 0. 91 176 
46. 18.0. 123.0. |..... 9,3 155 
51. 30 N. 4.350. 9, 169 
46.58.N. 32 09. 24 
53. 21 N. WB. |..... 15,3 
42.21 N. MA |..... 21,0 
%6.12N. 6 98. 184 
51. 31 N. 0° 16,2 
s. 7N. 8.35 0. 183 
48.35 N. 7.850. 18,1 
80. 6N. 14.25 D. 19,9 











Council Buff... - 
Mannpeim . “ u... 
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... 189 

.. 20,4 

2 21,2 

Parii . 180 

J Fort Vancouver, Sotumbiafluß ..... 184 
I Penzanze ..... .... 15,8 
F obart Town ....... 17,2 
5 rt Columbus....... 22,6 
Swaflopol 2.2.2... . 22,4 

\ Rochelle ..... 19,2 
! Marietta, Ohio .. 22,2 
Daun . .... ... 23,1 

. Mailand .... 2.0. : 22,8 
} Datacamınd, Hinboflan . . 14,9 
. . 236 
* 227 

Bu B 22,8 

a. . 15,6 

un. B 21,6 

Dolam .... . 2,0 
Buenos Ayred . PER: 

Ganea, Ereta ......:| 35.29N | 1.329 |..... 25,2 

Paramatta ... 23,0 
Deo... 23,5 

ort Sohnflon ..... .. 26,7 
jermubifche Infeln .... 2A, 

my Madera ..... 22,0 

Ifup ........ 284 

. nn 28,3 

. 27,7 

gi ... 236,7 

Sta. Cruz, Teneriffa . . - 28. 2,8 

Fort King, Blorida, ... | 20. 27,8 

Cairo ln. 0 3R 20,5 

rereeel 22 I0N 28,2 

St. Auguftine, Florida . . 29. 60 N. 28,2 

Randy, Sein. .,. 7.17. 22,9 

233. 7 28,2 

2. 26,1 

25,7 

. . 26,1 

. Fu 27,7 

50. 54. O. 33,3 

76. 42 D. 24,7 

2.538. 28,7 

. 8 12. 30,4 

Havamah . ... 832.238. 28,5 

SDort=Louiß, Ste France 57.289. 28,5 

Raiatea, Sefefe sinfeln 151. 30 ®. 26,4 

Bancoorah, Hindoftan . . . 87.120. 28,9 
Galutta ameeneeren. 88. 30 D. 28,5 
Bombai . 2er ueer 72. 38 D. 28,0 
Colombo, Ceylon...... 80. 02. 274 






Cobbe, Darfour . . . 
Sierra: Reonelüfte . . 
St. Thomas, Jungfraui 
Nagpoor, Hindoftan . . . » 
Trinconomale, Ceylon ... 
Eumana .......... 
Madras .. 
la Guayra 
Kouka, Bornu. 
Maracaybo 


Betrachten wir die obige Tafel aufmerkfamer, fo zeigt 
fih, daß zwar im Allgemeinen die Wärme eines Ortes 
mit feiner Entfernung vom Xquator geringer wird, daß 
aber feine Temperatur nicht blos von feiner Breite, fons 
dern auch zugleich von feiner Länge abhängt. So haben 
3.8. Fort Sullivan im Staate Maine und Stodholm 
fehr nahe dieſelbe Temperatur von 5'°, aber ber Unter: 
ſchied ihrer Polhöhen beträgt faft 15°, und ähnliche Bei⸗ 
fpiele zeigt und die obige Tafel in Menge. 

Die wichtigſte theild mittelbar, theils unmittelbar 
wirfende Urfache biefer Wärmeungleichheit bei einerlei Pol⸗ 
böhe find die Winde. Wäre die Erbe volllommen eben, 
und beftände ihre Oberfläche entweber ganz aus Feſtland, 
oder wäre fie mit einem großen Meere bebedt, dann wür⸗ 
den wir wahrſcheinlich auch in einerlei Breite ſtets bies 
felbe Temperatur finden. Jedoch Ey eine nähere, Bes 
trachtung des Phänomenes, daß bie Wärme fih vom Aqua: 
tor nach den Polen in einem andern Verhältniffe ändern 
müßte, als es die Sonnenhöhe erfodert. Denn da uns 
aufbörli die Paflatwinde nach den Ayuinoctitgegenben 
Zuftmaffen aus höheren Breiten führen, fo theilen dieſe 











den Gegenden, in denen fie anfommen, einen il ih⸗ 
ver geringeren Wärme mit, und die Länder am tor 


haben deöhalb eine atur, welche Heiner ift, als es 
bei völliger Ruhe bed Kuftmeeres der Fall fein würde. 
Die nördlicher liegenden Länder dagegen, in denen ber vom 
Üquator kommende obere Suͤdweſtwind herabfinft, erhals 
ten einen Theil der von biefem mitgebrachten Wärme, unb 
fo wird ihre Temperatur erhöht. 
Hieraus müffen wir es und erflären, wie bie mathes 
matifchen Audbrüde, welche man zur Entwidelung des 
Bufammenhanges zwifchen Temperatur und Polhöhe aufs 
eftellt hat, fo wenig genügend find, Iſt nämlich 9 die 
olhöhe und T,, die entfprechende Temperatur, fo läßt 
ſich leicht zeigen, daß 
T,=a+ bcos’9 
fein müßte, wo a und b zwei durch Beobachtungen zu 
beftimmenbe Gonftanten find. Diefer Ausbrud findet jes 
doch nur dann flatt, wenn ale übrigen Naturverhältniffe 
biefelben find; fowie berfelbe aber alle Orte umfeen fol, 
welche felbft in bemfelben Meribiane zwiſchen Aquator 
und Pol liegen, fo finden wir Abweidungen, die wir 
nicht blos von Fehlern der Inftrumente oder andern Uns 
richtigkeiten in der Beftimmung ber mittleren Temperatur 


Breite, Länge, Meereshöhe. Jahr. 
? 27,2 
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ableiten dürfen. Für die Gegenden am Xquator gibt 
derfelbe Werthe, welche höher in ald die durch Beob⸗ 
achtungen gefundenen, in höheren Breiten dagegen finden 
wir zu Heine Werthe, beides offenbar, weil jene Gegen 
ben durch die Paffatwinde erkaltet, diefe durch die Süp: 
weſtwinde erwärmt werden. 

Die Verfchiebenheit der Temperatur bei einerlei Breite 
aber wird vorzugömeife durch die Vertheilung von Land 
und Waffer auf der Erdoberfläche bedingt. Die, große 
Wärmecapacität des Wafferd ift Urſache, daß die bei 
den Meere, welche fih zwiſchen den großen Laͤndermaß 
fen unferer Erde von Pol zu Pol erfizeden, im Somme 
kaͤlter, im Winter Dagegen wärmer find ald das Land, 
und daher werden die füdweftlichen Seewinbe den Wef: 
tüften der Gontinente beſonders im Winter, wo fie am 
häufigften wehen, eine höhere Temperatur mittheilen; bann, 
wenn ebenbiefe Winde tiefer ind Innere des Landes drin⸗ 
gen, haben fie bereits einen Theil ihrer Wärme, verloren. 
Ganz vorzüglich wirb biefes dann ber Fall fein, wenn 
diefe fühmeftlihen Winde in ber Nähe der Küfte ſteile 
Bergfetten antreffen; daher haben Schottland und noch 
mehr Norwegen eine fo hohe Zernperakur wie wir fe 
nirgends auf det Erde bei einerlei Breite antreffen. 

Zu dieſer Wärme der fübweftlihen Winde kommt 
noch ihre Feuchtigkeit. Im Winter befonders faft gan 
mit Dämpfen gelättigt, find fie Urſache des faft anhal 
tend trüben Himmels im weftlihen Europa und Amerika; 
fie verhindern nicht blos die Erkaltung durch Verdu 
und Strahlung, fondern bie Dämpfe geben zugleich ihre 
vorher gebundene Wärme her, während dann gleiche 
im Innern ber Länder der heitere Himmel die 
ſtrahlung und damit die Erkältung begünftigt. Hierfür 
aber liefert der Sommer feinen binreichenden Sag. Bine 
naͤmlich in biefer Jahreözeit der Himmel in Vergleich mit 
den weftlichen Küftengegenden ebenfo oft heiter als im 
Winter, fo würde bie Sonne alsdann deſto mächtiger 
einwirken, fo aber finden wir im Innern von Europa 
vorzugömeife Sommerregen, ber Himmel if oft trübe und 
fomit liefert die warme Jahreszeit keinen Erfag für die 
Winterfälte, um fo mehr da dod ein großer Theij der 
Wärme zundchft dazu verwendet werben muß, um biefem 
im Winter erfalteten Boden eine etwas höhere 
tur zu geben; eö wird demnach die mittlere jährliche Tem⸗ 
peratur geringer im Innern des Landes als an den weis 
lichen Küften: . 
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Ganz etwas Khnliches gilt von den Oſtküſten. So 
iſt Kamtſchatka warmer als Sibirien, Neu: York wärmer 
als Drte am Miffifippi, jedoch find bie öftlichen Küften 
in höheren Breiten ftetö älter ais die weltlichen. Zeigt 
ſich einerfeit3 in der Zemperaturerhöhung der Einfluß deö 
benachbarten Meeres, fo gi ſich die Wirkung des Feſt⸗ 
landes in der geringeren Wärme ber öftlichen Küften zu 
erkennen. Denn die Südweftwinde, welche befonders im 
Binter über große Feflländer gegangen find, kommen trocken 
nad) den Rüftengegenden, und fo erfaltet der Boden durch 
Strahlung bei dem öfter heiteren Himmel. 

Müffen fi demnach QTemperaturdifferenzen wie bie 


eben betrachteten ſchon dann zeigen, wenn bie Meere voll: ' 


Tommen in Ruhe find, fo müffen fie noch auffallender 
bervortreten, wenn Meereöftrömungen zugleich diefe Vers 
theilung begünftigen. Diefe findet befonder® an beiden 
Rändern des atlantifchen Meered ftatt, und hierin müfjen 
wir einerfeitd die ungewöhnlich hohe Temperatur des weft: 
lichen Europa, andererfeitd manche Eigenthümlichleitn in 
der Vertheilung der Wärme an Amerita’s Oſtküſie fuchen, 

Indem namlich der Paflat auf dem atlantifchen Meere 
mit Regelmäßigkeit weht, treibt er eine große Waſſermaſſe 
nach Weſten; dieſer .weftliche Strom wird immer breiter, 
bis er fih bei dem Vorgebirge St. Roque in zwei Arme 
theilt, ‚von denen ber eine nach Suͤden, der andere nach 
Norden neben Amerifa’s-Oftküfte fortläuft. Der letztere 


Arm geht nach dem Meerbufen von Merico und firömt . 


von hier mit ungeheurer Schnelligkeit in ven Bahamas 
kanal, und von bier geht dad Waſſer unter dem Namen 
des Golfſtromes nach Norden. In diefem engen Kanale 
durchläuft er etwa 80 Seemeilen während des Tages. 
Diefe Waffermaffe, welche lange Zeit der Einwirkung der 
tropifchen Sonne auögefegt war, hat bei ihrem Austritte 
aus dem mericanifchen Meerbufen eine Wärme von mehr 
als 27 Grad. Indem der Strom neben der Dftküfte 
Amerika’ fortläuft, erhält er eine größere Breite, dabei 
aber nimmt zugleich feine Sefhwinbigteit ab. Zwiſchen 
Cayo Biscaino und der Bank von Bahama beträgt bie 
Breite etwa 12 teutfche Meilen, fteigt aber ſchon in der 
Parallele von Charlestown, dem Cap Henlopen gegenüber, 
bis zu mehr ald 30 Meilen. Dabei vermindert ſich bie 
Geſchwindigkeit fo fehr, daß fie im Durchſchnitte dem Cap 
Hatteras in Nord» Carolina gegenüber 60 — 70 See: 
meilen beträgt. 

Bei diefer Bewegung nach Norden ändert der. Golf: 
from zugleich feine Richtung. Die Küften von Georgia 
und Nord» Carolina lenken ihn nach N.D., in diefer neuen 
Richtung geht er neben dem Gap Hatterad vorbei und 
ohne Hinderniffe feßt er feinen Lauf fort, bis er zu der 
Dengs Bank, öftlih von Nantudet, kommt. Hier in 
der Breite von 49" Grab und der weftlichen Länge von 
65 Grad, hat er eine Breite von etwa 60 teutichen Mei: 
len, aber nun wendet er fich plöglich nach Oſten, ſodaß 
fein bis dahin weftlicher Rand in den nördlichen Übergeht 
und an ber großen Bank von Neufundland vorbeiftreicht. 
Diefe Grenzen hängen jedoch zum Theil von den Jah: 
reszeiten ab. Wenn im Herbfte in diefen Gegenden ſchwere 
Stirme aus N. und N.W. wehen, dann wird in dem 


Raume zwifchen Cap Race in Neufunbland und der weit 
lichen Grenze des Stromes eine ar Menge Waſſer an- 
gehäuft, welche ihn früher nach Oſten ablenkt. Von hier 
eht er nah D. oder D.S.D. bid zu den Azoren, aber 
Hier beträgt feine Breite etwa 100— 120 teutſche Mei⸗ 
len, und feine Gefchwindigfeit iſt bis auf etwa 30 See: 
meilen während des Tages gefunken. Weniger regelmäßig 
bewegt fi) dad Waffer nun nach Süden neben den Wefts 
kuͤſten Afrika's vorbei, um feinen Kreislauf aufs Neue zu 
beginnen, jedoch beträgt die Schnelligkeit deö fogenannten 
Guineaſtromes etwa 25 Seemeilen während des Tages. 
Ein weniger enntlich hervortretender und zum Theil 
von den Winden abhängiger Theil diefed Stromes trennt 
ſich in etwa 45—50 Grad nördlicher Breite nahe bei der 
Bank von Bonnet Flamand und bewegt fich gegen Eu: 
ropa. Diefer Strom erreicht befonderd dann eine große 
Kraft, wenn bie Weftwinde lange Zeit hindurch vorherr⸗ 
ſchen. Jaͤhrlich bringt derfelbe nach den weftlichen Küften 
von Irland und Norwegen Früchte von Bäumen, weiche 
der heißen Zone von Amerifa angehören. Ebendieſe 
Weſtwinde, welche den Golfſtrom bis in die Nähe Eu— 
ropa's bringen, erzeugen neben Frankreich einen localen 
Strom, den wir in neueren Zeiten durch die Arbeiten von 
Rennell kennen gelernt haben, und welcher feinen Namen 
von dieſem auögezeichneten Geographen hat. Diefe Winde 
treiben dad Waller an dem Norbrande Spaniens tief in 
ben Golf von Biscaya, das dann neben Frankreich nach 
Norden ftrömt, bei England aber fich fehr ausbreitet und 
feine Geſchwindigkeit verliert, daß der Strom bei der vers 
aͤnderlichen Windrichtung nur mit Mühe zu erkennen ift. 
Indem fi) ber Goifſtrom als ziemlich fcharf begrenzte 
Waffermafje mitten durch dad atlantifche Meer bewegt, 
behält er feine urfprünglich hohe Temperatur lange Zeit 
bei. Schon Franklin und Blagden empfahlen im I. 1780 
den Schiffern den Gebrauch des Thermometer, um zu 
erfahren, ob fie fich in ihm befänden, und alle fpäteren 
Unterfuchungen haben diefe hohe Zemperatur erwiefen. So 
hatte nach den Erfahrungen von Humboldt das Meer in 
der Breite von 40—41’ eine Wärme von 22°,5, wäh: 
rend biefelbe außerhalb des Stromes kaum 17°,5 beträgt. 
Als Sabine in der Breite von 36° 14’ N. und ber welt: 
lichen Känge von 72° am 5. Dec. zwifhen 10 Uhr Mor: 
gend und Mittag den Strom verließ, "fanf die Temperas 
tur des Meeres während einer Zeit von zwei Stunden 
faft um 6%. Grad, ohne daß bie Tiefe des Meeres ſich 
bebeutend geändert hatte. Daß demnach die Wärme ber 
Luft auf diefem Strome ungewöhnlich hoch fein muͤſſe, 
bedarf wol kaum eines Beweiſes, auch deuten bie vorhans 
denen Beobachtungen dieſes auf eine beftimmte Weife an. 
Durch diefe Strömung wird die Temperatur an beis 
den Rändern des atlantifchen Meered fehr ungleih. In 
niederen Breiten nämlich haben wir neben Zlorida einen 
von Süden nach Norden laufenden warmen Strom, über 
welchen die Pafjatwinde fortwehen, bagegen neben Afrika 
einen von Norden fommenden, alſo fälteren Strom. Da— 
ber ift Florida bei gleicher Breite etwa 1—2° wärmer 
als die canarifhen Infeln. Nehmen wir die Gegenden 
außerhalb der Region der Paflate, fo haben beide Küften 


etwa biefelbe mittlere Wärme, bis ſich enblich in der Breite 
von einigen breißig Graben eine große Angteihbeit zu eis 
Eennen gibt; bie Wärme an Amerika's Oftküfte nimmt 
mit der Entfernung vom Xquator weit fehneller ab, als 
bie von Europa. Diefe ſchnelle Abnahme zeigt fih bes 


ſonders da, wo ber Golfftrom fich von dem neuen Gons 
tinente entfernt, worauf fie in höheren Breiten wieber 
langfamer wird. Stellen wir 3.3. bie Polhöhen zufams 
men, in benen wir mittlere Temperaturen von 25°,20°..... 
Far fo geben bie vorhandenen Meffungen bie folgenden 






24° 21’ 










32. 20 
15 38. 24 
0 41. 30 
5 4.51 
0 51. 57 


Die in höheren Breiten vorherrfchenden fübweftlichen 
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. flatete, manche Iocale Berhältniffe mit 
en. 


Andı Sims der Sonnenhöhe, als vielmcht in 
dem Gin je der Paflate und Meeresfir ui 
en. hrend nämlich neben Amerika's Oftküfte Dad werm 
Waller des Aquatorialftsomb fortfließt und die ndrbüde 
liegenden Punkte etwas erwärmt, finden wir neben Afritt 
BVeftküfte einen von Norden kommenden Meeredftrom, nd 
her bie füblich liegenden Punkte erkaltet. Ebenſo zig 
fih in Hindoftan ein uͤberwiegender Einfluß der Moufiend; 
mur an ber Wefttüfte Suͤdamerika's ſcheint die Bar 
ſehr ſchnell ab; —5 doch fehlt es und bier ches 


wie an ber DOftküfte des alten Gontinentes an einer ha 
veichenben Zahl von Beobachtungen, welche es und gr 
7 


enne 
Zuerſt beſtimmte Humboldt die Temperatur bes Bu 
tord genauer, indem er ihren Werth zu etwa 27': Gut 
angab. Suchen wir dieſe Größe in verfchiebenen Gezer 
ben auf, indem wir bie in ber Nähe des Aquators bb 
— ſe a is ae Bee 
em „fo H 
Wettäfe Afritab, nd blice FAN ey 
Sftküfte Amerika’s, nörbliche und fühı 





Winde, welche nach Europa eine Luftmaſſe bringen, die H 

einen Theil von der großen Wärme des Golfftromes ers Hr le Cevlon ....... ... 
langt hat, find Urſache, daß das weſtliche Europa, bes Infeln des großen Deeanes rn 

Tonderd Norwegen, fo warm ift, daß die Temperatur von Beflüfte Amerifa’s . .. 
0°, welche wir in Amerika bereitö in ber Breite von 52° Das Mittel 27,53 Rimmt . an init der von je 
treffen, in Norwegen erſt in Gegenden geroften wird, boldt gegebenen Größe überein. 83 it diefeß mız vom 
welche faft 20° nördlicher liegen, alfo in Breiten, welche pen Sen Im Innern Amerita’s 5 Afritas aba d 


an der Oftküfte Amerika’s eine Temperatur von nahe — 10° 
und im Innern des Landes von nahe — 15° haben. 

Iſt nun gleich die Weftküfte Amerika’ ebenfalls bes 
deutend wärmer ald bie Oftküfte beider Continente, fo hat 
fie doch keine fo hohe Temperatur, ald dad weftlihe Eu: 
ropa, welches um Theil in den Meeresſtroͤmungen liegt. 
Der Aquatorialftiom hat hier bei feiner Bewegung nad 
Weſten eine bedeutende Breite, jedoch erleidet er an ben 
vielen Meinen Infeln, welche in dieſem Meere zerfireut 
find, locale Störungen, im weftlihen Theile finden wir 
zwifchen Neu:Holland und den Philippinen Steine, welche 
au: Richtung im Laufe ded Jahres mit den Mouſſons 

, und nur neben Japan läuft ein Strom nad N.D., 
welcher weder bie Stärke noch die große Ausbehnung bed 
Golfitsomes hat und ſich ohne beflimmte Richtung verliert. 
Jedoch treiben bie fübweftlichen Winde Waſſermaſſen ges 

Amerifa, wie befonbers daraus hervorgeht, daß man 
—æe und Californien Überrefte japaniſcher Schiffe 

funden hat, aber nie erreicht dad Meer bier bie hohe 

tur als in der Mitte des atlantifchen Meeres, 

wenn man bier zugleich ven Golffitom berüdfichtigt. Ver⸗ 

mögen daher auch die Suͤdweſtwinde die Temperatur von 

Komticatla umd der Meftküfle Amerika’s zu erhöhen, fo 

find diefe Winde felbft doch nicht fo warn, als bie über 
den Golfftrom fortgegangenen Luftmaffen. 

Wenn wir die Temperatur zunaͤchſt in ber Nähe bed 
Üquatord betrachten, fo finden wir, daß fie fich mit der 
Breite verhältnigmäßig fehr langſam ändert. Die Urſache 
davon feheint nicht fowol in ber verhältnigmäßig Heineren 


die Temperatur etwas höher als am Meere; fehlt 
gleich an genügenden Beobachtungen, um diefen 
mit Schärfe auszumachen, fo ſcheinen doch 
barauf zu beuten, daß dad Innere Amerika's 
u die Küften. Beuffingatt, melder Fr 
jegenben mit gro| ixte, A 
— — 
;0l iefe Orte bis zu 
als 10,000 Fuß über dem Meere Aigen, fo 
daraus body anndhernb biejenige Größe herleiten, 
bier in der Höhe des Merred flattfinben winde 
dieſe Art finde ich mehr ald 28 Grab, wobei id be 
obachtungen felbft bazu benutzt habe, die Gomertion 
gen ber Meereöhöhe zu machen. Dabei aber zeigt 
gleich ſehr deutlich der Einfluß, welchen die dufms 
Itniffe auf die mittlere haben, denn de 
einerlei Meereds und Polhöe find Bier bie dm 
trodenen Gegenden einen Grab ober noch mehr wirt, 
als bie vom häufigen Regen heimgefuchten Waldgegender 
Dort vermag, bie fe t flehende Sonne mit 
Kraft einzuwirken, umd wenn baher in ber Nähe ii 
tators große dirte Ebenen vorfommen, fo wiebeiet 
fi‘) diefe lebhafte Gimeikung auf einem großen Raum. 
Daher ift dad Innere von Afrita nebft den Ebenen be 
füblichen Aftens fo warın. Die wenigen vorhandenm Drr 
fungen geben tem a a m Innern Afrikas Fr jet 
jeratur von 29%,2 un liegen bie füblichen 
In einer ‚Höpe von mehr a6 1600 up über Dam Sms 
ohne baß ic) biefe ‚Höhe berudfichtigt habe. 
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Wenn wir auf einer Landkarte biejenigen Punkte 
wit einanber verbinden, bern mittlere Temperatur gleich 
iſt, fo erhalten wir dadurch Linien, welde zuerfi von 

boldt gezeichnet wurden, und denen er ben Namen 

fothermen (ioos, gleich und Sepudc, warm) gab. 
Durch diefe Arbeit, einen der wichtigften Beiträge, wels 
23 wir je über einen Gegenſtand der Meteorologie ers 
Halten haben, lernten bie Phyſiker das Sroßertige in ben 
zeiten, ber Wärmevertpeilung kennen; ſeit der erſten 
dieſer Arbeit iſt die Zahl der Zempeo 

Pen: vielfach größer geworben. Im J. 1 
yerfuhte ich es, eine neue Karte zu ein, welche — 
emeinen mit ber von Humboldt übereinſtimmte, 
— il aber doch abwich, wie es kaum bei dem ver: 
mehrten Materiale anders zu erwarten war. Seit jener Zeit 
aber ift die Maffe bekannter Thatſachen ſchnell angewach⸗ 
fe, und ich habe die Biegung der Ifothermen aufs Neue 
in Tolden Gegenden aufgefuht, in bemen viele neuere 
Meflungen gemadt waren. Außer mie hat Berghaus in 
feinem phoftfalifchen Atlas eine Karte ber Ifothermen für 
die a ne re zu Eine ſpecielle Karte für Europa gelie 
bie Linien find zum Diet fo —— daß 

ame, daß fie ganz en feien. 

admlih die Mei en alle Hinzeicenb genau umb m 
zamatlid, der Einfluß warmer oder Falter Jahre gen 
Per fo würde eine graphiſc Zeichnung wenig⸗ 
tt Gegenden, welche einerle Demehöte ‚haben, 
— fein. wieriger dagegen wird die 
ne g der Meereshähe; bier nach einem allges 
jege die Rebuction auf den Meereöfpiegel vor⸗ 
Gumehmen, führt manche Unficherheit mit fih, zumal wenn 
die Dxte ſeht hoch Iiegen. Bei meiner erſten Arbeit über 
bien Gegenſtand Ib ich bie hoch liegenden Punkte am 

mie a a —— up über * 
im, je nur einige , 

annaͤhernd auf Pa fobann nahm ich Orte, welche 


ten unb ver⸗ 
Hör el pn, hatten, und tete me einen eins 
a m, 


welcher bie Relation zwiſchen Sreite 
amd mittlerer — andaͤbe. ar, die Waͤrme 
in der Breite 9, fo koͤnnen wir 


T,=T+aca'y 


fegen, wo T ua a durch bie Beobachtungen felbft zu 
beftimmende Gonftanten find. Wenn die Bier des udrd⸗ 
üchften Punktes nicht bebeutend von ber des füblichflen 
abweicht, fo gibt dieſe Interpolationdformel Bierthe, weiche 
fidy wenig von ben beobachteten entfernen. Sind die 
Meflungen in diefem — nicht a febeh y 
alle wegen der — enheit 
iedrig find, fo erhält man —— — 
der wahren Vertheilung der —— 
— bei dieſem en Aus⸗ 
‚cten verichiebene Übelft 
s bie Wärme im allen Am 
öhe auf Siefehe Beife abnehme; 
dieſes nicht ali, fo koͤnnten fehr bebeutende 
Fehler begangen werben, wenn wir alle Meffungen nach 
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berfelben Regel auf ben Meereöfpiegel teduciren. Bei 
ſeht hoch liegenden Punkten wirb der auf diefe Weiſe ges 
machte Fehler natürlich fehr groß, biefe aber auszufchließen 
ift in gebirgigen Gegenden nicht möglich, wofern hier in 
den Linien nicht Lüden a ei Aus e aiefem 
Grunde fcheint es am zweckmaͤ Kart en, 
obachtungen in einem gegebenen Raume ent bie — 
mean mit der Höhe berzuleiten, was am einfachfien 

efchieht, daß man annimmt, die Wärme nehme 
Br — in ruhmetiſcher Reihe ab. Iſt alſo T bie 
Zenperatur am Boden, t bie in ber Höhe von hk Toi⸗ 
fen, fo wird 

t=T+ch, 


wo © durch die Beobachtungen zu beftimmen ifl. So⸗ 
dann wird bei dem obigen einfachen Ausbrude bie & 
der Orte nicht —*5 — ihr Einfluß iſt zwar nicht 
fehr bedeutend, wenn die € ängenbifferenz wenige Grade 
beträgt, aber bennoch ift er fo, daB man ihn bei einer 
jauen Unterfudung nicht überfehen darf; dazu gefellt 
® der Ubelſtand, daß dann, wenn Orte genommen wer 
den, deren kaͤngenunterſchiebd 2—3 Grad beträgt, nicht 
nur die Zahl ven u fuchenden Formeln weit größer wirb,. 
Fender dag die Befmmngen vieler Yunkte unbenust 
en mülfen, weil "eine an andern Meflungen vorhanden 
— welche mit ihnen in bemfelben Meribiane liegen. 
Berta ten wir nun die Sfotherme, weiche durch irgend 
einen eribian geht, genauer, fo finden mi, daß fie gr 
jermeinen von einem zwifchen N. und W. liegenden 
mac) einem zwiſchen &. und D. iegenden Yunkte ober 
t bewegt, bergeflalt, daß wenn zu ber Tempera⸗ 
fr des betrachteten Mertbianes etwas abbirt wird, wenn 
wir bie eines in demfelben Parallele aber weſtlich fiegenben 
Punktes haben wollen, wir etwa fubtrahiren. müffen, 
wenn es fi um bie Wärme eines genau oͤſtlich liegenben 
Punktes handelt, md umgekehrt. Die Function alfo, welde 
den Eimfluß der unge a angibt, muß fo befchaffen fein, 
daß biefer Gegenfag zwiſchen Of und Weſt beutlid her⸗ 
vortritt. Es hat mir a einfachfien gefchienen, dann, wenn 
ich eine Zahl von Punkten mit einander verband, einen 
nahe in der Mitte von ihnen liegenden Meridian zu ned⸗ 
men und auf diefen die Beobachtungen fo zu redutiren, 
ich den weſtüch liegenden Orten eine pofitive, den Öl: 
* liegenden eine negative Länge gab, und nun die In: 
derung ber Temperatur auf —ã Parallelkreiſe dem 
Sinus der Länge proportional zu ſeten. Iſt alſo T bie 
Ränge dieſes Meribianes, t bie Temperatur eines oͤſtuch 
oder weſtlich auf demnfelben DVarakelkreife liegenden Vunk⸗ 
tes, und A bie pofitiv ober negativ genommene Laͤngendif⸗ 
ferenz, fo wird 
t=T+ bein, 


wo b durch bie Beobachtungen zu beſtimmen fl. 
ben mum bie drei Elemente, Breite, Länge und Reeres⸗ 
höhe, in einem einzigen Ausbruke verbunden, fo wird diefer 
T, Es in Man ‚+ bsind + ch. 
Hieturh wird es im Algen ‚ Drte zu veı 
binden, deren Bngenbifferan; gege en 52 t und de⸗ 
zen Meereshöhe ſeht ungleich Ei Da wo “ Sfother- 
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men ſich ſchnell ändern, und wo eine hinreichende Zahl 
. von Beobachtungen vorhanden ift, wird es natürlich beſ⸗ 
fer, die Meribiandifferenz nicht fo groß zu nehmen, wie 
in Europa und dem oͤſtlichen Theile ber vereinigten Staaten. 
Wenn wir auf diefe Weife die Beobachtungen mit 
einander verbinden, fo ergeben fich die folgenden Refultate: 
1) Die Punkte, welche in jedem Meribiane die höchfte 
Temperatur befigen, fcheinen nicht immer mit bem AÄqua⸗ 
tor zufammenzufallen, fondern bald nördlich, bald füblich 
von ihm zum liegen. ö 
*9 de terrefteifche Lquatot hat an ben Rüften der 


Meere eine Temperatur von 27%°; an ben Weſtküſten 


der beiden großen Continente ſcheint biefe Temperatur ets 
was geringer zu fein, weil fältere von den Polen kom⸗ 
mende, Deereöftröme durch ihre Kälte die Wärme biefer 
Gegenden etwas beprimiren. Im Innern der beiden Cons 
tinente ift die Wärme des Aquatord etwas höher ald an 
den Küften, es ſcheint die Regenmenge und bie Bewoͤl⸗ 
fung bed Himmels geringer und baburd die Einwirkung 
der Sonne mächtiger zu fein. Diefer Umſtand feheint in 
Amerika wegen ber geringeren Ausdehnung ded Landes 
Meiner zu fein als in Aftifa, wo Über der großen Sand» 
wüfte eine ungeheure Erwärmung ber Luft flattfindet, 
welche dann ihren Einfluß auf die benachbarten en⸗ 
ben aͤußert. Im Afrika ſcheint daher die —E des 
Aquatord bie Größe von 29° zu erreichen, oder noch zu 
überfleigen. , 

3) Die Iſotherme von 25° C. durchſchneidet bie 
Weftküfte Amerika's etwas nördlich von Acapulco, Läuft 
durch Vera-Eruz und nördlich von der Havannah ( Tempera⸗ 
tur 25°,49) fort; etwas öftlid von der Havannah erreicht 
fie ihren nach Norden converen Scheitel und fenkt ſich 
gegen bie Weitküfte Afrika’, welche fie etwa in ber Mitte 
zwifchen dem weißen Vorgebirge und ber Mündung des 
Senegal (18— 19° N.) erreicht. Won hier hebt fie ſich 
ſchne gen Norden, läuft durch den nördlichen Theil des 
rothen Meeres und in der Nähe von Abufheher am pers 
fiichen Meerbufen (Breite 28° 15’, Zemperatur 25°,03) 
fort, und erreicht in dieſer Gegend wahrfcheinlich ihre 
gi Anndherung an den Pol. Dann weiter öftlic) fenkt 

fih nad Süden und durchſchneidet die Gruppe ber 
Philippinen im nördlichen Theile der Infel Luzon in eis 
ner Breite von 16— 17° (Manila Breite 14° 36’, Tem: 
ratur 25,60). 

4) Die Jſotherme von 20° durchfchneidet die Wefts 
Eüfte Amerila’s etwa in ber Mitte von Alt: Californien 
(Breite 28— 29°), bebt ſich dann etwas nach Norden 
und läuft nahe dem Xquator parallel, bis fie die Oſtkuͤſte 
Amerita’8 in Süd-Carolina in etwa 32° nördlicher Breite 
durchfchneibet (Fort Johnſton, Breite 34° 0° Tempera⸗ 
tur 19%,22; Cantonment Iefup, Breite 31° 30°, Tem⸗ 
peratur 20°,12); fie fenkt fi dann fehr wenig nad Süs 
den und Läuft füblich von Bermuda (Breite 324°, ⸗ 
geratur 19°,74) fort, worauf fie zwiſchen Madera und 

eriffa fortgeht. &n Afrika ſich ſchnell gegen Norben 
hebend geht fie in der Nähe von Algier und Zunis fort, 
fcheint fich jedoch hier — mit der Kuͤſte des Landes 
etwas nad Süden zu in en und zwifchen Greta (Breite 
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35° 29°, Temperatur 17%,94) und Cairo (Breite 30° 3’, | 
Temperatur 22°,19°) fortzugehen. Es fcheint wahrſchein⸗ 
lich, daß fie fi im Innern. Afiend wieder etwas hebt, 
jedoch ſenkt fie ſich gegen die Dftküfte diefes Landes aufb | 
Neue und durchfchneibet legtere nördlich von Formofa. | 
412 Die Iſotherme von 15° durchſchneidet die Weſt- 
füfte Nordamerika’ in der Gegend bed Hafens von San 
Francesco in Neu=Californien und ſcheint von hier_ziem- 
lich genau nach Oſten zu laufen, bis fie in dem Ötaate | 
Delaware eine Breite von 37°— 38° erreicht (Fort Se 
vern, Breite 38° 58, Temperatur 13%,91; Chapel Hill 
Breite 35° 54’, Temperatur 15%,66; Nafhoille, Breite 
36° 5’, Temperatur 15°,43). Von bier hebt fie fi as 
mälig nach Norden und erreicht die Weſtkuͤſte Europas 
etwa an ber Grenze von Spanien und Portugal, geht 
dann nörblid von Rom (Temperatur 15°,48) und durch 
den nördlichen Theil der Türkei fort. Die Oftküfte Afiens 
erreicht diefe Linie im füblihen Theile von Korea und 
Japan (Nangafaki, Breite 32° 45’, Temperatur 16°,01). 
‚9 Die Ifotherme von 10° durchfchneidet die Wei: 
Tüfte Amerika’ an der Mündung des GColumbiaflufie 
(Fort Georg, Breite 46° 18°, Temperatur 9%,20; Fe 
Vancouver in 45° 36’ N., Temperatur 10°,81), fen 
fi dann nad; Südoſten, geht durch ben nörblichen Theil 
bed Staated Ohio und erreicht füdlih von Neu: York die 
Küfte des atlantifchen Meeres. Hier hat die Ifothenme 
von 10° auffallend einen gegen ben AÄquator comveren 
Scheitel, ſchnell hebt fie fd gegen Europa und laͤuft in 
der Nähe von London fort (London, Breite 51° 31, 
Temperatur 9,83; Dublin, Breite 53° 21’, Temperatu 
9°,56). Hier im weltlichen Europa aber erreicht diefe Sie: 
therme ihren nad Norden converen Scheitel, denn bei ib 
rem weiteren Verlaufe ſenkt fie jih nah Süden, geht 
durch Böhmen (Prag, Breite 50° 16, Höhe 100 Tui 
fen, Zemperatur 9,975; Dreöben, Breite 51° 3”, 
60 Zoifen, Temperatur 8°,31) und den nörblichen Thal 
des ſchwarzen Meeres (Nicolaieff, Breite 46° 58°, Zans 
peratur 9,435 Sevaftopol, Breite 44° 35’, ratur 
11,67). Die Oftlüfte Afiens durchſchneidet diefe Linie 
vielleicht im noͤrdlichen Theile der japantihen Infel Nipon 
7) Die Ifotherme von 5° durchſchneidet die Wels 
kuͤſte Amerika’5 nördlich von Neu⸗Archangelsk auf der In: | 


fel Sitcha (Breite 57°, Temperatur 7°,09), j ü 
fie zu bieſem Orte bereits aus einer older Aa 
gefommen zu fein, ba Iluluk auf ber Infel Unalafhte 
in der Breite von 53° 53” nur eine Temperatur von 
4,03 hat. Schnell fenkt fie ſich gen Süboften, durch⸗ 
ſchneidet den Michiganſee (Fort Brady 46° 39°, 

93 Zoifen, Temperatur 4°,89) und die Oftküfte Amerika’ 
in dem Staate Maine (Eaftport, Breite 44° 54°, Tem⸗ 
peratur 5°,435 Halifar, Breite 44° 44°, 

4°,77). Dann dur) den ſüdlichen Theil Neufunblande 
ae läuft fie nördlich von den Zardern fort und Lund: 
hneidet die Küfte N end etwa in ber md on 
ne, ei 8 HR Semperatun 4,48) Co 
wie fie über die fcandinavifchen Alpen gegangen if 

fie fih nach Suͤdoſten, Iduft nördli N oon en 


und Stockholm, füblih von Moskau und Kafan fer | 
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und erreicht die Küfte Afiens etwa in der Mitte der 
Kurilenfette. 

8) Die Iſotherme von 0° fenkt fi aus dem nord⸗ 
weſtlichen Theile von Nordamerika gegen Südoſten, ſcheint 
durch den ſuͤdlichen Theil des Winipegſees zu gehen und 
den füböftlichen Winkel von Labrador zu durchſchneiden. 
Von hier fehnell nach Nordoften auffleigend, durchfchnei: 
det fie die Nordfpige Norwegen, fenkt fich aber im Ins 
nern Lapplands fehnel nah Süden, ja vielleicht der 
Bergkette parallel nah Südweften. Bon bier läuft fie 
durch den nördlichen Theil des finnifchen Meerbufens, 
nördlich von Kafan und Barnaul fort, hebt fich aber ge: 
gen die Nordküfte Aſiens norböftlih und durchſchneidet 
diefe etwa in der Breite von 56° in der Mitte von 
Kamtſchatka. 

Die bisher betrachteten Linien vign die Hebung 
von Amerika's Oſtkuͤſte nach Europa's Weftküfte fehr aufs 
fallend; zugleich fält die ſchnelle Abnahme der Wärme, 
in der Gegend auf, wo der Golfſtrom ſich fehnell nach 
Dften bewegt. Zeichnen wir fie auf einen Erdglobus, fo 
laufen fie noch um die ganze Erde. Bei den weiter nad) 
Norden liegenden Ifothermen ift diefe nicht mehr ber 
Tal, fie bilden in jedem Gontinente befondere, in ſich 
felbft gefchloffene, Syſteme; hoͤchſtens würde ſich noch die 
Sfotherme von — 5° mit ſchnell fleigendem Scheitel in 
beiden Meeren dem Pole nähern. Ich will hier noch 
Türzlich die wichtigften Umriſſe diefer Linien angeben. 

9) Die Ifotherme von — 5° tritt vielleicht weftlich vom 
Madenzieflufie ſchnell nah S.D. laufend ins Innere von 
Nordamerika, erreicht etwa 90° weftlich von Greenwich 
ihren füblichften Punkt, indem fie fich hier in einer Breite 
von 52° zeigt; fih nun nah N.D. hebend, Läuft fie 
Durch den nördlichen Theil von Labrador (Nain, Breite 
57° 30°, Temperatur — 3°,24; Dfat, Breite 57° 0', 
Zemperatur — 3°,62) und burchfchneidet die Weftküfte 
Groͤnlands etwa in ber Gegend des Polarkreifes. Ein anderer 

Zweig dieſer Linie tritt ſchnell, nah S.S.D. laufend, zwi⸗ 
ſchen dem weißen Meereund Novaja Semlja in dad Ins 
nere unfered Continentes, läuft mehte Grabe nördlich von 
Zobolst fort und erreicht im Meridiane von Irkutzk feinen 
nah Norden concaven Scheitel, worauf er ſich wieder 
nah N.D. hebt und die Norbofttüfte Aſiens im Lande 
der TZſchuktſchen zu verlaffen fcheint. 

10) Die Ifotherme von — 10° ſcheint, ſchnell von 
Norden kommend, durch den nördlichen Theil des Bären: 
feed zu gehen, ſtreicht dann in der Nähe des Fort Res 
Hance (Breite 62° 46’ N., Temperatur — 10°,18) vors 
bei und hebt fich weiter öftlich wieder nach Norden. Die 
im alten Continente liegende Curve geht durch Novaja 
Semlja (Zelfenbai, Breite 70° 37’, Zemperatur — 9°,44;5 
Watotſchkin Schar, Breite 73° 15°, Zemperatur — 8°,38), 
Läuft dann in ber Nähe von Irkutzk vorbei, und fi 
nun ſchnell nach N.D. hebend, Läuft fie füblich von Niſhni 
Kolymdt fort. 

11) Die Ifotherme von — 15° Läuft füblich von 
Melville's Infel durch den Elifabethhafen in Boothia 
(Breite 65° 59°, Temperatur — 15°,13) und hebt fich 
nun wieder ſchneil nach Norden, —— von ber Inſei 

%. Gncvil.d. W.u. 8. Erle Section. XXVI. 
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Igloolik fortlaufend (Breite 69° 20’, Temperatur — 13°,89). 
Die Nordküfte Sibiriend feheint diefe-&inie mehre Grade 
weftlih vom Vorgebirge Taimura zu durchfchneiden und 
dann durch Uftjandf zu gehen. 

Weiter nördlich läßt ſich die Befchaffenheit der Wärme 
aus Mangel an Beobachtungen nicht beſtimmen; indefien 
bat die Frage nach der Temperatur des Poled die Phy⸗ 
fiter mehrfach befchäftigt. Die meiften dlteren Unter 
fuhungen gaben ihm eine Wärme, welche jedenfalls zu 
hoch war; fpäter unterfchied Arago bei diefem Probleme 
die beiden Fälle, wo das Meer, ober wo dad Feftland 
fi bis zum Pole erftredte. Im erfteren Falle glaubte 
er, daß die vorhandenen Meffungen dem Pole eine Tem: 
peratur von — 18° gäben, im zweiten Falle wolırde dies 
felbe — 32° fein. Während aber die dlteren Beſtimmun⸗ 
gen dem Pole eine zu große Wärme geben, feheinen dieſe 
Werthe etwas zu Mein zu fein. 

Die Polarreifen in den legten 20 Jahren machen es 
fehr wahrfheinlih, daß das Meer fich bis zum Pole ers 
firede; gehen wir davon aus, fo geben die von mir ges 
machten Zufammenftellungen dem Norbpole fehr nahe eine 
Temperatur von — 8°; eine Größe, welche ſich wol nicht 
fehr von ber Wahrheit entfernt, da die Meſſungen an 
der Weſtkuͤſte Amerika's, der Oſtkuͤſte Afiend und der 
Wefttüfte Europa’s nahe zu demfelben Werthe führen. 
Hätten wir die Temperatur bed Seewaflers in den beis 
den großen Meeren unterfucht und aus den in verfchiedes 
nen Breiten ggefundenen Größen dad Gefe hergeleitet, 
welches die Verbindung zwiſchen Polhöhe und Wärme 
angibt, fo hätten wir in beiden nahe biefelbe Größe ges 
funden; darnach wird bie Temperatur des Meered am 
Nordpole — 574°, etwas größer ald die der Luft. Der 
unterſchied zwiſchen Luft und Meer muß darin gefucht 
werden, daß bie vom Lande kommenden Winde die Luft 
am ®ole erkalten. . 

Vergleichen wir aber dieſe Größen mit der Tempe—⸗ 
ratur verfchiedener Drte in den nördlichen Theilen beider 
Continente und betrachten zugleih die Biegung der Ifos 
thermen, foweit diefe noch durch directe Meflungen bes 
fimmt find, fo leuchtet von felbft ein, daß der Nordpol 
nicht der Fältefte. Punkt unferer Halbkugel fein könne. 
Brewſter behauptete zuerft, daß jedem Gontinente ein kaͤl⸗ 
tefter Punkt entfprdche, ſodaß wir gendthigt wären, zwei 
Kältepole zu unterfdeiden; er glaubte, beide lägen in 
etwa 80° nördlicher Breite und in den Meridianen 95° 
öftlih und 160° weftlih von Greenwid. In meinem 
Lehrbuche ber Meteorologie habe ich gezeigt, wie einer biefer 
Punkte nördlich von der Barrowsſtraße, ber zweite nahe 
am Vorgebirge Taimura in Sibirien läge. Berghaus in 
feinem phyfifalifchen Atlas verlegt den amerifanijchen Pol 
nach etwa 78° nörblicher Breite und 90° weftlicher Länge, 
und gibt ihm eine Zemperatur von — 1007; den afiatis 
ſchen Kältepol verlegt er nach 791° nördlicher Breite und 
120° öftlicher Länge und gibt ihm eine Temperatur von 
— 17,2; jeboch fcheint es mir fehr wahrfcheinlich, daß 
leßterer zu weit öftlich gelegt fei, und daß er zwiſchen 
70° und 110° öftlicher Länge ſich befinde. 

Alle biöherigen Beftimmungen bezogen fich auf die 


nörbliche Halbkugel. Was bie Wärme ber füblichen bes 
teifft, fo fehlt e8 noch zu fehr an umfaffenden Beobachs 
tungen, um auf dem Wege der Erfahrung hinreichend 
fcharfe Gefege aufzuſtellen. Nur von der Ofrüfe Ameris 
kas befigen wir einige Meffungen, welche fi bis zu 
böheren Breiten erſtrecken; jeboch läßt ſich nicht einmal 
über den inneren Werth dieſer wenigen Beflimmungen 
ein genaues Urtheil fällen. Diefe find folgende: 
Marandam, Breite 2 Fr Zemperatur 27°,40 


Rio Janeiro = s 23,42 
Buenos Ayıd = 34. 36 ⸗ 17,00 
Zalklandeinfen » 51. O ’ 8,46 
Hunger: Hafen = 53. 44 s 5,04 


Darnach wird die Ifotherme von 5° nahe durch die 
dußerfte füplihe Spige von Amerika gehen. In biefer 
Breite aber von etwa 55° durchfchneidet die Sfotherme 
von 5° aud die Weſtküſte Amerika's, während diefed an 
den Oftküften beider Continente mehre Grade füblicher, 
im weftlihen Europa aber 5—10° nördlicher gefchieht. 
Wir fehen daraus alfo, daß bis zu einer Breite von 
etwa 50° die mittlere Temperatur beider Halbkugeln un: 
gefähr glei ift, mwenigftend foweit, als wir den bisheri⸗ 

en Meflungen trauen duͤrfen. Wollten wir aber bie 
Femnperatur des Poles aus benen der füdlichften Punkte 
berleiten, fo würden wir fie mehre Grade Bleiner finden, 
als die des Norbpoles, und ebendiefes geben die Meffunz 
gen in Betreff der Wärme des Meeres. 

Über die Temperatur der üblichen Halbkugel herr⸗ 
fchen jedoch ziemlich allgemein unrichtige Anfichten, indem 
meiftens angenommen wird, baß fie viel kieiner fei, als 
die der nördlichen. Wären die Erfahrungen hierüber in⸗ 
deſſen nicht Borzugßmeife von Reiſenden aus dem fehr 
warmen weftlihen Europa gefammelt, ſondern hätten Bes 
wohner des oͤſtlichen Afiend oder Amerika's die hierher ge: 
börigen Thatfachen beobachtet, fo würden fie vielleicht an: 
dere —TR gemacht haben. Gegen die uͤbertriebe⸗ 
nen Vorftellungen von der Kälte der füblichen Halbkugel 
traten beſonders le Gentil, Kirwan und Humboldt auf; 
namentlich bemerkte Kirwan, daß man daraus, daß die 
Reifenden hier fehr kalte Sommer erlebten, nicht fchließen 
dürfe, daß die Winter, und mithin die mittlere Tempes 
zatur, ebenfo kalt fein, da die große Waſſermaſſe auf 
eine gelinde Winterwärme fchliegen iaſſe. Iſt ed nun 
auch gleich wahrſcheinlich, daß in höheren Breiten bie 
Temperatur ber füdlichen Halbkugel geringer ift, ald die 
der nördlichen, wenigſtens wenn bie Küflen in diefer ges 
nommen werben, fo enthalten boch die vorhandenen Nach⸗ 
richten darlıber Widerfprüche, welche wenigftend zeigen, 
daß bie Beobachtungen einfeitig aufgefaßt find. 

Die einzigen Quellen, aud denen wir lange Zeit uns 
fere Kenntnifje über die Temperatur jener Gegenden ent: 
iehnten, ober welche wenigfiens bei dem Auffehen, wel 

ches dad ganze Unternehmen erregte, vorzugsweife benugt 
wurden, waren die Berichte von Cook's zweiter Reife, 
zumal da der Naturforfcher derfelben (I. R. Forſter) alles 
dasjenige, was er beobachtet hatte, in einem lebhaften 
und überfichtlichen Gemälde darftellte. Cook wurde durch 
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die großen Eismaſſen verhindert, viel fiber ben Polarkreis 
zu fommen; doch gelang biefes fpäterhin mehren Reifen: 
den, und namentlich fand Weddell in 74° fübliche 
Breite noch ein offenes Meer, auf weldem er nur ein 
zelne Eismaffen erblicte. Daneben werden uns Schilke 
rungen von dem Anſehen verfchiebener Gegenden ige 
theilt, welche jedoch einer Berichtigung zu beblirfen ſche⸗ 
nen. So erzählt I. R. Forfter: „Die Gebirge ber Ja— 
fel Neu: Georgia find mitten im Sommer mit Schnet 
beladen, der ſich bis an den Meereöftrand herab erſtreckt. 
Nur auf Landfpigen, wo bie Sonne noch einigermaßen 
wirken fann, ſchmilzt endlich jene Winterdecke und läßt 
den ſchwarzen Zelfen völlig entblößt zurüd. Wir fandes 
an unferm Landungsplatze nur zwei Pflangenarten, ndım 
lich dad Hafenfraut (Ancistrum decumbens Ferst.), 
und eine Art des Knauelgraſes (Dactylis glomerata).” 
Freilich ein eigenes Klima in 54',° füdliher Breite, wes 
ches nur zwei Pflanzen erzeugen und in welchem be 
Schnee mitten im Sommer falt am Meereöftrande liegen 
fol; aber Cool's Schilderung von diefer Infel zeigt, daz 
Gletſcher fi von den bis in bie Wolfen ragenden Ges 
birgen bis an die Meereöküften erfiredten; ba ferner die 
Reifenden nur kurze Zeit am Lande waren, fo kommt 
nah Schouw's richtiger Bemerkung unmöglich bie gan 
Slora der Infel unterfucht werden; auch gedenkt Cook 
noch einer von Forfter nicht erwähnten Pflanze, die wi 
Moos ausfah. Weddell, welcher diefe Infel ſpaͤter be 
fuchte, fagt, das Grad wachfe bis zu zwei Fuß Höhe, 
und er habe allerlei Gemüfe gefunden, welches zwar & 
nen bittern Gefhmad hatte, aber kräftig gegen ben Schen 
bock wirkte. Selbſt mehre Grabe fühliher zeigt Raw 
Süd: Shetland noch ein Gras, nebft einer Flechte, weile 
dem iöländifchen Moos ähnlich ift. 

Ebenfo abfchredend lautet die Schilderung, melde 
Borfter vom Feuerlande macht: „Die weltliche Küfte if 
ein nadtes und oͤdes Zelfengebirge mit fchneebebedtes 
Gipfeln. In einem großen Hafen bdeffelben, nordwek 
wärts vom Gap Horm, wo mir einige Tage zubrachter, 
fand man nirgends eine Spur des Pflanzenreihed, az 
genommen auf etlichen flahen, felfigen Holmen, die mit 
einem fumpfigen, moodartigen Waſen bedeckt waren, und 
in den niebrigften Thaͤlern oder Bergktüften ein Heine 
Geſtraͤuch, darunter nur felten ein Baum war, aufs 
weifen hatten.” Dagegen erwähnt Cook an ebendiefn 
Stelle einen großen Reichthum von Pflanzen, nebk Bi 
dern. Wollen wir hier dem Urtheile des Naturforii 
auch ein größeres Gewicht geben, ald dem des Capitains, 
fo müffen wir annehmen, daß Forſter dad Unglück gehait 
babe, nach einer Gegend zu kommen, wo feine Pi 
vorhanden waren; denn noch füdlicher konnte Werde 
Bäume zu Bretern ſaͤgen laſſen. eit gluͤclicher als 
Forſtet war der aufmerffame Banks auf GooPs_erfr 
Reife in der St. Bincentöbai neben der Straße le Mair. 
denn in Zeit von vier Stunden fand er mehr als 100 
neue Pflanzen, daneben treffliches Gras und viel gas 

ol). Die Birken (Betula antarctica), aus denen die 
jälber meiftens beftanden, hatten einen Stamm von 
30 —40 Zuß Länge und 2—3 Fuß Dide; gam def: 


ERDE 


felbe galt von den Buchen (Fagus antarctica). Unb 
doc) feinen wir annehmen zu müffen, daß hier an ber 
Küfte die Bäume nicht einmal gehörig ausgewachſen was 
ven; benn nur einen Grab nörblicher fand Byron am 
‚Hungerhafen in der Magellansſtraße (mittlere Temperatur 
5°) die ſchoͤnſten Bäume, die er jemald gefehen hatte, fos 
daß er überzeugt war, dag man aus biefer Gegend die 
ganze britifhe Marine mit den beften Maften ber Welt 

koͤnnte. Einige Bäume waren fehr hoch und 
hatten mehr ald 8 Fuß im Durchmeſſer; in den Wäldern 
fand er viele Papageien und bie Eingebornen gingen faft 
nadt einher; ein hinreichender Beweis, daß ber Winter 
nicht ſehr kalt fein kann. 

Wenn aber Forſter von den großen Schneemaſſen 
richt, welche er dort antraf, fo nd dieſes jedenfalls 
letfcher, welche ſich ja auch in den Schweizeralpen bis 

in bie Region ber Kornfelder erſtrecken. Diefes geht we⸗ 
nigftend aus allen Schilderungen von Reifenden hervor. 
So fagt ſchon Magellan, Daß hab Land aus ſchneebedeck⸗ 
ten Bergen beftehe, gewifle Wälder mit großen Bäumen 
audgenommen; ald bier die Holländer unter Simon de 
Cordes und Sebalb de Wert im 3.1599 zwifchen hohen 
Schneebergen burchfegelten, fanden fie in 54° ©. hohe 
Bäume, deren Stämme dick genug waren, um 2's Zuß 
breite Breter zu fägen, und ebenfo gedenkt Drake ber 
immer grünen Bäume, neben denen ſich eine Menge gus 
ter Pflanzen mit trefflichen Früchten befand. Diefe Nach⸗ 
richten von Älteren Reifenden werben auch durch die Erz 
—— beſtaͤtigt, weiche Capitain King in neueren Zei⸗ 
ten machte. 

Daß in einem fo ſtinmiſchen und regneriſchen Lande, 
als die Sübfpige Amerika’ ift, ber Sommer hoͤchſt uns 
angenehm fei, bebarf wol keines Beweiſes; aber ebendiefe 
Talten Sommer haben gelinde Winter zur Folge, grabe 
fo, wie wir es in Norwegen finden. . 

Man hat fich bemüht, verſchiedene Gründe fir diefe 
geringere Temperatur aufzuſuchen. Da nämlich wegen 
der elliptifhen Bahn der Erde der Sommer in ber f ⸗ 
lichen Halbkugel einige Tage kürzer iſt, als in der noͤrd⸗ 
lichen, fo glaubte man, dem Sommer eine geringere 
Wärme, dem Winter eine größere Kälte geben zu müſ⸗ 
fen. Doc ift diefer Umftand nur von geringer Bebeus 
tung, und wird zum Theil dadurch compenfirt, daß bie 
Eee vr Sonne bei füblicher Declination ber letzteren 
n . 

“Andere haben die große Menge von Waſſer in ber 
füblichen Halbkugel angeführt; dieſes nämlich veflectirt eis 

il ber auffallenden Strahlen, ein anberer bringt 
ind Innere des Meeres, erwärmt dieſes, und kann baher 
keine große Erwärmung ber Erdoberfläche bewirken. Je⸗ 
doch dürfte wol im Laufe der Iabrtaufende die Erwaͤr⸗ 
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fogar umgekehrt folgern, daß bie fübliche Halbkugel we⸗ 
gen ihrer großen Waffermafie wärmer fein müßte, ald bie 
continentale nördliche. Denn da die Feftländer eine mehr 
trockene, wenig verbunftende Oberfläche haben, fo müffen 
fie die Dämpfe von ben umgebenden Meeren erhalten, 
und da mithin die Atmofphäre uͤber letzteren trodener ifl, 
als in der füblichen Halbkugel, wo fie faft allenthalben 
in gleichem Grade troden ift, fo müßte die nördliche 
Balbtugel wegen ftärkerer Verdunſtung des Meeres und 
der größeren Menge von Wärme, welche die Dämpfe 
binden, älter fein. Außerdem aber zeigt die Biegung 
ber Ifothermen in ber nördlichen Halbkugel, wie grade bie 
Küften durch die Nähe des Meeres ſich durch eine Tem: 
peratur auözeichnen, welche bie des Landes Überfteigt. 


Ich glaube, daß vorzugöweife bie eigenthlmliche 
Configuration des Landes bie Urfache ber geringeren 
Wärme in höheren füdlichen Breiten iſt. In der noͤrd⸗ 
lichen Halbkugel wird das Wafler der Yquatorialfttöme 
in beiden Meeren durch die Weftwinde nach höheren Breiz 
ten getrieben, und frägt dadurch zur Erwärmung, befons 
ders der weftlichen Küften, bei. In ber füblichen Halb- 
kugel aber bewegt ſich der Strom des indiſchen Meeres 
fogleih an der Weptküfte Afrika's nach Norden, kann 
alte nicht dazu beitragen, die dem Pole näher liegenden 
Gegenden zu erwärmen. Ebenſo wenig fcheinen ſich 
Ströme vom Gap Horn aus nah Süden zu verbreiten. 
Sollte es fich noch beftätigen, was neuere Reifen anzu= 
deuten feinen, daß fih am Suͤdpole größere Länders 
maffen befänden, fo würden biefe nicht blo& die Xquatos 
tialftröme zurüdwerfen, fondern ihre Temperatur volirbe 
wahrfcheinlich ebenfo, wie diefes in Sibirien und Nord» 
amerifa ber Fall ift, fehr niedrig fein, bergeftalt, daß 
die von ihnen kommenden Winde bie Zemperatur ber 
Gegenden, welche näher am Aquator liegen, herabbrüdten. 


Noch in ber Kürze will ich die Änderungen der Tem: 
peratur nach, der verticalen Richtung betrachten. Je hoͤ⸗ 
ber wir in einem Gebirge fleigen, befto kleiner wird die 
Temperatur in Vergleich mit berjenigen ber tiefer liegen: 
den Punkte. Zwar gefchieht ed nicht felten, daß ein 
Punkt, welcher mehre taufend Fuß höher ift, ald ein in 
der Nähe befindlicher in ber Tiefe, nicht viel Pälter ift, 
als Ießterer, ja es Tann fich ereignen, daß ber höhere fos 
gar wärmer iſt. Jedoch find dieſes Ausnahmen von dem 
allgemeinen Gefege, beren Grund größtentheild in der 
Windrichtung und der Witterung zu jener Zeit zu fi 
if. Denn nicht felten wehen in der Höhe warme fi 
liche Winde, während in der Tiefe kalte Nordwinde herr⸗ 
fen. Um daher die Größe diefer Wärmeabnahme Ten: 
nen zu lernen, müffen wir dad Mittel aus einer großen 
Zahl von Meflungen nehmen. Das Geſetz jedoch, nach 


mung der inneren Schichten längft ihre Grenze erreicht "welchem die Wärme bis zu ben oberften Regionen ber 


haben. Ganz daffelbe wuͤrde aud der Fall fein, wenn 
man bie große Wärmecapacität des Waſſers in Vergleich 
mit ber der feflen Erdrinde in Anſchlag bringen wollte. 
Dadurch werben nur bie jährlichen und täglichen Schwanz 
Zungen Eleiner, aber ohne Einfluß bleibt biefer Umſtand 
auf die mittlere jährliche Temperatur. Ia man Fönnte 


Atmofphäre abnimmt, ift bis jegt unbekannt; innerhalb 
der Grenzen, in denen die vorhandenen Meffungen lie 
gen, begeht man keinen großen Zehler, wenn man an= 
nimmt, daß gleichen Hoͤhenunterſchieden gleiche Tempera⸗ 
turbifferengen entfprechen. Iſt alfo die erftere dieſer Grö: 
fen befannt, fo wird fie durch letztere iibirt, und ber 
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Quotient gibt dann die Höhe, um w man ſich er⸗ 
heben muß wenn die Wärme um einen Grob finken foll. 

Stellen wir längere Zeit gleichzeitige Deobadhtungen 
in der Höhe und Tiefe an, fo zeigt fi, daß, abgefel 
von ben erwähnten anomalen Thatfahen, die Wärmeab: 
nahme nicht zu allen Tages» und Jahreözeiten gleich iſt. 
Der Einfluß der Tageszeiten wurde beſonders durch eine 
Reihe von Meffungen erwiefen, welche Sauſſure auf dem 
Col du Geant in einer Höhe von etwa 10,000 Fuß über 
dem Meere machte, während bad Thermometer gleichzei⸗ 
tig in Genf und in Chamouni beobachtet wurde. ‚Eben: 
diefed zeigen mehrwoͤchentliche Mefiungen, welche ih auf 
dem Rigt und Faulhorne gemacht habe, während in Bas 
fel, Bern, Genf und Zuͤrich gleichzeitig der Stand der 

mente aufgezeichnet wurde. Darnah nimmt die 
Wärme am fehnellften ab um etwa 5 Uhr Abends, am 
langfamften um bie Zeit des Sonnenaufganges, und der 
Unterfjied der zu beiden Zeiten gefundenen Werthe bes 
trägt nahe % der Größe, um welche man fih im Mittel 
des Tages erheben muß, wenn bie Wärme um 1° fin 
ten fol. , . 

Nicht minder deutlich tritt in unferen Klimaten bie 
jährliche Periode hervor. Sehr auffallend zeigen dieſes 
die Meffungen, welche feit einer Reihe von Jahren gleichs 
zeitig in Genf und auf dem St. Bernhard gemacht wors 
den. Um jedoch die Anomalien zu entfernen, welche erwa 
in einem unregelmäßigen Gange der Witterung ober in 
der Lage des Ortes ihren Grund haben, ift von mir ein 
zweited Berfahren angewendet worden. Ich habe auf 
beiden Seiten ber Alpen zwiſchen den Parallelen von 45° 
und 50° und zwiſchen den Meridianen Genf und Wien 
30 Orte genommen, beren Xemperatur in ben einzelnen 
Monaten beannt war. Rechnete ich bie Länge A von 
einem in ber Mitte liegenden Meribiane aus, nahın bie 
Polpöhen Y und Meereshöhen h und verbanb dann bie 
Zemperaturen T,, durch bie Gleichung 

T,= T+acos®’p+bsina+ch, 

fo ge der aus der Erfahrung hergeleitete Coẽfficient c 
die Anzahl von Zoifen, um welde man fi erheben muß, 
wenn die Wärme um 1° finken fol. Auf diefe Weile 
babe ich folgende Tafel flır die Höhe gefunden, welche in 
Zoifen einer bnahme von 1° entfpricht. 


Südtiches Zeunclam 
nörbties Italien. 


Genf und St. Bernhard. 











In beiden Reihen tritt fehr auffallend bie Ietað her⸗ 
vor, daß das Thermometer im Sommer der Erhe⸗ 
bung uͤber den Ebenen weit ſchneller ſinkt, als im Win⸗ 
ter; ſtimmen darin beide überein, fo zeigen die Größen, 
namentlih im Sommer, fehr bebeutende Abweichungen 
von einander. Ich bin jedoch geneigt, den in ber britten 
Spalte mitgetheilten Größen den Vorzug zu geben; benn 
der Einfchnitt im Gebirgskamme, in weldem dad Kloſter 
auf dem St. Bernhard liegt, ift dem Eindringen ber 
warmen Sübwinde geöffnet, in Folge deren dad Thermo⸗ 
meter mehr oder weniger fleigt; befonders wird im Soms 
mer ber, heiße Luftftrom, welcher ſich über der Sahara 
erhebt, in den hoͤchſten Luftſchichten nach Norden fließt 
und fi in den Alpen herabſenkt, ein bedeutendes Steis 
gen ber Temperatur veranlaffen, fodaß man eine zu lang⸗ 
fame Abmahme der Wärme findet. Diefer bedeutende 
Einfluß einer localen Erwärmung verſchwindet zum Theil 
bei der Zufammenftedung einer größeren, in verſchiedenen 
Localitaͤten angeflellten Reihe von Meffungen, wie biefes 
Pa in der britten Spalte gegebenen Größen ber 
alt iſt. 

Außer den Alpen ift diefe Größe vorzugsweiſe nur 
noch in Südamerika durch die Arbeiten Humboldt’S" bes 
flimmt worden. Darnach nimmt an ſchneil auffleigenden 
Bergen die Wärme um einen Grad ab, wenn wir um 
98 Toiſen aufwärts ſteigen; dog, beträgt diefe Größe 
auf Bergebenen 125 Toiſen. Cine Reihe von Orten im 
füblihen Hindoſtan, bei denen Länge und Breite mit in 
bie Rechnung gezogen wurde, gibt 91 Zoifen; dagegen 
finden wir im nörbliden Hinbeftan 116,5 Zoifen, alfe 
nahe ebenfo, ald es Humboldt für größere Ländermaffen 
angibt. Die Orte im weſtlichen Sibirien geben 127 Zois 
fen, bie in den vereinigten Staaten Nordamerika's 114 


fen. 

Ich glaube nicht, daß dieſe Differenzen ihren Grund 
blod darin haben, daß die von mir benugten mittleren 
Temperaturen ber verfchiebenen Drte nicht in denfelben 
Jahren gefunden find; vielmehr ſcheint ed, als ob die 
Somfiguration der Länder dabei von wefentlihem Einflufie 
ſei. Steigt der Boden allmaͤlig an, oder haben wir e& 
mit weit auögebehnten Hodländern zu thun, dann aͤndert 
ſich die Wärme allenthalben auf der Erde weit langfamer, 
als in fleilen Gebirgen; in jenem alle können wir etwa 
120, in diefem noch nicht gm 100 Zoifen annehmen. 

Diefes Phänomen der Wärmeabnabme mit der Höhe 
ſcheint auf den erften Anblick mehren Thatfachen zu wis 
derfprechen, welche man mit Leichtigkeit in jedem Gebi 
wahrnehmen fann. Steigen wir nämlich bei fchönen 
Wetter aufwärts, fo if die Hige ber auf unferen Körs 
per fallenden Sonnenſtrahlen fehr drüdend, weit mehr 
als dieſes in den Ebenen der Fall ift, namentlich dann, 
wenn dad Wetter windſtill if. Hängen wir, gleichzeitig 
ein Thermometer in die Sonne umd ein zweites in den 
Schatten, fo ift der Unterfchied beider in bedeutender 

he weit größer, als in ber Ziefe, was auch birede 
Meffungen über die Schwächung de Sonnenlichies beim 
Durchgange burch die Atmofphäre erweiſen. Da alfo in 
den oberen Schichten die Sonnenftrahlen wegen des für: 
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zeren Weges, ben fie zurüdigelegt haben, weniger ges 
ſchwaͤcht ankommen, fo follte man hier eine höhere Tems 
peratur erwarten. Mehre andere Urſachen bewirken ins 
deſſen dad Gegentheil. 

Wäre die Luft fein elaſtiſcher Körper, fonbern hätte 
fie allenthalben dieſelbe Dichtigkeit ald im Niveau des 
Meeres, fo wide die Atmofphäre in einer Höhe von ets 
was mehr ald einer Meile eine ſcharf begrenzte Oberfläche 
haben. Außerhalb der Iegteren befände ſich ein leerer 
Raum von einer fehr niedrigen Temperatur, in welchem 
die Erde ihren Weg machte. Indem nun die oberfte 
Schicht der Atmofphäre mit diefer Falten Region in Bes 
rührung flände, würde fie bie niedrige Wärme berfelben 
annehmen und durch Leitung fich ein Theil diefer Kälte 
nach Unten verbreiten. Ganz etwas Ähnliches muß auch 
dann flattfinden, wenn, wie es der Zall ift, bie Dichtigs 
?eit der Luft nad Oben abnimmt. Stets aber wird die 
auf dieſe Weife bewirkte Abnahme der Wärme von Unten 
nach Oben fehr Hein fein, da ſchon die flüffigen Körper 
ſehr ſchlechte Wärmeleiter find, und diefes noch mehr bei 
den Gafen der Fall zu fein ſcheint. Dafür aber gibt die 
Beweglichkeit diefer Körper Veranlaffung zu der es 
abnahme. Wenn nämlich die Theilchen der oberften 
Schicht Fälter geworben find ald die darunter liegenden, 
fo, wird ihre Dichtigkeit größer, und fie ſinken in die 
Ziefe, während andere an ihre Stelle treten. Bei biefer 
Bewegung theilen fie den tieferliegenden Schichten einen 
Bil ihrer geringen Wärme mit, und fo werben biefe 

altet. 


Wichtiger iſt eine Verſchiedenheit zwiſchen dunkeln 
und leuchtenden Waͤrmeſtrahlen bei ihrem Durchgange 
durch Körper. Wenn die Waͤrmeſtrahlen zugleich — 
tend ſind, wie es z. B. bei denen der Fall iſt, welche 
von der Sonne ober von gluͤhenden Metallen kommen und 
dann auf durchſichtige Körper treffen, fo gehen fie zwar 
binducdh, aber ein Zheil der Strahlen wird zurüdgehals 
ten und bient zur Erwärmung bed Körpers felbfl. Die 
Menge von Strahlen, welche auf diefe Weiſe abforbirt 
werben, hängt von der Beichaffenheit und Dide des Körs 
pers ab, butch welchen fie gehen, kann aber am einfach⸗ 
ſten als ein aliquoter Theil der anfommenben Wärme: 
menge angefehen werben. Gehen die Wärmeftrahlen von 
einem nicht leuchtenden Körper aus, z. B. von einem Ges 
fäße, welches mit hei Waffer gefhlit ift, fo laſſen 
zwar die erwähnten ebenfalls Wärmeftrahlen hins 
durch, aber der Verluft ift in diefem Falle weit ee 
als im erften, die Menge Strahlen, welche zur järs 
mung bed Körperd verwendet werden, weit bedeutender. 
Obgleich bisher noch Feine directen Verſuche gemacht find, 
um bie Schwächung ber dunfeln Wärmefttahlen beim 
Durchgange durch die atmofphärifche Luft zu beftimmen, 
fo iſt es doch nach ber Analogie mit allen übrigen Koͤr⸗ 
pem ſehr wahrſcheinlich, daß fie den dunklen Wärmeftrahs 
len, welche durch fie hindurchgehen, einen weit größeren 
Widerſtand entgegenfege, ald den leuchtenden. ienn das 
her die Sonnenſtrahlen bie Atmofphäre durchdringen, fo 
verlieren fie allerdings bei jedem Schritte einen Theil ih⸗ 
rer Wärme, welchen fie an die Lufttheilchen abgeben, durch 


welche fie binburchgehen, aber e& kommt doch noch ein 
großer Theil von ihnen zum Boden und diefer erhält das 
durch eine hohe Temperatur. Diefer ſtrahlt nun bie Wärme 
aus nad) Oben, aber biefe Strahlen find theild dunkel, theils 
weniger leuchtend als diejenigen, welche von der Sonne 
tommen, und fo erleiden diefe Strahlen eine weit größere 
Schwaͤchung ald bie ber Sonne, ed werben daher vor⸗ 
zugsweije die unterfien Schichten erwärmt. Diefe Vers 
ſchiedenheit in der Temperatur der untern und obern Schich⸗ 
ten wird noch mehr dadurch beguͤnſtigt, baß die Dichtig⸗ 
keit der Luft fi mit der Höhe ändert. Nicht blos vers 
ſchlucken die untern und dichteren Suftiihten, welche dens 
felben Raum einnehmen, eine größere Menge von Sons 
nenftrahlen und werben dadurch ftärker tt, fondern 
fie find es auch, durch welche zuerft die vom Boden aus⸗ 
gehenden Waͤrmeſtrahlen dringen, wodurch fie bei der großen 

bforption lebhaft erwärmt werben und den höheren Luͤft⸗ 
theilchen eine geringere Wärmemenge zulommen laffen. 
Eine ähnliche Wärmeftrahlung findet bei allen Eufttheils 
en flatt, aus denen bie Atmofphäre zufammengefekt ift; 
jedes von ihnen ſtrahlt nach Oben und nach Unten Wärme 
aus, aber ba die Luft nach Oben immer weniger dicht 
wird, fo wird von ben nad Unten gehenden Strahlen 
ein weit größerer Theil aufgehalten und zur Erwärmung 
verwenbet als von den nach Oben gehenden, welche zum 
Theil in den leeren Himmeisraum bringen. 

Die eben erwähnten Umftände geben und auch einen 
Grund für den wichtigen Einfluß, welchen Tages- und 
Jahreszeiten auf die Schnelligkeit der Wärmeabnahme 
haben. Wenn bei heiterem Wetter und hohem Stanbe der 
Sonne der Boden fehr flarf erwärmt wird, fo erhält er 
eine weit höhere Temperatur als bei trübem Wetter und 
tiefem Stande der Sonne, dann aber fizahlt er yuatcih 
ſehr lebhaft Wärme aus. Die dadurch bewirkte its 
mung aber zeigt fid vorzugsweiſe in den unterften Schich⸗ 
ten, und daher finden wir im Sommer und in den heißen 
Zageöftunden eine fo fehnelle Abnahme der Wärme. Wird 
der Boden felbft auf bedeutende Streden in die Höhe 
gehoben, dann ift die Wärme ftrahlende Quelle den hoͤ— 
heren Schichten der Atmofphäre näher, wenn fi daher 
dad Gebirge in ein Hochland verwandelt, wird auch bie 
Wärmeabnahme weit langfamer. Hierbei bleibt aber ſtets 
die Frage unentſchieden, wie die numerifchen Verhaͤltniſſe 
fein würden, wenn wir hierbei nicht ſowol das Refultat 
aller auf dad Thermometer wirkenden Urfachen, als viels 
mehr die wahre Wärme der Luft verglichen. Denn da 
das Glas, aus welchen bie Thermometerkugel beftcht, eis 
ner von denjenigen Körpern ift, welche die flrahlende Wärme 
am lebhafteften abforbiren, fo wird darauf die Strahlung 
des Bodens einen fehr großen Einfluß haben, feine Tem⸗ 

tur am Tage bebeutend über bie ber Luft erhöhen, 
in ber Nacht Dagegen herabdrucken. Wenn daher auch 
wahrfcheinlich bei Beruͤckſichtigung dieſes Elementes die 
Waͤrmeabnahme der Luft eine ähnliche Abhängigkeit von 
Tages⸗ und. Jahreözeiten zeigen würde, als wir jegt ges 
funden haben, fo würde der Unterfchied zwifchen Maris 
mum und Minimum bedeutend verkleinert werden. Eine 
Beftimmung diefer Art, welche auch Behufs des Höhen 


meſſens mit dem Barometer von praftiichem Intereffe fein 
— muß Tünftigen Zeiten übertaffen bleiben. 

Zu den bisher erwähnten Umfländen gu fih noch 
die geringere Wärmecapacität der dichtern Luftſchichten, in 
denen al bei Aufnahme einer gleichen Menge von Wärme 
das Thermometer höher fteigt. 

Gewöhnlich wird ald die wichtigfte Urſache ber Wärs 
meabnahme die Bewegung ber aufs und abſteigenden Lufts 
firöme angefehen. nn nämlich die Luft am Boden 
flart erwärmt wird, fo behnt fie ſich in 3X biefer Tem⸗ 
peraturerhoͤhung aus, erhält eine geringere Dichtigkeit als 

die höheren Schichten, und feigt in die Höhe. Indem 
aber hier ein geringerer Drud auf fie einwirkt, dehnt fie 
fich immer mehr aus, fleigt weiter in die Höhe, & lange 
bis ihre Dichtigkeit gleich der ber umgebenden Luft % 
Indem aber bie Luft fich auf biefe Weiſe ausdehnt, nimmt 
ihre Temperatur ab, und fo bringt fie dieſe geringere 


Wärme in die Höhe. muß jeboch geſtehen, daß bie 
Ableitung ber geringeren Wärme der oberen Luftfchichten 
gende Luft bes 


aus ber Kälte, welche biefer auf 
wirkt, mir nicht nen Fl Geht nämlich eine 
Luftmaffe in bie Höhe und erkaltet, fo kommt eine ebenfo 
‚große Luftmaffe nach Unten und wird bei der Verdichtung 
erwärmt, ſodaß auf diefe Weife eine Compenfation flatts 
findet. Denn geſetzt die Luftmaffe füge 1000 Zuß in 
die Höhe und es würde durch die bloße Außbehnung eine 

je Kälte mat fo müßte eine zweite ebenfo große 
uftmafe daflır 1 Fuß finten und biefe würde bei 
der Gondenfation um biefelbe Größe erwärmt. 

Mehres über bie fämmtlichen in dieſem Abfchnitte 
behandelten Phänomene in meinem Lehrbuche der Meteos 
* zologie II, 1—229, wo ich auch die nöthigen literariſchen 
und numerifhen Nachweifungen gegeben habe. Kürzer, 
aber mit manchen fpäteren € tabrungen verfehen, ift der 
Segenftand behandelt in meinen Borlefungen über Meteos 
vologie, ©. 182— 268. 


VII Magnetismus der Erbe. 


Bo fi auf der Erbe auch eine frei bewegliche Mas 
jnetmabel befinden möge, ſtets nimmt fie eine beftimmte 
Eketung an und kehrt in legtere mit einer ggrifen Kraft 
zurid, wenn fie auß ihr entfernt wurde. Erfahrums 
gen felbft deuten barauf, baß nicht fowol ber Polarftern, 
vote in früheren Zeiten geglaubt wurbe, biefe Anziehu 
auf die Nadel dußere, ald vielmehr, daß die Erbe iR 
diefeß thue, und feitdern Gilbert um das I. 1600 zuerft 
die Erbe als einen großen Magneten anfah, hat man fi 
immer mehr von der Nichtigkeit diefer Anficht überzeugt. 
Bei der Richtung unterſcheidet man die Declination und 
Incination, indem man die Winkel auffucht,: welche bie 
Nadel theild mit dem Meriblane, theild mit dem Hori⸗ 
zonte macht. Die Methoden, wie biefe Elemente gefunden 
werden, unter den entfprechenden Artikeln behandelt. 

Die drei Stüde: Abweichung, Neigung und Stärke 
des Erbmagnetismus, geben durch ihre Werbindung bie 
Lage des Heyne an, den wir un im Innern ber Erbe 
vorflellen wollen, und durch den alle magnetifhen Phaͤ⸗ 
nomene hervorgebracht werben. Die Aufgabe, welche hier 
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worfommt, ift diefelbe als bie in ber Erperimentalphyfif 
behandelte, wo es fih darum handelt, die Vertheiiung 
des freien Magnetismus in einem Stahlftabe zu beſtim⸗ 
men; eine Magnetnabel wird an verfchiebenen, ihrer ges 
genfeitigen Lage nach bekannten, Stellen in der Nähe bes 
tabed aufgehen und die Richtung, nach welcher fie ges 
zogen wird, fowie bie Kraft, mit ber dieſes ieht, wer⸗ 
den aufgefuht und der Rechnung unterworfen. So könnte 
man auch bier die Aufgabe Iöfen. Es wird eine 
ober geringere Zahl von Magneten ins Innere der 
verlegt gedacht, dann werben die brei Elemente an einer 
gofen ahl von Orten beobachtet und aus ben legteren 
Ben bie numerifchen Elemente für bie Sage und Be 
ſchaffenheit der Aren hergeleitet. Aber bie Gleichungen, 
welche auf biefe Art erhalten werden, enthalten jo viele 
unbekannte Größen und werben fo weitläufig, daß wol 
kaum ein Rechner die Geduld haben würde, die Aufgabe 
nur mit foviel Gleihungen aufzuldfen, ais unbekannte 
Groͤßen vorhanden find, noch weniger aber eine grüßen 
Zahl von Meffungen Behufs der Verminderung bed Ei 
fluffes, welchen die Beobachtungäfehler haben könnten, 
dvermitteld der Methode der kleinſten Quabrate zu verbinden. 

Unter biefen Umftänden hat man fich bei dieſer Uns 
terfuhung gewoͤhnlich mit einer graphiſchen Darftellung 
begnügt: ın verbanb auf einer Gare biejenigen Punkte 
durch Linien, an denen die Abweichung völlig gleich war. 
Auf diefe Art erhielt man ziemlich zegrlmägige Enien, de 
ten Richtung im Allgemeinen von N. nad) ©. ging, und 
welche ifogonifche Linien heißen. Sodann wurden bie 
Punkte verbunden, welche gleiche nördliche ober fübliche 
Neigung hatten. Diefe Linien, bie Hoklinien, gehen im 
Allgemeinen von Dften nach Weften rings um die ganze 
Erde. Ebenſo wurden ifobynamifche Linien gezeichnet, in: 
dem man bie Punkte verband, an denen die Intenfität 
bes Grömagnetiömug gleich war, fei es nun, daß man 
nur das horizontale Moment der Kraft nahm, oder daß 
man leßtere ganz benußte. 

Am älteften unter diefen brei Claſſen von Linien ken⸗ 
nen wir die ifogonifhen Linien. Seit mehren Iahrhuns 
berten haben die Reiſenden in verſchiedenen Gegenden, der 
Erde die Abweichung beftimmt, und wenn manche diefer 
Angaben auch vieled zu wünfcen übriglaffen, fo geſtat⸗ 
ten fie und boch einen anndhernden Blick in das Verhals 
ten dieſes Elemente. Weniger gilt dieſes von ber Neis 
gung. Nicht bios iſt die Kenntniß derfelhen verhältnißs 
mäßig jung, fonbern die Inftrumente, mit denen fie ges 
funden ift, waren zum Theil fo umvolllommen, daß man 
für Fehler von mel Graben nicht ftehen konnte. Am 
fpäteften hat man die Intenfität aufgefucht und in Ber 
treff diefer waren bis vor wenigen Jahren die Beftims 
mungen fo unvolltommen, baß man nicht wußte, ob Va⸗ 
riationen, welche man auffand, ihren Grund in einer 
derung bee Erdmagnetismus oder in ber der Nabel hätten. 

ie Erfahrung zeigt, daß bie Abweichung an bems 
felben Orte, abgefehen von den täglichen und jährlichen 
Variationen, eine große, mehre Jahrhunderte umfajfende 
Periode hat und dag dad Syſtem ber ifogonifhen Linien 
alfo ſich mit der Zeit Ändert. So war bie Abweichung in 


Daris im 17. Jahr. öftich, wurde dann O und flieg im 
3. 1824 bis zu 24°, und kehrt nun allmdlig wieber 
urüd. Hanfteen hat in feinen Unterfuchungen über den 

agnetismus ber Erde eine große Zahl von Beobachtun⸗ 
‚gen mitgetheilt, welche dad Gefagte beftätigen, und in dem 
Dazu gehörigen Atlas hat er mehre Abweichungskarten fir 
verfchtedene Zeiten gegeben, welche zum Theil in Gehler’s 
Wörterbuch copirt find. Hier genüge es, diefe Verhälts 
niffe für das 3. 1828, den neuften Zeitpunkt, wo wir 


durch die Arbeiten von Erman und Hanfleen Karten dies. 


fer Art erhalten haben, mitzutheilen. 

Im ganzen weftlihen Europa ift gegenwärtig bie 
Abweihung weftlih. Wenn wir und von ber Küfte in 
das Innere des Gontinentes begeben, fo nimmt die welt: 
liche Declination ab und die Nadel zeigt genau nach Nors 
den. Verbinden wir bie Punkte, an benen dieſes geichieht, 
fo finden wir, daß eine Linie ohne Abweichung von Nors 
den nah Süden durch dad ruſſiſche Lappland — 
Umba und Ponoi, etwas weſtlich von Archangelsk, durch 
Penfa und Saratow bis zum norböftlichen Theile des Bad: 
pifchen Meeres zwifchen Aftrachan und Gurief geht. Eine 
anbere Linie ohne Abweichung geht durch die Oftfüfte des 
Be dann Sun m * Si en 
wo fie jegen dreht und gegen Süden durch das 
ochozkiſche — geht, ſonach alte ben Theil von Sihis 
vien, welcher zroifchen dem Bailalfee und dem großen 
Dceane liegt, nebft Japan und dem öftlichen Theile von 
China einfchließt. garten glaubt, daß biefe Linie ges 
genmärtig eine in fich felbft zurüdlaufende Curve fei, 
welche ein eines Syftem von weftlihen Abweichungen 
in fich fchließt, deren Marimum nicht 5° überfleigt; das 
gegen verbindet Erman bie zuerſt erwähnte Linie mit ber 
weiten, indem er fie nah S.D. fortzieht und dann nad) 
BD. und fpäter D. verlängert; ihr füblichfter Punkt 
liegt damad in 44° N. und 75° oͤſtlicher Länge von 
Greenwich; darauf hebt ſich biefe Linie gegen N.D. und 
vereinigt ſich mit der durch den Bailal gehenden Linie 
ohne Abweichung. Es ift demnach die Geftalt diefer ſich 
mehrfach krummenden Linie nach Erman nahe ebenfo, ald 
fie Hanfteen für das I. 1769 gegeben hatte, wo fie et⸗ 
was oͤſtiich von Archangel fortlief, fi dann nach Orsk 
bewegte, etwas Öftlih von bem Meridiane biefed Ortes 
in etwa 45° N. ihren füdlichen Scheitel erreichte und fich 
dann nah N.D. erhob. Nördlich von diefer Linie, alfo 
zwiſchen dem eben erwähnten fibirifchen und dem eusopdis 
ſchen weftlichen Syſteme, Hg ein oͤſtliches, welches fi 
bi® zum Erdpole erſtreckt. Die zu demfelben . gehörigen 
Linien laufen von NW. gegen S.D., erlangen mehr und 
mehr eine oͤſtliche Biegung, erreichen ihren ſüdlichen 
Scheitel etwa 92° öftlih von Berro, heben fih gegen 
ND., erreihen etwa im Meridiane von Jakutzk ihren 
nördlichen Scheitel und laufen öftlih von der durch das 
ochozkiſche Meer gehenben Linie ohne Abweichung in ben 
großen Dcean. 

Gehen wir demnach auf einem Parallelkreife, etwa 
dem von 60° N. gegen Dften, fo finden wir bei Bergen 
eine Abweihung von etwa 23° W., es wird letztere ges 
ringer und verſchwindet etwa in bem Meridiane von Ars 
angel (59° öftlih von Ferro); wir finden nun eine oͤſt⸗ 
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liche Abweichung, welche nach und nach größer wirb unb 
ihr Marimum etwa in dem Meridiane von Zara erreicht, 
wo fie 117° beträgt; fie wird Meiner und in etwa 130° 
oͤſtlich von Ferro zeigt die Nabel aufs Neue nach Norden, 
Nun finden wir das Syſtem weftlicher Abweichungen, des 
ren Marimum von 5° etwa in dem Meridiane von Ja⸗ 
kutzk ftattfindet, worauf die Abweichung im ochozker Meere 
verfchwindet und fpäter öfttih wird. Hätten wir dage⸗ 
gen diefe Reife auf dem Parallelkreife von 70° vorgenom: 
men, fo hätten wir die Linie ohne Abweichung in ber 
Länge von etwa 57° gefunden; bie Declination wäre nun 
öfttih geworden und hätte in dem öftlichen Theile des 
obifhen Meerbufens ihr Marimum von fait 20° erreicht; 
von bier abnehmend hätte fie im Meridiane von Iabugt 
etwa 2° betragen, barauf aber hätte fie wieder zugenoms 
men, und im norböftlichen Sibirien eine Größe von mehr 
als 20° erreicht. 

Der Zweig der Linie ohne Abweichung welchen wir 
vorher im Meere von Ochozk verließen, tritt gegen Suͤ— 
den in den großen Dcean und bewegt fi in der Nähe 
von China fort; wir finden fie fodann wieder in ber Nähe 
von Surabaya auf Java, und von bier geht fie dur - 
Neus Holland gegen den Südpol der Erbe. Weſtlich von 
diefer Linie finten wir weftlihe, auf der andern Seite 
oͤſtiiche Abweichung. “ 

Entfernen wir und von der Weſtkuͤſte Europa’s, fo 
nimmt die weftliche Abweihung zu und erreicht im ats 
Iantifchen Meere ihr Marimum; von hier nimmt fie wies 
der ab und zeigt dann genau nach Norden. Erman hat 
ein Stud diefer Linie auf feiner Karte gezeichnet. Dar: 


nach geht fie durch den öfllichen Theil von Südamerika, 


dann wendet fie fich in nordweſtlicher Richtung in das 
Innere von Norbamerifa, gegen Süboften laufend geht 
fie mitten durch den füdlichen Theil des atlantifchen Dceas 
ned. Zwiſchen den beiden erwähnten, durch die fübliche 
Balbfugel, gegogenen Linien finden wir im atlantifchen und 
indiſchen Meere weftlihe, im großen Deeane aber öftliche 
Abweihung. 

Bie ſchon erwähnt ift, fo ändert ſich die Lage des 
magnetifhen Meridianes mit der Zeit und mithin auch 
dad Syſtem der ifogonifchen Linien. Bleiben wir z. B. 
beim noͤrdlichen Europa ſiehen, ſo finden wir nach Han⸗ 
ſteen“), daß von dem Anfange dieſes Jahrhunderts die 
weftlihe Abweichung in Chriftiania und Stodholm ebenfo 
im Zunehmen begriffen war, als im übrigen Europa; bald 
nach dem Anfange dieſes Jahrhundertd blieb fie erft einige 
Zeit unveränderlih, und hierauf fing fie an abzunehmen. 
Im Chriftiania beträgt die jährliche Abnahme etwa eine 
Minute; weiter oſtwaͤrts, wie in Stodholm, Petersburg 
u.f.w., beträgt fie zwifchen ben Paralelfreifen von 50 
und 60° jährlich etwa drei Minuten, bis man zur Länge 
von etwa 60° von Zerro fommt. Hier fängt die Ab⸗ 
nahme der weftlichen oder die Zunahme der Öftlichen Abs 
weihung an zu wachſen bid zum Meridiane von Tara 
(92° 5), wo fie ihr Marimum von neun Minuten er 
reicht zu haben ſcheint; weiter oſtwaͤrts wird fie wieder 
geringer und fcheint etwas äftlich von Selenginsk zu vers 





40) Poggendorff's Annalen XXI, 369. 
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ſchwinden. Bon biefem Punkte an nimmt wieber die wefls 
liche Abweichung zu oder die Öflliche ab, bis gegen den 
Meridian von Shut, wo die Anderung etwa ihr Mas 
rimum von fünf Minuten jaͤhrlich erreicht. Weiter oft: 
waͤrts nimmt bie jährliche Veränderung wieder ab, bis fie 
in der Nähe der Infel Unalaſchka verfhwindet. An ber 
Norbweftküfte Amerika’, z. B. in Sitcha, ſcheint die oͤſt⸗ 
liche Abweichung wieder eiwas zuzunehmen. Diefe Vers 
änderungen find noͤrdlich von 60° größer und ſudlich von 
50° N. Heiner, als hier angegeben worben ift. 

Hanfteen hat auf mehren Abweichungskarten in feis 
nem magnetifchen Atlas Linien gezeichnet, durch welde 
Diejenigen Orte verbunden wurden, in denen ſich die Des 
clination während eined gegebenen Zeitraumes nicht dns 
derte. Verbindet man 4.8. die Orte, an welchen bie 
Nabel ihre Stellung von 1700— 1756 behielt, fo finden 
wir eine &inie, welche von Peteröburg durch das ſchwarze 
Meer, den arabifhen Meerbufen und Madagaskar bis 
40° ©. gebt; hierauf wendet fie ſich gegen Sen und 
geht neben ber Weſtkuͤſte Neu⸗ Hollands vorbei, nordwaͤrts 
nad Malacca und’ China. Die” oben mitgetheilten Bes 
merkungen über die Veränderung ber Abweichung zeigen, 
daß fich der Öftliche Zweig biefer Linie weiter norbwärtd 
bis zum Baikalſee verlängern läßt, und daß fich ihr wefls 
licher Zweig, welcher um die Mitte bed vorigen Jahrhuns 
derts durch Petersburg nach ber Oſtkuͤſte Spitbergens 
ging, jetzt weiter gegen Weſten verruͤckt hat, ſobaß er ges 
genwärtig etwa durch Paris und dicht an der Weftküfte 
Norwegens vorbeigeht. Auf dem ganzen Stüde ber 
Erdoberfläche, welches von diefer Linie eingefchloffen ift, 
alſo zwiſchen ber Oftfee und dem Bailal, hat fich ber 
Nordpol der Magnetnadel in mehr ald 100 Jahren nad 
DOften, außerhalb diefer Linie nach Weften bewegt. 

Vergleiht man die jesigen Verhaͤltniſſe mit benen 
in früheren Zeiten, fo findet man, daß fih um das 9. 
1600 ein Meines Syſtem oͤſtlicher Abweichung, deſſen 
Marimum etwa 9° betrug, über ganz Europa und den 
oͤſtlichen Theil des nördlichen atlantischen Meeres erſtreckte, 
md daß die Abweichung in ganz Afien weftlich war. 
Im folgenden 17. Jahrh. drang das weftliche Abwei⸗ 
chungsſyſtem von der Hudſonsbal ſchnell in das atlantis 
ſche Tier hinein, und bdrängte das vorher erwähnte öfte 
liche Softem gegen Norboften nad) Afien, wo es fich nach 
jerade Über den Pol in Werbindung mit dem öftlichen 
ipfleme im großen Dceane fegte, und ſich bi auf unfere 
Zeit immer mehr und mehr entwidelt hat. Won dem 
weftlichen Syſteme, welches im I. 1600 über ganz Afien 
verbreitet war, ift jegt nur das kleine Stud zwifchen dem 
Baikalſee und Kamtichatka vorhanden, und dieſes bewegt 
ſich ebenfalls nad Offen. 

Weſtlich von Europa eigen die vorhandenen Beobs 
achtungen, daß an ber Re ;pigbergens die Abweichung 
in mehr ald 200 Jahren faft unverändert geblieben iſt; 
weiter weflwärts hat fich der Nordpol der Nadel na 
Weſten gedreht, und dieſe weftliche Bewegung hat ihr 
Marimum von etwa 12 Minuten des Jahres in der Das 
visſtraße erreicht, ift aber etwas nördlich von Quebeck wies 
der verfchrunden. Ziehen wir eine Linie, in welcher fich 
bie Abweichung von 1700—1770 nicht geändert hat, fo 
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geht diefe örtlich von den Falflandöinfeln durch Suͤdame⸗ 
rika bis Neu = Fundland, und muß von hier nördlich von 
Quebed gegen Nordweften durch die Hudfonsbai bis zur 
Repulfebai fortgefegt werden. Oſtlich von dieſer Linie 
hat ſich der Nordpol in 200 Jahren nach Weften, wefts 
lic) von ihr nach Often bewegt. Wahrſcheinlich dreht fich 
diefe Linie, in welcher die Abweichung unverändert iſt, 
von der Repulfebai gegen Weften, und fteigt barauf ges 
gen Süden durch die Infel Unalaſchka in den großen Drean 
hinab. Zwiſchen diefem Zweige und dem oben 
von Malacca nach dem Baikal gehenden dreht fih ber 
Nordpol der Nadel etwas gegen Weſten. Bei Verfol⸗ 
gung eined Parallelö rings um bie ganze rde treffen 
wir alfo vier Mal auf einen Punkt, wo die jährliche Vers 
Anderung der Nadel verfhwindet, einen in Amerifa, den 
zweiten an ber Oftfüfte Afrika's und im europäifchen Ruß⸗ 
land, den dritten zwifchen Malacca und dem Bailal und 
dem vierten im großen Dcean zwiſchen Unalafchfa und der 
Oftküfte Neu s Hollands. . 

Betrachten wir die Verhältniffe in der Nähe des 
Aquatord, fo finden wir, daß fi) von Acapulco bis Gars 


‚tbagena der Nordpol ber Nabel gegen Oſten bewegt. Vom 


Meridiane 60° weftlih von Ferro, wo die Nadel gegens 
waͤrtig ſtill fteht, bis zur Ofttüfte Afrika's bewegt & ſich 
dagegen nach Weſten. Das Marimum dieſer weſtlichen 
Bewegung ſcheint bei St. Helena und Aſcenſion einzutref⸗ 
fen, wo es jährlich nem Minuten beträgt. Beim Ein: 
gange in dad rothe Meer verſchwindet diefe weftliche Be 
wegung und geht in eine oͤſtliche über, deren Marimum 
nahe am Gap Gomorin und Ceylon eintrifft, wo fie etwa 
fünf Minuten beträgt. Diefe verſchwindet wieder bei 
Macao und Manille. Im ganzen großen Dceane iſt die 
Bervegung oͤſtlich, aber fehr gering und fcheint nirgends 
eine Minute zu überfleigen, worauf fie wieder, bei dem 
vorher erwähnten Meridiane in Amerika verfchwindet. 

In der füdlichen Halbkugel endlich finden wir, daß 
fih an der Weſtkuͤſte Suͤdamerika's der Nordpol der Mas 
girtmabel etwad gegen Dften bewegt; allein diefe öftliche 

jung ift jegt geringer ald vor 100 Jahren. Am 
Beuerlande verſchwindet fie ganz und geht weiter oſtwaͤrts 
in eine wefllihe Bewegung über, welche am Worgebirge 
der guten Hoffnung bis zu acht ober neun Minuten fleigt. 
Diefe verſchwindet wieder bei Nadagaskar und Bourbon, 
und wird weiter oſtwaͤrts oͤſtlich bis in die Nähe von 
Suͤdamerika. 

Betrachten wir die Verruͤckung der Abweichungslinien, 
fo ergibt fi, daß in der nördlichen Halbkugel das große 


weſtliche Svſtem in 200 Jahren von der Hubfonsbai ges 


en Oſten vorgebrungen iſt und das Beine Öftliche Sy: 
ten, welches in Europa lag, ſowie das Eleine weſtliche 
Spftem bei Novaja Semlja vor ſich gegen bie oͤſtiichen 

en Afiend getrieben hat; auf eine völlig Ahnliche 
Art ift in der füblichen Halbkugel das große weitiche Ss 
ſtem, welches vor 200 Jahren auf das indifche Meer eins 
gefäräntt war, gegen Weſien vorgebrungen, und hat bad 
ftliche im ſüdlichen atlantifchen Meere liegende dem Feuer» 
lande zugetrieben. Die Bewegung beider Linienfofteme 
ift alfo Öftlich in der nördlichen, weſtlich in der füblichen 
Halbkugei. 
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Bir wenden und zu dem zweiten Elemente, ber Reis 
gung. Da biefe in ber nördlichen Halbfugel im Alges 
meinen noͤrdlich, in der füdlichen dagegen füblich if, fo 
bat jede Halbkugel ein eigenes Syſtem von Ifoclinen, 
welche durch den magnetifhen Xquator, d. h. durch die 
Kinie gefchieden werden, auf welcher die Punkte liegen, 
in denen die Inclinationsnadel horizontal fteht. Won meh⸗ 
ren Mathematitern ift feine Lage in neueren Zeiten be- 
fimmt worden, namentlich haben Duperrey*), Hanfteen *) 
und Morlet*?) fi viel damit befääftigt. Seine Lage 
wird aus Beobahtungen hergeleitet, die in feiner Näl 
gemadht find. Bezeichnen wir ndmlid, mit J die Neigung 
an einem Orte, mit 9 feinen Abftand vom magnetiſchen 


Äquator, wobei legterer in ber erlängerung des mas 


gnetifchen Meridianed gerechnet wird, fo iſt 
tangJ = 2tangp, 

wenn wir mithin Neigungen nehmen, welche nicht größer 
find als 20°, fo läßt fi) daraus annähernd bie Lage bed 
magnetifhen Xquators herleiten. 

56 Kunze Zeit wurde geglaubt, es bilde berfelbe einen 
größten 
tor in zwei Punkten fehneide und gegen ihn unter einem 
Winkel von etwa 12° geneigt ſei, bis fpdter Biot *) 
zeigte, daß wir drei oder vier Knoten annehmen müßten, 
und diefes ift auch burch die neueren Unterfuchungen bes 
flätigt. Nach Morlet lag ein folcher Knoten im S 1780 
in etwa 10° öftlicher Länge von Paris, dann ging bie 
Kinie ohne Neigung u der füblichen Halbkugel und 
erreichte in 28° weftlicher Länge ihre größte firdliche Breite 
von 14° 10°; in 120° weflicher Ränge berührt fie den 
Erbäquator, bewegt ſich aufs Neue nah Süden und er= 
reicht ihr Marimum füdlicher Breite von 3° 13’ in 164° 
weftlicher Länge. Sie burchfchneidet dann den Aquator 
in 174° oͤſtlicher Länge und erreicht in dem Meridiane 
der Philippinen ihre größte nörbliche Breite von 8° 57’; 
nähert fi) dem Aquator, aber entfernt fi) bald wieber 
von ihm und erreicht in 61° öftlicher Fänge ein neues 
Marimum nördlicher Breite von 11° 47°. Gtwas abs 
weichend bavon ift bie Zeichnung Hanfteen’s, namentlich 
zeigt biefelbe einen vegelmäßigeren Verlauf. Seit dem J. 
1780 hat ſich derfelbe auffallend nach Weiten bewegt, wie 
es namentlich die Knoten am beften zeigen; der eine der⸗ 
felben lag im 3. 1827 in etwa 4° licher Länge von 
Paris, ein zweiter in 184° weftlicher Länge. 

Die Übrigen Neigungslinien laufen in der Nähe bed 
magnetifchen Kquators mit biefem parallel, ſowie aber 
die Snckination größer wird, verſchwindet diefer Parallelißs 
mus. In ber nördlichen Halblugel zeigen biefelben zwei 
Stellen, wo fie ſich fehr tief nad) Süden bewegen, näms 
lich im oͤſtlichen Theile Nordamerika's und im Innern 
Aſiens, bergeftalt, daß wir an jeder Iſocline zwei Ma- 
xima und Iwei Minima ihres Abftandes vom Aquator 
zu unterfcheiden haben. Kupffer*) machte auf eine Res 


41) Poggenborff’s Annaln XXI, 151. 42) Gile 
bert’& Annalen LXXI, 273. Poggendorff’s Annalen XXL, 
426. Biot, Precis de physique II, 81. Gilbert’s 
Annalen LXXI. 1. 44) Biot, Trait6 III, 181. 4) 
Poggenborff’s Annalen n 

%. Eeofl,d. Bu. 8. Grfe Seien XXXVI. 


teiß der Erde, welcher ben terreftrifchen Xqua- . 


Iation zwiſchen den Neigungs⸗ und Abweichungslinien 
aufmerkfam, indem er zeigte, daß die Linien ohne Abwei⸗ 
hung den magnetifchen Aquator an denjenigen Stellen 
burchfchnitten, wo lebterer feine größte Annäherung an bie 
Pole hätte; noch allgemeiner fprach fich darüber Erman **) 
aus. Vergleiht man naͤmlich aufmerkfamer die ifoclinis 
ſchen Linien mit den Abweichungen, weiche an den Orten 
ftattfinden, durch welche fie gehen, fo bemerkt man überall, 
bag der Winkel der Normale gifden der ifoclinifchen Li⸗ 
nie und dem Meridiane bed Ortes nach berfelben Seite 
gerichtet ift, als der Nordpol der Nadel, und nahe gleich 
der Abweichung ift. 

Die Intenfität ift weniger befannt, als bie beiden 
andern Elemente, da Beobachtungen derfelben noch jung 
find. Sie nimmt im Allgemeinen vom Xquator gegen 
bie Pole zu. Verbinden wir die Punkte, an denen in jes 
dem Meridiane die Intenfität am leinften ift, fo erhals 
ten wir dadurch eine Linie, welche Duperrey den magne⸗ 
tiſchen Aquator nennt, und zwar im Allgemeinen mit 
ber eben betrachteten Einie ohne Neigung zufammenfält, 
jebod an einzelnen Stellen von ihr abweicht. Ob bie 
ſes der Fall fei oder nicht, laͤßt fich nicht mit Beftimmt: 
beit fagen, da die von verſchiedenen Naturforfchern ge: 
gebenen Größen fehr von einander abweichen. Aber auf 
biefer Linie kleinſten Intenfität ift die Stärke des Erd⸗ 
mapnetiömus nicht allenthalben gleich. Sehen wir bie 
Größe, welche Humboldt am magnetifchen Aquator in 
Peru fand, als Einheit an, fo ift fie auf ebendiefer Li⸗ 
nie, im Deridiane der Capſtadt, nur etwa 0,75 bis 0,8. 
Zeichnen wir nun bie iſodynamiſchen Linien, fo finden wir, 
daß fie zwar im Allgemeinen mit denen der Neigung übers 
einftimmen, es zeigen ſich jedoch auch Abweichungen, na 
mentlich iſt die Intenfität an ber Oftküfte Amerika's bei 
einerlei Neigung weit größer als in Europa, und über: 
haupt zeigt dad Syſtem biefer Linien zwei Gegenden, in 
denen fie fi dem Aquator am meiften nähern, welche 
den beiden Eontinenten entfprechen. Daher laufen bie Li⸗ 
nien zwar im Allgemeinen rings um bie ganze Erde, 
aber in hohen nördlichen Breiten finden wir zwei gefonz 
berte Syſteme von Linien, von denen bad eine im noͤrde 
lichen Amerika, dad zweite im nörblichen Afien liegt, wo 
bie Intenfität fo beſchaffen ift, daß bie iſodhnamiſchen Li⸗ 
nien gefchloffene Linien bilden, welche um einen Mittel: 
punkt laufen. 

Die biöher mitgetheilten Thatfachen mögen genügen, 
um die Vertheilung der magnetifchen Kraft auf der Ober⸗ 
fläche der Erde zu überfehen. Was aber bie Urſache der⸗ 
felben betrifft, fo ift es bis jest noch fehr ſchwer, diefelbe 
[ erkennen. Die einfachfte Vorftelung, die man fi machen 
lann, ift die Erde felbit ald einen großen Magneten an: 
zufehen ober auch ind Innere der Erde Magnete zu vers 
legen, welche der Nabel ihre Richtung geben, und fi 
nad) einem beftimmten Gefege beivegend, die Urſache der 


. Säaularvariationen der Magnetnadel find. Diefed iſt wer 


nigftend die zunächfiliegende Vorftellung; ob dann eine 
ihere Unterfuchung zeigt, bag wir nicht an Stahlmagnete, 





46) Poggenborff's Annalen XXI, 15, 











fondern an eleftrifche Ströme benfen müflen, laͤßt fich 
erft dann beurtheilen, wenn der mathematifche Theil bie: 
fer Aufgabe gelöft fein wird; bis jegt aber find wir noch 
weit von biefem’ Punkte entfernt. , 

Nehmen wir an einer Stelle einen beftimmten Pol 
an unb nähern und demfelben, fo wird die Nabel mit eis 
mer größeren Kraft gezogen werben; gehen wir rings um 
diefen Punkt, fo wird die Nabel ſtets gegen benfelben 
eigen. Wenn wir alfo in höheren Breiten eine Reihe 
Benbachtungen combinien, welche an verſchiedenen Stels 


ten gemacht find, fo koͤnnen wir daraus annähernd die 
Burke beftimmen , gegen welche die Nabel vorzugsweife 
gerichtet ift. Hanfteen *”) hat auf dieſe Weife vier Punkte 
auf der Oberfläche der Erde erhalten, welche für bie Magnets 
nadel von Wichtigkeit find. Diefe liegen bei Ban: Die: 
mend =%and (A), beim Feuerlande ON in Nordamerika 
(C) und im fibirifhen Eismeere (D). ür das J. 1770 
gibt ex diefen Punkten folgende Lagen: 







Länge öftti von 
Greenwich. 









Abftand vom Pole. 










A 20° 337,5 136° 15°,4 
B 12. 43,2 236. 43 
ẽ 19. 43 259. 58 
D 4.17 119. 9,5 


* Er nennt biefe Punkte Gonvergenzpunfte, ohne barlıber 
u entfdeiden, ob fie wirklich Pole fein ober nicht. Bon 
Ionen ift jedoch nur die Lage des in Nordamerika liegens 
den durch genauere Meffungen beftimmt worden. Nicht 
mır war Roß in ber Nähe beffelben, ſondern auch Parry 
fegelte nördlich von bemfelben fort, indem die Magnet» 
nadel zwiſchen den Punkten 74° 40’ N. und 75° 9’ N. 
der Breite, fowie zwifchen 91° 47° und 103° 45’ weſt⸗ 
licher Länge genau nad; Süden zeigte. Roß glaubte im 
J. 1831, daß er in der Breite von 70° 5° N. und ber 
Länge 96° 46” weſtlich von Greenwich hoͤchſtens einige 
Meilen vom Magnetpole der Erde entfernt wäre *). 
janfteen glaubte aus feinen Unterfuhungen folgern 
zu müffen, daß die Erbe zwei magnetiſche Aren bite, 
beren Pole nahe in der Gegend der von ihm gefundenen 
Gonvergenzpunfte lägen; ein Verſuch, mit Hilfe biefer Hy⸗ 
pothefe Neigung und Abweichung an verfchiedenen Orten 
zu beflimmen, zeigte jedoch noch fehr bedeutende Differens 
zen zwiſchen beobachteten und berechneten Werthen. Das 
gegen bemerft Gauß‘”), baß man bei diefer Anficht kei⸗ 
nen vechten Begriff von demjenigen habe, was unter 
magnetifchem Pole zu verftehen fei. Nennen wir Pol jes 
den Punkt, wo die horizontale Intenfität verſchwindet, 
alfo die Neigungsnabel vertical fteht, fo iſt es zwar fehr 
wohl —28 daß zwei Nordpole exiſtiren koͤmen, aber 
es muß dann zwiſchen ihnen noch einen dritten Punkt 
geben, ber ein magnetifcher Pol, aber eigentlich weder ein 





47) Unterfuchungen über ben Magnetismus ber Grde, ©. 180. 
48) Philos. Trans. 1834. p. 47. 49) Sauß und Weber, 
gelatate aus ben Beobachtungen bes magnetifhen Wereins 1838. 
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Sübyol, ned) ein Rordpol, ober beides zugleich ift, indem 
die Nabel hier zugleich nach zwei verſchiedenen Richtun⸗ 
gen zeigen müßte. 

Hanfteen war in feinen Unterſuchungen uͤber den 
Magnetismus der Erde noch geneigt, eilenhaltige Sub⸗ 
fanzen im Innern anzunehmen, da zur Zeit, wo bie Ars 
beit verfaßt wurde, Feine anderen Kräfte befannt waren, 
welche auf die Nadel wirkten, als diejenigen, welche Ei: 
fen, Nidel und Kobalt befäßen. Indeſſen ber bald nach⸗ 
ve ee ——— aͤnderte den ganzen 

tandpunkt, unt inſteen ſelbſt war igt, 
magneiiſche Ströme als Urſache der —A— — 
der Magnetnadel anzuſehen. Die Verbindung ber heteros 
genen Xheile der Exdrinde, fowie ihre Zemperaturverfchies 
denheit muͤſſen elektriſche Ströme hervorrufen und dadurch 
die Stellung ber Nadel beftimmen helfen, ja vielleicht gan; 
beftimmen, wie diefed Amptre behauptete. Auffallend * 
& allerbings, daß bie Ifothermen in ihrem Verlaufe große 
Ähnlichkeit mit den Ifoclinen haben, wie biefe& nament: 
lich ‚Hanfleen zeigte, und wenn auch beide in Einzelhei⸗ 
ten von einander abweichen, fo müffen dieſe Abweichun: 
ga ihren Grund zum Theil darin haben, daß feine dies 
fer beiden Glafjen von Linien wol ganz ſcharf beflimmt if, 
theils aber au, daß die magnetifchen Erfcheinungen durch 
Punkte modificitt werben, welche einen weit größeren Abs 
fland von einander haben, als diejenigen, welche auf bie 
Abänderung ber Temperatur wirken. Indefien, um bie 
fer Anficht ihr volles Gewicht zu geben, würde erfoberlih 
fein, baß man aus berfelben die numeriichen Elemente des 
Erdmagnetismus fo ableitete, als fie wirklich beobachtet 
find, doch ift dieſes bisher noch nicht in dem Umfange 
geſchehen, ald der Gegenftand erfodert. Inbefien hat Mofer 
einen Verſuch gemacht, das Problem auf biefem Wege “) 
zu Iöfen. Er glaubt, wir birfen der Erde feine eigent: 
lien Aren geben, fonbern bie ganze Erbrinde iſt nad 
ihm magnetif ‚ und zwar rührt dieſer Erdmagnetismus 
nicht etwa von Eifentheilen her, weil dann eine Tempe⸗ 
raturerhöhung bie Kraft verſtaͤrken würde, während ale 
Phänomene auf eine dadurch bewirkte Samähung deus 
ten. Die magnetifche Kraft iſt vielmehr jeder Materie, 
welche zum Ganzen bed Erdkoͤrpers gehört, urfprunglih 
einwohnend, grade wie bie allgemeine Attraction, aber wahr: 
ſcheinlich nur fo lange, ald fie noch dazu gehört. Der 
einzelne, vom Ganzen getennte, Körper zeigt die magne⸗ 
tiſche Kraft nicht, beshalb weil beide $ ffigkeiten fih 
fogleih in ihm verbinden. Die Zunahme der magnetis 
ſchen Intenfität vom Aquator gegen die Pole ift damad 
weiter nichtd als die Abnahme ber Wärme nach chen 
dieſer Richtung; ebenfo muß die Vertheilung des Maga: 
tismus ähnlich derjenigen der Wärme fein, Yodap Iſother · 
men unb Iſoclinen aͤhnlich find. Obgleich indeffen Bos 
fer bei feinen Unterſuchungen weiter ging, ald bie meiſten 
feiner Vorgänger, fo hat er ebenfalls die ganze Aufgabe 
nur im Allgemeinen gelöft, ohne es zu verluchen, bie 
magnetifchen Elemente ji irgend einen Punkt zu beflimmen. 

Diefed ift erft fpäter durch Gauß*') gefchehen. Da 

50) Poggendorff’6 Annalen XXVIII. 49 und XXXIV, 68. 
51) Gauß und Weber, Refultate für 1838. ©. 1 fg. 


aus allen früheren Verſuchen hervorgeht, daß bie beobach⸗ 
teten Werthe nicht mit ben berechneten übereinflimmen, 
wenn wir im Innern ber Erbe einen ober mehre Feine 
Magnete annehmen, fo geht er davon aus, daß bie erds 
magnetifche Kraft von der Gefammtwirtung aller magnes 
tifirten Theile des Erdkoͤrpers abhängt. Um die Menge ber 
auf bie Nabel wirkenden magnetifchen Fluͤſſigkeit zu finden, 
lege man biejenige Quantität nördlichen Fluidums zum 
Grunde, welche auf eine ebenfo große Quantität deffelben 
Fluidums in der zur Einheit angenommenen Entfernung 
eine bewegende Kraft aushbt, die ber zur Einheit anges 
nommenen gleich if. Die in Einem Punkte concentrist 
gedachte magnetifche Flüffigfeit u übt alfo in ber Entfers 
nung o bie magnetifche Kraft * aus, und zwar ab⸗ 
ſtoßend ober anziehend, je nachdem pofitiv ober nega⸗ 
tiv if. Be; — man mit a, b, c bie Goorbinaten 
von z in Beziehung auf drei rechtwinkelige Aren, mit 
x, y, 2 bie Coorbinaten des Punktes, wo die Kraft aus⸗ 
Bent wird, fo ift 
e= Va + -W'+@- 91, 
und zerlegt man bie Kraft parallel den Goorbinatenaren, 
fo find die Componirenden 
ux—e) ul&—b) ulx—e) 
nn Tg 

welche gleich den partiellen Differentialverhältniffen von 
-7 nad x, y, 2 find. Wirken noch die Theilchen 


wa", Men. in den Entfernungen g', 0", 0"..... ’ 
fo find die Gomponenten nach den brei Aren gleich den 
partiellen Differentialquotienten von 


u,k, 
(Erst +) 
Denkt man fic) die ganze Erde, foweit fie freien Magne 
tismus enthält, in unendlich Beine Elemente zerlegt, und 
bezeichnet bie in jedem von ihnen enthaltene Menge freien 
Fluidums mit de, wobel füdliches ſiets als negativ ans 
gefehen wirb; ferner mit g bie Entfernung des da von 
einem unbeftimmten Punkte des Raumes, befien Coori 
naten x, y, 2 find, und mit y das Aggregat ber Ei 


mit verkehrtem Zeichen durch bie Gefammtpeit aller magne⸗ 
tiſchen Theilchen der Exde — ſo iſt 
[“ 
le 
Es if alfo y eine Function von x, y, 2. je magnes 
AN HA in en Punkte — Raumes esz 
Component: 


ten &, 7, T, bie aus ber Zerli von y nad 
den drei Aren entfichen, werben gegeben bie Formeln 
ıY „4 dy 
Fe 17 äy’ = dz 
vayetr+d. 
Das vollftändige Differential von 7 wird nım 
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dy dy dy 
y- in dx4 ayıyt 12 iz 

= tdx + ndy + Ldz. 
Bezeichnet man mit ds die Entfernung zwiſchen ben bei- 
den Punkten, auf welche fih y und y + dy beziehen, 
mit I ben Winkel, welchen bie Richtung der magnetifchen 
Kraft y mit ds macht, fo wird 

dy = ycos#.ds, 

weil = y + die Cofinus ber Winkel find, welche 
die Richtung von Y mit den Coordinatenaren macht; hin⸗ 
gegen 2 3. Er die Gofinus der Winkel zwiſchen 
ds und benfelben Aren. Es ift alfo Ir gleich der auf 
bie Richtung von ds projicirten Kraft. 

Werben zwei Punkte im Raume P° ımb P’ buch 
eine beliebige Linie verbunden, wovon ds ein unbeftimm: 
tes Element darſtellt, und bedeutet 9 den Winkel zwi: 
fen ds und der Richtung ber bafelbft ftattfindenden 
magnetifhen Kraft und w deren Intenfität, fo ift 

Syeas.ds—Y—y), 
wenn die Integration durch die ganze Linie auögebehnt 
wird und y° und y’ bie Werthe von y an ben Endpunk⸗ 
ten bezeichnet. Biefes Integral behält einerlei Werth, 
auf welhem Wege man aud von P* nach P’ übergeht; 
es ift ferner durch die ganze Länge einer in fich zurück⸗ 
kehrenden Linie auögebehnt gleich Null, und endiich muß 
in einer ſolchen 3 entweder gleich 90’ oder doch ein Theil 
Meiner und ein Theil größer fein als 90°. 

Es fei in einem Punkte P der Erboberfläche y bie 
Intenſitaͤt, PM bie Kiätung der ganzen magnetifchen 
Kraft; w bie Intenfität, PN bi — der auf die 
horizontale Ebene projicitten Kraft oder des magnetiſchen 
Meridianes, i die Inclination; $ und t die Winkel zwi: 
fehen dem Elemente ds einer auf der Erdoberfläche lies 
enden Linie und den Richtungen PM, PN; endlich ent⸗ 

hen y_und y + dy dem Anfangds und Endpunfte 
von ds. So wird 

0089 = cosicost, w—= yonsi, 
mithin 


. dy = wcost.ds. 
Sind alfo zwei Punkte P°, P’ auf ber Erdoberfläche, in 
welden y bie Werthe 7° und y’ hat, durch eine ganz 
auf der berflaͤche liegenbe Linie verbunden, von wel 
her ds ein Element bedeutet, fo ift 
Swcost.ds = y’—y". 

Die Linie auf der Erdoberfläche, in deren fämmtlichen 
Yunkten y einerlei_beftimmten Werth = y° hat, ſcheidet 
die Theile jener Flaͤche, in welden y einen größeren 
Werth hat, von denen, wo es einen Mleineren Werth hat. 
Die horizontale magnetifche Kraft in jebem Punkte biefer 
Linie ift offenbar fenfrecht gegen Biefebe, und zwar nach 
ber Seite zu gerichtet, wo bie größeren Werihe von y 
Rattinben. "SR de eine unendrth Meine Eiie im Dee 
6 


ERDE 


Ritung und 7° + dy" ber Werth von y an deren ans 
derem Endpunkte, fo iſt is die Intenfität der horizons 


talen magnetifhen Kraft an biefer Stelle. Sowie nun 
auch hier die Gefamptheit der Punkte, welchen der Werth 
y=y + dy’ mtfpriht, eine zweite der erſten unends 
lich nahe liegende Linie bildet, abo aus der ganzen Erd⸗ 
fläche eine Zone ausfondert, innerhalb welcher die Werthe 
von y zwifchen y° und y°+dy° liegen, und wo die hos 
tigontale Intenfität der Breite der Zone verkehrt propors 
tional ift, fo wird, wenn man y durch unendlich Feine, 
aber gleiche Stufen von dem kleinſten auf der Erbobers 
fläche flatthabenden Werthe bis zum größten ſich ändern 
läßt, die ganze Erdfläche in eine unendlich große Anzahl 
unenblich ſchmaler Zonen abgetheilt, gegen deren Scheis 
dungslinien die horizontale magnetifche Kraft Überall nor= 
mal unb in ihrer Intenfität der Breite der Zonen an 
den betreffenden Stellen verkehrt proportional, ift. Den 
beiden Außerften Werthen von y entfprechen hierbei zwei 
von den Zonen eingefchloffene Juntte‘ in welchen die hos 
tigontale Kraft = 0 wird, und wo alfo die ganze magne: 
tige Kraft nur vertical fein kann, und bdiefe Punkte 
beißen bie magnetiicen Pole der Erde. 
Auf der Oberfläche der Erde geht z in eine Function 
‚iveier_veränderlichen Größen Über, wofür wir die geos 
gaphiſche Länge, von einem beliebigen erfien Meridiane 
It gezählt, und die Diſtanz vom Norbpole annehmen 
wollen. Es fei & die Länge und u dad Gomplement der 
Breite. Überfehen wir die abgeplattete Geftalt der Erde 
und fehen biefe ald eine Kugel vom Halbmeſſer R an; 
gerlegen ferner die horizontale Kraft in zwei Theile, wos 
von X in der Richtung, des Erbmeridianed, der andere 
Y dagegen fenkrecht wirkt, und betrachten X als poſitiv, 
ſofern diefe CTomponente nad Norden, Y fofern fie nach 
BWeften gerichtet ift, fo u 


Y 
X -- Ra 


Y=-- 7 
Reinu.da’ 
Iſt X durch eine gegebene Function von u und % auds 
dt fo läßt fi daraus Y a priori herleiten. 
tan feße 


u 
Xdu=T, 
0 


indem man bei der Integration 2 ald conſtant anfieht, 
fo wird, wenn man auf gleiche Weife nach u differentüict, 

d R 

iu + D_ 0, 
und mithin wird + RT eine von u unabhängige Größe 
ober in allen Punkten Eines Meribianes conflant; es 
muß daher diefe Größe auch abfolut conftant fein, weil 
alle Meridiane in den Polen zufammenlaufen. Bejeichnet 
man mit y* den Werth von y im Norbpole, fo wird 


—— 


364 


uns T 
d 
Y- sinu.dA 
u 
= -L/% 
sinn 0 a 
Wenn alfo bie nad) Norden gerichtete Componente da 
horizontalen magnetiſchen Kraft für die ganze Erbobe: 
fläche gegeben ift, fo folgt daraus die nach Norden od 
Dften gerichtete Componente von felbft. 

Betrachten wir außer dem horizontalen Theile de 
erdmagnetiſchen Kraft auch ben verticalen, fo müffen wit 
y alö eine Function von brei veraͤnderlichen Größen a 
feben, bie den Play eines unbeftimmten Punktes in 
Raume O ausdrüden. Dazu wählen wir bie Entferum 
r vom Mittelpunfte der Exde, den Winkel u, welchen — 
mit dem nördlichen Theile der Erdare bildet, und ba 
Binfel % zwifhen der durch r und die Exbare gelegten 
Ebene und einem feften Meribiane, nach Dften zu ab 
pofitio gezählt. Es fei nun y im eine Reihe entmidl, 
welche nach den Potenzen von r fällt, der wir bie Zom 

-_ RP R’P' R'P" R:p" 

4 r 'm rot 
eben. Hier find die Coefficienten P®, P’, P’..... 
functionen von u und A; um zu überfehen, wie fie mi 
der Vertheilung des magnetifchen Fiuidums im Inn 
ber Erde zufammenhängen, fei du ein Element 
e, feine Entfernung von O, und für ds bebeuten r', 
u, A° daffelbe, was r, u, & für O find. Man hat all 
da 


.du. 


y-— 


durch alle du ausgedehnt; 
e=y [r’—2r(cosucosn’+sinusinu’cosa—2')+r) 
und wenn man — in bie Reihe entwidelt 
ı_ı v er 
il C+Trz+r +.) 
fo wird 
RP = — /Tiu 
RP — — Tau. 


Da T’ = 1 if, fo wird unter der Worausfegung, baf 
die Menge beider Slüffigkeiten, al in der 
Erde, rin groß, Bee Fir 2 — gem 


P=0, 
ober das erfte Glied der Reit 
ferner m u ee 
R’P' = acosu + fsinucosi + ysinusin), 
wo a = — fcosu.du, £ = — Ssinu’cosi'dh, 
y= — Ssinu’sint’du, 
Es find alfo — a, — 4, — y die Momente des Cr 


magnetiömus in Beziehung auf drei rechtwinkelige dien 


wovon bie erfte die Exdare, bie zweite und britte 


“ Aquatordrabien für die Länge O und 90° find. In Ber 


ziehung auf.u und A find bie Goäfflcienten der Reihe von 
— ganze rationale Functionen von cosu, sinucosA 
und sinusind. So lange r nicht Heiner ift als R, cons 
vergiren die Reihen für 1 und für y. 

Die Function y thut, in Folge ihrer Zuſammen⸗ 
fegung aus — , der folgenden partiellen Diffes 
tentialgleihung Genuͤge: 
welche nichts anderes ift, ald eine Umformung ber bes 
kannten 











_ ddy , ddy , ddy 
tree 


wo x, y, z bie rechtwinkeligen Goorbinaten von O bes 
deuten. Subflituirt man in jener den Werth J 
RPR  R'p" 
* * ten , 
fo erhellt, daß für die einzelnen Goefficienten P’, P*, 
P”.... gleichfalld partielle. Differentialgleihungen ftatts 
finden, deren allgemeiner Ausdrud ift Pe 
() () 

Daraus ergibt ſich die allgemeine Form von P(W. Bes 
zeichnet man naͤmuch mit Pr= folgende Zunction von u 

-a_ ü-m{an—m+D 
(sw — 
(o-m)(n-m-1)(n-m-2)(n-m-3), Bun 
+ 2,4@n-I(en-3 su t4..)sinun, 
fo at PG die Form eined Aggregate® von 2n + 1 
Theilen 


( 
Pi) — g’AP!2 + (g"!cos2 + h*lsina)Prl 
+ (g*?cos22 + h"*sin21) P»# 








cos ue · m! 


+ (g”rcosna + h“*sinna)Per, 
wo g%, gel..., hei, het... beſtimmte Zahlencoeffi- 
dienten find. 

Ban DE Pa Ska DS; 
ee onen Kr X, bu moon X und. Y bi 
obige Bedeutung behalten, Z aber bie verticale ift, und 
zwar pofitiv, wenn fie nad) Unten gerichtet iſt, ſo wird 


dP’  dP” dp" 
ı--Kratat) 


1 ydP’ | dP" dp" 
= -latatırt-) 


Z = 2P’ +3P" +4P" + 


- en ber einfachen Art ber Abhängigfeit der eins 
zelnen Kräfte X, Y, Z von einer einzigen Zunction y 
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und de einfachen Zufammenhanges, in welchem jene uns 
ter ſich fliehen, find biefelben weit mehr geeignet, zur 
Srundlage der Theorie zu dienen, als ber gewöhnliche 
Ausdrud der magnetifchen Kraft durch die drei Elemente: 
ganze Intenfität, Inclination und Declination. Daher ift 
eine genaue Kenntniß "der horizontalen Intenfität noͤthi⸗ 
ger, als die der ganzen, waͤhrend die Beobachter häufig 
die Iegtere ohne Neigung angeben. 
ienn wir vun sth a priori gewiß find, baß die 
Reihen für V, X, Y, Z convergiren, fo läßt fi doch 
im Voraus nichts über ben Grab ber Convergenz bes 
flimmen. Wären entweder die Sige der magnetifchen 
Kräfte auf einen mäßigen Raum um den Mittelpunkt der 
Erbe beſchraͤnkt, oder fände eine folde Vertheilung der 
magnetifchen Fihffigkeiten im Innern der Erde flatt, die 
jenem alle dyuivalice, fo würden die Reihen fehr ſchneü 
convergiren müffen; je weiter hingegen jene Sitze bis ges 
gen bie Dberfläche fich erfireden, und je unzegelmäßiger 
die Vertheilung ift, defto mehr muß man fi auf eine 
langſame Convergenz gefaßt machen; dann aber würde 
eine große Zahl von Gliedern erfoberlih fein, unb es 
— große Geduld erfodern, dieſe Rechnung durch⸗ 
führen. 
8 Sind indeffen alle drei Elemente in Punkten bes 
kannt, die auf einer hinreichenden Zahl von Parallelkreis 
fen fo gruppirt find, daß jeder Parallelkreis dadurch in 
eine. binlängliche Zahl gleicher Stüde getheilt wird, fo 
zip ih die Unterfuchung leichter führen. Man leitet 
nämlich zuerft aus den in gewöhnlicher Form peacbenen 
Elementen die numerifhen Werthe von X, Y, Z ab. 
Diefe Werthe bringt man in jedem Parallelfreife in die Form 
X k+k’cosı+K’sin + k’cos22 + K”’sin24 
+k”c083% + K’sind3I +... 
Y=1+l'oos2+L’sini + !’cos21 + L’sin21 
+!lrcos3i +L’sin3i +.... 
Z = m + m’cos\ + M’sint + m”cos22 + M’sin?2 
+ m” c0832 + M"sin3t +...., 
wo man für jeden der Goefficienten k, 1, m, u, Y..... 
ebenfo viele Werthe erhält, als Parallelkreife behandelt 
ind. Auf jedem ber letzteren follte nad der Theorie 
werden; die aus ber Kehmung bervorgehenben 
Werte von 1 geben alfo einen Maßſtab für den Grab 
ber Unficherbet, welpen die benugten Zahlen noch haben. 


Aus den Gleichungen 
api⸗ apre apao 
ke 6 


m — 2glöP1O 4 3g40PR0 4 4g80PMP,....., 
deren Gefammtzahl doppelt fo groß ift, eis bie der Par 
rallelkreiſe, wird man, nachdem in Terre mb 
PP... die entſprechenden Zahlenwerthe von u fubfli 
tuirt find, A een gu, PR 
fo dienen bie 


als noͤthig find, zu beftimmen haben. 
Sreigungen apıı dpsı apsı 
ka sui trNgGte 


ERDE u 
, puı pe pa 
Ventttiate 
m’ — 2g.IPLI 4 3gS1 PR L4gSIPSIL...... ’ 


deren Zahl dreimal fo groß if, ald die der Parallelkreife 
er der Coeffidenten g"', g*', B"'ererer 


ſowie die Gleihungen 


Kr ma pa dPR 
du 


du 
Pua P21 


- dp&t 
+ MIT +... 


-/!’= nu PM + +Bb1 pa + 
sinu sinu sinu T 
M’ 2IPEIA 3h#1 PA AhS PS 
ur Beſtimmung der Coefficienten h"', h’', h*.. 
ferner dienen zur Beflimmung der Goöfficienten g* 
g”. die Gleihungen 


„ gps apıs ap·⸗ 
Ste trete 


pee par pas 
* — — — 
vater 
m’ — 3g32P22 4 Agtep8s 4 Sgispis 4 
und auf ähnliche Weife ergeben fich die Coäfficienten ber 
folgenden höheren Ordnungen. 

Durch dieſes Verfahren laſſen ſich die unbelannten 
Größen in Gruppen zerfällen, und dadurch wirb die Rech⸗ 
nung in hohem Grade erleichtert, während bei dem zus 
erft erwähnten directen Verſahren durch die Vermen⸗ 

ung ſaͤmmtlicher Unbefannten die Scheidung überaus bes 
(hwerlih wird. Dagegen hat das befolgte Verfahren 
den Übelftand, daß nicht bie directen Beobachtungen, fons 
dern nur eine graphiſche Darſtellung derfelben benugt 
wird, was ſtets nur eine rohe Annäherung an bie Wahrs 








FE ug bemutie mm fiir bie Intenfität die Karte von 


ie bie 
Declination bie von Barlow, und für je zwölf Punkte 
auf fieben Parallelkreifen nahm er die Berechnung vor. 
Bei der Intenfität nahm er bie Beziehung auf die wills 


Sabine, für die Inclination die von Horner und fin 





liche Einheit, nach welcher in London die Imtenfität 
ER wofle a Werden Handle äns 
gen von Greenwich oͤſtlich gezählt, fo ergeben ſich fols 
gende Conflanten: 
8 = + 925,782 
g = — 22,059 
= — 18,808 
gr = — 108,858 
"gt + 89,024 hWt = — 22,766 
1 — 144,913 = + 42,573 
"= + 122,936 =+ 1,396 


g" = — 162,589 





hut — 178,744 18,750 
br — 6030 — 0,178 
hm + 47,7% =+ 4097 


+ 6412 eo + 3175 
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Dieſe Zahlen kann man als bie Elemente des Erd⸗ 
magnetismus anfehen, und es ergeben ſich daraus bie 
folgenden Gleichungen, wobei ber Abkürzung wegen e 
für cosu und f für sinu geſchrieben wird: 

z = — 1,977 + 937,103e + 71,245e? — 18,868 . e’ 


— 108,855 .e* 
+ (64,437 —79,518e+122,936e°4152,580e”)f cosı 
+ (—188,303—33,507e+47,794e’+64,112.e’)fsin! 
+ (7,035 — 73,193e — 45,791e') f? cos 24 
+ (— 45,092 — 22,766 — 42,573e)f* sin22 
+ (1,396 -+ 19,774e)f! cos3% 

+ 18,760 — 0,178e)f* sin32 
+ 4,127f*cos42 
+ 3,175f*sin42 

X = (937,103 + 142,490 e — 56,603 — 435,420 e°)f 

+ (- 79,518 + 181,435.e—208,732e°— 368,808e’ 
+ 610,357 .e‘)cosA 

+ (- 33,507 + 283,892.e+259,349.e°— 143,383e’ 
— 256,448e") sind 

+ (— 73,198 — 105,652 e + 219,579 e* 
+ 183,164 e) fcos21 

+ (— 22,766 + 176,330 .e + 68,098 e® 
— 170,292 e')fsin2r 

+ (19,774 — 4,188e — 79,096) f*cos3A 

+ (— 0,178 + 66,250e + 0,716e')f’sin3a 

— 16,508 e f? cos41 

— 12,701ef’sin4r 

Y = (188,303 + 33,507e — 47,794’ — 64, 112e")cosi 
+ (64,437 — 79,518e + 122,936e°— 152,580e”)sind 
+ (90,184 + 45,532e — 85,146 eh) f cos21 
+ (14,070 — 146,386e — 91,582 e?) fsin22 
+ (56,250 + 0,534e) f?c0s3 
+ (4,188 + 59,322) f?sin34 
— 12,701 f?cos44 
+ 16,508f’sin4 

2 — 4,59 + 1moB07.+ 400,3430°—75,A71.e' 

— 544,275 .e' 


+ (79,700—107,763.e-+491,744e'-762,946e”}foosı. 
+ (— 395,74 — 155,473e + 191,176e° 
+ 320,560e”)fsina 
+ (84,187 — 292,772 .e — 228,955 e')f!con24 
+ (- 147439 — 91,064e + 212,865 e)f"sin22 
+ (6,584 + 98,870) f? cos32 
+ (— 75,000 — 0,800e)f*sin84 
+ 20,635 f*cos42 
+ 15,876f* sin44, 
IR nun 8 die Declination, i_die Inclination, y bie ganze 
und @ bie borizontale Intenfität, fo wird 
X=wcod, Ym= wsind 
v=yosi, Z= ysini. 


D 


Gauß hat num die nach diefen Größen berechneten Werthe 
der drei Elemente an 91 Punkten aus allen Theilen der 
Erde mit, den durch Beobachtung gegebenen verglichen, 
umd die Übereinftimmung ift fo FI als man e8 nur 
wünfcden kann; wenigſtens find die größten Abweichun⸗ 
en faum bebeutender ald diejenigen, welche verſchiedene 
;obachter in wenig entfernten Feityunften an bemfelben 
Orte gefunden haben. ‚ 
ie Möglichkeit, das Problem fo vollftändig zu loͤ— 
fen, ald es zum Theil der Zuſtand der Meflungen zuließ, 
liegt darin, bag Gauß feins der Elemente felbft fuchte, 


ſondern die Größe + nahm, welche dad magnetifche Pos 


tential genannt werben kann “). Um fi) einen Beerif 
von feinem Wefen zu machen, ftelle man ſich den Ras 
jetismus ald Fluidum vor; ed fei dann (Zaf. I. 
ig. 18) der Mittelpunkt der Erde, A ein Punkt ber 


Erdoberfläche, wo das Potential + betrachtet werben 


fol; man denke ſich ferner in A das verfchloffene Ende 
einer Röhre, deren Querfchnitt der Flaͤcheninhalt (Qua⸗ 
dratmilimeter) gleich ift, und daß dieſe Röhre ſich von 
A bis in fehr entfernte Räume erflrede, wo die Wir: 
fung bed Erbmagnetismuß verſchwindet ober ganz unmerk⸗ 
lich wird. Diet Röhre fei ferner ganz mit nördlichen 
magnetifchen Fluidum fo erfüllt, daß jede Wolumelnheit ein 
Mag von diefer Flüffigkeit enthält, fo bedeutet bad erd⸗ 


magnetiſche Potential % im Punkte A den Drud jener 


von ber Erde angezogenen Fluͤſſigkeit auf den Boden der 
Röhre. Werden die Punkte mit einander durch Linien 
verbunden, an denen dieſes Potential gleich ift, fo ftehen 
fie auf dem magnetifchen Meridiane ſenkrecht. 

Aus diefer Unterfuchung ergibt fi, daß bie Erbe 
nur zwei magnetiiche Pole habe, wenn wir unter Polen 
diejenigen Punkte verftehen, am denen die Neigungsnabel 
vertical fteht. Diefe Pole liegen 

1) in 73° 35’ N. und 264° 21’ oͤſtlich von Green» 
wid), mit der ganzen Intenfität 1,701; 

2) in 72° 35° ©. und 152° 307 D., mit der gans 
zen Intenfität 2,253. 

Im erſtern Punkte hat k feinen größten Werth = +895,88, 
im zweiten den Meinften — 1030,24. 

Die Chorde, welche jene beiden Punkte verbindet, iſt 
indeſſen ganz ohne Bedeutung, und es würde ein unpafs 
fender Misgriff fein, wollte man dieſe Linie durch die Bes 
nennung magnetifhe Are ber Erde auszeichnen. Berfichen 
wir dagegen unter magnetiſcher Are eine gerabe Linie in 
Beziehung auf welche dad Moment bed in dem Kine 

Itenen freien Magnetismus ein Marimum ift, fo läßt 
ſich diefe nach dem igen leicht beftimmen, indem dazu 
bloß die Kenntniß der Glieder erſter Ordnung von y ers 
forderlich if. Es ift 





5%) Gauß und Weber, Atlas des Erdmagnetiemus. (Eeips 
sig 1340. 4) ©. 19. 
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ſolutes Maß rebucirt il 


P' = + 925,782 cos u + 89,024 sin u cos à 
— 178,744 sin usin A, 

mithin find — 925,782R’, — 89,024R’, 4 178,744 R° 
die Momente des Srömagnetismud in Beziehung auf die 
Erdare und die beiden Erdradien für die Länge O und 
90°. Die Richtung ber magnetiſchen Are findet fich hier: 
nad parallel mit dem Erbdurchmeffer von 77° 50’ N. 
und 296° 29’ Länge nad: 77° 50° &. und 116° 29’ 
Länge und das magnetifce Moment in Bei auf 
diefelbe — 947,08 R’. Hieraus folgt die horizontale In⸗ 
tenfität für Göttingen 1357, aber nad ber von Gauß 
gewählten Beeihnung war die horizontale Intenfität da 
felbft am 19. Juli 1834 gleich 1,7748 und mit ber Reiz 
ung 68° 1’ die ganze Intenfität 4,7414, alfo auf abs . 
f die nach der gemönligen Bepeide 
nung gefundene Intenfität mit 0,0034941 zu multiplics 
ten, wenn fie auf die abfolute Einheit rebucirt werben 
foll, und nach der Ienteren wird dad magnetifche Moment 
der Erde — 3,3092 R’. Bei diefer Bezeichnung ift dad 
Millimeter ald Einheit angenommen, alfo muß R in dems 
felben Maße auögebrlicht werden. Überfehen wir babei bie 
Abplattung, fo it R Halbmeffer eines Kreifes, beffen 
Umfang 40000 Milionen Milimeter beträgt. Darnach 
wird dad obige Moment durch eine Zahl audgedrüdt, des 
ten Logarithmus 29,93136 if. Nach ebendiefer Einheit 
war das magnetifhe Moment eines einpfünbigen Magnet 
ftabes durch Verſuche = 100877000 gefunden, dad magnes 
tiſche Moment der Erbe ift alfo 8464 Zrillionen Mal 
rößer. Es wären alfo 8464 Zrillionen folder Magnets 
Kühe mit ‚parallelen Aren erfoderlih, um bie magnetifche 
Wirkung der Erde zu erfegen, was bei gleichförmiger Vers 
theilung etwa acht folder Stäbe im Kubikmeter macht. 

Suden wir diejenigen Punkte auf, an denen bie 
magnetiſche Intenfität den größten Werth hat, fo finden 
wir deren brei, zwei auf der nördlichen und einen auf ber 
füblichen Halbugel. Die Lage berfelben iſt 

54° 32° N. Breite 261° 27° Ränge 
» 119. 57 ⸗ 


21. 20 
70. 9 S. ⸗160. 26 


Der erſte dieſer Punkte liegt 19° 3” ſuͤdlich vom noͤrd⸗ 
lichen magnetiſchen Pole in Norbamerifa, ber zweite in 
der Gegend von Sibirien, wo Hanfteen einen zweiten 
Dol vermuthete, der dritte 2° 26 nördlich und 7° 66” 
oͤſtlich vom fühlihen Magnetpole, füdlich von Wans Die: 
mend = Land. 
Bei diefer ganzen Unterfuchung ift angmommen, daß 
irkliche Stahlmagnete im Innern ber vorhanden 
fein. Nach den Unterfuhungen von Gauß ift es wenig 
wahrſcheinlich, daß die wirkfamen Kräfte ihren Sig außer 
halb ber Erde haben, wenigftens wuͤrde dieſes nım ein 
bergleichungsweiſe Meiner Tpeil derfelben fein. Ebenſo wes 
nig läßt ſich bis jest die Frage enticheiden, ob wir gals 
vaniſche Ströme im Innern der Erde flatt der Magnete 
Fe ——— 
in der St ifft, 
darüber gar nice fagen, weil die Beobachtungen, beren 
wir und bei Berechnung ber Elemente für verfchiebene 


Zeiten bebienen koͤnnten, bis jetzt noch zu mangelhaft find. 
Diefe und eine Menge verwandter Unterfuhungen müflen 
der Zukunft überlaffen bleiben. 


IX. Geſchichte der Erdkunde 


Nur mit Mühe laſſen fich einige wenige Umriſſe von 
den Anfihten der Alten von ber Erde angeben; nicht blos 
iſt der größte Theil der Nachrichten —EE verlo⸗ 
en gegangen, ſondern bei den Volkerſtaͤmmen, weiche ben 
uns bekannten Zheil der Erde mehrmald verwüftet haben, 
bei den Änderungen, welche befonders die Handelöwege 
genommen haben, find Orte, welche einft eine große Be: 
rühmtheit hatten, welche vielfach von den Schriftftellern frü⸗ 
herer Zeiten genannt werben, verſchwunden, und wir vers 
mögen kaum ihre Stelle wieber zu finden. Iſt diefes 
ſchon der Fall mit Punkten, welche zur Drientirung bei 
der Beſtimmung ihrer Anfichten dienen Können, fo muß 
es noch weit mehr von den untergeorbneteren Berhältnifs 
fen gelten. Nur in einem Punkte ſtimmen die Anfichten 
aller alten Voͤlker überein, darin, daß fie ihr Land für 
die Mitte der Exde hielten und alles für befto unbedeu⸗ 
tender und dunkler hielten, je weiter es von ihnen entfernt 
war, mögen wir nun die Entfernung blos nad) ben mas 
thematifhen Dimenfionen oder nad) ber Richtung bed Vers 
kehres mit entfernten Gegenden beftimmen. 

Bon den Vorftellungen, welche die alten Inbier von 
der Erde hatten, ift und nur wenig bekannt, poetifche 
Vorftellungen wechfeln mit guten Beſchreibungen, aber, 
wie Bohlen bemerft ), fo find viele Schriften, welche 
ſich auf Geographie und Phyfit beziehen, noch nicht nds 
ber unterfucht. Aber Abulfeda benutzte geographifche 
ber Inder und gab ihnen fogar einen Bug vor benen 
der Griechen. Die Gelehrten feheinen nad) Bohlen eine 
tiefere Einficht in die Geftalt der Erde gehabt zu haben, 
welche fehr von der Volksanſicht abweicht; fo wird in 
den Iyotifh, dem alten Kalender der Wedas, die Erbe als 
ein Sphäroid betrachtet, deſſen Durchmefier 1600 und 
Umkreis 5059 Yojanas enthält. Da nun der Yojana etwa 
1ys teutfcher Meile gleich ift, fo erhalten wir fehr nahe 
die wahre Größe; auch erwähnt bereits Strabo, daß die 
Inder der Exde die Geftalt einer Kugel geben. Davon 
weicht fehr die Anficht des Volkes ab, von weldher und 
Bohlen und K. Ritter % Darftellungen gegeben haben. 

Es wird danach bie Erde unter, dem Bilde einer 
Lotosblume gedacht, welche auf ber Fläche des Deeanes 

ſchwimmt *). Inder Mitte diefer Lotosblume, der Pabma, 
erhebt fich der Fruchtknoten, PifIN, Meru genannt, als 
Badlane der Erde. Diefer Meru if die Mitte der Erde. 
iefer Berg, ‚der ebenfo hoch empor wie tief hinabreicht, 
wird durch viele Sagen verherrliht. In dem Gedichte 
Mahabharata heißt er der golbene Berg, wie die Sonne 
leuchtend und rauchlofem Feuer vergleichbar; an deſſen Seis 
ten liegen bie reinen Zufluchtöörter, wo die glüdlichen 





53) Das alte Indien IT, 209. 54) Grbkunde II, 5. 55) 
Ritter a. a. D. Rach Bohlen wirb die Erde als eine gerundete 
Fläche gear welche auf einer Schildkroͤte ober vier Ciephanten 
ruht. alte Indien II, 210. I, 222, 
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Menſchen wohnen, die Gehänge, an denen bie verſchiede ⸗ 
nen Stufen des Paradiefed gedacht werben. Er ift vier 
feitig nach den Zibetanern, conver und geſchwellt nach ben 
WBubohiften oder ein Kegel. Der Gipfel diefed Meru oder 
SusMeru (d.h. ſchoͤnet Meru) ift eine kreisrunde Flaͤche 
von unermeßlicher Ausdehnung, von Bergkraͤnzen, Jlaw⸗ 
radam, umgeben, um den fi Sonne, Mond und Sterne 
bewegen und auf welchem Bramah feinen Götterhof hält, 
weshalb er auch von allen anmohnenden Voͤlkerſchaften bit 
auf ben heutigen Tag verehrt wird. Nach den vier Belt: 
gegenden wird biefer Fabelberg durch metallene Wände 
verfchiebener Art, von Gold, Silber, Kupfer, Eifen oder 
auch von edlen Steinen, geftüßt, daher auch feine Gehänge 
von mandyerlei Farben, roth, weiß, gelb, ſchwarz find, 
wie bie Meere, zu denen ſich nach den vier Weltgegenben 
feine Hauptftrime ergießen. Diefe großen Ströme hei 
nah Süden der Ganga und Sindhu (Ganges und 
dus), aus denen nicht blos reine, fondern auch unzeine 
Völker das Waſſer trinken; gegen Often firömt ber Sitä, 
gegen Norden der Bhadra, nah Wilfon wahrſcheinlich 
der Irtyſch, gegen Welten der Apara Gandica oder Chac⸗ 
fu, ber Orus ber Alten, den die Anwohner ſeines obes 
en Laufes noch jest Eocfha nennen. Rund um ben Mern 
liegen Bergreihen ober Seen, welde bie ganze Exbfläce 
in fieben Gürtel oder Infeln (dvipa) theilen. Die füb- 
lichſte en Dmipas umfaßt Indien ober Bharatatpande, 
jen aͤußerſte Spige Lanka oder Ceylon bildet; ihm ge 

jeniber liegen die nördlichen Kuru (Nordländer, etwa 
Sibirien) und ebenfo in Dften und Weſten. Rings um 
die feeumgürtete Erde firömt der Ocean, dann folgt ein 
hohes Gebirge (Lokälofa) und daruͤber hinaus ift das 
Land ber Finfternig und die Wohnung böfer Dämonen, 
beſonders im bunfeln und niedrigen Süden, wo als eim 
Art Gegenpol ded erhabenen Meru (Su:Meru), der nie 
drige Meru (KusMeru) und das Reich des Tobienrichters 
Yama fi) befindet. Die Nachbarländer Indiens fcheinen 
völlig unbekannt, wenn auch durch Wallfahrter einige Kunde 
vom hohen Norben fichtbar wird, deſto beſſer aber Tennen 
die alten Schriften ihre eigene Heimath: felbft die Eigens 
thuͤmlichkeit der Luftfpiegelung in den Sandwuͤſten ift be 
kannt und konnte nur durch Pilger bemerkt werden. Nach 
Nitter ift offenbar in diefer ganzen Darftellung des Erd: 
baues von Afien nicht zu verfennen, daß die Eine wahre 

jauptibee ‘vom gemeinfamen aflatifchen Hochlande und 
feinem Einfluſſe auf das ganze Gontinent berfelben zum 
Grunde liegt. Der Meru ift dad ganze Plateau ber bo: 
ben Zataret und Tibet, und hiernach richtet ſich das Übrige 
in der weiteren Ausführung. Denn im Süden und Ron 
den vom Meru oder Hochlande ſtreichen von Often nad 
Beften je brei und drei Bergtetten in parafleler Richtung, 
woburh nun fammt den Landfchaften im Norden ımb 
Süden und dem Meru in ber Mitte fieben Zonen als 
‚Haupteintheilungen der Erde von Norden nach Süben ge» 
bildet werben, und bad ganze fefte and Afien bie — 
liche Gebirgseintheilung feiner Landſchaften erhält. 

Wenig läßt ſich von ben geographifchen Kenntniffen 

der Hebräer fagen; wir erfahren daraus nur Einiges über 
die Sige ber weftafiatifchen Völker, umd wenn ihre. Nach: 


ERDE 
Zehen, fo ſcheinen fie zum Theil bie Nach⸗ 
= Pdn 


iziern entlehnt zu haben, von denen 
Zinmittelbaren Nachrichten haben, und welche 
Aucht einen jeden Fremden verhinderten, in 
zu treten, worin ihnen auch fpäter bie 


=. 
zöärt fich weder Über den allgemeinen Bau 
— über den Lauf der Gebirge und Flüffe. 
‚erden nur vorzugdweife der Sinai und 
. lesterer wol identiſch mit dem gleichnas 
» heutigen Armenien. Alle Nationen des 
werben von ihm auf drei Familien zus 
deö Sem, Ham unb Japhet %); ſchwer 
‚ein, in der Bezeichnung ihrer Sige die 
en, an benen % wohnten. Der Ge: 
Noſes fcheint fi) im Norden bis zum 
zu erfiveden, und hier wohnten wol die 
Db Tharſchiſch das Tarſus der Cili⸗ 
nicht entſcheiden, das gleichnamige Land 
em zu Salomon's Zeiten Phönizier und 
Hafen Geiongeber audfuhren, ſcheint nach 
von Goſſelin) nichts ais das offene 
1. Ebenfo wenig läßt fi etwas über 
nefcheinlich lag dieſes in Indien. Deuts 
awandtfhaft ber vordere und mittelafias 
8 ber in der Bibel gegebenen Stamm: 
ahafter Handelöverkehr durch Karavanen 
Gegenden, und bie Art der Kriegfühs 
ung durch Pferde *), war ebenfo wie 
räuberifchen Stämmen. Mehres f. Bi- 
bie Do. VII. . 
‚ie der älteften Griechen Iernen wir am 
Bebichten Homer's kennen. Auf dem 
zulkan für den Achilled geſchmiedet hatte, 
. Gefange ber Iliade_befchrieben wirb, 
arſtellung der ganzen Erde. Diefe wird 
auf allen Seiten von dem Dean ums 
zeitelt +), welchen ſich Homer als Fluß 
ellung, die wir auch in der Folge fehr 
:eberfinden; ja Hefiodus®) befchreibt ſo⸗ 
hen Ende der Erde liegenden Quellen 
»tefed Erdenrund war mit einer feiten 
unter der die Geflimme auf von Wol⸗ 
zen vollen; am Morgen flieg die Sonne 
«cean, tauchte am Abende im weftlichen 
ı Bulfan gearbeitetes Schiff brachte fie 
von Weften durch Norben gegen’Often 
Erde befand fi der Tartarus, in 
n lebten, wohin weder Winde noch 
onne famen*). Außerhalb der Gren⸗ 
der Himmel anfing, lag dat Chaos, 
öttern furchtbar war *°); die Erde war 
zen Homer’s durch das ſchwarze, aͤgaͤi⸗ 
he Meer in zwei Theile getheilt, den 
—4. 57) Recherches sur la g£ographie 
vergl. Wahl s Inboftan I, 203. 58) 
9) Tias XVII, 606. 60) is 
‚16. 62) Hesind, Theog. 736. 
Fre Section. XXXVI. 
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nördlichen und ben füblichen, welchen Anarimander fpäter 
die Namen Europa und Afien beilegte. Diefe Eintheis 
lung erhielt fi mit manchen Mobdificationen bis zu den 
Zeiten des Eratofthenes, und Baher fahen fo viele alte hit 
fleler den Phafis für die Grenze von Europa und Afien 
an; man glaubte, biefer Fluß verbinde das ſchwarze und 
Öftliche Meer ebenfo, ald die Meerenge des Herkules das 
mittelländifche Meer mit dem weftlihen Ocean. Hekateus, 
welcher den Nil (Aegyptus bei Homer) ald eine dritte 
Verbindung zwiſchen dem Mittelmeere und dem Deean 
hielt, gab der Idee eines dritten Welttheiles, Lybien, den 
Urfprung, jedoch hielt noch fpäter Herodot Afien und Liz 
byen für fo groß ald Europa. In der Mitte der Erdſcheibe 
lag Griechenland mit feinen Infeln. Im Norden lag die 
Ebene der Pelaöger ®). Die Grenze der von den Gries 
hen bewohnten Länder bildete gegen Norden der Peneus. 
Die Infel Scheria (Corfu) lag nach Homer ſchon außer 
Griechenland und war die Nachbarin des Dceanes*), Die 
füdliche Küfte Italiens lag am Ende der civilifirten Welt, 
und die Meerenge, wodurch Sicilien von Italien geſchie⸗ 
den wirb, bilbete den Eingang in bie fabelhafte Welt; da: 
er wird Sicilien mit vielen Wundern auögeftattet, doch 
iſt es auch dad Land, aus welchem die Griechen ihre Skla- 
ven erhielten. Weftlih von Sicilien ift das eigentliche 
Land der Fabeln. Das Mittelmeer ſelbſt erſtreckt ſich 
fo wenig nah Weften, daß Ulyſſes nur einen Tag ges 
brauchte, um von der Infel Circe zum Cingange des 
Deeaned zu fommen, eine Vorftelung, melde auch noch 
lange nachher beibehalten wurde. jas von den weftlich 
liegenden Ländern der Cimmerier, und im Ocean von dem 
Lande der Glüdtihen (Elyfium), gefagt wird, beruht 
wahrfcheinlich auf dichterifchen Fictionen; vielleicht waren 
es auch dunkle Nachrichten, welche ſich auf den Bernftein- 
handel der Phönizier bezogen. Aber die Nachrichten von 
jenen glüdlichen Infein und ben darauf Ichenden Makros 
biern waren zu reizend, ald daß man ed nicht hätte ver- 
fuchen follen, fie in der Folge allenthalben zu fuchen. 
Ebenſo wenig läßt fich über die Hyperboreer und die 
tiphäifchen Berge fagen, auch diefe wurden allenthalben 
jefucht, und Herodot*) bebauert fehr, nichts von den 

pperboreern entdedt zu haben. Ebenſo wenig läßt ſich 
etwas von ber Lage des zuerft von Heſiod genannten 
Eridanus fagen. Die Idee von biefem Sluffe, ber ſich 
in den Deean ergoß, nachdem er das Land der Gelten 
durchfloſſen hatte, erhielt ſich im ganıen Alterthume. Bald 
folte es der Po, bald Rhone, bald Rhein fein. 

In Afien kannte Homer genau bie Gegenden, in de: 
nen ber trojanifche Kri gi rt wurde, alle fpätere Uns 
terfuchungen haben dieſe Genauigkeit in dad hellfte Licht 
gie ganz bafelbe gilt von den benachbarten Ländern. 

ft gegen das dußerſte Ende des ſchwarzen Meeres wird 
die —S Homer's wieder fabelhaft; die Amazonen, 
Kolchis u. f. w. zeigen, daß ber Verkehr nach jenen Ges 
jenden unbedeutend war. Ebenfo kennt Homer die Küs 
Am Kleinafiens, wo Peladger und Mäonier wohnten, bes 





64) Odyss. VI, 8. 66) Heradot. 
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ren Wohnfige erft fpäter von den Joniern befegt wurben. 
Auch die Werke der Sivonier werben gerühmt *). Von 
Ägypten hatte Homer ebenfalld einige Begriffe. Er rühmt 
die Kenntniffe feiner Bewohner, namentlich in der Medi⸗ 
din, und erwähnt Theben mit feinen hundert Thoren, fos 
wie den Nil. Sehr weit aber fcheint fih nach feiner 
Vorſtellung Afrita nicht gegen Welten erſtreckt zu haben. 
Aber eine Reife nach Xgupten ſchien eine der größten Unters 
nehmungen, zu welcher Menelaus acht Sahre gebrauchte *). 
Auch der ferne Oſten und Süden wurden mit fabelhaften 
Erzählungen angeflillt. Hier wohnten die Äthiopier, von 
denen ein Theil en, den Aufgang, der andere gegen den 
Untergang der Sonne gerichtet ift ). 

ad abgeändert, jedoch im Ganzen mit dem Ge: 
gebenen übereintimmend, erſcheint die Geographie im Zuge 
der Argonauten, und nur aus ben unrichtigen Borflelluns 
gen der Alten von ber Erde laffen fich mehre Thatfachen 
auf diefem Zuge erfiären. 

Im ben folgenden Jahrhunderten erweiterten bie Gries 
hen ihre Kenntniffe, befonders durch die Anlegung der 
Colonien. Die Milefier und Megarenfer legten deren am 
Schwarzen Meere an, Korinth in Sicilien und Groß: Gries 

land. Später wurden Sardinien, Gorfica und das 
übliche Frankreich von den Phocdern befucht und Kolaͤos 
von Lemnos fegelte um 780 v. Chr. durch die Säulen 
des Herkules ins atlantifhe Meer, wozu er vielleicht Nachs 
richten und Karten von den Phöniziern erhalten hatte. 
« Die erfte Karte von Grichenland ſoil Anarimander von 
Milet verfertigt haben **), die in ber Folge von Hekateos 
verbeffert wurde, aber jedenfalld ſehr unrichtig war, da 
Anarimander die Erde ald einen Cylinder anfah. 

Durch Herodot (450 v. Chr.) wurden bie geogra⸗ 
phifchen Kenntmiffe der Griechen fehnell erweitert. Ex 
war wahrfcheinlih Kaufmann umd wußte ſich vorher völ- 
lig unbefannte Wege zu eröffnen. Er fam bis zu den 
Päoniern, wahrfcheinlich im heutigen Serbien, befuchte 
die griechifchen Golonien am Pontus Eurinus, durchwan⸗ 
derte einen Theil des füdlichen Rußland zwiſchen Bory: 
fihenes und Phafis; Fam nad) Babylon und Sufa, und 308 
bier Nachrichten ber Perſien ein. wpten lernte er 
ebenfalls fennen und zum Theil bie Karavanenſtraßen, 
welche von hier ind Innere Afrika's gehen. Ebenfo bes 
ſuchte er Groß: Griechenland. In Tyrus fcheint er mit 
eiferfüchtigen Augen angefehen worden zu fein, ba feine 
Nachrichten über Phönizien unbedeutend find. So groß 
feine Kenntniffe auch waren, und fo fehr fie die feiner See 

jenoffen uͤbertrafen, fo vereinigte er fie doch in fein Sys 
dem, nur das geht aus feinen Beſchreibungen bevor, daß 
ihm die Welt nach den herrſchenden Vorſtellungen zu Hein 
war; auch bemerkt er, es fei ihm unmöglich gewefen, den 
Dreanfluß zu finden. Er fennt die Grenzen Afiens gegen 
Süden, indem Darius eine Flotte vom Indus bid zu den 
Grenzen Agpptens ſchicte, aber die Umfcht Afrika’ 
zieht er in Zweifel. Bei ihm finden wir die Nach⸗ 
66) I. VI, 289. XII, 741. 67) Odys. III, 73. XIV, 
68) Odyss. I, 22—%6. V, 282. 1.1, 428. XXUM, 
69) Diog. Laert. il, 1. 
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richten vom kaspiſchen Meere, welche weit na 
ven, als daS, was fpätere Geographen barlıber gejagt has 
ben. Er kennt die alte Handelöftrage von Indien- nad 
Europa durch das kaspiſche Meer. 

‚In die Zeit Herodoi's fällt wahrſcheinlich auch bie 
Reife des Carthagers Hanno, welder an ber 
Afrika s nad) Süden fuhr, um bort neue Golonien anzu: 
legen ”), zum weicher bei feiner eg einen 
in einen Tempel eingraben ließ, ter ind Griechi⸗ 
ſche überfegt wurde. Genau laflen fi) die von ihm bes 
fhriebenen Gegenden nicht befiimmen. Goffelin ”") glaubt 
der füblichfte Punkt fei das Vorgebirge Nun gewefen. 
Malte Brun ”°) ift der Anfiht, daß in dem Berichte von 
zwei Reifen die Rebe fei, und daß er bis zur Weihrauch 
Hüte gefommen ſei. Ex ift um fo mehr dazu geneigt, da 
‚Himilfon um diefelbe Zeit bid Albion kam, wo Zinn ger 
— bi aifo egeue Ma a ae aber 
foweit nad) Norden, fo ift es wal inlich, daf 
nach Süden vordringen konnten. Bed 

Ein vielfach) beftrittener Gegenfland ifi die Atlantis der 
Alten, deren Kenntniß zuerſt von den Garthagern entwem: 
men wurde. Diodorus”?) befchreibt uns eine entfernte Imfel 
von betraͤchtlichet Größe, wohin bie Garthager im Falle 
eined großen Verluſtes ihre Republit verlegen wollten, 
und an waren nad) er *) fo side Bewohner 
von Carthago gegangen, der Senat bie Auswanderung 
bei Todesſtrafe verbieten mußte. Plate hatte davon in 
Ägypten gehört und malte biefed Band fehr ſchoͤn ans, 
opne jedoch in feinen Angaben über Groͤße und Entfer: 
mung mit fi einig zu fein; fpdterhin ging biefe Iufel 
nad ihm unter. Ob hierin eine Kenntmß von Amerite 
liege ober micht, läßt fich wicht beflimmt fagen *R 
beätigte, Te Ehnar (AR) Di Rai 

igte, te die i 
richtigen umb_bie —E ), fihten. Er * 
die von den Seefahrern hi jenen Togebücher 
ſchrieb die Gegenden im weftlichen Theile des Bi 
res, fowie die Infel Gerne jenfeit der Säulen bed 
kules genauer ald feine Borgänger. Die tigkeit 
ner Kenntniffe wird durch die Befejreibung des 
meered, wo viel Kraut auf dem Wafler ſchwimmt, erwieſen. 
Von ber Reife des Euborus von Anibus (366 v. Ghr.), 
in welcher ſehr viel richtige Anfichten gewefen zu fein ſchei⸗ 
find nur einzelne Fragmente bei andern Schriftfiel: 
lern übriggeblieben. · Etwas früher (410) machte Hippes 
krates von Kos feine Reife und liefert und in feinem Bes 
richte die erſte phyfitalifche Geographie. Er_umterfushe 
befonders den Ginfiuß der klimatiſchen Werheimifie auf 
den menſchlichen Körper. Er befuchte Septhien, x 
Xhracin, Theffalien, Attila, Xleinafen, und ſcheint andy 
in Ügppten gewefen zu fein. 

Durch den [ Renophon's mit feinen 10,000 
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Griechen wurden bie Gegenden des heutigen Kurdiſtan und 
Armenien bekannt; ebenfo befuchte er Die Gegenden des 
ſchwarzen Meered. 

Um diefe Zeit fuchten die Bewohner des reihen Maſ⸗ 
filia neue Hanbelöftragen zu finden, und Pythead erhielt 
(334 dv. Chr.) den Auftrag, die Bahn des Himilkon zu 
verfolgen. Sein Bericht ift leider verloren gegangen und 
wir befigen nur einzelne Angaben von diefer Reife, auch 
diefe werben mehrfach bezweifelt, jedoch glaubt Malte 
Brun, daß fi) alle Angaben vereinigen laflen, wenn man 
den Gebrauch zweier verſchiedenet Stabien annimmt ’*). 
Durch die Meerenge von Gibraltar fegelte er an den Küs 
fien von Portugal, Spanien und Frankreih fort. An 
der Küfte des lehteren Landes entdedte er mehre Infeln, 
von benen die bedeutendfte Urifama bieß, vielleicht iden= 
tisch mit der Infel Dueffant. Sodann gelangte er nad) 
Abion (Britannien) und ſcheint die noͤrdlichſte Spige derer 
felben befucht zu haben, jedoch gab er die Lage der Infel 
unrichtig an. Nach einer fechötägigen Reife gelangte er 
nach Thule, welches verfchiedene neuere Geographen für 
Island halten, wahrfcheinlicher wol ein Theil der Kuͤſte 
von Zütland, welcher jetzt Thy oder Thyland und in der 
alten fcanbinavifchen Sprache Thinland hieß. Damit ftimmt 
auch namentlich, die Beſchreibung der Dünen. ‚Schwerer 
laͤßt fich beftimmen, was unter dem Lande Bafilia, der 
Bernfteinküfte und den Guttonen zu verftehen fei, oder 
ob Pytheas wirklich bis zur preußifien Küfte gelangte. 

Durch Xriftoteled wurden mehre Unterfuchungen ges 
nauer geführt, als es früher der Hall geweſen war, nas 
mentlich glaubte er an die Kugelgeftalt der Erde und war 
der Anfikt, daß bie Küften Indiens nicht weit von des 
nen Spaniens entfernt wären. Er fcheint Mabagastar 
zu ®ennen, und feine Erde erſtreckt ſich vom Indus bis 

ur Küfte Spaniend. Durch ihn wurde der Sinn für 

:aphie angeregt, und unter ſeinen Schllern zeichnete 
fich efanbers heopbraft durch feine Arbeiten in der phy⸗ 
fifden Geographie aus. 

Durch Alerander’8 Feldzüge (330) wurbe die Kennt 
niß ber bewohnten Erde im — — Grabe erweitert; mehre 
Geographen in feinem Gefolge, unter denen Diognetos 
und Beton die befannteften find, beflimmten die Marſch⸗ 

‚route nach aftronomifchen Meffungen in Gegenden, welde 
fruͤher entweder gar nicht bekannt waren, oder über welche 
man nur fabelhafte Nachrichten befaß. Ebenfo wurden 
die Generale beauftragt, alles zu fammeln, was fi auf 
Geographie und Geſchichte der befuchten Länder bezog. 
Die Archive von Babylon und Tyrus wurden nad) Alexan⸗ 

dria gefchleppt. Nearchus befuchte die fühlichen Küften 

Aftens, und fo wurde diefer Feldzug für bie Kenntnig 

Afiend von großer Wichtigkeit. 

Auch die Nachfolger Heranders fuchten die Nachrich⸗ 
ten über ferne Länder & vervolftändigen. Megaſthenes 
und Daimachus, die Gefandten des Seleukus Nikator, 
fammelten in Palibothra, der Hauptftadt eined großen Reis 
ches am Ganges, Nachrichten über jene Gegenden (310) 
und Patrofled befchiffte das indifche und faspifche Meer. 
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Der Handel von Ägypten mit Indien, welcher unter den 
Ptolemaͤern wieder auflebte, vervollftändigte viele dieſer 
Nachrichten, ſodaß Eratoſthenes (220) eine foftematifhe 
Geographie zu liefern im Stande war, welche zum großen 
Theil auf mathematifhe Beflimmungen bafirt war. 

Nicht blos Afien, fondern auch Afrika wurde nun 
etwas bekannter. Agatharchides von Knidus befuchte die 
Niederlaffungen der Griechen an ben Küften von Arabien und 
Äthiopien (150), Hipparchus (140) entlehnte von ihm zum 
Theil feine Nachrichten und fuchte die aftronomifche Bafis 
der Geographie zu vervollftändigen. Während der puni⸗ 
ſchen Kriege befuchte Polybius die Küften Afrika's bis 
zum Atlad und hielt die heiße Zone für bewohnbar. Bald 
darauf entwarf Pofidonius ein neued Syſtem der Geogras 

hie. Artemidorus (128) bereifte kurz darauf die Oft: 
uͤſten Afrika's. 
von Ägypten nach Indien. 

Durch die Kriege mit dem Könige Mithridates von 
Pontus, durch die Feldzüge Caͤſar's, des Germanicus wur⸗ 
den die Kenntniffe einzelner Länder vervollftändigt. Waͤh⸗ 
end der Partherkriege wurden die Gegenden‘ zwifchen dem 
ſchwarzen und kaspiſchen Meere bekannter. Bon Agyp- 
ten gingen viele Schiffe nach Indien und Alius Gallus 
befuchte unter Auguft dad Innere Arabiens. 

Kurz nach dem Beginne unferer Zeitrechnung (25) 
ſchrieb Strabo feine Geographie in 17 Büchern. Europa 
tennt er bis. zu ben britifchen Infeln, und beachtet dabei 
bie Reife des Pytheas nicht; es ſcheint fi bis zu den 
Mündungen der Elbe zu eiſtrecken, im Süden enbigte die 
den Alten bekannte Welt mit den Gegenden, durch welche 
der Niger geht, während im Welten das Cap St. Bin: 
cent, im Often die Mündungen des Ganges die Grenze 
darſtellen. Um biefelbe Zeit verfaßte Dionyflus Periegeta 
feine Reifebefchreibung, welche in ber Folge fehr viele Coms 
mentatoren fand. 

Unter ben Römern arbeitete Pomponius Mela (48) 
bie erfte gute Geographie, in welcher er dad Syſtem des 
Eratofthenes zu Grunde Iogte, indem er nur bie fpäteren 
Entdedungen hinzufügte. ſcheint jedoch nicht eine rich⸗ 
tige Antike von der Kugelgeftalt der Erde gehabt zu has 
benz aus feiner Befchreibung möchte man eher folgern, daß 
ex bie Erde kegelfoͤrmig aud dem Meere hervorragen ließ. 
Bei ihm werben bie fünf Zonen untenſchieden, zwei kalte, 
zwei gemäßigte und eine heiße, von denen nur bie beiden 
gemäßigten bewohnbar find, aber wegen der ueifenliegen: 
den heißen Zone in keinem Verke uf 


Eudoxus (120) machte zwei Seereifen 


ehre ftehen koͤnnen. 
ber andern Seite der Erde befanden ſich die Antichthones. 
Das Mittelmeer trennt nach feiner Anficht 
Afrika; die Onernpen von jenem find im Offer 

von dieſem ber Nil, alled, was weiter öfti 

Aſien. Lestered war mit Ausnahme der we 
allenthalben vom Meere umgeben. An ber o 
wohnen die Inder im Süden, die Seres in di 

bie Scythen im Norden; aber dad Gebiet dı 
Scythen ift wegen der großen Hitze und Käl 
umbemohnbar. Daß er aber bie wahre Grei 

nicht gekannt habe, geht daraus hervor, daß 
oͤſtüche Dcean gehe von dem Worgebirge Kol 





nach Norden, der eöfluß in_denfelben, und bie Scy⸗ 
then bewohnen feine nörblichen Küften bis zum kaspiſchen 
Bufen; er fcheint fogar zu glauben, ein indifches Schiff 
fei durch Winde bis zu den Küften Germaniend verfchlas 
gen. Sein Europa erfredt ſich vom Tanais bis Gades 
und wird mit Ausnahme des Öftlichen Theiles allenthalben 
vom Meere umfloffen. Den Pontus Eurinus und Pas 
us Möotis hält er für Verlängerungen des Mittelmeered, 
Dagegen bad dgäifche, ionifche und adriatifche Meer bilden 
drei große Buſen befielben. Die Küften Spaniens und 
Sranfreihs werben von ihm richtiger angegeben als von 
feinen Vorgängern, und macht die Pyrenden zur Grenze 
beiber Länder. Deutlich befchreibt er Ebbe und Fluth des 
atlantifchen Meeres und den Zufammenhang biefer Erfcheis 
nung mit dem Monde. Dagegen Britannien wird wenis 
er deutlich befchrieben, nur über die von den Römern 
Üefegten Gegenden gibt er mehr ald Strabo. Ienfeit 
deifelben lag Inverna und nördlich davon 30 orkadiſche 
Snfeln. _Germanien wird ein walbiged, gut bewaͤſſertes 
Land mit vielen Strömen genannt. Jenſeit der Viſtula 
folgt Sarmatien, welches ſich bis zur Donau erſtrect. 
Dunkte Andeutungen finden fi) außerdem von ber Oft: 
fee und den dänifchen Infeln. CEbenfo unvolftändig find 
feine Kenntniffe von Afrika. Er hält e& für ein Dreied, 
deffen größte Länge fih vom Nil bis zum atlantifhen 
Meere erfiredt, aber weit geringer ift, als die von Eu⸗ 
ropa. Von dem oberen Nile läuft die ſuͤdliche Küfte ges 
en die Säulen des Herkules. Andeutungen. vom Niger 
Anden fi bei ihm. Fabelhaft find feine Befchreibungen 
von den Ufern des rothen Meered und von Äthiopien. 

Durd) den Peripius des erythräifchen Meeres von 
einem unbefannten Verfaſſer aus einer unbelannten Zeit, 
durch Sfidorus’ von Gharar Beſchreibung von Parthien, 
durch Tacitus u.f.w. wurden einzelne Länder befannter, 
umd Plinius ber Altere lieferte eine beffere Geographie als 
Pomponius Mela, indem er dazu viele Nachrichten aus 
den Archiven entlehnte.e Doc vermißt man babei fehr 
oft gefunde Kritik, indem er theild verſthiedene Stadien 
verwechfelte, theils Altere Nachrichten nicht von denen feis 
ner Beitgenoffen unterfchieb. Reichhaltiger ald bei feinen 
Vorgängern find die Nachrichten über Aria, indeſſen ift 
bier Wahres und Zalfched vermifcht. Ebenfo werden bie 
canarifchen Inſeln befchrieben. Durch die Entdedung der 
Mouffons im indiſchen Meere, welche von Hippalud ges 
macht wurbe, nahm der Verkehr mit Indien ſchnell zu 
und die Nachrichten über jenes Land wurden reichhaltis 
ger, aber ſchon von Geylon (Zaprobane) und noch mehr 
von den öftlich gelegenen Ländern werden viele Fabeln ers 
zählt. den Norden Europa’s ift er beffer unterrich⸗ 
tet, ald_feine Vorgänger, Scandinavien follte eine Infel 

. in ber Oftfee fein, legtere ben atlantifchen und ferifchen 
Dean verbinden. 

Eine Hauptquelle der geographiſchen Kenntniffe was 
ren bei den Römern die Itineraria, deren es nach Due 
tius zwei Arten gab, die scripta und bie pieta. Er⸗ 
ftere waren bloße Werzeichniffe der Drte, weiche auf den 
Landfivaßen lagen, zum heil mit ftatiffifchen Nachrichten 
verfehen. Unter ihnen ift beſonders das des Kaifers Ans 
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toninus befannt, aber der Werfafler und bie Zeit deſſelben 
find nicht beflimmt, da Orte barin genannt werben, welche 
erft nach jenem Kaifer gebaut wurden. Wahrſcheinlich iſt 
daffelbe nach und nach vervoliftändigt; zum heil ’”) wirb 
vermuthet, daß Athius im 4. Iahıh. irgend ein altes 
Stinerarium mit Zufägen vermehrte, und auf dieſe Weife 
ein feinen Zeiten angemefjenes Itinerarium durch bad 
jene Reich fammelte. Ebenfo unbefannt ift bie Zeit des 
ltinerarium hierosolymitanum, 

Zu der zweiten Claſſe von Stinerarien gebört bie 
fogenannte Peutinger’fche Tafel, welche einem angsburgi- 
fen Patrizier Peutinger gehörte, und welche Schevb im 
3. 1753 herausgab ’"). Der Herauögeber ſchreibt diefelbe 
dem Kaifer Theodofius I. zu, und glaubt, fie fei zwiſchen 
368 und 396 gemacht; dagegen glaubt Mannert, daß fie 
bis in bie Zeiten des Kailers erud hinaufgehe, daß 
man aber bie vorhandene Copie der Muße eines Möns 
ches aus dem 13. Jahıh. zu danken habe. Wahrſcheinlich 
iſt fie nach und nach vervollſtaͤndigt worden. Der Abs 
f&reiber der in Wien und Paris vorhandenen Handſchrif⸗ 
ten war ein Ghrift, der bei Rom ben heiligen Petrus, 
und bei Paldfiina den Ölberg und die Wülte anfühtt, 
durch welche Moſes die Kinder Iſtael's führte. Der Ans 
fang ber Karte iſt verloren; Portugal, Spanien und ber 
weitliche Theil von Afrita fehlen, dagegen ift die ſuͤdoͤſt⸗ 
liche Küfte von England vorhanden. % jegen erblict man 
die aͤußerſten Grenzen des Öftlihen Aliens, foweit fich 
die Kenntniffe ber Römer auf diefer Seite erſtreckten, das 
Land der Seren, die Mündung des Ganges und die Ins 
fel Geylon nach ihrer damald angenommenen größten Aus: 
behnung von D. nah W.; die Straßen find bis nad 
Indien gezeichnet. Jedoch find die Länder nicht nad) the 
er Lage, Grenzen und wahren Ausdehnung gezeichnet, 
fondern ohne Rüdfigt auf die von den Geographen 
fundenen Grabe der Breite und Länge willtürlih von 
nach D. gezerrt, wovon die Größe der Karte den beſten 
Beweis gibt, indem biefe 21'« Zuß beträgt, während 
ihre Ausdehnung von Nord nad Süd nur ein Fuß if. 

In Alerandrien wurde das Studium der Geographie 
mit größerem Eifer getrieben, als in irgend einem andern 
heile des römifchen Reiches; die geographifcen Schulen, 
welche ſich hier und in Tyrus befanden, hatten fehr viele 
auögezeichnete Hüfsmitte. Man fah ein, wie nöthig es 
fei, den von Hipparchus empfohlenen Weg zu verfolgen, 
und die Lage der Orte bi aſtronomiſche Meſſun 
u beftimmen. In der Schule zu Tyrus zeichnete 

orinus um dad 3. 100 aus, indem er dazu befonders 
die Nachrichten der Kaufleute benugte, welche zum Theil 
weiter fuhren und weniger gpberig waren, ald zur Zeit, 
wo die phönizifchen Republifen noch felbfländig waren; 
außer den Meereöftraßen verfolgten bie tyrifchen Kaufleute 
jener Zeit noch eine Karavanenfttaße, auf der fie in faft 
einem Jahre bis zur Grenze China’ gelangten. Won ben 


Werken dieſes Geographen kennen wir indeffen nur eins 
iftftellern. 


zelne Stellen bei fpäteren Schri 

77) Sprengel, Geld. der geogr. Entdedungen &. 131. 
78) Pentingeriana tabula itineraria ed. F. C. Scheyb. (Wien 
1758.) Gpätere Ausgabe von Mannert. (keipz. 1824.) 





Die Grundlage der Geographie bildete Ptolemaͤus, 
welcher zwifchen 140 und 170 zu Alerandria lehrte, und 
auf die Anfichten fpäterer Iahrhunderte den größten Ein» 
fluß ausübte. Er fuchte die aftronomifchen Beftimmun- 
gen m Baſis zu machen. Bis jet jedoch ift der Text 
des Werkes noch fehr unvolltommen. Wahrſcheinlich find 
viele fpätere Zufäge gemacht, die wol urfprünglich Rands 
bemerkungen einzelner Reifenden waren und fpäter in den 
Zert übergingen. Ein Behler, welcher durch feine ganze 
Arbeit bindurchgeht, betrifft die bedeutende Bergrößerun, 
der gegrariik en wänge, MW mittelländifhe Meer " 
20 Grad zu viel von Weften nach Oſten ausgedehnt; die 
ganze Länge vom heiligen Cap in Iberien bis zu der oͤſt⸗ 
Kichen Mündung des Ganges beträgt nach ihm 146 Grade, 
er hat ſich alſo um 46° 36° 15” verfehen. Indeſſen 
dann Soffelin und Andere, daß hiebei zwei verfchiedene 

tadien verwechfelt feien, indem er deren 500 auf einen 
Grad nahm, während er hätte 700 rechnen müflen, wos 
Durch der ganze Fehler in diefer Länge auf 4° 53’ 23” 
verkleinert wird. Diefe falfche Beſtimmung wurde übrie 
gend in der Folge dadurch von Wichtigkeit, daß durch fie 
verleitet Columbus den Weg von Spanien bis Indien für 
weit Heiner hielt, ald er wirklich ifl. 

Da Ptolemäus der letzte beachtungswerthe Geograph 
der Alten ift, fo fcheint es hier zwedimäßig nad) feis 
nen Angaben basjenige mitzutheilen, was bie Alten von 
der Erde fannten. Im Often Europa’s beſchreibt er ziem: 
lich genau die Wolga unter dem Namen Rha und —* 
den Kama, ber aus dem Ural kommt, und welchen er 
den Öftlichen Rha nennt. Der Lauf ded Tanais wird ges 
nauer bargeftellt ald bei Strabo. Die Scythen werden 
von ihm nicht in ber früheren Ausbehnung genommen, dafin 
dehnt er Sarmatien von dem Tanais bid an die Weichfel 
und die Karpathen aus, auf biefem Gebiete wohnten aber 
außerdem bie Alauni. Im der Mitte des Driepr wohns 
ten die Chuni. Die Jazyges famen aus dem Norboften 
des möotiichen Sees, und drangen bis nach Ungarn vor. 
In Lithauen und Preußen nennt er die Galindd, Sudeni, 
Borusci, Carbones, Hofü und Sali. Von ihnen unters 
ſcheidet er die Venedä (Wenden) ein Rhubo (Memel) 
und Weichfel. Andere flawifhe Stämme werden weniger 
deutlich beſchrieben, ausführlicher dagegen Dacien. Die 
Nachrichten von Schweden und Norwegen fand Ptole⸗ 
maͤus zu unficher, um fie aufzunehmen, und daher endigt 
fein Europa mit dem cimbrifchen Cherfonefus, den er aber 
um 2° zu weit nördlich ausbehnt. Im Oſten des letzte⸗ 
ren liegen nad) ihm vier Infeln, Scandiae insulae, von 
welchen die drei kleinſten den Infeln Laland, Fünen und 
Seeland entſprechen, während die vierte, Scandia, Scans 
dinavien if. Hier finden wir au den Namen Thule, 
womit er ein in Nordoſt von Großbritannien gelegenes 
Land bezeichnet. Irland (Ierne), welches Strabo nördlich 
von Britannien annahm, wird von Ptolemäus nach Wes 
fen verlegt, jedoch um 5° zu weit nördlich. Überhaupt 
zeigen befonderd diefe Gegenden bie Zortichritte der Geo« 
graphie feit Strabo. Weniger bedeutend find diefelben in 
der Zeichnung des Mittelmeeres, obgleich auch hier vieles 
verbeſſert ift. 
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— ERDE 

Befonders ER waren die Änderungen, welche Pto⸗ 
lemaͤus an der Karte von Afrika anbradte. Strabo und 
Plinius glaubten, dieſes fei eine innerhalb des Aquators 
liegende Infel, in deren Süden das atlantifhe und indis 
fe Meer zufammenhingen. Ptolemdus nahm dagegen 
an, daß die weftliche Küfte von Afrika nach Bildung eis 
ned Meerbufens von einem nur mittelmäßigen Einſchnitte 
in das Land, welchen er Hespericus nennt, fich in einer 
unbeftimmten Richtung von D. gegen W. erfizedez ebenfo 
dachte er, daß fich die Küfte des oͤſtlichen Aſiens jenfeit 
des Cap Prafum mit der von Afien im Süden von Gar 
tigara vereinige, fo alfo, daß das indiſche Meer ein großes 
Beden bildete, wozu ihn unbeflimmte Nachrichten von 
Reifen nach jenem Lande veranlagt zu haben’ fcheinen. 
Die Weftküfte von Afritg fcheint bis zum fünften Grade 
nördlicher Breite gabe nah Süden zu gehen, doch herr⸗ 
ſchen bier ger iderfprüiche, und Goffelin meint, dag 
fi feine Kenntniffe nicht weiter als bis zum Borpebi e 
Nun erſtreckt haben, während Malte-Brun der Änfie 
iſt, daß die von ihm angezeigte —F der glüdlichen Ins 
fein nöthige, diefelbe weiter nach Süden zu verlängern. 
Im Innern Afrika’ nennt er zuerft mit Beftimmtheit 
den Niger und die Gebirge im Suͤdweſten bdeffelben. 

Men war durch die vielen Handelsreiſen ſpaͤterer Zei⸗ 
ten befannter geworben, aber nichtödefloweniger enthält 
die Beſchreibung von Ptolemdus fehr viel Unwahres, nas 
mentlich ift fein Indien fehr unrichtig % eichnet. Rache 
dem er mit Eratofihened alle Küften Aliens, fowie bie 
Muͤndungen des Indus zu weit füdlich gezeichnet hatte, 
jab er der Inſel Taprobane oder Ceyion eine zu große 

eckung, fei es nun, daß er verfchiebene Stadien vere 
wechfelte, ober weil man lange die oftindifche Halbinfel 
mit Ceylon verwechfelte. Daher verlor Indien die Ahns 
lichkeit mit einer Halbinfel, und Ptolemäus fah fich ges 
nöthigt, ber Küfte daran viele Kruͤmmungen zu geben. 
Ienfeit des Ganges glaubte er an einen —E 
mit einem unbekannten fuͤdlichen Lande, das ſich im We— 
ſten mit Afrika vereinige; jedenfalls ein Beweis, daß die 
Reiſenden, denen Ptolemaͤus folgte, nicht über die Halb⸗ 
infel Malacca famen. Nachdem er eine Bafenzeiche Küfte 
befchrieben hat, bei welcher ed ſchwer wird, die Localitaͤ— 
ten wieder zu erfennen, kommt er zu dem golbenen Cher⸗ 
fonefus, in welchem er einen Fluß erwähnt, der fi in 
drei Armen ind Meer ergießt, und an weldem Räuber 
wohnten, wahrſcheinlich der Irawaddy. Dann ige der 
Meerbufen Perimulus, welchen d'Anville für die Meers 
enge von Sincapore hält. Später kommt eine Küfte, auf 
welcher Zhind und Cattigara liegen. Malte»Brun glaubt 
mit Goffelin, daß Zhind mit Zenafierim identiſch fei, 
aber Murray meint, die Anſicht von Vincent fe vorzuzies 
ben, wornad) ed Siam bezeichnet. Schwerlich dürfen wir 
mit Einigen an China denken, ba die ganze Richtung ber 
Küfte unrichtig fein wire. Hätte naͤmuich Ptolemdus 
das jetzige China gekannt, fo wuͤrde er wol ſchwerlich die 
Küfte gegen Afrika zuxuͤcklaufen laffen. 

Im Innern Afiens, wo Ptolemäus die Wolga 
Tannte, betrachtete er dad kaspiſche Meer nicht mehr als 
einen Golf des nördlichen Oceanes, ja er gab ihm bavon 


eine ſehr große Entfernung; jedoch ſcheint er ben Aral: 
fee mit ihm in Verbindung gefegt zu haben, wodurch es 
eine zu große Ausdehnung von, Sſten nad Weften er: 
bielt, und fo ergoffen ſich in dieſes Meer ber Iararted 
(eiten) und Orus (Gihon). Nördlich vom Jarartes und 
ftlich von der Wolga erftredte ſich Scothien gegen Nor 
den bis zu unbefannten Ländern und gegen Often über 
eine Bergkette hinaus, die von Indien aus nad Norden 
fortläuft und Imaus beißt; jenfeit biefer Kette flößt es 
an bie Serica an. In Scythien biesfeit bed Imaus 
wohnten Alanen und Maffageten gegen Norben, Jararta 
am SIararted, Komödi an ben Quellen des legtern, und 
Sacä in der Bucharei. In Scythien jenfeit des Imaus 
iſt Caſia vegio wol dad heutige Caſhgar. Andere Voͤl⸗ 
ker biefer Gegenden laſſen fid) nicht mit Sicherheit bes 
flimmen. Dann folgt Serica, ein Land, von weldem 
Plinius und Pomponius Mela fagen, daß es zwilchen 
dem der Scythen und Inder liege. Da nun beide 
Schriftfteller Afien im Meriviane ded Ganges enden laſ⸗ 
fen, fo glaubt Malte-Brun, daß diefed Land Ir Folge 
feiner Befchreibung nach Tibet verlegt werden müffe, und 
ebenbiefeö ſcheinen bie Angaben von Dionyfius Periegeta, 
der Periplus des ersthräifen Meeres ıc., zu beftätigen, 
indem biefen zufolge die Waaren der Serica nach ben 
indifchen Häfen ur dem Ganges ankamen. Nach Ptoles 
mdus wurde die Serica im Often durch unbefannte Laͤn⸗ 
der begrenzt; gegen Süben "lagen bie Berge Emobus 
(Emod, Hema und Himmala der Inder) und Dttorocors 
ad, worauf Indien folgte. Dieſes deutet ebenfalls auf 
Länder nördlich von Indien, wozu noch die Autorität von 
Ammianus Marcellinud kommt, welcher die Seren in bie 
Gegend. des oͤſtlichen Perfiend verfegt und ihr Land ald 
eine erhabene, von Bergen umgebene, Flaͤche befchreibt. 
Auch einzelne Punkte entiprehen nach Malte» Brun ganz 
diefer Anficht. Asmira ift nach ihm Kafhmir, Iffebon 
it Iscerdon oder Schekerdon in Klein⸗Tibei, Sera wahr: 
ſcheinlich Serinagor. Die Nabannd des Ptolemaͤus bas 
ben ihren Namen von dem Berge Naubanbh im Often 
von Kafchmir. Der wichtigfte Handelsartikel der Serica 
war Seide, Eifen und wohlriehende Kugeln. Dagegen 
find Andere, und namentlich Murray, ber Anficht, daß 
wir unter biefem ande China zu verftehen haben. 

Bei den Bölkerftürmen, die bald darauf folgten, gin⸗ 
gen bie Kenntniffe Theil verloren, theild wirde man 
mit fremden. — und ihren Laͤndern bekannt. Auf 
Ptolemaͤus folgten nur noch wenige Geographen; bie von 
ihnen übriggebliebenen Arbeiten, {A unbebeutenb fie zum 
Theil find, erhalten dadurch mehr Werth, daß wir in 
ihmen mande Auszüge aus älteren Schriften finden. Ras 
mentlich gehören dahin Martian von Heraflea und: Feſtus 
Avienud, welcher Kegtere theild eine Bearbeitung des 
Dionyfius Periegeta gab, theils einige Nachrichten von 
den Reifen der Gartte jer mittheilte. Die Geograpbie des 
Üthieus, welche und Drofius erhalten hat, die Wörters 
bücher des Vibius Sequefter für die roͤmiſche Welt und 
des Eufebius für die in ber Bibel genannten Orte, fowie 
das des Stephanus von Byzanz enthalten manche nuͤt⸗ 
liche Nachweiſungen. 
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Faß das einzige, auf eigenen Beobachtungen beru⸗ 
bende, Werk ift dr each des Agyptiſchen Mön- 
eb Kosmas (550), welcher von feinen Reifen nach Kthio- 
pien (Indien) den Namen Indopleuſtes hat. Er be 
ſchreibt die chriftliche Welt ziemlich ausführlich; die Erde 
betrachtet er als eine große, mit einer Mauer umgebene, 
Fläche, das Firmament ais eine auf diefer Mauer ruhende 
Bölbung und die Folge der Tage und Nächte ald bie 
Wirkung eines großen, im Norden der Erde gele 
Berges, hinter welchem ih bie Sonne bed — 


verbirgt. 

schon früher (460) hatte ber Armenier Mofed vom 
Chorene befonders das Öftlihe Afien genauer beichrieben, 
ald feine Vorgänger. Der Xlane Jornandes gab um 
560 Nachrichten von den Wanderungen der Gothen und 
‚Hunnen, nebft Befchreibungen der von ihnen durchzoge⸗ 
nen Gegenden. Im 8. Jahrh. ſchrieb ein unbekannter 
Sothe die unter dem Namen des Geographen von Ras 
venna befannte Geographie, welcher mit großem Slei 
ältere Arbeiten ercerpirte, welche wir do vor je 
nur durch einen Auszug fennen, welchen bavon ein Ita: 
liener im 13. Jahrh. machte. 

Die Reifen nad bem heiligen Grabe Tieferten jegt 
manden Stoff zur Bearbeitung von Itinerarien. Ada⸗ 
mon, Abt von Sona, befhrieb Jerufalan; Wilibalb, ex: 
ſtet Biſchof von Eichftädt, befchrieb feine im I. 730 ge: 
machte Pilgerreife durch Italien und Cypern nach Palds 
flina. Ebenſolche Arbeiten befigen wir von einem frans 
aid Binde Bernard und Haiton von Bafel nach 

mnſtant 

—& Zeit werden mehre Karten erwaͤhnt; eine 
ber bekannteſten befindet ſich zu Turin in einem 787 ver 
fertigten Commentar zur Dffenbarung Johannis. Sie 
ſtellt die Erde als eine kugelrunde Planii von brei 
ungleihen Zheilen vor, welche ganz vom Meere umgeben 
iſt. Sübwärtd trennt der Deean von Aftila ein Stüd 
Land, welches der vierte Welttheil genannt wird, worauf 
die Antipoden wohnen, umd welches wegen ber großen 

ge noch unerforfcht ifl. An den vier Seiten ber Exbe 

Id vier Winde verzeichnet, bie auf Blaſebaͤlgen reiten 
unb aus dieſen und einer im Munde gehaltenen Meer⸗ 
muſchel Wind verbreiten. Dben ober gegen Oſten ftehen 
Adam und Eva, der verbotene Baum mit ber Schlange, 
zu ihrer Rechten liegt Afien mit zwei fpigigen Bergen, 
welche Mons Caucasus, Armenia genannt werden. 
Aus biefem entfpringt ber Fluß Eufis, der fih in em 
Meer ergießt, welches .ein Arm des bie Erbe umgebenden 
Deeanes ift, ſich mit dem mittellänbifchen Meere vereinigt 
und ( von Aſien ſcheidet. Zwiſchen den Ber 
gi liegt boden, barunter Aſia minor, Galcebonia, 
eu Pamphilie, nordwaͤrts davon und durch den Fluß 

ii8 geſchieden Arenosa deserta. Ungefähr um bie 
Mitte der Karte find bemerkt Mons Carmelus, Mons 
Sinei, Ihrem, es, Judaea, Babilonia. Zur 
Ainlen Eva ee n ımd Mons Libanus 
vom m mg. uf Mesopotamia, Antiocheia, 
geitden den Bergen mit der Überrrft Mons Arabiae, 

in der Seite eined Fluſſes, vielleicht Euphrat, Abicu- 
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. sia, Timisci fixi campi de Sera. Im biefer Gegend 
follen die Amazonen gewohnt haben. Sandige Wülten. 
Indien. Hier werden die Infeln Crifa und ve bes 
merkt. Darauf folgt ein Gebirge und ein Fluß ohne 
Namen. Weiter unten das rothe Meer, der Nil mit der 
Beiſchrift: quem alii autores ferunt procul habitan- 
tes montes. habentes et continuo aureis arenis im- 
mergi. je in angustum mergi spatium vastissimo 
loco. Deserta et arenosa et Ethiopia. In der Ges 

wo das übrige Afrika legt, werben nur wenig Ges 
fiige und Flüffe bemerkt, und unter diefen lieſt man 
Garamantes, Baggi, Getuli locus, montes Atlanni, 
duo Alpes contra Aresibi, Tipgi, Abencania, Gens 
und im atlantifhen Meere bei Afrita zwei unbefannte 
SInfeln. In Europa hat die Karte folgende Länder und 
Städte: Tascia, Roma, lerna, Benebenti, Epi- 
rum, Aquileja, Fluvius Ensis, der aus einem Gebirge 
entfpringt, Constantinopolis, Thessalonica, Macedo- 
nia, ia, Renus fluvius, Danubii, Stolie, Sar- 
mati. Hic caput Europae, Rettacum Canonicum. 
Auf der andern Seite Dardania, Epirum, Apollin, 
Spoleti, Niavraria. Etwas miebriger ftehen die Namen 
Suebi, Francia, Gallia, Belgia, Gallia Lugdunensis, 
montes Galliarum, Litania, Tolosa, Asturia, Galli- 
cia, Sancti Jacobi Apostoli, Betica, Fluvius Tavus, 
Caesar Augusta Narbona. Nordwaͤrts diefer Küfte 
find Tile insula, Tancuses insula, Bitania insula, 
Scocia insula. In dem Meere zwiſchen Europa liegen 
außer fieben nicht benannten Inſein Coos insula, Sa- 
mos insula, Sicin insula, Tascis, Corso insula. 
Ienfeit Afrika ftehen die Worte: Extra tres autem par- 
tes orbis quarta pars trans Oceanum interior est, 
quae solis ardore incognita nobis est, cnjus finibus 
antipodes fabulosos inhabitare. 

Während im Abendlande nad ımd nach die Kennts 
niſſe verloren gingen, murben die Wiffenfchaften im 
Driente mit größerem Eifer gepflegt. Seit ihren erften 
Srobenu ertheilten die Khalifen ihren Generalen den 
Befehl, Beſchreibungen ber unterworfenen Länder zu lies 

fem. Im 3. 833 ließ der Khalif Al Mamun m der 

Wuͤſte Sandgiar zwifchen Rocca und Palmyra einen Mes 

ribiangrab meſſen; fpäter wurde bei der Stadt Kufa eine 

ähnliche Meſſung wiederholt. Lange vor Eolumbus fegels 
ten von Liſſabon arabifche Abenteurer, welche bie Almas 

im hießen, von Eifebon nach den weftlichen Ländern. 
Soemfe befchifften die Araber das indifche und chinefifche 
Meer. Bahab und Abuzeid durchwanderten zwifchen 851 
und 877 bie entfernteften Länder Afiens. Aber mehre 
diefer älteften Geographen find und nur busch die Ercerpte 
fpäterer Schriftfteller befannt. 

Unter den Geographen ber Araber ‚find befonderd 
Maffubi (947) zu Kairo, Ihn Haulal (saec. 10), Ebrifi 
(1153), Ion al Ouardi (1232), der Perfer Hamdoullah 
(zu derfelben Zeit), Abulfeda (1321), el Bakui (saec. 
14) und Leo Africanud zu nennen. Vorzugsweiſe jeboch 
beſchreiben fie ſolche Länder, welche den Koran angenom> 
men hatten, umb welche entweder von ihren Heeren ober 
ihren Kaufleuten beſucht waren; dad Übrige wird entwe⸗ 
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der gar nicht erwähnt, ober nur kurz angedeutet. So 
fagt Sn Haukal: „Was die Länder der Chriften und Athio⸗ 
pier betrifft, fo werbe ig ihrer nur flüchtig erwähnen, 
indem meine angeborene Liebe zur Weisheit, Gerechtig⸗ 
keit, Religion und zu den regelmäßigen Regierungsformen 
mir nicht verflattet, etwas bei diefen Nationen zu loben 
ober von ihnen anzuführen.” Indeſſen waren ihnen die 
europäifchen Reiche und Sibirien nicht ganz unbefannt; 
aber bie ifolirten Kenntniffe, die man in ihren Geogras 
pbien von einzelnen Ländern und Städten findet, z.B. 
von Irland, Paris, der Hauptftabt der Franken, Engs 
land (Anthorcat), dem Herzogthume Schleswig, der 
Stadt Kioro und einigen andern Orten laſſen es un 
ſchwer begreifen, wie fie in Anfehung einiger Punkte fo 
genaue Nachrichten erhalten konnten, während fie von ans 
dern nichtö wußten. 

Als Herren des größten Theiles von Afrika wurde 
diefer Exbtheil von den Arabern bi6 auf die füblichften 
Länder und den größten Theil der weftlihen Küften uns 
terfucht. Überall wirden von ihnen Reihe und Städte 
garinat, und fie führten mit ihrer Religion Pferde und 

uderrohr ein. Sie drangen bis zum Niger vor, jenfeit 
befjelben indeffen find die Nachrichten dunkel. Das du: 
Gerfte fübliche Land heißt bei ihnen bald Lamlen, bald Bas 
cuac, bald Alphiani; jenfeit deſſelben war die Hige fo groß, 
daß Feine Menfchen dafelbft wohnen konnten, obgleich feit 
dem 12. Jahrh. von dort Negerſtlaven gebracht wurden. 
Die von den Regerländern lag Wankara, weſtlich da: 
von Maczar mit dem Hauptorte Util, wahrfheinlih am 
atlantifchen Meere. Maczar gehörte zum Negerftaate Bes 
lab al Soudan, der ſich bis and weltliche Meer erſtreckte. 
Norbwärts davon lag die Wüfte Sahara. Das öftliche 
Afrita wurde feit dem 10. Jahrh. befucht, Melinda, Mom: 
baza und Sofala blühten feit dem 12. Jahrh. Unterhalb 
Agypten liegt Nubien, darauf folgte Habeffinien. Weiter 
egen Süden lag an ber Küfte das Land Zindge oder 
— die ſuͤdlichſte ihnen bekannte Gegend war So⸗ 
fala. Der Zufammenhang bes indifchen Meeres mit dem 
atlantifchen war ihnen unbefannt, und baher glaubten fie 
an einen Zufammenhang zwiſchen Aften und Afrita. Ma- 

jaöfar wide von ihnen wahrfcheinlich ebenfalls be 
fügt, da wir hier arabifche Golonien treffen. An der. 

Weſtküſte kannten fie die glüdlichen Infeln der Alten un- 
ter dem Namen Chalebat; feit dem Anfange des 13. 
Jahrh. werben von ben Arabern die Statuen erwähnt, 
weiche mit dem Finger nach Weften zeigen. Andere Ine 
fein in diefem Meere laffen ſich nicht näher beftimmen. 

Ebenfo war ihnen Afien befannt und bie diteren 
Nachrichten wurben von ihnen vervolfftänbigt, namentlich 
über Arabien, Syrien und Perfin. Das alte Bacttien 
mb Trandoriana wurde vom ihnen forgfältiger befchrie- 
ben, ebenfo die Länder auf der Nord⸗ und Oftfeite des 

Sihon. Die Halbinfel jenfeit des Ganges und Sumatra 
und Java, fowie bie weiter Öftich gelegenen Gegenden 
find nur dunfel angebentet. Die genauen Kenntniſſe von 
Afien öfltih vom ſchwarzen Meere endigten mit dem 
Kaufafus bei den Schlöffern Babsel-Abuab, dem von 
den Ruffen im 18. Jahrh. entdedten Grenzwall bei Der: 
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bent. In der Nähe wohnen die Lesgier. Jenſeit dieſer 
Bergkette lag Sellat, das Land ber Slawen. Später 
folgte Belab:al: Rus, das heutige Rußland, in welchem 
mehre Städte genannt werben, namentlih Kenan ober 
Kujah (Kiew). An der Wolga wohnten die Chazaren 
und neben ihnen die Bulgaren. Das kaspiſche Meer war 
ihnen in feiner großen Ausdehnung von N. nad) ©. bes 
Tannt; nördlich davon lagen bie Ebenen Kiptſchak, wo 
das Volt vom goldenen Throne wohnte und durch beren 
Hauptftabt Saray, nahe an der Mündung ber Wolga, 
die Karavanen nad China gingen. Die Gegenden oͤſtůch 
vom kaspiſchen Meere waren ihnen weniger bekannt. 
Nördlich von Perfien nennen fie Chorafan, zu welchem 
fehr häufig dad heutige Gandahar und Balkh gerechnet 
werden; am füböftlichen Ufer des Taspifchen Meeres Cho⸗ 
waresm mit blühenden Städten, welche von Dſchingis⸗ 
Than zerflört wurden. In den böchften Sebirgen zwiſchen 
Indien und China nennen fie Tibet, noͤrdlich davon fas 
befhafte Länder. Jenſeit des Sihon dehnte fih Turkeſtan 
gan Norden und Often aus; jebod hält es ſchwer, bie 
aeprichten davon zu entziffen. Das nörblichfte den 
F Betamnts — —8 Zora dr und 
agog. Die je ul it der Berge, 
die De des Echneed und der wilde Charakter der Eh 
wohner waren Urfache, welche die Fremden von Reifen 
dahin abhielten; bie außerordentliche Dunkelheit, welche 
in den engen Päflen berrfchte, machte den Ausgang be: 
ſonders gefährlich. Diefes vermeinte Ende der Welt war 
nad den Berichten einiger Geographen durch eine unge, 
heure Mauer von den Übrigen Ländern getrennt, und 
Reife dahin vom kaspiſchen Meere dauerte 28 Monate; 
Nachrichten, welche fpäter in bie Sengrapie der Euros 
paͤer übergingen. Der Verkehr mit China fing fehr früh 
an., Unter dem Khalifen Walid (704— 715) gingen Ges 
fan dte durch Kaſchgar nach China und fehrten mit reichen 
Ge enken zurüd. Seitdem waren bie Reifen von Sa: 
markand nad) Ganfu in China ſehr häufig. Im 9. Jahrh. 
fuhren arabifhe Schiffer nad China und viele Araber 
ü ſich hier nieder. Die nördlichen Provinzen dieſes 
Reiches nennen fie Cathai, die fuͤdlichen Tſchin oder Sin, 
wozu fie vieleicht die Halbinfel jenſeit des Ganges rech⸗ 
neten, ba biefe bei feinem arabifchen Geographen erwähnt 
wird. Hindoſtan theilen fie in die beiden Provinzen Hind 
und Sind, von denen Sind die Länder am Indus, Hind 
die am Ganges umfaßte; Decan wurde mit zu Sind ges 
rechnet, dad Innere jeboch, fowie die Küfte Coromandel 
blieb ihmen unbefannt, und ihre Kenntniß hörte mit dem 
—8 e Comorin auf. tan und Lahore, welche 
iemlich früh erobert waren, werben ausführlich beſchrie⸗ 
en, ſowie Kafchmir, Guzurate; ebenfo erwähnen fie Gas 
roge, bie gaupiftobt von Bengalen, ſowie Benared. Auf 
der Kuͤſte Malabar nennen fie nur Mangalore als einen 
Punkt, den wir jest kennen. Die maledivifchen Infeln 
werden unter dem Namen Rohaibat erwähnt und ihre 
Zahl geben fie u 1900 an. Geylon nennen fie eine fehr 
reiche Infel; hinter ihr Tiegt bad Kin Ramani, wahrs 
ſcheinlich in dem Delta, welches ber bildet, wo 
man eine Stadt Ramana findet. Unter Lameri, welches 
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öfter mit Ramani verwechfelt wirb, iſt wahrfepeinfich Su— 
matta zu verſtehen. Java war ihnen als eine an Speces 
reien reiche Infel bekannt, die aber durch Vulkane er= 
ſchuttert wurde. Won ben weiter öfttich gelegenen Infeln 
finden fi nur dunkle Andeutungen. 

Während die Araber durdy ihre Unternehmungen, bie 
Kenntniffe des Oſtens und Südens bereicherten, erweiter⸗ 
ten die Scandinavier den Gefichtöfreis im Norden. Bon 
den Königen Teutſchlands und Frankreichs zuruͤckgehalten, 
waͤhlten die Normanen das Meer zum uplage ihrer 
ee Serräuber urben Me feit dem 

Jahrh. N ierig neue mi 
machen. Beſonders nah Atem Nachrichten —— 
digte König Alfred (872— 900) die Kenntniß bed Nor⸗ 
den. Unter Scandinavien begreift er Biarmien, Find» 
marfen, Queenland, Gothland, Schweden, Norwegen und 
Dänemark, Ränder, welche größtentheild von Dther bes 
ſucht waren, und fi zum Theil bis zur Wolga erftreden. 
Eine Befchreibung des baltifchen Meeres wurde ſchon früs 
ber von Eginhard geliefert, ohne daß er jedod fein fl: 
liches Ende kannte; Alfred beichrieb ed genauer nach ben 
Berichten von Wulftan. Preußen wird unter dem Nas 
men Bitland erwähnt, ohme daß jedoch des Bernſteines 
gedacht wird. 

Seit dem 9. Jahrh. befuchten fie die Infeln und 
Küften der Norbfee. Irland wurde fon am Anfange 
bes 7. Jahrh. enideckt, und hier gründeten fie die Reid 
Dublin, Ulfter und Gonnaught. Die alten Chroniken fas 

jen, baß im 9. Jahrh. im davon ein fehr großes 

and gefunden wurde, welches fie Groß: Irland ober das 

Land der weißen Männer nannten, jedoch läßt ſich hier: 
über nichts Näheres fagen. Die Farder wurden im J. 
861 aufgefunden; im 3. 964 bie fhetländifchen Infeln, 

jenauer wurden fie mit den Orcaden bekannt, welche haͤu ⸗ 

HA mit Thule verwechfelt wurden. Gaithnes, der noͤrd⸗ 
üchſte Theil von Schottland, hatte oft mit den Orcaden 
gemeinfame Herren, die ihre Eroberungen weit nad Süs 
den ausdehnten. Die Infeln an der Weftküfte Schottlands 
(Sudureyer) wurden 893 erobert. Zwiſchen 860 und 
872 Sefüchten drei Seefahrer Island. Grönland wurde 
982 von Islaͤndern entdedt und 986 bevölkert, andere 
jedoch fagen, daß es 932 vom Islaͤnder Rauba gefunden 
fe. Bid 1418 war hier ein eigener Bifchof, und mehre 
goh Städte, Garda und Hratalid werben genannt. 

ielten aber wurde bahin eine Reife umternommen, unb 
es war dad Land der Zabeln. Es unterſchied fich nad 
dem islaͤndiſchen Spiegel der Könige nicht von dem neuen 

Grönland. An feiner Küfle war es felbft im Sommer 
von ungeheuren Eisbergen umgeben, Aderbau wurde nicht 
getrieben, Holz war nicht vorhanden. Nur einzelne fiſch⸗ 
reiche Stellen der Küfte waren bewohnbar, das Innere 
des Landes enthielt in den Thaͤlern Schnee und Eis. 

Steichreie ihnen Grönland wegen des umterbrodhes 
nen Verkehres in ber Folge verloren ging, ebenfo war es 
auch mit Amerika der Fall. Der Jelaͤnder Bidm, weis 
her 1001 eine Reife 9 ſeinem Vater nach Groͤnland un⸗ 
ternimmt, wird von einem Sturme ſehr weit gegen S. W. 
getrieben; er erblickt ein flaches Land, das ganz mit Holz 
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bededt ift, und langt, indem er gegen N.D. umkehrt, 
am Orte feiner Befkunmung an. Leif, der Sohn ded 
Erich Rauda, welcher die groͤnlaͤndiſchen Colonien anges 
legt hatte, rüflet mit Biden ein Schiff aus, und beide 
kommen an ber gefehenen Küfte an. ine Infel vol 
Zelfen wird Heleland genannt; ein niebriges, fanbiges, 
mit Holz bededted Land erhält den Namen Marktand. 
Zwei Zage darauf flogen fie an eine neue Küfle, an bes 
ven Nordfeite eine Infel liegt; fie fahren einen Fluß bins 
auf, deffen Ufer mit Buſchwerk bewachfen waren, welches 
Früchte von. fehr angenehmen Geſchmack hatte; die Tem⸗ 
peratur der Luft war fehr angenehm. An einem See, 
aus welchem der Fluß Fam, brachten fie den Winter zu, 
und fanden, daß die Sonne am Fürzeften Tage etwa 
acht Stumden über dem Horizonte blieb, was auf eine 
Breite von etwa 49° deutet. Gin Teutfcher, welcher die 
Reife mitmachte, fand hier viele wilde Weintrauben, und 
daher erhielt die Gegend ben Namen Vinland. Den 
dritten Sommer fahen fie einige Eingeborne von Heiner 
Statur ankommen, weiche auf ledernen Kähnen fuhren 
amd von ihnen den Namen Skrälinger (Zwerge) erhielten, 
mit denen fie in Feindfchaft kamen, aber mehre Jahre 
nachher entſtand ein lebhafter Handel, befonders mit 
Pelzwert. Ob hier bleibende Niederlafjungen geweſen 
find, ift unbefannt; nur foviel weiß man, daß fi ein 
Biſchof Erih im I. 1121 von Grönland nach Vinland 
in der Abficht begab, um feine noch heidnifchen Landsleute 
zum Chriftenthume zu befehren. Jedenfails ift dad bier 
befchriebene Land Amerika; ſchwerlich iſt es aber das 
Land, welches auf der freilich fehr unklaren Karte ber 
Srüder Zeni unter dem Namen Friesland vorlommt, wos 
hin fie 1380 eine Reife gemacht hatten, wofir Buache 
und Eggerd wel mit Recht die Färder amfehen. 

Die Entdedungen der Araber und Normannen, fo 
bedeutend fie auch waren, blieben dem größten Theile 
Europa’s unbefannt; nur einzelne Mönche hatten beflere 
Kenntniffe, und diefe wurden befonderd von den Miffios 
naiten erweitert. Bonifacius befchrieb die öftlich von den 
Franken liegenden Länder der Slawen. Ditmar von 
Merfeburg fpricgt von Polen und Schlefin, Dtto von 
Bamberg ging nach dem nörblihen Teutfchland und Ans 
ſcharius von Corvey nach Schweden und Norwegen, auf 
befien Arbeit ſich in der Folge Adam von Bremen ftügte. 
Bei den meiften dieſer Befchreibungen aber erfennt man 
vorzugsweife dad Streben, Tounderbare Thatſachen zu as 
zählen. Beſonders an ben Höfen der nordifchen Fürften 
waren Geſchichte und Geographie fehr beliebt. So ließ 
Waldemar IL. von Dänemark im I. 1231 ein Verzeich⸗ 
niß aller Provinzen feines Reiches entwerfen; ebenfo wurs 
den im 12. Jaheh. in England Karten des Reiches ents 
worfen, und dad Doomsdavbook, an welchem Wilhelm 
der Eroberer zwifchen 1080 und 1083 arbeiten ließ, ent» 
bielt eine Befchreibung Englands mit genauen ſtatiſtiſchen 
Angaben. Ebenfo wurde 1291 auf Befehl von Eduard II, 
an einem Gemälbe der Ländereien ber Geiftlichfeit in 
England gearbeitet. 

Dur die Revolutionen in Afien wurde zum Theil 
der politifche Zuſtand diefer Länder geändert, aber nur die 
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von den Türken gegrümbeten Reiche waren von längerer 

Dauer; Dfeingis: Khan und feine Bongolen 3 

in Afien blühende Städte und ganze Völker werden ers 

würgt. Durch die Schreden, welche von ihnen auögins 
en, wurden die Europder auf fie aufmerffam, und ber 
japft ſchickte mehrmals Gefandte zu ihnen, beren Bes 

richte aber zum Theil noch nicht befannt gemadt find. 

Einer der erften Reifenden nach dem Orient war ber 
Jude Rabbi Benjamin von Tudela in Navarra, wel 
feine Exlebniffe im I. 1160 beſchrieb. Es enthält feine 
Arbeit Alles, was ihm im füblichen Europa, Griechen⸗ 
land, Paldftina, Mefopotamien, Indien, Athiopien und 
Agypten am meikwindigſten ſchien ; jedoch flügte er ſich 
dabei zum Theil auf die Berichte von Andern. Beſon⸗ 
ders audführlich erwähnt er die Dre, wo Juden in groͤ⸗ 
Beer Menge lebten. Manche feiner Berichte find völlig 
unverfländlih, weil wir nicht im Stande find, die Ges 
genden anzugeben, von denen er fpricht. 

Beſonders Handelsreiſende trugen viel dazu bei, ents 
ferntere enden Eennen zu lernen, und ber Sehrauh 
bes Kompafjes, welcher nun allgemeiner wurde, erleichs 
terte die Reifen zur See; die geenfesten drangen tief ins 
Innere von Rußland; die nueſer trieben über das 
ſchwarze Meer einen Karavanenhandel nach Indien und 
China; die Venetianer fchloffen einen Zractat mit dem 
Sultan von Ägypten, und Alerandrien wurde das große 
Emporium für indifhe Waaren bi zu der Zeit, mo bie 
Portugiefen den Weg ums Borgebirge der guten Hoffnung 
fanden. Der Karavanenıweg buch 
duch Pegoletti befchrieben, welcher 1353 jene Gegenben 
befuchte. Viele biefer Reifen von Kaufleuten und Geifts 
lichen find indeffen nur mit Mühe zu verfiehen, und da 
keiner die Berichte feiner Vorgänger kannte, fo waren fie 
nicht im Stande, die von biefen begangenen Fehler zu 
verbeffern. Dazu kommt, daß die Berichte meiftend erft 
nad) der Rüdkehr aus dem Gedächtniffe entworfen wurden. 

Die Karten des Mittelalterd find meiſtens fehr uns 
vollfommen, woran nicht blos der Mangel an Kenntnifs 
fen, fondern auch die foftematifche Anordnung nad) imas 
gindren Hypotheſen Schu if. Die neuen Entdedungen 
wurden zum Theil fehr willkuͤrlich auf diefelben Übertragen. 
Im 14. Jahrh. war Madera, ſowie die azoriſchen — 
befannt. Auf einer Karte, welche Andreas Bianco im 
3. 1436 entwarf, foll ſchon Amerifa erwähnt fein, ins 
dem weftlih von den canarifchen Infeln ein Land von 
länglicher Geftalt Tiegt, welches Antilia heißt, was wol 
mehr Folge der Eindilbungskraft ift und fi nicht auf 
eine beftimmte Kenntniß von jenem Lande deuten IA 

Beſonders durch die Gefanbtfchaften zu den Fürften 
der Mongolen wurde die Kenntniß des Innern von Alien 
gefördert. Zuerft ging 1245 auf Befehl von Innocenz IV. 
der Dominifaner Afcelin in jene Gegenden; er durchwan⸗ 
derte Sprim, Defopotamien und Perfien, und begab ſich 
zu dem mongolifchen General Bajothnoi_oder Baju:Nos 
vian am Öfllichen Ufer des kaspiſchen Meeres. Nur ein 
Fragment feiner Reife, der Aufenthalt bei den Mongo: 
Iem, iſt bis jegt bekannt gemacht. Im I. 1246 ging 
ber Franziskaner Johann de Plano Carpini mit einigen 
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feiner Drdensbruüder zum Sm Batu im Kaptſchak und 
von diefem zum Khan Ajouk, dem Beherrſcher aller mons 
goliſchen Horden. Er ging durch Böhmen, Schleſien 
und Polen nad; Kiew, dann am ſchwarzen Meere, und 
erwähnte zuerft ausführlicher den Dniepe, Don, Wolga 
und Jaik. Dann durchwanderte er das Land der Ganglen 
und Biferminer, wahrfcheinlich die Muhammedaner an ber 
Ofttüfte des kaspiſchen Meeres. Hierauf kam er zu ben 
Naymand, bei denen er zuerft den Priefter Iohann ers 
wähnt. Nach der Durchwanderung des ſchwarzen Kithai 
(Kafcygar) zwiſchen Sihon und Dby fam er bei ber golde⸗ 
nen Horde an, worauf er nach Kiew zurüdkehrte. Er 
befchreibt nicht nur feinen Weg, fondern auch Alles, was 
er unterwegeß gehört hatte; doch Laffen fich mehre diefer 
zum Theil fabelhaften Erzählungen fehr ſchwer deuten. 
Kurz darauf machte Wilhelm Rubruquis (Ruisbroek) 
eine Reife in ebendiefe Gegenden. Es hatte ſich nämlich 
das Gerlicht verbreitet, der Khan der Mongolen fei ein 
Shift geworben, und fo ſchickte Ludwig ber ‚Deilige von 
Frankreich den genannten Minoriten aus Brabant bahin. 
€r ging 1253 fort, nahm benfelben Weg als feine Vor⸗ 
jänger und erreichte nach vielen Strapagen die Stadt 
Coracorum in der Wüfte Gobi. In der Krimm fand er 
Überbleibfel der alten Gothen, mit derien er teutfch reden 
Eonnte. Die Gegend an der Wolga war ganz verwüftet, 
und zwei Monate fand er bier Feine Wohnung, fondern 
brachte alle Nächte in feinem Wagen zu. Zwiſchen Don 
und Wolga wohnten die Moreld (Morduinen), die in den 
Wäldern zerfizeute Hütten bewohnten; nördlich von ihnen 
waren die Merbus (Zfcheremifien). Darauf ging er duch 
das Land der Pascatird (Bafchkiren), weiche mit den 
Ungarn diefelbe Sprache redeten. Endlich kam er zu der 
Stadt Equius, deren Einwohner perſiſch fprachen, deren 
Lage ſich aber ſchwer beftimmen läßt. Won bier gelangte 
ex zu der blühenden Handelöftadt Cailac im Lande Drgas 
non, wahrſcheinlich Irgonekon. Hierauf folgten die 
Igours, in beren Sande die Stabt Caracorum lag. Weir 
ter oͤſtlich erftredt ſich Tangut und nahe dabei lag Zibet. 
gie hinauf 18, Gathai, welches er als dad Land ber 
ed anfieht. 0 unbeftimmt biefer Name in feinem 
Gebrauche ift, fo ſcheint er unter Gathai dad nördliche 
China verftanden zu haben; er redet davon nach gewillen 
Documenten, welche er im Lager der Mongolen geſam⸗ 
melt hatte, wo er chineſiſche Gefandte fah, deren Art zu 
fchreiben er genau beobachtete. Zwanzig Tagereiſen von 
Gathai befand fi) das Hauptquartier des Khan Mangu, 
wo fih Rubruquis fünf Monate aufhielt. Die Rüdkeife 
wurde im Allgemeinen auf demfelben Wege gemacht. 
Wenige Reifende haben ſoviel geſehen md find für 
die Fortfcpritte der Geographie fo fürdernd gewefen, ald 
Marco Polo von Venedig. Er trat diefe Reife 1271 in 
Begleitung feined Vaters Nicolas Polo an, welcher ſchon 


am Hofe ded Khan Kublai genen war, uud durchwanderte 


Afien 26 Jahre. Ob er feine Berichte ſchon unterweges 
aufgezeichnet babe, ober ob er den icht erſt nad) der 
Rüdkehr im Gefängniffe in Genua verfertigte, ob er bens 
felben lateinifch oder italienifdy verfaßte, läßt ſich nicht 
beftimmen. Ebenſo wird darin die chronologifhe Ord⸗ 


378 


nung vermißt, und häufig wiffen wir nidt, ob er die 
befchriebenen Länder feib Tab, oder ob er ſich auf Bes 
richte von Andern fügte. Sehr häufig wird es ſchwer, 
die Lage der von ihm gelehenen Ränder wieberzufinden. 
Er fah dad Hochland Aliens und gibt davon eine gute 
Beſchreibung, ebenfo die Eleine Buchareiz China durch⸗ 
wanderte er gun großen Theile und ftand bei dem Kaifer 
in großem Anfehen, ſodaß er drei Jahre Gouverneur der 
Stadt Gangui war. Pegu erwähnt er unter dem chines 
ſiſchen Namen Mien, Berpalen wird von ihm fehr ger 
rühmt. Japan nennt er Cipangu; füblid von 

dehnt fi das Meer Ein aus, in weldem 7440 Infeln 
liegen, von denen die meiften bewohnt und reich an Ges 
würzen find. Giampa, füdlich von Cochindhina, wurde von 
ihm beſucht, und er erwähnt ſuͤdoͤſtlich von ipm eine große 
Infel unter dem Namen Java, welches wol Borneo if. 
Klein Java, welches er beſuchte, fcheint Sumatra zu 
fein. Im Norden bes legteren fand er die Nicobaren und 
Andamanen, aber feine Beſchreibungen ſtimmen ſchlecht 
mit den von neueren Reifenden. Sodann ging er nah 
Dekan, aber er befchreibt nur die Länder an den Küflen 
Coromandel, Malabar, Concan und Guzurate; uͤber das 
Innere wird faft gar nichts erwähnt, fonft aber werden 
Sitten und Gebräuche der Indier gut befchrieben. Noͤrd⸗ 
lich von Malawar an der Küfte Coromandel lag bad Reich 
Murfili oder Morfil, wahrſcheinlich Golconda, in welchem 
reiche Bergwerke waren. Sonft aber berrfcht mauche 
Verwitrung in der Drbnung, in welder die Länder 
nannt werden. Sodann befchreibt er die vorzügli 
Städte Perfiend und Arabiens, forvie auch eine Theiles 
von Afrita. Aden war ein berühmter Handelsplatz, vom 
welchen Indien feine Pferde bezog, und nach weldem 
die meiften nad) Europa beflimmten Gewürze und Waa⸗ 
ven gingen, von wo fie auf dem rothen Meere weiter 
fpebitt wurden. In Baffora ſcheint er ebenfals gewefen 
zu fein. Im öftlichen Afrika wird Madagaskar oder Mes 
gaftar_befchrieben, fodann Zanguebar und Habeffinien. 

° Ehe ich andere Reifende erwähne, ſcheint ed mir 
zwedimäßig, des Priefterd Johann zu gedenken, welcher 
in vielen Reifen des Mittelalterd eine fo wichtige Rolle 
fpielt, und über den wir neuerdings durch K. Ritter ) 
fo manche Auffchlüffe erhalten haben, indem bie ſeltſame 
Sage von einem chriſtlichen Könige und Priefler, der im 
Afien berrfchen follte, viele Reiſende anfpornte, ihm aufe 
gefucen, Sen frühgeitig verbreiteten Wiffionaire das 

hriſtenthum bis ins Knete Afiens, befonderd werben 
Matthäus, Bartholomäus und Thomas um 430 genannt, 
ein Johannes wird nicht erwähnt. Nach und nad) ents 
ftand aber im fernen Often die Sage von einem Johann, 
die vom 12. bis zum Anfange des 16, Jahrh. genährt 
wurde. Die Neftorianifchen Chriften fanden nach ihrer 
—E auf ber Synode zu Ephefus (431) Schut 
bei den Perſern, wo Firuz (461 —488) fie fehr freund» 
lic) aufnahm, und dadurch Gelegenheit gab, daß fich ihre 
Bifhöfe bis zum fernen Often ausbreiten konnten, inbem 
deren bald nachher in Medien, Batrien, Hyrcanien und 
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Anbien erwähnt werben; felbft als ſpaͤterhin der Koran 
‚er auögebreitet wurde, waren bie Neſtorianer angefehene 
Diener der Fürften. Im 7. Jahrh. gingen Miffionaire 
von ihnen nach Ching. Schon früh fanden indiſche und 
baktriſche Chriften durch ihre perfiichen Metropoliten in 
Verbindung. Die erfle Sage indeflen von einem chriſt⸗ 
lichen Fuͤrſten in diefen ‚fernen oͤſtlichen Gegenden fcheint 
um das Jahr 1000 entflanden zu fein, wo bie Khalifen 
von Bagdad einen Angriff von jener Seite fürdhteten, 
und durch die Kreugfahrer, welche vielfach mit den fyris 
ſchen Chriften in Berührung famen, wurde die Sage weis 
ter auögebreitet und vielfach verbreht. Dffenbar aber 
fuchten die Neftorianer ihren im Weſten ais Haͤretiker 
angefehenen Catholicos Patriarcha dadurch zu heben. 
Aus diefer Rivalität des Klerus beider gefpaltenen Kir: 
chenparteien mögen anfänglich manche Übertreibungen ber 
wahren Daten fi erzeugt haben, und ald die fatholis 
ſchen Miffionaire, bei dem fiegreichen Fortfchritt der Mon⸗ 
gi ‚nun felbft als Augenzeugen in jene Länder der 
teftorianer vorbrangen, fanden ie nichts beftätigt, ſon⸗ 
dern nur Neſtorianer, welche fie für Ketzer hielten, und 
mongolifche ober tatarifche Prinzen, welche höchftens das 
Zeichen des Kreuzes machten und alle Religionen bulbes 
tem. Sehr ſchwer aber wirb es, anzugeben, woher ber 
Name Johann herftamme. Vielleicht hieß der Neftorianis 
ſche Patriarch Johann, oder ‘vieleicht, weil Johannes der 
Zäufer in fo gedem Anfehen fand, vieleicht aber war 
es auch eine Namenverdrehung von Wang» Khan (Ober: 
Khan) in Um⸗Khan, Ung: Khan, Dans Khan und dars 
aus Joan Rex, wovon Ritter mehre ähnliche Beifpiele 
anführt. Die Neftorianer, welche in der Folge Hilfe bei 
den abendländifchen Chriften fuchten, fchilderten biefen 
Preöbyter Johannes ald fehr mächtig, und bald verbreis 
tete ſich die Kunde von ihm durch Europa. Als jedoch 
die erwähnten Reifenden nach Afien kamen, fo fanden fie 
davon Feine Spur, und Rubruquis zeigte, daß er gar 
nicht exiſtire. Aber noch längere Zeit erhielt fi bie 
Sage, zumal da Zfcingis> Khan zum Chriftenthume ges 
neigt ſchien und auch feine Nachfolger die Chriften nicht 
Igten, fondern Gegner der Sarazenen waren. Als 
ſich fpäter der Lamacultus in diefen Gegenden ausbrei⸗ 
tete, fo verſchwand die ganze Sage, und fpäter glaubte 
man den Priefter Johann in Habeſch wieberzufinden. 
Auf dem Wege nach Afien folgten noch mehre außs 
geeignete NReifende. Balduin Pegoletti ging 1335 von 
z0f nach China. Er befchreibt fehr genau den Weg 
und bie Art zu reifen, wobei die Kaufleute viel gewins 
nen. Der armenifche Prinz Haithon fchrieb eine allges 
meine Geographie der Hauptitaaten Afiens, mit Auss 
nahme der Halbinfel jenfeit des Ganges; ber Moͤnch Ode: 
rich von Portenau durchzog Afien von den Küften des 
ſchwarzen Meeres bis China und endete bie Reife 1330. 
Im I. 1337 verließ der englifche Ritter Johann Mans 
deville fein Vaterland, diente Anfangs dem Sultan von 
ppten, dann dem Sihan von Cathai, ſchreibt aber in 
feinem Berichte fehr Vieles aus Oderich von Portenau 
und Haithon ab; außerdem fügt er fabelhafte Erzähs 
lungen. von Wundern hinzu. Bein UL von Caſti⸗ 
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im ſchickte zu bem Khan ber Tataren zwei Ele, Pes 
lajo de Sotomayor und Ferdinand de Palazuelor, im 
3. 1398 als Geſandte; fie famen zu Zamerlan vor feis 
nem Siege Über Bajazet und waren Zeuge von ber Nies 
berlage der Zürken. ehr gut aufgenommen, wurben fie 
von einer Geſandtſchaft Zamerlan’8 begleitet. Im I. 
1403 ging Clavigo in derfelben Eigenſchaft bahin und bes 
fchreibt fehr genau den Weg und bie einzelnen Punkte 
auf demfelben. Der teutfche Kriegkgefangene Sohann 
Schildberget folgte dem Tamerlan bi8 1405 und biente 
noch verfchiedenen andern Khanen ber Zataren bis 1427; 
jedoch fchrieb er feine Nachrichten nur aus dem Gedaͤcht⸗ 
niffe nieder. Im 3.1436 ging der Venetianer Iofaphat 
Barbaro nah Tana und 1471 nad) Perfien. 
Inzwiſchen wurden bie Verhältniffe im weftlichen 
Europa geändert. Die Verfaſſung der meiften Staaten 
ward fefter begrlmdet, kleinere Reiche mit einander vers 
bunden; ber Handel über die italienifchen Seeftäbte nach 
dem DOriente war fehr bedeutend, und fehnell erweiterte 
fih der Gefichtefreis der Europäer. Befonders lebhaft 
wurde der Hang zu abenteuerlichen Unternehmungen, wel 
cher dad Mittelalter harakterifirt, in der pyrendifchen 
Halbinfel genährt, und hier: zugleich bie Quelle wichtiger 
Entdedungen. Die Portugiefen verfolgten die aus ihrem 
Lande vertriebenen Mauren bi zu den Küften Afrika's, 
und wollten nicht bloß biefe verhaßte Religion audrotten, 
fondern, was jedenfalls wichtiger war, bie Schaͤtze ber 
Mauren erobern. Nach Portugal firömten alle bin, bie 
von Liebe zu neuen Unternefmungen befeelt waren unb 
vom Durfe nah Ruhm gequält wurden. Italiener, 
Caftilier, Niederländer und Teutſche fammelten fich hier. 
Zibn ni Frauen — A ne She 
int je demjenigen ihre Hand verfagten, welcher nicht 
an Afrika's Küften Proben feiner Berfinfigen Tapferkeit 
abgelegt hatte. Dazu kam, daß ber nun bekannte Kom⸗ 
paß verftattete, kuͤhner uͤber's Meer zu gehen. Der Eifer 
für_ geogr: je Unterfuchungen wurde befonder8 vom 
Infanten Heinrich angeregt. Die Schiffahrt gene fi 
bis dahin nur bis zum Cap Nun an ber Weſtkuͤſte Afriz 
ka's erſtreckt; was jenfeit dieſes für die Seereifenden fo 
gefährlichen Vorgebirges lag, war unbefannt. Gilianez 
ing 1433 weiter. Bine der Stürme, welde feine 
teile fo fehr verzögerte, landeten Johann nalez 
Zarco und Triſtan Vaz an den Inſeln Porto Santo und 
Madera. In den großen Waldungen der legteren Inſel 
gründeten die Portugiefen ihre erfte Colonie; Menfchen, 
zahme Thiere, Zuckerrohr und Wein wurden bahin vers 
pflanzt. Um biefelbe Zeit fcheinen auch die Azoren ents 
bedt_zu fein. Gonzalo Veiho Eabral landete 1432 an 
der Infel Santa Maria und bid 1450 wurden bie üͤbri⸗ 
gen der Gruppe entbedtz noch fehlt es an genauen Beits 
angaben. Alle Nachrichten flimmen barin überein, daß 
dir Infeln vor Ankunft der Portugiefen unbewohnt was 
ven; ja es foll nicht einmal ein vierfüßiges Thier vorhan⸗ 
den gewefen fein. Indeſſen find-auf mehren Karten des 14. 
Jahrh. Infeln in jenen Gewäffern. Die carthaginienſiſchen 
und cyrendifchen Münzen, welde auf Corvo gefunden 
find, fcheinen für eine ditere Belanuiſchen mit ihnen zu 
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ber, und felbft Normannen, die von einem afrikaniſchen 
‚Heerzuge zurüdfamen, die Münzen bahin gebracht haben. 
Anfänglich hielt man dieſe Infeln für die Antillen des 
Marco Polo, und Martin Behaim zeichnete auf feiner 
Karte weftlih von ihnen die Küfte von Cathai. 

Indeſſen dauerte der Krieg mit den Mauren jenfeit 
des Worgebirges Bojador fort. Im I. 1442 fah man 
in Liffabon die erften ſchwarzen Sklaven, welde bie 
Muhammedaner als Löfegeld für einige ihrer Mitbuͤr⸗ 
ger_ gegeben hatten. Im 3. 1445 brangen bie Portu⸗ 
giefen dis zum Senegal, wo fie die erften heibnifchen Nes 

er fanden. Im 3.1456 entbedte Aloyfio de Cadamofto 

in Gefellfpaft einiger Genuefer die Infeln bed grünen 
Vorgebirged. Wald nachher erreichte Peter von Gintra 
zuerit die Küfle von Guinea und fuhr bis ans Borges 
birge Meſurado. Auch ald Prinz Heinrich 1463 geftors 
ben war, behielten die Portugiefen bdenfelben Hang zu 
Entdedungen. Beſonders trug dazu bie afrifanifche Dans 
delögefellfchaft Vieles bei, welche dad Recht hatte, ganz 
allein nach den Gegenden zu handeln, welche füblidh von 
Sierra Leone lagen. Im I. 1472 wurden die Inſeln 
St. Thomas und Annabon entdeckt, von denen naments 
lich die erſtere von vermwiefenen Juden bebaut wurde, 
welche ſich dabei der Negerfliaven bebienten. Bald nach⸗ 
ber fand Diego Cam den Zairefluß, beffen Nachbarſchaft 
er durch Errichtung eines fleinernen —* für VPortu⸗ 
al in Beſitz nahm, woher der Name Rio Pedrao bei 
Martin Behaim flammt. Alfonfo d’Aveira entdedte zu 
derfelben Zeit Benin und brachte von daher Pfeffer nach 
Liffabon. Hier hörte er, daß 250 Meilen oͤſtlich von biefen 
Gegenden ein chriſtlicher Zürft wohne, und es wurde nun 
der Priefter Johann bahin verfegt. Um dieſe Zeit begann 
in, Portugal lebhafter der Handel mit Negerſklaven. 

Nach manderlei Beſchwerden erreichte Bartholomäus 
Diaz im J. 1486 die fübliche Spige von Afrifa, welcher 
Johann 1, den Namen bed Vorgebirges der guten Hoff: 
nung gab, ba er es jegt nicht mehr für un lich hielt, 
Afrika zu umfchiffen. Schon früher hatte diefer König 
zwei Mönche nach Ierufalem geſchikt, um von den bier 
anmefenben Pilgern Nachrichten über ben Priefter Jo: 
hann einzuziehen, aber ihre Unfenntnig ber arabifhen 
Sprache vereitelte biefen Plan. Darauf gingen Peter 
Covilham und Alfonfo de Paira nach Alerandrien, um 
dort Nachrichten über die entfernten Gegenben einzuziehen. 
Covilhani ging na Suez, bann befuchte er Goa, Galis 
aut und die Golbminen von Sofala in Afrika. Paira 
war inzwifchen nach Habeffinien gegangen, aber bafelbft 
geftorben. In Folge der Berichte von Eovilham und des 
rer, welche zwei portugiefifche Juden gaben, die fich lange 
in Ormus und Ealicut aufgehalten hatten, wurde man 
überzeugt, bag füblich von Afrifa ein Land läge, und fo 
wurde Gase be Gama 1497 beauftragt, auf biefem 
Wege Indien zu fuchen; zugleich wurbe er beauftragt, 
mit dem Priefter Johann ein Bündnig zum Schuge ded 
Handels gegen Araber und Mauren zu fließen. Na: 
dem er dad Gap dublirt hatte, befuchte er einen Theil der 
Kaffernküfte (Natal), entbedte, ohne Sofala zu berühren, 
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Mofambique, wo er in Mombaze eine arabifche Colonie 
fand; von hier ging er nad) Melinde, wo großer Lurus 
berrfehte, der Handel blühte und er Steuermänner fand, 
welche ihn weiter führten. Im I, 1498 landete er zu 
Galicut an der Küſte Malabar, feine Gefährten gingen 
nad) verſchiedenen Häfen, und ed wurden baburd Die 
Größe und Wichtigkeit Indiens bekannter. 

Erft die Nachfolger Gama's vervollftändigten unfere 
Kenntniffe von der Oftküfte Afrika's. Peter Alvarez Gas 
bral fam 1500 nath Quiloa, der Hauptftadt eined maͤch⸗ 
tigen arabifhen Königreiches an der Küſte 3 
Albuquerque entdeckte 1503 die Infel Zangibar in der 
Nähe von Mombaze, und hier, fowie an verfchiedenen 
andern Punkten, wurde Tribut erhoben. Zriftan dAcunba 
unterſuchte 1502 die Infel Madagaskar, wo er arabifce 
Coloniſten traf. Um biefelbe Zeit Iandeten andere portus 
giefifche Seefahrer an der Küfte Ajan, womit die Araber 
alle Länder zwiſchen dem Quilmance und dem Cap Gu⸗ 
arbafui bezeichnen, wo Magadoro einen fehr lebhaften 
Handel trieb. Ais Albuquerque die Araber 1513 aus 
Aden vertrieben hatte, wurde das rothe Meer beſucht. 

Auch die Kenntniß von Afien wurde um biefelbe Zeit 
fehr erweitert. Nachdem Vasco de Gama in Galicut ges 
landet war, verbreiteten ſich die Portugiefen fehr .Tchnel 
an der Weltküfte Hindoftans bi8 an den Meerbufen von 
Camboge. Im I. 1510 eroberte Albuquerque Goa in 
Decan, welche fpäterhin der Mittelpunkt der portugiefi: 
ſchen Befigungen wurde; außerdem wurde noch eine groß 
Zahl anderer Punkte befegt. Im I. 1514 fam Johann 
von Silveira in Bengalen an. Die Küfte Coromandel 
wurde weniger befucht. Ebenfo wurden die benachbarten 
Infeln -aufgefuht. Im 3. 1512 wurde Sincon b’Ans 
drade nach den Maldiven verfchlagen,, die wegen ihrer 
Kotoenäffe bald berühmt wurden. Geit 1506 hatten fie 
Ceylon beſucht und Colombo erbaut, von wo aus bald 
die Herrfchaft Über die ganze Infel erlangt wurde. Los 
pez Segueira ging 1509 nad Malakka und diefes wurde 
1511 von Albuquerque erobert. Dann wurden Siam 
und Pegu Befannt. Sem 3. 1516 landete Ferdinand Pe 
rez in China, wo ed nicht mehr erlaubt wurde zu lan 
den, fonbern die Portugiefen mußten ihre Waaren auf 
der Infel Taman abfegen; ein Gefandter, welcher bald 
darauf nach Peling ging, wurde nicht zur Aubienz 
laffen; er ftarb nebft feinen Begleitern zu Canton im & 
fängniffe. Seit 1511 durchkreuzten portugieſiſche Schiffe 
den ganzen Archipel öfttih von Indien. Sumatra wurde 
genaue unterſucht; 1513 Borneo gefunden; feit bemfel- 
ben Jahre Iebhafter Verkehr mit der Norblüfte Java's; 
im 3. 1511 die Molukken, 1525 Gelebes unterfuct. 
Indeffen war der Verkehr mit biefen öfttichen Infeln fehr 
unbedeutend, ba die Bewohner allen Umgang mit Frem⸗ 
den mieben. Im J. 1542 entdedte Antonio be Wota 
Iapan, wo bie Portugiefen gut aufgenommen wourben, 
und wo bie Jefniten bald ihre Arbeiten anfingen. 

Died waren, um die Worte von Malte:Brum zu 
gebrauchen, bie Refultate bed vom Infanten Heinrich ax: 
gegebenen Projected; denn der Geift diefes großen Mans 
ned, welcher die Gamas und Albuquerques belebte, hatte 
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fie von ben Auf Punkten des weftlihen Europa bis 
zu den Orten geführt, wo ber ungeheure Öftliche Ocean 
die große Maffe von Afien in taufend Infeln zerfplittert 
zu haben ſcheint. Nichts hatte fie aufhalten koͤnnen, wes 
der ber Umfang ber unfruchtbaren und wilden, von ihnen 
befahrenen Küfen, noch dad fehredende Beifpiel von mehr 
ald einer Flotte, die Schiffbruch gelitten hatte; fie hatten 
das furchtbare Vorgebirge zurüdgelegt, wo Gamoend’ Mufe 
den Schußgott des Oceanes von ber Höhe eines Thrones 
von Wolken im Zorn feinen bligenden Scepter ſchuͤtteln 
ſah, welcher die Wogen in die Höhe trieb und ben Sturm 
befänftigte; fie hatten bie zahlreihen Armeen von kriege⸗ 
riſchen Arabern zerftreut, welde unter ber, Anführung 
von berühmten Fürften und tapfern Heerführern ihren 
Glauben, ihre Schäge und ihr Leben gegen eine Hand 
vol Fremder vertheidigten. Alles hatte dem Muth_einer 
Bleinen europäifchen Nation weichen müflen, alle Küften 
von Afien und Afrika fandten Ihren Tribut nach Liſſabon; 
aber die Verwegenheit des Königs Sebaftian ermübete 
endlich dad Glüd, und die portugiefiiche Macht fand ihr 
Grab in den biutigen Ebenen von Alcagar el Kibir. 
Portugal, dad unter” dem fpanifchen Joche feufzte, ſah 
fein prächtige Reich in Afien und Afrika binabfinken, fos 
daß biefed nach und ‚nach auf einige Comptoirs herabkam. 
Der Durft nad) Geld, der den Chefs der portugiefiichen 
Colonien ein tyranniſches Betragen eingeflößt hatte, das 
Auflehnen der Nationen des Orients, die Angriffe der 
Holländer, der innere Zwift, Alles trug dazu bei, bie 
Wunder von Zapferfeit unnuͤtz zu machen, wodurd ber 
große Caſtro und einige andere Portugiefen die Eroberun⸗ 
gen in Afien zu behaupten fuchten. J 

Während Portugal die Kenntniſſe des Oſtens erwei⸗ 
terte, wurde Spanien gleichſam unwillkürlich durch bie 
klugen Projecte eines Auslaͤnders nah Weſien zu aͤhn⸗ 
lichen Großthaten hingeriſſen. Chriſtoph Columbus, der 
Sohn eines genueſiſchen Schiffers, ſeit feiner Jugend 
mit dem Meere vertraut, mit einem wohlgebauten, feſten 
Körper, hatte durch eifriges Studium der nautifhen Wiſ⸗ 
ſenſchaften richtigere 3 von dem Bau der Erde, 
als bie meiften “feiner Zeitgenoffen. Überzeugt von ber 
Kugelgeftalt der Erde, vielleicht auch befannt mit den 
früheren Reifen der Normannen, führten ihn bie Ents 
dedungen der Portugiefen zu dem Gedanken, nach jenen 
zeichen Ländern Indiend gebe ed aud einen Weg nad 
Weſten. Da bie älteren Karten dem $eftlande Afiend 
nah Dften eine viel zu große Ausdehnung gaben, fo 
glaubte er, die Reife auf biefem Wege fei fehr kurz. Voll 
von biefer dee bot er zuerft feinem Vaterlande feine 
Dienfte zu dieſem Unternehmen an; von Genua zurüd: 
gemiefen, wendete er ſich nach Portugal; auch hier ab: 
jerviefen, sin er nad Spanien, Ihrend fein Bruder 
Barttolsm us in derfelben Abficht zu Heinrich VII. von 
England gi Zum Theil von dem vornehmen ſpani⸗ 
ſchen Pöbel in den Umgebungen des Königs verlacht, vers 
folgte er feine Idee mit Beharrlichkeit; aber erft nach 
acht Jahren war es möglich, bie nöthigen Mittel zu er⸗ 
halten. Raum ift wohl je eine Expedition erbärmlicher 
auögerüftet worden. Nur 90 Mann, auf drei Meine 


fahrzeuge verteilt, wurden ihm aupeflanben, und mit 
ihnen ‚verließ er am 3. Auguft 1 ben Hafen Palos. 
Bei den canarifhen Infeln trat er in ein ihm völlig uns 
bekanntes Meer, aber bald verlor feine Mannfchaft den 
Muth. Die Magnetnabel zeigte Abweihung, was, Cos 
lumbus aus einer Verruͤckung des Polarfternes ableitete; 
die beftändigen Oſtwinde, welche er hier zuerft kennen 
lernte, machten feine Begleiter unruhig, indem fie glaubs 
ten, fie würben feine günftigen Winde für die Ruͤckreiſe 
antreffen; als bie Expedition durch das Sargaſſomeer 
ging, ſtieg die Unruhe immer mehr; dazu die lange Dauer 
der Reife. Columbus beſchwichtigte feine Leute zum Theil 
dadurch, daß er eine falfche Schiffsrechnung führte, nach 
welcher die Entfernung von Europa nicht fo groß er— 
ſchien. Mehrmald wollten feine Leute umkehren, und es 
ſchienen ernftliche Meutereien ausbrechen zu wollen. Als 
ex aber am 7. Oct. zuerft das weftliche Land durch ein 
fi dort hin und her bewegendes Licht entdedte, da fah 
diefer zaghafte Pöbel fofort mit Verehren an dem fo eben 
verwünfchten Ausländer als ein uͤberirdiſches Weſen hins 
auf und bat knieend um Verzeihung. Am folgenden Tage 
flieg er auf der Infel Guanahani, einer der Lukaien, and 
Land, nannte fie St. Salvador und nahm davon im 
Namen des Königs Ferdinand von Caſiilien förmlich 
Befig. Sein Betragen machte ihm die Bewohner geneigt, 
und zum Zheil durch deren Hilfe wurde es ihm möglich, 
binnen wenigen Wochen noch acht benachbarte Infeln zu 
entbeden. Am 27. Oct. lief, er in dem Fluſſe Luna auf 
der Norbofttüfte von Cuba ein. Als er diefe Infel ums 
fuhr und an ber Südküſte hinfegelte, erblidte er am 
3. Dec. die Berge von Hayti, und am 4. Dec. legte er 
ſich dafelbft im Hafen St. Nicolad an dem Nordweſtcap 
vor Anker; die Infel nannte er wegen der Ähnlichkeit ihres 
Klima’8 mit dem von Spanien Klein-Spanien (Hispa- 


niola). 

, Ragdem Columbus dieſe wenigen Punkte eines weſt⸗ 
lich von Europa gelegenen Landes gefunden hatte, kehrte 
er nad) Europa zurüd. Seine Ankunft in Spanien glich 
einem wahren Triumph; bald erkannte man, daß er nicht 
ſowol einen neuen Weg nad Oſtindien, als vielmehr eine 
völlig neue Welt mit neuen Menfchenracen, neuen Pro: 
ducten und goldenen Schägen gefunden habe. Spanien 
wachte mit Eiferfucht darüber, die Früchte diefer wichtigen 
Entdedung allein zu genießen. Portugal vermuthete, daß 
diefe Länder mit Oftindien zufammenhingen, welches von 
ihm nad) fo vielen Anſtrengungen erreicht war. Zwi⸗ 
ſchen beiden Ländern entftand ein Streit, welcher je⸗ 
doch binnen Kurzem durch den Papft beigelegt wurde. 
Alerander VI. erließ im Mai 1493 eine Bude, in wel⸗ 
her er vermitteld einer ®inie, die von einem Pole zum 
andern ging und 100 Meilen weftlich von ben canarifchen 
Infeln gezogen wurde, die Grenzen zwifchen den auswaͤr⸗ 
tigen Befigungen der Spanier und Portugiefen beftimmt 
werben follten; fpäterhin famen beide Mächte darin Übers 
ein, daß diefe Linie noch 300 Meilen weiter weſtlich ger 
legt werben follte. Mit Recht wirft dabei Par die Frage 
auf, wie wol Europa eine Bulle des großen Lama von 
Tibet aufnehmen würde, wodurch diefer einem Kalmuͤcken⸗ 


führer Spanien ober Italien ſchenkte, weil es von einem 
feiner Leute entdedt wäre. , IE 
Columbus bereitete ſich indeffen zu einer zweiten Reife 
vor. Am 25. Sept. 1495 verließ er den Hafen von Gas 
din. Im November war ber größte Theil der Antillen⸗ 
reihe entdedt, im Juni 1496 kehrte er nah Spanien 
zurid, um ſich gegen mehre Verleumdungen zu vertheibigen. 
Indeffen hatten andere Mächte große Luft, an dem 
Vortheile diefer Entdeckungen Theil zu nehmen, und nas 
mentlich trat England in die Schranken. Als Bartholos 
mäus Columbus nad) England ging, wurde er unterwegs 
von Seeräubern gefangen genommen; aus ber Gefangens 
ſchaft entflohen, fam er in England in fo dürftigen Um: 
fländen an, daß er ſich einige Seit mit dem Zeichnen von 
% saphifhen Karten foviel verdienen mußte, um ſich mit 
fand bei Hofe einführen zu laffen. Heinrich VII. war 
fogleich bereit zu einer Unterftügung, allein grade Damals 
batte Chriftoph bereits von Jfabellen bie Mittel zur Reife 
erhalten. Indeffen fuchte Fa diefen Zufall zu feinem 
Nugen gut zu machen. f&idte 1496 den Venetianer 
Sebaftian. Gabot, welcher in Briftol lebte, nach Welten, 
und im folgenden Jahre machte derfelbe eine zweite Reife, 
Er entdedte Labrador und Neufundland, fowie einen großen 
Theil der Küftenfirede bis Florida. So alfo wurde von 
ihm zuerft bad Zeflland gefunden. Columbus entdeckte 
dieſes erſt fpäter, denn et auf feiner dritten Reife ents 
dedte er am 1. Aug. 1498 die Infel Trinidad an ber 
Mündung des Drinocco; die gemaltfame Strömung, mit 
welcher die Gewaͤſſer dieſes mächtigen Fluſſes gegen das 
Meer meilenweit hinausgetrieben wurden, ließen ihn ah⸗ 
nen, daß er es mit einem geopen Lande zu thun habe. 
Er verfolgte nun bie Küfte bis in die Gegend von Gus 
mana, und kehrte hierauf, durch Kränktichkeit genöthigt, 
nad Domingo zurüd. Schon früher hatte Americus Ver 
ſpucius dad Feſtland gefunden, obgleich dieſe Thatfache 
jweifelhaft erfcheint; beftimmter ift eö, daß derſelbe in ben 
g 1501 — 1503 Brafilien entdedte, an deffen Küften bes 
reits Cabral im 3. 1500 durch einen Sturm geworfen 
war. Er gab ihm den Namen des heiligen Kreuzes und 
er die Küfte von 5— 17 Grab füdlicher Breite. 
Jahre fpäter gab ihm der Engländer John Haws 
Eind ben Namen Brafilien, von dem vothen, feuerfarbenen 
Bet Im 3.1507 entbedten die Spanier Pinzon und Diez 
de Solid die Halbinfel Yulatan, und drei Yahre ſpaͤtet 
erreichten Djeda und Nicueſſa die andſchaft Darien, 1518 
Grivalva das Reich Merico. Schen früher hatte Nugnez 
Balbao den Weg nach Peru angetreten unb auf biefem 
fab er 1513 den gehe Dean, welchen er im Namen 
feined_Königd in Befig nahm. 
So hatte man auch das ftile Meer, welches Colum⸗ 
bus fo fehnlich gefucht hatte, gefunden. Ferdinand Mas 
lhaens, ein Portugiefe, fuhr nun zuerft um die Erde. 
m Portugal für feine großen Werdienfte in Oſtindien 
mit Undank belohnt, trat er in die Dienfte Karl's I. von 
Cpanien unb bot biefem ed an, einen Weg nach ben Mo— 
ü duch ober um Südamerika zu fuchen). Am 10. 


80) Durch bie Demarcationdlinie hätten bie Molukken ben 
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Aug. 1519 trat er die Reife anz er Übenwinterte in dem 
von ihm am Ende von Südamerika entbedten Hafen &t. 
Julian, und lernte hier die koloſſalen Patagonier kennen. 
Am 21. Oct. 1520 erreichte er bei einem Borgebisg, welches 
er nach ben 11,000 Jungfrauen benannte, den Eingang in 
die nach ihm benannte Straße; alle feine Gefährten 

ten dieſe Meerenge nur für eine tiefe, aber verſchloſſene 
Bucht, während er überzeugt war, daß bier eine Du 
fahrt in den großen Deean vorhanden wäre; mehre 

bere Meutereien hatte er fchon mit der Hinrichtung ber 
Nädelöführer gedämpft. Eins feiner Schiffe kehrte von 
hier nach Europa zurüd, ein anderes legte ben Weg buch 
bie Straße bis in den großen Diean zurüd. Am 28. 
Nov. erreichte die Erpebition dieſes Meer, welches von 
ihm wegen feiner Schönheit und Stille den Namen bes 
flillen erhielt. Auch noch jegt wollte ein Theil feiner Leute 
zuruͤckkehren. Ohne vwibrige Winde ging bie Reife ziem⸗ 
8 ſchnell von ſtatten, aber bie Lebensmittel wurden tägs 
lich elender. So fegelte er 3 Monate und 20 Tage, ohne 
etwas andere zu fehen, als zwei wüfte Infeln, die eine 
in 9°, bie andere in 15° ©. Am 6. März 1521 fah 
er bie Infeln Juoaguana, Acaca und Setana , beren Ber 
wohner alles nahmen, deſſen fie nur habhaft werben konn⸗ 
ten, weöhalb er fie Diebesinfeln (Ladronen) nannte. Eis 
nige Zage fodter entedte er für Spanien ben Archipel 
der Philippinen. Am 30, März ging er auf Magindes 
nao and Land; darauf befuchte er noch andere Infeln, 
fiel aber am 26. April 1621, ald er für den König von 
Zebu gegen ben König von Matan Fämpfte. Im Goms 
manbo folgten ihm Dboard Barboſa und Juan Serrano, 
bie aber bald darauf vom Könige von Zebu ermordet 
wurden. Unter Pigafetto kamen fie im Juni nach Borneo, 
und am 8. Nov. zu den Moluften, dem Ziele ihrer Reife. 
Sie verliegen Timor am 11. Febr. 1522 und fuhren um 
das Gap, worauf fie am 7. Sept. 1522 in dem Hafın 
von St. Lucar ankamen, was aber nach ihrer Rechnung 
erſt ber 6. Sept. war. 

„So waren die beiden größten Unternehmungen aus: 
jeführt, welche je in der Nautik audgeführt w find. 
jaben die Welthiftorifer fich genöthigt gefehen, mit der 

mtbedung der neuen Welt die fogenannte neuere 
f&ichte zu beginnen, fo gilt dieſes noch viel mehr von ben 
Wiſſenſchaften, welche mit der Geographie in mehr oder 
weniger naher Berührung flehen. Die Entdedung der 
neuen Welt, bemerkt Humboldt ſehr watr, und die Ars 
beiten, welche zur Erweiterung der Kenntniß von ihrer 
Geographie unternommen worden find, baben nicht bios 
den Schleier gehoben, ber feit Jahrhunderten einen bes 
deutenden Theil der Erdoberfläche den Augen der Bes 
wohner bed andern Erdtheiles entzogen hatte, fondern 
auch den entfchiedenften Einfluß auf die Verbeflerung der 
fm 


Karten unb ber graphiſchen Darſtellungsweiſe im 
meinen, fowie auf bie zur Ortsbeſtimmung am mei 





Spaniern gehört. Als biefe der Portugiefe Serrano im 3. 1511 
entdeckte (wobei Magellan auf dem ©: war), fo nahmen biefe 
die Portugiefen in Anfpruch, weil fie auf dem Wege nach Dfien 
gefunden waren. 


geeigneten aftronomifchen Mittel ausgeuͤbt. Verfolgt man 
mit einiger Aufmerkſamkeit bie Fottſchritte ber menfchs 
tichen Bildung, fo erfennt man leicht, wie der Scharffinn 
des Menſchen mit Erweiterung bed Feldes wuchs, das 
feinen Unterfuhungen dargeboten wurde. Die nautifche 
Aftronomie, bie phyſiſche Geographie, bie Geologie ber 
Bulkane, die befcreibende Naturgefchichte haben ſeit dem 
Ende des 15. und dem Anfange des 16. Jahrh. durchaus 
ihre Geftalt verändert. in neues Feſtland bot den Sees 
fahrern eine Küftenausbehnung von 120 SBreitengraben 
dar: den Naturforfchern neue Pflanzen: und Vierfüßerfas 
milien, deren Claffification nad) den bis dahin angewen⸗ 
beten, auf bie Geftatungen des organifchen Lebens in der 
alten Welt berechneten Methoden nicht ohne bebeutende 
Schwierigkeiten bewerfftelligt werden fonnte: dem Philos 
fophen eine gemeinfame Menfchenrace, die jedoch durch 
den langen Einfluß der Nahrungsmittel, ber Temperatur 
und ber Sitten bie verfchiedenartigften Modificationen us 
litten, und durch eine faft unendliche Anzahl von Spras 
hen gefpalten war, deren wunberlicher grammatifcher Bau 
bei einem Gefammtüiberblid ben gemeinfamen Grundtypus 
nicht verfennen läßt: dem Phyſiker und Geologen eine 
unermeßliche Gebirgöfette, die, durch unterirdifche Teuer 
empongehoben, reich an Foftbaren Metallen, an ihrem jds 
hen Abhange und auf ihren terraffenförmigen Hochebenen, 
in einem verhältnigmäßig unbedeutenden Raume bie Kli⸗ 
mate und Erzeugniffe ber entfernteften Ionen neben eins 
ander vereinigte. In Feinem Zeitpunkte, feit dem Ents 
ſtehen des gefelfchaftlichen Zuſtandes, war ber Ideenkreis 
in Bezug auf die Außenwelt auf eine fo wunderbare Weife 
erweitert worden; nie hatte ber Menſch das Bedürfniß 
lebendiger gefühlt, die Natur zu beobachten und bie Mit⸗ 
tel zu vervielfältigen, durch welche fie mit Erfolg I bes 
fragen if. Wenn man fi) dem Studium der früheften 
Gefchichiſchreiber über die Eroberung Amerika's mit Eifer 
hingibt, und ihre Werke, beſonders die von Acofta, Dviedo 
imd Garcia, mit den Unterfuchungen neuerer Reifenben 
vergleicht, fo erflaunt man, häufig den Keim der wichtigften 
phyfiſchen Wahrheiten in den fpanifchen Schriftftellern des 
16. Jahrh. ſchon vorzufinden. Bei dem Anblide eines 
neuen Feſtlandes, welches in den weiten Einoͤden bed 
Dreaned gleichfam von allen uͤbrigen Gegenftänden der 
Schöpfung getrennt erſchien, bot ſich fowol der thätigen 
eupiewve der erften Reifenden, ald derer, welche ihren 
Erzählungen weiter nachdachten, der größte Theil jener 
wichtigen Fragen dar, welche und noch heutige Tages 
befchäftigen: über die Einheit des Menſchengeſchlechtes und 
deffen Abweichungen von einer gemeinfamen Urgeftaltung, 
über_bie Wanderungen der Wölker, die Verſchwiſterung 
der Sprachen, die in ihren Wurzelworten oft größere Vers 
ſchiedenheiten barbieten, als in ben Slerionen oder grams 
matifalifhen Formen, fiber bie Wanderung ber Pflanzen: 
amd Xhierarten, über die Urfache der Paffatwinde und 
Meereöftrömungen, über die Wärmeabnahme an bem jds 
ben Abhange der Gorbilleren und mit der Tiefe im Dean, 
uͤber die gegenfeitige Einwirkung ber Vulkane auf einans 
der und den Einfluß, welchen fie auf die Erdbeben aushben. 

Während Magellan den Weg durch ben großen Dcean 
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verfolgte, wurde auch Amerika felbft befannter. Ferdinand 
Gortez machte von 1519—1522 feinen Raubzug durch 
Merico, und verfuchte nun ebenfalls einen Weg nach Ofls 
indien, und nach vieljährigen Bemühungen entbedte er 
1533 Californien und den nad biefem Lande benannten 
Meerbufen. In Derico beſuchte der Mifftonair Marco 
di Niza die Nachbargegenden von Californien. Um dies 
felbe Beit ‚eroberten die Hyarros, blutigen Andenkens, Peru 
und zerftörten dad Reich der Jucas. Im 3.1535 entbedite 
Diego Almagro Chili, und in demfelben Jahre wurden 
durch Mendoza die Länder am Rio de Ia Plata bekannt 
und Buenos⸗Ayres angelegt. Im I. 1537 wurde Flos 
rida duch Ferdinand Solo in Befig genommen; 1535 
durch Gartier der Lorenzfluß und Canada, 1541 durch Drels 
Iana der Amazonenfluß entdedt. 

BVerfchiedene Reifende verfolgten nun ben von Mas 
ellan eingefchlagenen Weg. Garcia de Loyafo fegelte von 
orunna im Zuli 1524 aus, und erreichte die Molukken 

im October 1526. Saavedra umfegelte bie Erbe 1528. 
Im 3. 1565 gingen le Gaspid und Urbanetta von Neus 
Spanien quer durch den großen Dcean zu den Ladronen. 
Im 3. 1567 fegelte Alvaro Mendana von Callao aus 
und entdedte bie Salomond:Infeln. Im 3. 1577 am 
17. Dec. begann Fran Drafe feine Reife, welche er in 
zwei Jahren und zehn Monaten vollendete. Er umfegelte 
dad Feuerland und entbedte die Norbweflküfte von Ames 
rika, welche er Neu: Albion nannte. Mendana verließ 
1595 nochmals Peru und entdedte die Marquefas. 

Die Engländer nahmen in der legten Hälfte des 16. 
Jahrh. ebenfalls lebhaften Antheil an den Entdeckungen, 
baupffächlic aber waren ihre Schritte gegen Norbweiten 
gerichtet, zumal da ed ihre Abficht war, hier eine Straße 
nad dem großen Dcean zu finden. Forbiſher ging dahin 
1567 und 1577, und entdedte einen Theil von Grönlands 
Küften. Nach derfelben Richtung gingen ſpaͤter Humphrey 
Gilbert (1578), Arthur Pet und E. Jokmann 1580, John 
Davis dreimal (1585, 1586 und 1587), wobei er die 
Davisſtraße fand. Um diefelbe Zeit (1584) machte Wals 
ter Raleigh feinen Zug nach Virginien, aus welchem Lande 
ex die Kartoffel mitgebracht haben foll; feine fpätere Reife 
(1595) nach Guyana, wo er dad gerlhmte el Dorabo 
aufſuchte, gewährte ber Geographie weniger Nugen. Im 
3. 1586 ging Thomas Candiſh um bie Welt. Im biefer 
Zeit ſcheint der Grieche Juan de Fuca oftolod Wales 
rianog) feine angebliche Reife quer durch Nordamerika in 
der nach ihm benannten, und in der Folge fo häufig aufs 
geſuchten Straße gemacht haben zu wollen. 

Nachdem die Holländer ſich vom, ſpaniſchen Joche 
befreit hatten, begannen fie ebenfalls eine Reihe gun 
phifcher Entdedungen und Unterfuhungen. Im J 150€ 
gingen Ney und Bareng nach dem hoben Norden, benen 
bald mehre andere Schiffe folgten, hauptfächlic in ber 
Abſicht, um eine mordöftliche Durchfahrt nach Japan zu 
finden. Im 3. 1596 entdedte Heemskerk Spitzbergen, 
und von bier weiter fahrend befchloß er mit Barentz auf 
aa sa zu Abermintern. Dadurch lernte man die 

mordiſche Natur genauer kennen, vorzugöweile waren 
die Mitglieder ber Epehitien über bie ſtarke Strahlen» 
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brechung verwundert, da ihnen die Sonne 14 Tage frü⸗ 
ber erfchien, ald fie vermutheten. Da die nördliche 
Durchfahrt nicht aufgefunden wurde, fo gaben bie Hols 
länder bie Idee auf, weitere Unterfuchungen in jener Ges 
jend machen zu laffen. Dagegen verfolgten fie mit um 
0 größerem Eifer die Unternehmungen nach Oftindien. Cor⸗ 
nelius Houtmann ging babin zuerſt 1595, darauf folgten 
1598 van Ned und Warwid, und in demfelben Jahre 
gingen Dlivier van Noordt und 1598 Sebald de Weert 
nad der Südfee. 

Um biefe Zeit bildeten fich verfchiedene Handelsge⸗ 

Im 3.1600 in England die oftindifche Com⸗ 

12 in Holland die oftindifche Geſeliſchaft ; gleichs 

n bie Sranzofen nach Oftindien, und wenngleich 

n von Kaufleuten öfter Erpeditionen dahin 

. » bildete ſich die franzöfifch s oftindifche Coms 
pagnie doch erft 1664. 

Bu den bedeutendften Reifenden diefer Zeit gehört der 
Engländer Heinrich Hudſon. Zuerft ging er 1607 gegen 
Norden, um eine norbweftlihe Durchfahrt zu fuchen; im 
folgenden Iahre_fuchte er biefen Weg durch das nordöfts 
liche Afien zu finden und gelangte dis Novaja Semlia, 
wo er durch bad Eis zur Rüdreife genöthigt ward. Diefe 
beiden Reifen hatte er im Auftrage der Engländer gemacht; 
1609 bot er ber holländifch > oftindifchen Compagnie feine 
Dienfte an, und fegelte in deren Auftrage nach Novaja 
Semlja, wo er aufs Neue zur Rückteife gezwungen wurde, 
Die legte Reife wurde 1610 für England gm NE. 

jemacht, aber Meuterer, an deren Spige Green fand, 
festen ihn nebft feinem Sohne an der von ihm entdedten 
und nad) ihm benannten Hubfonsbai aus, wo er wahr: 
fheinlich durch Hunger umgefommen ift. Durch ihn lernte 
man nicht blo8 Spigbergen, fonbern auch den norböftlichen 
Theil von Amerika genauer kennen, indem er faft die ganze 
Dftküfte Grönland und die Hubfonsbai entbedkte. 

Die Südfee wurbe ebenfald bekannter. Der Portu: 
gife Fernandez de Quiros verließ Gallao im 3.1605, um 

große Land, welches theild nach dunklen Berichten, 

theils nach theoretifchen Vorſtellungen in der füblichen Hälfte 
der Erde fein follte, zu entdeden. Ex entdedte babei Tas 
hiti, welches er Sagittoria nannte, einige Jnſeln von 
Roggeveend Archipel, von ber Gruppe ber Hebriden und 
Xerta del Eöpiritu Santo. Sein leiter, Luis Vaez 
de Torres, welcher von bier allein weiterfuhr, entbedte 
die nach ihm benannte Straße zwifhen Neu: Guinea und 
Neu: Holland. 
ie Engländer konnten ſich noch immer nicht von der 
Idee einer nordweſtlichen Durchfahrt trennen. Beſonders 
zeichnete fih Robert Byat und Baffin aus, welche die 
norbifchen Gewäfler mehrmals beſucht hatten, und 1615 
die Baffinsbai_entdedten. \ 

Um biefelbe Zeit wurbe auch Neus Holland gefunden. 
Dirk Hartigb fah im October 1616 den nördlichen Theil 
an ber Beitife NeusHollands, welchen er nach feinem 
Schiffe Eendrachtsland nannte; ob er darunter bad ganze 
Land verftand oder nur den Theil ber von ihm befuchten 
Küfte, Ißt fih um fo weniger beflimmen, da er feinen 

ff von der großen Ausdehnung des Landes hatte. 
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Zwei Jahr fpäter befuhr Zechaen aus Arnheim einen Ti 
der Nordlüfte in ber Gegend von Willamsfluß und nanık 
diefen Arnheimsland. m 3. 1619 fand Jan von Ei 
den füblichen Theil der Weftküfte Neus Hollands und ga 
ihm feinen Namen; 1620 wurde ber Meerbufen m 
Garpentaria an der Norboftküfte Neu: Hollands gefunden, 
welchen man bis auf die neueften Zeiten, wo Flinden 
denfelben ‚näher unterfuchte, für einen Meeresainſchin 
hielt, welcher Neu: Holland in wei Theile theilen fol 
Im 3. 1622 wurde ein hollaͤndiſches Schiff, die kamı 
Eoͤwin), nach dem füdlichen Theile verfchlagen umd nd 
ihm wurde berfelbe Leuvinsland genannt. Im I. 107 
erforfchte Peter Nuyt den Theil der Sübküfte, mede 
öfttih von Leuvindland lag, und gab ihm ben Rıma 
Nuytsland. Im 9.1628 wurde durch de Witt das ud 
ihm benannte Land an der Norbweftküfte gefunden. * 
3. 1629 berührte Franz Pelſaert einen Theil der Sik 
So war ein großer Theil jenes merkohrdigen Lande & 
funden, welchem die Geographen jener Zeit den Nıma 
Terra australis ober Magellanica gaben, weldes hi 
terhin, ald Abel Tasman 1644 mehre Entdedungn a 
jener Gegend gemacht hatte, den Namen Neu: Heiz 
erhielt, ide jen zeigten fich die Küften allenthalbın m 
fruchtbar, und die Holländer verfolgten daher ihre Une: 
fuchungen nicht weiter, und es war erſt ber legten Halt 
des vorigen, forie dem kgenmärtigen Jahrhunden m 
behalten, nicht blos die & ften mit größerer Schärfe p 
firiven, ſondern auch einen Blick in bad Innere zu weis 
Auch ein Theil des großen Oceanes wurde von da 
‚Holländern befahren. Jacob Lemaire und Wilhelm Ce: 
neliffon Schouten verliefen am 14. Juni 1615 die At 
des Texel in der Abſicht, eine Reife um die Welt zw 
den. Am füblihen Ende Amerika's fanden fie die nd 
Le Maire benannte Straße, welche zwifchen dem vm + 
nen entdedten Staaten und Feuerland lag, burd wi 
fie in den großen Dcean drangen. Ald die detu ta 
der Infel Iuan Fernandez höher hinauf zwiſchen dem & 
und 10. Grabe ber Breite gegen Weften fortging, = 
den vier neue Infeln entbedt, welche jetzt zu dem md 
Schouten benannten Archipel gehören, fpäter 55 
radens⸗ ober Keppelsinſel gute goffaumg:, God: 8 
Herondinfel gefunden. Reicher war bie Ausbeute, ab 
höher nad) der Norbküfte von Neu:Guinen liefen & 
fanden bier mehre Infeln und Vulkane, und gaben me 
dort entbedten großen Infel den Namen Schoutmils 
Daneben lagen viele Heinere Infeln, unb viele 
wurden auf dem weiteren Wege nach ben Molufta # 
funden. Am 28. Sept. 1616 langten die Shift # 
Iava an. Die hollaͤndiſch- oſtindiſche Compagnie hi 
indeffen das Privilegium ganz allein, um dad Borgent 
ber guten Hoffnung oder durch bie Magellamäftrape mb 
Indien zu fahren. Obgleich die Erpebition vom Ira 
von Dranien genehmigt war und einen ncum mi 
—* Deean gefunden hatte, fo wurde doch ” 
ladung in Befölag genommen, ohne daß. den Unten® 
mern je Gerechtigkeit wurde. Als der König von &* 
nien von biefer neuen Straße Nachricht erhielt, 19 © 
den Ian de Moore und Ian de Witt in feine Dienk: 
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inter dem Oberbefehle von Don Garcia de Nodal wurs 
ven zwei Schiffe audgerliftet, welche 1618 aus dem da: 
nals fpanifchen Liſſabon abfuhren, mehre Entdedungen 
ın der Oftfüfte Brafiliend machten und bann die Straße 
yon le Maire fo fanden, wie fie auf den Karten des leg: 
eren gezeichnet war. . 

Um diefelbe Zeit wurde auch das Innere einzelner 
tänder bekannter. Die Engländer Richard Jobſon und 
Beorge Thompfon wollten Tombuktu, „die Perle von 
Yfrita” aufſuchen. Sie gingen 1620 von der Mündung 
‚ed Gambia aufwärts, Thompſon wurde bald von feinen 
igenen Leuten erſchlagen und Jobſon fegelte auf dieſem 
Sluffe nad) Kaſſan, wo fich laͤngſt portugieſiſche Kaufleute 
viedergelaffen hatten; weiter aufwaͤrts erreichte er Barra⸗ 
Bi und Seitiko, Eonnte aber dad Ziel feiner Reife nicht 
rreichen. 

Kurz ber ließen fich die Iefuiten in Japan nies 
ver, die Mifftomaire Hieronymus de Angelis und Jacob 
Sarvalho gingen 1620 von ber fünighen Infel Nipon nah 
ser nördlichen Jeſo, von ber fie zuerft beftimmtere Nach⸗ 
ichten lieferten. 

Thomas Rhoe wurde 1615 von der englifch = oftindis 
hen Compagnie an den Hof des Großmoguld geſchickt, 
n beffen Gefolge er zwei Jahre blieb und eine Menge 
ntereffanter Thatſachen beobachtete. Der Franzofe Augus 
tin de Beaulieu machte eine Reife nach den Molukken 
ind lieferte die erfte ausführliche Nachricht uͤber die Infel 
Zumatra, namentlich über dad Reich Acheen. Der Däne 
Dmwe Giedde, welcher 1620 im Auftrage des Königs Chris 
Han IV. nach Geylon ging, lieferte über diefe Infel, for 
vie über die Küfte Coromandel wichtige Auffchlüffe. Im 
3. 1622 ging ber franzöftfche Miffionait Alerander de Rhos 
es nach Perfien und der Mongolei, drang von bier nach 
Sochinhina, Malakfa, den Philippinen und fundifhen 
infeln, und machte- auf feiner Reife, welche bis 1649 
auerte, viele que Beobachtungen. In demfelben Jahre 
ing der Engländer Wilhelm von Methold zu den Dias 
zantengruben in Golconda. Im J. 1624 ging ber fpas 
ifche Sefuit Antonio d'Andrada nach Tibet und befchrieb 
usführlih die Selfentempel. Im 3. 1632 ging Johann 
Sigismund Wurffbain aus Nürnberg nach Oftindien. Im 
5. 1634 durchwanderte der Engländer Heinrich Blount 
the great traveller) zu Zuße einen großen Theil von 
Ifien und Afrika, beſonders in ber Abfiht, um die Sit: 
m kennen zu lernen. Im 9. 1625 ging der Holländer 
'ranz Garon nad Japan, und lieferte darüber, ſowie 
ber die Kurilen, das erfte brauchbare Werk. . 

Aud in Amerifa wurden einzelne Gegenden näher 
nterfucht. Vincent de los Reyed de Vuͤlalobos und 
Yonzo Miranda befuhren 1621 zuerft den Amazonenftrom, 
nd im folgenden Jahre fingen die Nieberlafjungen ber 
Imgländer an. Im 9. 1623 ging unter Jacques l Her⸗ 
vite und Ghaen Hugens Shapenham die holländifche Ers 
edition ab, deren Abficht e8 war, bie fpanifchen Befigun: 
en in Peru zu pkündern. Es wurden mehre Straßen 
n Feuerlande gefunden; nad} einem ungluͤcklichen Angriffe 
uf Arica und Gotof wurden bie Infeln Lobos, Radrilles 
08 u.f. gefunden. Beſonders aber war ed bad Streben, 
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eine nordweſtliche Durchfahrt zu finden, welches für die 
Kunde ika's wichtig wurde. 3. 1631_fegelte 
der Engländer Lucas For von Deptfort ab und fing for 
gleich eine Reihe intereffanter phyſikaliſcher Beobachtungen 
an. An der Weftfeite der Hubfonsbai fand er verſchie⸗ 
dene Infeln und dvervollftändigte die Kenntniß dieſes Mees 
red. Ohne eine Durchfahrt gefunden zu haben, kehrte cr 
in bemfelben Jahre quräd. leichzeitig ging Thomas Ja: 
mes nach derfelben Richtung. Er Überwinterte auf Grön: 
land, wo er von der Kälte viel zu leiden hatte, nur die 
Jamesbai, der füblichfle Theil der Hubfonsbai, wurde im 
folgenden Jahre näher unterfucht. 

Die Kenntniß des großen Deeaned wurde befonders 
duch Abel Jans Tasman gefördert. Man wußte nicht, 
ob die einzelnen Küftenftüde, welche man von Neu: Holz 
land gefunden hatte, zufammenhingen ober nicht; Tasman 
erhielt den Auftrag, biefes Problem zu löfen. Cr verlieh 
Batavia am 14. Auguft 1642, ging über Iöle de France ' 
nad Süden, und fand am 24. Nov. in 42° 25’ ©. 
die Küfte des von ihm fogenannten Ban = Diemens sLandes, 
welches er in Sufammenhang mit Neu: Holland ſetzte 
Bon hier wollte er nach den Salomondinfeln gehen, fah 
aber am 13. Dec. ein hohes und bergiges Land, wels 
ches er Staatenland nannte, dad jest Neu: Seeland heißt, 
wo er mit den Eingebornen zufammentraf; am nördlich 
fien Ente Neu: Seelands fand er im Januar 1643 die 
drei Königes Infeln. Am 29. Ian. fand er Pylſtaart's 
Infel, am 20. San. die Infeln Amfterdam und Rotterdam 
im Archipel_ der freundfchaftlichen Infeln; fpäter fand er 
in dieſer Gegend noch mehre Infelgruppen. Im März 
kam er nad) Neus Guinea ober vielmehr, wie Dalrymple 

laubt, nach Neu: Britannien, und nachdem er noch vers 
chiedene Punkte berührt hatte, erreichte er Batavia am 
15. uni 1643. . 

Um diefelbe Zeit machten die Holländer einen neuen 
Verſuch, eine norböftliche Durchfahrt zu finden, da aber 
alle früheren Reifen von Europa aus fein genuͤgendes Re: 
fultat geliefert hatten, fo follte eine Expedition ımter Vries 
und Shaep vom großen Drean aus gegen Weften fegeln. 
Am 3. Febr. 1643 ging die Erpebition von Oſtindien ab, 
am 14. Mai wurden bie beiden Schiffe durch einen Sturm 
getrennt, dann fegelte Vries zwilchen 42 und 43° N. ne: 

ven ber Küfte von Jeſſo fort; in 44° 30” flieg die Er: 

pebition and Land, dort waren hohe Berge. Unter 45° 
50° fand er eine Infel, welche er Staateninfel nannte 
und durch eine etwa 14 Stunden breite Meerenge von 
dem Gompagnielanbe getrennt iſt. Durch den Verkehr mit 
den Eingebornen ternte er dieſe Infel, Jeſſo, näber ken⸗ 
nen; viele Umftände babei blieben indeflen dunkel. Im 
folgenden Jahre 1644 ſchickte die holländifch » oſtindiſche 
Compagnie eine Geſandtſchaft nad) Japan, um Handels⸗ 
verbindimgen anzufnüpfen, denen 1666, 1658 und 1660 
neue folgten. 

Um dieſe Zeit fingen die Ruffen ihre Unterfuchungen 
des nördlichen Afiend an. Wol fchon feit langen Zeiten 
war von Rußland aus ein Handel nach Sibirien geführt 
worden; in der Mitte des 16. Jahrh. ließ der Ruffe 
Anica den Ob unterfuhen, umb dadurch murbe Sibirien 
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befannter; 1598 ging Fedor Diakow zu den Samojeden 
am Jeniſſei, und 1610 gingen einzelne Boote auf diefem 
Stuffe bis zum Eismeere; 1636 wurben Sana, Inbigerka, 
Alafna und Kolyma gefunden. ‚Im 3. 1646 trat ein 
Haufe von Jaͤgern unter Ifai Ignatierw eine Reife oͤſtlich 
von der Mündung der Kolyma an, wo fie die Tſchucktſchen 
fanden, aber bald darauf wieder zurückkehrten. Im I. 
1647 ging eine zweite Erpebition unter bem Koſaken 
Defpnew auf demielben Wege ab, indem fie ben ihnen 
dem Namen nad) bekannten Anadyr fuchen wollten, an 
welchem ein zahlteiches Volk wohnen follte, und von wels 
em fie glaubten, daß er ſich ind Eismeer ergöffe. Die 
Verfuche vorzubringen, waren -1647 vergeblich; im fols 
enden Jahre gingen fieben Boote, jede mit etwa 30 
tan, ab. Zu 8 fegelte Defhnew um das Land 
der Tſchuctſchen nach Kamiſchatka, weil nach feinem eigenen 
Bericht das Meer in biefem Jahre frei von Eid war, was 
nicht fletd der all iſt; aber wir wiffen fehr wenig von 
den näheren Umftänden der Unternehmung. Weniger glüd: 
ich waren die Unternehmungen des Koſaken Etabudin, 
welcher 1647 ein Sand im Eismeere nörblich von der Sana 
ſuchte. Auch rn Reifen in diefen Gegenden waren im 
jemeinen ohne [8- 
08 Unter den Reifenden, welche in biefer Zeit einzelne 
Länder befuchten, find befonderd Thevenot (1652—1066) 
tür Afien ımd Afrita, Hamel (1653) für Gorea, Neuhof 
nach China (1655), Robert Knor nach Kandy (1657), 
Bernier nach Kaſchmir (1664), Chardin nach Perfien 
(1665), Zavernier (1665) nach Perfien und — 
u erwähnen. Die Nieberlaffungen, welche die Franzoſen 
643 auf Madagastar gemacht hatten, waren Urſache, 
daß dieſe Infel genauer bekannt wurde und Etienne Fia⸗ 
eourt, welder bort 1648 Gommandant wurde, lieferte 
eine Befdhreibung derfetben. Im biefe Zeit fält auch die 
Reife, welche Iean de Thevenot (1652) durch einen Theil 
von Afien und Afrika machte. 9. 1666 und 1667 
machte Nicolaus Billault de Bellefond feine Reife nad) der 
Küfle von Guinea, und lieferte in feiner Befäreibung ins 
tereſſante Beiträge zur phyfitalifchen Geographie. fs 
feier drang 1668 tiefer in Canada hinein, und in dem⸗ 
felben Jahre befuhr Zacharias Gillam die Hubfonsbai, ſo⸗ 
wie Nicolaus van Graaf den Ganges unterfuchte. Im 
3.1069 ging John Narborough nach dem füdlihen Ende 
Amerita’d. Durch die Iefuiten wurden ‚Hinterindien und 
China bekannter, indem fie feit 1688 auf Geheiß des 
Kaiſers Canghi Materialien zu ber großen Beſchreibung 
China's fammelten. 

Unter ber großen Zahl von Reifenden, bie bis zum 
Ende des 17. Jahıh. alle Theile der, Exde befuchten, vers 
dienen noch befonderd Dampier und Kämpfer eine Erwaͤh⸗ 
m Erfterer diente von 1679—1700 in ben verfchies 
denen Verhaͤltniſſen, ald Soldat, Plantagenauffeher, Arzt, 

lbuftier, beſuchte einen großen Theil ber amerifanifchen 
fen, den großen Drean, entbedte Neus Britannien und 
mehre Snfeln in ber Nähe, und fammelte eine große Reihe 
von intereffanten Thatfachen über die Natur ber von ihm 
gefehenen Gegenden; bad, was er über Winde und Mee⸗ 
veöftrömungen fagt, iſt von allen fpäteren Reifenden mit 
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dem größten Erfolge benugt worden. Kämpfer defuchte 
zwiſchen 1683 und 1692 einen großen Theil von Aften 
und Japan, und lieferte befonder über das letztere treffe 
liche gesranbifihe Bemerkungen. 

o war mit dem Jahre 1700 ein großer Theil des 
Landes und der Meere befannt; war in früheren Zeiten 
der Gewinn’ oder die Ausbreitung des Chriftenthumd ter 
einzige Zweck der Reifen, fo traten doch jegt ſchon einzelne 
Männer auf, welche blod von dem Streben zur Ermeis 
terung ihrer Kenntniffe befeelt, entfernte Länder durch⸗ 
wanderten. Aber auch die Hilfswillenfchaften der Geo 
graphie hatten in ben legten Sahrhunderten Fort: 
ſchritte gemacht. Nachdem Purbach und Regiomontanus 
die Zrigonometrie verbeffert hatten, wurden bie aſtronomi⸗ 
fen Rechnungen einfacher, und Gopernicus flellte fein 
Welt ſpſtem auf, welche zwar von Tycho de Brahe ans 
gegriffen, aber mit Hilfe feiner eigenen Beobachtungen 
dur) Kepler fo ausgebildet wurde, daß alle fpäteren Er 
fahrungen, die mit unendlich vollommneren Ini cn 

jemacht wurden, nur dapı dienten, dem Ganzen eine beir 
dee Geftalt zu geben. Am Ende ded 16. Jahrh. wurde 
der Kalender verbeflert, Kepler ſchrieb fein Mysterium 
cosmographicum, und Galilei flellte feine Verſuche über 
den Zall der Körper an, die erfte gründliche Unterfuchung 
über die, Wirkung einer Kraft, von welcher Newton zeigte, 
daß durch fie der große Haushalt der Natur bedingt werde. 
Die biöherigen Erfahrungen über den Magneten fammelte 
Gilbert (1590) und zeigte, daß die Richtung der Natel 
von der Exde felbft herrühre. irde gleich der Anfang 
des 17. Jahrh. dadurch harakterifirt, daß Iordanus Bra: 
nus, ein eifriger Anhänger des Gopemicus, verbrannt 
wurde, fo wirkte die Entdeckung der Fernroͤhre, denen 
bald die Sonnenfleden und bie gupitertrabanten fol 
weit mächtiger als Scheiterhaufen, und die drei Kepler’ 
Sefege (1609— 1618) festen dem aſtronomiſchen Theile 
die Krone auf. Die Entdedung ber Logarithmen durch 
Neper (1614) erleichterte die Rechnungen und die Grad⸗ 
meſſung von Snelius (1617) zeigte die Größe der Erde 
Wurde aud) durch Carteſius eine Speculation an die Stel 
einer andern gefegt, fo wurde doch ein veriährtes Spftem 
über den Haufen geworfen. In der Mitte des 17. Jabeh. 
entftanden die gelehrten Gefellfcyaften in London und Fin 
renz ; Barometer und Thermometer wurden zu geograpbis 
ſchen Unterfuhungen benugt, Bermröhre an Meßwerkzew 
gen gebraucht, die Geometrie erweitert und die Pendel 
ven zur Beſtimmung ber Zeit conſtruirt. Einzelne 
warten wurden erweitert, die Arendrehung ber Erde 
Riccioli's Fallverſi erwieſen, und die Abplattung 
Erde aus der verſchiedenen Länge des Secund 
am Aquator und Paris abgeleitet. Newton gab die 
vie bed Weltfoftemd, und leitete aus den Gefegen 
Sravitation die Kepler ſchen Gefege ab. Ebbe und Flut, 
Theorie der Quellen, Gefege der Winde und Meereöftrd 
mungen waren um bad I. 1700 befannt. Dur ale 
diefe Unterfuchungen wurde die geographiſche i 
mung erleichtert, die Menge von Erfahrungen in verjchie· 
denen Gegenten machte es möglich, phyſikaliſche Beogro- 
phie befier zu behandeln als früher, und es folgten eine 
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Meihe geologifcher Syſteme, unter denen befonders das 
von Leibnig und Whifton viel Auffehen erregte. Zugleich 
wurben die Karten weit beffer, und mit dem Anfange 
des 18. Jahrh. traten befonderd Sanfon und Homann 
mit auögezeichneten Atlanten auf. 

Die Bat der Reifenden nahm jet immer mehr zu, 
und es ift bier nur möglich, einige ber ausgegeipnetflen 
zu nennen. Mit dem $.1700 trat Sean Pitton de Tours 
nefort feine Reife an, er befuchte Gandia, ten Archipel, 
GConftantinopel, Armenien und Perlien in der Abſicht, die 
Naturgeſchichte diefer Länder zu fludiren; er theilte die 
erften Spuren der Pflanzengeographie mit. Gomelius de 
Bruyn befuchte feit 1700 einen großen Theil Aſiens, Jac⸗ 
que Barbot (1700), Jean Caffeneuve und Gobdefroy 

er (1701) befuchten bie Weſtkuͤſte Afiens, Kino zeigte 
(1701), daß Californien eine Halbinfel fei, und Peter 
Kolbe (1703) befuchte das Worgebirge der guten Hoff: 
nung. Louis Feuillẽ ging 1707 nach der Levante und 
Armenien, Bartied, de la Grenaditre und de Nayors (1708) 
nah Arabien; 1710 fand Juan de Pabilla Stüde vom 
Archipel der Garolinen; 1712 befuchte Henry Frezier eis 
nige Theile der Suͤdſee. Mehre Verfuche, die befonders von 
den Franzoſen in_ben folgenden Jahren gemacht wurben, 
um von ber. Küfte von Guinea ins Innere Äfrika's zu 
dringen, glüdten nicht. Dagegen lieferte der Engländer 
Shaw (1720) gute Nachrichten über die Staaten der 
Berbern. Eine größere Reife machte der Holländer Ja: 
cob Roggerveen. Bon Holland 1721 fortfegelnd entdedte 
er die Öfterinfel und mehre Infeln in Schouten’s Archi⸗ 
pel, fowie den nach ihm benannten Archipel; fuhr dann 
nad) Neu⸗ Guinea und Batavia, von wo er von den eng⸗ 
berzigen Beamten der holländifch = oftindifchen Compagnie 
nad) Europa ald Gefangener geſchickt wurde, weil er Durch 
feine Reife gegen ihre Grioiteien gefehlt hatte. 

Jetzi wurde auch das nördliche Afien bekannter. Schon 
1696 hatten die Kofaken Kamtſchatka gefunden, und bald 
war diefed Land erobert, und bald erhielt man Nachricht von 
den füblich gelegenen Kurilen; zugleich wurden 1712 neue 
Verſuche gemacht, die Küften deö fibiriihen Eismeeres zu 
befahren, wobei bie Reifenden auf Schlitten fuhren. Diefe 
Verſuche wurben auch in den folgenden Jahren wiederholt. 
Durch die Reife von Popow (1711) wurden bie Tſchuck⸗ 
tfchen befannter; 1714 lernte man ben Seeweg von Dchotzk 
nah Kamtfchatfa kennen. Im I. 1719 ging auf Geheiß 
Deter’s bed Grı der Danziger Daniel Gottlich Meffer: 
fchmidt durch einen großen Theil Sibiriens, in welchem 
er acht Jahre blieb. In den 3. 1725—1730 machte 
Vitus Beering feine Reife zwifchen Afien und Amerika; 
1733 wurben neue Verſuche gemacht um an den Küften 
bes Eismeeres fortzufahren. Wichtiger waren zwiſchen 
1734 und 1743 bie Landreifen von Gmelin, Müller und 
Delisle, durch Sibirien, während Krafcheninitow und 
Steller nach Kamtſchatka gingen; zugleich fuhr Spangberg 
von Ochotzk nach Japan. Im 3. 1739 gingen Beerin 
Tſchirikoff, de la Croyere und Steler von Kamtſchatka 
nad) der Küſie Amerika’, fie entdeckten Kupfer und Bee⸗ 
zingsinfel, umd lieferten intereffante Nachrichten über die 
Natur jener Meere. 
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Während befonberd der Norden Afiens bekannter wurde, 
machte man von Frankreich aus den Verſuch, die Geftalt 
und Größe der Erde zu beflimmen. Im 9. 1735 wur⸗ 
den bie beiden Gradmeſſungen in Peru und Lappland bes 
gonnen und dadurch bewiefen, daß die Erde an ben Pos 
len abgeplattet fei. Aber auch alle übrigen Theile ber 
Geographie wurden durch beide Unternehmungen bereichert. 
Nicht nur wurde die Lage vieler Orte mit Schärfe bes 
ſtimmt und die Karten dadurch verbeffert, fondern auch die 
phyſikaliſche Geographie hatte davon großen Nutzen. 

Ägypten wurde durch die Reife von Norden (1737) 
bekannter, und in bdemfelben Jahre ging ein Schiff der 

ubfonsbaigefellihaft nach Amerika, denen 1741 und 1746 
leton Moor folgten, wodurch bie Meere jener Gegen« 
den befannter wurden. In den 3. 1740— 1744 umfes 
jelte Anfon die Erde, dadurch wurden die Infel Yuan 
Fernande, und mehre Rüften des füblichen Amerita, fowie 
die Ladronen bekannter; auch wurben intereffante Thatſa⸗ 
den ber die Strömungen ber Luft und des Meeres ger 
ammelt. 

Die phyſikaliſche Geographie aber den größten 
Nusen aus der Schule Linn?s. Ruder derfelße fein 
Softem der Naturkörper aufgeftellt hatte, kam es darauf 
an, bie Probucte entfernter Länder kennen zu lernen, und 
eine große Menge feiner Zöglinge traten Reifen dahin an. 
Martin, Bergius, Lehe, I. C. und Dtto Fabricius, Falk 
und Solander gingen nach dem hohen Norden; Kalm, 


eöfling, Rolander, Mutid und Silander nach Amerika; 
DSbed, Ternſtroͤm, Zoreen und Edeberg nad Aſien; 
armann und 


— Rothmann, Skioͤldebrand, 
unberg nach Afrika. Der Franzoſe Michael Adanſon 
bereifete von 1749— 1753 die Länder an der Mündung 
des Senegals, und lieferte fehr ſchaͤtbare Beiträge zur 
Kenntniß berfelben. \ 

Der Durchgang ber Venus durch die Sonnenſcheibe 
im 3.1761 und die Möglichkeit, dadurch die Entfernung 
der Erde von der Sonne Pennen zu fernen, veranlaßte 
eine Reihe von Reifen. Der Abbe Chappe d'Auteroche 
dns nad) Sibirien, Ie Gentil nach Oftindien, wo er neun 

jahre verweilte und viele Thatfachen fammelte. Im I. 
1761_ging bie dänifche Expedition nad) Arabien, von wel 
her ren Niebuhr allein übrigblieb. 

Durd die Bemühungen der ruffiihen Regierung 
wurde dad nördliche Afien bekannter. Im 3. 1747 ent: 
deckten Wfedidoff und Tolſtyk die aleutifchen Infeln, 1762 
überwinterte Kravin auf Unalaſchka, und Stephan Glot- 
tof befuchte die Halbinfel Alaſchka. Aber der Venusdurch⸗ 
gang im 3. 1769 gab noch mehr Gelegenheit, diefe Ges 
genden kennen zu lernen. Rumowsky, Griſchow, Chrifl. 

ayer, Isleniew, Schmidt, Trescot, Tſchernoi u. A. gine 
gen nach) verfchiebenen Gegenden des Reiches, und liefers 
ten dadurch Verbefferungen ber Karten. Pallas, Gmelin, 
Talk, Lepechin, Georgi, Güldenftädt u. X. befuchten als 
Naturforfcher diefed Reich, und dadurch wurde ber größte 
Theil befielben bekannt. 

Mit dem Beginn der Sechziger des vorigen Jahre 
hunderts fingen bie Umfegelungen der Erde an, bei dee 
nen nicht mehr bloßer Handeisgeiſt die Zerſeder war. 


ERDE _ 
Schon 1756 machte de Broffes auf bie Wichtigkeit aufs 
merffam, den großen Dcean zu befahren und den etwa 
vorhandenen füblihen Welttheil aufzuſuchen, aber der nuns 
mehr auögebrochene fiebenjährige Ki verhinderte Unter: 
nehmungen biefer Art. Nach dem Abfchluffe bes Friedens 
trat 1764 Byron feine Reife um die Welt an; ihm folgte 
1766 Wallis, welcher Dtaheiti entdedte, während fein Bes 
gleiter Carteret, ber von ihm getrennt wurde, ben Archipel 
Santa Eruz entdedte, und bie Kenntnifje mehrer Küften 
bei Neu» Britannien, Mindanao und Celebes berichtigte. 
Gleichzeitig (1766) „machte Bougainville feine Reife um 
die Erde, fand ebenfalls Tahiti, den Schiffer: Archipel und 
den der Louifiade. Wichtiger war die Reife von Cook 
1768, der im Archipel der Societätsinfeln mehre wichtige 
Entdedungen machte, Neu sSeeland genauer erforſchte und 
Neu: Sid: Wallis auffand und die Cooköftrage. Im J. 
1772 trat ex feine zweite Reife in der Abfiht an, um zu 
entfcheiden, ob in ber Nähe des Suͤdpols ein großes Land 
vorhanden fei. Ihn begleiteten die beiden Zorfter, denen 
fi) fpäter Sparmann anſchloß. Schon im 51° ©. fand 
er am 14. Dec. große Eiöfelder, die ihn faſt allenthalben 
innerhalb 60° ber Breite begleiteten. Ex ging dann nach 
Dtaheiti, befuchte die Freumdichaftsinfeln, und gelangte bis 
71° 10%’ &., wo er durch Eiöfelder am weiteren Vor⸗ 
dringen gehindert wurde. Dann ging er nad) ber Dſter⸗ 
infel, den Marquefas und dem Archipel ber neuen Hebris 
ben, von denen bereits Bougainville einige Infeln gefehen 
und große Cykladen genannt hatte. Später fanb er Neus 
Calebonien, und nochmals gegen Süden fahrend fand er 
Sandwicheland. Groß war der Enthufiasmus bei feiner 
Rüuͤckkehr; die Frage nach dem großen Gontinente in ber 
Nähe des Suͤdpoles war dadurch erlebigtz Niemand hatte 
vor ihm eine fo gefährliche und mühfame Reife gemacht 
und auf feiner derfelben hatten Krankheiten fo wenige 
Menfchen fortgerafft. Die Ortöbeflimmungen waren wes 
gen der Benugung ber von Harrifon conftruirten Thermo⸗ 
meter weit ficherer als früher, Aber Cook follte nicht 
Tange in Ruhe bleiben. Die Frage nach einem Zuſam⸗ 
menhange zwiſchen Amerika und Afien gab zu vielen Dis⸗ 
euffionen Veranlaffung; Cook wurde aufgefodert, biefes 
Problem zu löfen. dm Juni 1776 verließ er England, 
ging über dad Vorgebitge der guten Hoffnung, fand im 

cember Kerguelendland (Defolationdinfel) und erreichte 
im Januar 1777 Ban: Diemend Land. Auf den Socies 
tätsinfeln wurden europdifche Früchte und Thiere gelaffen. 
Am 18. Jan. 1778 wurde der Archipel der Sandwiches 
infeln gefunden und er erreichte im März die Weſtkuͤſte 
Amerika’8 in 44° ber Breite, unterfuchte bie Gegenden 
am Nutkafunde, und fuhr durch die Beeringsſtraße bis 
70° 44’ N., wo ihn das Eis und ber Mangel an Les 
bensmitteln zur Rückkehr nöthigten. Am 14. Febr. auf den 
Sandwichsinſeln erfchlagen, verfuchte fein Nachfolger Clarke 
vergeblich an der Norblüfte Afiend vorzudringen; er fah 
ſich genöthigt, nach Kamtſchatka zu gen, und nad) fei: 
nem Tode befuchte fein Nachfolger Gore China, wo der 
erfte Grund zu dem Pelzhandel mit der Weftküfte Ameri: 
kas gelegt wurde, worauf die Erpebition auf bem ger 
möhnlihen Wege nad Europa zuruͤckkehrte. War die 
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geographifhe Ausbeute derfelben bedeutend, fo wurde fie 
auch dadurch wichtig, daß Ludwig XVI. in feiner Kriegt« 
erklärung gegen England ausdrücuͤch fagte, dag die Schiffe 
Cool's von den Franzofen nicht ald feindliche angefehen 
werben follten. 

Bon den vielen Reifen, die um biefelbe Zeit gemacht 
wurden, möge es genügen, nur bie folgenden zu nennen. 
Kerguelen=Tremarec ging 1767 nad Norden und 1773 
nad Süben; Rochon 1767 nad) Madagaskar und Ins 
dien; Chappe — nach Californien; 1769 Sur⸗ 
vie nach den Inſeln oͤſtlich von Indien; Marion, Gros 
jet und Durlemeur nach dem großen Ocean. Im 3.1771 

ing Sonnerat nach dem weftlihen Afrika. Im 3.1768 
fine 3. Bruce feine Reifen nad den Quellen des Nils 
an und machte auf denfelben eine Reihe genauer Beod⸗ 
achtungen, denen man freilich nicht immer trauen darf, 
bie aber fuͤr bie Fortſchritte der Geographie von Wichtige 
keit gewefen find. 3. 1769 ging Samuel came 
durch das nördliche Amerika bis zum Eismeere, und zeigte, 
Daß eine norbweftliche Durchfahrt, falls fie vorhanden 
wäre, für die Schiffahrt von geringem Nugen fein würde. 
Im 3. 1773 ging Phipps im atlantifchen Meere nad 
Norden, ohne eine Durchfahrt zu finden; 1771— 1779 
verweilte Thunberg in Oftindien und Japan; 1774 ging 
Forreſt nach Neus Guinea und 1772 Robert Norrid nah 
Afrika. In den I. 1769 und 1771 befuchten die Spas 
nier die Nordweſtkuͤſte Amerika’; 1773 ging Juan de 
Langana nad Tahiti, 1775 Juan de Ayala und de la 
Bodega v Quadra nach dem nordiwefllichen Amerika. Im 
3. 1780 trat le Vaillant feine Reife nad) dem füdlichen 
Afrita an, und in ebendiefem Jahre begannen bie geos 
graphifchen Arbeiten von Gatterer. In den J. 1781 — 
1801 wurbe das fübliche Amerika von Azara unterfuct; 
1781 trat Rennel mit feiner Arbeit über Hindoftan auf 
und Dalcymple fg feine kritiſchen Arbeiten über Geo: 
graphie an. Im 3. 1783 umfegelte Henry Wilfon die 
Erde und entbedte die Pelewinfeln; gleichzeitig beſuchit 
Robert Saunder Tibet, Volney die Länder am Offrande 
bes Mittelmeered; 1784 ging de Guignes nach China; 
1785 fuhren Diron und Sortlod um bie Erde; in dem» 
felben Jahre verfuchten Billings und Sarytſchew den Zus 
fammenhang geiigen Afien und Amerika zu ermitteln. 
Im 3.1786 fing Sean Frangois de Ia Peroufe feine Reife 
an, auf welcher er Brafilin, Dfter: und Sandwich 
infeln berührte, im Port des Frangois an der Norbweflküfte 
Amerika's länger verweilte, dann China und die Philips 
pinen befuchte, hierauf, die Meere bei China und Japan 
genauer erforfchte, fpdter viele Beiträge zur genaueren 
enntnig von Kamtſchatka und den Infeln de großen 
Deeaned fammelte. m 3. 1786 verfuchten Rubault, 
Lamital, Jean de Grandpre, Paliffot de Beauvais ine 
Innere Afrika's zu dringen. Im J. 1787 machte Bligb 
feine Reife, deren Zweck hauptſaͤchlich dahin ging, Die 
nugbaren Pflanzen aus den Infeln ber Sübfee nad) Weft: 
indien zu verpflangen. Im J. 1788 bildete ſich in Los 
don bie afrifanifche Gefellfchaft, auf deren Koften Lebparb 
und Lucas ind Innere dieſes Landes zu bringen fuchten. 
In demfelben Jahre kam George Forfter von Indien 
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durch Perflen nach Europa. Im 3.1789 trat Malafpina 
feine Reife an und in demſelben Jahre ging Alerander 
Madenzie nad) dem nördlichen Amerita. Im I. 1790 
umfegelte Marchand die Erde und Wancouver ging nach 
dem Porbwefticen Amerika, deffen Küften wir durch. ihn 
zuerſt genauer kennen lernten. Sm 3. 1791 verfuchte es 
‚Doughton, in dad Innere Afrika's zu dringen, kam aber 
fehr bald um; in demfelben Jahre begann die Reife von 
d’Entrecafteaur, deren Zweck es war, die Expedition von 
Kaperoufe aufzufuhen, indem man von ihr feit ‚mehren 
Jahren feine Nachricht hatte. Im I. 1792 ging, bie 
englifche Geſandtſchaft unter Lord Macartney 2 China; 
in ebendiefem Jahre ging Mungo Part ais Schiffsarzt 
nad Sumatra und Larmann nah Japan. Im 3.1793 
machte Browne feine Reife nach Afien und Afrita, wo 
es ihm gelang, bis Darfur vorzudringen, Dlivier nach 
. bem Driente, Madenzie zum zweiten Dale nach dem 

nördlichen Amerifa und Pallad nach den ftichen Pros 

vinzen Rußlands. Im J. 1794 unterfuchten Watt und 
Winterbottom die Weftküfte Afrika's. Im 3. 1795 fing 
Mungo Park feine Reife nad) dem Innern von Afrita 
an, und nad) vielen Beſchweiden erreichte er endlich dad 
oe Ziel feiner Reife, den Niger, deſſen Ceifteng und 
Richtung dadurch erwiefen wurde; in bemfelben Jahre 
ging Weld nah Nordamerifa und Michael Symes als 
Gefandter zum Herrfher der Birmanen und Volney nad) 
den vereinigten Staaten, beren Natur und Gefchichte er 
forgfältig erforfhte. Im I. 1796 befuchte John Bars 
row dad füdliche Afrika und Tieferte eine ausführliche Be: 
ſchreibung deſſelben, während 1797 Friedrich Hornemann 
von Norden in bad Innere biefes Welttheiled zu gelans 
gen ſuchte, und in demfelben Jahre ging Iofeph Beau⸗ 
champs nach Afien. J 

Eine der wichtigſten Unternehmungen fuͤr Geographie 
am Schluſſe des 18. Jahrh. war ber Feldzug der Frans 
zofen nach Agprten, Unter dem Schuge fiegreicher Waf⸗ 
fen konnten Bertholet, Coſtaz, Denon, Dubois, Pouques 
ville, Girarb, Bong, Nouet und eine große Anzahl ans 
derer Gelehrter die Natur und Gefchichte dieſes merkwuͤr⸗ 
digen Landes fludicen. . 

Zu groß ift die Zahl der Reifen im 19. Jahrh., als 
daß ed möglich wäre, nur die Namen berfelben anzufühs 
ven. Es ſcheint mir daher zwedmaͤßiger, nur wenige ber 
deutendere Unterfuchungen näher zu betrachten. Die 
Reiſe von Alerander von Humboldt wurde im J. 1799 
angetreten; als Gefährte Beleitee ihn Aime Bonpland. 
Über Teneriffa ging er nach Cumana und blieb im J. 
1800 in Neu=Andalufien, worauf er bie Provinzen von 
Venezuela, Neu: Barcellona und das ſpaniſche Guiana 
durchſtreifte. Hierauf wurden Rio Apure und Drinoco 
befahren, bie Quellen des Rio Negro aufgefucht und die 
Verbindung der _beiden großen Ströme Suͤdamerika's ers 
wiefen. Nah Cumana zurldgefehrt, ging er nach Guba 
und von hier nad) Garthagena, fpäter nach Santa FE de 
Bogota und Quito, beſtieg den Pichindha und Chimbos 
razzo; nach einer beſchwerlichen Reife uͤber die Anden bes 
fuchte er den Amazonenflrom und fpäter Peru. Bon 
Lima fegelte'er nach Guayaquil, Acapulco und erreichte 
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Merico, fegelte Uber Wera Gruz nad) ber Havannah und 
von bier ober Philadelphia nach Europa, wo er 1804 
ankam. Kein früherer Reifender hat die Erdkunde fo ges 
rdert; er hatte die Gebuld, ein einzelnes Phänomen bis 
ins kleinſte Detail zu verfolgen, aber aud) dad Zalent, 
aus einzelnen Erfcheinungen fogleich das Allgemeine hers 
zuleiten und durch bemwundernöwürdige Combinationen die 
verwideltften Naturgefege aufzubellen und in ihrer Eins 
fachheit darzuftellen. Nicht blos die Geographie im engern 
Sinne, fondern alle Theile der Natunwifienihaften, welche 
mit der Geographie in Berbindung fehen, haben aus die⸗ 
fem Unternehmen ben größten Rutzen gezogen. Die 
Pflanzengeographie wurbe wiſſenſchaftlicher und ausfuhr⸗ 
licher bearbeitet, als in früheren Werken; die großartigen 
Erfcheinungen, welche die Vulkane ber Andenkette dars 
boten, zeigten, daß die damals herrfchende Anficht Were 
ner’ über die Bildung der Erbrinde nicht allgemein guͤl⸗ 
tig fein koͤnne, und ed bildete ſich die neuere Lehre von 
der vulkaniſchen Hebung der Gebirge, welche Humboldt 
mit feinem $reunde 2. v. Bud, vorzugötveife begründete; 
die Lehre von den Meereöftrömungen wurde wiſſenſchaftlicher 
behandelt, Die regelmäßigen Gelege der Berwegungen des 
Barometers, ſowie die Vertheilung der Wärme auf ber 
Erdoberfläche unterſucht. Nur wenige Reifende können 
fi) mit Humboldt nicht fowol in Beil, ber Größe des 
befuchten Landſtriches, als vielmehr in Betreff ber Res 
fultate ihrer Arbeiten vergleichen; am nächften ſteht ihm 
nach meiner Anficht Horaz Benedict von Sauffure_ aus 
Genf, welcher in dem legten Viertel des vorigen Jahre 
hunderts die Gebirge feines Vaterlandes befuchte; ebenſo 
wie Humboldt dad Große und Kleine beachtete und in 
feinen Reifen durch die Alpen einen großen Schatz ber 
ſchoͤnſten Erfahrungen nieberlegte und Geſetze aufitellte, 
die zwar Öfter bezweifelt, zum heil umbeachtet, durch 
Erfahrungen, welche ich faft ein halbes Jahrhundert ſpaͤ⸗ 
ter machte, auf dad Vollkommenſie beftätigt worden find. 
Von andern Unternehmungen aus dem Beginn uns 
ſeres Jahrhunderts möge bie Reife von Baudin um bie 
Erde (1800) erwähnt werben, von welcher Peron umd 
Freycinet die Beſchreibung geleert haben. Hauptfächlich 
dur ihn und Flinders (1801) wurden bie Küften vom 
Neus Holland aufgenommen. Bory de St. Vincent, wels 
her die Baudin ſche Erpedition auf Ile de France vers 
ließ, unterſuchte die Natur der benachbarten Inſeln; 
Michaur ging 1801 nach Norbamerifa; 1802 Lord George 
Viscount Valentia und Heinrich Salt nach Habeffinien. 
In den 3. 1803— 1806 machte Krufenftern feine Reife 
um die Welt, wobei ihn Homer ald Afltonom, Langs⸗ 
dorf und Titefius al8 Naturforfcher begleiteten, ımd wäh 
end derfelben Zeit fammelte Martin Heinrich Karl Lichs 
tenftein ein treffliche® Material zur Kunde des füblichen 
Afrita; 1803 verweilte Robert Percival auf Geylon; 1804 
ging Louis de Torres nach der Sübfee, Lewis Merry 
meatter und Glare reiften durch bad weſtliche Nordame⸗ 
rika. Im J. 1805 trat Runge Park feine zweite Reife 
ind Innere von Afrifa an; Zebulon Montgomery Pide 
bereifte dad Innere der vereinigten Staaten und eine rufs 
ſiſche Geſandtſchaft unter Golownin fuchte nach dem Ins 
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nern von China zu gelangen; Pierre Amadée Jaubert 
ging nad) Perfien. Im I. 1806 ging Leopold v. Buch 
mad) Norwegen unb Lappland und lieferte in feiner Bes 
ſchreibung ein anziehendes Gemälde jener Gegenden. Spaͤ⸗ 
ter befuchte derfelbe einen großen Theil Europa's, fowie 
die canarifchen Infeln, vorzugöweiſe um ihre geognoftifche 
Gonftitution zu unterfuchen, welche ihn zu trefflichen Ges 
fegen über die Bildung unferer Exdrinde führte. Doch 
nicht bloß der Boden, fondern auch bie Atmofphäre wurs 
den von ihm ſtudirt. Gern geſtehe ich, daß ed mein 
Streben gewefen ift, dasjenige, was 2. v. Bud, U. 
vd. Humboldt und H. B. v. Sauſſure Über diefen ſchwie⸗ 
rigen Theil der Phyſik und Geographie gefagt haben, vors 
zugsweife zu verfolgen, und daß ich ihren Schriften fo 
vielfache Belehrung danke, ald den Arbeiten von wenigen 
andern Gelehrten. Im 9. 1807 ging eine ruſſiſche Ers 
pedition unter Lubloff nach Novaja Semlja, Kiaproth 
nach dem Kaufafus, Generlich lehrte die Karpathen Een 
nen, Monier beichte Perfin. Im I. 1808 ging Ste: 
phenfen nach Island und in demfelben Jahre trat Johann 
Ludwig Burkhardt von Bafel feine Reifen nach dem Orient 
an. Share Beobachtungsgabe und genaue Kenntniß der 
Sitten und Sprache machten es ihm möglich, bis 1817 Ges 
genden zu befuchen, welche früher nie ein Europder geſehen 
hatte; der große Reichthum von Thatfachen in feinen Tage⸗ 
büchern läßt e8 bedauern, daß fein frübzeitiger Tod in Kairo 
ihm verhinderte, felbft die Befcreibung der Reife zu bear⸗ 
beiten. Im J. 1808 befuchten Malcolm, Ghriftie und Pots 
finger die Länder zwiſchen Perfien und Indien, während 
Webb, Raper und Hearfay die Quellen des Ganges aufs 
fuchten und Mountftuart Eiphinftone nach Kabul ginn. 
Im 3. 1809 trat Salt feine zweite Reife nach eſch 
am und Hedenſtroͤm beſuchte das noͤrdliche Aſien J 
1810 ging eine engliſche Geſandtſchaſt unter Duſeley nach 
Derfien, Burdhel nach dem Innern von Suͤdafrika, Geor; 
Stuart Madenzie nad) Island. Im 3.1811 lehrte m 
les die Infel Java genauer fennen; 1812 wurde die Ins 
Tel Pitcairn mit ihrer merkwürdigen Golonie gefunden, 
und in demfelben Jahre unterfuchte der Schnee Ser; 
Wahlenberg die Botanik der nördlichen Alpen. Dur 
diefe Arbeit, fowie durch diejenigen, welche er über Lapp⸗ 
1amd, bie Karpathen und Schweden geliefert hat, ift bie 
Pflanzengeographie in hohem Grabe gefördert worden. 
ah dem Sturze Napoleon’d wurden die Reifen 
weit häufiger ald früher, und nach der Rüͤckkehr des Fries 
dend wurden die naturwiffenfchaftlichen Theile der Geo: 
graphie forgfältiger flubirt. Da em großer Xheil ber ein⸗ 
zelnen Unternehmungen noch in friſchem Andenken ift, fo 
ſcheint es mir zwedmäßig, aus diefer jlingften Zeit nur 
einzelne großartigere Unternehmungen hervorzuheben. Ich 
beginne mit den Polarreifen. Seitdem Eid im 3.1746 
in jenen Gegenden gewefen war, folgten nur einzelne, 
jun Theil wenig bedeutende, Nachrichten von Waifiſch⸗ 
Yingem noch glaubte man an die Möglichkeit einer 
Norbiveitpaffage. Die engliſche Regierung ſchickte daher 
1818 eine ion unter Roß und Buchan nach Nors 
ben; auf dem Schiffe des Erfteren befand fi Parry ald 
Lieutenant. Nachdem fie die Südfpige Groͤnlands erreicht 
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hatten, gingen fie an bem Oftranbe_ber Saffinsbai fort, 
deren Ende fie im Auguft in 77— 78° Breite erreichten, 
wie diefed auch ſchon früher Baffin gefunden hatte. Aber 
dadurch, daß bie Längen genauer beftimmt wurben als 
früher, erhielt fie ein ganz anderes Anfehen. Die Rädı 
reiſe wurde am Weftrande auögeführtz fie glaubten bier 
nur fletö eine zufammenhängende Küfte zu finden, und 
nur in 75° Breite waren fie beim Lancafterfunde ungewiß, 
ob fie es mit einer Bucht ober einer Durchfahrt au hm 
hätten; aber bie Mehrzahl der Reifenden war bee Anficht, 
dag im Hintergrunde je lägen; ein Verſuch hinet 
dringen midlang wegen bed vorliegenden Eiſes 
Herbfte kehrte die Erpedition zuruck; aber mehre Mitglies 
der derfelben, und namentlich Parry, behaupteten, an der 
jenannten Stelle fei eine Durchfabrt vorhanden. Um bie 
Frage zu entfcheiden, wurde Parıy dahin 1819 mit _bem 
Schiffen Hecla und Gryper geſchickt; er erreichte den Lam 
<afterfund am 30. Juli; nach mancherlei Beſchwerden fuhe 
er hinein, und erfannte, daß er fi auf einer Strafe 
befände, welche er Prinz: Regents= Einfahrt und Barrows · 
frage nannte. Nördlich von bem Pagnetpole fortfahs 
tend, ging er bid zu 113° weſtlicher Länge von Greene 
wie und entdedtte eine große Infel, Melville's Infel, wo 
ex Überwinterte und wo bie Erpebition eine Reihe intere 
fen Thatſachen beobachtete. Erſt am 2. Auguft ver 
jattete die Beſchaffenheit des Eifed den Beginn einer 
neuen Reife; aber die Erpebition fonnte nicht weiter vor 
dringen, ald im vorigen Jahre, und fie ſah fi zur Rüd: 
Behr nach Europa genöthigt. Im 9. 1821 wurden die 
Schiffe Hecla und Fury ausgerlftet, Parıy und Lyon ars 
hielten da8 Commando; fie wollten jegt verfuhen, aus 
dem nördlichen Theile der Hubfonsbai vorzudringen, im 
welcher feit Middleton (1741) Fein Reifender von Beden⸗ 
tung gewefen war. Durch bie Unterfuchung der nörde 
lichen Küften dieſes Binnenmeered wurde die Erpebition 
aufgehalten, und fie Tab ſich genöthigt, auf Winterinfel 
zu überwintern; im folgenden Sabre drang bie tion 
weiter nad) Norden und entdedte im Auguft in 70° N. 
die Fury» und Heclaftraße, aber dad Eid verhinderte ein 
weitered Vorbringen; aber Ercurfionen auf einem weſtlich 
gelegenen Landſtriche zeigten, daß weiter weſtlich ein gro 
Bed Meer lag. Die Erpebition fah fi) genöthigt, bir 
einen zweiten Winter auf Igloolif zu bleiben, und Fehrte 
im Herbft 1823 nach England zuräd. Im 3.1824 trat 
Parıy mit Hoppner eine neue Reife nad) der Baffindbei 
an; 'aber durch dad Eis aufgehalten, fah die Erpebition 
fich genöthigt, ſchon an der Oftküfte von Prinz« Regent 
Einfahrt im Hafen Bowen zu überwintern; im fi 
Jahre waren bie Verſuche nicht günftiger, und da das 
eine Schiff geflrandet war, fo fah man ſich zur Kückkehr 
gendthig: “ och einmal, im J. 1 berfuhte & Parry, 
im atlantifhen Meere bis zum Norbpole zu gelangen, 
aber 5 gen hr Sie nn ’ je 
oß, welcher die erſte Polarerpebition geführt batte, 
verfuchte mit dem Dampfboote Victory 1829 eine Reife 
nördlih von Amerifa auszuführen; die Mafchine indeifen 
war ſchlecht, und in ber Baffınsbai fab er fich bereits ge 
noͤthigt, das Boot ald Segelfciff zu gebrauchen. Die gelinde 
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Witterung verſtattete es ihm, ſchnell vorwaͤrts zu dringen, 
und er überwinterte dann im Selirhafen, welcher nach den 
Berihten eines Esfimoftammes, mit welchem er zufams 
mentraf, ſchon am Zeftlande liegen follte. Als er im J. 
1830 nach Norden fegein wollte, hinderte ihn bas Eis, 
fodaß er nur ſechs Meilen weiter rüdte, aber das Jaht 
1831 war ebenfo ungünftig; als er 1832 ebenfo ſchlechtes 
Better hatte, ſah ſich die Expedition genöthigt, zu ber 
Stelle zu Lande zu gehen, wo Parry's Schiff Fury ges 
firandet war .und wo die Lebensmittel defjelben lagen. 
Die Boote deſſelben wurden auögebeffert, aber Eid bins 
derte die Reife durch die Prinz Regentd: Einfahrt nach der 
Baffinsbai; fie fahen ſich genöthigt, nochmals zu ber 
Stelle zurüczufehren, wo bie Überrefte ber Fury lagen. 
Mit vieler Mühe fuhren fie 1834 bis an bie Baffindbai, 
wo fie ein engliſches Schiff trafen, weldes fie in bie 
Heimath führte. 

Während diefe Reifen zur See ausgeführt wurben, 
fuchte man Ih Lande die Nordkuͤſte Amerika's zu erfor: 
hen. Franklin und Richardſon drangen 1820 von den 
Niederlafjungen ber Hubfondbai: Compagnie gegen N.W. 
vor und erreichten nach vielen mähfeligkrten die Küfte 
des Polarmeered; ihr Verſuch an biefer bis zur Hudſons⸗ 
bai zu fahren mislang. Beide betraten denſelben We 
nochmald 1825; fie wollten vom Madenziefluffe aus na 
Weiten vorbringen; gleichzeitig ging Beechey um bas Cap 
Horn nach der Weftküfte Nordamerikas, um durch den 
1816 von Kotzebue entdedten und nach ihm benannten 
Sund weiter nach Oſten zu geben, und beide wollten ſich 
dann treffen. Nachdem Franklin 1825 den Madenziefluß 
bis zum Meere befahren war, kehrte er nach dem Bärens 
fee um; im folgenden Jahre gingen fie wieber zum 
Meere, Richardfon uͤbernahm die Unterfuchung der Küs 
ſtenſtrecke zwifchen dem Madenzies und Kupferminenfluß, 
Franklin wollte die weftlich gelegenen Gegenden befahren. 
Richarbfon erreichte feinen Zweck, er fubr dur ben 
Kupferminenfluß bis zum Baͤrenſee, aber Franklin traf 
auf viele Hinderniffe, und er mußte in 150° weftlicher 
Länge umkehren. Beechey verfolgte indeffen bie weſtlich 
liegende Küfte vom groben Deean her und kehrte wegen 
des Eiſes an einer Stelle um, welche 30 teutiche Meilen 
weftlih von dem Punkte lag, bis zu welchem Franklin 
zu Lande gelommen war. , 

As Roß mehre Jahre Feine Nachrichten von ſich ges 
eben hatte, fo fchidte die Regierung ben Gapitain Georg 

ick nach dem nörblichen Amerika, um wo möglich bies 
fen anfzufuchen. Er brachte den Winter 1833 — 1834 
bei einer fürchterlichen Kälte im Fort Reliance am großen 
Sklavenſee zu, und erfuhr bier, daß Roß zuruͤckgekehrt 
feiz er nahm dann nicht blos dieſen See auf, fondern 
fand noch eine große Menge anderer Seen. Er unters 
fuchte dann ben großen Fiſchfluß und traf ein großes 
Meer füblich von der Stelle, wo Roß die Küfte des Feſt⸗ 
landes annehmen zu müffen glaubte. Ex fuhr unter 67° 
11’ R. und 94° 30° W., erreichte dad Meer, aber das 
Better war zu unglinflig, um mit einem fdplechten Boote 
an der Küfle weiter zu fahren; bagegen beuteten mehre 
Thatſachen mit Beftimmtheit auf eine Meereöftrömung 
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von Weſten her, welche ſchon frühere Reifende nachgewie⸗ 
fen hatten. Nachmald trat Bad im I. 1836 eine neue 
Reiſe nach jenen Gegenden an, wobei er zu Wafler von 
ber Hubfondbai porzudringen fuchte, aber er fah fih bald 
zur Rüdkehr genöthigt. I 3. 1836 verfolgten Simpfon 
und Deafe die Aufnahme ber Norbküften Amerifa’s weiter. 

Durch diefe Arbeiten wurde erwielen, daß Grönland 
vom amerikanifchen Feſtlande getrennt wäre. Diefe Ins 
fel_feloft wurde 1822 von W. Scoresby an ihrer Ofte 
kuͤſte befahren, und durch diefe, fowie feine früheren Reis 
fen, haben wir die Natur jener hochnordiihen Gegenden 
kennen gelernt. Während der Jahre 1821 und 1831 
machte der Däne Graah eine Reife nach eben jenen Ges 
genden, hauptſaͤchlich in der Abficht, um hier Überrefte 
der alten Golonien zu finden, von denen er indeſſen feine 
Spur traf. Im 3. 1836 berührte die franzoͤſiſche Erpes 
dition unter Trehouart dad weftlihe Grönland, während 
andere Mitglieder der Expedition die Natur Islands ſtu⸗ 
dirten. Im J. 1838 ging Gaimard nach Spigbergen. 

Auch die ruffifche Regierung forgte dafür, daß bie 
Küften des ſibiriſchen Eismeeres bekannter würden. Die 
Sage, dag nördlih von den Mündungen der Lena ein 
größere Land Iäge, hatte zu verfchiedenen Unternehmuns 
gen einzelner Kaufleute Veranlaffung gegeben, ohne daß 
man mehr als einzelne Infeln fand. Im I. 1808 gin 
Hedenftröom auf Geheiß des Kanzlers Romanzom nat 
jener Gegend; im folgenden Jahre reifte er von Uſtjansk 
nad ber erfien Laͤchow'ſchen Infel; es wurden einzelne 
Küftenftreden ber dort liegenden Infeln aufgenommen.. 
Im 3. 1810 glaubte er dieſes nördliche Land bei feinen 
Ercurfionen auf dem Eismeere deutlich zu fehen; es zeigte 
fi aber ſchon am folgenden Tage, daß ed nur Eisinfeln 
waren. Mehre Verſuche, auf dem Deere nach Norden 
vorzubringen, mißlangen gänzlich. So blieb die ganze 
Kühenftrate vom Gap Sheiahstei bis gm, Nordcap im 
Lande ber Tſchucktſchen, bis wohin Cook gekommen war, 
unbefannt, da bie ältere Reife von Deſhnew fo dunkei 
war, daß wenigftens bie Befchaffenheit ber Küfte daraus 
nicht entnommen werben konnte. Anjou und Wrangel 
wurden 1820 dahin geſchickt, um bie Gegenben öftlich 
von der Jana zu unterfuchen. Unter den größten Bes 
fchwerden vollendeten fie in den Jahren 1820 — 1824 die 
Aufnahme der Küfte; indem Wrangel an der letzteren forte 
fuhr, kam er bid zu Punkten, welche öfllich von dem 
Nordcap lagen, und fo war dad geographifche Problem 
über den Zufammenbang der alten und neuen Welt auch 
in diefer Gegend gelöft. Soweit e8 möglich war, wurbe 
auch das Land der Tfchuktfchen befucht; dabei wurbe auch 
auf alle uͤbrigen Naturverhätmiffe, ſowie auf Srimograr 
phie, Kückſicht genommen. Im ber Abfiht, um bie Ger 
ſetze des Erbmagnetismus zu erforſchen, ging Hanſteen 
1828 nad Sibirien; fein Begleiter Erman berichtigte 
dabei den nördlichen Kauf des Ob. 

Ein zweites Problem, mit welchem man ſich in neues 
ven Zeiten viel befchäftigt hat, das aber noch nicht volls 
fündig eloͤſt iſt, bezieht fich auf die Kunde von Afrika. 
De for der amerikaniſchen Brigg Commerce am 
Gap Bojador im I. 1815 war Urſache daß James Ris 
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ley durch einen Theil der Wüſte als Sklave gefchleppt 
wurde, wo er von Sidi Hamet mandjed Über bie innern 
Handelsſtaͤdte des Landes vernahm. Die Erpeditionen von 
Peddie und Campbell (1815), fowie bie von William Gray 
(1817) von Weſten ind Innere einzubringen, mislangen 
gänzlich; ebenſo wenig konnte Mollien (1815 — 1817) 
tiefer ind Innere von Senegambien einbringen, aber 
ex lieferte intereffante Bemerkungen über jene Gegenden. 
Im J. 1816 wurde die Erpeditton unter Tudey ausge⸗ 
rüftet, um ben Congoſtrom aufwärts & fahren, ihn bes 
gleitete als Botaniker ber treffliche Smith, aber Krank: 
heiten wöütheten fo unter ber Erpebition, daß faum ein 
Berichterftatter übrigblieb. Die Weftküfte wurde befons 
ders durch die Geſandtſchaftsreiſe zu dem Könige der Afhans 
tie8 im I. 1817 befannt, von welcher Edward Bowdich 
eine Beſchreibung lieferte; in demfelben Jahre, fammelte 
Della Gella viele Erfahrungen über das nördliche Afrika; 
auf dem Wege von Zripolis fuchten Ritchie und Lyon 
nad dem Süben zu bringen; aber Ritchie ftarb in Murs 
ue und Lyon (der fpätere Begleiter von Parry auf einer 
Feiner Polarreifen) fah fich ebenfalls bald zur Ruͤckkehr 
genöthigt. Dagegen wurde in ebendiefem Jahre das oͤſt⸗ 
liche Aftifa durch Belzoni unterfucht, er eröffnete die eine 
Pyramide, unterfuchte die Ruinen von Epfambul und gs 
nach der großen Dafe; als er 1823 von der Weftküfte 
ins Innere bringen wollte, ſtarb er auf dem Wege nach 
Benin. Im I. 1819 fuchte Campbell vom Vorgebirge 
der guten Hoffnung nach Norden zu bringen, und um bies 
felbe Zeit erforfchte Cailliaud das oͤſtliche Afrika, naments 
lich Nubien und Dongola. Im I. 1820 trat der Genes 
rai Heinrich Freiherr Menu von Minutoli_ feine Reife 
durch Ober Agypten und bie lybiſche Wuͤſte zur Dafe 
des Jupiter Ammon an, wobei er vorzüglich Archäologie 
berüdfichtigte, feine Begleiter Ehrenberg und Hemprich, 
von denen Letzterer während der Erpebition ftarb, trennten 
ſich bald von ihm, befuchten Xgypten und feine Dafen, 
die Cyrenaica, Dongola, Nubien, die Halbinfel des Sis 
nai, Paläftina, Syrien und Arabien, und haben fehr viel 
für die Aufpelung der Natur jener Gegenden gethan. 
Die feit den Zeiten Francisco de Gama's kaum befuchte 
Dſtkuͤſte Afrika's wurde 1822 von Dwen und Eutfielb aufs 
genommen. Wichtiger wurbe dieſes Jahr dadurch, daß es 
Juerſt Europäern, die ſich nicht für Mufelmänner auögaben, 

lang, durch die Wüfte nad) dem Suban zu dringen. 

lapperton, Denham und der während der Reife, geſtor⸗ 
bene Dubney gingen im Februar von Zripolid auß, vers 
weilten fieben Monate in Murzuk und reiften im Novems 
per nah Süden, worauf fie mehre Monate in der Wuͤſte 


biieben, bis fie am 4. Febr. 1823 zu Lari in Bornu in der - 


Nähe des großen Binnenſees Ifad ankamen. Yon dem 

[her von Bornu wurden fie gut aufgenommen. Dens 
ham ſchloß fich hier dem Kriegszuge gegen bie Fellatas 
an, während Dubney und Glapperton die Umgegenden des 
Tſadſees unterfuchten; wahrfcheinlich bildet derfelbe die 
Wangara Morfte von aͤlteren Reifenden. Dann befuchten 
beide Haufla und Sadatu, wo fie vom Sultan Bello 
gut aufgenommen wurden. Da ber Niger auf diefer Reife 
nicht aufgefunden war, fo machte Elapperton 1825 eine 


392 


_ ERDE 

zweite Reife von ber Bucht von Benin aus, mehre Mit 
lieder der Expedition flarben bald nad) ihrer Ankunft; 
Klapperton felbft erreichte zwar Sadatu, ftarb dafelbk 
aber im April 1827, und fein Diener Lander brachte bie 
Berichte der Reife. Denham verfuchte 1826 ebenfalls 
eine Reife von ber Weftküfte aus, ſtarb aber bereits im 
Sierra Leone. 

Auch der Oſten Afrika's wurde um dieſe Zeit befons 
ders durch die Arbeiten von Eduard Ruͤppell bekannter; 
namentlih wurde die Lage der Orte durch aſtronomiſche 
Meffungen genauer beftimmt, er befuchte Kordofan und 
den weftlihen Nilarm, ohne letzterem die Bedeutung zu 
geben, als bie Berichte früherer Reifenden annehmen ließen. 
Die Länder am Sübrande der Sahara wurden 1824 von 
Beaufort unterfucht, der jedoch ebenfalls bald ftarb, die 
Gegend des alten Eyrene und Pacho. Im I. 1825 wi 
Laing von Tripolis nach dem Innern von Afrika, & 
aber wahrfcheintich bald nachher.” Im 3. 1829 ging 
Champollion in ber Abficht nad) Agypten, m die Alter: 
thümer zu fludiren, beſonders aber um die Bierogtophen 
zu entziffern, und in derfelben Abſicht begab fich Rofellini 
dahin, fowie Acerbi und Prokeſch treffliche Aufihlüffe über 
jene Gegenden lieferten. Im I. 1832 wurde Habeſch 
durch Pearce bekannter. Die Hoffnungen, welche man 
hegte, daß durch bie Eroberung Algierd durd die Trans 
zofen das nördliche Afrika bekannter werden würde, find 
bis jegt noch nicht erfüllt, da die Stämme ſich ſtets ſedt 
feindfelig gezeigt haben. Im I. 1829 lieferte Waſbing ⸗ 
ton Nachrichten Über Marocco. Im I. 1832 machten 
die Gebrüder Zander eine Reife nah dem innern Afrita, 
wobei fie von der Bucht von Benin außgingen unb from: 
aufwärts fuhren, aber auch ihnen war es nicht möglich tid 
hinein zu_fahren. Weit wichtiger und erfolgreicher war 
die neue Reife von Rüppell 1831, ald die von Smith im 
füdlichen Afrika. Im I. 1836 ging Ruffegger nad) Agyy 
ten und den Nachbarländern, und 1837 die Geb: 
Abbadie nach Habeſch, gleichzeitig befuchte Holroyd Agyn: 
ten, Sennaar und Kordofan und Schimper Habeſch um 
Nachbarländer. * 

Können wir gig auch ns jegt fagen, daß ein je 
der Reifende aus Afrika etwas Neues mitbringe, wie & 
bereits bie Alten thaten, fo ift doch unfere Kennmig in 
den letzten Decennien fehr gefördert worden. Was fih 
aus dieſen Arbeiten folgern läßt, hat Karl Ritter in fe: 
ner Erdkunde gezeigt. Diefed Werk, von welchem in tea 
Iegten Jahren auch ein großer Theil Afiens erichienen if, 
macht unftreitig in der Gefchichte der Erdkunde Eypode, 
und ber Geift feiner Schule zeigt fih in manchen Elemen 
tarwerken mit Erfolg. Während frühere Geographen mei: 
ſtens einen beftimmten Zeitpunkt vor Augen hatten, oder 
eine Nomendatur aller Städte, Dörfer und Weiler 
es bei Beſchreibung der Configuration bed Landes für 
genügend hielten, die Höhen einiger Bergſpitzen mitzutbeis 
len und ein dürftiges Skelett ohne inneres Leben Lieferten, 
hat Ritter die Länder in der Gefammtheit ihrer Naturer 
fcheinungen aufgefaßt, dad Leben in ihnen mit wenigen 
?räftigen Zügen geſchildert, und ben Einfluß der Rats 
auf den Menfcen feit dem Beginne der Gefchichte auf: 
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gefaßt. Dffenbar ift dieſes ber einzige Weg, um un ge 


nauen Kenntniß ber Erbe zu gelangen, und fehnlik 
wuͤnſcht ein Ieber, daß bie ganze — vollendet 
fein möge. (EL. F. Küntz.) 


ERDE (chemiſch). Bereits unter dem Artikel 
Elemente ift erwähnt worben, daß die älteren Chemiker die 
Erde als eins der vier Elemente anfahen. Als fpäter die 
Naturverbindungen forgfältiger unterfucht wurden, fah 
man, daß mehre chemiſch verfchiedene Körper manche 
übereinftimmenbe Verhältniffe zeigten, und es wurden das 
her mehre befondere Erden unterfcjieben, wie Kalkerbe, 
MBarpterde, Kiefelerde u. ſ. w., deren Eigenfchaften manche 
Abweichungen von ben fogenannten Metallfalten zeigten. 
Es waren jedoch die Anfichten daruͤber getheilt, ob manche 
von ihnen zu den Alkalien gezählt werben follten, oder 
nicht, wie z. B. die Kalkerde. Die neueren Unterfuchuns 
gun haben gezeigt, wie die befondere Unterfcheidung der 

alien, Erden und Metalllalte der diteren Chemiker 
zwar für ben Anfänger einigen Vortheil banböte, daß 
aber ale drei Claſſen von Körpern zu ber größten Claſſe 
von orydirten Körpern (f. Oxyde) gehörten, indem bie 
meiften von ihnen Metalloryde wären, und zwar größtens 
theild der Art, daß fie fih mit Säuren verbinden, wähs 
rend andere Erden, wie z. B. die Kiefelerde, als Säuren 
angefehen werben müßten. Über das Nähere f. Oxyde 
und bie einzelnen Artikel. (L. F. Käniz.) 

Erdeichel, f. Lathyrus tuberosus. 

ERDEN (mineralogifd). Ale in einem flaubs 
artigen Aggregatzuftande vorfommenden Mineralien wers 
den von den Mineralogen erdige Mineralien oder Er: 
den genannt, und auch wol mit dem Beinamen ber 
Sunfanz belegt, der fie angehören, z.B. Bleierde, Bas 
ryterde, Cifenerde ıc. Jedoch bie Erfahrung, daß bie 
meiften Mineralien in biefem Zuſtande vorfommen und 
berfelbe theild eine Folge von Verwitterung, theild von 
äußern Einflüffen bei der Bildung ift, haben veranlaßt, 
daß man zur genaueren Bezeichnung der Subftanz biefe 
felbft nennt und diefen Aagesgatzuftan durch das Bei⸗ 
wort erdig Beuel, 3. DB. erdiger Baryt, erdiger 
Grimeifenftein x. früheren Zeiten hielt man jedoch 
dad Vorkommen in erdiger Geflalt für eine befondere Eis 
genthümlichkeit mancher Stoffe, und ftellte in ben Mines 
ralſyſtemen eine eigene Claffe oder Drbnung der Erden 
auf, wie ed noch bei Linne, Hebenflreit u. A. der Fall 
iſt. Erſt Gronftebt vereinigte die Erden mit den Steinen 
(1758), und feine Claſſe der Erden und Steine enthält 
alle diejenigen Mineralien, deren vorwaltende Beſtand⸗ 
tbeile aus Erden im chemiſchen Sinne des Wortes bes 
ſiehen, ohne Rüdficht auf die Gohärenz zu nehmen, und 
in gleicher Bedeutung nahm auch Werner feine Glaffe der 
Erd» und Steinarten u (Germar.) 

ERDEN, ERDARTEN (in landwirthfchafts 
licher Hinſicht; ald Nachtrag zu dem Artikel Boden) 
Die raffios in ihren Forſchungen fortfchreitende Chemie 
bat Hierher nicht nur Auffchlüffe gegeben, an die man 
früher kaum denken Tonnte, fonbern nod immer mehren 
fich die darauf Bezug habenden Entdedungen, und man 
darf nicht glauben, daß unfere Kenntniß davon bereit 

X. Enctl.d. 3.8. Erfe Section. XXX VI. 
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abgefchloffen fei, daß daB, was wir jegt barlıber willen, 
unabänderlih auf oötige Richtigkeit werde Anfpruch mas 
hen innen. Das Wichtigſte von dem, was in der 
Lehre vom Boden und von feinen Beſtandtheilen jetzt 
anders als früher erfcheint, unter der Überfchrift: Erd⸗ 
arten,” die unter ben Iegteren doch die hauptfächlichften 
find, in aller Kürze bier nachzutragen, bürfte daher we⸗ 
fentlih nothwenbig fein. Was die Chemie über bie vers 
fpiedenen Erdarten gegenwärtig Iehrt, kann hierbei nicht 
in Betracht fommen. Chemiſch rein findet ſich Feine ein 
ige diefer Subſtanzen in ber tragbaren und culturfähis 
gen Erdfrume, fondern man trifft fie darin nur in ben 
mannichfaltigften Verbindungen und Vermiſchungen unter 
fi und mit andern hier nicht genannten Subſtanzen an, 
wodurch bie verfchiebenen Bobenarten und deren verfchiebene 
Setragsfäigteit, zum Zheil wenigftens, bedingt werben. 
Die am häufigften vorkommenden Verbindungen dieſer 
Art find bereitd in dem ſchon erwähnten Artikel Boden 
angegeben und die hervorftechendften Eigenfchaften derſel⸗ 
ben, fowie die phyſiſche Befchaffenheit der daraus hervor⸗ 
gehenden verfchiedenen Bobenarten richtig, auch noch dem 
gegenwärtigen Standpunkte der Wiſſenſchaften angemeffen 
eichrieben, ſodaß alfo das über den Thon⸗, Lehm⸗, 
Sands, Kall:, Mergels und Humusboben dafelbft Ges 
fagte auch jegt noch der Hauptfache nad) feine Gültigkeit 
bat. Dagegen ift bafelbft noch nicht darauf hingemwiefen, daß - 
neben dem Thon, Sand und den anderen Hauptbeftands 
theilen der verfehlebenen Boden: oder Erdarten auch noch 
viele andere Subftanzen, Kali, verfchiedene Salze, Dryde 
u.f.w., bald in größerer, bald in geringerer Menge, wenn 
auch nie in_bebeutender, darin u finden find, und das 
durch die Ertragsfähigfeit berfelben Höchft wahrfepeinlich 
auf fehr mannichfaltige Weife abgeändert wird; baß fer⸗ 
ner ber Humus nicht alein dad eigentlich pflanzennähs 
rende Princip im Boden ausmacht, Yondern auch mehre 
in biefem befindliche ober in, ihm ſich erzeugende anorgas 
nifche Stoffe wol wefentlich mit dazu beitragen, daß nas 
mentlich die kieſel⸗, falpeter=, falz: und phosphorfauren 
Salze, bie fih im Boden ſchon befinden, ober durch 
manche Wechſeiwirkung erft neu darin bilden, beögleichen 
das aus dem Mift und anderen faulenden Subftanzen 
ſich erzeugende Ammonium Bong jörveife einen mächtigen 
Einfluß auf die Wegetation dee. Der Thon⸗ und 
Lehmboden ift, fobald er nicht buch allzugroße Gebuns 
denheit, feuchte, kalte Lage, ungüinftigen Untergrund zc., 
nicht, wie man fonft gendhntig annahm, blos deshalb 
in der Regel fruchtbarer, als ein Sanbboben, weil er 
den meiften Pflanzen einen paffenberen, ſichereren Stand: 
ort gemährt, bie Feuchtigkeit mehr anhält, ben Humus 
nicht fo ſchnell ſich zerfegen laͤgt (minder thätig iſt) ıc., 
fondern audy deshalb, weil in ihm mehr Kali und Nas 
ton enthalten find, oder darin fich erzeugen. Und hierin 
macht ed wieber einen nicht geringen Unterſchied, aus 
welcher Gefteinart ſich der Thonboden bildete. Der aus 
ſolchen Gebirgöarten, welche viel Kali enthalten, hervor⸗ 
gegangene zeigt ſich unter Übrigens gleichen Umftänden in 
der Regel fruchtbarer, wenigftend für manche Gewaͤchſe, 
als der aus folchen entftandene, die daran Mangel leis 


dem, ober nur fehr wenig bavon befigen. Gneiß, Klings 
flein, Baſalt liefern daher bei ihrer Werwitterung einen 
fruchtbarern Boden, als der Porphyr zc.; denn in jenen, 
befonderd im Belbfpath und Glimmer, ben widtigften 
Gemengtheiten des Gneifed und Granited, ift weit mehr 
Kali enthalten, als in diefem, und immer drmer daran 
wird ber Boden, je mehr fein Sandgehalt überwiegt '). 
Daraus erktärt ſich mande in bie Augen fallende, wol 
oft bemerkte, aber immer ätfelhaft, gefundene Erſchei⸗ 
nung bei dem Pflanzenbau. Es t ſich z. B. dar 
aus, warum mancher Thonboden, ber ſich weder durch 
feinen Gehalt an Thon oder Sand, noch durch ſonſt et⸗ 
was ſichtbar von einem andern unterſcheidet, dieſem viel⸗ 
leicht hinſichtlich des Reichthums an Humus fogar nach⸗ 
ſteht, ihn dennoch an Tragbarkeit, ſelbſt bei gleicher Be— 
handlung, übertrifft”). Es erklärt fi ferner daraus, 
warum, felbft unter den guͤnſtigſten Werhältniffen, das 
Diluvium faft jederzeit dem Alluvium nachſteht; denn in 
letzterem find die NRüdftände der verfchiedenen Gebirgs: 
arten, bie ſich in jenem meiftens deutlich nachweifen lafz 
fen, häufig fo unter einander gepeitfcht, gemengt und gE 
rührt, Pi fi ihr Urfprung nicht mehr erkennen läßt 
und bie guten Eigenfchaften eines jeben hervortreten, das 
gegen bie fehlerhaften bed einen durch bie des andern oft 
ausgeglichen und nugbar gemacht werben. 

er Humus (f. d. Art), ber nicht nur durch 
feine, die Nachtheile des zu ſtrengen Thonbodens ebenfo 


1) Der Gehalt an Kali ift in ben an Thonerde reichen Mine ⸗ 
ralien teineswegs gering. Der Feldſpath hat Im % Kali, ber Als 
bit 11,45 % Natron, der Glimmer 4—5%, Klingftein und Bas 
falt 3 % Kali und 5—7 % Natron, Shonfdiefer 2,7, — 
Baı % Mali, Leiten 11, —4 % Kali. Cine 20 Boll dige Lage 
einer aus ber Werwitterung ber genannten Felsarten entftandenen 
Erde enthält alfo auf einen Morgen von 2500 DMetres 

vom Zeibfpath 1152000 Pfund Kali, 

s  Xtingftein 200000 — 400000 Pfund Kali, 

#  Xhonfdiefer 100000— 20000 = = 
Es bedürfen aber bie Gewächfe nur fehr wenig davon zu ihrer Con ⸗ 
fiitution, Liebig weift nad (S. 181 a. a. D.), baß ein Kubikfuß 
Feibfpath inet, einen Morgen Walbfläde, mit Baubotz bes 
ar inf Zune —E —— ju —5— ‚und en tige 

fe jonboben ift um fo er 7 
es ſich fer we durch eine kalireiche ober Yallegeugende Düns 
gung barin neu bilbet. 2) Die verſchiedenen, in dem Xrtitel 
Boden genannten, Ihonbobenarten, Lettens, Lehms und Klays 
boden, von denen ber zweite in ber Regel bie größte Fruchtbarkeit 
zeigt, unterſchelden fich nicht blos, wie es bort angegeben worden, 
durch die größere ober geringere Menge bes barin enthaltenen Sans 
des, fonbern auch durch die verfchiedene Bufammenfegung bes Thor 
a a, er 
nig iefeif enthält, in jegen jene. geringer wi 
und dieſe ſich mehrt. Im Letten findet wol häufig in biefer Hins 
fit daffelbe Mengenverhältni ftatt, wie im Kay: ber barin ber 
findliche reine Thon ift ebenfo zähe, ſchluͤpfrig und Feuchtigkeit ent» 
haltend, wie in biefem, hält aber eine größere Menge ganz feinen 
Sand beigemengt, der ihn nur noch kalter, —— und für 
die Zwecke bes Landwirihes ungeeigneter macht. Wenigſtens zeigt 
fi in ber Regel der reine Lettenboden unter ben Thonbobenarten 
em undankbaı und bei ber Bearbeitung am ſchwierigſten. Doch 
hat gewiß auch ber verfciebene Gehalt an Kali auf ihre verſchie⸗ 
bene Fruchtbarkeit nicht geringen Ginfluß. Derfelbe bürfte in ben 
beſten Eehmbobenarten, die meiftens aus ben kalireichſten Befteinen 
find, am bebeutendften fein. 
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wol, wie die des zu loſen Sandbodens wertheilhaft ab⸗ 
ändernden phyſiſchen Eigenfchaften, fonbern auch durch 
den günftigen Einfluß, den er unverkennbar auf die Bes 
etation unmittelbar ausübt, und ber feiner im trockenen 
uftande erdartigen Befchaffenheit wegen nicht ohne Grund, 
mit dem Namen Saul» oder Gewäcßerbe, unter die Exb: 
arten 1 gesedhnet wird, bleibt gewiß ſtets ein fehr wichtiger 
und wünfchenswerther Beftandtheil des Bodens, deſſen Vers: 
mehrung darin durch organifche Düngungsmittel ein jeder 
Landwirth fi ernftlich angelegen fein laſſen follte; feinen 
Werth hat man aber offenbar überſchaͤtzt, wenn man ihn, 
wie ed fonft wol geſchah, ald das hauptfächlichfte, ia 
wol gar alleinige Nahrungdmittel ber Pflanzen betrachtete, 
wenigftend bie in Waſſer Löslichen humusſauren Salze, 
d. h. bie, welche die aus der Humusſubſtanz ſich ents 
widelnde Humudfäure mit ben im oben befindlichen 
ober bahin gebrachten Kali, Natron, Kalt und anderen 
Bafen bildet, als die da vorzugsweiſe beittagenden Sub: 
ftangen aufah. Dr. Karl Sprengel, der ſich um die 
Agriculturchemie, Bodenkunde und Dängerlehre in de 
neueren Zeit unverkennbar nicht geringe Verdienſte erwor: 
ben und biefen drei Gegenftänden auch drei umfafiende 
Werke gewidmet hat, trug vornehmlich bazu bei, Diele 
Anficht von den humusfaueren Salzen zu verbreiten, in 
dem er zwar keineswegs den Einfluß anderer Salze und 
anorganifcher Subftanzen auf dad Pflanzenwachsthum vers 
Tante, jenen aber doch einen vorzüglichen Werth beilegte, 
und fie, befonderd die humudfaure Thon⸗, Kalt: und 
Zalterde, bad humusfaure Kali, Natron und Ammoniak, 
als bie fchägendwertheften Düngungsmittel für ben Lands 
wirth empfahl (f. dbeffen Lehre vom Dünger. S. 404). 
Diefer Anficht wiberfpricht dad Ergebniß der Unterſuchun⸗ 
gen bed Profefiord Liebig zu Gießen, der in feinem vor 
trefflihen Werke: „Die organifhe Chemie in ihrer An: 
wenbung auf ‚Agriculture und Phyfiologie” ¶ Braunſchweig 
1841), über dieſen Gegenftand ein neues, firahlendes 
Licht verbreitet, aber doch noch nit Alles erhellt, und 
mit einigen feiner Behauptungen wieder neue, vieleicht 
nicht ganz ungegrünbete, Widerfprüche erregt hat. Nah 
ihm ernährt der Humus bie Pflanze nicht, weil berfelbe 
im loͤslichen Zuftande von berfelben aufgenommen und 
als folder affimilirt wirb, was er a. a. D. ©. 107 fg 
als unmöglich zu beweiſen fucht, fonbern weil er (der 
‚Humus) eine langſame ımd andauernde Quelle von Koh: 
Tenfäure barftellt, welche ald das Haupfmahrungsmittd 
bie Auen ber jungen Pflanze Ir einer Zeit mit Rab: 
tung verſieht, wo ihr noch bie Außeren Organe der Er- 
näbrumg, fehlen, Iſt fie foweit erwachfen, daß bdiefe Dis 
ne, Blätter ıc., volllommen auögebilbet find, fo nimmt 
te mit ihnen ihren Bedarf an Kohlenfäure mehr aus der 
uft, ald aus dem Boden; ber Humus ir diefem wirb 
ihr entbehrlich, fie conſumirt ihn nicht, fonbern bermehet 
ihn vielmehr, indem fie faulende Subftanzen an ihn zu 
züdgibt, fommt dem Übermaß von aufgenommener Roh 
Inf ne Frgr ern es . —5 Srund| 
ie mel re hin! mit gleihmäßig fortwachjenben 
Pflanzen bebedt find, 3. 3. Biber ab Wieſen 


felhf ohne Eunfttiche Nachitfe, immer mehr am = 
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bereichern, nie davon erfchöpft werben, wie es doch ber 
Fall fein müßte, wenn er das wichtigfte, oder gar aleis 
nige Rahrungsmittel der Pflanzen ausmachte. Scheint 
auf biefe Weife der Nugen des Humus für ben Lands 
bauer minder erheblich, ais man fonft annahm, fo bleibt 
a 5} immer noch ungemein groß, weil nur die Pflanz 
zen fräftige dußere Ermährungdorgane erhalten, benen es 
m ihrer früheften Jugend nicht an reichlicher Nahrung 
fehlte. Müffen fie zu diefer Zeit darben, fo werben fie 
fpäterhin, felbft unter den guͤnſtigſten Verhaͤltniſſen, bei 
ber zufagenbften Witterung zc., falt niemals recht Eräftig, 
wenigftend nie fo, wie fie ohne jenen Mangel ed gewor: 
den fein würden. Died wird befonderd merklich bei fol: 
hen Pflanzen, die zu ihrer vollftändigen Ausbildung nur 
kurze Zeit, hoͤchſtens einige Jahre, bedürfen, und dann 
von felbft vergehen, alfo faft bei allen denen, mit deren 
Anbau der Landwirth fich befchäftigt; allerdings jedoch 
nicht bei allen auf gleiche Weife, fondern bei der einen 
oft weit mehr, ald bei der andern. Deshalb hat für 
diefen der Humus im Boden ganz befonderen Werth, 
und er muß vorzugöweife auf deflen Erfah, oder auf 
andere Erzeugungdmittel der Kohlenfäure darin denken. 
Darunter nehmen bie faulenben organifchen Duͤngungs⸗ 
mittel den vornehmften Rang ein. Einfeiig und der Er⸗ 
reichung des möglich hoͤchſten Fruchtertrages hinderlich iſt 
aber bie Anſicht, baß- dies ber alleinige Zwed ber Dün: 
gung, und daher neben den genannten Düngungsmitteln 
jebed andere entbehrlich fei.. Zeigt fich ſoiches in ber 
Wirklichkeit anfcheinend beftätigt, fo ift dies zufällig eine 
Folge davon, daß wir mit ihnen zugleich den Mianzen 
aud) die meiften anderen Subftanzen, oder vielmehr die 
Mittel zu beren Erzeugung zuführen, bie fie zu ihrer 
Conftitution bedürfen. Dahin gehören vornehmlich Ams 
moniak, ohne welches Fein mehlhaltended Kom ſich auds 
zubilden vermäg, Alkali, kieſel⸗ und phoöphorfaure 
Salze ıc. Die Pflanzen beblirfen Ei nur fehr geringe 
Mengen von allen biefen Stoffen, koͤnnen durch ein Über- 
maß daran fogar oftmals leiden, fie aber doch niemals 
ganz entbehren, und ohne biefelben nicht zur vollſt aͤndi⸗ 
gen Entwidelung gelangen. So gebeiht z. B. ber Weis 
zen nur unvolllommen in einem fehr humusreichen Bo⸗ 
ben, fobald biefem die anderen Etoffe fehlen, welche je 
ner zu feiner Ausbildung bedarf. Bahin gehören Biefels 
faures Kali, bad feinem Halme_ die erfoderliche Beftigkeit 
verleiht; ferner phosphorfaure Bittererde, ohne bie fein 
Korn nicht feine Vollkommenheit errei Tann x. Der 
reine Humusboden erzeugt nur Kraut, Leine Frucht. Aber 
nicht alle Pflanzen erfobern biefelben Stoffe im Boden, 
nicht alle machen ferner gleiche Anfprüche an ‚die vors 
handenen, und felbft ihre verfehiedene Benutzung bewirkt 
wieder barin einen Unterfchieb, indem zur vollen Frucht⸗ 
ausbildung andere Stoffe gehören, als zur bloßen Blatt: 
und Stengelentwidelung. Hierauf beruht gewiß zum 
gain Theil die Wirkung des Frucht wechfels fi d. 

irt.), und die Beſtrebungen des Landwirthes werben nur 
dann mit dem moͤglich größten Erfolge gekrönt werben, 
wenn er über biefen Gegenftand die volfle Aufklaͤrung 
erlangt hat. Noch ift Bieles davon in Dunkel gehüllt; 
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die beffere Erkenntniß davon in ben Iegtvergangenen Yahs 
tem aber doch bebeutenb gefleigert, und gegenwärtig bie 
wol fehr richtige Anſicht allgemeiner verbreitet worben, 
daß fich bei dem Landbau mit den blos thierifch = vegetas 
bitifchen Düngungsmirten, dem Mift, wol allenfald aus⸗ 
tommen, bie Wirkung bderfelben jedoch ungemein fleigern, 
der Bedarf daran wol fehr verringern lafje, wenn man 
damit den Gebrauch folder Düngungsmittel verbindet, 
welche zur Erzeugung der den Pflanzen nöthigen anorgas 
nifhen Stoffe im Boden überhaupt beitragen. Dahin 
gehören grüne Pflanzen, Kalt, die Afchenarten, mehre 

jalze, Knochenmehl zc. (f. d. Art. Düngung). Wie 
aber die anzubauenben Pflanzen felbft hierin einen großen 
Unterfchied bedingen, fo verbienen auch wieder bie vers 
ſchiedenen Erb» ober vielmehr Bodenarten, welche der 
Landwirth zu behandeln hat, große Berldfichtigumg. 
gan wird noch immer nicht genug jeachtet, und doch 
iR der Gegenftand von, ber € Ben ichtigkeit; daher 
eine genaue Kenntniß dieſer Erbarten und ihrer verfchies 
denen Anfoberungen bem Landwirthe nicht genug zu em⸗ 
pfehlen. Won ihr hängt das glüdliche Gedeihen feiner 
Wirkfamkeit vornehmlih ab, und durch fie allein wird 
mande auffallende Exfcheinung bei dem Pflanzenbau auf: 
eklaͤrt. So fehlägt der Weizen auf einem ziemlich thon⸗ 
— Sand» oder Kalkboden nicht blos deshalb fehl, 
weil ihm die nöthige Bindung und Feuchtigkeit mangeln, 
fondern auch deshalb, weil biefe Bodenarten für dieſes 
Gewaͤchs nicht hinreichend Alkali enthalten; es bleibt 
darauf felbft dann noch in feiner Entwidelung zurück, 
wenn ihm auch alles Andere, was es bedarf, im ber: 
flug geboten wird. Wenige Procente kalireichen Thons, 
ober andere, bie Kalierzeugung im Boden beförbernde, 
Subftanzen würden fähig Fin das Gebeihen bed Wei⸗ 
end auf manchem ihm fonft ungünftig ſich erweifenden 

den zu befördern, und nie wird es erfolgen, wenn 
man biefe Frucht nach einem Gewaͤchſe baut, das dem 
Boden bereitd fein Kali genommen hat, wie eö nach bem 
von Liebig (a. a. O. &.99) erzählten Beifpiele ber Fall 
nad Wermuth iſt. , 

Es ſcheint vieleicht ımflatthaft, Dinge hier mit zur 
Sprache zu bringen, die ſich unter ber Überfchrift „Erb: 
arten”. eigentlich nicht erwarten laſſen, und baher auch, 

genommen, nicht hierher gehören; es verbient fols 
ches aber vieleicht doch wol Eniſchuldigung, weil es bei 
omberen, bamit in engerer Verbindung ftehenden, Artikeln 
(Boden und Dung) noch nicht fattfam hervorgehoben ift, 
weil dadurch ferner dad Aber den Fruchtwechſel zu Sa— 
genbe_eingeleitet wird, und weil endlich grade dadurch 
die Wichtigkeit einer genaueren Kenntniß ber Erdarten 
für dem Landwirt am überzeugenbften fich herausſtellt. 

Am Schluffe diefer Abhandlung noch einige Worte 
über die fogenaunte Dammerbe hinzuzufügen, bürfte um 
fo paflender erfcheinen, als dieſes Wortes früher noch 
nicht gebührend gedacht wurbe, unb man ſich feiner doch 
ges oit im gemeinen Leben bedient, es auch, wenn eins 
mal von Exdarten die Rede, nicht wol ganz außer Acht 
zu laffen iſt. Ehedem nahm man Dammerde jiems 
lich gleigbebeutend mit Humus, einem Durte, dad erſt 
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in neuerer Zeit, vornehmlich durch den zu früh verſtorbe⸗ 
nen Einhof, in Umlauf gebracht wurde, unb verſtand 
darunter vorzugsweife fämmtliche erdartigen Rüdftände 
verfaulter oder verweſter organiſchet Subſtanzen aller Art, 
die man ſchon früh ald die weſentlichſten Befoͤrderungs⸗ 
mittel des Pflanzenwachsthums erfannt hatte. Späterhin 
fand’ man wol, bag man diefe nicht mit vollem Rechte 
eine Exde nennen Tonne, und daß man eigentlich mit 
dem Namen „Dammerbe” einen ſchwankenden Begriff 
verbinde, und in den meiſten Faͤllen vielleicht am richtige 
fien die ganze obere tragbare, mit organifchen Überreften 
verfehene und ber Gultur feine Hinderniffe in ben Weg 

ende Erdſchicht darunter zu verftehen habe. Diefer 

jegriff von Dammerbe iſt auch gegenwaͤrtig der faſt all⸗ 
gemein angenommene; deshalb wird fie jeboch Niemand 
mit der Yeerkrume für gleichbedeutend anfehen wollen. 
Dftmald zwarz wo 3. B. ein felfiger, fleiniger Unters 
rund dad tiefere Eindringen des Pfluges hindert, ift bie 
Yeerkume, „d.h. die ‚in der Regel von Zeit zu Zeit mit 
dem Pfluge umgewenbete obere Erdſchicht, ebenfo tief, 
wie bie Dammerde, nicht felten, zumal auf den frucht⸗ 
bareren Sodenarten, fteht die letztere jedoch ungleich tie⸗ 
fer. Hier unterſcheidet ſich dann der Untergrund, das 


unter der Aderkrume Liegende, nur wenig von dieſer, 


5108 durch einen geringeren Gehalt an Humus, und dann 
iſt es leicht, ihr eine größere, nugbarere Tiefe zu geben. 
Ein an Dammerde reicher Boden wird daher immer 
wünfchendwerth und beſonders ergiebig fein. 

Die Ableitung des Wortes Dammerde_ ift, übrigens 
noch nicht genau befannt. Der Profeffor König fagt, in 
feinem, alle Beadhtun, verbienenden, Beitrage zur uns 
geriche in den vom Dr. Sprengel rebigirten Annalen ber 

land» und dorfiwirthſchaft. 1. Bd. ©. 5, diefe Benens 


mung folle bezeichnen, daß die Dammerde gleichlam einen - 


Damm der organifchen Natur abgebe, unter ihr nur Uns 
organifches in dem Boden zu Anden fei. Diefer weit⸗ 
hergebolten, fpigfinbigen Ableitung fegt ber genannte Res 
Dacteur eine andere entgegen, indem er ſagt, jener Name 
fei wahrfcheinlich eine Folge ber Beobaditung, daß Erde, 
die fange aufgefchichtet in Dämmen gelegen babe, mehr 
Sruhbarkei befige, als andere. Die einfachfte und na⸗ 
türlichfte Ableitung ſcheint indeſſen bie von Auffchichten, 
Aufoämmen zu fein. Dammerde ift bie obere aufgeſchich⸗ 
tete, gieichſam aufgebämmte, zur Gultur vorzüglich ges 
eignete Exde, unb wohl dem Pandwirthe, dem es ba, wo 
% Natur nicht daflır forgte, "gelungen ift, ſich ohne zu 
Koftenaufwand eine recht große, mächtige, tiefe 
icht mürber, loderer, nicht Lofer, fruchtharer Erde 
Damme) zu verfchaffen; ihm wirb bann Vieles mögs 
was andere feiner Gemerbögenoffen, die nicht % 
ic waren, unterlaffen müffen. (Schweitzer.) 
Erdepheu, f. (lechoma hederaceum. 
Erdfeige: f. Lathyrus tuberosus. 
ERDFERNE (Apogaeum), würde im Allgemeinen 
der größte Abftand eines Itörperd von ber Erde heißen, 
fowie Erbnnähe, Perigaeum, der Heinfte. Im engeren 
inne verfteht man aber bie größte und kleinſte Entfer: 
nung bed Mondes von unferem Planeten darunter, und, 
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dem Scheine hulbigend, auch wol ben größten ober Mein- 
ſten Abftand der Sonne von bemfelben, wiewol bier bie 
Ausbrüde Sonnenferne (Aphelium) und Sonnen- 
nähe (Perihelium) bie richtigern find, da nicht bie 
Sonne um bie Erde, fonbern biefe um jene — 
und waͤhrend ihres Umlauf, die Entfernung von berfelben 
ändert. Wir nehmen hier die Ausdrüde im engern Sinne. 
Bekanntlich bewegen ſich alle Haupt und Nebenplaneten 
in Elipfen um ihren Gentralförper, ber fi) in bem einen 
ber beiden Brennpunkte diefer Curve befindet, alfo die 
Sonne in dem der Erdbahn, bie Erde in dem der Monds 
bahn. Diefe Ellipfen erſcheinen und an ber Himmeld- 
fohäre fämmtlich ald Kreife, weil wir nicht fie ſeibſt, ſoa⸗ 
dern nur ihre Projection an ber Hohlkugei beffelben wahr⸗ 
nehmen. Erſt durch die genaueren Zorfhungen Kepler’s 
haben wir die Planetenbahnen als wirkliche — tens 


nen gelernt. Es fei nun der Heine Kreis um T die Ei 











lipſe der Mondbahn, T als Ort der Erde, der eine Brenn: 


punft, C ber Mittelpunkt der Ellipſe, alſo TC die & 
centricitaͤt und AP bie große Are ober bie Apfidenti: 
nie, dann ift A das Apogdäum und P das Perigäum 
ber Mondbahn. Befindet fi alfo der Mond währen 
feines monatlichen Umlaufd in A ober P, fo fagt man, 
er flehe in der Erdferne ober dem Apogdum, und im 
der Erd naͤ he ober dem Perigäum. Weide Punkte 
find diametralifch entgegengefegt, und wenn ber große 
Kreid um T den Umfang der Sphäre bebeutet, fo wird 
A in a und P in p gelehen und a und p find an der 
Sphäre bie Örter, wo man das Apogdum und Perigdum 
erblickt, weldhe Diter durch ihre Entfernung vom 

punkte oder durch ihre Länge beftimmt werden. Diefe 
Beſtimmung ift mit eine Hauptaufgabe ber Aftrononzie, 
weil davon bie Lage ber Monbbahn hauptfächlich mit ab- 
bängt. Zu diefem Ziele kann man auf verſchiedene Art 


Be, Entfe Körpers 
er ined 
ſteht feine ipeinbare S: Bein directem Pe 


alſo ber Mond im 
er auch daſelbſt den 
fen Durchmeſſer zeig 
Mondumlaufs in verfhiedenen Punkten feiner Bahn defs 
fen Durchmeffer, und findet man num biefen an zwei ent» 
gegengefegten Stellen am größten und Pleinften, fo wird 
Die Länge diefer Punkte den Ort ber Erdnaͤhe und Erd⸗ 
ferne an ber Sphäre angeben; indeſſen gibt dieſes Mits 
tel den Ort der Apfiden nur beildäufig an, weil in ber 
Nähe derfelben der Monddurchmeſſer fih nur unmerklich 
dert. 


Ein anderes Mittel ergibt fih aus Folgendem: Die 
Yımlte des Apo= und Perigäums find volle 180° von 
einander entfernt, die Beflimmung des einen lehrt daher 
aud bie Sup ded andern kennen. Aber auch andere 
Punkte der Mondbahn, wie B und D, E und F, G und 
H u.f.w. feinen an ber Sphäre, wo fie in b und d, 
e und f, g und h u.f.w. gefehen werben, 180° von 
einander abzuftehen. Allein fämmtliche durch jene Punkte 

jezogene Durchmeffer theilen wol ben größten Kreis ber 
Che in ſich deckende Halbkreiſe, aber die Ebene der 
Mondbahn wird von den meiften ungleich geſchnitten. 
Nur die Linie, im welcher die Apſiden liegen, halbirt 
auch genau die Elipfe und ber Mond muß bie eine Hälfte 
AHP genau in berfelben Zeit durchlaufen, in der er bie 
andere PGA zurüdlegt. Die Hälften, in welche die ans 
dern Durchmefler der Sphäre die Ellipſe theilen, find 
defto ungleicher, je weiter fie von den Apſiden abflehen, 
und zwar liegt in der größeren Hälfte der Punkt der 
Erdferne, in der kleinern der der Erdnaͤhe. So find die 
‚Hälften MGL, KGI, HAG u. ſ. w. größer als die Hälfs 
ten LHM, IHK, GPH u.f.w. Unter allen Durchmeſ⸗ 
fern aber wirb derjenige, welcher durch den Brennpunkt 
T geht, bie Ellipfe am ungleichften theilen und die 
ößte, HPG die Heinfte alte fein. Obgleich alfo der 
ond in den Punkten M, K, H u.f.w. an der Sphäre 
auch 180° von den Punkten L, I, G entfernt ift, fo 
wird er, ben Bogen zwifchen ihnen doch in ungleichen Zei⸗ 
ten zurucklegen. Von L durh E bi6 M, von durch 
Bob K, von G durh A bis H u.f.w. wird er laͤn⸗ 
gere Zeit brauchen, als von M durch H bis L, von K 
durch F biß I, von H durch P bis G u.f.w. Den Bos 
gen HPG aber wird er in ber fürzeften, fowie den Bo⸗ 
en GAH in der längften Zeit durchlaufen. Durch ſolche 
Bogen aber, deren Endpunkte gleich weit von ben Apfis 
dem abftehen, wirb er fich in gleicher Zeit bewegen, z. B. 
durch den Bogen DGB in berfelben Zeit, wie durch ben 
Bogen MHL. Merkt man ſich nun während eines ober 
mehrer Mondumläufe bie Zeitpunfte, wo feine Orter in 
ber Bahn an der Sphäre 180° von einander entfernt 
find, fo wird man aus ben verfloffenen Zwiſchenzeiten ſe⸗ 
ben, in welcher Hälfte das Apogäum oder Derigdum liege, 
und bat man unter ben verſchiedenen Halbumläufen einen 
gefunden, ber unter allen der größte oder kleinſte ift, fo 
tft diefer GAH oder HPG und durch die Mitte derfelben 
geht die Apfioenlinie, wodurch alfo die Lage des Apogaͤum 
und Perigäum an ber Sphäre beflimmt wird. Oder man 
bemerkt auch zwei entgegengefegte Halbumläufe, bie ges 
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au in einerlei Zeit juräge legt werben, dann find dieſes 
ie Bogen AHP und PGA, ihre Anfangspunkte A und 
’ alfo bie Apfiden. Oder man ‚froe zwei gleichlange 
‚Halbumläufe, wie MHL und BGD, bie einander nit 
genau entgegengefegt find, dann ftehen an ber Sphäre 
ihre Anfangs: oder Endpunkte m und b, 1 und d gleich 
weit ab vom Apogäum oder Perigäum und biefe befinden 
ſich in der Mitte der Bogen bm und di. 

Der Mond bewegt fih ferner in feiner Bahn mit 
ungleicher Geſchwindigkeit im Apogaͤum am Iangfamften, 
im Perigdum am ſchnellſten. Ex legt z. B. im erftern 
29’ 32”, im legtern 38° 36” in einer Stunde zurüd. 
Im en Abftande vom Gentralkörper muß nämlich 
ber Einfluß ber bewegenden Kräfte am ſchwaͤchſten, im 
Meinften aber am ftärfften fein. Findet man alfo durch 
bie Beobachtung Punkte, wo der Mond die Iangfamfte 
ober die ſchnellſte Bewegung hat, fo kann man ſchüeßen, 
daß biefelben bad Apogdum und Perigäum fein werben. 
Um, biefe ungleihförmige Bemegung beffer zu ordnen, 
denkt man ſich einen mittleren Mond, der, während ber 
wahre die Ellipfe durchläuft, mit vollkommen gleichförmiz 
ger Oefenpinbigkit fih in dem (punktirten) Kreife aan 

egt. Da dieſer ſteis in gleichen Zeiten gleiche Räume 
durdjläuft, fo kann man, wenn bie Zeit eines Rondum⸗ 
laufs befannt ift, durch die bloße Divifion mit diefer Zeit 
in 360° erfahren, wie Bu ber in einem Tage, einer 
Stunde, Minute und Secunde zurüdgelegte Bogen fein 
muß. Diefe Bewegung heißt bie mittlere, und man läßt 
fie mit‘ der wahren zugleich im Apogdo ober Perigäo bes 
ginnen, weil bie durch diefe Punkte gehende große Are 
auch zugleich durch den Mittelpunkt des gedachten Kreifes 
geht, alfo der mittlere und wahre Ort bed Mondes von 
der Erbe an einem und bdemfelben Punkte der Sphäre 
gefehen werben. Im Apogdum wird bie Bewegung des 
mittleren Mondes ſchnelier als bie bed wahren, im Ya 
gäum aber Iangfamer fein. Vom Apogaͤum aus wird 
aljo ber mittlere Mond dem wahren voraneilen; da aber 
der letztere auch immer geſchwinder wird, fo wird feine 
Sefchminbigteit endlich ber bes mittleren gleich fein und 
daher ber Unterfchieb der beiden Bewegungen ein Maris 
mum erreichen, welches in der Gegend von H der Fall 
fein wird. Von da an wird der wahre Mond fchneller 
als ber mittlere, die Unterfchiebe beider Bewegungen wers 
den immer Feiner und verfchwinden endlich bei P und x 
janz, ba bier beide Monde wieder an ber nämlichen 
telle bes Himmels gefehen werden. Sowie aber beide 
Monde die genannten Punkte wieder verlaffen haben, bes 
innen bie Ünterſchiede aufs Neue, aber entgegengefept. 
er wahre Mond geht jegt dem mittleren voraus. Da 
er aber von P aus wieder langfamer ‚wird, fo muß in 
ber . Gegend von G, wo feine Geſchwindigkeit der des 
mittleren gleich geworden ift, ber Unierſchied ber Bewe⸗ 
gungen wieder ein Marimum erreichen. Bon da an wer: 
den bie Unterfdiede immer Meiner, bis endlich im Apo⸗ 
gaͤum ihr Werth gleih Null wird und beide Monde wie: 
der an einerlei Stelle des Himmeld erfcheinen. Findet 
man alfo durch die Beobachtung Pımkte, wo die wahre 
Sefcwinbigkeit der mittleren.gleich it, fo fmb Bieß die 


Vunkte & und H, welde an ber Sphaͤre 90° von ben 
Apfiden entfernt find, wodurch diefe daher felbft beftimmt 
werden. Dder man wird auch deren Lage kennen lernen, 
wenn man burch die Beobachtung zwei wahre Längen 
findet, welche der mittleren Länge ges find, weil dies 
nur in den Apfiden ber Hall fein kann. Wäre es aber 
der Fall, daß bie Epoche der mittleren Längen fehlerhaft, 
alfo entweber zu groß ober zu klein ift, fo hat bied doch 
leinen Einfluß auf die gewünfchten Refultate, weil ber 
Unterfchied immer berfelbe fowol beim Apogdum als Pes 
igaͤum fein wird. Es werben baher bie beiden mittleren 

ingen, welche um gleich viel von ben wahren abweichen, 
die beiden verlangten Punkte geben. 

‚Hat man während eined ober, mehrer Mondumläufe 
durch Beobachtungen folcher Art die Lage der Apfiden zu 
erforfchen gefucht, fo darf man immer noch nicht glauben, 
ihre Stele an der Sphäre mit der nothwendigen Schärfe 
gefunden haben. Aut den Lauf des Mondes wirken 
zu viel flörende Kräfte ein, bie feine Bewegung faft in 
jedem Monate zu einer andern machen und deren Einfluß 
um fo merkbarer wird, da fie wegen ber Nähe dieſes 
Weltkoͤrpers für unfere Sinne fich weit flärker, als bei 
ben andern Planeten ausprägen. Den Einfluß biefer 
Störungen hat aber im Laufe von Sahrtaufenden bie Aftros 
nomie ummer mehr Tennen gelernt und bei Beftimmung 
der Drter bed Mondes in feiner Bahn in Anfchlag zu 

ingen gewußt, und fo ift es ihr derm gelungen, die 

je der Apfiden mit ber nöthigen Schärfe zu beftims 
men. Seitdem man fi aber mit diefem Gegenftande 
beſchaͤftigt hat, hat man auch gefunden, baß die Apfiben 
nicht immer denfelben Ort in der Bahn einnehmen, fons 
dem nach und nach ihre Stelle verändern, bis fie endlich 
nn faft neun Jahren wieder auf den vorigen Punkt zus 
ehren. Diefe Beregumg iſt eine vechtgängige, d. 5. 

die Apfiden rüden von Wehen nach Dften oder nach der 
Drbnung der Zeichen vorwärts. Der ſideriſche Umlauf 
derfelben, nach beflen Vollendung fie wieder bei demſelben 
Firſterne erfcheinen, beträgt 3232 Tage (acht gemeine Jahre 
zu 365 Tagen und no 312 Tage) 13 ©t. 37 M. 
14,6 Ser., der tropifche aber, wo fie wieder in bemfels 
ben Punkie der Etlipiik oder in demfelben Grade ber 
Länge een mean, 3231 Tage 11 St. A I 
7 Sec. einem germinen Jahre bewegen fo die 
fiden fiberifh durdy 40° 38” 55”,69 umd tropifch durch 

° 39° 45,79, wähtenb eines periobifchen Domats aber 
durch 3° 2' 35”,75 und in einem age durch 6° AN”. 
Auch auf biefe Bewegung muß bei Beflimmung ber Lage 
der fen Rüdfiht genommen werden, benn in ben 
wei Wochen, im welchen ber Mond vom Apogdum 
Derigdum fortgeht, haben beide ihre Lage ſchon ic) 


jenug geändert und bad zuer fundene ͤum ent⸗ 
nt ach 14 Tagen negt — dem een en dumm. 


8 iR daher nöthig, Reductionen der gefundenen 
auf bie früheren vorzunehmen, wenn man fid genau uͤber 
Lage und der Apfiden orientiven will. Da bie 
tägliche periodiſche Bervegung des Mondes 13° 10° 35” 
beträgt und daß um mit ihe nach einerlei Richtung 
fortgeht, fo entfernt ſich der Mond täglich nur um 13 
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3°, 54” von bemfelben; woraus ſich bie Zeit ergibt, in 
ber er einen ganzen Umlauf von 360° in Beziehung auf 
die % macht. Diefe Zeit heißt der anomaliflis 
fhe Monat und beträgt 27 T. 13 St. 19 M. 3 Ser. 
Ent it au) die Wemegung der Apfiben einer Meinem | 
Säcularänderung unterworfen, vermöge der fie von Jahe⸗ 
hundert zu Jahrhundert abnimmt. gt man die Säras 
largleihung der mittleren Bewegung des Mondes = 3, 
fo ift die Säcularbewegung ber Apfiden =— 3,00052%9, 
d.h. um foviel nimmt fie mit jedem Jahrhundert ab. 
Bezeichnet man bie Anzahl der feit 1801 verfloffenen 
ober dieſem Jahre vorangegangenen Jahrhunderte mit t, 
fo it S= 10°,7232 x ® + 0,0186 xt. Fir eine 
Epoche nach 1801 muß man biefe Größen zur mittleren 
Bergung abdiren, weil biefe durch bie Säeulargleichung 
beſchleunigt wird, für eine Epoche vor 1801 aber daven 
abziehen. Mebucirt man zur Erleichterung der Rechnung 
jene Größen auf Grade, fo if 

S = 0°,0029787 x t? + 0°,00000538 t. 
Diefe Formeln dienen, um die mittlere Bewegung, alfe 
die mittlere Länge des Mondes, fowie den Ort des Apo— 
gaͤums oder Perigäums aus -einer gegebenen Epoche für 
jeden andern Zeitpunkt zu finden. | 

Wegen ber Ungleichheiten in ber Monbbewegung bat 
diefer Satellit nicht immer im Apogäum feinen fleinflen 
und im Perigäum feinen größten Dutchmeffer, ebenfo auch 
im erſtern nicht immer die kleinſte und im legten bie 
größte Geſchwindigkeit. Die Urfachen liegen vornehmlich 
in den Ungleichheiten, welche Evection und jährliche 
Gleichung genannt werden (f. diefe Art.). Nur wenn ! 
dad Apogäum mit ber Gonjunction (Neumond) und das 

jerigäum mit der Oppofition (Vollmond) zufammenfällt, 
ann man verfichert fein, den Eleinften unb größten Durch 
meffer aus der Beobachtung zu finden. Der Eleinfte kana 
bis 28” 55” herabfinfen, der größte bis zu 33’ 50” fleis 
gen. Ebenſo variict die Xquatorialparallare bes Mondes 
peifden 53” 46” und 61’ 22”. Daraus ergibt ſich de 
leinfe Entfernung des Mondes von der Erbe = 48978, 
die größte — 54663, bie mittlere — 51821 Meilen 
In der Erdnähe kann der fcheinbare Monddurchmeſſer der 
der Sonne übertreffen; tritt dann eine totale Sonenfins 
flemiß ein, fo wird an den Orten, wo fie central if, 
und in deren Nähe die Sonne einige Minuten lang 
bebedt; faͤlt aber die Verfinfterung mit der Erdferne zu 
fammen, fo wird die totale Finſterniß eine ringförmuge, 
weil dann der Sonnendurchmefler größer ift. 

Über die Erdferne und Ertnähe der Sonne fehe man 
d. At. Aphelium und Perihelium. 

"Auch bei den andern Weltkörpern - Tann es einen 
kleinſten und größten Abftand von der Erde geben. 
den Sirfternen Tann in biefer Hinſicht gar micht bie 
fein, da wir nur von wenigen bie Entfernung unb 
biefe nur beiläufig Tonnen. Bei den Kometen fragt 
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ERDFERNE _ 
inien die Heinfle Entfernung von einander haben. Vor⸗ 
uchmlich kommen alfo bie Planeten und ihre Satelliten 
n Betradht. Bei den legteren muß ber kleinſte und 
jeößte Abftand von uns natürlich von der Heinften und 
rößten Entfernung bed Hauptplaneten abhängen, und 
ann kommt es noch darauf an, ob der Satellit ſich die 
oder jenfeit feined Gentralförperd befindet. Nur bei Ju⸗ 
siter, Saturn und Uranus kennen wir Satelliten und des 
:en Entfernung vom Hauptplaneten ift in Vergleich mit 
ven Abftänden deſſelben won uns fo unbebeutend, daß die 
Aftronomie auf ihre Meinfte und größte Entfernung von 
ser Erde weiter keine Rüdficht nimmt. Wo von mehr als 
100 Millionen Meilen die Rebe ift, verſchwinden Unterfhisbe 
»on wenigen Zaufenden. Bei den Hauptplaneten abe 
ann man allerdings nach ihren größten und kleinſten Abs 
tänden von und fragen. Die erfleren finden überhaupt 
»ei ben obern Planeten ftatt, wenn fie fih in Conjuncs 
ion mit der Sonne befinden, alfo von der Erde aus 
enfeit derfelben gefehen werben, dann ift ihre Entfernung 
von uns leich der Summe ber Abftände des Planeten 
‚on der 
Fall tritt für die untern Planeten in ber obern Conjunc⸗ 
ion ein. Der Heinfte Abftand eines obern Planeten aber 
xitt ein, wenn berfelbe fi in der Oppofition, und ber 
:ined untern, wenn er fich in der untern Gonjunction bes 
findet. Aber auch diefe Abftände bleiben nicht immer dies 
ielben, ba ſowol die Entfernungen der Erde als der ans 
yern Planeten von der Sonne varüiren, je nachdem fie 
fich in den Conjunctionen und Oppofitionen in ber Sons 
aennähe oder Sonnenferne, ober von beiben mehr oder 
weniger entfernt befinden. Man wirb daher erfllich im 
Allgemeinen einen größten, mittlern und kleinſten Abftand 
son ber Erde angeben können, dann werben aber auch 
diefe Abftände in den Gonjunetionen und Oppofitionen 
tinen größten, mittlern und Beinften Werth haben. Steht 
ein oberer Planet in der Oppofition, fo wird er feine 
Heinfte Entfernung von und haben, wenn er zu gleicher 
Zeit fi in der Sonnennähe, die Erde aber in der Sons 
nenferne befindet, die größte aber, wenn bie Erde im 
Perihelio und der Planet im Aphelio fteht, die mittlere 
bagegen, wenn beibe ſich in der mittleren Entfernung von 
ver Sonne befinden. Der größte Abftand von und aber 
wird bei der Oppofition eintreten, wenn bie Erde fi im 
Perihelio und der Planet im Aphelio befindet. Ber ber 
Sonjunction findet ber größte Abftand ftatt, wenn ſowol 
Erde ald Planet im Aphelio find, ber kleinſte, wenn beide 
im Perihelio ftehen, der mittlere, wenn die Gonjunction 
mit den mittleren Entfernungen zufammentrifft. Ein uns 
texer Planet wird bei der untern Gonjunction am wenigs 
ften von der Exbe entfernt fein, wenn er ſich in feinem 
Aphelio, die Erde aber in ihrem Peribelio befindet, am 
weiteften aber im umgelehrten Falle. Der mittlere Werth 
bängt wieder mit ben mittleren Abftänden von ber Sonne 
fammen. ei ber obern Gonjunction werden Erde und 
lanet am weiteften entfernt fein, wenn beibe im Aphe⸗ 
tio, am wenigften aber, wenn beide im Perihelio 
Hieraus ergeben fi nun folgende Tafeln, beren erfte deu 
größten, mittleren und Heinflen Abftand im Allgemeinen, 
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onne und der Erde von ber legtern. Derſelbe 


bie zwei folgenben bie verſchiedenen Werthe berfeiben in 
den Oppofitionen, unteren und oberen Gonjunttionen om 
geben werben. 


Groͤßter, mittlerer und kleinſter Abfland der Planeten 


von der Erbe im Allgemeinen. 



































g 30’66640& 

® 36’063141 

g 55439975 7'536805 
& 74°179808 23°487012 
* 90’275225 20080375 
8 82 7606021 31761070 
2 92’309731 22'288269 
4 133716051 | 107°519740 817323429 
% 229189171 | 197’126950 | 165064729 
& 435’906993 | 396420000 | 366933007 

Größte, mittlere und kleinſte Abſtaͤnde der Planeten von 
ber Erde in der obern Gonjunction. 

















8 80’656404 26’674682 
2 86063141 36°165445 
GC} 65’439975 A8’868481 
& 747179808 64°818688 
* 90 270226 617412051 
% 82’766021 73'093655 
2 92'309731 03’619945 
7 133’716051 | 128’185578 | 122'655105 
2 229°189171 | 217792788 | 206396405 
8 zos 264683 
Groͤßte, mittlere und kleinſte Abftände der Planeten von 


bee Exde in der Oppofition und untern Gonjunction. 
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8 36°598162 | 31761070 

2 36’633162 | 22288269 

2 86'853002 | 81’323429 

» 176461112 | 165°064729 

& 394'575317 | 375'754162 | 356'933007 
(Richter.) 


ERPFEST GUT 


1 Babe, ger u Den Arten von Gaden, Beide 
feftigte e, g au ben Arten von en, wel 
Dar von Natur beweglich find, aber en ihrer Befe⸗ 
Kaung an ein Gebäude oder ein Grundftüd in rechtlicher 
Beziehung flr_unbeweglih genommen, unb unter der 
Formel erdfeft und pfahlfeft, und unter der umfaf- 
fendften: erd> und band», wand» unb mauerz, 
niet= und nagelfeft begriffen werben '). Erdfeſt Gut 
warb aber auch in weiterer Bebeutung gebraucht, unb 
dann begriff es alle unbeweglichen Güter (immobilia 
bona) und fie machten ben Gegenfag zur fahrenden Habe 
. Überhaupt. So heißt es im riga’fchen Rechte: Auf wen 
Gut verflirbt”), bad in biefer Stabt_ belegen ift, es fei 
erbfeft Gut ober fahrende Habe, der fol das fobern bins 
nen Jahr und Zag; thut er dad nicht, fo faͤllt das Gut 
an die Stadt, und wäre ed Sache, daß bad Gut in uns 
ferer Stadtmark verfticht ), es fei erdfeſte oder fahrende 
be, und es find feine rechten Erben dazu, fo ift bie 
tabt ber nächfte Erbe dazu‘). (Ferdinand Wackter.) 
Erdgallen f. Erythraea Centaurium. 
HARZ (Bitumen). Die dem Mineralreihe ans 
gehroen, natürlichen Verbindungen von Koblenftoff und 
jaflerftoff, welche bei höherer Temperatur flüffig werben 
und unter Entwidelung eigenthuͤmlicher Gerlihe verbrens 
nen, bilden eine befondere Orbnung der brennlichen Mi⸗ 
neralien und werben mit ber Benennung Erbbarze bes 
legt. Einige von ihnen find organifchen Urfprungs unb 
flammen von umgewanbelten animalifhen und vegetabilis 
fchen Körpern her, aber bie meiften möchten ald befons 
dere, dem Mineralreiche ausfchlieglich angehörige Verbin⸗ 
dungen von Kohlenftoff und Wafferſtoff zu betrachten fein, 
die theilweife auch noch Verbindungen mit Sauerftoff und 
Stickſtoff eingehen. Es gehören in diefe Ordnung: 

1) Steinoͤl. Nah Bouſſingault's Unterfuchuns 
gen") befteht das Steinoͤl aus zwei berſchiedenen Erdhar⸗ 
zen, von benen daB eine, welches er Petrolen nennt, 
88,5 Koblenftoff und 11,5 Waflerftoff, das andere, wels 
des er Asphaltin nennt, aus 75,3 Kohlenftoff, 0,99 
Waſſerſtoff, 14,8 Sauerftoff befteht, und erſcheint nach 

den verfchtebenen Quantitäten, in denen dieſe beiden Stoffe 
fid) mit einander verbinden, von verſchiedener Farbe und 
Flüffigkeit. Man unterfcheibet 

a) Erdöl (Petroleum, Naphtha, Bein. Gelb⸗ 
lichweiß, in weingelb, wachsgelb und honiggelb, durchſich⸗ 
tig, vollkommen flüffig und ſchon in mittlerer. Lufttempe⸗ 
ratur fi mit eigenthümtichem Geruche verflüchtigend. Spes 
cifiſches Gewicht 0,7. Es brennt leicht und verflüchtigt 
fi, ohne Rüdftand_zu binterlaffen, und fcheint reines 
Detrolen zu fein. An der Luft wirb es jeboch dunkler 
gelb und geht endlich in braun über, wobei es weniger 





1) Bgl. Iac. Grimm, Teutſche Rehtealterthämer, &. 566. 
2) „versterven,““ morte obvenire devolvi, erblich heimfals 
lem. Voi. Gerh. Ölridhe Dat Rigische Rocht (WBremen 1773), 
im Glossarium p. 330. 9) Tod des Gigentpümens Iedig 
wie. 4) Dat Rigische Recht, P. VII. $. 10. I. c. p. 48. 


Bel. p. 277. 
N) Lond, and Edinb, philos, Mag. Vol. IX. 1836. Erd⸗ 
mann's Journ. 9, Bd. 1836. ©. 282, 
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dimmflüffig wird, wahrfcheinlich indem durch Aufnahme 
—— fidh ein Theil des Pettolens in Asphal 
tin ummwanbelt. 

Das Erdöl kommt in Quellen zu Zage, die aus 
verſchiedenen Gefteinen hervorbrechen. Manche biefer Quel⸗ 
Ien liefern nur Erdöl, andere Waſſer mit Erdöl. Be 
ſonders reich daran ift der Iſthmus zwifchen dem kaspi⸗ 
ſchen und ſchwarzen Meere, wo in ber Gegend von Balu 
Ber and fh von Bitumen Surährangen Ib, Jahre 

von Bitumen gen ift, 3a 
Quellen von Erdöl und Steindi fi finden. Um Saku 
und Sallian, fowie auf mehren Infeln an der Weſtküſte 
des kaspiſchen Meered, bemerkt man das Emporquellen von 
Shlammbügein, bie bald Aufammenfallen, und aus be 
nen dann Naphtha bervortritt?). Bei im 
zogthume Parma, am Monte Zibio in Modena, bei Gi 
gi in Sicilien findet man ebenfald Quellen, welde 

1 liefern. Im oͤſtlichen Zheile der Karpathen im 
jasloer Kreife führen die Quellen, welche aus dem Sand: 

feine auöfteigen, Erdöl und Bergtheer mit fih. Bei Bar 
pille in Kentudy fließ man bet Bohrverfuchen auf 
quellen bei 200 Zuß Tiefe auf eine Quelle von 
die mit großer Kraft in bie Höhe flieg, aber nach eimi 
Zeit wieder verfiegte. Das Erdöl war mit 
vermifcht, trennte ſich aber in den Gefäßen, in denen es 
gefammelt wurbe, von bemfelben. 

9 Bergtheer (Maltha). Bon dunkelbrauner Farbe, 
ſchwach durchſcheinend oder undurchfichtig, zähe-flüffig, e: 
was fchwerer ald das Erdöl. 

Kommt mit dem Exböle zufammen vor, und ift ge 
wöhnlih in größerer Menge vorhanden, ſodaß mande 
Quellen nur Bergtheer, aber Fein Erdöl liefern. Bei Be 
chelbrunn in Eifaß, in Genf, in der © von Geh, 
in Hanover und an vielen andern Orten finden ſich Waf: 
ferquellen, mit denen Bergtheer hervortommt. Aber auch 
als Ausfülungsmafle von Klüften und auf Gängen wird 
es an mehren Orten gefunden, oft fo bidflüffig, daß es 
bei nieberer Temperatur feft erfcheint, z. B. bei Ihe 
am Harze im ältern Kalkfteine, bei Mandfeld und Kam 
dorf im Zechſteine, bei Dannemora in Schweden auf 
Magnetefenfeinlagern, in Derbyfhire in Klüften des Kalk 


fleines x. 
©) Asphalt Bagped, Judenpech ſchlaciges Er- 
pech). Dunkelſchwarz, mit muſcheligem, ———— 
von ber Härte des Gypſes. Spec. icht 0,9— 12. 
Enthält vorwaltend Asphaltin, umb erweicht bei bö- 
berer Temperatur, manches fchon in der Sonnenwärme, 
unb bifbet dann Übergänge in Bergtheer. Findet fid) be. 
fonderd im großen Quantitäten am todten Meere, anf 
Trinidad, in Merico, kommt aber auch an vielen Orten 
im Steinkohlengel auf Gängen unb Klüften vor, 3.8. 
bei Darfeld in Weitfalen, auf der Infel Bua in Sal 
matin, eg € — Bon ſchwaͤ 
) Erdige rdpech. ſchwaͤrzlichbraunert 
Farbe, mit großerbigem, mattem Bruche. Saat leicht 
und verbrennt mit Abfag von vielem Ruß und Hinterlak 
9 Eihwald in Karften's Arch. I. ©. 55. 
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fung eines Rüdftanded. Bildet den Übergang in erdige 
Braunkohle und kommt mit derfelben bei Helbra im Mands 
feldiſchen vor. Außerdem findet man es bei Neufchatel, 
Prag, in England, - 

Das Steinoͤl wird fehr mannichfaltig benugt, und 
häufig aus Steintohlen, Braunkohlen und andern Bitus 
mem enthaltenden Mineralien auch kuͤnſtlich dargeftellt. 
Man benugt es zu verfchiedenen Firniſſen und Farben, 
zu Theer, zu mehren Schmieren, zur Bereitung von Koh: 
Imwafferftoffgas, zu Gement bei Wafferbauten und bei 
Straßenpflafterung. Auch hat man ed mehrfach in der 
Mediein anzuwenden verfucht, und bei den alten Ägyp⸗ 
tern wurde ed zur Ginbalfamirung ber Mumien gebraudt. 

2) Ozokerit. Bon einer Mittelfarbe zwifchen gelbs 
lichgrin und lauchgruͤn, wirb aber an der Luft braun. 
In dünnen Scheiben durchſcheinend. Won wachsartiger 
Confiftenz, läßt fi) auch wie Wachs ſchneiden und ſcha⸗ 
ben, und erwärmt zwiichen den Fingern kneten. Spes 
cifiſches Gewicht 0,96. Kommt in derben Maffen, mit: 
unter von beträchtliche Größe unter Sandftein in der 
Nähe von Steinfohlen und Steinfalz zu Sianik in der 
Moldau vor, und wird bort zur Erleuchtung gebraucht, 
iſt auch bei Greften unweit Gaming in Öfterreih unter 
Ähnlichen Verhältniffen aufgefunden worden. Er erhält 
86,204 Kohlenftoff und 13,787 Waflerftoff. Bei Zietrefita in 
der Moldau findet ſich ein Diokeit, der zum Schmelzen 
und Sieden einen höheren Wärmegrab erfobert, aber dies 
felben Beftandtheile enthält, wie der von Slanik. 

3) Hatche tin. Gelblihweiß, in wachsgelb und 
bomiggeib, von wachdartiger Confiftenz, fhimmernd, in büns 
nen Schuͤppchen burchfcheinend. Leicht brennbar und bei 
mäßig hoher Zemperatur flüffig werdend, dabei bitumind- 
fen Gerudy entwidelnd. Leichter ald Waffer, findet ſich 
eingefprengt auf Klüften von Kalkftein und Bergeenftall 
in einem Eifenfteinlager bei Merthyr Tydvil in Südwa- 
les. Iſt chemiſch vielleicht nicht vom Dzokerit unterſchie⸗ 
den. Der Bergtalg von Loch Fyne in Schottiand, 
und das Napthein aus dem aͤlteren Kalkſteine von 
Beaulieu in Frankreich dürften ebenfals zum Hatchetin 
gehen, von dem fie ſich im Außern nicht wefentlich uns 
rerſcheiden. 

4) Elaterit (elaſtiſches Erdpech, Federharz, minera⸗ 
liſcher Caoutchouc). Schwaͤrzlichbraun, in roͤthüichbraun, 
derb und eingeſprengt, mit mufcheligem oder ebenem, we⸗ 
nig glänzendem Bruce, an den Kanten durchfcheinend oder 
undurfichtig, ſeht weich, geſchmeidig, läßt fi zufams 
wmendrüden und dehnt ſich nachher wieder aus. Specifi: 
ſches Gewicht 0,9 — 1,2. Verbrennt leicht. Enthält nach 
Dem) 52,25 Koblenftoff, 40,10 Sauerfloff, 7,496 

fferftoff, 0,154 Stidftoff (der von Derbyfhire), oder 
58,26 Sohlenftoff, 36,7% Sauerfloff, 4,89 Baflerftoff, 
0,10 Stickſtoff (der von Montrelais). 

Kommt vorzüglich aus Derbufhire, wo er auf Gaͤn⸗ 
gen von Bleiglanz im Bergkalke einbricht, iſt aber auch 
bei Montrelais.im Departement der untern Loire und bei 
Vouvant in ber Vendee mit Quarz und Kalkfpath auf 





3) Ann. des scienc. nat. 1824. p. 434. 
U. Cacdti. d. B.u.R. Erſte Section. Kxxvı. 
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Gängen des Koblenfanbfteined im Kohlengebirge, und bei 
Newhaven in Nordamerika im Braunkohlengebirge aufges 
funden worben. 

5) Scheererit (Naphthalin) findet fich in der Braun⸗ 
kohle von Uznach bei Zürich und am Wefterwalde bei 
Bad) in kryſtalliniſchen Blaͤtichen, Schüͤppchen oder na⸗ 
delförmigen Kryſtallen angeflogen und eingeſprengt, von 
gelblich oder grünlichweißer Farbe mit Perlmutterglanz. 
Schmilzt fehr leicht und verbrennt mit Flamme und aros 
matifchen Geruche. Enthält 73 Kohlenſtoff, 24 Waflers 
ſtoff und ift daher als eine Verbindung von zwei Raums 
Den Waſſerſtoff mit einem Raumtbeie Kohle zu bes 
trachten. 

6) Idrialin. Man kennt das Idrialin noch nicht 
als befonbered Mineral, fondern hat diefed Erbharz nur 
als Beftanbtheil des Queckſilberlebererzes und eines koh⸗ 
ligen eins bei Idria in Krain gefunden *). 

T) Retinit (Retinasphalt). Eine Verbindung von 
einem Pflanzenharze mit Erdharz, welche an mehren Dr⸗ 
ten, befonders ausgezeichnet aber bei Walchow in Mähs 
ven, berb und eingefprengt in Braunkohle vortommt °). 

2 Bernftein, f. Encyklop. Erſie Set, d Theil. 

1 


. 211, A air 2, 
ERDING, ein baitifches Landgericht im 


Jſarkreiſe 
mit 27,412 Einwohnern auf 14 DMeilen. Erding, ein 
Städtchen am Flüßchen Sempt und an der Straße von 
Freifing nah Mühldorf, in einer fehr getreidereichen Ges 
gend des bairiichen Landgerichts gleiches Namens, von 
Freiſing vier Stunden entfernt. Daffelbe enthält 292 
Häufer mit 1830 Einwohnern, die Site bed gleichnamis 
gen Landgerichts und Mentamtes, eines kathouſchen Des 
anates und Pfarramtes in ber Erzdioͤceſe Münchens Freis 
fing, 4 Kitchen, 1 Kapelle, 1 Magiſtrat, 1 zwedmägig 
eingerichtetes Feuerhaus (mit Requifiten zum Feuerlöfchen) 
bedeutende Manufacturen vieler Lodenermeifter, deren Haupt: 
geodude in Flanell, Trilch, Schwanenbey, Eoden, Tuch, 
jetts und Pferbebeden beftehen, viele Gärbereien, bes 
deutende Schafzucht, fehr reichlichen und guten Getreides 
bau, einen wöchentlichen Getreidemarkt (hranne), ſechs 
Jahrmaͤrkte, ein Spital (ſchon 1448 vorhanden, großen⸗ 
theils durch die altfrauenbergifche Familie gegründet), ein 
Arms (vormald Leprofen:) und Krankenhaus (entfland 
1697), eine Stiftung für ſtudirende arme Bingersföhne 
(für welche der Bürgermeifter Matthias Pachinger im 3. 
1741 zu einem Stipendium 1200 $1. auf Zinſen anz 
legte). Das Städtchen verlor in den I. 1632 und 1634 
bed 3Ojährigen Krieges gegen 210-Häufer durch den Brand 
und die meiften feiner Bürger durch dad Schwert; im 3. 
1648 wurde es gebnamf jagt und wieber größtentheils 
durch Brand verwüftet. Während dieſes Krieges ging auch 
BA Ka e Jun fern  efoiftung, m an FE arme, 
zei je Buͤrgermaͤdchen, bei feiner it „ed 
nen gemiffen Being erhielt, zu Grunde, Rur de uns 
ermüdete Fleiß feiner Bewohner konnte das Städtchen 
wieber zum blühenden Wohlſtande erheben, welcher fidh 





ft. 2. Sect. 15. 2). ©. 142 nn. 
6. 22 ” 9 
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erhielt, obſchon feit 1720 und 1784 vier weitere Feuer: 
brünfte demfelben großen Schaden zugefügt hatten. Nach 
diefem Orte ward ehemals cin eigener Gau Erdingau 
(Hartingau) benannt. Eisenmann.) 
ERDINGER (Franz), geb. zu Wyl in Schwaben 
1640. Es gibt feine nähern Nachrichten von dem Leben 
dieſes Kuͤnſtlers, als daß er ſich einige Zeit in Rom 
aufhielt, wo er unter andern zwölf Blätter nach den ſchoͤ⸗ 
nen Miniaturgemälden Werner’ radirte, und dann 1680 
in Paris arbeitete. Daß aber Erdinger ein guter Zeichs 
ner war, beweifen bie Blätter, welche er nah Raimont 
Ia Sage radirte; fie find frei und geiftvoll behandelt, und 
in dem Charakter auögeführt, mit welchem fie Ia Fage 
tig zeichnete. Auch von feiner eigenen Erfindung 
kennen wir eine Folge von zehn Blättern Kindergruppen. 
Er farb zu Paris um 1702. (4. Weise.) 
ERDISSOWICZE, teutſch Erbifhowig, ein dem 
Freiherrn Henniger von Eberg gehörige Alodialgut_ im 
berauner Kreife Böhmen: mit dem Dorfe gleiches Nas 
mens, welches acht Meilen von Prag entfernt liegt, ſich 
eines fehr guten Bodens erfreuet, mit einem hertſchaft⸗ 
lichen Schloffe, 30 Häufern und 96 Einwohnern. Die 
Gegend ift_ wegen ihres landſchaftlichen Charakters und auch 
in geognoftifcher Hinficht intereffant. (G. F. Schreiner.) 
Erdkastanie, f. Sium Bulbocastanum. 
Erdkobalt, f. Kobalt. 
Erdkohle, f. Braunkohle. Encykl. 1. Sect. 12. Bd. 


. 300. 
Erdkohlrabi, f. Brassica Napus @apifera). 

Erdmandel. ſ. Cyperus esculentus. 

Erdmaus, f. Lathyrus tuberosus. 

Erdnähe, f. Erdferne. 

Erdnuss, f. Sium Bulbocastanum und Lathyrus 
tuberosus. , 

ERDÖD, 1) ein Marttfleden in Oberungarn jen: 
feit der Theiß, ſzatmarer Gefpanfchaft, kraßnakdzer Pro: 
ceß= oder Comitatsbezitk, drei Stunden von Szatmär Nez 
methy entfernt, unter 47° 37° 52” der noͤrdl. Breite, 
den Grafen Kärolyi gehörig, zwifchen bewaldeten Bergen 
gelegen, woher es feinen ungarifchen Namen erhalten hat 
(von Erdö‘, der Wald), mit einer roͤmiſch-katholiſchen 
und griechiſch⸗ unirten Pfarre, größtentheils walachiſchen 
Einwohnern, an der Zahl 1050, einem gräfl. Karolyi ſchen 
Schloß, Glashuͤtten, drei trodenen Mühlen und einer Waſ⸗ 
fermüble, fruchtbarem Aderboden an Roggen, Halbfrucht 
und Weizen, ber jedoch gute Düngung erfodert, hinläng: 
lichen Wiefengrund, der größtentheild gute Heu liefert, 
binteichenber Weide mit Tränkplägen, großen Weingärten, 
welche guten Wein erzeugen, binlänglihem Brenn» und 
Bauholz, gutem Abfag der Producte theild auf den eigenen 
Wochenmaͤrkten und zwei Jahrmärkten, theild zu Nagy 
Groß⸗) Käroly, Szatmär und Nagy-Baͤnya, und wird das 
ber wegen feined Bodens und beffen Erzeugniffe und leichten 
Abfaged zu den DOrtfchaften erfter Claſſe gerechnet. Die 
ärmern Einwohner haben hier auch gute Gelegenheit, ſich 
durch Handarbeiten Gelb zu verdienen. Erdoͤd war einft 
eine Feſtung und gehörte der berühmten Familie Dragfi, 
unter welcher ber Zeind nach einer langen Belagerung 
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bie Seftungswerke ganz zerfiörte. In Erböd iſt der be: 
rühmte graner Erzbifhof Thomas Bakacs (fprih Bas 
kätſch) geboren, der den unglüdlihen König von Ungers 
Ludwig I. frönte, zum Behuf des Türkenfrieges biefen 
König mit 20,000 Dufaten unterflügte, und im 3. 1521, 
vor der Niederlage bei Mohäcs, in Gran farb (f. den 
Art. Bakäcs). 

2) Herrſchaft und Marktfleden‘) in Slavonien, ve: 
roͤtzer Gefpanfchaft, eſſeker Comitatöbeziet, am rechten 
Ufer der Donau (in einem Winkel, welden der Strom 
durch eine Krümmung bildet), und an einem Weingebirge 
auf einer angenehmen Anhöhe romantiſch gelegen, bra 
Stunden von der Eönigl. Zreiftabt Eſzek entfernt, jegt 
der adeligen ‚Familie Adamovich (ſprich oamomitfep) von 
Efepin (Zfehepin) gehörig (früher der Palfy’ichen Familie), 
mit einem verfallenen Schloffe, von welchem die Grafen 
Palfy · ihr Prädicat ab Erdöd noch heutzutage führen, 
einer griechifchen nicht unirten Pfarre -und einer Fatheli: 
ſchen Siiallirhe, die nad Dälya eingepfartt if, 280 Bas 
tholifchen und 440 griechiſchen nicht unirten ſerbiſchen Ein: 
wohnern, gutem Weinbau. Dad auf einem elfen gele: 
gene uralte Schloß war ehemals ftark befeſtigt und blieb 
lange Zeit in den Händen ber Türken. ALS aber biefel- 
ben im 3. 1687 nach der harten Niederlage bei Mohar 
(Mohätfeh), bei Annäherung des Baiferl. Generais Dun 
wald alle haltbaren Pläge in ganz Slavonien und Str 
mien verließen, ‘fo räumten fie auch diefe Burg. Die 
Einwohner nähren ſich meiftend von der Fifchere. Die 
bier bäufig gefundenen roͤmiſchen Alterthuͤmer bezeugen, 
baß die Römer einft diefe Gegend bewohnten’). — Die 
jegt der Familie Adamovich (Adamovics) von Gfepin ges 
börige Herrſchaft Erdoͤd ftößt gegen Morgen theils an die 
Donau, theiis an die Heriſchaft Vukovaͤr, gegen Abend 
an Eſzek, gegen Mittag an die Herrſchaft — von 
welcher fie durch den Fluß Vuka getrennt wird, und ges 
gen Nitternadht ſowol an die Donau als Drave, bie 
bier_zufammenfliegen. Sie ift nicht beträchtlich groß und 
ihr Boden ift größtenteils eben und moraflig. Zu dieſer 
Bertsaft gehören, außer dem Marktfleden Erdoͤd, die 

oͤrfer: Almas (fprich Almaͤſch), einft ein anfehmlicer 
Ort, jegt nur ein Dorf, bei weichem bie Drave in die 
Donau fänt und wo Haufen gefangen werben, Zathe 
(nicht weit von Almäs), ein Meines, unbebeutended Dorf, 
wo einft die blühende römifche Stadt Cornacum oder Kop- 
vaxov ftand °), und Beloberdo und Zenja, deren Gemein 
ben fih von ben Ropoten (Frohnen) dur) Geld befreit 


haben. Rang.) 
ERDÖDKA, ein großes, unter bie Herrfchaft Aroa 
gehöriged Dorf, im namefztoer Gerichtöftuhl (Bezirke, 


1) Nach Grufius’ Poftleriton nur ein Dorf. 2) Gi 
ſchoͤne Anſicht von Erdöb und dem verfallenen Schioſſe an der Dir 
nau findet fih unter Adolf Kunike’s litbograppirten 264 Dex 
nauanfichten vom Urfprunge bes Stromes bis zu feinem Ausflufe 
ine ſchwarze Meer, mit erläuterndem Tert in topographilder, & 
ftorifcher , ethnographiſcher und pittoresfer Binfig von Dr. Beor 
Karl Rumy. (Wien 1826. Querfolio.) Nr. 158. 9 
au in viele rdmiſche — worden, und man 

indet noch immer einige, wenn Haͤuſer gebaut, oder gegral oder 
ein neues Feld geadert wird, grdaut, oder graraben, 
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Processus) ber arvaer Gefpanfchaft, im Kreife diesſeit 
‚ber Donau Nieberungarns, in der Nähe ber galizifchen 
Grenze, am Fuße der Oſſuſkowa, eines Berges der ſich 
im Zuge jened Theils der Karpathen befindet, den man 
‚mit bem Namen ber Befzfiden belegt, im höchften Theile 
des Gebirges, an ber von dem Hauptorte bes Bezirkes 
nad dem Marktfleden — führenden Straße gelegen, 
von dem noch jugendlichen Arvafluffe, der oberhalb diefer 
Drtſchaft entfpringt, durchrauſcht, mit 196 Häufern, bie 
fehr ‚zerfireut und deren Scheunen und Biehftälle meift 
außerhalb bed Ortes .und in großer Entfernung von eins 
ander liegen, 982 größtentheild polniſchen Einwohnern, 
welche mit alleiniger Ausnahme von vier Juden fämmts 
lich Katholiken find, viele Wagenfchmiere, Krummholzoͤl 
und eine gewiffe Gattung von DI, Dehecht genannt, vers 
fertigen, und ungeachtet der geringen Zruchtbarkeit des 
Bodens und bed rauhen Klima’ eine große Anhänglichs 
Zeit an ihre Heimath befigen, einer eigenen katholiſchen 
Pfarterpofitur, welche zum zipfer katholiſchen Bisthume 
gebört, einer katholiſchen Kirche und einer Schule. Das 
nad} diefem Dorfe benannte Gebirge ift mit hohen, ſtaͤm⸗ 
migen Bäumen befegt, die ben Bewohnern durch ihr Holz 
das erfegen, was der karge Boden an Getreide verjagt. 
Diefe neue Eolonie wurde nad) Einigen von dem Grafen 
Georg Erdoͤdy, nach Andern von einem fogenannten ki⸗ 
bertiner Mutnyanſty gegründet. (6. F. Schreiner.) 

ERDÖDY. ine berühmte gräfliche, noch in drei 
Einien blühende Familie in Ungarn, die ſchon feit bald 
vierthalb Jahrhunderten dem Staate in allen Zweigen 
feiner Öffentlichen Dienfte_ verbienftvolle Männer gab. 
Ihr Ahnherr ift Nicolaus Bakacs, Beamter ded Bartho: 
lomaͤus Drägfy, Beſitzers von Erdoͤd im fzathmärer Co: 
mitat, nach weichem Orte ſich feine Söhne, ald fie uns 
ter X. Matthias Corvin im I. 1459 geabelt wurden, Bas 
kacs · von Erdoͤd nannten, die Enkel aber, qals fie die Be: 
fisung Monyoroferdt (Eberau) im eifenburger Gomitate 
erhielten, dad Prädicat von Erdoͤd in den Familiennamen 
Erdödy verwandelten, und Monyorokerek zum Prädicate 
wählten. Diefer Ahnherr hatte fünf, nach Andern ſechs 
Soͤhne, deren ältefter der berühmte Thomas Bakacs war, 
der es bis zur Garbinaldwürde und zu fo großen Be 
figungen brachte, dag man ihn, freilich übertrieben, für 
den Inhaber ded fecheten Theiis des Reichs anfah. Er 
ftarb den 11. Juni 1521, und fein Vermögen wurde bad 
Stammgut der Zamilie Erdoͤdy, welches er folgendermaßen 
unter die Söhne. feiner Brüder vertheilte. Des nah ihm 
nächften Bruders Nicolaus l. Sohn, Peter J. (geft. 1547), 
erhielt Monyorokerek, Körmend und Rothenthurm, im eis 
fenburger Comitates Monofzlö, oder Mofzlavina (Mons 
Claudius) Szanvadtd, Dianvar im kreuzer, Czezävar 
im warasdiner, und Somlyd im weßprimer Gomitate. 
Der zweite Bruber, Franz, war Biſchof von Raab (1494— 
1509), und hätte alfo Feines Erbes bedurft, auch wenn 
er noch am Leben geweſen wäre, als Thomas fein Te 
ftament verfaßte. Des dritten Bruders, Johann I., Sohn 
gleichen Namens erhielt nichts, da ihn Thomas ftubiren ließ, 
und zu fehönen Pfründen, und felbft zum agramer Bis⸗ 
irume verhalf, das er von 1511 — 1519 verwaltete (geft. 
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1526 den 13. Aug. aet. 37). Des vierten Bruders, 
Valentin I., Söhne, Stephan und olfgang, erhielten Cſa⸗ 
brag im honter und Been im barfcher Gomitate. Alle 
biefe Ortfchaften, bis auf die zwei legten, find noch im 
Befige der Familie, und wurden fpäterhin noch mit ans 
dern vermehrt. — Cinige geben dem Cardinal Thomas 
noch einen fünften Bruder, naͤmlich den bei der Familie 
Pälfy genannten Blafind Bakaͤcs, den Vater des Simon 
Erdoͤdy, Biſchofs von Agram, des Peter Erdoͤdy, ge: 
nannt Tompa, und ber Juditha Clara Erdoͤdy, die erft 
an Andreas Kerefes, dann feit 1515 ') an Paul Palfy 
vermählt war, und die Stammmutter der Familie Palfy 
wurde. Doc) von biefem fünften Bruder weiß ber größte - 
Theil ber Genealogen nichts, die faft Alle den agramer 
Biſchof Simon einen Bruder Peter’ I. fein laffen, bie 
Jubditha Clara Erdödy wol für eine Tochter des Biaſius 
Bafdcd, genannt Tompa, auögeben, aber für diefen Bla— 
fius feinen Vater wiflen. Und dies ift die. große Dune 
telpeit, in welche noch die Genealogie ber Familie Er— 
doͤdy gehlillt ift, und welche nur das Licht der Familien. 
Archive aufbellen Tann. 

Von den Nachkommen Stephan’s und Wolfgang’s iſt 
nichts befannt; Peter I. aber pflanzte das Geſchiecht fort. 
Mit feinem Sohne Peter II., ber in feinen jüngern Jah⸗ 
ten bie Veranlaſſung zu einer fehauerlichen Sage, „des 
Vaters Fluch” betitelt, gab *), und in feinen fpätern (1557) 
die Würde eines Band von Kroatien erhielt (gefl. 1566), 
theilte fi die Familie durch feine zwei Söhne, Thomas Il. 
und Peter IIL., die er von feiner zweiten Gattin, Barbara 
Alapy, batte”), in zwei Linien, von welchen die Ältere 
noch bis auf diefen Tag befteht, die jüngere aber in der 
dritten Generation auögeftorben ift. Thomas II., gleich 
fals Yan von Kroatien unb ein großer ‚Held (geft. 1624 
den 7. Jan.), hatte von feiner Gattin, Anna Maria 
Ungnad, mit welcher er 1584 vermählt wurde, vier 
Söhne, Johann IIi. Siegmund I.,. Stephan U. und 
Chriftoph I. Der erfte war Biſchof von Erlau (1616— 
3625), der zweite folgte bem Vater in der Bandwürbe, 
der dritte beBleidete dad ſyrmier Bisthum (1604 — 1607) 
und der vierte, der noch vor dem Water ftarb (1621), 
wurbe mit feiner Gattin, Barbara Thurzo, einer Zochter 
des Palatind Georg Thurzo, der nähere Stammvater als 
ler noch vorhandenen Mitglieder der Familie. Mit feinen 
jmd Söhnen Georg II., Zavernicus (1622) und Gas 

riel J., Oberfithürhüter (geft. 1650), theilte ſich diefelbe 





1) Es findet fi irgendwo für diefes Jahr das Jahr 1550 
angegeben, das freilich felbft der flüchtigfte Blick auf bie erften Rache 
kommen aus ber damals geſchloſſenen Ehe als unrichtig darftellen 
muß. So ift natürlich auch das unrihtig, was auf dieſen Arte 
thum — aber nur auf diefen — bei der Familie Paͤlfy gebaut 
ward, von der man behauptet, daß fie durch ben Repotismus des 
Cardinals Thomas Bakaͤcs zu Ihren Reichthümern und Befigungen 
‚gekommen fei. 2) Sie findet ſich in der Freiherren von Hor⸗ 
mayr und Mebnpänsky Xafdenb. für die vater. Gefch. Iweis 
ter Jahrg. 1821.: ©. 220— 225. 3) Aud) eine Tochter, Ras 
mens Anna, hatte er von diefer zweiten Gattin. Sie war erft 
an Stephan Derefy (1566) und dann an Stephan lykshdzy, den 
nachmaligen Palatin, verehelicht (1572), und ftarb 1577 net. 26. 
Y. 


Die erſte Gattin Peters war Margaretha ds 
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in zwei Baupiinien, unb bie erfiere wieber mit des Tas 
vernicuß Georg I. Urenkeln Ladislaus Il. (geft. 1751) und 
Ludwig I. (geft. 1766), in zwei Nebenlinien, und bie 
find die noch beſtehenden drei Linien der Familie, die aͤl⸗ 
tere, mittlere und jüngere. , 

Die ältere Linie ift die auögebreitetfte. Der 
Stammberr berfelben, Ladislaus Il., hinterließ von feiner 
Gemahlin, Anna Maria Illyeshazy vier Söhne, Nis 
clas V. k. k. Kämmerer und Geheimer Rath (geft. 1757), 
Alerander IU., Generalmajor (geft. 1793), Sohann V. 
General der Cavalerie und Ban von Kroatien und Sla— 
vonien (geft. 1806) und Karl I., k. k. Kämmerer (geft. 
1772), von welchen ber erfte und ber britte ihr Geſchlecht 
fortpflangten, der legte aber feinen Erben, und ber zweite 
nur eine Tochter, Anna, hinterließ, an den Grafen Ans 
ton Szirmay vermählt. Won Niclas’ V. Sohne Ludwig 
Rudolf, der Geheimer Rath und ungarifcher Wices Hofs 
Banzler war (geft. 1777), ftammt ber unlängft verftorbene 
(1834) Ercellenzherr und Obergefpan des warasbiner Co: 
mitats, Karl II. her (geb. 1770 den 5. Zebr.), von wels 
chem nur zwei Kinder leben, Barbara, vermählt an ben 
Grafen Eugen von Wrbna, und Gajetan k. k. Kämmerer 
(geb. 1795), und bis jegt noch ohne Erben. Johann V. 
hinterließ drei Söhne, alle mit feiner erſten Gattin Mas 
rie Szechenyi erzeugt, Alexander IV. (geb. 1766), E. f. 
Kämmerer und Geheimer Rath, Peter (geb. 1771), kk. 
Kämmerer und_gervefener Major bei ber kroatiſchen Ins 
furrection, und Siegmund (geb. 1775), f.8. Kämmerer und 

ervefener Lieutenant bei Nadasdy Infanterie, welche die 
familie fortpflanzten, und von welchen ber erfte brei 
Söhne, Karl IV. (geb. 1793), Johann Nep. gi. 1794) 
unb Anton (geb. 1797), ber zweite einen Sohn Nas 
mens Auguft (geb. 1798), und ber britte gleichfalls einen, 
Namens Ludwig (geb. 1802) hat. j . 

Die mittlere Linie, deren Stifter Kubi L if, 
theilte fich durch feine geei Söhne Ladislaus IL, k. k. Käms 
merer und Geheimen Rath (gefl. 1786), und Ludwig II, 
©. 2. Kämmerer (geft. 1794), in zwei Xfle, von welden 
jest der letztere nur aus des Grafen Karl Pejachevich hin: 
terlaffener Witwe, Eleonore, die zu Ödenburg lebt und 
Sternkreuz⸗Ordensdame ift (geb. 1769 den 13. April), 
der erftere aber aus einer einzigen Bamilie befteht, der des 
Excellenzherrn und Abminiftratord der warasdiner Gefpans 
ſchaft, Georg IV. (geb. 1784), feintt Gattin, Dttiline 
Sobertine, Gräfin Afpremont, und den mit ihr erzeugten 
fechs Kindern befteht, unter welchen fid drei Söhne, Ste: 
phan geb: 1813), Ludwig (geb. 1814) und Karl (geb. 
1815) befinden. " 

Die jüngere Linie, deren Stifter der gedachte 
Gabriel I. war, gab dem Reiche in dem aͤlteren Sohne 
diefes Stifters, Georg IV. (geft. 1712), einen Tavernis 
cus (1693) und Juder Curia (1704), in dem jlngern, 
Chriſtoph IT. (geft. 1704), einen ungariichen Kammerpräs 
fidenten. Letzterer pflanzte das Geflecht fort, und hin: 
terließ fünf Söhne, Ladislaus, Biſchof von Neutra (1707 
— 1736) und ungarifher ‚Bella (1723), der die bis 
ſchoͤfliche Refidenz zu Neutra nad) ben Verwüſtungen der 
legten Räkoczy’fchen Belagerung prachtvoll herftellte, erweis 
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terte und verſchoͤnerte (geſt. 1736); Georg V., Kronbäter, 
Geheimer Rath, und ungarifher Kammerpräftdent (pr 
1758); Emerich D., Generalmajor; und Zofeph I., t. E 
Kämmerer (geft. 1733). Georg V. hinterließ drei-Söhne, 
von welchen der erfte Anton I., Generalmajor (geft. 1769), 
der zweite aber Johann IV., ungarifcher Kamm. 
(geft. 1789), und der Vater Jofeph IU., ungarifchen Hoß 
Fanzlerd wurde, mit welchem bie Linie den 12. Juni 1824 
gänzlich ausftarb. J 
Bis auf die neueſte Zeit herab iſt faſt kein einziges 
maͤnnliches Individuum ber Gefammtfamilie Erdoͤdy ber 
kannt, bad nicht hohe Amter und Würden bekleidet hätte. — 
Von dem Cardinal Thomas Bakacs, dem merkwuͤrdigſten 
Manne der Familie, war fehon die Rede (Encykl. 7.25 
©. 200). Es ift über ihn noch nachzutragen, daß a 
1445 geboren, 1459 mit feinen Brübern geadelt, 1486 
Bilder von Raab, 1493 Biſchof von Erlau, 1497 Cry 
bifchof von Gran, 1499 ungarifhher Hofkanzler, 1501 Gar: 
dinal, 1510 Gubernator des Reichs wurde, und 1521 
den 11. Juni aet. 76 zu Gran farb, wo feinem Leis 
Genbegängniffe K. Ludwig II. beiwohnie. (Gamenf.) 


ERDÖDY, 1) Peter, ungariſcher Feldherr unter Lu 
wig I., Johann Zaͤpolya und Ferdinand I. Als er im 
3. 1523 an ber Save eine neue Burg anlegen wollte, 
fehlte ed ihm an Steinen und Ziegeln. Auf feine Bin 
befahl daher der König Ludwig II. dem agramer Siſchef 
und Domkapitel, ihm zu erlauben, dazu die Steine der 
verfallenen Mauer der Feſte Sziszeg benugen zu binfen, 
um fo mehr, da die zu erbauende Burg zur Vertheidi 
gung von ganz Slavonien dienen würde. Mit dem agras 
mer Simon ern gühnte & mehr, 48 te 

jaffnete Reiter im I. in die unglädli 
bei Mohäcd. Beide waren fo glüdlich, der Niederlage ze 
entrinnen, und bielten fi dann lange Zeit zur Perta 
des Johann Zaͤpolha. Im I. 1530 war er Oberg 
der eifenbunger Gefpanfhaft und wurde auch DI 3 
merer und koͤnigl. Oberftallmeifter. Er ftarb im I. 15% 
u Venedig, wohin er fi mit feiner zweiten Gemahlin, 
ırbara, gebornen Puchaim, begeben hatte, um den Kräns 
tungen feines Sohnes von ber erften Gemahlin, Sarı 
Bänfi, zu entgehen. . 

2) Simon Erdödy, agramer Bifchof feit 1519, ax 
der Stelle des Johann Bakacs von Erböd. Der Nieder 
lage bei Mohäcs im I. 1526 entronnen, war er lange 
Zeit ein Anhänger des Gegenkoͤnigs Johann Zapolva ge 
Ey den rechtmäßigen König Zerbinand I., weswegen da 

ipolya nach dem Tode bes Chriftoph Frangepan zum 
Ban von Slavonien, Kroatien und Dalmatien ernannte. 
Als die Witwe des unglüctichen Königs Ludwig I., Mes 
via und der Palatin Stephan Batori ihn zum ifchen 
Reichstage nach Komorn einluben, berief er bie 
ten bed Domcapitels zu Cſazma (Tſchasma), wo er fh 
damald grabe aufbielt, zu ſich und berathſchiagte mit ih 
nen, wer zum Könige von Ungarn zu wählen fei. S 
felbft riet, Zäpolya zum König zu wählen, ungeachtet 
ihm Ferdinand 1. dad graner Erzbisthum verfpracdh, wenn | 
er zu feiner Partei übergehen würde. Damit Zäpelye 
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bie Kroaten mehr auf feine Seite ziehen möchte, ſandte 
ex im 3. 1527 auf den Landtag zu Dombro in Kroatien 
den Reichstagsbeſchluß vom Rakoſchfelde (Räkosmezö), 
Traft deffen bie Ungarn jede fremde Perfon von ber ungaris 
Shen Königsrwürde ausgeſchloſſen hatten. Der Biſchof 
Erdödy bearbeitete auf biefem Landtage zu Dombro die 
kroatiſchen Stände fo lange, bis fie diefen Reichstagsbe— 
ſchluß unterfhrieben. Er begleitete in demfelben Jahre 
Zapolva, ald er aus Furcht vor Ferdinand I. Ofen vers 
ließ und fi noch Zofaj zurücdzog. Auf diefer Reife 
fagte ihm Zapolya bad mit reihen Einkünften verfehene 
erlauer Bisthum zu, aber Erböby konnte nie zum Bes 
fige defielben gelangen. Als Ferdinand I. in Ofen einzog 
und bafelbft einen Reichötag hielt, proferibirte er auf dem: 
felben, nebft vielen andern Magnaten, aud den Biſchof 
Erdoͤdy, wenn er bis zum Katharinentage nicht Zaͤpoiha 
verlaffen und zu Ferdinand uͤberireten würde. Diefe Pro: 
feription machte auf den Biſchof feinen Eindrud, viel: 
mehr veranftaltete er im I. 1528 mehre gegen Ferdinand 
gerichtete Verfammlungen. Als dies Ferdinand, ber ſich 
Damald in Prag .aufhielt, vernahm, ſchrieb er dem Palas 
tin von Ungarn, daß er ben Bilhof daran hindern und 
mit, ihm als mit einem Proferibirten verfahren möchte; 
allein Erdoͤdh war zu ficher, als daß man ihm hätte 
fchaden können. Ad im 3. 1529 Zapolya aus Polen 
mit einer anfehnlichen Truppenzahl nad Ungarn zurück⸗ 
gelehrt war und Erböby vernommen hatte, daß die Trup⸗ 
pen Zerdinand’3 jenen befeftigten Theil von Agram (Id: 
gräb) in Kroatien, welcher Gotni vaͤros heißt, eingenom⸗ 
men hätten, und daß barin eine Befagung von 700 Spa: 
niern liege, fammelte er in Eile Truppen, und eilte mit 
Johann Bänfi von Lindva, Tahi und andern, die Spas 
nier in ber Gorni vAroß zu belagern; als aber zu ihrer Hilfe 
10,000 teutfche, flavonifge und kroatiſche Soldaten ſich naͤ⸗ 
herten, verließ er die Belagerung und begab ſich nach Sla⸗ 
vonien, um die Burg Szent Erzſebet (h. Elifabeth), welche 
Ladislaus Möre inne hatte, zu belagern. In jenem Theile 
der Stabt Agram, welcher der Gorni varos gegenüber 
liegt, ließ er eine Zahl Truppen unter dem Commando 
eines alten Hauptmannes, Namens Johann Vagorovics, 
zurüd. Als dad Heer von 10,000 Mann angelangt war 
und das von den Truppen bed Bagerovich befegte Agram 
belagerte, gerieth biefer in ſolche Noth, daß bereits die 
Xebensmittel ausgingen. Er ließ daher von der Stadt 
mauer einen Priefter hinunter und durch diefen dem Bi: 
ſchof Erdoͤdy die große Gefahr melden, in welcher er ſich 
befand. Erdoͤdy ließ den alten Gommandanten verfihern, 
daß er bald mit Hilfe der Tinten zu feinem Entfage her⸗ 
beieilen würde. Diefe Ausfiht zeigte der alte Comman⸗ 
dant mit dem Donner der Kanonen und Trommel unb 
Vaukenſchall dem Zeinde an, welcher dadurch erfchredt, 
zumal da auch ein Spion bie Nachricht brachte, daß die 
türfifchen Hilfstruppen ſich näherten, die Belagerung auf: 
gab. Da auf, folde Weife Agram befreit war, gab 
auch Erdödy die Belagerung der Burg Szent Erziebet 
auf und begab ſich zu Zäpolya nach Dfen, wo er dem 
von der vereitelten Belagerung Wiend mit Schmach A 
ruͤckgekehrten tuͤrkiſchen Kaifer Soliman aufwariete. 
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Dfen Lehrte er mit Peler Exböby nach Agram zurld, als 
lein auf dem je überfiel ihn Lubwig Pekri mit 300 
Soldaten, ſchlug ihn (ungeachtet der Siſchof weit mehr 
Zruppen hatte), beraubte ihn feiner Sphäge und vermuns 
dete ihn felbft. Auch nachher fügte ihm Pelri vielen Schas 
den zu, indem er mehre feiner Güter anzuͤndete und vers 
wuͤſtete. Deswegen bat ber Biſchof im 9. 1530 den 
turrtiſchen Kaifer wiederholt um Hilfe gegen die Feldherren 
Ferdinand's; befeftigte auch mehre Burgen und verfah fie 
mit Lebensmitteln. Als aber die tuͤrkiſche Hilfe ausblieb, 
unterhandelte Erdödy einen Waffenftillftand mit Ferbinand’E 
Feldherten in dem Lager bei Desnicze und Uijübvdr. Nun 
neigte ſich der Biſchof zur Partei Ferdinand's, deffen harts 
nädiger Gegner er biöher geweſen war. Im 3.1537 war 
ex bereit ein erklärter Anhänger Ferdinand’s, denn als 
diefer unter Anführung des Johann Kag ein Heer nach 
Eſzek gegen die Türken fchidte, wurde dem Bilchof ur 
getragen, dad Heer mit Lebendmitteln zu verfehen. 
führte auch dem Heere Lebensmittel zu, aber nicht in 
binreihendem Mage, und deswegen fiel die Unternehmung 
unglüdtic aus. Hierauf hatte er, vielen Zwift mit den 
Zrinys, namentlich mit Johann Zriny, Todaß beide wech⸗ 
felfeitig einander die Güter verwuͤſteten. Ald der Biſchof 
einft auf eine Zahl Soldaten des Johann Zriny_ fließ, 
bieb er einen Theil zufammen, die andern ließ ex in 
fen fchlagen und bei fich arbeiten‘). Als im I. 1541 
Johann Sing den Biſchof in der Burg Vinidol belagerte 
und Scanzen graben ließ, traf ihn eine Kanonenkugel 
aus ber Burg. fm feinen Tod zu rächen, warb Nicolaus 
Bring (der berühmte Held von Sziget) Truppen, um 
ben Bifchof in Binidol zu belagern; allein König Zerbis 
nand, der diefen Zwift zwifchen fo auögezeichneten Mäns 
nern ungern fah, verbot beiden, bei dem Berlufte ihrer 
Ehre, den Zwiſt gewaltfam fortzufegen, und fandte Bals 
thafar Banfi von Thallocz, Stephan Gyulai, Georg Frans 
jepan und andere ausgezeichnete Männer, um zwiſchen 
vböby und Zriny eine Ausgleichung zu Stande zu brins 
gen. Es gelang ihnen auch, es dahin zu bringen, daß 
beide einander die Gefangenen zurückſtellten und einan⸗ 
der zum Zeichen ber kuͤnftigen Freundſchaft bie Hand reiche 
ten. Auch mit den agramer Domberten hatte der Bis 
ſchof Streit, und feine Heftigkeit und Rachſucht ging fo 
weit, daß er die Häufer von drei Domherren anzunden 
ließ. Das Domcapitel flehte den König um Hilfe an, 
der auch dem Ban Peter Keglevicd auftrug, bad Domcas 
pitel zu fchligen. Aber felbft nach diefem koͤnigl. Befehle 


pitel. ftarb am 2. Juni 1543 zu Cfayma und wurbe 
in ber Kathebrallicche zu Agram begraben ’). 

3) Peter Erdödy, Sohn des obigen Peter Erdoͤdy 
von deſſen erfter Gemahlin Sara, gebornen Bänfi. Als 
ſich fein Vater mit feiner zweiten Gemahlin Barbara, ges 
bomen Puchaim, nach Venedig zur Ruhe zurückgezogen 


1) Ein ſolches Bauftrecht beſtand damals in Ungarn, und 
felbft Prätaten bebienten ſich deſſelben. 2) f. Budai Magyar 
Orszäy polyäri historiäjära vald Lexicon, 1. 8b. (Grofwardein 
1804.) Wergl. die Werke von Katona, Engel, Behler. 


beumrabigte noch der leidenfchaftliche Biſchof dad Domcas - 
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hatte (weil die Stiefmutter und der Stieffohn fi mit 
einander nicht vertrugen), nahmen ihm bereit im J. 1544 
die Tuͤrken die Burg Monofzld oder Monyord (ehemald 
Mond Claudius) peg. Im J. 1547 führte er in dem 
ſchmalkaldiſchen Kriege 200 Soldaten an und zeichnete ſich 
mit ihnen aus, trug auch dann zur Stilung der Unrus 
ben in Prag viel bei, wie Ferdinand I. öffentlich aner⸗ 
Tannte. Im 3. 1548 erfuchte der ungarifche Reichötag zu 
Presburg ben König, die Rechte Peter Erdoͤdy s auf Guns 
eeng und Cſas zärvar unterfuchen und ihm Gerechtig⸗ 
eit angebeihen zu laſſen, und im 3.1552, den von ger: 
dinand mit Erdödy und Szekely begonnenen Vergleich 
‚über geroiffe ihnen gefchenkte Güter, auf welche Andrea 
Bätori und andere Anfprüche machten, bald zu beendigen. 
MS Dlaman Beg, welchen der Bilhof und Cardinal 
Georg Martinuzzi gegen Gaftaldo, Thomas Nädasdi und 
andere aus ber Burg Lippa entlaffen hatte, jest ald Bas 
ſcha der Herzegowina im I. 1553 bie Burgen Cſazma 
und Verocze und den Marktfleden Lombrö eingenommen 
hatte, fammelten Peter Erdoͤdd und Georg Hrangepan 
auf allen Seiten Zruppen, festen fie auf Kähne und Floͤße, 
und ſchifften gegen die türfifchen Burgen Velika und Gras 
vista zu, wo fie and Land fliegen, viele ſchlafende Tuͤr⸗ 
en zufammenbieben und bie übrigen nebft vielen Pferden 
und anderem Vieh mit fih nahmen. Sm 3. 1557 ers 
nannte ihn Ferdinand an die Stelle des bei Sziget, gleich 
dem Leonidad, mit allen feinen Soldaten gefallenen Nico: 
laus Zriny zum Ban von Slavonien, Dalmatien und 
Kroatien. Im 3. 1561 begab er fih nah Wien, wo 
Serinan I. den ungarifchen Neichöftänden feinen Sohn 
arimilian zu feinem Nachfolger empfahl; allein auf bern 
Wege warf fein Wagen um, und er brach den Arm und 
blieb deswegen zurüd. Allein im I. 1563 erfchien er zu 
Presburg zur Krönung bed jungen Prinzen Marimilian 
und ging ihm als Ban mit 160 Reitern bis Köpcfeny 
entgegen. Bei der Krönung trug er dem Prinzen das 
Kreun vor. Im 3. 1565 fchlug er bei Koͤroͤsväſärhely 
den Baſcha von Bosnien Muftapha, der dem Matthias 
Bakaͤcs Kruppa und dem Theodor Deli Novi abgenom⸗ 
men hatte und jest mit 17,000 Mann aus Boönien ges 
en war. Grdöby hatte nur 4500 Soldaten und er 

5 t dennoch einen volftändigen Sieg über die Türken, 
wozu vorzdalich 1500 verftedtte ungarſſche Reiter viel beis 
trugen. Gr flarb im 3. 1566). (Rumy.) 
ERDÖFALVA, aud Erdöfalu, teutſch Wald: 
dorf, wall. oͤr genannt, ein mehren Abeligen, bes 
ſonders aber dem Grafen Kan gehöriged Dorf im baͤnffi- 
bunyader Gerichtöftuhle des oberen Kreiſes ber klauſen⸗ 
burger Gefpanfchaft, im Lande ber Ungarn des Groß: 
thums Siebenblirgen, von Walachen bewohnt, im 

birge gelegen, mit einer Kirche ber unirten Griechen; 
de Gegend iſt im geognoflifcher Hinficht fehr inters 
effant. (@. F. Schreiner.) 
ERDONIA, war eine Stabt in Apulien. Ihr 
Name ift aber nicht in berfelben Form auf uns geloms 
men; benn während Ptolemäos (IM, 1) fie Erbonia 
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nennt, heißt fie im Itiner. Anton. (p. 116) Exbonid, 
im Itiner. Hierosol. (p. 610) Serbonä, bei Strabon (VI. 
p. 282) Kerbonia, bei Livius XXIV, 20 Ardoneä und 
XXVI, 1 Herbonea, und bei Plinius (H. N. I, 16) 
tommen Herdonienses vor. Ale diefe Abweichungen dei 
Namens find aber nicht von der Art, daß man nicht die 
Wahrfcheinlichkeit daraus gewinnen dürfte, der Ort fä 
gewöhnlich Erdonia, oder mit Afpiration Herbonia ge 
nannt worden. Er lag auf einer Nebenftrage von Brun 
bufium nad) Beneventum, welche aber vor der Eröffnung 
ber via Appia, mithin vor dem Jahre 313- vor Chr. 
Geb., die Hauptſtraße geweſen fein mag; wenigſtens wer 
fie die kürzere, denn bie via Appia führte über Zaren 
tum. Dur) diefe Lage fcheint die Stadt einige Beden⸗ 
tung erhalten zu haben. "Nach ber Niederlage ber br 
mer bei Gannd war fie in die Gewalt der Garthager 

!ommen. Die Römer verfuchten daher, fobald fie 5 
nad biefem Schlage etwas erholt hatten, Diefelbe wieder 
zu en ohne ed jedoch erreichen zu können. Schon 
im 3. 540 (Liv. XXV, 21) 309 ber Prätor Fuloms 
mit 18,000 Mann vor die Stabt und ließ fi unvorfih: 
tig mit dem Hannibal in ein Treffen ein, welches fe 
nachtheilig für die roͤmiſchen Waffen endigte, dag Taum 
2000 Mann aud demfelben durch die Flucht entkommen 
konnten. Zwei Jahre fpäter follte ein zweiter Verſuch 
gemacht werben. Dedhalb z0g ber Proconful Gnejus Zul: 
vius vor Erbonia, leitete aber die Belagerung mit fo 
wenig Geſchick ja felbft mit folder Nadläffigkät, def 
ed bem Hannibal, welder zum Entſatz heranzog, gelang, 
den Proconful zur Schlacht zu bringen, worin diefer eine 
große Niederlage erlitt und fein eigened Leben verlor. 
Hannibal ließ aber barauf die Stadt niederbrennen ımd 
die Einwohner nad Metapontum und Xhurii_verfegen, 
weil er erfahren ‚hatte, daß bdiefelbe im Begriff geweſen 
wäre, ſich ben Römern zu ergeben (Liv. Vu, 1). 
Vach diefem Untergange ber Stadt finden wir feine be 
flimmten Nachrichten, warn unb wie fie wieder aus dem 
Schutthaufen erftanden fei, dürfen jedoch aus der Er 
wähnung berfelben bei Strabon, Plinius und im den 
Stinerarien fließen, daß fie wieder aufgebaut worden 
ift, und das heutige Städtchen Ordona fcheint die Fort: 
bauer ber Stadt Exbonia durch ihren Namen — 

L. 


tom 5 n .) 
ERDOSI (fprihd Erdoͤſchi), oder Selvester [0 
hann), evangelifch = lutherifcher Hofprediger des Palatins 
von Ungarn, Thomas Näbasbi (Nädafhdi), zu Särsar 
(Schärwär) in der eifenburger Geſpanſchaft und nachher 
DProfeffor der hebräifchen Sprache auf ber Univerfität zu 
Bien unter Ferdinand I. in der erften ‚Hälfte des 16. 
Jahrh., war ein um die nach ber Reformation aufblü: 
hende magyarifche Literatur fehr verbienter Literatot. Sein 
eigentlicher ungerifcher Name war Erdösi, welden a 
aber nad) der Gewohnheit der teutfchen und ungarifchen 
Gelehrten im Zeitalter der Reformation in den lateimi» 
fen Sylvester verwandelte. Er war zu Szinnperoär: 
allja in ber fzatmarer Gefpanfchaft geboren‘). Als um 





+ 
If. Budai, Katona, Engel, Kepler. 


1) Rach feiner eigenen Verficherung wurde er von feinen Zee 


das 3.1518 mehre teutfche zipfer umd fiebenbürger Kaufs 
leute von der Leipziger Meffe von Luther und Meianchthon 
herauögegebene Bücher nach Ungarn und Siebenbürgen 
mitbrachten, wurde die Reformation in Ungarn und Gies 
benbürgen bald fo befannt unb beliebt, daß bereit im 
3. 1524 mehre, fin den geiftlichen Standefich vorberei⸗ 
tende, Jünglinge nach Wittenberg fi begaben, um auf 
der daſigen Univerfität Luther und Melanhthon felbft zu 
hören. Auch Erdoͤſi ging im I. 1534, obgleich bereitö 
beweibt, nach Wittenberg, wo er ein Liebling Melans 
chthon's wurde, ber ihm auch in dem Empfehlungsfchreis 
ben, welches er dem von ber Univerfität nach Ungarn 
zurüdtehrenden Matthias Biro Devay an den berühms 
ten, der Reformation holden, Thomas Nadasdy (Erz⸗ 
fhagmeifter des Königreihs Ungarn, dann Ban von 
Kroatien, endlich Palatin des Königreih& Ungarn) mit⸗ 
gab*), demfelben mit den Worten empfahl: „Joannem 
Sylvestrun, etiam hominem doctum, elsitudini 
Tuae commendo.“ ‘Diefe Empfehlung war nicht frucht⸗ 
108; denn kaum war Erdöfi von Wittenberg nah Uns 
garn zuruͤckgekehrt, als ihm der die Wiffenfchaften beförs 
dernde und die Gelehrten fehägende Thomas Nadasdy 
zum Rector ber von ihm bei feinem Wohnorte Saͤrvär 
Schärwär) in der eifenburger Gefpanfchaft auf der kleinen 
infel uj Sziget (d. h. Neu:Infel, von Erdöfi griechiſch 
Neanesos, »veavjoog ‚»genannt), welche von ben Flüſſen 
Güns und Raab, die fs bier vereinigen, gebildet wird, 
errichteten Iateinifhen Schule berief. Diefe Stelle trat 
Erdöfi zu Ende des Jahres 1536 an. Bald ernannte 
ihn Nabasdy auch zu feinem Hofprediger, und Erdoͤſi 
bekleidete beide Stellen zu Särvar gegen fehd Jahre. 
In der von Nadasdy auf derfelben Infel Uj Sziget bei 
Sarvaͤr errichteten WBuchbruderei ?) ließ Erdoͤſi im I. 
1539 feine Grammatica hungaro-latina druden, bie 
ſchon deswegen in der ungariſchen Eiteraturgefchichte merk 
würdig ift, weil ſie das erfte magyarifche (obgleich zum 
Theil in lateinifcher Sprache abgefaßte) Wert war, wel 
ches in Ungarn felbft (bisher wurden die ungariſchen 
Bücher zu Krakau oder in Teutfchland gebrudt) die Preffe 
verließ. Auf diefe Grammatik folgte 1541 Erdoͤſchis 
magyariſche Überfegung des neuen Teſtaments“). Diefe 
Überfegung dedicitie Exböfi den beiden Söhnen des Ks 
nigs Ferdinand I, Marimilian und Ferdinand, und biefe 
Dedication war wahrfcheinlich die Weranlaffung, daß ihn 
Ferdinand I.*) im 3.1543 zum Profeffor der hebräifchen 
Sprache an die wiener Univerfität berief, ungeachtet er 
dm Iemot feiner Eroſchaſt als feines felbft erworbenen Vermögens 
“ 2 Ribini teilt es in feinen Memorabilibus Aug. Conf. in 
Hung. Parte J. p. 40. 41 mit, 3) Der zweiten, in Ungarn 
mad} der vom Könige Matthias I. Gorvin zu Ofen angelegten, für 
welche der teutfche Buchbruder Andreas Heß aus Wenedig berufen 
wurde, ber hier im 3. 1473 bie ungarifche Shronik in lateiniſcher 
Sprache drudte, die nur noch in drei Cremplaren exiſtirt. 4) 
Den Drul beforgte Benedict Abäti, zweiter Prediger zu Gärvär. 
5) Belanntlih, war erbinand I. dem Proteftantismus nicht uns 
günftig, und feine Schweſer Maria, Gemahlin des bei Mohäcs 
gefallenen Königs von Ungarn, kudwig's II., mit der Luther cors 
refponbirte, hatte einen proteftantifdyen Hofprebiger, obgleid; unter 
ihrem ſchwachen Gemapl bie Proteftanten in Ungam buch ein 
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Proteftant war. Erdoͤſi folgte dem ehrenvollen Ruf und 
bekleidete bereitd zu Anfang des Jahres 1544 feine Pros 
feſſur mit Beifall *). Ferdinand I. ſchaͤtte ihn und bes 
iohnte ihn im I. 1551 mit einem Landgut in der Nähe 
von Wien, aus welchem er durch aufruͤhriſche Bauern 
vertrieben wurde, wobei er in Lebendgefahr gerieth, aus 
der er ſich nur durch die Flucht retten konnte, wie er in 
der Dedication feiner im I. 1551 heraudgegebenen Schrift 
Querela fidei erzählt”). Bald barauf wurde er fo ges 
fährlich krank, daß er entweder feine Profeffur nicht mehr 
verfehen konnte, ober flarb, denn im 3. 1554 war an 
der wiener Univerfität bereit ein anderer Profeffor ber 
hebräifchen Sprache angeftellt. — Seine herauögegebenen 
fehr feltenen Schriften find, außer den bereitö genannten, 
zum Theil auch feltenen®): 1) De bello Tureis infe- 
rendo elegia, nunc primum nata et edita. (Viennae 
Pannoniae 1545. 4.)*). 2) In tristissimum Sere- 
nissimae atque adeo Clementiss. Dominae D. An- 
nae, Rom. Hung. ac Boh. Reginae etc., obitum 
Epitaphium Joanne Sylvestro Pannonio autore. (Vien- 
nae Austriae 1547. 4.) '%). 3) In mortem praema- 
turam Nob. ac Humanissimi adolescentis Domini 
Gulielmi Mamminger epitaphium, (Viennae Austriae 
1550. 4.)''). 4) Querela fidei ad Sereniss, Roma- 
norum, Hung. et Bohem. etc. Regem, Divum Fer- 
dinandum, autore Joanne Sylvestro Pannonio. (Vien- 
nae Austriae 1551. 4.) (In Iateinifchen Verſen, mit 
einer Debdication in Profa.) Er überfegte auch einige 
Lieder Luther's ind Ungariſche, und in ben älteften pro⸗ 
teſtantiſch⸗ magyarifchen Gefangblichern fteht von ihm ein 
Oſterlied, welches anfängt: „Christus feltämada, ki 
emberre lött vala“ (Chriftus ift erftanden, der Menfch 
ggworden mar). Er bichtete auch zuerft magyariſche 
ierfe im griechiſchen Versmaß "). — Erböfi war einer 
Reichötagögefeg als Keger zum Gcheiterhaufen verurtheilt worben 
waren. 
6) Reifacher fagt von ihm in feiner Doctorum in Vien- 
nensi Academia brevis descriptio (Viennae 1551. 4.): 
Quam pia promisistis gremio vos munera, Musao! 
O quantos nutris, hungara terra, viros! 
Felices Musae, feliciaque hungara prata, 
Quae datis hosce viros ex Helicone sacros, 
En tun Maeoniis Sylvester tempora Iymphis 
Unxit Tritonis, quae tua fata iuvat, 
Hungaricae graecam, Solyman, linguamgue latinam 
Addis, Pieridum roscida templa colens, 
Et quamquam pedibus fato vexeris acerbo, 
Artibus at praestas, ingenioque vales, 
7) Gr Hagt darin: „Cum praeteritis hisce diebus cum mandato 
Sacratissimae Majestatis Tuao in agellum mihi per M. T. 8. 
collatum venissem, ab eo deturbatus iterum sum, seditione in 
me rusticorum mota. Qui etiam, jussu Officialium, parati 
erant mihi vim inferre, nisi parva admodum corporis declina- 
tione periculum evitassem, in tutumque me, uxore, liberis, bo- 





> nisque omnibus in periculo reliclis recepissem,“* 9 — 


hatte bei feiner überſetung außer dem griechiſe 
Vulgata benugt. 9) f. Denis, Wiens Buchbrudergefchichte, 
(Bien 1782, 4.) 2. Hälfte, ©. 411. 10) Sehr feltenz_f. 
‚Pray, Index librorum rar. Bibl. Reg. Budensis, P, IL. p. 879. 
Bedbeadengih, 2 Sifır &,40. 13) Bote fake men 

I . itfte. ©. 459. 1 man 
in der Ausgabe feiner Wibelüberfegung. a 
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der verbienteften erften ‚Heroen für das Aufblähen ber 
magyarifchen Literatur im 16. Jahrh. Zu weife, um ſich 
wie Divay unb andere von Teutſchlands Hochſchulen 
nad) Ungarn damals zuruͤckgekehrte ungarifche Gelehrte in 
unfruchtbare polemifche eheotogiie Streitigkeiten einzus 
laffen, folgte er lieber den Muftern des Erasmus und 
Melanchthon's, und beftrebte ſich vielmehr, die Humanis 
tätäwiffenfchaften und dad Sprachſtudium in Ungarn und 
Öfterreich zu befördern *). Er forfchte zuerft über die 
Eigenfchaften feiner magyarifchen Mutterſprache nad) '*) 
und gab die erſte magyarifhe Grammatik heraus, bie 
noch Pet für die Sprachforſchung einen hohen Werth hat. 
Sie war, bis fie der jegige Veteran der magyarifchen 
Kiteratoren, Franz von Kazinczy, 1808 in feinen Magyar 
Regisegek es Ritkasägok Magyariſche Alterthümer 
und Seltenheiten) neu aberuden ließ und mit einer ſchaͤt⸗ 
baren Vorrede und trefflihen Noten begleitete, in der 
Xhat liber rarissimus, denn fie eriffirte nur noch in 
einem einzigen Eremplar (welches jegt in Kazinczy's 
Befig if), und felbft diefed war eine geraume Zeit un: 
befannt. Zwar erwähnten der wiener iblisgvaph Des 
nis in feiner Buchdruckergeſchichte Wiens (1782). 2. Th. 
©. 412°) und der ungarifche Literator Paul Wals 
tafaty in feinem Conspectus Reipublicae Literariae 
in Hungaria p. 113'*) derfelben; weil fie aber weber 
in ungariſchen, noch ausländifchen Bibliotheken gefunden 
wurde, fo glaubte man allgemein, fie eriftire nicht mehr. 
Im 3. 1702 machte aber Dr. Stephan Befzprämi zu 
Debreczin in der wiener=ungarifchen Zeitung und in dem 
kaſchauer Mufeum (2. Bd. S. 422) bekannt, daß biefe 
Grammatik noch in einem einzigen Exemplar eriflite; er 
verfchwieg aber wo? '") Endiich fagte er dem magyaris 
ſchen Dihter und Literator Franz von Kazinczy zu Sze⸗ 
phalom im Vertrauen, daß der Befiger dieſes gelehrten 
Schatzes der alte gelehrte Erprofeflor der Univerfalge: 
ſchichte und der griechifchen und römifchen Eiteratur Ni: 
colaus Sinai (Schinai) zu Debreczin fei. Diefem Ges 
lehrten (geflorben am 7. Juni 1808, 78 Sahre alt, f. d. 
Art.) war diefes Eremplar nicht nur um feinen Preis 
feil (ungeachtet er fih, nachdem er die Profeffur nieder⸗ 
julcaen gendthigt worden war, im fehr dürftigen Umftän 
befand), fondern er wollte es auch, aud einem fons 
derbaren gelehrten Eigenfinn und Pedantismus, Niemans 
dem zeigen, unb verweigerte auch feinem gelehrten Freunde 
Kazinczy, eine Abfchrift davon zu nehmen. Cine ſolche 
— machte jeboch heimlich davon ein Sohn des eis 
18) Anftatt, wie andere Anhänger Eutper's in Ungarn gu jener 
Beit, über bie babylonifche Hure unb ben Krypto» Galviniemus zu 
fehreiben. 14) Dies foll zwar nach Ginigen ſchon früher der ger 
lehrte Königliche Erzieher Johann Bitdz gethan habenz es Tann aber 
t bewieſen werben, wenigſtens hinterließ er darüber nichts 
iftliches. 15) Rod vor biefem (nämlidy vor dem I. 1541, 
in weldem Grböfi oder Sylveſter fein neues Teftament herausgab) 
gab Spivefter 1539 Grammatioam hungaro-Iatinam in usum 
puerorum (Neanesi) heraus. 16) Transfadit is (Joan. Byl- 
wester) aliquot cantilenas Lutheri in hungaricum. atque scripnit. 
Grammaticam hangaro -latinam in usum puerorum (Neanesi 
. 1589). 2 Ee Lg zu den en de, gelhrten Dr. 
Behrprimi, mat gelehrten Seitenheiten und Merkwuͤrdig ⸗ 
beiten abſichtuch ein Geheimniß zu machen. 
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finnigen Greifes für Kazinczy, dem er auch auf dre 
mden bad Driginal in die Hlnde gab, um damit die 
Abfchrift zu vergleichen. Kazinczy ließ dieſe diplomatiſch 
genau  copirte Abfchrift nach der alten magyarifchen Orthe 
granhie aus Erdoͤſchis Zeiten, die ungarifchen Worte mit 
hwabadhe» Schrift (wie ed damald üblich war) von 
Xrattner in Peſih 1808 druden. Nah Sinai's Zode 
kaufte Kazinczy das Driginal für 200 Gulden an fig. — 
Durd feinen erften Betſuch, das griechiſche Metrum in 
magyarifchen Verſen zu gebrauchen, befreunbete Crdöh 
die magyarifche Poefie mit der griechifen, und bahmtz 
dadurch den Weg zu der Bolltommenheit, welcher fich 
genwärtig bie magyariſche Dichtkunſt erfreut '). — & 
tft auffallend, daß der gelehrte und forgfdltige ungariſche 
Literator P. Alerius Horanyi den um die ungarifce Li 
teratur fo verdienten Erdoͤſi oder Sylveſter in feine Me- 
moria Hungarorum et Provincialium scriptis editis 
notorum (Wien 1775. 3 Bde.) nicht aufgenommen bat. 
Pr A mar er ihm gänzlich unbefannt. Bas 
erwähnt feiner nur mit wenigen Worten. (‚Rumy.) 
5 ‚RDÖ -SZENT GYÖRGY, teutf erenbhn 
ger St. Georgen, ein mehren Xbeligen gehöriges Dart 
im ſzovather Bezirke (Gerichtäftuhle, Processus) dei 
marofer Stuhles, im Lande der Szetier des Großfürftens 
thums Siebenbürgen, am rechten Ufer des Heinen Kol 
fluffes, über den hier eine ſchoͤne Brüde führt, im Thale, 
in fehr fchöner, gebirgiger Gegend gelegen, von Szekien 
und Walachen bewohnt, unter denen fi) 71 Katholiken 
befinden, mit einer eigenen teformirten Pfarre, Kirche umd 
Schule, desgl. auch einer griechiſch nicht unirten Pfarre umd 
Kirche, einem dem Grafen Rhedey gehörigen kuſtſchloße 
welches eins der ſchoͤnſten Schlöffer im ganzen Sande if, 
dad in einer anmuthigen Gegend auf einem Hügel liegt, 
und einem theils im englifhen, theils im franzöfifchen 
Styl angelegten Park, ber viele Luflhäufer, Zempe, 
Springbrunnen u. dgl. m. enthält; überhaupt aber bie 
tet das ganze Thal der Annepnlihheiten viele dar. 
(6. F. > 


Schreiner.) 

Erdrauch, f. Fumaria. 

ERDREICHSTHAL. eine zur freihertl. von Lee» 
hardi ſchen Herrſchaft Plag PH Eolonie im bubwes 
fer Kreife des Königreichs Böhmen, wo ſich eine Glas 
hütte befindet. G. F. Schreiner.) 

ERDRE (die), Fluß im fran; — Departement 
der Niebers Loire Bretagne), weldher bei St. Mars ke 
Jaille entfpringt und von Wort bis zu feinem Zufammenflug 
mit ber Loire bei Nantes durch einen bei Barbin erbaus 
ten Damm, welcher dad Waffer in der nöthigen 
erhält, föiffter if. (Nah Barbichon.) — 9 

ERDROSSELN, ERDROSSELUNG, STRARN- 
GULIRUNG (Strangulare, Strangulatio, Laqueus), 
biejenige Art, von Erwürgen, bei welcher gewöhnlich burcch 
Amegung gine Side, die —ãAr der ſtarte 

norpel er el (im Angelſaͤchſiſchen: 
Tbrote, Throtbolla, im Engliten: Tbroat, — 


a a air Au 
mehr ‚cd ie teutfche, al ber > 
(ben Kahrı cae befimmte Kant Jade, masperr 





dann im weitern Sinne die Luftroͤbre zugeſchnuͤrt, ober 
gaerädt wird. Daher heißt auch im Englifchen diefes 

ort to throttle, wovon es in bad Zeutiche (im Has 
növerifchen in der Form drüften) übergegangen iſt. Nach 
diefem allen liegt die Etymologie ziemlich Mar vor. Es 
unterfcheidet ſich biefe Art der Tdtung vom Erhenken 
(Exhängen) dadurch, daß bei Legterm die Zuziehung ber 
Luftröhre und ſonach der Tod durch das Aufhängen, alfo 
duich bie eigene Schwere des zu Qöbtenden, bei dem 
Erdroffeln hingegen ohne Aufhängen durch eine äußere 
Kraft erfolgt. In der Regel verſteht man unter Erdroſ⸗ 
feln die Toͤdtung duch Suyiehung ober Zubrüdung ber 
Luftroͤhre, mar ohne Aufhaͤngen, aber mit einem Strick 
wie beim Henken. Es ift, wie gebacht, eine Art des 
Erwürgens, in engerer Bebeutung. Erwürgen wird 
naͤmlich urſpruͤnglich von jeder Art von Ermordung ges 
braucht. So in ber Lutheriſchen Überfegung der Bibel, wo 
erwürgen 3. 3. foviel wie fteinigen '), mit dem Schwerte 
umbringen ?) beißt, ja fogar von dem Falle gebraucht 
wird, wo eine Frau zu Tode gefchändet worden war ), 
und im Algemeinen von bem Eriegen des Feinde im 
Kriege, 3. B. der Mannſchaft auf den GStreitwagen ‘). 
Späterhin findet man erwürgen fpecieller blos in der 
Bebeutung von: umbringen durch Buziehung oder Zur 
drüdung der Lufteöhre, alfo erhenfen und erbroffeln; nur 
in ber Jägerfprache heißt noch jegt dad Zutodtehegen eines 
Wildes, defien Toͤdiung durch die Hunde, gleichfalls er⸗ 
würgen ‘). Das GErbroffeln war in den Alteften Beiten 
der Römer die uͤblichſte Strafe, die immer im Gefängs 
niffe, und zwar gewöhnlid in dem fogenennten Tullia- 
num ®) auf Befehl der Triumviri capitales, an welche 
die Verbrecher abgeliefert werben mußten, von Lictoren ’) 
vollzogen wurde. Wabrſcheinlich gefchah fie auf ähnliche 
Art, wie neuerlich durch Anlegung des Knotend bed Strides 
an die Haldwirbel beim Henken biefe eingedrückt werben 
und fo der ‚Henker ben Tod erleichtert. Denn wenn von 
diefer Zobeöftrafe bei den Römern eeibroden wird, findet 
man gewöhnlich den Auddrud: Cervices laqueo fra- 
ctae’). Am bäufgften war biefe Strafe bei den Juden. 
Es wurde da der Verbrecher bis an die Kniefcheibe dus 
Einigen bis an ben Hals) in Mift ober Koth geftedt, 
ihm ein grobes Schweißtuch (nach Andern ein Strid), in 


1) 5Mof. 13,9. DM) 2 Könige 8, 1%. 3) Richt. 20, 
4,5. 4) 2 Sam. 10, 18: Umd David eriwürgte ber Syrer 
fieben hundert Wagen. 1 Chron. 20, 18: Und Davib erwürgte 
der Syrer fieben taufenb Wagen. 5) Krünig, Dtonomifchs 
technologiſche Encytlopadie. ©. 511. 6) Defien Beſchreibung 
f. bei Sallustias, De conjuratione Catilinae. Cap. 55. 7) Va- 
lerias Maximus Dietorum factorumque Lib, V, Cap. 4, N. 7 
erwähnt ald den, welcher bie Strafe zu volftreden gehabt habe, 
is qui custodine erat, 8) Ciceronis Oratio in Vatinium, 
Cap. 11: fregeriane in carcere cervices ipai illi Vettio? Sal- 
Instius, De conjuratione Catilinae, Cap. 55: laquco gulam fre- 
Em Bei biefer Stelle erinnert in feiner Ausgabe bes 

jalluft, daß hier nicht von einem ide überhaupt die Rebe fei, 
fanis, fonbern von einem folden, der eine Schlinge bildet, Ia- 
queus. ®ergl. Döpler, Theatri poenarum Para, Il. Cap. VI. 
88 Maximinianus a Conatan tio apud Massiliam —— de- 
captus, mortis genere praepostero, fractis laqueo 
Pl — 
. Cacvtt.d. W. a. æ. Irke Section XXXVI. 
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ein duͤnneres Tuch geſchlagen, um den Hals gedreht und 
dies von zwei Zeugen, welche gegen ihm gezeugt hatten, 
auf beiden. Seiten fo lange zugezogen, bis er tobt war, 
worauf dad Tuch mit ihm in die Erde verfcharrt wurde. 
Diet Strafe, von welcher die Thalmudiften behaupten, 
daß fie immer gemeint fei, wenn in ber heiligen Schrift 
die Worte gebraucht find: Er foll des Todes fterben, traf 
folgende Verbrecher: Wer feinen Vater ober Mutter flug, 
wer eine Seele aus dem Volke Israel ftahl, einen Pros 
pheten, der Zügen prebigte, oder im Namen anderer Goͤt- 
ter vebete, und wer bei feines Nächften Weibe fchlief. 
Doc meinen Andere, daß die Strafe hier Steinigung 
nad Mofes’ Gefegen ſei ). , 

Im ber Türkei ift das Erbroffeln eine noch jet ges 
wöhnliche Todesſtrafe für Vornehme. Der Sultan übers 
fendet dem, welcher hingerichtet werben foll, einen feides 
nen Strid, den er füßt, ſich um den Hals Legt, fich auf 

\ein fammetned Kiffen fegt und fo von den Überbringern des 
Stricks, fonft vor Aufhebung der Janitſcharen, gewoͤhn⸗ 
lich zwei Janitſcharen oder flummen Sklaven, durch Zus 
fammenziehung des Strickes getödtet wird. Bei den Kas 
bylen hat der Mann das Recht, feine über dem Ehebruche 
betroffene Frau zu erbroffeln '%). 

Ohne Anwendung eines Strickes, jedoch in der Sache 
felbft, befteht die Strafe der Erdroſſelung noch neuerlich '') 
in Spanien, als eine Auszeichnung für vornehme Verbre⸗ 
her, welche eigentlich den Strang verwirkt hätten, unter 
dem Namen der Garrote. Sie wird dadurch erecutirt, 
daß bem Perbrecher ein an einem Pfahle, vor welchem er 
fi) auf ein Baͤnkchen fest, angebrachte Halseifen umges 
legt und mittels einer hinten daran befindlichen Schraube 
fo zugeſchraubt wird, daß der Tod raſch und unfehlbar 
erfolgt. Die Strafe iſt von Spanien nach Südamerika 


übergegangen. in neuerer Reifenber '*) befchreibt eine 


tonte Video mit angefehene Erecution fo: „ward der 
Verbrecher in der Mitte von Prieftern und Soldaten auf 
den Markt geführt und dort, an Händen und Füßen ges 
bunden, auf eine Art Stuhl geſetzt, an beffen hoher Lehne 
ein eiferner Ring feinen Hals aufnahm. Nach diefen Vor⸗ 
bereitungen ward eine Schraube ein oder zei Mal ums 
jebreht und in einem Augenblick war ber Verurtheilte ers 
Han Das ſpaniſche Wort Garrote kommt her von dem 
Worte garra, Kralle, womit die Raubvögel erdroffeln, 
übergegangen in das Spanifche aus dem arabifchen Worte 
garras, kammen, frumm machen, und bebeutet urfprlings 
ich einen Knebel, dann gedachte Zobesftrafe'). Matt 
fagt im Spanifcen: Dar el garrote, ven Knebel geben, 
d. i. vermitteld der Gartote erdroffeln. Vom Erhenken 
brauchen die Spanier dieſen Ausdruck nie, fondern nens 





9) Zebler, Univerfal«Leriton. 8. Bd. (Halle und Leipzig 
1734.) ©. 1581 und 1827. Döpler a. a, ©. $. VIIL 10) 
Blätter der hamburger Börfenhalle von 1841. Nr. 2015. ©. 595. 
11) Hieis / Annalen der teutſchen und ausländifhen Griminals 
sehtöpfiege. 2. Bd. 3. Heft. ©. 97. 12) Reife im atlantiſchen 
Dean vom Gap. 9. Forfter, in Friedenber g, Journal für bie 
neueften Sand » unb Seereiſen. Mai 1836. ©. 78. 13) Diccio- 
mario de In Lengua Castellaäa por ia Academia Espanole, (Ma- 
dsid 182%) p. 476, 52 


EBDSCHLACKEN 
nen bie ahorcas von la horea, der Galgen. Mit dem 
Begriffe eines Knebels hat die franzöfiiche Sprache das 
Wort Garrot aufgenommen und bavon garroter, kne— 
bein"). (Buddeus.) 

Erdscheibe, f. Cyclamen europaeum. 

Erdschichten, f. Geogonie. 

ERDSCHLACKEN. Man begreift barunter die 

durch Erbbrände gefchmolzenen und in Schladen verwans 
delten Gefteine. (Germar.) 

Erdspinnenkraut, f. Antherium Liliago. 

Erdweihrauch, f. Veronica Teucrium. 
ERDWEISS, ein zur landgräflih von fürftenbengt 
ſchen Fideicommißherrfhaft Weitra gehöriged Dorf im V. 
D.M. B. des Erzherzogthums Öfterreich unter der Eng, 
am linken Ufer der Lainfig, in der Nähe von Gmünd, 
in fehr waldreichet Segen gelegen, mit 65 Häufern, 
460 Einwohnern, einer Heinen Eifengrube, die aber nur 
einen geringen Ertrag an eben nicht reichem Thoneifenftein 
abwirft, einem Hochofen und reicher Kohlenbrennerei. Früs 
ber waren hier eine Glashütte und zwei Eifenhämmer im 
Betriebe. G. F. Schreiner.) 
ERDWINDE, um fehr ſchwere daſten auf der Erde 
von einem Orte zum andern zu bewegen, befleht aus eis 
ner ſenkrechten Welle, an ber fich zwei oder vier Hebels 
arme finden, um vermittelö berjelben die Welle zu bewes 
en, für bie alsdann eine befonbere Vorrichtung oder Ge 
elle noͤthig ift, um ihr unten und oben einen feften 
Halt zu verfchaffen. Man bedient fich deshalb öfter eis 
ner hohlen Welle, an der unten ein gewöhnliche Wagens 
rad angebracht ift, ihr auf zwei untergelegten Bretern als 
Baſis zu dienen. Ein glatter, Tothrecht eingefchlagener Pfahl 
dient der Welle ald Spindel, um die fie vermitteld zweier 
angebundenen Handfpeichen ger wird, waͤhrend brei 
oder vier oben an ben Pfahl — wo er aus ber Welle 
emporragt , — gefhlungene Leinen benfelben fefthalten, eine 
Abfiht, zu ber auch öfters ein beſonderes Satgengerüfte 
aufgerichtet wird. (v. Hoyer.) 

Erdwinde, f. Linaria Elatine. 

ERDWURF oder ERDMÖRSER, ward zuerft 
von den Schweden in der Belagerung von Koſtnitz 1633 
angewendet, um bie Befatung der Außenwerke mit einem 
Hagel von Steinen zu überfhütten und zu vertreiben, wozu 
es ihnen an Steinmörfern fehlte. Auch in ber Belage⸗ 
rung von Thorn 1659 bediente fich ber Oberft von Gets 
Tant ihrer, um auf einmal 500—600 Pfund Steine in 
die Stabt zu ſchleudern. Ein ſolcher Exrbmörfer befteht 
aus einem großen Faſſe ohne Boden, das unter einem 
Winkel von 40—45 Grad in die Erde gegraben wird, 
und unter ſich die Ladung von 20 —50 Pfund Pulver in 
einem hölzernen würfelförmigen Kaften oder in einem mes 
tallnen oder eifernen Mörfer von angemeffener Größe eins 
— bat. Auf dieſe Ladung kommt ein 4—5 Zoll flars 
er hölgerner ‚Hebefpiegel, der dem eingelegten Steinen zur 
Unterlage dient, mit denen das Faß beinahe biß oben ans 
gefült wird. Cine Stopine, durch einen alten Flinten⸗ 





14) Dictionnaire de lacademie frangaise. (Paris 1835. 
Tome 1. p. 825. ae ini i 
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lauf ohne Schwanzſchtaube, ober durch eine blechene Koͤhre 
von Hinten in die Kammer geleitet, ober auch durch ben 
Hebefpiegel vorwärts oben herauögeführt, dient: die Las 
dung zu zünden, die hinterwaͤrts durch geflte Sanbfäde 
von 1's Durchmefler des Faſſes in der Breite und Länge, 
und fo hoch, als die Entfernung des unteren Kanmmerbes 
dens von ber Oberfläche der Erbe, befhwert wird, das 
NRücvodrtöfchlagen der Ladung zu verhindern. Die letz⸗ 
tere haben die alten Artilleriſten zu 2—3 Loth auf jedes 
Pfund Steine berechnet; body haben die Verſuche in Gi: 
braltar 1774 gezeigt, daß vielleicht ihr beſtes Verhaͤltniß 
1 Pfund Pulver zu 50 Pfund Stein, oder zu 25 Pfund 
Stein if, weil im erftern Falle 1350 Pfund Steine mit 
27 Pfund Pulver 900 Schritt, im zweiten Falle aber 
diefelbe Menge Steine durh 54 Pfund 1100 Schritt 
fortgefchleubert wurden. Das naͤmliche Gewicht eiferner 
Kugeln und Granaten hingegen wurbe von berfelben 
Ladung 1200 und 1800 Schritt fortgetrieben. Als bei 
einem andern Verfuche in Schlefien dad Verhältnig vom 
1 Pfund zu 80 Pfund Stein gefegt warb, blies vie 
— Sintermärts Er bei 1 Pfund : 60 Ay aber 
ward fie gegen ritt weit geworfen. (v. Hoyer.) 

EREBIA. Unter diefem Namen hat Dalman (im 
Kongl. Vedenskaps Academiens Handlinzar 1826. 
1, 58) eine neue, zu der Familie der Papilionen gehörige, 


Faltergattung aufgeftellt, die er folgendermaßen charakteris 


firt: Fühler nad) der Spige zu mehr oder weniger bier 
werbend, oft mit einem gefretten, dünnen, glatten, etz 
was —5 deutlichen Köpfchen verfehen; Taſter zufams 
mengebrüdt, fein, nur am Außenrande mit langen, dich⸗ 
ten Haaren befegt, mit Heinem, faft nidendem Endgliede; 
Vorderbeine kurz, nach dem Gefchlechte entweder nadt oder 
mehr oder weniger —— Fluͤgei meiſt dunkel, braun, roſt⸗ 
roth u. dgl. m. gefärbt, die Hinterflügel unten marmonıt 
und mit mehren innerhalb des Mittelfelorandes Reihen bil: 
denden Augenfleden und Punkten gezeichnet; hinſichtlich 
der Form An die hinteren Flügel & kreisrund zu nen 
nen, ihr Rand ift ſchwach gezähnelt, fat ganz; die Mits 
telzelle ift gefchloffen, mit_ftrahlig von ihr auslaufenden 
Adern. Der Flug diefer Schmetterlinge ift oft, ungleid- 
förmig, mühfam. Die Larve hat einen faft Eugeligen Kopt, 
einen unbewehrten nadten Leib, oft zwei Afterfpigen und 
lebt im Gras. Die Puppe ift furz, etwas höderig, fühl 
unbewehrt, vorm mit zwei Sriyen, As Typus biefe 
Gattung betrachtet Dalman E. Ligea; außerdem redinet 
er noch 17 andere Arten dahin. Boiehipal (Genera & 
index methodicus Europaeorum Lepidopterorum [Par. 
1840], p. 26—29) hat mehre berfelben in fein neues 
Genus 'hionobas gebracht und dharakterifirt num dee 

ttung Erebia fo: Fuͤhler mit laͤnglicher, ovaler, zu⸗ 
fammengebrücter Keule; Zafter fat zurlcgezogen, mit 
dichten, Sorfigen ‚Haaren verfehen, ihr letztes Glied kaum 


uw erkennen, behaart; Flügel ſchwarz, gelbbraum geäugelt. 
difche Arten zählt er 32 auf, di fenheimmer 
und Bretfäte zu Üipparchia gene won 


jet worden find: P. 
Cassiope, Arete, Pharte, Melampus, Mnestra, Pyrrbe, 
Oeme, Ceto, Psodea, Medusa, Styame, Evias, Epk- 
stygne, Afra, Melas, Lefeburei, Nerine, Parme- 
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nio, Seipio, Alecto, Arachne, Blandina, Neoridas, 
Ligea, Euryale, Embla, Disa, Goante, Gorge, Gor- 
gone, Manto, Dromus. (Streubel.) 
EREBOS, ”Egeßos, die urſpruͤngliche, das Chaos 
erflillende Finſterniß, che das Licht erzeugt warb. Als 
die Erde gebildet ward und als breite Scheibe zwiſchen 
Ober⸗ und Unterwelt trat, blieb letztere mit ber Urfins 
ſterniß erfült, und ſo konnte Erebos auch zugleich dieſe 
Unterwelt bedeuten. Hermann in feiner Mythologie uͤber⸗ 
fegt den Namen durch maffige laftende Finfternig, weil 
fie mit’der Urmaterie, wie mit einem Nebel, erfüllt ges 
dacht wurde. Perfonificrt war Erebod ein Sohn deö 
Chaos und nach Spätern feine Mutter die Dunkelheit, 
caligo, feine Gemahlin aber feine Schwefter, die Nor, 
Nacht, nämlich die mit dem Tage wechlelnde Erdennacht. 
Hermann denkt ſich unter Nyr einen andern Begriff, naͤm⸗ 
lich den des Sinkens, zur Tiefe ſich Neigens, weil ſich nur 
fo die von beiden erzeugten Kinder Äther und Hemera (Heis 
terfeit und Klarheit) erflären laſſen. Er fpricht ſich in 
dem Briefe an Creuzer darüber fo aus: Chaos ift ber 
leere, mit dem Erebos erfüllte Raum. Der Urheber ber 
Befieigen Kosmogonie hielt ſich nun an dad, was die 
ſinnliche Anfhauung ihm zunaͤchſt darbot. Diefe lehrte 
ihn den Raum zuerſt als etwas Ausgedehntes erkennen. 
Aber dieſes Auögedehnte war in weiter Ferne mit etwas 
Dämmerndem, Düfterem, Dunklem, gleichfam wie mit eis 
nem verhüllenden Gewande, überdedt. Alfo dad Chaos ber 
Erzeuger des Erebos, des Opertanus (des Bebedenden). 
Ehe & Licht gab ſchloß er, mußte der ganze Raum in 
einer ſolchen Zrübheit, die weber Tag noch Nacht war, 
verhält fein. Richtete er mum die Augen grade über fi, 
fo erblidte er Klarheit und Heiterkeit. Dieſe konnte nicht 
vom Sonnenlicht, welches nur heil macht, fondern nur 
dadurch entftehen, daß jene duͤſtere Verhüllung weggefchafft 
yourde. Dies konnte nur durch Bewegung gefchehen, dad 
Zrübe mußte ſich ſenken; dies aber lehrte ihn auch die 
Erfahrung, denn wenn der den Raum erfüllende Nebel 
ſich fenkte, fo erblidte man oben ben Haren, heitern Him⸗ 
mel. Darum gab er denn dem Erebus dad Sinken (die 
N$, Nuta) zur Gemahlin. Creuzer dagegen in feinem 
Briefe an Hermann will lieber den Begriff der Nacht 
beibehalten voiffen, und auf die Stage, wie Klarheit und 
‚Heiterkeit beider Kinder fein koͤnnen, antwortet er: grabe 
ebenfo, wie Apollo und Diana, ald Sonne und Mond, 
für Kinder der Latona, der Sternnacht, angefehen wers 
den. Nachdem die Erde im Chaos fich gebildet und dafs 
felbe in die obere Lichtfphäre und die Unterwelt getheilt 
hatte, warb dieſe noch immer vom büftern Erebos erfüllt 
gedacht und über dieſen Erebos ber Unterwelt wollen wir 
die Bemerkung aus Paflow’s griehifhen MWörterb. noch 
beifügen, daß man fich denfelben zwifchen der Erde und dem 
noch tiefer gegen Hades, von dem (Iliad. VIII, 368) 
Erebos ausdrüdtich unterfchieden wird, gleichfam als Durchs 
mgsort für die in den Hades binabfleigenden Seelen vor⸗ 
Sen wie dies aus Od. X, 528. Xll, 81. Ihad. IX, 
572 und andern Stellen ſich ergebe. Bon ben andern 
Kindern, die nad fpdtern Mythologen aus ber Ehe des 
Erebos und der Ryr entfproffen fein follen ober auch der 
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Nyr allein gugefchrieben werben, fehe man den Art. Nox. 
Der Name Erebos wird verfchiebentlich abgeleitet. Wenn 


Hermann denfelben durch DOpertanus überfeßt, fo denkt 
er dabei an dad Zeitwort Zp&pw, ich überbede, wovon 
Seopos, Dad, Dede. Schwenk, in den Andeutungen, 
findet darin ben Begriff der Dunkelheit und hält es für 
verwandt mit depis: Abkürzung von dopards. Am wahr 
ſcheinlichſten möchte indeffen doch bie Berrennung aus ben 
Semitifhen Sprachen ftammen, von 292, Abend, Zeit der 
Dürfterheit zwilchen Sonnenuntergang und völliger Nacht, 
vom Zeitworte ER fi entfernen, verfhwinden, das 
inöbefondere vom Entfernen, Untergehen ber Sonne ges 
braucht wird. (Richter.) 

EREBUS, nennt Latreille (Considerations ‚gene- 
rales sur les crustaces et les insectes p. 225) eine 
Abtheilung der Schmetterlingögattung Noctua (f. d.). 
Die dahin gehörigen Formen find mit Ausnahme ber in 
Spanien vorfommenden Ophiusa scapulosa Ochsh. ſaͤmmt⸗ 
lid) erotifch, zeichnen ſich durch ihre Größe aus und ha⸗ 
ben folgende zoologifche Charaktere gemein: Das Enbglied 


‚ ber Tafter ift duͤm, ebenfo lang oder viel Iänger als das 


vorhergehende und beinahe ganz kahl; die Sigel find ftets 
volltontmen horizontal auögebreitet. Die Männchen einis 
er Arten haben gefämmte Fuͤhlhoͤrner. — E. odorus = 

joctua odora mit gezähnten, braunen, ſchwarzwelligen 
Flügeln, deren vorbered Paar mit einem ſchwarzen Auge, 
das hintere Paar nur mit einem halben Auge bezeichnet 
iftz_findet fi in Surinam. Andere Arten find: E. Strix, 
E. Bubo u. dgl.m. Vergl. Cuvier et Latreille, Rögne 
animal, 2, edit., t. V. p. 409 und den Artikel Glos- 


sata. (Strewbel.) 

Erech, f. Chaldäer. 

Erechtheum, ’Eoey9:iov, f. 3) Erechtheus. 

ERECHTHEUS, ’Egex$eös, auch Egıy9eds, Name 
zweier Könige in Athen und Beiname bed Neptun. 

1) Erechtheus, mit dem Beinamen Erichthonios 
(Egex9ede 6 ’EoıyFörıog xarouuevog im Etym. Magn.) 
und gewöhnlich Erichthonios genannt, aber oft mit dem 
weiten Erechtheus verwechfelt, ein Sohn ber Erde (ein 

ingeborner des Landes, daher er auch für einen Sohn 
der is, ber Tochter des Kranaos, d. h. Attika’s, aus⸗ 
gegeben wird. Apollod, III, 14, 6). Seine Entftehung 
word verſchieden angegeben. Nach ber einen Mythe vers 
fertigte Vulkan allen Göttern goldene Stühle, in bem der 
Juno aber legte er ben Zauber, daß fie von bemfelben 
nicht wieder aufftehen konnte, denn er zürmte ihr, weil 
fie ihm aus dem Olymp geftoßen. Aber Bakchos kam 
ber Göttin zu Hilfe, beraufchte den Hephäftos und ver⸗ 
mochte ihn fo, die Mutter wieder zu, befreien. Jupiter 
bewilligte ihm bafür die Gewährung einer Bitte und auf 
Neptun's Anrathen, der fich auch hier der Minerva feinds 
lich zeigte, verlangte er dieſe Göttin zur Gemahlin. Aber 
diefe verfchmähete den häßlichen Liebhaber, und da er in 
der höchften Begierde der Leidenfchaft ſich ihrer mit Ges 
walt zu bemädhtigen fuchte, fie aber ſich feinen Umarmuns 
gen entwand, fo fiel fein Same auf die Erde und Mis 
nerva ſcharrte mit dem Fuße Staub darüber. Aber der 
Same hatte die Erde befruchtet und fo vo der Erden⸗ 
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lohn Erichthonios geboren. Ayg. f. 1665 Ag. Astron, 
poet. I, 15. Nach Eratofthenes (Catast. 13) vertheis 
digte fi) die Göttin mit ihrer Lanze gegen ben luͤſternen 
Gott und verurfachte durch einen lag mit berfelben 
die Verfhüttung bed Samens. Andere erzählen, Minerva 
fei einft zum Vulkan gefommen, um ſich Waffen zu bes 
ftellen. wolte nun die Göttin gewaltfam umarmen, 
aber fie ſtieß ihn von fi und ihr Schenkel oder ihr Ges 
wanb ward von dem ausftrömenden Samen befubelt. Da 
wifchte fie den Schmug mit Wolle ab und warf dieſe auf 
die Erde. Daraus ward nun Erichthonios geboren. Apol- 
od. Il, 14, 6; Tieiz. ad Lycophr. II. Noch Ans 
dere wollen, Jupiter habe dem Bulfan die Minerva zus 
gefagt, weil er ihm bei ihrer Geburt beigeftanden, und fo 
ibt es denn noch mehr ſolche Erzählungen; f. Meurs. 
g. Ath. Il, 1 etc. Ale drehen fih um bie Idee, 
Erichihonios warb wider Willen der Athene erzeugt, und 
da Athene die Schußgättin Attika's ift, alfo tropiſch für 
dieſes felbft genommen werben kann, fo koͤnnte der My⸗ 
thos auch darauf deuten, daß Erichthoniod durch bie Vers 
jagung bes Amphiktyon ſich mit Gewalt auf den Thron 
von Athen fegte. Indeflen feinen in der alten Hiero⸗ 
ginphe auch noch andere Ideen zu liegen, auf die wir 
weiterhin zuruckkommen werben. Da Hephäftos’ Same 
einmal ein lebende Weſen hervorgebracht hatte, oꝛgei⸗ 
ein ungeſtaltetes, denn das Kind hatte Drachenfüße g 2 


ad Virg. Georg. III, 112), oder gli ganz in Geftalt 
einer Ei unge (ig. Aa Poet. 4: 1), fo nahm 
fih die Göttin des ‚nen an, verbarg ihn in eine 


Kifte und gab ihn bes Kekrops Töchtern, Pandrofoß, Herfe 
und Agiauros, aufzuheben, doch mit dem Gebote, das 
Behälmiß ja nicht zu öffnen (Apollod. 1. c.), aber Herfe 
unb Aglauroß, ober legtere allein, konnten der Neugier 
nicht widerftehen, öffneten bie Kifte (Paws. I, 18 und 27; 
Ovid. Met. II, 559) und fanden darin dad bradhenges 
Raltete Kind, ober nach anderer Sage neben dem Kinde 
einen Drachen, der die Verbrecherinnen töbtete ober burch 
feinen Anblid fo in Raferei verfegte, daß fie fich von ber 
Burg zu Athen hinabftürzten. Apollod. 1. c. Andere 
wollen, ein Rabe habe fie der Göttin verrathen, worauf 
fie fi im Meere erfäuft hätte. Ayg. fab. 1. c. und 
Astron. poet. 1. c.; Ovid. Met. II, 553. Nun erzog 
Minerva dad Kind felbft indgeheim in ihrem Qempel. 
Apollod. 1. c. Als er fen war, vertrieb er ben 
Amphittyon vom Throne und regierte ald König daſelbſt. 
Der Minerva errichtete er in der Akropolis von Athen 
eine Bilofäule und fliftete das Feſt der Panathenden. Apol- 
Tod. Il, 14, 6. Doch wird auch die Einführung dieſes 
Feſtes dem Theſeus zugefchrieben. Auch fol er zuerfi ben 
berühmten Minerventempel in der Akropolis erbauet has 
ben. Bye: Astron. poet. II, 13. Seine Schlangenfüße 
ertlären Einige von dem Gebrechen der Lahmheit ober 
von krumm gewachſenen Füßen, mit denen er nicht gehen 
Eonnte (Servo. ad Virg. 1. c.); dies habe ihn veranlaßt, 
den vierfpännigen Wagen zu erfinden, und diefe Erfindung 
babe dem Jupiter fo wohl gefallen, daß er ihn als Fuhr⸗ 


mann, Heniochos (f. d. Art.) umter die Sterne vers 
fegte. tosth. Catast. 13; Hyg. 1.c.; Virg. Georg. 
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II, 113. Mit der Nymphe Pafithen zeugte er bem 

dion, feinen Nachfolger, und al& er flarb, ward 

dem Zempel ber Minerva begraben. Apollod. L c. 

Plinius (H. N. VII, 57) lehrte er den Athenern 

das Silber kennen. Auch fol er die erften Münzen 

ben urägen laffen. Poll. Onom, 9, 53; Marm. 
p. 31. 


ker 


€ 


Daß bie Hiero, Tpphen in der Mythe vom Eri 
nius fi auf die erle inführung des Aderbaues und bie 
erften Anfänge ber Cultur in Attita beziehen, ſcheint wel 
einem — unterworfen. Man leitet den Namen ab 
von dpa, die Erde, von ZodyIecHar, ſich firäuben, von 
Koıor, Wolle und xIor, Erde, endlid von doıs,, Streit. 
Er ift alfo ein Sohn ber Erde, wie ihn Homer (ind. 
1, 549) grabegu nennt, ein Sohn bes Sträubend und 
des Streitö, denn nur mit Mühe mochte der fleinige, wis 
derfirebende Boden Attika’8 zuerft bearbeitet worden fein; 
endlich ift er auch ein Sohn der Wollerde, der durch Beades 
sung loder und fruchtbar gemachten Erbe. Seine Ex 
zeuger find bie innere Feuerkraft der Erde (Hephaͤſtos 
und dad Licht aud der Höhe (Minerva), der thätige, burd) 
Nachdenken zweckmaͤßig gemachte Fleiß, der den Hephoͤ⸗ 
ſtos nöthigte, feine befruchtende Kraft zu egieen. Ein 
Schlangenfohn wird geboren, denn die ben Boden burds 
wählende Schlange ift Symbol des Aderbaues. Minerwa 
nimmt ſich feiner pflegend an und übergibt ihn den drei Res 
kropiden Aglauros, dem Lichte, Herfe und Pandrofos, dem 
Nacht: und Morgenthau, zur Pflege. Doch im Verborgenen, 
im geheimen — der Erde, keimt der Same, darım 
ſchließt die Göttin den Sohn in eine Kifte, und verbiett 
den Pflegerinnen, durch unzeitige Neugier bad Werborgene 
in feinem geheimen Wachsthum zu ſtoͤren. Auch an Agyos 
tiſchen Fetifhismus, durch Colonten aus dem Nillande 
nad) Attila verpflanzt, kann bie Schlangengeflalt des Eri⸗ 
chthonios, oder bie neben ihm befindliche Schlange erinnem. 
Die Schlange gehörte mit zu dem Attributen der Athene 
In einem ihrer Tempel warb noch zur Zeit des Perſer⸗ 
krieges die das Haus beſchuͤtzende Schlange unterhalten 
(Herodot. VUII, 41) und mit Honigkuchen gefüttert. 
Solcher Fetiſchdienſt hatte den Cultus der diteften von 
Kekrops eingeführten Minerva begleitet. Nach Diode 
1, 29) war Erichthonios ein Agypter, der zur Zeit einer 

wre Getreide aus Agypten nady Attita führte umb der 
deswegen bie dankbaren Athener zu ihrem Könige ernanss 
ten. Auch diefe Nachricht deutet auf agrariſche Werdienfe 
eined alten Königs in Attila hin, ben man Crechtheus 
oder Erichthonios nennt. Da fein Enkel auch Erechthens 
hieß, fo wird Vieles von jenem berichtet, was wahrfchein: 
lich erft von dem getem gilt, wie BB. daß er die Elcu⸗ 
finien geftiftet, den Bakchos erzogen habe u. a. m. 

Zum Beſchluß fügen wir noch die von Hermann 
aufgeftellte Erklärung bed Mythos hinzu. Hephäftos, Athene, 
Dofeiden, ‚Here und Dionpfos, fagt er, find Kalenders 
ibeen unb beziehen ſich auf die des Sonnen 


jahtes. Der Peloponnes und Attita erhielten fie burg 
einwanbernde ter, welche mehre Verſi mit ihrem 
Kalender gemacht hatten, ehe fie zu ber Kenntniß eined 
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Sonnenjahres von 365%, "Tagen "gelangten, das fie frü⸗ 
ber zu 360, dann u 365 Tagen gerechnet hatten. Der 
Sonnengyfii 08 von 360 Tagen, biee Phthas (Hephäftos), 
der dritte Noith (Athene); jener war ein veralteter und uns 
brauchbarer, dieſer, der allein brauchbare, zeigte ſich mit 
dem erſten durchaus nicht verbindbar. Dan drüdte dies 
in Hieroglyphenſprache aus: Hephäftos wirbt um Athene, 
aber dieſe behauptet auf Geheiß des Zeuß, d. h. des bes 
ſtimmten Sonnenlaufs, ihre Jungfraufhaft, und obgleich 
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Serben die emttihfen Berfuhe made mb ir er 
au verbinden, fo find doch alle vergeblich und bie — 
daraus ‚nfiebenbe Feucht ift ein in jedem ag son! 
kommnes Wefen, weber en Menſch, noch ganz Schlange, 
nur ein Misgeſchoͤpf aus beiden zufammengefegt, d.h. ein 
unvollfommener Zeitchklus. Die Schlange war ich 
a zeiteeife, en fe Herm. Myth. der 
riechen 
Das Geſchlecht des e othonlos iſt folgendes: 


Geſchlechtsfolge des Erichthonios oder Erechtheus J. 





Hephaͤſtos. 
arththeus 1. oder Griätfoniot 
Pafıpen oder Prarigen. j 
Yanbion I. 
von 
Greötgeus I. — Ppitomele. Profne 
von 
Prariien. Ghthonta. amt, 
Priefterfamitie der “398, 
y. Gteobuteaden. 
———— m — — 
Aikon. Pandoros. Metion BProfris, Ehthoma,  Dreithyia Kekrope IL, Orneus. 
von Gem. bes don Gem. des von von I 
Phaleros, . Kephalos. Butes. Boreas. Detiaduſa. 60 Tochter, eieos. 
Argonaute. Kuthos. Apollo. Gel. des J 
Die Metionlen, — — | Beted, Kalais, Chione Kleopas Panz Herkul⸗ Meneftgeus. 
J darunter Achaos. Doros. Jon. Argonauten. von tra von bion II. 
Gupalamos. pyneꝛs. — 
. 
Däbalod Met Verdix Eumolpob. ⸗ — 
vn Gm. Pr Re } _ Ples Pans 
I krope II. Talos. Immarabas. KFeryr.  Fipe bion. 
— — 
Nauktate ober einer Tochter Die Keryken 
Sup des are. in Athen. 
Fe 
Ikaros. Dipoͤnos Style, Ri, Lykos. KAM 
wedherer erhla. | m ln, 
Tantiben. 
Meta, Chalkiope, Medea. 
beide Kinder. 
von 
& oder 
alone she une, Phaͤbra. 
— 
Joros. Sun l 
Dunitos. | 
— er 
Zhymet · — 


2) Erechtheus IL, nach den meiſten An; 
von Pandion I. und Enkel von Erechtheus 1. 


chthonios. Da indeffen beide Erechtheus oft verwechfelt wers 


© den, ird Manches vi It, was lie 
PH von —— pi ung Bine ia ii tn) 


Erechtheus, welchen At 


nennt ben „ 


ERBCHTHEUS 
, deſſen 


a einen Erbgebornen, d.h. —— 

nft man nicht kennt, und ſchreibt ihm bie Stiftung 
der Panathenden zu. Dies ift alfo offenbar Erechtheus 1.3 
ebendieſer iſt wol auch zu verftehen, wenn Diobor (I, 29) 
den Exechtheus für einen Xgypter auögibt, der zur Zeit 
einer Dürre Getreide aus Agypten nad Attifa brachte 
unb beöwegen von ben Athenern zu ihrem Könige erwaͤhlt 
worden fei. Wenn er aber hinzufegt, daß er auch bie 
Eleufinien geftiftet habe, fo fcheint dies befier auf Ere⸗ 
chtheus II. zu paflen, von dem aber nicht die eigentlichen 
Eleufinien, fondern nur die Thesmophorien berröhren, bie 
aber auch ald ein eleufifches Feſt betrachtet werben. Auch 
Geres fol unter Erechtheus, nämlich) dem zweiten, nad 
Attika gelommen fein. Won Erechtheus UI. wird insbe⸗ 
fondere berichtet, daß er mach des Vaters Tode mit feis 
nem Zwillingsbruder Butes das Erbe getheilt habe. Bu⸗ 
tes erhielt dad Prieftertyum der Athens Poliad und des 
Pofeidon Erechtheus, Erechtheus 1. aber die weltliche 
Herrſchaft. Seine Gemahlin war Prarithea, des Phrafis 
mod Tochter, auch gibt man ihm noch eine zweite Ges 
mahlin, Diogeneia, Tochter des Kephiſos. Mit biefen 
rauen erzeugte er drei Söhne: Kekrops II., Metion und 
Pandoros, und vier Töchter: Profis, Kreufa, Chthonia 
unb Dreithyia. Apollod. UI, 15, 1. Bei Euftathios 
(ad Iliad. I, 291) und Paufanias (II, 25) wird noch 
ein vierter Sohn, Ormeus, der Vater des Peteos und 
Großvater des Meneftheud, und beim Scholiaften ad Apol- 
lod. I, 97 nod em 5. und 6. Alkon und Thespios ges 
nannt, worauf Suidas v. zap9evor aud von ſechs Zöchs 
tern fpricht, um den Parallelismus wieder voliſtaͤndig zu 
machen. Berlihmt ift insbeſondere fein Krieg mit den 
Eleufiniern. Damald waren bie Ortfchaften Attika’s noch 
nicht völlig zu einem Staate verbunden. Der König von 
Athen follte zwar bie Oberhoheit über alle haben, aber 
jebes Städtchen hatte fein-Protaneum und feinen Archons 
ten, und nur felten nahm man bei Streitigkeiten zu dem 
Spruche des Königs feine Zuflucht und ließ fie lieber durch 
die Waffen entſcheiden; eine Menge Meiner Fehden war 
davon bie Folge. Cine ſolche fand unter Erechtheus zwis 
ſchen Athen und Eleufis ftatt. Der thrakiſche König Eus 
molpos Tam dem Legteren zu Hilfe. Die Sage macht 
dieſen zu einem Sohne des Neptun umd ber Chione, ber 
Zochter des Boreas und der Dreithyia, alfo war er mit 
dem Königspefeteähte in Athen verwandt und der Gegens 
fland des Streites fcheint die Dberherrſchaft felbft gewe⸗ 
fen zu fein. Gin ähnlicher Streit war ſchon früher zwis 
ſchen Neptun und Minerva geweien, Kekrops hatte ihn 
zu Gunſten der Lesteren entſchieden. Eumolpos erneuerte 
alfo die Anfprüche feines Vaters. Der Kampf war harts 
n = Erechtheus gerieth in Noth und wandte fi an 
das Drakel zu Delphi. Diefed verhieß ihm Glüd, wenn 
er eine feiner Töchter den Göttern zum Opfer barbrächte. 
&r wählte dazu bie ditefle (Demaratus in Tragodum ap. 
Stob. serm. 157), ober bie jüngfte (Apollod. III, 15, 4), 
in jebem Falle die Chthonia, und fchlachtete fie der Pers 
ſephone, worauf bie andern Töchter, welche die Schwes 
ſter nicht überleben wollten, ſich freiwillig dem Tode opfers 
ten. Dafür wurden ihnen bie dauernden Hulbigungen 
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‚warb noch haͤufi⸗ 
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des Volks, das ihnen dad Feft der Nephalien, d. h. das 
nüchterne, feierte, weil man Trankopfer ohne Wein, bios 
aus Waſſer, Miih, Honig, Blut und dergl. befichend, 
darbrachte. Schol. Soph. Oed. Col. 101. Rum wer 
Ereätheus glüdlich und töbtete nad) Apollod. 1, 15,4 
im Kampfe ben Eumolpos oder nah Paufanias (I, 9) 
deffen Sohn Immarabos. Aber nach Paufanias (I, 38, 3) 
fiel Erechtheus ebenfald im Kampfe, ober nach Andern 
Jupiter erfchlug ihn auf Neptun’s Bitte mit den Blipe, 
ober ließ ihn von der Erde verſchlingen. Hyg. f. 46. 
Der Sieg blieb, wenn auch etwas zweideutig, den Ather 
nern und im Frieden wurde der Streit dahin —S 
daß das Geſchlecht des Eumolpos das Richteramt 
Religionsverbrecher und das Hoheprieſterthum behalten, 
die Nachkommen des Erechtheus aber Könige bleiben folls 
ten. Eieuſis muß ſich politiſch Athen unterwerfen, aber 
die Eumolpiden behalten dad Priefterthum zu Eleufi3 und 
bleiben Vorſteher der Gerealifchen Religion, wogegen des 
Erechtheus Bruder Butes und feine Nachkommen das 
Priefterthum der Minerva und bed Neptun behaupteten. 
Die Religion der Gered vermittelte alfo eine neue Aus: 
föhnung zwiſchen Neptun und Minerva, d. h. zwiſchen 
den Anfprlichen alter Rönigshäufer, ſodaß bie Erechthiden 
ihr Recht behaupten und Die Eumolpiden mit dem Ho: 
benpriefterthbume der Gere abgefunden werben. Der ganze 
Streit ſcheint ut auch die Beugnifie der geiftlichen 
und weltlichen Macht betroffen zu haben und fomit war 
dieſer Krieg einer der all eften, ber ſich zwiſchen der 
Hierarchie und bem Königthum erhob. Scholiast. msert 
Aristid. ad Panathen., p. 118. Auch fehe man über 
die Fehde zwiſchen Eleufis und Athen und über die Aufr 
opferung der Töchter des Erechtheus Mewrs. De 

Ath. I. 8, 10; Hyg. f. 46; Schol. Eurip. Phoen. 
861; Cic. pro Sext, 21; Lycurg. adv. Leocrat. $. 217 
etc. p. 175. ed. Hauptm.; olp. ap. Suid. Eu- 
ripides wählte dieſen Kampf und die Aufopferung der 
Jungfrauen zum Inhalt einer Tragödie, bie aber, fowie 
die lateiniſche Nachbildung des Ennius, verloren gegans 
gen iſt. Fabr. Bibl. graec. II, 18, 5. Exechtheus ges 
börte wegen dieſes Krieges zu den vornehmften Herden 
der Athener, bie fi auch nach ihm das Bolt des Exe: 
htheus nannten und bemfelben in dem theum göttliche 
Ehre erwiefen, denn bier hatte er einen Altar mit dem 
Neptun gemeinfchaftlic. Übrigens hat der Mythos nicht 
blos einen hiſtoriſchen Sinn, fondern enthält auch Anſpie⸗ 
lungen auf phyfiiche Erſcheinungen. Darüber wollen wir 
Greuzer’s Bemerkungen mittheilen.” 

Wie fon bemerkt war der Streit mit Eleufis ei⸗ 
gentlich bie Erneuerung bes Kampfes zwiſchen Neptun 
und Minerva. Diefer pf hatte aber auch einen phys 
fiiden Sinn. Im der frühen Urzeit, der Ögngifchen, 
war Böotien noch größtentheild Sumpfland, und Attika 
5 unter ben Wellen bed Meeres bi 
Es hatte ſich alfo Pofeidon des Landes bemaͤchtigt und 
Minerva ſiritt gegen ihn um ben Beſitz des Landes. Ke⸗ 
krops vindicirte eö ber Letzteren, denn wäi feiner Res 
gierung wurde es (vielleicht d ige Erdebung) 
immer mehr gegen bie Fluthen gefchliet umd ber Erbmazı 


A 
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Erichtbonios konnte fih nun um ben Anbau deſſelben 
verdient machen. Neptun war alfo gewichen, doch wei⸗ 
bete man ihm im Exechtheum mit der Göttin eine gemein» 
ſchaftliche Verehrung. Allein fpäter will der Waſſergott 
aufs Neue bad Land bebrohen, ein neuer Krieg entiteht 
alfo zwifchen den beiden Gottheiten; da macht denn Ges 
res die Ausgleichung. Es wird gleihfam ein Vertrag 
gefchloffen. Ceres befriedigt die Anfprliche des Pofeidon 
Durch die Aufnahme feines Geſchlechts in ihr Prieſterthum; 
Athene aber behält den Sig der Verehrung mit Neptum 
gemeinfhaftlih im Erechtheum. Daburd if Attika für 
immer gerettet und bleibt der Hauptſitz ber Göttin ber 
Weisheit, der Cerealiſchen Religion und des von Demeter 
eingeführten Aderbaues. Doc biefer Friede wird nur 
durch blutige Menfchenopfer erlangt. Eine Sungfrau muß 
der furchtbaren Göttin der Tiefe fallen. Der Vater Ere— 
gihens muß dad traurige Opfer bringen, um ben Zorn des 

teergottes zu verföhnen. Seine Tochter ward ber Pers 
fephone geopfert. Dies war noch die Göttin aus ber als 
ten Zeit der Barbarei, wo Menfchenopfer gewöhnlich mas 
ren, um ben Zorn der Himmlifchen ober Unterixdifchen 
gu befänfigen, Die große Noth leitete nämlich auf den 

danken einer großen Schuld. Dieſe konnte nur durch 
Darbringung des Köftlichften getilgt werben. Cine reine 
Jungfrau muß alfo flerben und zwar die vornehmfte im 
Vaterlande, die Tochter ded Königs felbft. Sie war ben 
Mächten der Ziefe beftimmt und heißt daher felbft Ehthos 
nia, die Frau der Tiefe. Die Göttin aber, der fie fals 
len muß, ift Perfephone, welche jetzt Neptun’s und ber 
Geres Tochter, die im Abgrunde herrſchende Despoina ift, 
denn fie Fonnte am leichteften den Zorn des Waters bes 
fänftigen, und in der That wendet fie ihn ee abs 
denn die Erechthiden behaupten ſich und Atiika's Beſte— 
hen ift aufs Neue gegen bie Drohungen bed Meergottes 
amd zwar für immer gefhüst. Auch darum feierten bie 
Dichter diefen Eleufinifchen Krieg und den Ruhm bed 
Erechtheus durch Gefänge und Feſtreden bis in die fpätes 
flen Zeiten; ſ. Creuzer's Symb. 4.2. ©. 340 fg. 
und 2. Ih. an verfchiedenen Drten. 

3) Erechtheus, Beiname bed Neptun, welcher (von 
2efydew) ben Erſchuͤtteret, Bermalmer, Zerreißer bebeu: 
tet und bem Gotte wegen ber im Vorigen bemerften Urs 
fache gegeben wurde. Auch der König Erechtheus mag 
erſt vom Gotte feinen Namen erhalten haben und darum 
wurden auch diefem im Erechtheum Opfer bargebracht. 

Diefed Erechtheum (dpey3eior) war ein Tempel, wels 
cher dem Neptun und der Aipeme Poliad (dev Stabtgöts 
tin) zum Zeichen ihrer Ausſoͤhnung gemeinfchaftlich ges 
weihet war. Es war ein Iänglich vierediger Doppeltems 
pel unter einem gemeinfehotligen Dache, die eine Hälfte 
dem Pofeidon, die andere der Athene gewidmet, und an 
denfelben ſtieß noch die Kapelle der Pandroſos, der Toch⸗ 
ter des Kekrops I, welche an der Verſchuldung ihrer 
Schweftern feinen Antheil gehabt hatte. Nach D..Mül: 
ler (f. Encyklop. 1. Section. 6. Band. ©. 239) zers 
fiel dad Erechtheum in eine oͤſtliche, dem Neptun indber 
fondere geweihete und von ihm im engern Sinne benannte 
Gele, in ein inneres, nicht unmittelbar zugängliches, Hei⸗ 
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ligthum (Abytum) ber Minerva Polias und in eine hin⸗ 
tere durch Fenſter eeudtete Nachcella, das Pandrofium, 
welchem auf ber einen Seite ein Meiner Karyatidenportis 
kus, auf der andern eine weite offene Säulenhalle am 
‚Haupteingange angebaut war. Im Morgenblatte 1821 
Nr. 181 wird bemerkt, der Tempel der Minerva habe ges 
gen Norben, der ber Pandroſos gegen Süden und der 
des Erechtheuß gegen Often geſchauet. Paufanias (1,26) 
ſpricht nur von einem dıni@ olxquarı und. Wilfins in 
Walpole’s Türkei &. 582 glaubt, daß diejenigen ſich 
irren, welche von drei mit einander verbundenen Tempeln 
des Neptunus Erechtheus, ber Minerva Polias und der - 
Yandrofos ſprechen; des Paufaniad dınloüv olimua bes 
beute die an einander geengenben Tempel der Minerva und 
der Pandrofos, und biefe fein unter dem Namen Ere⸗ 
chtheum mit begriffen worden, weil fie den Plag, wo vorher 
der Tempel: bed Erechtheus geftanden, eingenommen hätten. 
Das igenttihe Etechtheum fei vom Parthenon 150 
Fuß gegen Norden entfernt. So bei Siebelis in ber Ans 
merkung zu feiner Auögabe bed Paufaniad. Nach der Bes 
fchreibung, welche dieſer gibt (I, 26 am Ende und 27 am 
Anfange) ftand vor dem Eingange ein Altar Jupiter, 
des Höchften, auf welchem feine blutigen Opfer gebracht 
wurden, nur Kuchen wurden barauf gelegt, auch kein 
Wein zu den Trankopfern gebraucht. Innern hatte . 
Neptun einen Altar, auf dem zugleich auch dem Ere⸗ 
Siheus geopfert wurbe; auch WVuted, ber Stammvater der 
teobutaden, und Vulkan hatten dafelbft Altäre, Letzterer 
umfeiti, weil Erechtheus I. von ihm abflammte. An 
den Wänden befanden fich Gemälde der Hohenpriefter aus 
dem Gefchlechte der Butaben. Im ebendiefem Theile des 
Zempeld war ein Brunnen, 2oex$nis genannt, ber Sees 
waſſer enthielt. Wenn bad Meer hohl ging, befonders 
bei Shdwinden, hörte man in bemfelben em Gerd: 
wie von braufenden Wellen. Es follte die der Bruns 
nen fein, den einft Neptun buch einen Schlag mit & 
nem Dreizad aus dem Felfen beroosgerufen. Am Ges 
ftein fah man auch die Figur des Neptunifchen Dreis 
zacks. — In der der Minerva gemeiheten Abtheilung, ober 
nach andern Erklärungen in der Kapelle ber Pandrofos 
warb der heilige Ölzweig aufbewahrt, ben bie Göttin bei 
dem Streite mit Neptun hervorgebracht. Nach einer Legende 
verbrannte bdiefer Ölzweig mit, als die Perfer Athen in 
bie Afche ‚legten, aber noch an bemfelben Tage war er 
wieber hoch in bie Höhe gewachſen. Außerdem foricht 
noch Paufaniad von der für am heiligfien gehaltenen Bilds 
fäule der Minerva, bie einft vom Himmel gefallen fein 
follte; vor derfelben der Altar der Vergeſſenheit als Denks, 
mal ber Ausföhnung mit dem ihr feindlichen Gotte und 
über, diefem eine golbene Lampe mit immer brennenden 
Dochte von karpaſiſchem Flachſe (wahrſcheinlich Asbeft), 
der man nur einmal im Jahre DL zu geben brauchte. 
Über ihr erhob ſich eine goldene Palme bis an die Dede 
des Tempeld, in deren Stamm eine Röhre verſteckt war, 
welche den Rauch ind Freie führte. Auch ſah man_ hier 
eine hölzerne Bildfäule des Merkur, ange lich ein Geſchenk 
des Kekrops, mit Myrtenzweigen bedeckt, beögleichen einen 
Tragfeffel von der Arbeit des Daͤdalos, ber zufammenges 
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t werben‘ onnte, auch ben Panzer des Mafiftos, des 
Inflhrers du perfiichen Reiterei, und ben Säbel bed Dar: 
doniod. — Im Perferkriege verbrannte der Tempel, ward 
vom Perikles wieder aufgebaut und verbrannte Pr Sabre 
fodter aufs Neue. Der Bau wurbe wieder angefangen, 
aber exft unter der Herrſchaft der Römer vollendet. Man 
fieht Fi von och ieat Ruinen *). 
jeus, auch ein Beiname des —E 
Sim Ir einerlei mit Erinnios, —9— d. 
Erechthites Rafın., f. Sen 
Erechthitoides Cand., f. Kleinia, 
. ERECTA, hat iger die oberſte Drbnung ber 
Säugethiee genannt. Cie entſpricht volllommen ber ber 
Biumenb. Cuv. und enthält nur die einzige Gat . 
Fer ıng Homo, (Streubel.) 


Richter.) 


ERECTION. Es finden fi in der tbielfhen Dos . 


nomie mehre Gebilde, bie unter der Einwirkung beſtimm⸗ 
ter äußerer oder innerer Einflüffe den Zuftand von Schlaffs 
beit, Biegſamkeit, in bem fie ſich vielleicht grade befin⸗ 
den, vafd aufgeben und dafür eine Anſchwellung, vers 
bunden mit einem mehr ober weniger ſtarken Grade von 
Spannung, zeigen. Dahin gehört dad männliche Glied 
der Sugelbier, unb wahrſcheinlich aller Ihiere, bei des 
nm bie Befruchtung mit einer voirflichen Begattung vers 
bunden ift, der Kigler der weiten Shen die Brufts 
waren des Weibes (und ber Übrigen Säugethiere?), bie 
Lappen am Kopfe des Truthahns, die Zunge des 
— u —* w. Ban hat in dieſen verſchiedenen 
Theilen ‚ine gleicher ige Structur vermuthet, nämlich eine 
beträchtliche —— keit ihrer Gefäße, die fich 
im Momente ber Exection Fi Blut anfhlten, uud mi mit 
Dupupteen, hat man ein eigenes anatomiſches Gewebe, 
Bub erectile Gewebe, angenommen, bem in weiterer 
Ausbehnumg auch die Lippen, die Iris, die Nervenpapils 
len, bie Dämon, ja ſelbſt bie ri "zugegähle wurden. 
Indeſſen ift ed keineswegs , daß ber genannten 
ae überall bie Mkumlichen 0 organifchen Verhälmiffe 
um Grunde liegen. Auch hat ſich die Annahme eines eis 


gm 1, erectilen in Zeutfchland wenigftens, feinen 

sang in der der algemeinen Anatomie verfchaffen können. 

Exeetion ſchlechthin verfteht man jenen Bus 

5 
innnt, m er 

Belbe Ar aufrctet und mm Grad von Steifpeit 


igleit erlangt, wie er Be Kolbringung bed Bes 


cteß J ab aber 
Erna Senat be jungen, ie —— — 
ie, davon führt 


durch eine energiſche Erection erteichen 
"Haller folgenden, aus Schenc entlehnten, FR an: Stan- 
neum can im mensuras cerevisiae quinque (li- 
bras 10) continentem juvenis 22 annorum citra mo- 
lestiam, nec sine intuentium stupore et risu, ultra 
horae dimidium Beni appensum eircumtulit. 

Bei einer g jenen Grection find nicht 
nur die —E der Ruthe ganz feſt und ſteif, ſondern 

*) Ich bebaure, us ich mir bei Bisfem Artikel die Abhandlung 
von D. Müller über der Dlinerva Polias nicht vers 

* den Tempel Polias nicht 
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auch Par jat vorbee —— des — 
arnroͤhre, iſt anı Kan pe, 
Sheet ber Ruthen; A — allein iſt ſchon hinreichend, 


das Glied in ee ibe einzubringen und bie 
tung zu beginnen; fehreitet dieſe dann bis zur 


* fprigung des Samens fort, fo wird aud immer bie Eis 


chel mit fleif, wenn_fie'ed zit fon beim Beginn der 
BVBegattung war. Hierauf fcheint mir nun ein weſent⸗ 
licher Unterſchied zu ‚geruben zwiſchen der Erection, wie 
fie vor ber Pub ertät vortommt, und jener, bie bem 
mannbaren Alter eigen ifl. Denn befanntlic zeigt ſich 
auch bei Kindern, ja ſchon bei Säuglingen, das Glied 
nicht felten aufgerihtet und fühlbar fteif; bei manchen 
Kindern ift ed faft gewöhnlich ber Fall, wenn fie in wars 
men Geabatm aus bem Schlafe erwachen. Nach ımeis 
nen Beobachtungen findet aber hierbei immer nur eime 
Anſchwellung der Ruthenzellkoͤ ſtatt, an welcher die 
Eichel im gefunden Zuſtande niemals Theil nimmt. ODb 
bei Kindern durch onaniftifhe Reizung ber Geſchlechts- 
theile ober durch krankbafte Zuftände auch die Eichel mit 
erigirt werben, das Glied alfo in jenen Zuftand kommen 
Tann, den ich als vollkommene Erection bezeichnen möchte, 
iſt mir unbelannt. 

Die vollkommene Erection zeigt fi ‚pontan und 
Ka mit dem Eintritte ber 9 ertät, d. h. von ber 

eit an, wo bie Abfonderung des Sams in ben He 
ben beginnt, und fie Bann bei gefunden, Fräftigen 5 — 
nern fo lange ſtaitfinden, als die Abfonderun; erung ber 
den _befteht; biefer Zeitraum ift aber fein — 
Da die Exection in dem Grabe, wie fie zur Vollbrin⸗ 
gu ng bed Begattungsactes erfodert wird, nit nothwen· 
ig am bie Anweſenbeit der Hoden und ber Samenabſon⸗ 
bern gebunden, aber doch weſentlich davon abhängig 
Hr ist fih aus folgenden Mittheilungen A. Cooper’s 
über einen Mann, dem beide Hoben erflirpirt worden 
waren, entnehmen. Die erften zwölf Monate nach ber 
Operation hatte ber Mann nach feiner Angabe bei Bes 
friebigung des Geſchlechtstriebes Gjaculationen, ober_we: 
nigften dad Geflihl, al ob bergleichen ftattfänden. * 
ter hatte er, doch nur ſelten, Erectionen, und er befrie⸗ 
digte den Gefchlechtstrich ohne dad Gefühl der Ejaculas 
tion; nach zwei Jahren waren bie Erectionen fehr felten 
und unvelllommen, und fie hörten fogleih auf, fobald x 
den Goitus zu vollziehen fuchte. Zehn Jahre nach der 
Operation theilte er A. Gooper mit, daß er während des 
verfloffenen Jahres den Gefchlehtötrieb ein Mal befrie: 
digt habe; 28 Jahre nach der Erxſtirpation des zweiten 
‚Hoden gab er an, daß er ſchon feit Jahren felten (rer 
ctionen , und daß fie dann nur unvollfländig ſeien 
Seit vielen Jahren babe er nur felten und ohne Erfolg 
werfucht, den Geſchlechtstrieb zu befriedigen; nur ein paar 
Male babe er wollüftige Träume ohne Ejaculation gehabt. 
A. Cooper, eidg. und“ Krankheiten des - 
Weimat 1832.) ©. ) 

Die Exection entfteht unter Bermitelung ber 
tbennerven durch Reize, bie entweber auf bad Gehim 
Rüdenmark, oder local auf bie Nerven der Gefchlechte 
theile —* wirken. Vor Alem gehoͤrt hierher der 
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pfochifche Reiz des liebenden Begehrens. Aber jede hef⸗ 
tige Irritation der Gentraltheile des Nervenfyftemes kann 
Erection veranlaffen; fo entfteht fie bei mancherlei Kräms 
pfen, bei Thieren nach mechanifcher Reizung oder Zerſtoͤ⸗ 
rung des Rüdenmarkes, beim Erhängungdtobe, durch 
Genuß von allgemein aufregenden Spirituosis. Auch 
bei Decapitirten hat man Erection und Samenentleerung 
gefunden; die Urfache kann hier möglicherweife im Zus 
teitte ber Luft zum Rüdenmarke, oder in ber Erſchütte⸗ 
rung deffelben beim Transport des Leichnamd, oder in 
der durch den Blutverluft momentan gefcigerten Reizbars 
keit des ganzen Nervenfoflemes liegen. Für das Lehtztere 
ſpricht beionderd der Umftand, daß bie Exfcheinung auch 
auf dem Schlachtfelde an gefallenen Kriegern nicht felten 
vorkommen fol, namentlich bei Drientalen, wo man fie 
mit dem Gebrauche des Opiums in Verbindung gebracht 
"hat. (Garmann, De miraculis mortuorum.) Zu den 
Tocalen Urfachen der Erection gehören mechaniſche Reizuns 
gen der Ruthe, namentlich der Eichel; zu ſtarke Erwaͤr⸗ 
mung der Gefchlechtötheile in Feberbetten, an Kaminenz 
mechaniſcher Drud oder Reizung, der innern Geſchlechts- 
theile oder ihrer Umgebung durch Anfüllung der Blafe 
oder des Mafidarmes, durch Blähungen, duch Harms 
fteine; veichlihe Samenabfonderung durch Wohlleben oder 
fehr kraͤftige Nahrung; Gebrauch folder Subftanzen, bie 
eine fpecifiiche Beziehung zu den Harn⸗ und Geſchlechts⸗ 
— haben, wie Canthariden, Harze, aͤtheriſche Dle 
u. ſ. w. 
Bei der Erection füllen ſich die zelligen Räume ober 
vielmehr die Venengeflechte der Ruthenzelltörper und ber 


Eichel mit mehr Blut an. Langguth wollte zwar in ben, 


erigirten und amputirten Gliedern von Xhieren feine 
Bflutanfüllung gefunden haben; aber durch Rooſe's und 
Anderer Verfuche find diefe Angaben volftändig widerlegt 
worden. Die Arterien der Ruthe Plopfen während ber 
Erection, die oberflächlichen Venen ftrogen von Blut, die 
Temperatur des Gliedes ift erhöht. Es fragt fi nun, 
wodurch diefe Blutanhäufung zu Stande kommt. Die 
von 3. Müller befchriebenen Arteriae helicinae, naͤm⸗ 
lich die quaftenartigen Anhänge, die an_ben Xiten ber 
Arteria profunda ‚penis vorfommen, find noch nicht 
als eine diefem Gefäße eigenthuͤmliche Bildung anerfannt; 
Valentin 3. B. hat fich beftimmt gegen ihre Eriſtenz er» 
klaͤrt; eriftiren fie aber auch, fo bieten fie doch noch keis 
nen Anhaltpunkt für die Erklärung der Erection, da 
ihr Vorkommen fein allgemein verbreitetes ift; denn fie 
fehlen nach Müller beim Elephanten, und beim Pferde 
finden ‚fie fi nur fpurweife. Manche Phyfiologen haben 
eine active Ausdehnung bes Gewebes ber Ruthenzellkoͤr⸗ 
per und eine conſecutive Anfuͤllung deſſelben mit Blut 
angenommen, fo Chauffiee und Abelon in Frankreich, 
Stteglig in Teutſchland. (Die Hypotheſe, daß eine hef⸗ 
tige Anziehung des Blutes durch dad Gewebe der Rus 
ehengellbrper, in Folge der Nerveimwirkung, die Erection 
bebinge, iſt zwar dem Worte nad) von der eben anges 
führten verſchieden; bei genauerer Zerglieberung kann fie 
aber doch dem Sinne 128 kaum auf eiwas Anderes bins 
auslaufen, al auf eine active Erpanfion des Zellkoͤrper⸗ 
1. Enopll.d.W.u.R. Erfe Section. VI. 
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gewebes.) Wir kennen aber fonft fein Beiſpiel einer 
astiven Ausdehnung eines Gewebes, und es würde dabei 
doch noch als zweites Moment eine Verſchließung der 
rüdführenden vendfen Kandle poflulirt. In der That 
tommt man zu feiner Erklärung der Erection, wenn mar 
nicht eine Verſchließung der vendfen Kandle annimmt, 
weiche das Blut aus der Ruthe zurüdführen. Diefe 
Berfihtießung erfolgt aber durch organifche Gontractilität 
der Venenwände. Zwar hat man die Behinderung des 
Blutruͤcfluſſes auch durch einen rein mechaniſchen Druck 
5 erklären verfucht, aber nicht auf befriebigende Weiſe. 

ie Sigbeinzelllörpermusteln koͤnnen n [etc einen Drud 
auf den hinten Theil der Ruthenzelllörper ausüben, aus 
welchem mehre Venenaͤſte austreten; dieſe Wirkung kann 
fich aber nicht bis auf die Ruͤckenvene der Ruthe er⸗ 
ſtrecken, in welche die Venen der Eichel, ſowie eines 
Theiles der Ruthenzellkoͤrper ſich öffnen. Ein beſonderer 
Wuskel zur Compreſſion diefer Vene, den Houſton bei 
Thieren imd undeutlicher auch beim Menſchen gefunden 
haben wollte, exiſtirt aber nicht. 

Nach der Natur der die Erection aundcht hervor⸗ 
rufenden Urſachen kann man wol drei Arten derſelben 
unterſcheiden: 

a) Arterielle, wahre Erection, wenn in Folge directer 
oder indirecter Reizung ber Ruthennerven das Blut ras 
ſcher zur Ruthe firömt, nach der allgemeinen Regel: ubi 
irritatio, ibi affluxus, und nun auch gleichzeitig_bie 
Gontractilität der Benen ben Rüdflug hindert. Wie 
raſch in diefem Falle die volle Erection eintreten Bann, ift 
fattfam bekannt. 

b) Venoͤſe Erection, wenn die Anhäufung des Blus 
«te8 primär durch mechanifch gehinderten Rüdflug deffels 
ben entfteht, bei Anfüllung des Maftdarmes, ber Harn⸗ 
blafe, bei Compreffion der Ruthenwurzel. Drfila beobs 
achtete, daß felbft am Leichname, der in aufrechte Stel 
lung gebracht wird, durch dad mechaniſch rüdfallende 
Blut noch ein Anfchwellen der Ruthe eintreten kann; 
einmal erfolgte felbft ein Aufrichten des Gliedes. Eine 
folche beginnende vendfe Erection wird natiirlich leicht daB 
veranlafiende Moment zu einer wahren, arteriellen. 

c) Krampfhafte, Friapififäe Erection, wenn die den 
Rüdfluß hemmende Kraft Erampfhaft uͤber die gewoͤhn⸗ 
liche Zeit anhält, ſodaß die Steifheit des Gliedes contie 
nuirlih Tage, ja Wochen lang andauern kann. 

3. H. Fr. Günther (Unterfuhungen und Erfahruns 
gen im iete der Anatomie, Phyfiologie und Thierarz⸗ 
neitunde. Erſte Lieferung. Hanover 1837]) hat an Pfers 
den über die Erection einige erwaͤhnenswerthe Verſuche 
angeftellt. Als einem begattungsluftigen Hengfte die Rus 
thennerven unterhalb der Infertion des Ercetor penis 
durchfchnitten worden waren, fiel die Ruthe fchlaff aus 
dem Schlauche vor, und die Zuführung ber roſſigen 
Stute, die vor der Operation fogleih Ereetion bewirkt 
hatte, war jest ohne Einwirkung auf die Ruthe; ebenfo 
wenig, wirkten mechanifche Reizungen ber Ruthe, oder 
Befprigen mit kaltem Waffe. — Zwei begattungsluftigen 
‚Hengften wurben bie tiefen Ruthenpuldabern unterbunden. 
Der eine kuͤmmerte fi, als ihm gleich mi der Opera 
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Kon eine voffige Stute wurde, gar nicht um oese Vernoniene Euvernonieae Albertinieae Caxd.) 
biefelbe; vier Stunden gerieth er zwar durch die der natürlichen Familie der Compositae, Char. Die 


Stute in Begattungsluft, aber die Ruthe fülte ſich nicht 
bis zur Erection. Der zweite Hengft zeigte ſich, ais ihm 
bald nad) ber Operation eine voffige Stute zugeführt 
wurbe, fo liebeöfeurig wie fonft; bie Ruthe füllte ſich 
aber nicht vollfommen und zog ſich, nachdem er einige 
Be en gemacht hatte, aus dem Wurfe ber Stute 
in den zirück. Diefes Spiel wiederholte ſich 
binnen 24 Minuten acht Mal. Bier Stunden fpäter 
wurden aud die Ruthennerven durchſchnitten, und jegt 
veranlaßte die vorgeführte roffige Stute kaum noch einige 
Liebfofungen. (Fr. Wüh. Theile.) 

Ereicephyllum Zess., ſ. Elichrysum. 

EREK (aud) unter dem Zitel Erek und Enite an⸗ 
geführt), heißt ein zu dem Sagenkreife von ber Tafel: 
runde gehöriges Gedicht von Hartmann von der Aue, 
welches man lange Zeit nur aus den Anführungen ber 
alten Dichter kannte; und wenigftens bid jest hat fih 
nur Eine Handſchrift davon aufgefunden, bie fi in ber, 
auf Kaifer Marimilian’d Befehl im erſten Viertel bed 
16. Jahrh. verfertigten, fogenannten Ambrafer Handfchrift 
befindet. Erſt vor Kurzem aber ift dieſes Gedicht in 
unfre Eitteratur eingeführt worden: Erec, eine Erzählung 
von ann von Aue, herausgegeben von Morit 
Haupt (Eeipy. 1839). 8 befteht aus 10,134 Verfen, 
und enthält in der geurtiache bie ſchweren Proben, auf 
welche Erek feine ahlin Enite ſtellt, um ihrer Liebe 
und Zreue geriß zu werden. Da er beöhalb mit ihr 
auf Abenteuer außzieht, fo kann ed an ſolchen dann nicht 
fehlen. Der Dichter des Iwein ift nicht zu verkennen, 
wenngleich einige Unterfchiede 
Semutgeter hat Grimde angeführt, denen 1 jufolge er ben 

für die fruͤheſte Arbeit Hartmann's erflärt, und feis 
nen feinen fritifchen Sinn, wie mit ber Ausgabe Übers 

t, fo insbefonbere auch durch feine Vergleichung des 

mit Imein *) neuerdings bewiefen. (H.) 

EREKLI oder ELEGRI, der heutige thrfifche 
Name der Stabt Heraklea (früher Perinthus genannt) in 
Thralien. (Rumy.) 

EREMANTHUS. &o nannte ®effing (Linnaea 
1829. p. 317. 1831. p. 682. Syn. comp. p. 147) 
eine, Pflanzengattung, welche Gandolle mit Albertinia 
vereinigt hat. Die Gattung Albertinia, von K. Sprens 

el (Neue Entd. II. ©. 133) fo benannt zu Ehren des 
iſchofs der Brüdergemeinde I. 3. v. Albertini, welcher 
mit feinem Amtögenofien L. D. v. Schweiniz eine aus⸗ 
hrliche Befchreibung der in ber Gegend von Niesky vors 
mmenden Pilze (Conspectus fungorum in Lusatiae 
superioris agro Niskiensi crescentium [Lips. 1805]) 
herausgab, gehört zu ber erſten Orbnung der 19. Linne ſchen 
Caſſe und zu der Gruppe ber Eupatorinen (Vernonia- 


*) Won diefem iR die in dem Artili Hartasan (2. Orc 
3. Bd. ©. 23) noch nicht angegebene Ausgabe von Beneke und 
Sadmanı (Bei 1ER, di Ic aut Sur Da ba ankrae 
Wörterbuch antzeihnet, Eu 
dat Sanaan feinen Meißenp nice verfogt 


u bemerken find. Der- 


Blüthennöpfe, von denen jeder ein bis drei Blümdyen 
enthält, ftehen in dichten, faft fugeligen Knäueln beifam- 
men und find oft mit einer kurzen, vielblätterigen, ge 
meinfhaftlichen Hülle verfehen; der gemeinfchaftliche Kelch 
befteht aus aufrechten, angebrüdten, bisweilen durch ges 
genfeitigen Druck vertümmernden Schüppden; der ge 
meinfchaftlihe Fruchtboden ift mit Grübhen und borifis 
gen Spreublättchen verfehen; die Samenktone befleht aus 
zwei oder mehren Reihen fabenförmiger, ſcharfer, oft ge 
färbter Borften. Die 13 bekannten Arten find brafilifce 
Straͤucher mit abwechſelnden, geftielten, elliptifhen, an 
beiden Enden verfchmälerten, ganzrandigen, faft unbe: 
baarten, oder unten weißlich behaarten Blättern und meiß 
wohlriechenden, röthlichen Blüthen. Die Gattung zerfält 
in zwei Unterabtheilungen: 

I. Anisotrichia Cand. (Prodr. V. p. 80). Die 
äußere Borftenreihe der Samenkrone zwei bis brei Mal 
fürzer, als die innere. Sieben Arten, u. a. Alb. bra- 
siliensis Spr. (l.c. Vernonia brasiliensis Less. Linn. 
1831. p. 682) bei Rio de Janeiro und Bahia de todos 
08 Santos. 

U. Isotrichia Caad. (1. c. p. 82). Die Borſten 
der äußeren und inneren Reihe der Samenkrone 49 
long. Sechs Arten, z. B. Alb. glomerulata Cand. 
us Eemanthus glomerulatus Less. 1. eu) im tro⸗ 
piſchen Brafilien. (A. Sprengel.) 

EREMIA. Eine dur) D. Don (Gener. syst. II. 
p. 828) von Erica getrennte Pflanzengattung aus ber 
erften Ordnung ber adten EinnÜfchen Claſſe und aus der 
Untergruppe der Salaribeen der Gruppe der Ericeen der 
natürlichen Familie ber Ericaceen. Char. Der Kelch mit 
drei Stügblättchen verfehen, tief vierfpaltig ober viertheis 
fig, glei; die Gorolle frugsglodenförmig oder kugeiig 
mit vierfpaltigem, aufrecht» zufammenftoßendem ober offen: 
flebendem Saume; fee bis acht, felten fünf Staubfä: 
den; ber Fruchtknoten zweis bis vierfäderig, in jedem 
Fache ein Eichen; bie Kapfel ein» bis vierfäderig, ein- 
bie v sierfamig. ne In Den ren fm am Bars 

jebirge der guten Hoffnung einheimifche, heivefrautarti; 
feine Straͤucher mit Dre ober ——— 
meiſt ſparrigen, fteifbehaarten Blättern und am Ende da 
Zweige flehenden, knopf⸗, Tnäuels ober bolbenförmsigen 
Blüthen. Die attung wird von Bentham (in Cas- 
dolle, Prodr. VII. p. 699) in vier Abtheilungen zerlegt: 
Eremiastra Benth. (1. c. Eremia Klotzsch. 


Linnaea Il, R 218). Der Fruchtknoten ungeftielt, vier: 
fücherig: dreizählige Blaͤtter; die Stügblättchen dicht an 
den Blüthen; ähneln den echten Eriken. 1) Er. tota 


Don (l. c. Thunberg, Diss. n.17. Eric. 
ctinata Bartling, Linnaea VII. p. 647), auf den 
jergen des Bezirks Worceſter; 2) Er. ingi 

Klotzsch (]. c. Eric. totta Baril. |. c. Eric. ferox 

Saliebury, Linn. trancact. VII. p. 324), ebenda und 

im Bezirke Stellenbofch. 

l. Poderemia Bentä. (1. c.). Der Fruchtknoten 
langgeſtielt, vierfächerig; breizählige Blätter; bie Stüß: 


riea totta 
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biättchen von ben Bluͤthen entfernt; der Untergattung 
Euryloma der Erifen fehr aͤhnlich. 3) Er. tubercula- 
ris Benth. (1. c. p. 700. Eric. tubercularis Salieb. 
1. c. p. 330, Eric. notabjlis Wendland, Spreng. 
Syst. veg. II. p. 184. Eri®. tubercularis und Eury- 
Ioma notabile @. Don. Gard. syst. p. 798 et 816), 
auf den Bergen der Bezirke Stellenboſch und Zwellendam. 

III. Micreremia Bentk. (l. c.). Meift acht Staubs 
fäden; der Eruättnten zweifaͤcherig; die Stüßblättchen 
dicht an den Blüthen. 4) Er. brevifolia Bentk. (1. c.), 
im Bezirke George von Maffon gefunden; 5) Er. par- 
viflora Klotzsch (l. c. p. 408). auf den Bergen des 
Diſtricts Worcefter; 6) Er. recurvata Klotzsch (l. c.), 
auf den Gederbergen. 

IV. Hexastemon Klotzsch (l. c. p. 220). Meift 
ſechs —— rg un et, mweitäde: 
tig; bie icht an ben en. r. 
lanata Bentk. (.. c. Erica xeranthemifolia Salisb, 
1. c. p. 339. Blaeria xeranthemifolia G. Don I. c. 
p. 885. Hexastemon lanatus Klotzsch 1. c.), im Bes 
zirke Zwellendam. (4A. Sprengel.) 

Eremiaphila, f. Eremophila. 

Eremit, f. Einsiedler. 

EREMITA, ift der Zrivialname verfchiebener Thiere, 
die in den lebenden Sprachen gewöhnlich Eremiten, Eins 
fiebler und dergl. m. genannt werben, z. B. Trichius 
Eremita, der Eremit; Pagurus eremita = Pagurus 
Bernhardus, Einſiedler oder St. Bernhardöfrebe und 
dergl. m. (Streubel.) 

EREMNUS, ift eine von Schönherr aufgeftellte 
Rüfieläfergattung, welche zu feiner Samilie Oyclomides 
gehört und fich durch Iängliche, eiförmige Dedfäibe aus⸗ 
zeichnet. Die Arten finden ſich am Votgebirge der guten 
Hoffnung und auf Zeneriffa. (Streubel.) 

Eremobia, f. Eremophila. 

Eremocallis Salisb., ſ. Erica. 

Eremnoephala Cand., f. Pentzia. 

EREMODENDRON. &o nannte Gandolle (wahrs 
feheinlich um bie Ähnlichkeit mit Eremophila anzudeuten: 
Serdgov, Baum, !onuog, wüft, einfam) eine noch zweis 
felhafte Dflanzengaftung aus der zweiten Drdnung ber 
14. Linnẽ'ſchen Claffe und aus ber natürlichen Familie 
der Myoporinen. Char. Der Kelch fünftheilig: die Lap⸗ 
pen gefärbt, groß, ablang, an ber Baſis verfchmälert; 
die Corolle röhrenförmig, außen glatt, innen feinbehaart; 
der Saum fünflappig, faft zweilippig; die Staubfäden 
kaum aus der Gorolle hervorragend; die jüngere Frucht 
zufammengebrüdt, ovalsablang, mit angebrüdten, zottis 

em Borften bekleidet. Die einzige Art, Er. Cunning- 

ii Cand. (in Meissner, Gen. pl. EB; 292, comm. 
p- 201, Eremophila? arborescens Al. Cunningham 
ms.), ift ein neuholländifcher Baum mit edigen Zwei⸗ 

, Hinienförmigen, ganzrandigen, ſtachelicht = ftumpfen 
Bühnen, kurzen, In Den ale ee 
fielen und purpurrothen then. (A. 3 

Eremodon Brid,, ſ. Splachnum. 7 

EREMOPHILA, Eine von R. Brown (Prodr. fl. 
Nov. Holl, p. 518) geftiftete Pflanzengattung aus. der 
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zweiten Orbnung ber 14. Linneẽ ſchen Claſſe und aus des 
natürlichen Familie dee Myoporinen. Ghar. Der Kelch 
fünftheilig, bei der Fruchtreife an Größe zunehmend, 
trodenhäutig; bie Corolle mit großer Röhre, zweilippigs 
die Oberlippe faft gentbeftrmig,, ausherandet; die Unters 
lippe ſtumpf⸗ breilappig; ber Griffel einfach, mit Enopfe 
förmiger Narbe; die Steinfrucht faftlos, mit vierfächerie 
ger, vierfamiger Nuß. Zu ben beiden Arten, Er. oppo- 
sitifolia und alternifolia R. Br. (l. c.), hat Enblider 
(Stirp. australas. dec. p.15) eine britte gefügt, welche 
Baron Hügel entdeckt hat. Alle drei Arten wachen an 
der Suͤdkuͤſte von Neuholland (wahrſcheinlich an den Ors 
ten: Pr, lebend, Zemuog, wült, einfam) als Sträus 
her mit abwechfelnden, oder gegentiberftehenden, flachen 
oder halbbrehrunden Blättern und einlumigen, einzeln 
oder gehäuft in ben Blattachſeln Pehenben Skin. 9 
EREMOPHILA Burm. — Eremiaphila Lefebr. 
== Eremobia alior., ift eine Kerfgattung aus ber Fami⸗ 
lie Mantodea, von welcher Burmeifter in feinem Hands 
buche der Entomologie (2. Bo. 2. Abth. &. 524 fg.) 
folgende Charabteriſtik gibt: Kopf groß, bil, plump, 
iemlich ſenkrecht gefteltz Scheitel breit, etwas gewölbtz 
ebenaugen Mein; Fühler fiber halb fo lang als der Leib, 
beim Männchen recht deutlich ———— Vorder⸗ 
ruͤcken vieredig, die Eden zugeſpitzt, die Seitenraͤnder find 
gerade Linien, bie bald nach Vorn, bald nach ‚Hinten 
divergiren; die Flaͤche gewoͤibt. Die abgeftugten Flügel 
und Fiigefteden find Ieberartig, abgerundet, zeichen nur 
bis = — des a — 14 
ten Hinterleiböringe. Der terleil ei N 
gewoölbt; das — Bauchſe it der Weibchen N nice 
gefpalten, fonbern mit zwei ſtarken, parallelen Stachein 
in ber Mitte bewaffnet. Die Afterraife find verftedt 
unter dem Geitenande ber Rüdenplatte und fechörins 
gelig. Die Worberbeine ohne Auözeichnung, nur kurz 
und plump; Hinterbeine defto länger, am Grunde mit 
weit von einander flehenden Hüften. Ieber Schenkel iſt 
am Ende der Unterfeite mit einem Dorn bewaffnet, die 
Schienbeine mit zwei; bie Füße kurz, ſtark, die Krallen 
kräſtig mehr ober weniger ungleich. 
ie Arten diefer Gattung bewohnen bie afrifanis 
fen, arabifhen und forifhen Sanbwüften, fan von 
allen vegetativen Erdflaͤchen (daher der Gattungsname), 
und süpen auf dem brennend heißen Boden, deſſen Farbe 
fie nı en, grabe fo umher, wie die Arten der Gats 
ung iydrometra auf dem Waſſer. Mit biefen haben 
fie überhaupt fehr viel gemein. 
Arten: E. Audouinii, E. Genei, E. Zetterstedtii, 
E. Bovei, E. Lefebvrii, E. Ehrenbergii u. a. Bgl 
Burmeifter a. a. O. ©.525. Lefebvre in Annales 
de la societe entomologique de France. T. IV. p. 
449 et suiv. 1835. Audizet-Serville, Histoire na- 
turelle des Orthoptöres (Paris 1839). p. 210 und 
Burmeifter m Germar's Zeitfchrift der Entomologie 
1840. 1—82 (Streubel.) 


. ©. 1—82. 
EREMOPHILUS (von Zenuos, Wüfte, Einfamkeit, 
und guide, liebe), hat A. v. bumbed (im Recueil 


w'observations de zoologie et d’anatomie comparee 
1, 6) eine Fifchgattung aus der Orbnung der weichftrahs 
ligen Bauchflofler, und zu der. Samilie Anguilliformes 
ober Apodes gehörig, genannt. Sie feheint mit Am- 
modytes einige Ähnlichkeit zu haben und bietet folgende 
Kennzeichen dar: Der Körper ift lang; ber DOberkiefer ift 
fart verlängert, ragt weit Über ben Unterkiefer hervor 
und trägt vier Barden; awei andere, zum Theil hohle, 
Bartfäden befinden fi an der Nafe; es find fünf Fioſ⸗ 
fen vorhanden, nämlich eine Rücenfloffe, eine Schwanzs 
flofie von rundlicher Geftalt, eine Afterfloffe und zwei 
Bruffflofien; bie Kiemenhaut hat nur einen ober zwei 
Strahlen, die Kiemendedel find am Rande gezähnelt, die 
Kiemendffnung ift ſehr fchmal; der Kopf ift nur Mein 
und ziemlich flachgebrüdt, die Mundöffnung nicht groß 
und die Zunge kurz und fehr fleifchig; eine Schwimms 
biafe ift nicht vorhanden. Die einzige bis jest befannte 
Art diefer merfwürbigen Gattung ift E. Mutisii Humb., 
von zufammengebrüdtem, aalförmigem Körperbau und 
biäulichgrauer Grundfarbe mit kleinen, rundlichen olivens 
grünficen Zleden; der Oberfiefer ift fall nod) einmal fo 
lang, al die untere Kinnlabe, doppelt, und ber Lippen⸗ 
rand foll mit Eleinen, haarförmigen Zaͤhnchen beſetzt fein; 
die Augen find Mein und mit einer nur halbdurchſichti⸗ 
en Haut überzogen; ber ganze Leib ift fehr ftart mit 
leim bedeckt, wie bei den Aalen; die ganze Körpers 
länge beträgt ungefähr 10— 11 parifer Zoll. J 

Diefer Fiſch bewohnt beinahe allein, nur noch mit 
eimer Atherina-Art zufammen, welde dort Guapucha 
beißt, 347 Zoifen hoch über dem Meereöfpiegel den wer 

en feine Bafefale von Zequenbama berühmten Fluß 
Bageta im Königreihe Neu: Granada, und darauf fol 
fi auch fein Gattungsname beziehen, Die Einwohner 
von Santa: $esdes jota nennen ihn ben Gapitain und 
feinen Zrivialnamen trägt er dem berühmten reifenden 
Naturforfcher Mutid zu Ehren. Sein Fleiſch ift fehr 
fdmadhaft, und befonbers zur Faftenzeit für bie fathos 
üſchen Einwohner von Santa⸗-Fe von größter Wichtige 
keit, da fie außer ihm dann nur noch eingefalgene Sees 
fire, welche ihnen aus großer Gerne zugeſchickt werden, 
efien dürfen. (Streubel.) 

Eremosis Cand., f. Monosis. 

EREMURUS, Diefe von Marſchall von Bieberftein 
gegründete Pflanzengattung gehört zu der erften Ordnung 
der fechöten Linne ſchen Glaffe und zu der natürlichen Fa⸗ 
milie der Afphobeleen. Char. Das Perianthium (dev 
corolliniſche Kelch) fechöblätterig, offenftehend, beim Vers 
blühen eingerollt; die Staubfäben an ber Bafiö der Blu⸗ 
menblätter angebeftet, vor dem Aufblühen in der Gorolle 
eingefchlagen, ſpaͤter ſehr lang und fleif werdend; ber 
Griffel, zulegt yurldgelclagen; die Kapfel dreifaͤcherig, 
vielfamig; die en ſtumpf dreikantig. Die einzige 
Art, Er. spectabilis M.v. B. ent, pl. ross. I, t.61. 
Asphodelus altaicus Pallas, Act. . 1779. 1.10), 
wächft in den Steppen (daher und nach dem Anfehen 
des Bluͤthenſchaftes der Name: odps, Schwanz, oruos, 
Wuͤſte, Steppe) von Südrußland und Sibirien ald ein 
Zwiebelgewaͤchs mit Linien = fielförmigen Wurzelblättern 
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und einem drei Slůthenſchafte 
oberhalb vie len ae — Traube trägt. 


A. el.) 
ERENFRID, zufammengezogen E20, Are 
Sohn des Pfalzgrafen Heflnann, war in feinem 
ZJünglingsalter häufig bei feinem Blutöverwandten, dem 
Bildor jalrich dem Heiligen von Augsburg, und biefes 
Tonnte nicht ohne Einfluß auf feine religtöfe Kigtumg 
fein’). Dieſe, fowie feine Verbindung mit dem kaiſer⸗ 
lichen Haufe haben ihn berühmt gemacht. Zu letzterer 
verhalfen ihm feine auögezeichneten Körper« und Geifted« 
gaben, denn er übertraf alle Fuͤrſten Lothringens an Schön; 
beit, Zapferfeit, Klugheit, und war fehr gefchidt zur Ges 
ſchaͤftsführung fomwol in Privat als Staatsangelegenhei: 
ten®), wie ber Brauweiler hervorhebt. Dithmar von 
Merfeburg fagt: „Des Kaifers ') Schwefter, Namens Mas 
thilde, heirathete des Pfalzgrafen Hermann Sohn, Gjo, 
und diefes misfiel. Aber weil er e& nicht gefeglich zu 
verbeflern vermochte ), fo ertrug ed ber einzige Bruder 
derfelben, und gab ihr fehr viel, damit die ihr von den 
hoͤchſten Altern angeborene Glorie nicht gering werben 
möchte’). Der brauweiler Mönch, der in lobendem Zone 
von den Stiftern feines Kloſters redet, erzählt den Her: 
gang auf folgende Weile: bie Kaiſerin, welche bei Rege- 
lirung der Angelegenheiten Galliens (b.i. Lothringens) und 
Germaniens auf den Rath des fo Mugen Erenfrid, deſſen 
Beiftand fie dazu niemald entbehrte, immer hört, weilt 
indeffen mit ihrem Sohne in der Pfalz zu Aachen. Dies 


1) Sein Rame kommt auch mit dem Hauche Herenfrid, Heze 
vor. 2) Der Lothringer, deren Pfalz die berühmte zu Machen 
war. Rach ber Bitte feiner Zeit wird er jedoch bios Pfalggraf 
ohne Zufag genannt, ſowol in den Urkunden, als in Cchriften 
Moͤnche; doch führt biefer uns ihn ein, wie er 
in der Pfalz zu Aachen Schach fpielt. Die Auffhrift feines Mer 
tes: De Venerabilibus Comitll alatinis Khewi lo sea 
Exone et Mathilde eorumque B. Richiza Regina Pelonias 
Narratio, a Monscho Brunwillerensi conscripta (bei eibnig, 
Scripti. Rer. Bronswic. T. I. p. 318-322), tann .. es 

Gen 
3. 1099. 








Bufages Rheni nicht von dem Verfaffer felbft fein, benn 

sich von Lach nannte ſich Pfalggrafen bei Rhein (im 

8) Auch ift Grenfrib in die Wunderſege bes heil. udalrich verflcde 
ten, ba er nach ihr den Bauı aufhob, beffen Knospen in 
Band bes Heiligen Blätter en; f. den braumeiler Moͤnch 
819. 4) Dod) irrt ber braumeller Mönd ©. 315, wenn 
Srenfribn ſchon zu der Zeit, wo er Mathüben, bie 
Kaiſers Otto II., ſich erwarb, Pfalsgrafen fein LÄt, 
lebte fein Water Hermann noch. Gaugraf jedoch 
Thon früher, denn er ift aller Bahrfceinlihkeit nach 
Grafen Erenfrid, deſſen Grafſchaft im Haspungowe 
kunde vom 3. 982 erwähnt wird; f. dieſelbe bei Galmet, 
de Lorraine, T. 11, Preuves p. CCLX ber neuen Ausgabe, 
in ben Scriptt, Rer. Gall, et Franc. T.IX. p. 395 und i 
zuge bei Grollius, Grläuterte Reihe ber ‚Dfalggrafen ww 
ober in Rieberlothringen. S. 95. u. 
quia id non valuit emendare legaliter, bemerkt Dieh 
Merfeburg (Lib. IV. p. 100 ber Wagner’fden Ausgabe) 
siehung auf ben Kaifer. 7) Der Annalifta Saro (bei Cote 
bus, Corp. Hist, Med, Aev.) hat diefe Etelle des Dithmer 
Werfeburg in das I. 991 aufgenommen, io er von ber 
Theophania handelt, deren Zob ſich In biefem Jahre (bem 1: 
ereignete. Dat ber braumeiler Moͤnch Recht, daß zur 
Verbindung Meathilbe'ng mit Eyo'n bie Mutter der 
lebte, fo muß fie vor dem 15. Jun. 991 ftattgehabt 
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fer ift unter andern bewunberungswirbigen Anzeichen von 
Scharfſinn ein ausgezeichneter Schachfpieler ), ſodaß er 
glaubt, es gebe einen, der ihm in diefer Kunft uͤbertref⸗ 
fen koͤnne. Eines Tages fodert er den Pfalzgrafen °) zum 
Spiele auf. Als Bedingung 'wird feftgefegt, daß beries 
nige, welcher den Sieg dreimal erhalte, die befte Sache 
des andern, welche der Gewinnende wolle, erhalten fole. 
Erenfrid ruft dreimal die Hilfe der Dreieinigkeit an, und 
wirb dreimal Sieger, und fodert dad, was er ſchon längft 
ſich gewünſcht, aber zu erlangen verzweifelt hatte, des 
Befiegten Schwefter, Mathilde, zur Gemahlin. Der Bes 
fiegte hält es für feiner koͤniglichen Ehre zuwider, fein 
Verſprechen nicht zu halten, und beftätigt die Zuſage durch 
Banbfelag. Der Pfalzgraf eilt mit feinen Truppen nad 
fnide (Efien), ruft das ehrwindige Mädchen auf dad 
Gebot des Königs vor fi, und erklaͤrt es auf Befehl 
deffelben und mit dem Willen der Mutter für feine Braut. 
Nur die Tante '°) der Jungfrau wiberfteht hartnddig, gi 
jedoch endlich der Gewalt des Königs nad. Mathilde 
wird nach der Sitte der Verlöbniffe mit dem Ringe vers 
lobt. In Brunwilre (Brauweiler), einem Alode des Pfalzs 
geafen, wird die Aa gefeiert ''). So der ‚braumeiler 
Mönd, welcher ſich Erenfriden ſchon damals als Pfalzs 
grafen dent. Sein Vater Hermann kommt jebod noch 
im 3. 993 in zwei Urkunden '*) al8 lebend und als Pfalzs 
graf vor. Blos Muthmaßung ift ed, daß der Erzbilchof 
Heribert von Göln, der nad Dtto's 1. Zode im Beſitze 
der heiligen Lanze war, biefe habe dem Pfalzgrafen Eren⸗ 





8) Denn es if aller Wahrſcheinlichkeit nach das Schachſpiel 
gemeint, indem der braumeiler Monch vom jungen, Kaifer fagt: 
qui, inter religua admirandae in eo sagacitatis indicin, satis 
effulsit peritus in construendo sive dissolvendo flexuoso alea- 
rum schemate etc., und fogleid darauf: Quadam ergo die Do- 
mioum Comivem Palatinum compellat quatenus secum ad ta- 
bulam alearum e regione sedeat, ordinenque disponat, pariter- 
que jocosam congressionis stropham promoveat, Übrigens paßt 
"ser Ausdrud alene (Blüctsfpiel, Würfelfpiel) durchaus nicht auf 
das Schachſpiel, wol aber die übrigen Angaben, weshalb auch die 
Neueren angenommen haben, daß ber Kaifer feine Schweſter an 
Erenfriden im Schachſpiel verloren habe. 9) Rach dem braus 
weiter Moͤnch ift Erenfrid noch zu Theophania's Lebenezeit Pfalz: 
graf, aber der Pfalsgraf Hermann überlebte ja die Kaiferin. Daß 
ber braumeiler Mönd, der fpäter fchrieb, Erenfriden ſich ſchon als 
Pfalzgrafen denkt, ift ganz ber Sage angemeffen; denn fehr wahrs 
fcheinũch faͤllt auch biefe Partie feines Werkes, wie fo vieles Ans 
dere in bemfelben, ber age anheim. Rach den Ausbrüden, mit 
weichen Dithmar von Merfe ‚von ber Heirath rebet, fcheint bies 
felbe vielmehr auf Betrieb Mathilde'ns vor fich gegangen & fein. 
Sie, vermuthlich in den ſchoͤnen Jüngling — ließ ſich von 
ihm entführen und mit ihm trauen, und ber junge Gerrfcher, fein 
Wigorift, ertrug es gebulbig und trennte bie Verbindung nicht wies 
der, fondern forgte dafür, baf das Paar fürftlich leben Eonnte. 
10) Die ae ae vo —— vem 2 ‚Die — 

von dem to's III. falygraf 
BE 

nur e f 

ben Zweig eines Baumes biefes Landes (Brauweilers) in Hafen ges 
widelt genommen und mit ihm das brauweiler Alob und vieles 
Andere m als Eigen Gehörige feiner verehrten Braut zur More 
gengabe gegeben, und biefer Zweig zum Beugniffe ber guten That 
Iange liebli grün geblieben. 12) f. bie Ra fungen bei 
Grollius a. a. D. ©. 27.8. 
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und ihm zu ber Koͤnigskrone habe verhels 
fen wollen. Erenfrid wird in ben für jene Zeit brauche 
baren Gefchichtöquellen gar nicht ald Throncandidat ers 
wähnt, und tritt auch gar nicht ald Gegner Heintich's II. 
auf’). Soweit die fichern Quellen reihen, kennen wir 





13) Die Angaben von dem zehnjährigen Zwiſte Erenfrid's mit 
Heinrich II, find aus Werwechfelung des Heinrich (in der Verkicine 
rungeform Hezilin) von Suremburg, des Bruders der Kaiferin Kur 
nigunde, mit bem Pfalzgrafen Erenfrid (in ber zufammengezogenen 
Zorm (30) entftanden. Die Chronica Regia 8, Pantaleonis (bei 
&ecardus, Corp, Hist, Med. Aev. T. ]. p. 899) erzählt näme 
lid) zum 3. 1011: Da Pfalsgraf Cppelin ſih dem Könige gehn 
Zahre hindurch widerfegte und durch nen Einfluß die gefammten 
Sothringer bemfeiben bie Königliche Ehre verweigerten, fo hielt e& 
der König für gerathener, den ausgezeichneten Mann durch Wohl: 
thaten zu verföhnen, ald durch Beidtkgungen zu befeinden , erte 
bie Freundſchaft deffelben und gab die Rheininfel Sancti Svitberti 
nebft allen Zubehörungen, Duisburg aud) und Salaveld (Baalfeld), 
ihm und feinen Kindern mit ewigem Erbrecht zu befigen. Diefer 
Graf Hatte zur Frau ferommen Mathilden, Theophania’s Toter 
und des Kaifers Dtto III. Schweſter. on ihr wurden drei Söhne 
unb fieben Töchter ben: Hermann, nachmals Erzbiſchof von 
Götn u. f.w. Die Chron. Reg. 8. Pantaleonis führt nun weiter 
die Kinder bes Pfalzgrafen und Mathilberng namentlich auf, und 
es ift kein Zweifel, daß er in biefem Theile feiner Angaben ben 
Een Öfäetgren IR mi dan Manche vn Kr Ompormg 
ven m iſt nicht das efte don einer 
beffelben gegen ben König Heinrich U. befannt, wol aber von der 
Heinrich e von Ruremburg, des Schwagers deffelben, und daß ber 
Verfaffer ber genannten Chronik Exenfriden mit diefem verwechſeit, 
lehrt die Zeit, naͤmlich das 3. 1011, gu welchem er von jentn Une 
ruhen in Lothringen handelt. Die Gtelle der Chron, Reg. 8, Pan- 
taleonis ift nicht apne Einfluß geblieben; fo führt fie 4.8. Io, 
Trit hemius in Monast, Hirsaug, Chron, zum 3, 1011 (frants 
furter Ausgabe feiner Werke vom I. 1601. 1. Ih. ©&. 46) auf 
Der Verfafier bes Msti Browillerensis de gestis Abbatum (ap. 
Tolnerum, Histon Palat, p. 238) hat ſich mit der einfaden Aufs 
nahme jener Stelle nicht begnügt, fondern bietet fie erweitert auf 
folgende Weiſe dar. Herbert hatte bie Reichekteinobien aus Stalien 
gebracht; Herzog Heinrich von WBaiern entreißt fie ifm an tem 
Alpen und nimmt bad Reich an ſich; aber weil Erenfrid vieler Gie 
ter beffeiben ſich bemächtigt hatte, widerfegt er fi. Daher erkene 
nen bie Eothringer Heinrichen nicht ala König an. Diefer neidiſche 
Zwiſt dauert zehn Jahre. Nachher ficht Heinrich, daß er gegen 
Srenfriden nichta vermag, und ftellt eine Friebensunterhandlung zu 
Mainz an. Pfalsgraf Erenfrid erfcheint; aber da er fieht, daß mehre 
gegen ihn und für Heinrich fprechen, entfernt er ſich erzürnt fogleidy 
vom Hofe und begibt ſich nach dem Dorfe Odenheim, jegt Philipps- 
burg ‚und ſchlaͤgt hier das Lager auf. Der König hält Rath, wie 
einer fo großen Kühnheit zu begegnen fel. Der an der Mofel maͤch-⸗ 
tige Her Dietrich verfpricht fogleih, daß er den Pfalggrafen 
bem — gebunden bringen wolle, wenn er die Auswahl ber Kit⸗ 
ter aus dem Heere bes Königs habe. Erenfrid, dem dieſe Rathe 
fchläge nicht verborgen bleiben, bereitet fi zum MWiderftande. Als 
Dietrid, anrädt, geht ihm Grenfeid entgegen, ynd bat befondere 
Unterftügung an feinem Bruder Ezilin und beffen Söhnen. Gine 
fharfe Schlacht erhebt fi. Waft das ganze Beer des Herzogs 
Dietrich, wird zerftreut, und er felbfk mit fehr vielen feiner Edeln 
gefangen, auf ein ſchiechtes Zugvieh gefegt und nach Zonaburg, 
bem Eee des Pfalggrafen, zur Verwahrung gebracht. So eine 
große war bie Mieberlage ber Ritter Dietrid’s, daß heute noch das 
Sprücwort eines Gutes Wünfdenden ift: möge es bir nie begege 
nen, nad Odenheim zu tommen. Um ben H und die andern 
Befangenen auszulöfen und den Pfalygrafen ju vrföhnen, gibt ihm 
der König bie Infel 8. Bwib: nebft allen Zubehörungen, Diss 
burg und Gaalfelb. Nicht lange barauf, nachdem er bie Eimwillie 
gung des Pfalggrafen hat, reift der König nach Rom und wird 


ERENFRID 


Erenfrid'en nur in freundlicher Beziehung mit dem ges 
nannten Kaiſer. Im I. 1023 gab dieſer dem Bea 
Heinrich), dem Pfalzgrafen Erenfrid, und dem Grafen 
Dtto *) von den Mariminifchen ') Gütern Höfe und 
Dörfer und Befigungen im Betrag von 656 Hufen zu 
Lehen, unter der Bedingung, daß die genannten drei Herz 
zen ſiatt des Abtes von St. Marimin den Löniglichen Hof 
u befuchen und die Heerfolge zu leiften verpflichtet fein 
ſollten. Erenftid und feine Gemahlin hegten den Wunſch, 
ein Klofter zu fliften. Um fich in dieſer Angelegenheit Raths 
erholen, reiften beide nah Rom zu dem Papfte Jo⸗ 
an). Diefer ertheilte ihnen Abfolution, die koftbars 
ften Reliquien und ein goldened Kreuzchen, und legte ih⸗ 
nen auf, wie fie gelobt hatten, auf ihrem erblichen Eis 
genthum ein Klofter zu errichten. Als fie von Rom zus 
tüchgeßehrt, unterfuchte Erenfrid fleißig, welcher von den 
ihm eigenthumlich zugehörigen Orten zur Ausführung feis 
nes Vorhabend am paflendften fei. Er hielt am taugs 
lichften dazu befonderd Duidburg oder die Rheininfel St. 
Swiberti; feine Gemahlin aber beftand auf Brauweiler, 
weil fie dafelbft, nachdem fie in dem Kirchlein St. Mes 
dardi gebetet, unter einem Maulbeerbaume eine Bifion ') 
gehabt. Exenfrid wählte daher diefen Drt, den fein Was 
ter aud einer waldigen Einoͤde und Lager der wils 
den Xhiere zu einem Wohnorte für Menfchen umges 
Schaffen hatte. Nun erholte er fich bei Poppo, dem 
Abte der Kiöfter St. Marimini und St. Reclami, bei 
welchem dad Mönchsleben damals in befonderem Rufe 
fand, und bei dem Erzbiſchof Pilgrin von Coͤln Raths 
und Beiftandes, und erhielt fieben gelehrte und rechtſchaf⸗ 
fene Mönche, welche den 14. April 1024 nah Brau⸗ 
weiler famen. Die Grundfteine zu dem Klofler wurden 


vom Dapfte jum Kaifer nt. So das Mstum Browillerense 
de gestis Abbatum, wo fid Zalfces und Grdichtetes mit Wahrem 
vermifcht findet. So 4.8. hatte allerdings im I. 1011 eine Rier 
derlage ber Königlichen flatt, bei welder Dietrich, Herzog von 
Dberlotpringen, gefangen ward, aber nicht vom Pfalggrafen Grens 
feid, der gar nicht dabei erwähnt wird, fondern von bem bes 
‚Sersogthums Baiern entfegten Heinrich von Lusemburg, dem Schwa ⸗ 
ger bes Königs (f. Dith ar von Merfeburg Lib. VI.-p. 169 
und Hermannus Contractus, Ausg. von Uffermann, S. 198). 
Segen Papenbrochius, welcher in Actis Sanct. ad 22. d. Meji 
P. 52 zeigt, daß die angebliche Schlacht Grenfrib's bei Odenheim 
eine Dichtung ift, kampft Zolnerus (S. 234. 235), aber s, 
denn er vermag die gefchichtliche Wahrheit derfelben auch nicht bare 
zuthun. Aber freilid) war die Gryählung bereits zu beliebt gewors 
den, befonders dadurch, daß fie Joh. Gluverus in bie Hist, Uni- 
vers, p. aufgenommen, als daß man fic hätte fo leicht wieder 
aufgeben follen. Sauptfäctih aber hat biefes Weifall gefunden, 
a8 ber Interpolator ber Vita Erenfridi fagt, daß nämlidy Kaifer 
Otto III., als er fi im Todeskampfe befand, dem Erzbiſchof «Des 
tibert von Göln bie Reichekteinobien übergeben habe, bamit er fie 
dem Gemahle feiner Schweſter nach Teutſchland bringen follte. 

14) Bon Baiern. 15) Rad) der Muthmaßung des Tolnes 
zu6 ju_ber Urkunde des Cod. Diplom, Palat, No. 27. p. ift 
deſer Dtto des Pfaligrafen Erenfrid's Sohn, nach Hontheim (Hist, 
Trev. T.I.n. U. p. 859) und Grollius (©. 35) dagegen 
Graf Dtto von Hammerftein. & 
Meorimint in ber Vorſtadt zu 


16) Der Abtei St. Ioh. und 
Trier. 17) &s war dieſes Jos 
hann XIX., der vom I. 1024— 1083 auf dem päpftlichen Stuhle 
faß. Pan: das Nähere hierüber bei dem braumeller Mönch 
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nicht auf die Stelle felbft, wo das Kirchlein St. Mebardi 
fland, gelegt, ſondern etwas nördlicher ). Erenfrid gab 
dem Kloſter fein Alod Brunmwilre (Brauweiler), und bie 
dazu gehörigen Örter Lövenich, Vremersdorf, Kunigädorf, 
Brunwilre *), Gleffene, Kyrborf, Syntere, Manſtede 
*5 * % Stenderhagen,, unb außerbem vier 
Widehome, Hampuge, Alp und Brom mit bem 
Wildbann, ferner Wielen bei Tonaburg *) und an Br 
und endlich feinen Theil des Walde Vele, deſſen andes 
rem Theil fein Bruder Hezelin dem beiligen Comelius (dem 
Patron des Klofterd Inden) ſchenkte *). Erenftid wer 
in ber Pfalz zu Aachen mit einer Unterredung ber Großen 
gm Lothringens befchäftigt, als er die Nachricht von dem 
ode feiner Gemahlin (zu Aicheze [Eſch] den 4. Neo. 
1025) erhielt. Er eilte dahin, und brachte ben tbeuern 
Leichnam nach dem Städtchen Braumeiler. Die Mitſtif⸗ 
terin hatte bie Wollendung des Klofters nicht erlebt. Dod 
weihte ber Erzbiſchof Pilgrin von Coͤln innerhalb eines 
Zeltes einen Altar zur Ehre der heiligen Maria, vor wel: 
chem Mathilde begraben wurde. Das ganze Klofter ward 
erſt den 5. Nov. 1028 zu Ehren ded heiligen Nicolaus 
von dem genannten Erzbifcyofe eingeweiht. Im zehnten”) 
Sabre nach dem Tode feiner Gemahlin flarb Erenfrid in 
feiner Provinz Salaveldt (Saalfeld) in einem Alter von 
beinahe 80 Jahren (21. Mai 1034 oder 1035). Gen 
Stab ift neben dem feiner Gemahlin Mathilde im Klofter 
Brauweiler, und eine Infchrift verewigte feine Verdienſte. 
Kinder aus der Ehe Erenfrid's und Mathilde/nt, 
welche ſich auch felbft gleich den Ältern auszeichneten, was 
ren: 1) Ludoif, ein tapferer Krieger, Graf oder Voigi 
des Erzbifhofs von Coͤln, und als ſolcher ber Barmer: 
führer deffelben, der zwar drei Jahre vor feinem Water 
flarb, aber diefem zwei Enkel?) hinterließ. 2) Dtte, 
der dem Vater in der Pfalzgraffchaft folgte‘). 3) Her: 
mann, welcher Erzbifchof von Göln ward. 4) Richeza, 
die Gemahlin des Herzogs (ober, wie er fih faͤlſchüch 
nannte, des Königs) Micislav’s IL von Polen, die foger 





f. bie Gründe hierzu bei dem brauweiler Moͤnt 
20) ober nad) anderer @esart Dansswilre, 
21) Ichenborf, nach anderer Angabe Rhindorf. 
ung. 23) f. die Urkunde bes Erzbiſchofs Pilgrin bei Grel« 
lius &. 96—100, wo &. 97—98 bie Grenzen und der Bazz 
des Allods Brunwilre, unb bie Urkunde S. 100—105, two bie m 
dem Allode gehörigen Ortſchaften, ſowie in beiden noch mehres Am 
dere, auf Grenfeib’s Stiftung Bezögliche, enthalten it. MM 
get ber braumeller Mönch die Zeit bed Todes Grenfrid’s an. 
mt dieſer Pfalggraf mit feinem Bohne Dtto noch im I. 108 
ats Zeuge in einer Urkunde K. Komrad’s II. vor, in weicher bier 
eine von feiner Gemahlin Gifela dem Gtifte Würzburg 


Sa. ⁊ 
©. 817. . 
ler. 


Bon ber alten Galzburg in 
lich Heinrich, der des Waters Grafſchaft ober bie Wi 
fliftes Göln erhielt, und Guno, der ‚Herzog ven 
f. die Urkunden Kaifer Heinrichs II. (bei Zolnerus Se 

30. 31), wo Grenfeib als Gtifter von Braumeileg von feinen Mies 
ann, Kicheza und Theophanu (Theophania) Dick 
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ſelbſt als Wohlthäter des Kiofters genannt werben. 


m \v 
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nannte Königin von Polen, bie nad) ihrer Flucht von 
ährem graufamen Gemahle in Zeutfchland lebte”). Die 
ſechs andern Töchter nahmen den Nonnenfchleier und wur⸗ 
den Äbtiffinnen, nämlich 5) Adelheid im Kofler zu 
Nivelle. 6) Iheophania zu Effen. 7) Sevienig zu 
Neuß. 8) Mathilde zu Dedielichen und zu Willig 
(am Siegflug, Bonn gegenüber). 9) Ida im Marien: 
kloſter zu Coin. 10) € ophia im Marienklofter An ins 
und u Gandersheim. (Ferdinand Wachter. 
ERENFRID, König von Ihlringen, ber mit dem 
FZrankenkoͤnige Zheoderich friege"), ift veränderte Form 
von Hermenfrit "), und tritt in der Heldenfage‘) als Irn⸗ 
frit von Thüringen auf. (Ferdinand Wachter.) 
ERENHOLD, -wird von dem einen Xheile ber 
Sprachforfcher für gleich mit Herold gehalten, und auf 
verfchiedene Weiſe wie dieſes abgeleitet '). Andere bager 
gen unterfcheiden Exenhold von Herold; namentlich thut 
dieſes Joh. Georg Wachter, welcher erſteres durch fecia- 
lis, caduceator, minister publicus, und letteres durch 
praeco, vociferator erflärt; jener werbe ald ein heiliger 
Bote gebraucht, dieſer dagegen verrichte entweber Feine 
Botſchaft, oder wenn er ed thue, nur eine rituale ). 
Palthenius hat die Ableitung von dem gothiſchen airus, 
Bote, Gefandter und hold ), der zuerft genannte Sprachs 
forſcher von dem angelfächfiichen aerend, mandatum, 
und halten, tenere, mit Hinweifung auf Klfrik's Glofs 
far, wo aerent-racan‘), durch caduceatores erklaͤrt 
wird. Palthenius und Joh. Georg Wachter ſtimmen in 
Beziehung auf die Wurzel ganz überein, denn das gos 
thiſche airus (ohne Zeichen des Nominativs air) ift eins 
mit dem angelfächfifchen ar, der Bote, wovon ärende, 
die Botſchaft, ärendgevrit, der Botſchaftsbrief, ärend- 
raca, Botidafter, ärend-skip, Botſchaftsſchiff ; ärend- 
“ jan, Botſchaft bringen; ärendra, ber Bote‘). Zu vers 
gleiden mit dem angelfähfifhen ift das altnordiſche Ar, 
ärr, äri, Diener, Bote, und erendi, Gefchäft, Gefandts 
Schaft‘). Wie verbreitet in dem teutfchen Munbarten bie 
Wurzel war, lehrt das althochteutſche arunti, Bote, fo: 
dag in Erenhold das Er ald Umlaut von Ar erfcheint. 
(Ferdinand Wachter.) 
ERESIONE, eigeowsen, der Ölzweig, welchen ber 
Friedensherold als Zeichen feiner Würde trug; ferner ein 
Erntefranz von Ölzweigen, mit Wolle ummunben, ber 
an den Feften Pyanepfia und Xhargelia von Knaben 


27) |. Testamentum Richezae Reginae Poloniae filiae Eren- 
tridi Comitis Palat, Rheni, 

a) Casp. Peucerus, Idyllium bei Sofmann, Rer. Lusat. 
Beriptt. T. I. p. 56. b) f. Allgem. Encytl. 2, Sect. 6, Ih. 
S. 322. 323. <) Im Nibelungenlieb 3. 5395. 8395, in der 
Klage 3. 7725, im Biterolf ©. 79. 99. 109.105. 108. Bergl. 
Wild. Srimm, Die teutſche Heldenſage S. 69. 115— 117. 345. 

1) f. Algen. Engtt. d. ®. u. 8. 2. Gert. 6. Ih. ©. 400, 
wo bie Ableitungen von Herold ſich finden. 2) Joh. Georg. 
Wachter, Glossarium Germanicum. p. 387. 388. 717. 3 
‚Paltherius, Animadvers, ad Jsidorum. p. All. 4) Welche⸗ 
Joh. Georg Wachter von reccan, erzählen, ableitet. 5) Berg. 
Leo, Verjeichniß angelſaͤchſ. Wörter in den altfächf. und angels 
facht. Spracproben. ©. 102. 6) f. bie Glossaria zur großen 
Autgabe ber Edda Sämundar. 1. Th. ©. 471 und 2. Th. ©. 
563. 564. 





— 43 — 


ERBTHISMUS 


in Proceffion herumgetragen und, nachdem man der Some 
geopfert, an der Hausthlir aufgehängt wurde, weil er 
dem Haufe Segen bringe und die böfen Dämonen von 
demfelben abhalte (Aristoph. Plut. 1055). Auch als Tod⸗ 
temfranz wurde derſelbe gebraucht. (Alciphron. ep. II, 
37. p. 117 Wagner.) Ilgenii opuscula enthalten hiers 
über eine ausführliche Abhandlung. (Bichter.) 

ERESMA, Fiuß, welcher in der fpanifchen Pros 
vinz Segovia entfpringt, mit nordweſtlicher Richtung bei 
St. Itvefonfo, wo er herrliche MWafferpartien bildet und 
zu Wafferfünften benugt wird, fowie bei Segovia, Mo— 
taleja und Coca vorbeigeht und fich oberhalb diefer Stabt 
mit der Abaja verbindet. \ Fischer.) 

ERESOS, ”Eoeoog, Sohn bed Makaris, daher En⸗ 
Bel des Helios und der Rhode. Won ihm erhielt die Stadt 
Erefos in Lesbos den Namen. (Steph. Byz. h. v.) Als 
nämlich fein Vater mit den andern Heliaden eines Brus 
dermordes wegen von Rhodos fliehen mußte, kam Ereſos 
nad) Lesbos. Richter.) 

ERESUS, hat Waldenaer im Tableau des Ara- 
neides p. 21 eine zu ber Gruppe Saltigradae Zatr. 
gehörige Spinnengattung genannt, welche folgende Kenne 
zeichen hat: acht vol große Augen, bon denen bie 
vier kleinern gleiche öße haben, weit auß einander und 
fo georbnet ftehen, daß fie ein großes, querftchended Rechte? 
bilden; bie vier andern ftehen barin fo, daß die zwei klein⸗ 
ften fehr zufammengerüct die Stelle ber Mitte der Bor 
derfeite des Rechteckes gegenüber einnehmen , bie zwei groͤß⸗ 
ten dahinter und etwas weiter aus einander ftehen, alfo 
fämmtliche vier ein Heines Trapez bilden. Das Berhält- 


niß aller acht Augen zu einander ift demnach fo: .. 


Die Kinmlaben find gerade, höher als 

breiter und abgerumdet, innen fchief a 

ift verlängert, faft von Geftalt eines g 

aber mit einer rundlichen Spitze; ber ! 

bei Saltions; die Beine A sin, 

und zum Springen it, der 

drei Katın; vs ke Zußpaar if 

darauf folgt das zweite, dann dad e on. 
vierte, weiches das Iängfte iſt. Diefe Spinnen finden 





fi) an Baumflämmen, Blumen u.f.w., in ein feines - 


weißes Seibengefpinnft eingeſchloſſen zwiſchen ben Bldt- 
tern, welche fie zuſammenziehen. E. cinnaberinus 
Walch. = Aranea moniligera Villers. = A. 4 gut- 
tata Roos., zimmetbraun ober ſchwarz; ber Hinterleib 
oberhalb innoberfarben mit vier bis ſechs fchwarzen Punks 
ten, die in eine doppelte Laͤngsreihe „gen find, Bruft 
und Beine ſchwarz, legtere weiß geringelt. In Süd: 
— Franke und Ialien, Ge een Fon 
ſich noch in Spanien. ung in fer , Icones 
insectorum Ratisbonensium ad f. 2%. (Streubel.) 

ERETHISMUS. Wit diefem Namen ‘wird in ber 
Bag häufig jener Zufland des Körpers belegt, wo 
organifche -Reactionen raſch, aber ohne befonbere Energie 
eintreten, fobald den Körper Einflüffe treffen, die fonft 
Beine, ober boch nur ſchwache Reactionen hervorrufen. Bes 
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ſonders in ber ©: des Nervenlebend, weniger in ber 
ded Blutlebens, kommt der Erethismus vor, 3. 3. bei 
Hyſteriſchen. In ber Regel ſteht der Erethismus ner- 
vorum mit einer Affection ber Unterleiböganglien in Bes 
ziehung. Manche Pathologen betrachten den Erethismus 
als eine Grundform bed Erkrankens. (Fr. Wilh. Theile.) 
ERETRIA — 7 ’Eotrgıa — war eine der Haupts 
ftädte auf der Infel Eubda. Der Urfprung bderfelben ift 
nicht zu ermitteln; wir erfahren nur durch Strabon (X. 
p. m daß fie nicht immer diefen Namen führte, fons 
dern Melaneis und Arotria (Melurnis, Agorela) 
hieß, und daß fie ſchon vor den troifchen Zeiten von Athes 
ndern angefiedelt fei. Der Name Eretria fommt wenige 
ſtens ſchon im Homerifchen Schifföverzeihniffe (Mliad. II, 
537) vor, wodurch jebenfalls ein hohes Alter dieſes Nas 
mens verbürgt zu fein feheint. Beſtimmtere Nachricht 
gibt Strabon (cf. Scym. Chr. v. 574), wenn er bins 
zufügt, nach der troifden Zeit hätten Ktlos und Kothos, 
jeldhe von Plutarchod (Quaest. Gr. 22) Söhne ded Zus 
thos genannt werben, von Athen, jener nach Eretria, dies 
fer nach Chalkis auf Eubda Anfiebler geführt._ So wirb 
dann der Name Eretria von einem Zleden bei Athen hers 
eleitet. Strabon fand jedoch auch, daß eine Eolonie von 
akiſtos in Triphylien unter Anführung des Eretrieus 
der Stadt · den Namen gegeben habe, und von dieſer Co⸗ 
Ionie fei zugleich ber in der Stabt gebräuchliche Rhotas 
kismoẽ herzuleiten (.P/at. Crasyl. 108; dazu Hesych. s. v. 
"Beergiiwv, und die Sprüchwörter s Sammler Diogenian. 
4,57. Apostol. 9, 5). AÄAuch die Eigenthlmlichkeit, den 
Spiritus Afper anftatt des Sigma zu gebrauchen, ſchei⸗ 
nen bie Eretrier von den Eleern erhalten zu haben g F 
ung 


mol. magn. s. v. Ediog), Daß aber Eretria fo 
Anfiebler befam;, Bann wegen feiner günftigen Lage nicht 
befremden. Bekannt ift Kon im Algemeinen die Fruchi⸗ 
barkeit ber Infel Eubda, wodurch der Hanbelöverkehr fehr 
beförbert wurde. Außerdem wurde bie Meerenge zwiſchen 
Eubda und dem Fefllande lieber befahren, ais die Ofts 
Lüfte der Infel, welche durch ihre Klippen gefahrbropend 
war. Gretria wurde daher ein viel befuchter Ort und 
eleplad. Eretria hatte aber auch einen Hafen, defs 
fen Name Bathys für feine Güte zu zeugen ſcheint 
(Strab. IX. p. 403). Demoſthenes (Philip. U.) nennt 
den Hafen von Eretria wiederholt Porthmos. Diefe Vers 
fchiedenheit möchte ſich dadurch vieleicht heben laffen, daß 
der eine biefer Häfen bei Alt-Eretria, der andere bei 
NeurEretria lag. Auf die Breite der Meerenge kann 
man einigermaßen aud ber Entfernung ber Stadt von dem 
Attifhen Dropos fchließen, welche auf 60 Stadien anges 

eben wird (Strab. 1. . TAuc. VII, 95). Übrigens 
Bu bas Klima in Eretria nicht geſund gewefen fein (Diog. 
Laert. II, 133); es war bort_eine ebenfo ſchwere und 
feuchte Luft, wie gegenüber in Böotien. 

Bei ſoichen Verhältniffen gelangte Eretria ſchon früh 
zu Wohlftand und Macht; und aus einer Infchrift, des 
ven Inhalt und von Strabon erhalten ift, und welde 
an einer Säule im Tempel der amarynthifchen Artemis 
angebracht war, geht hervor, daß die Eretrier mit 3000 
‚Hopliten, 600 eitern und 60 Streitwagen einft zur 
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Befoerfanmtung aus zogen. Man erkennt daraus nicht 
108 bie Macht und den Glanz des Staates, fondern auch 
die und von anderen bezeugte (Pind. Ol. 13, 158. Isth. 
1, 82) Neigung ber Einwohner zu feftlichen Aufzügen 
und Spielen, worin ein Beweis ihres behaglihen Lebens 
jefunden werben mag. Die Amarynthien (Strab. 1. I. 
vn XXXV, 38. Paus. I, 31) waren $eflverfammlungen, 
welche man wol nicht für eine Amphiftyonie, fonbern nur 
für einen einheimifhen Geſammtdienſt anfehen barf, da 
iheils ein Krie, geilen Eretria und Chalkis außer Zwei⸗ 
fel ift (Herod. V, 99. TAxc. I, 15), welcher nach den 
Scholien zu Thukydides über die an Bergwerken und 
warmen reiche Landſchaft Lelantos geführt wurde, 
theils überhaupt Bein befonders freundliches Verhaͤltniß zwis 
ſchen beiden Städten beftanden zu haben fcheint, denn 
Setria war beftändig feft verbunden mit Athen, Chaltis 
aber mit Böotien. Außer der Artemis wurde in Eretria 
auch Apollon verehrt; fein Tempel ftand in der Nähe der 
Stadt zu Tamynaͤ und follte ber Sapt nad von dem 
Dherder Admetod gegründet fein (Strad. p. 447. Har- 
pocrat. s..v.); man beſchenkte ben Gott dort mit Erſt 
fingen von Menfdien (Plut. De Pythiae orac. 16). 
Auch die Thesmophorien wurden in Ereftia gefeiert (Plat. 
Qua F a Stab urſpruͤnglich ol 
ie Verfaflung der Stabt war mglich oligar: 
chiſch, indem die Kıter Grundherren waren, wie Ark: 
tele& (Polit. IV, 3) ausbrüdtich bezeugt. Seftirgt wurde 
aber die Dligarchie durch Diagorad, wie es bei Ariftotes 
les (V, 6) heißt, beleidigt wegen einer Heirath. Er gibt 
und zwar nicht dad alt an, in welchem dieſe Revolus 
tion ausbrach, allein daraus, daß Chaikis allein im J 
509 den Ifagoras, Haupt der Adelöpartei in Athen, ums 
terftügte und daflır von ben Athenern hart beftraft wurde 
Herod. ME) af — Bu era damals 
feine oligarchiſche fung mehr gehabt haben 
Erſt um ba Jahr 367 Dor Chr. 6 wird ein — 
Themeſion (Diod. XV, 76), ober Themiſon (Demostäk, 
De cor. p. 153; Aesch. De fals. leg. p. 50. contr. 
Ctes. p. 65) in Gretria erwähnt. Indeſſen ſtand die 
Stadt in dem Zeitraum ihrer oligardhifchen Verfaſſung 
fchon in der Blüthe und gründete damals mehre Colonien. 
Nach einer Erzählung Plutarch's (Quaest. Gr. 11) ꝓu 
ſchließen, fällt die Grümbung der erften eretrifchen Golonie, 
Methone, in die Zeit von 700 vor Chr. Geb. Die Eres 
trier fegelten nämlich zuerft nach Kerkyra, um ſich dort 
nieberzulaffen. Diefe Anfet war aber ſchon von den Kos 
rinthiern befegt (um 730). Die Eretrier landeten jedoch 
und bie korinthiſchen Coloniften feinen nicht im Stande 
jewefen ge fein, ihnen die Landung zu wehren. Deshalb 
Ahidte orinth unter dem Charikraies eine Flotte nad 
Kerkyra, durch welche die Eretrier gezwungen wurden, 
die Infel wieder zu verlaflen. Als fie darauf im ihrer 
‚Heimath wieder anfamen, fo wehrten ihnen bie Ihrigen 
die Landung, und deöhalb entfchloffen fie ſich, nach der thras 
fifchen Küfte zu fegeln, wo fie dann Methone gründeten. 
Diefes Exeignig muß nothwendig eine Zeit lang vor dem 
3. 664 angenommen werden, denn in dieſem Sabre fiel 
Kerkyra fon von der Mutterfladt ab und bejiegte bie 
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Flotte derfelben. Seitbem mögen dann bie Eretrier die 
Vortheile, welche die thrakiſche Küfte den Anfiedlern dars 
bot, kennen gelernt haben, denn fie gründeten ſeitdem 
viele Ortfchaften am Athos und auf Pallene. 

Ein ſchwerer Schlag traf Eretria im erften perſiſchen 
Kriege, 490 vor Chr. Geb. Weil ed den Joniern in 
Kleinafien bei ihrem Aufftande unter Ariftagorad Beiftand 
geleitet hatte, fo wurde ed von dem perfiichen Feldherrn 

jatid angegriffen, und fiel nach fechötägiger Belagerung 
durch Verrath in deffen Gewalt. * Die Stadt wurde voͤl⸗ 
ig zerflört und die Einwohner wurden größtentheild nach 
Ya gefchleppt und im Lande Kiffien, 210 Stabien von 
Sufa, zu Arberikka angefiebelt (Herod. VI, 100. 119). 
Indeſſen wurde Erxetria ngch Beendigung der Perferkriege 
wieder aufgebaut, aber nicht auf den Ruinen ber alten 
Stadt, ſondern etwad weiter nördlich. Es Fam zwar bald 
wieber empor, aber Chalkis behielt feitdem das entfchies 
dene Übergeroicht. Unter dem Einfluß der Athener genoß 
es dann noch eine Zeit lang ber inneren Ruhe und gewann 
durch den Philofophen Menebemos, der aus der Sokrati⸗ 
ſchen Schule hervorgegangen war, und bie fogenannte ere⸗ 
trifche Schule ſtiftete einen Namen bei der Nachwelt. 

Als aber nad) den Bürgerkiegen die allgemeine Zer⸗ 
rüttung in Griechenland ausdrach, fo erreichte ber Mace⸗ 
donier Philipp auch Eretria mit feinen Umtrieben, denn 
er fuchte die Infel Eubda den Athenern zu entziehen. Es 
wandte fich daher der Tyrann Plutarchos, von deſſen Em: 
porlommen wir feine weitere Kunde haben, an Athen um 
Sin und Phofion erſchien mit einem Hilfsheer und ſchlug 

hilipp's Truppen bei Tamynaͤ Plut. Phoc. 12. 13). 
Darauf vertrieb er aber auch den Diutanchos (vergl. was 
BödH in der Staatöh. 2. S. 110 darüber beigebracht 
hat). Indeffen wurde Philipp’ Einfluß immer größer 
und deshalb erhoben ſich in Eretria bald wieder Tyrans 
nen, von denen aber nichts weiter auf und gekommen ift 
als die Namen, Kleitarchos, Automebon, Hipparchos und 
Soſiſtratos (Demosik. De cor., PA. III., cont. Mid.). 
Späterhin ſtand Eretria in Verbindung mit König Phis 
tipp IL. von Macebonien und wurde von bem Römer 2. 
Quinctius Bepmungen (Liv. XXXII, 16) und feiner Kunfts 
ſchaͤtze beraubt. itdem fanf bie Stabt immer tiefer, 
obwot fie von ben Römern für frei erklärt wurde (Polyb. 
18, 30) und jegt ift nicht einmal die Stelle, wo es einft 

eſtanden, nachzumeifen. Mannert hält den heutigen Porto 
Bufato Kir den Safe de ehemaligen Sta. (L. Zander.) 

ERETRIEUS, "Eoergeeös, ein Sohn des Phazthon, 
welcher der Stadt Eretria auf Eubda den Namen geges 
ben haben fol, (Kustatk. ad Hom. Iliad. II, 537. — 
Vergi. Eretria.) (Rickter.) 

ERETUM, war eine alte Stadt ber Sabiner, welche 
in ber aͤltern Krie, sgerhichte Roms öfters genannt wird. 
Ihre age bot, unftreitig einen militairifch wichtigen Punkt 
dar, benn bei ihr vereinigten fich die große Straße von 
Reate oder die falarifche mit der nomentanifchen (‚Strad. 
V. p. 228 und Tab. Peuting.). Es kommt daher öfters 
bei —* vor (II, 26. 29. 38. 47), ſowie bei Dionys 
fios Halit. (I, 59. IV, 3. 51. V, 45), denn mehre 
Treffen fielen bei diefem Orte vor. Au mnibal ſcheint 

⁊. C.cyei.d DM. u.8. Erke Section. XXXVI. 
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im zweiten puniſchen Kriege in jener Gegend eine Stel 
lung vor Rom genommen zu haben (Zev. XXVI, 11). 
Die Entfernung der Stabt von Rom gibt Diomyflos 
(XI, 3) auf 140 Stadien oder 17'% Millien an; damit 
flimmt das Itiner. Anton. fo ziemlich überein, wenn es 
18 Millien anfegt, fowie die tab. Pewting., welche bis 
idend 13 Millien angibt, von Fidend bid Rom aber 
feine Zahl hat. Es ift daher wol nur als ein Fehler an⸗ 
zufehen, wenn Dionyfios (HI, 32) die Entfernung nur 
auf 107 Stadien angibt. (L. Zander.) 
EREUNETES. iger hat unter dieſem griechi⸗ 
fchen Namen (Zoeuvgens, Forſcher — an Strepsitas in- 
terpres erinnernd) in feinem Prodromus systematis 
ium et Avium eine zu ben Sumpfodgeln ges 
börige Gattung aufgeftellt, von der er folgende Charak— 
tere angibt: jabel mäßig groß, dünn, weich, ſchmal, 
mit geraden, gleich großen, am Ende etwas Löffelförmig 
endenden, rauh ann ihlenden Kiefern und Heinen, in eis 
ner Rinne an ber Wurzel des Oberkieferd befindlichen Nas 
ſenloͤchern; dad Geficht befiebert; ſchwache, lange Stelz⸗ 
füße mit brei an der Wurzel durch eine Haut verbunde- 
nen Vorberzehen umb einer fehr kurzen, aber auf der Erbe 
ruhenden Hinterzehe; der Lauf ift etwas länger als die 
Mittelzehe; die Verbindungshaut zwifchen der innern und 
mittleren dche kuͤrzer als zwiſchen diefen und der Außens 
zehe; die obere Fußbedeckung genegtz die Krallen zuſam⸗ 
mengebrüdt, Ais Typus biefer Gattung betrachtete Il 
figer einen Sumpfoogel, ben er aus Bahia erhalten hatte, 
und welcher Meiner ald Tringa hypoleucos Lia. war. 
Nach der Anficht deffelben Zoologen wären auch mehre, 
von ihm nicht namentlich aufgeführte, europdiihe Sumpfs 
vögel in biefe Gattung zu bringen, welde jeboch nicht 
beibehalten worben ift. (Strewbel.) 
EREUTHALION, ’Egev$orlur, ein Arkadier, Sohn 
des ‚Hippomebon ober Aphidas (Didym. ad Hom. Iliad, 
IV, 319), Waffenträger des Arkadiers Lykurgos, der 
ihm fpäter feine Waffen ſchenkte. Er machte fich damit 
bald furchtbar und felbft die tapferfien Feinde wurden von 
ihm beraudgefodert. Neſtor erlegte ihn als Züngling in 
einem Kriege der Pylier mit den Arkadiern im Zi Is 
pfe, nicht weit von ber Stabt Phea (Hom. Iliad. VII 
136). Bei Phererydes (Fragm. p. 173. ed. Sturz) 

wird ein Ereuthalion als Sohn bed Kriafos genannt. 
‚Richter. 


) 

EREZ HATTACHTONA, nad den Zalmubiften 

die unterfte der fieben Welten ober Erben, von denen ims 
mer eine Über ber andern iſt. Hier herrfht ewige Fin 
ſternig, und Adam ward nad feiner Vertreibung aus 
dem Paradiefe auf biefelbe verftoßen, warb aber bald wie⸗ 
der auf bie zweite Erde von Unten, Abamah, verſetzt, um fie 
zu — Diele mar um Au Siäne Ari Firmaments 
erleuchtet, te bier unb zeugte 
mit Eli vefenbofte böfe Dämonen. nice) 
ERFAHRUNG (Empitie u. ſ. w.). —I. Erfah: 
zung überhaupt. Für die genauere Beftimmung diefed for 
wol theoretifch als praktiſch fo hoͤchſt wichtigen, aber nur 
oft miöverflandenen und im Leben wie in ber Wiflen- 
Ya gemisbrauchten Begriffs, fowie fir die deutlichere 
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Einfiht in das Wefen der durch denfelben bezeichneten 
einen Hauptart und einer —e der menſchlichen 
Erfenntniß, iſt es unerlaͤßlich, zunaͤchſt ſprachliche und 
pfvchols gifche Eroͤtterungen vorauszufchicken, um ei⸗ 
nen feſten Boden fuͤr die weitere —— gewin⸗ 
nen. Wir beginnen mit der Bedeutung des Worts „Erz 
" nad) dem gemeinen Sprachgebraude, theild 

je auch für dad Verſtaͤndniß eigentlich philos 

er Grundbegriffe ald die ficherfte und ergiebigfte 

zufehen ift (mas die befonnenften Philofophen 

teuer Zeit anerkannt haben, & Seneca, Bao, 

. A.) 9; theild um bie fahrung auf ihrem 
eigenen Gebiete kennen zu lernen. Diefem gemeinen Sprach 
gebrauch nach (der jedoch allerdings noch genauerer wif⸗ 
fenſchaftlich er Determination bedarf) heißt Erfahren 
in feiner gewöhnlichen Bedeutung fie, ald etwas durch 
die Sinne erkennen, eine Sache wahrnehmen, fie 
mit Bewußtfein empfinden, und Erfahrung bezeichnet 
demgemaͤß theild den Zuſtand eines ſolchen Erkennens 
(3. B. in den Ausbrüden: ich habe ed aus eigener Erfah⸗ 
rung ; durch die Erfahrung gelangt man zu vieler Ers 
kenntniß u. dergl. m.), theild die durch finnliche Wahr: 
nehmung erlangte Erkenntniß felbft (3.8. viele Erfah: 
rungen Yammeln; aus Anderer Erfahrung Hug werben ıc.). 
Erfahren heißt ferner auch fchlechthin eine Sache inne 
werden, Nachricht davon einziehen, fie ausfpähen, erfor: 
ſchen, vernehmen x. In biefem Verftande gehrauct man 
das Wort, wenn man fagt: bas will ich bald erfahren; 
man fann nichts davon erfahren; man erfährt es bald?). 
Übrigens hat das Wort „erfahren“ noch verfchiedene ans 
dere, Iocale ober veraltete, Bedeutungen im gemeinen Le: 
ben ®), die wir hier nicht weiter berudfichtigen koͤnnen, da 
fie. nichts wefentliches zur genaueren Begriffsbeſtimmung 
beitragen , welche hier um fo noͤthiger ericheint, je unfla- 
ver in ber Regel der Begriff der Erfahrung eben feines 
großen, unendlichen Umfangs wegen aufgefaßt zu werden 
He — Die Etymologie des Wortes „Erfahrung“ 
iſt ſtreitig. Nach Adelung (f. deffen gr. frit. Wörterb. 
unt. fahren) fol dad Stammwort das jegt veraltete Zeitz 
wort fahren fein, welches fonft für wahrnehmen üb- 
lich war (Adelung führt den Pictorius an, welcher fagt: 
der Zeit fahren und wahrnehmen; fowie: feiner Ehre 
fahren, fie wahrnehmen ober zu bewahren ſuchen). Maaß 





1) Seneca, Epist. 81. Baco, De augm. scient, V, 4. 
Spinoza, Cogit. metaphyr. c. 6. (T. I, p. 105. ed. Paul.) al. 
Serder, ®. 3. 2. u. Kunft I, 197. II, 209. Fries, eA 
©. 579. (2. Ausg) Bachmann, Logik. ©. 390. Beneke, 
Philoſ. im Verhältn. 3. Erfahr. ©. 81. 2) Lambert, Neues 
Drganon. 1. Bb. &.,349. 3) Im Oberteutſchen 3.8. bedeutet 
erfahren noch jegt mandmal fopiel wie zu Zode fahren. 
In — — ber Bibel kommt es in der Bedeutung vor: 
unterfuchen, prüfen (3. 8. Ich Habe dich zum Gchmelzer ger 
feget unter mein Bolt, baß du ihr Wefen erfahren und prüfen 
fouft. Jerm. 6, 27. Erforſche mich Gott und erfahre mein 
He. Pf. 189, 23); bei Rotker bedeutet irruvaren werden ſo⸗ 
viel wie eingeholt, ertappt, erhaſcht werben. Von einem Yuhrs 
mann fagt man im gemeinen Leben, er habe fid ein hübfches Gelb 
erfahren, d.h. durch Fahren erworben u, bergl. m. Voi. Ader 
lung, Gramm. «Erit. Wört. s. h. v. 
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bemerkt (in feinem und Eberhard's Verſuch ein 
allg. teutſchen Synonymil, dritte Ausg., fortgefegt_ von 
Gruber 1826. 1. ®b. ©. 448), daß erfahren ſowol 
dem Klange, als der Bedeutung nach von dem Wahren, 
von welhem wir gewahren fagen, abgeleitet werden 
koͤnnte und dann wegen feines Er*) eigentlich bedeuten 
würde, durch Wahren (wahrnehmen), erreichen, völlig 
und in der Nähe Eennen lernen. Inzwiſchen feht Mau 
felbft hinzu, ed laſſe ſich nicht zweifeln, daß erfahren 
von fahren, in deſſen urfprünglichem oder eigentlichſten 
Sinne: ſich bewegen, vormwärtöfommen *), hergenommm 
if. Denn es iſt anfänglich in der Bedeutung: durch 
Fahren erreichen, gebraucht, und z. B. anflatt: durch 
Reifen erreichen, geſagt werdgn. „Der dia Werlt in 
iarin zvelevin fer uns au did einti, der die Welt in 
zwölf Jahren burchreifte bis and Ende” heißt es in dem 
alten Gedichte auf den h. Anno, V. 328 Khelung). Dar: 
aus entftand zundchft die Bedeutung: inge dur Ra: 
fen — buch Hinfahren zu benfelben — kennen lernen, 
und daraus der erweiterte Begriff: Dinge durch eigene 
Wahrnehmung, in der Nähe, alfo genau und beflimmt 
fennen lernen. on dieſer Entftehungsart des Ausdruds 
erfahren zeigt fich noch eine deutliche Spur in dem, 
auch ald Beiwort gebräuchlichen Mittelworte erfahren. 
Denn man gebraucht daffelbe auch für bewandert (3.8. 
Er weiß den Kranken guten Rath zu geben; denn ob a 
gleich eigentlich fein Arzt ift, fo if er doch ſehr erfah: 
ren, fehr bewandert in der Heilkunde). — Mit dem la: 
teiniſchen experiri, erfahren, hat es bie naͤmliche Be: 
wandtniß. enn dieſem Ausdrucke, ber früher experire 
elautet hat, liegt ire, geben, zum Grunde. — 

chwenk dagegen gibt in feinem Woͤrterbuche der teutfchen 
Sprache (Zranff. 1834. S. 180) s. v. fahren Bolgen 
bed an: „Fahr, foviel ald Gefahr; angelf. faeran, a-fae- 
ran, erfchreden; ſchwed. fara, fürchten und erfahren, 
fara ald Hauptwort: Furcht, faera, erfchreden; angell. 
Terht, Furcht; ferlic, ſchrecklich; engl. fear, fürchien 
Außer dem Begriffe der Zurcht findet fich bei dieſem Wort: 
ftamme ber Begriff der Lift, ſchwed. fara, Kift, Nad- 
ftelung; goth. ferja, der Nachiteller; althd. vara, Rads 
ftellung, varari, der Nachfteller; altnord far, Gefabt, 
fara, nachftellen. Vergleichen wir diefe Wörter mit des 
lat. periculum, Gefahr, in welhem Worte culum de 
Wortbilbung angehört und per Wurzel ift, fo drängt fh 
die Annahme einer Wurzelverwandtfcaft auf, und da 
riculum auf perior, perere, durchdringen, experiri, 
erfahren, führt, und au Werfuch, Probe heißt, fe 
koͤnnen wir Fahr, Gefahr, mit fahren zuſammenſtellen 


4) Diefe Sylbe Er hat nämlich in vielen Zeitwoͤrtern die Der 
beutung einer Annäherung, Bemaͤchtigung, 4. S. ia 
Erlangen, Ergreifen, Erbitten, Crkennen u. bergl. m. Derz 
Sberdard-Maaß-Grubers Sonon. u. d. G. Erlenues 
(IL, 271). 5) Bahren (früher auch Varan gefdhrieben) dracit 
urfprünglic fi vorwärts bewegen aus, und kommt von einem 
Stamme her, der in unferm Bor (fonft aud For, Bora) ne& 
übrig if. Vergl. bie citirte Synon. unter Gehen (III, 86) ums 
unter Grfennen (II, 270), wo nachgewieſen if, daß Kenne 
und Können (kan) urfprünglid mit Gehen (gan), d.i. vorwärts 
kommen, eineriei ift. 
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und aud das griechifche mer, verſuchen, in Verfuhung 
bringen, bamit vergleichen, welches ebenfall zuerſt Durchs 
dringen beißt. Das Durchdringen ift ein Verſuchen, 
Probiren, ber Verſuch aber eine Gefahr.” 

Um bier gleich noch der aus der griechiſchen Sprache 
entlehnten Woͤrler Empirie, Empirik und Empiris— 
mus zu gedenken, die meiſt gleichbedeutend gebraucht wer⸗ 
den, fo ſcheint es paſſend, von der Empirie als Erfah— 
rung überhaupt die Empirik als Erfahrungs kun ſt zu 
unterſcheiden (fowie man ja aus Öfonomie und Okond⸗ 
mit, Diplomatie und Diplomatit, Pädagogie und Pädas 
goal! in ähnlichem Sinne unterfcheidet) und den Ausdruck 

mpirismus blos auf dad philofophifche Syftem 
zu beziehen, nach welchem nur die Erfahrung die Quelle 
der philofophifchen Erkenntniß fein fol (fowie man ja auch 
die Wörter Dogmatismus, Skepticismus, Kriticismus blos 
auf dad Gebiet der Philofophie zu beſchraͤnken pflegt). 

Um zugleich bie genetifche Entwidelung bed Be 
griffs Erfahrung mit der genauern logiſchen Determis 
nation deſſelben zu_verbinben, ift es erfoderlih, zunaͤchſt 
die Unterfehiebe der finnverwandten Wörter: Anfhauung, 
Empfindung, Wahrnehmung, Bemerkung, Bes 
obachtung unb Erfahrung, kennen zu lernen, da in 
diefen fich zugleich in pfochologifcher Hinſicht die Stufen: 
folge der menſchiichen Erkenntniß auöfpriht. Die der 
Zeit nach erfle Art und Weife, wie dad menfchliche Ex: 
Tenntnißvermögen (b. h. dad Vermögen umferes Geiftes, 
das Sein der Dinge im Bewußtfein aufzufaffen) zur Les 
bensaͤußerung gelangt, iſt ohne Zweifel bas blos paſſive, 
durch irgend welche Einwirkung der Außenwelt auf das 
menfchliche Nervenſyſtem mitteld Affection der Sinne 
hervorgerufene Anſchauen, db. h. das unmittelbare 
Auffafjen eined gegenwärtigen Gegenftandes durch die Sinne, 
und zwar heißt dieſes Anſchauen, wenn babei dad Sub» 
jectide (oder die Affection unferes Geiftes) überwiegt, 
vorzugsweife Empfindung (mad aud bie Etymologie 
diefes Worte anbeutet) °), wenn bagegen bad Dbjective 
überwiegt, wird ed An fchauun g im engern Sinne genannt 
(3.8. der Dfen wirb angefchaut, die Wärme empfunden), von 
Einigen auf Bernehmung, jebod) nicht paflend, ba in 
legterm ſchon eine Art von Dentthätigkeit Liegt ”). Diefe wo 
nicht auöfchließlich, doch überwiegend paffive Aufnahme 
finnlicher Eindruücke im Anſchauen oder Empfinden beginnt 
in der That mit dem Eintritt in die Welt bei der Ges 
burt‘*), wobei indeffen zu bemerken, daß Anfangs blos 
durch das fogenannte Gemeingefühl die Sinnesein⸗ 
drüde aufgefaßt werden, da die befondern Organfinne 
(oder die fogenannten fünf Sinne) noch ſchlafen und erft 
alpmätig fi) entwideln‘). Überhaupt herrſcht in der er: 
fien Zeit das begetaioe Leben vor, ba die Gentralorgane 
ded animalen Lebens (dad Gehirn, Nervens und Muöfels 





l. Gruber's Zufag zu Eberhard: Maaf’ Synon. 
n — Gnpfinden * Berder, Metatrit 
H. &. 6. Bergl. die weh, Synonym. u. d. S. Verftand (VI, 


114 fg). 8) Burda, Phnfiologie. 3. Br. ©. 173. Defs 
Tem Bau des Gehirns HL, 180. 212. Beufinger, Anthropol, 
©. 140. 9) Garus, Borlef, über Pipe, ©. 111. Grur 


der, Beſt. des Denfen I, 190. Treviranus, Biol, VI, 174 
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foftem) noch nicht ihre nötige Ausbildung erhalten haben. 
Haben fih dann bie eigentlichen Sinnesorgane allmdlig 
entwidelt '), fo entfteht dad Gewahrwerden oder 
Wahrnehmen, in welchem fih fon ein beftimmter 
Grad der Selbfithätigfeit (Spontaneität) im Gegenfag 
gegen die bloße Empfaͤnglichkeit (Receptivität) zu erken⸗ 
nen gibt. Auch liegt in diefem Wahrnehmen oder Ge: 
wahren das wichtige Merkmal der erften beftimmten Schei⸗ 
dung des eigenen Dafeind von bem fremden durch das 
Innewerden eines objectiven Daſeins überhaupt ''). Dfs 
fenbar beutet dad Wort Wahrnehmen in feiner Zu: 
fammenfegung darauf hin, daß ein den Sinnen ſich dar 
bietender Gegenftand von dem Geifte als ſolchem aufge: 
nommen, in feiner Wahrheit oder Wefenheit erfannt, 
hierbei alfo dad Wahre von dem blos Scheinbaren uns 
terſchieden wird; weshalb auch dasjenige, was die Sinne 
nur obenhin auffaflen und der Geift nur leichtfertig beach⸗ 
tet, nicht Wahrnehmung genannt zu werden verdient"). 

Ald eine befondere Mobification des Wahrnehmens 
ift das Bemerfen anzufehen, bei welchem die Selbſt⸗ 
thätigkeit noch mehr hervortritt, und durch welches die be⸗ 
flimmten einzelnen Merkmale, wodurch ſich Gegen: 
fände unterſcheiden, aufgefaßt und hervorgehoben werden, 
und welches, indem es ald ein höherer Grad des Achtens 
oder Achthabend, oder ald eine Affociation unferer Wil⸗ 
Ienöbeftimmung mit dem Vorftelungsvermögen erfcheint, 
die Grundlage des abftracten Ertennens ober des 
Denkens, des vom Willen geleiteten Erkennens durch 
allgemeine, abftracte Vorſtellungen (Merkmale) bildet; 
worauf aud die Etymologie und andere abgeleitete Bes 
Deutungen des Wortes „merken” '°) hinweifen. Cine 
noch ‚höhere Stufe, ald das zunaͤchſt nur zufällige, uns 
willürlihe Wahrnehmen und ald dad nur auf Eins 
zelnes ſich beziehende Bemerken oder Aufmerken ift 
dad Beobachten; dieſes ift nicht bloßes Achten, fon= 


10) 8. &. Sarus, Pfodel, II, 46. Burbad, Phyſiol. 
1, 182. Scheidler, Pfydol, ©. 394. 11) „Wenn bie 
Gele gleicfam zu fich felbſt innerlich fagt, und wo diefer Actus 
lebhaft wirb, ihn wirklich fo ausbrüdt: Siehe! wenn fie nämlich 
einen Gegenftand nur als einen befondern Gegenftanb faffet, ihr 
ausfennet unter andern, ihn unterſcheidet, bann ift dasjenige vors 
handen, was ein Gewahrwerben ober Gewahrnehmen, ober 
bie Apperception genannt wird.“ Zeten’s Ppilof. Verſ. I, 
262. 12) Garus, Pfydol. L ©. 46: „Wahrnehmung if 
Anerfennung eines Objects als eines Worhanbenen, unb daher auch 
des eigenen Subjects als eines Objects. Bier beginnt ſchon wahre, 
obgleich noch nicht höhere Tätigkeit; bas Reale (Wahre) wirb ven 
dem Gcheinbaren gefdieben.”” RWergl. Körte in einem Auflage 
über Wahrnehmung, Beobachtung und Erfahrung in Landroirthfchafte 
lichen Dingen, in CHär's Möglinfhen Annalen. 15. Bd. ©. 
426. 13) „Merken beutet auf das Beftreben, ſich eine Sache 
nicht blos Mar, ſondern auch deutlich zu machen, indem man eins 
gelne Kennzeichen (Merkmale) an ber Sache hervorzuheben und aufe 
zufaffen ſucht. Das Work kommt ber von Mark, urfprünglid 
Grenye (und offenbar mit dem lat. margoterant einerlei), unb 
dann Zeichen ober Kennzeichen überhaupt (im Franz. marque), weil 
man bie Grenzen ber Äder, 4.8. durch aufgerichtete Steine und 

Zeichen, kenntlich zu machen fuchte. Sodann hat Merken 
noch bie Bedeutung: etwas aus gemwiffen Zeichen Tchließen;_an 
an ben Früchten merkt man, wie bes Baums gewartet if." Sir. 
27, 7. Vergl. die angeführte Spnonymit u, d. W. Acht haben 
(1, 73), Schwend, Wörterb. S. 409. 54* 
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dern die mit befonderer Aufmerkſamkeit und abſichtsvoll 
eine geraume Zeit hindurch fortgefegte Richtung der Seele 
auf die Wahrnehmung eined gewiſſen Objected; und zwar 
liegt in dem Begriffe der Beobachtung fchon das Merk: 
mal einer gefteigerten, methobifchen Aufmerkfamteit auf 
die Gegenfihnde, oder dad einer abfichtövoll nach dem 
Bwed der Erkenntniß eingeleiteten und fortgefegten Wahr 
nehmung '*), welches ebenfalls eine Mitwirkung des Wer: 
ſtandes oder der Denkkraft vorausſetzt ''). 

In der Erfahrung endlich finden ſich alle biefe 
einzelnen Merkmale und Zunctionen des Erkennens im 
Anfcpauen, Wahrnehmen, Bemerken und Beobachten, vers 
einigt, indem fie ais ein Product derfelben und zugleich 
des eigentlichen Denkvermoͤgens angefehen werden muß, 
wofern man fie in ihrem wahren Sinne auffaffen will. 
Bir müffen naͤmlich in dem Begriff Erfahrung drei Haupt> 
merfmale unterfeiden: 1) Die Sinnlichkeit der Er— 
Tenntniß, d. h. alles, was erfahren werben fol, muß fi 
durch finnlide Eindrüde auf unfer Gemüth offen 
baren, feien diefe num dußere oder innere, je nachdem fie 
entweder durch den äußern Sinn, deſſen Organe bie ſo⸗ 
genannten fünf Sinne find und der und von der Außen» 


welt Kunde verfchafft, oder durch den innern Sinn 


entfteht, der uns über das, was im Augenblid der Gegen: 
wart in unferem Geifte ober der Innenmwelt vorkommt, 
nämlich über die grade vorherrſchenden Vorftellungen, Ges 
fühle ober Begehrungen belehrt. In Hinficht biefed erften 
Hauptmerkmaled ift der Unterſchied von wirklichen Wahr⸗ 
nehmungen durch bie Sinne, und bloßen Einbilduns 

en wichtig; indem 5.8. Myſtiker die fogenannten Ins 
Mirationen erhalten zu haben fi) rähmen, die Viſio⸗ 
nen ihrer Phantafie mit eigentlichen innern Sinnedans 
ſchauungen verwechleln (Fries, it ©. 562). 2) Eine 
Öftere Wiederholung einer ſolchen innern ober dußes 
ven Wahrnehmung, welche der Natur der Sache nach eine 
Mitwirkung des Gedaͤchtniſſes ober der Erinnerungs- 
kraft voraudfegt, daher auch ſchon Ariftoteled fagt: eine 
Erfahrung fei nichts Anderes, ald viele Erinneruns 

en (ai yüp nollai aviuar 16 dpıIuß duneıpia nla 
gan). 3) Die Mitwirkung bes Verfiandes oder 
der Denkkraft, welche den von ben Sinnen gelieferten 
und im Gedaͤchtniß aufbehaltenen Stoff verändert, und 
zwar _beftebt diefe Mitwirkung theild in der Verknüpfung 
des Mannichfaltigen der Sinneswahrnehmungen durch den 
Verftandeöbegriff zur Einheit des Obiectes (d. h. in dem 
Bilden eined Begriffs vom Gegenftande), wodurch Bes 





al Beate Anti = rn ern 
uf in 2 ti 
e ——— der Yeldhere —— — 


—— — f eine Sache.“ Bergl. bie 
ten au * 

citirte Spnonpmit von Eberhard und Gruber 

Vergl. Garus a. a. D. ©. 97. 
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flimmtheit in die Erkenntniß kommt, theil$ und vornchs · 
iich in der Bemerkung des Gaufalzufammenhanges 
ober, bed Verhältniffes von Urfache und Wirkung, woburd 
die innere Verknüpfung im Sein der Dinge aufgefaßt 
wird. Diefer Höhere Begriff der Erfahrung, in auch 
jetzt ziemlich allgemein anerkannt. So fagt z. B. Fries 
in feiner Logik '*) bei Erörterung des Unterſchiedes zwiſchen 
Wahrnehmung und Erfahrung: „Wahrnehmungen nn 
nen wir die einzelnen empirifchen ober Morgen Erkennt: 
niffe, forvie wir uns ihrer in der ifolirten Sinnedanfhauung 
bewußt werben; Erfahrung hingegen beißt diefelbe Er: 
kenntniß, wiefern wir und auch ihred nothwendigen Zuſam 
menbangd mit andern durch ihre Unterordnung unter bie 
apodiktiſchen ober allgemeinen und nothwendigen Gefege der 
Außern ober innern Einheit bewußt werden, unter denen 
dad Mannichfaltige der Erfcheinung fteht. Es ift 3.8. für 
den einzelnen Menſchen etwas Zufällige, ob er dieſen 
einzelnen Gegenftand kennen lernt, ober nicht; es iſt fir 
mid) etwas Zufällige, von einer Berührung des Si 
Abhängendes, „daß ich grade diefen Baum bier fehe.“ 
Diefed erfte Anſchauen nennen wir Wahrnehmung. 
Wenn ich aber den Baum einmal wahrgenommen babe, 
fo fegt mir ihn die Anfchauung zu diefer beffiimmten Zei 
an diefen beftimmten Ort, damit orönet fi die Wahr: 
nehmung gleich nothwendigen mathematifchen Gefegen un: 
ter, meine Erkenntniß diefed Baumes verbindet fi durch 
die Stelle deffelben in Raum und Zeit mit allem Anbern, 
was id in Raum und Zeit erkenne nad) nothwenbigen 
Sefegen zu einem Ganzen; die Wahrnehmung tritt ale 
ald Zheil in das Erfahrungsgange aller meiner Ex: 
kenntniß ein.” Ebenfo erflärt Garus die Erfahrung 
ald die Wahrnehmung von Thatfachen, verbunden mit der 
Erkenntniß der 8 fung einer Reibe von Bege: 
benheiten und ber Gefege diefer Verfnipfung; wobei 
alfo immer ein Caufalverhältniß vorauögefegt wird, in 
welches jedoch die Erfahrung felbft nicht tiefer eindringen 
Tann '). Im ebenbiefem Sinne befinirt Treviranus is 
feiner Bielogie '): die Erfahrung als „das anerkannte 
Verhaͤltniß von Urfache und Wirkung zweier Erſcheimm⸗ 
gen gegen einander.” 

* ‚Hieraus ergibt ſich ſchon zur Genuige, wie irrig de 
gemeine Begriff von der Erfahrung ift, welcher darum 
ter bie bloße. Sinneserkenntniß verftcht, obme zu 
bebenfen, daß diefe nur den rohen Stoff liefert, aus weis 
chem erſt bie Mitwirkung ber übrigen Erkenntnigkeäfte, 
namentlich des Verflanded, eine Exfa im eigentlichen 
wahren Sinne machen ann. Mit Recht hat einer ber 
ausgezeichnetſten Schriftfteller über biefen Gegenſtand, Zum 
mermann, bemerkt, baß jener gemeine Begriff nur auf 
fatfche Erfahrung paßt‘), und auch in andern 





16) ©. 342. 2. Ausg. 17) Carus, Pſychol I. ©. 47. 
18) 1. 80. ©. 125. 19) Zimmermann, Bon der Grfae 
rung in ber Argneitunft. 1. ®b. ©. 6: „Man hält insgrmein bie 
Srfahrung für die Kenntniß einer Gade? die aus 
Anfhauen derfelben entficht. Gin Menfh, 
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ten der Wiſſenſchaft und des Lebens erkennt man bie Uns 
zulänglichkeit diefed gemeinen Begriffes an, der viel 
richtiger durch den Ausdruck Schlendrian bezeichnet 
werben follte ). 


Noch eined andern, nicht minder einfeitigen Begriffe - 


der Erfahrung müflen wir hier gedenken, wonach man 
denfelben auf die Wahrnehmungen eines Individuums 
beſchraͤnkt, und wobei man vergit, daß eigentliche Er⸗ 
fahrungen und namentlich ein Ganzes der Erfahrungser⸗ 
Tenntniß nur durch dad vereinte Wirken Vieler oder Aller 
zu Stande zu bringen. Aus ber Verkennung diefer letz⸗ 
tern Wahrheit entfteht jene felbfigenugfame Beſchraͤnkung 
auf die eigenen, fubjectiven Wahrnehmungen, bie alle als 
Erfahrungen gelten follen, und jene Verachtung ber Ges 
Lehrfamkeit oder des hiftorifhen Wifſens, die fi 





kommener, als ein Arzt, der eine Menge Kranker gefehen hat; 
nichts ift bei dem Pöbel ehrwürbiger. Ohne nad) den Merkmalen 
einer wahren Erfahrung ſich zu erkundigen, gibt man dem alten 
Weide und dem alten Ant den Preis, den man einer alten Er— 
fahrung geben follte. tan fragt nicht, find fie gelehrt, find fie 
icharffichtig, haben fie Genies man fragt: find fie grau?" — ©, 
47: „Die Gelegenheit, Bieles zu fehen, macht noch keine Erfah: 
rung, weil dad bumme Anfchauen einer Sache nichts — — und 
weil auch die geſchickte Beobachtung berfelben noch nicht Alles iſt, 
was man durch Erfahrung verſteht. Wer nicht weiß, worauf er 
ſehen fol, wer ber Kunft zu fehen und über das Geſehene zu ben: 
ten mächtig ift, kann alle Länder ber Erde durchreiſt Haben 
unb fein einziges kennen; er kann eine noch weit betraͤchtlichere 
Beife, die Reife durch das menfchliche Leben, gemacht haben, und 
nichts in den Herzen der Menfchen fehen; er kann 20 Jahre in 
Kanzleien ſchmachten, 20 Schlachten mitmachen, 10,000 Kranke 
befuchen, und immer in ber Staatskunſt, in der Kriegskunſt und 
in ber Arzneibunft unerfahren fein. Die wahre Erfahrung 
hängt Erle) von dem Kopfe des Menſchen ab, der erfah⸗ 
Ten will,“ 

20) So rügt es 3.8. Körte in dem ſchon erwähnten Auf ⸗ 
age über Wahrnehmung und Erfahrung im Gebiete der Landwirth - 
fhaft, daß befonder# in der landwirthſchaftlichen Welt ein arger 
Misbrandy mit jenem edeln Worte (der Erfahrung) getrieben 
wird. „Man rühmt häufig einen praktiſchen Landwirih, obgleich 
man ifm unbebenktih, und ohne Widerfpruch zu finden, faft alle 
fonkige Iandwizthfcaftliche Ausbildung abſprechen muß, als einen 
erfahrenen Mann, ober als einen Dann von großer Erfahr 
zung; als wenn ohne ti Ausbildung und gründliche Gins 
ſicht wahre Erfahrung möglic wäre! und als vb das Gtehenbleis 
been —E br vn —E ‚oder der fogmannte 

lendrian nicht das entheil vom ber Erfahrung wäre, bie 
Al8 folde nur in einem Sefdndigen Bertfchreiten —& 
werben kann.“ — „Grabe in dieſem Gebiete iſt der ſo⸗hoͤchſt ber 
Beutungbrei je Begriff der Erfahrung feines Adels beraubt und in 
eine bäuerifhe Niebrigkeit herabgezogen worbm. Der gebantenlofe 
Knecht, keiner Einſicht des Beffern fähig, gibt fein altes Gewohnt⸗ 


in, und wäre eb ingefiei Kberplauben 
ante, fir @rfahtunn ans, mi Miciiger Snfiakrmlkgeit 
dabei beharend. ein oft nur wenig Rufen höher flehene 


e 

der Hert hält ſich, nicht viel weniger gebankenloß, ebenfalld an das 
Hergebrachte, und nennt feine längft verkaorpelte Praris Erfahs 
zung, während er jede neue Grfafrung, und wäre fie noch fo 
ummiberfprehlich auf Wahrnehmung und Beobachtung et, 
als Schwindelei ber Gelehrten hoͤhniſch von —— weiſt. 
Set micht, eim ihnen etliche 
Mal aufkofendes alebald und nicht ohme . 
Sega na fr Ahıhahe Men Rlehacpmang um na vr 

ee mung und n 

PR ihrer Beobachtung fragt.’ ® 
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fo oft bei den gemeinen Praktikern ober Routinier findet. 
Auch hierkber hat ebenfalls Zimmermann ſchon dad Tref⸗ 
fendfte gefagt, zwar zunaͤchſt nur in Beziehung auf feis 
nen Hauptgegenftand, die Arzneikunft, doc läßt ſich dafs 
felbe auch auf alle anbere prattiſche Disciplinen anwen⸗ 
den”). Die Nothwendigkeit der Gelehrfamkeit für 
die Erfahrung ergibt ſich Übrigens auch ımmittelbar ſchon 
darand, daß die eine, und zwar bebeutendere, Hauptelaffe 
der Erfahrungen eben fogenannte gelehrte Erfahrungen 
im Gegenfage zu den fogenannten gemeinen Erfahrim⸗ 
gen find; ein Unterfchied, den ſchon die Logik anerkennt, 
und auf deſſen Erörterung wir fpäter zurͤdkommen. 

1. Erfahrungstunft Empirik). Schon aus 
dem aufgeftellten Begriff der Erfahrung in ihrem wahren 
Sinne ergibt fi, daß diefelbe fich keineswegs gleihlam 
von felbft macht, daß ed dabei nicht mit bloßer finns 
licher Auffaffung oder Wahrnehmung gethan ift. Viel⸗ 
mehr muß das zunaͤchſt von den Sinnen angebotene ober 

elieferte rohe Deaterial der Erfahrung feiner unenbihen 
annichfaltigkeit wegen (elbſt ſchon zum praktifchen Ges 
brauch für die bloße Kunft), ohne noch auf das unmittels 
bare Intereffe der Vernunfi an wiſſenſchaftlicher Erkennt: 
niß Rüdfiht zu nehmen, durch die hoͤhern Geiſteskraͤfte 
in Ordnung gebracht und verarbeitet werben. Es gehört 
Wis und reflectirenbe Urtheilstraft bazu, um 
Lleiches zu Gleihem zu flellen, um Analegien zu finden; 
Scarffinn oder feinere Unterſcheidungsgabe, um die ge: 
naueren Beſtimmungen und Verſchiedenheiten bed un 
lichen zu finden; Verſtand, um Alles auf feſte Regeln 
unb allgemeine, bei Austbung jeber Kunſt ficher leitende 
Begriffe zurädzuführen; Vernunft, um dad Marder: 
lei dieſer Regeln zum Behufe der leichtern Überficht und 
der ſchnellen Auffmbung und Anwendung an Ort mb 
Stelle foftemartig zu ordnen, und unter vielumfaflende 
Gefichtöpuntte zu bringen; gihdlicher und gelibter Beob⸗ 
ahtungsgeift, um ben gegebenen Fall felbft ſchnell, 
richtig und volftdndig aufgufaflens ein treued Gedaͤcht⸗ 
niß und eine bereitwillige Phantafie, der alle erwor: 
bene Kenntniffe zu Gebote ſiehen, und felbft eine gewiſſe 





21) 1. Th. ©. 101 fg.: „Ein At, der buch feine Er⸗ 
fahrung lernen wollte, was man bı bie Gelehrfamfeit in 
wenigen Jahren lernt, müßte zu biefer Erfahrung vermittels einer 
ebenfo mühfamen Arbeit gelangen, ais alle Erfinder in allen Jahre 
Hunderten angewendet haben; er müßte zudem ein Geift von der 
erften Grbße fein und wenigſtens einige faufend Jahre (eben unb 


morben. — Gin Proftiens kann wicht einmal in feinem m re 
ben fo viele Beobachtungen — als Hippokrates Ah Born 
haave bei einer el vbon zu zum Grunde feten. 


Hingegen lernen wir durch das Leſen in wenig Jahren, was um 
Tere Wornäter feit dem Anfange ber Dinge haben. In ei⸗ 
nera Tage begreifen wir Entbeckungen, wor die erſten Erſinder 
Jahre lang gearbeitet haben. — Rhares ſagt, tauſend Ärzte has 
ben vi it feit taufenb Jahren a bes Ausbefferung bes Arznei 
Tunft gearbeitet; wer alfo ihre Gchriften mis Zieh umd Rachdenken 
Heft, entdedt in einem kurzen Leben mehr, als wen er wirklich 
taufend Jahre zu Kranken liefe. — Sy denh am hat zwar die 
Beit, die Andere mit Befen zubringen, allen De Beobachtung 
verwanbt; aber ex ſah ſich 

laſſen, bis ihm bie Rate 
nicht iat; und wie weit HE ber Pratticus under einm Sobenham! ⸗ 
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Feſtigkeit des Willens oder Charafterbilbung, woraus al: 
lein die nöthige Ruhe und Befonnenheit hervorgehen Tann, 
um ben eintretenden Fall unter die paffende Regel zu ſub⸗ 
ſumiren *). 

‚Hieraus folgt zur Genüige, daß es gar nicht fo 
feiht ift, echte Erfahrungen zu machen, daher. denn 
auch in den empirifchen Dieciplinen oder Erfahrungswiſ⸗ 

fenſchaften, fowie im gemeinen Leben überhaupt fo viele 
Scheinfacta und Irrthuͤmer für wirkliche Ihatfachen auds 
jegeben werben. Am häufigften ift der fogenannte Er⸗ 
% leihungöfehler (vitium subreptionis), wobei man 
in einer Erfahrung angetroffen zu haben glaubt, was 
man doch erft zu ihr hinzugebacht ober hinzuphantafirt 
bat; ein Fehler, der feine vcotogitche Erklärung in dem: 
großen Cinfluffe des willkuͤrlichen Reflectirend oder auch 
der dichtenden Einbildungdkraft auf dad Erkennen findet *°), 
übrigens in allen Naturwiflenfchaften überaus bäuf vor⸗ 
kommt”). Am meiften iſt dies ohne Zweifel in der Medi⸗ 
. cin, der praktiſch wichtigften aller Naturwiffenfchaften, der 
Fall. Wie häufig find nicht felbft von den berühmte: 
ften Arzten ihre (wahren ober falihen) Theorien von 
Lebenskraft, Erregbarkeit, von Kochung, Krife und Me: 
taſtaſe des Krankheitftoffes, von fpecififen Eraltationen 
ober Specificationen irgend einer thierifchen Feuchtigkeit, 
Zermentationen, Defpumationen x. für reine Erlah 
rungen auögegeben worden! Mie oft erzählen felbft ge: 
fehiete Praktiker nicht das, was fie am Krankenbette wirt: 
ih wahrnehmen, fondern was mit ihrer Theorie ober 
Bppotsefe übereinftimmt, 5.3. ber gumeralpathohe fieht 
etall verborbene Säfte, die dem Brownianer unbelannt 
biäßen, und wer bem Blutlaffen hold ift, fühlt da einen 
vollen und harten Puls, wo der Freund von reizenden Mit⸗ 
teln Schwäche und Weichpeit im Schlage der Arterien 
findet. Wollte doch felbft ein Reil ein epibemifches Blut⸗ 
barnen felbft beobachtet haben, das im Organismus 
fo iſolirt geweſen fein fol, daß auch übrigens ganz ges 
funde Menfchen blutigen Harn ausſonderien“) Dean 
Paul fagt einmal: „Jeder Arzt muß ſich eine Univerfal: 


22) Bergl. E. Schmid, ‚Phofieogie 1, 289. Fries, Logik. 
©. 483. 23) Sries, Eogit. ©. 479 fo. 24) Gruithuie 
fen, über gaturforfehing, ©. 22 fg. 25) Bergl. die Rec. 
(bes Prof. Sachs in Königsberg) von Hartmann’s Pathol. in 
der Hall. A. 8.:3. December 1828. "Schon Zimmermann in 
feinem angeführten Hauptwerke: Won ber Erfahrung in ber Arge 
neitunſt. 1. 8b. S. 185 fagt in biefer Beziehung fehr richtig: 
Ale Arten von Vorurtheilen werben durch bie Liebe zu Oypothe ⸗ 
fen begünftigt, alle Gewißheit wird verbannt, alle Erſcheinungen 
werben nach Wohlgefallen gebogen, man nimmt der Erfahrung 
ihre Rechte, man hört nicht mehr ihre Stimme, man verkehrt ihre 
Ausfprüce, man verſchweigt ihre Siege, man fieht nicht mehr, als 
man zu fehen verlangt; anftatt ber Ratım feine Hypotheſen aufs 
auopfern, opfert man feinen Hypothefen bie Ratur auf. Die Eis 
men machen ihre Beobachtungen bei dem Pulte und dichten der Ras 
tur ihre Borurtheile an. Andere find von ben Gefegen, nad) wels 
hen fie ihre eigene Geſundheit erhalten und ihre eigenen Krankhei⸗ 
ten heilen, fo fehr bezaubert, daß fie alle Menſchen nach biefen Ger 
fegen regieren wollen. Andern bünft es, eine beliebte Arznei fei in 
allen Krankheiten gut, weil fie in einer gut war. Wenn ein Arzt 
gewiſſe Umftände in einer Krankheit vorzüglich zu fehen hofft, fo 
Keht cr gewiß dieſe Umftände, wo er fie wünfcht, und nicht, wo fie 
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krankheit auslefen, wofuͤr er alle andern anfieht, die er 
con amore: behandelt, und in ber er, wie ber Theolog 
in Adam's Sünde, oder der Philofoph in feinem Princip 
den ganzen Reft ertappt”"*); und dies Scherzwort wird 
nur zu häufig im „ernften“ Leben befolgt! 


Gleichergeftalt haben öfters ſelbſt berühmte Philofos 
phen fich des gedachten Fehlers ſchuldig gemacht. Dahn 
gehört z. B. die Behauptung des Descartes, es ſei That⸗ 
fache der Erfahrung oder des Bewußiſeins, daß ums 
fere Erkenntniſſe überhaupt (alfo auch die Wahrnehmuns 

en oder Anſchauungen) blos aus Vorftellungen bes 
tänden; ein Scheinfactum, welches, für eine wir 
Ihatfache des Bewußtſeins gehalten, faft alle Philofophen 
bis auf die neueften Zeiten irre leitete und die Syſteme 
des Idealismus hervorrief, in denen unbewußt oft 
Solche befangen find, die am meiften Realiften zu fen 
glauben”). Wir erinnern ferner an die Behauptung des 
als Phitofophen fo trefflichen E. Platner, zu Folge welcher 
der fogenannte „Nervengeift” als ein Gegenſtand der 
Wahrnehmung”) und die Annahme eined zweifacher 
Seelenorgand (eined geiftigen und thierifhen) „nicht für 
eine Hypothefe, fonbern für eine ebenfo erweisliche als 
begreiflihe Wahrheit” ausgegeben wird. In biefelbe Ka⸗ 
tegorie gehören die meiften angeblichen Thatſachen des fo: 
genannten thierifhen Magnetismus und feiner Bun: 
der, ferner viele der Ergäblungen von der wunderbaren 
Macht der Einbildungsfraft, z.B. im Traume 
oder bei Schwangen. So oyähtt felbft ein Trevitanus 
es dem Weſener als eine jene Macht beglaubigende T hats 
fache nach, daß eine Kranke am Morgen die beutlichfien 
Striemen auf dem Rüden und den Armen gehabt, nade 
dem ihr Nachts geträumt hatte, fie fei heftig gefchlagen 





find; aud merkt man bald, durch was für ein Glas er fieht. Ja 
Tenne einen hodberügmten, tief angebeteten und etwas Dummen 
Pralticus, ber Berftopfungen in ber Leber hatz er fieht in allen 
feinen Patienten.diefe Verſtopfung.“ . 

26) Heeperus 17. Hundpoſtt. — Der berühmte von Helmut 
erzählt felbft von dem irländifchen Arzte und Abept Butler, daf, 
als er ihm befonbers darüber feine Bewunderung bezeigte, daß ex 
mit dem nämlichen Mittel feines künftlichen Gteines, weichen e 
jedoch balb fo, bald anders verwenbete, fo verfciedenartige Kraxtı 
heiten heilte, ex ihm bie merkwi Antwort gegeben bitte: 
Mein Lieber, wenn Ihr es nicht dahin bringt, daß Ihr mit er 


‚nem und bemfelben Mittel jebe Krankheit heilt, fo bleibt Ihe em 


Stümper auf immer.” Siehe v. Helmont, Tract, 54. De 

Cap. 12. n. 9, Leben und Lehrmeinungen berühmter Phvſtker ven 
Th. A. Rirner und Biber. 7. Heft. ©. 21. (Dazu ieſe mon 
bes wigigen Dr. Mifes Panegyrikus der jegigen Medicin (Beipyi 
1822), welcher nachweiſt, daß bie Blaufäure wirkiich ein — 
Univerfalmittel augen alle Krankheiten if!!!) 7) 8. 9. Iar 
cobi Werte II. &. 39 fg. Schulze, Piych. Antheop. ©. 3% 
107. 180. 572. Xetens, Phil. Verf. I, 75 fg. geien R 
Kritik d. V. . 11. 14. 15. Vorr. zur 2. Ausg. S. XXVIL 
Ziedemann, Handb. der Piyh. ©. 273 fg. Beneke, über 
bas Berhältn, von Seele und Leib. Ginleit. 238) „Man be 
den. engafer Ken ar Für Efelt untefükhenen Pria 
alien namhaften unl figen uni 

welches ſich vornehmlich bei der Empfindung und 

bart." R. Anthropol. 1. Ih. $.1. Bergl. 5.108 E. S 
Phyſiol. I, 146. 
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worden’)! So mißt ebenberfelbe’) und mit ihm eine 
große Menge von Ärzten und der ganze Haufe ber Laien 
der Erzählung von dem fogenannten Verfehen ber 
Mutter unbedingt Glauben bei, und zwar berufen fi) 
die Anhänger diefer Meinung auf viele angeblihe That: 
ſachen der Erfahrung, ohne zu bedenken, daß das 
Entftehen der fogenannten Muttermäler ‚oder Misbilduns 
gen am Körper des Kindes durch dad Phantafiebild in 
der Mutter durhaus nicht Sache der Beobachtung 
ift und fein Tann, fondern nur eine hinzugedachte Hy⸗ 
pothefe über den Urfprung jener Mäler, und zwar eine 
nach den Regeln der Logik. ganz unftatthafte Wageerklaͤ⸗ 
rung ”'), welde ald nichig um fo'mehr aufgezeigt und 
befriegt werden u ald man fi) neuerdings auf biefe 
angeblihen Thatſachen zur Beglaubigung mancher foge: 
nannten Wunder des thierifchen Magnetismus zu berufen 
beliebt”). Wie häufig ift es ferner bei Zeugenausſagen, 
daß ein Zeuge mit demjenigen, was er wirklich wahrges 
nommen, nur zu leicht dad verwechfelt, was er felbft de 
fort hinzugedacht hat. 

Ohne dies nur zu reichhaltige Thema von ben Schwies 
rigkeiten wahrer Erfahrung weiter zu verfolgen, deuten 
wir nur die nothwendige Schlußfolgerung daraus an, daß 
nämlid die gemeine Erfahrung oder Erfahrungderkenntniß 
‚zur eigentlihen Erfahrungsfunft (Empirik) erhoben 
werben muß, d. h. zu ber Zertigkeit, nach zweckmaͤßigen 





29) Biologie. 6. Ih. ©. 30. Die Wahrnehmung hat hier ja 
offenbar" nicht die Striemen als Probucte ber Phantafie gezeigt , fons 
dern bios blaue Flecke, bie offenbar von Stodungen des Blutes 
berrüprten, und jenen Traum allererft (mie fo manche Träume bier 
fer Art) veranlaßten, indem das dunkele Bewußtfein derfelben bie 
fpielende Phantafie auf die Affociation der blauen Flede in Folge 
von Schlägen leitete. 80) Biologie. 5 Ih. ©. 465. 31) 
Der Embryo ift naͤmlich ſchon von der erften Anlage an eine abs 
geſchloſſene Organifation, bie ſich aus ſich felbft entwidelt, unb zu 
der weber Nerven noch auch Blut, ſondern nur ernährende Säfte 
aus der Mutter gelangen. Vergl. Gel. Blätter für Raturwiſſ. 
und Me. 3. Bd. 1.©t. ©. 128. Auch Jean Paul zeigt Eevana 
$. 42) treffend die Richtigkeit und Gefährlichkeit jenes Wahns einer 
riektriſchen Ladekette, woran ber Embryo hängen umb welche ihn 
mit den Strömen und Funken der mütterlichen Leidenſchaften und 
Gefühle laden foll. Unter Anderm fagt er (8. 138): „Wäre es 
wahr, baß bie Mutter noch einen geiftigern Ginfluß auf wehrlofe 
nadte Menſchen hätte, als ben —e— was fuͤr eine traurige 
Dienfchheit würde aus der neunmonatlichen Verzichanſtalt in bie 
Welt gefhit werben, ba auf muͤtterlicher Seite ſich alle geiftis 
gen und idrperlichen Mängel ber weiblichen Ratur in jene neun 
Monate zufammenbäufen und auf Eindlicher Seite das Gehirn und 
die Grregbarkeit am größten it? Pimmell wenn ber Ekel an 
Soeifen ‚und Menfchen, die Gier nach Unnatürlichkeiten, bie Furcht, 
Die Weinerlickeiten und Schwaͤchlichkeiten fo geiftig einflöffen, daß 
der Mutterleib die erfte Aboptionsloge und Taubftummenanftalt ber 
Seiſter, und die Weiblichkeit bas Geſc ʒcuratorium der Männer 
zoäre: welche fiedhe, ſcheue, weiche Rachweit fortgepflanzter Sqhwan ⸗ 
gern! Es gäbe keinen Dann mehr! Jeder lebte und thränte und 
gelüftete und wäre nichts. — So aber ift es eben nicht. Das 
Maik, gibt Männer, wie die weiche Wolke ben Donner und Hagel 
die Grftgeburten und bie natürlichen Kinder, wofür bie Mütter 
am meiften leiden, find grade bie ſtaͤrkſten; die Kinder der Miffes 
shäterinnen, ber Rervens und Schwindſuͤchtigen, ber trauernden 
Witwen u. ſ. w. erweilen ſich ebenfo geiftigkräftig, als bie von 
Freude zu Freude tangender Mütter u.f.w. 82) Raffe, Zeit⸗ 
ſchrift tk ploch. Ärzte. 1820. ©. 764. 
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techniſchen Regeln oder einey beftimmten Methode bie eine 
ginn Wahrnehmungen auhufaflen und in ein Ganzes 
ver Erfahrung zu vereinigen. Nur hierdurch unterfcheidet 
ſich zugleich die echte Empirie von der gemeinen Rou: 
fine, oder dem gedanfenlofen Schlenbrian des blos hand» 
werfömäßigen Verfahrens. Daß bei ber innigen Wech⸗ 
felwirtung von Kunft und Wiſſenſchaft die Erfahrungs- 
?unft in ben meiften Faͤllen zugleich einer wifſe nſchaft⸗ 
lichen Beihilfe bebarf, ift leicht einzufehen, und wird 
aud allgemein anerfannt, namentlich in allen prakti⸗ 
sipen Disciplinen, wie z. B. in der Mebicin, Ökonomie 
Pädagogik, Politit u. dgl. m. 

Wir koͤnnen hieran die ſchon oben erwähnte Verfchies 
denheit zwiichen den gemeinen und den gelehrten Er⸗ 
fahrungen anknüpfen, fowie an diefe den Unterfchied zwi— 
ſchen Beobachtungen in engerer Bedeutung und Ver⸗ 
ſuchen. Grfahrungen heißen nämlich gemeine ober auch 
natürliche, zufällige, wenn fie ſich im Leben unge 
fucht von felbft anbieten; gelehrte ober kunſtliche, 
methodifche hingegen, wenn fie für den Zweck wiſſen⸗ 
fchaftlicher Unterfuhungen regelmäßig angeftellt worden 
find. Die Kunft, welche hier die gelehrte Beobachtung 
zur Ausbildung der Erkenntnig anwenden Bann, ift aber 
nach Verfchiedenheit der Gegenftände fehr verfchieven. Bei 
manden Beobachtungen befteht die Beihilfe der Wiſſen⸗ 
ſchaft nur in regelmäßiger Aufmerkfamteit und Aufſamm⸗ 
lung deffen, was ſich gelegentlich zur Beobachtung ans 
bietet, fo 3. B. bei allen pfochologiihen Beobachtungen 
der Menſchen. Bei andern koͤnnen wir wenigftend me: 
thodiſch mit Inftrumenten zu Hilfe kommen, bie uns feis 
ner und beftimmter die Erfahrungen, die ſich anbieten, 
auffafien laſſen, und endlich in den vortheilhafteften Faͤl⸗ 
Ien können wir die Erfahrungen felbft unfern Zwecken ges 
mäß erft veranlaffen. So unterfcheiden wir Beobach⸗ 
tungen in engerer Bedeutung, bei denen wir nur 
der Genauigkeit nachhelfen, von Berfuchen, bei denen 
wir den zu beobachtenden Hergang der Sache felbft veran- 
flalten ®). Soperimentalphpft, ie, —2 Öko: 
nomie bilden fi 3. B. vorzüglih durch Verſuche weiter 
aus; wo es aber auf dad Große ankommt in Affronomie, 
Geographie, Meteorologie, Geologie, koͤnnen wir nur mit 
Inftrumenten ber Beobachtung zu gr fommen. Über 
Verbreitung der Wärme und bed Scyalles, über Bres 
hung der Lichtſtrahlen, Bildung der Salze, flellen wir 
Verfuhe an. Die Geflime, dad Wetter, bie Befchaffens 
beit von Land und Meer beobachten wir. Übrigens bil⸗ 
den Verſuch und Beobachtung feinen eigentlichen Ges 
genfag, wenn der Verſuch die Beobachtung in aufe 
nimmt, fobald er zur Ausführung kommt, und die Beob⸗ 
achtung felbft ftattfinden Fan, fowol mit, ald ohne Vers 
ſuch; fo fann man z. B. dad Lit beobadten, wenn 
8 auf einen Fluß, Teich, eine regnende Wolke fällt, aber 
auch nachdem man zuvor in ein verfinfterteö Zimmer durch 
eine Meine Öffnung eines Senfterladens Eichtftrahlen ger 


33) I. &6 d»Gruber’8 Synonymik unter Ver⸗ 
fug es) u VB eobatung (1, 75). “ 
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leitet und mit einem breifeitigen läfernen Prisma aufges 
fangen bat, weldes ein Be us iſt . 

Zu bemerken iſt noch, daß wir bei allen Erkennt⸗ 
niffen, die wir aus Sinnedanfhauung erhalten, immer 
davon abhängen, wie unfer Sinn angeregt worden iſt; 
alfo 3. B. von der Schärfe unferer Sinnorgane bei Bes 

tungen, ober ber Güte und Genauigkeit der gebrauch 
ten Inftrumente bei Beobachtungen und Verſuchen; ims 
mer alfo koͤnnen wir die gewonnenen Refultate nie für 
abfolut genau halten, indem einige Fehler ober Mängel 
immer aus ber begrenzten Schärfe ber Sinne und Appas 
rate nothwenbig folgen. Daher man benn aud in bem 
Wiffenfhaften, die auf Beobachtungen beruhen, eigene 
Methoden erfunden hat, um die Grenzen aller möglichen 
Fehler auszumitteln und diefe Fehler, die ſich bei Wieder⸗ 
holungen der Beobachtungen oder Verſuche gegenſeiti— 
ausleihen oder aufheben, zu eliminiren. &o läßt fi 
3. B. beim Meffen der Zeitdauer einer Erſcheinung biefe 
nur foweit genau finden, als wohin die Abtheilungen der 
Uhr oder eines fonftigen Zeitmeflerd reihen, bedingt durch 
dad Zeitintervall, welcheb erfoderlich ift, um die Aufmerks 
ſamkeit ber Seele auf die zu beobachtende Erfcheinung 
und bie verfloffene Zeit felbft zu richten’). Die Abftände 
zweier Punkte Können entweder durch birecte Anlegung 
eined Maßes oder durch ein Winkelmeßwerkzeug nur bis 
zu einem gewiffen Grade der Genauigkeit gemein wer: 
den, welcher im Algemeinen durch die Schärfe und Fein⸗ 
heit der Teilung des gebrauchten Maßes bedingt wird. 





34) Man hat auch die Frage aufgeworfen, ob Beobachtun⸗ 
gen ober VSerfuche zu Grlangung von Seradeungen wichtiger 
oder unentbehrlicher feien; allein biefe Frage ift, wie Bunke (Gehe 
Ler's Phoſit. Wörterb., meue Ausg. 1. Mb. ©. 884) richtig bes 
merkt, durchaus überfläffig, indem viele, zur Auffindung der Rar 
turgefege ganz unentbehtlide, Grfahrungen theils nur durch Beob ⸗ 

ıngen, theils nur durch Werfuche erhalten werben koͤnnen. &o 
laſſen ſich die Beobachtungen bes Regens, ber Gewitter, ber 
Stürme, Gröbeben, Bultane u. a. auf keine Weiſe Durch Erperis 
mente erfegen, umb auf ber andern Seite würden bie brennenbe 
Kraft der concentrirten Gpnnenftrahlen, bie Gewalt der Dämpfe, 
die Erſcheinungen des Galvanismus, des jagnetismus und 
angibt ander ohne Kerſuche nicht erkannt fein. Zudem find 

fo 


terſchiedes in einander übergehen, So bringt man 3.8. Waffer im 


nt wer —— bie Buftelektricit: 
tauneftop, Auanı beobachteten Stegen herab« 
gefallenen Waſſers im BRegenmeffer u. dergl. m. Oierzu kommt, 
daß, wie ſchon aus dem Segriff ber Verſuche ſich ergibt, bei allen 
zugieich nothwendig beobachtet werden muß; daher 
Regeln, bie in ie auf die Kumft der Beobadhtung aufs 
geftellt werben, aut ie Berfuche anzumenben find. 3) 
Wenn man bei Berfuchen ober Beobachtungen in ber Aftronomie und 
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Noch mehr Unbeftimmtheit verurfacht die Unvollkonmen 
beit ber gebrauchten Apparate ober Inftrumente beim Rd: 
fen und dergl., daher nie bloße Erfahrungen ober Best: 
achtungen ein ſchlechthin fichered Refultat ergeben”). Ba 
befonderd die chemiſchen Verſuche Betr, fo wir d 
ſehr zu wuͤnſchen, wenn man babei nicht vergäße, we 
ſchon Bachmann in feiner Logik richtig bemerkt hat, de 
durch die chemifchen Procefie felbft Mancherlei entfiche 
Tann, was vorher nicht da war ””). 

,, Bad nun die Nachweifung der Regeln für biefe ka 

irie ald Kunft Erfahrungen zu machen betrifft, fo li 

ich das Specielle nur in den.einzelnen Künften und Bi: 
fenfchaften mit Berückſichtigung der genaueften Des 
kenniniß ihrer Objecte angeben. Die allgemeinen Bo 
ſchriften und Regeln über die Kunft des Beobadten 
überhaupt, haben gegeben Baco von Berulam in: De 
interpretatione Naturae; und in: De augmentis scis- 
tiarum; f. Works. V Vol. (Lond. 1765. 4.) Su: 
nebier in l’Art d’observer. (Geneve 1775.) D Vo. 
(die Kunft zu beobachten von I. Sennebier; aus da 





86) 3.8. Tertienuhren Können ihrer Ginrichtung nach nur fir 
kurze Zeiten genau angeben, für längere machen fie beträdklitk 
Fehler. Da die Unruhe nur fehr Meine Schwingun: 
die &piralfeber nur wenig Windungen hat, fo ift 
alle Anomalien empfindlich, bie entweber von ber Ungleichheit 
Raͤderwerls, ober von bem ung Zuge der Gchnede harten 
men. Xußer biefen Anomalien haben bie Zertien: 
genpeit, daß fie ihren mittlern Gang, für einen beftimmten Ziel 
der Schnede, nicht allein jeben Tag ändern, fondern au ef a 
demſelben Zage mehre Male, Dieſes rührt größtentheils non ia 
verſchiedenen Temperaturen her, in benen ſich die Tertienudt 
det. Wenn man aud den mit Gang ber upr für 
nute tennt, fo ift man doch noch nicht ſicher, daß fie 
ober vier Secunden ber Beobachtung genau benfelb 
are SE Vergl. —X Bert über bas 

jalled, den Widerftanb ber unb bie Un 
(Dortmund 1804.) ©. 57. 37) u —— 
ie inch Minerale, wen bon dem 3 Lil 

stunden den hoͤchſten Irmegri ausgefegt, 
nem Pulver gerrieben , gefdhlämmt, filteiet, mil 
delt, getrodnet, in einer befondern Auflöfi 
Kolis) gekocht , wieder filtrirt, gelaugt, 

efegt wird u f.w., oder wie ein Anderer ein 

Vy, m ex €8 zu einem geichlimmten und 
ver gemacht, mit Eohlenfaurem Barpt mengt und 
Salgfäure auflöft, die Blüffigkeit mit Tohlenfaurem 
dipitirt und, mit bem Nieberfchlag bigerirt, hieras 
in und den Stüdftanb glüht, das geſchmotzene 
Bufag von kauftiſchem Ammoniak und Glühen 

das ſchwefeiſaure Saiz durch effigfaures Bleiorvd in 
res verwandelt, das Eohlenfaure Sal 
res verwandelt, dieſes in Waſſer Löft und mit 
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Franzoſ. Überf. von I. 3. Gmelin. [Reipj.1776.] I Vol.) 
‘ Carrard, Art d’observer. (4 Amsterdam 1777.) J. 
©. Zimmermann, Bon der Erfahrung in der Arzneis 
kunſt, 1. Theil. (Züri 1763) 3. Buch ©. 203 —235. 
Lambert, Neue DOrganon. (Leipz. 1764.) 1. Bd. 8. Hptft. 
©. 348—386. Platner, Ditofopsifie Aphoriömen. 
1. Theil. S.100. E. Schmid, Allg. Encykl. und Mes 
thod. der Will. ©. 70 fg. Herfchel, Über das Stus 
dium der Naturwiffenfchaften, S. 121—138. G. Succow, 
Spftematifhe Encykiopaͤdie und Methonoiogie der theores 
tifhen Naturwiſſenſchaften. (Halle 1839.) ©. 287. — In 
Beziehung auf die Kunft der Beobachtung in der Aſtro— 
nomie vergl. man bie befannten aftronomifchen Werke 
von Delambre, Schubert, v. Zah, Schröter, 
Eittrow u. A., fowie uͤber die Beſtimmung der Ge: 
nauigfeit ber aſtron. —D eine Abhandlung (un⸗ 
ter dieſem Titel) von Gauß in Bohnenberger's und 
v. Lindenau's Zeitſchrift fuͤr Aſtronomie 1816. 1. Bd. 
©. 185. Über Beobachtungen im Gebiete der Phyſik 
vergl. Fries, Math. Naturphiloſ. S. 4 fg. 601 2 
Deffen Naturlehre 1. S. 28 fg. G. E. Fiſcher, Lehrb. 
der mechan. Naturlehre. Ein, Benzenberg’s angef. 
Verſuch über die Gefege des Falles. Link, Ideen zur Nas 
turforſch. S. 24. Succow a.a.D. 6.288 fg. Geh⸗ 
ler, Phyſ. Woͤrt. unter Verſuch, und Munde in der 
neuen Audgabe des Gehler ſchen Woͤrterbuchs u. d. W. 
Beobachtung. Auch enthaiten die ausgezeichneten Lehr⸗ 
und Handbücher der Logik (z. B. die aͤltern von Reimas 
rus, Lambert, Steinbart, Tieftrunf, Hoffbauer, 
€. Schmid, Snell, fowie die neuern von Krug, Fries, 
Schulze, Beneke und Bachmann) viele hierher gehoͤ⸗ 
tige Regeln. Doc) langt Alles dies nicht hin, wenn es 
an dem Talente (oder praktifchen Tact) der gefchidten 
Beobachtung fehlt, welches als eine befondere Anlage 
oder angeborne Naturgabe anzufehen und daher nicht Je⸗ 
dermannd Ding, ok durch bloßen Unterricht zu erlans 
ven if; vergl. G. E. Schulze Vſych. Anthropol. S. 227 
3. Auög.). und Kant, Anthrop. 8.54 (Werke X, 240), 
der dieſes Talent durch dag Wort Sagacität bezeichnet. 
Il, Erfahrungdfyfiem (Empirismus). Unter 
diefem Worte wird das philofophifche Syſtem oder bie 
philoſophiſche Grundanficht verftanden, nach welcher alle 
unfere Erfenntniß ein bloßes Product der Erfahrung 
iſt (worunter die finnlihe Wahrnehmung verflanden 
wird), oder wonach (um das bekannte von Ariftoteles ges 
brauchte Gleichniß anzuführen) die Seele nur eine leere 
Tafel (tabula zasa) IR welche erſt von der Erfahrung, 
d.h. von Sinnedein! den, befchrieben werden muß und 
durchaus Feine fogenannten überfinnlichen Exkenntniffe 
bat. Diefes Sılım haben Ariftoteles in der ditern Zeit 
und Lode, fowie Hume und Helvetius in der neuern am 
volftändigften entwidelt. Namentlich wurden von Lode 
ſchon beſtimmt die Säge ausgeforoden: alle unfere Vor⸗ 
flellungen flammen von den Gegenftänden, aus den Vor⸗ 
Rellumgen macht der Berftand feine allgemeinen Begriffe, 
aus allgemeinen Begriffen werben Urtheile und Schlüffe, 
und fo wird bie ganze Logik und zulegt dad ganze Sys 
ſtem unfers Wiffend und Giaubens aufarnmengefegt Das 
X. Can d.W.u.R. Erfte Section. L 
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ge Softem beruht mithin zulegt immer nur auf der 
rheit der finnlihen Eindrüde, und läßt fi 
irgend ein Begriff, Urtheil oder Schluß nicht auf einen 
folchen finnlihen Eindruck zurüdführen, fo iſt er felbft 
und Aled, was daraus folgen fol, nur eine leere Fie— 
tion; womit über alle höhern, ibealen Erkenntniſſe, weiche 
die Vernunft aus ſich felbft zu fchöpfen vermeint, allo 
über unfere wichtigften morauſchen und_religiöfen, Übers 
zeugungen der Stab gebrochen ift, ba für alle biefe es 
an einer folhen ſinnlichen Beglaubigung fehlt. 

Wir haben bereitd im Art. Intellectualismus 
dad Syftem des Empirismus zugleich mit diefem fei= 
nem birecten Gegenfage ausführlich befprochen und wider: 
legt, und verweifen demgemaͤß auf denfelben (vergl. auch 
den Art. Intellectuelle Anfhauung). Wir fügen 
nur noch hinzu, daß in ber neueften Zeit der Empirid+ 
mus in einer befondern Geftalt aufgetreten ift, in wels 
her er Feineswegd mehr einen eigentlichen Gegenſatz zu 
dem Intellectualismus ober Nationalismus bildet, fondern 
nur zu den rein fpeculativen Syſtemen, weiche durch 
bloße Erkenntniſſe a priori, durch fogenanntes reines 
Denken (weldes, wie ſchon Herder gezeigt hat *), gar 
nicht möglich ift) Überhaupt durch ein angeblich höheres 
Drgan (in der Fichte⸗Scheiling ſchen Schule durch die fo» 
genannte intellectuelle Anfhauung und in der —A 
durch die fogenanmte fpeculative Methode) mit ach⸗ 
tung aller Erfahrung die volle Wahrheit im Sein ber 
Dinge erfaffen wollen. Schon durch Kant ift das Unhalt⸗ 
bare eines folchen Beginnend gezeigt und die richtigere Mes 
thode (die fogenannte — angedeutet worden, welche 
darin befteht, daß alle Speculation von höherer Selbft: 
erfenntniß unfered Geiftes (Kritit der Vernunft) ausgeht. 
Allerdings, wird hierdurch die Philofophie (wie es auch 
Fries beſtimmt ausgeſprochen hat) ?") infofern zu einer 
Art Erfahrungswiſſenſchaft, ald hierbei von den 
Thatſachen des Bewußtfeind audgegangen wird und bie 
Digchologie oder pfochiiche Anthropologie die eigentliche 
Grundlage der ganzen Philofophie ausmacht. Allein dies 
ift keines wegs der gewöhnliche oder gemeine Empirismus, 
welcher eine allgemeinen und nothinenbigen Wahrheiten, 
überhaupt nichts Überfinnliches gelten läßt, fondern im 
Gegenteil wirb eben durch benfelben der Zhatbeftand je: 
ner höhern überfinnlichen (moraliſchen und religiöfen) Wahr⸗ 
heiten und Überzeugungen als fache der innern Er⸗ 
fahrung feft und außer allen Zweifel geftellt; wie die⸗ 
ſes am voll inbigflen von Fried in deſſen Neuer ober 
anthropologifcher Kritit der Vernunft und feinen übrigen 
Schriften nachgewiefen worden ifl. Vergl. über biefen 
böhern Empirismus auch die Schriften von Prof. Beneke 
in Berlin (namentlih Kant und die philoſophiſche Aufs 
gabe unferer Zeit 1832 und bie Philofophie in ihrem Ver⸗ 
bältniffe zur Erfahrung 1833). Mit Ausnahme der Ans 
bänger ber eigentlichen Philofophenfchulen (ber Hegelianer, 
Scyellingianer, Rraufianer u. f. w.) befennt fi) überhaupt 
immer mehr die Mehrzapl aller Gebildeten in Zeutfchland, 





88) Bom Greennen und . ©. 45. 39) Logik. 


©. 356. 634. Bol. Metaphyf. ©. 106. u 
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die ſich für Philoſophie intereffiren, zu der Überzeugung, 
daß mit bloßen Speculationen nichts gewonnen ıft, und 
daß alle Philofophie, wie ja auch ſchon Platon “) lehrt, 
noihwendig auf Selbfterfenntniß beruhen muß, bes 
ren wiffenf&haftlidhe Auffaffung eben der fogenannte 
Kriticismus, oder die Pritifche Methode des Phi: 
Iofophirend ift. , . , 

uch bei den übrigen gebilbeten Voͤlkern, die ſich 
um Phitofophie befümmern, fehen wir biefen Grundge⸗ 
danken, daß die Philofophie die Pfochologie zur Baſis 
baben müffe, fomit jenen höhern Empirigmud, anerkannt 
(nur ‚daß, den Zeutfchen ohne Frage der Vorzug bleibt, 
zugleich die Rechte ded Intellectualidmus oder Ra: 
tionalismus auf wiſſenſchaftliche Weife begründet zu haben). 
Wir wollen hierfür nur folgende Zeugniſſe anführen: „die 
allein wahre Methode, fagt Coufin *') (befanntlich der Chor: 
führer der neueren philoſophiſchen Schule in Frankreich), ift 
die der Beobachtung. ber fid einzig auf Beobach⸗ 
tung und Erfahrung beziehen, heißt, ſich auf die menfchs 
lihe Natur beziehen; denn wir beobachten nur mit 
und felbft, der Fähigtelt und ben Grenzen unferer Ers 
tenntnißfräfte, fowie ben biefelben regelnden Gefegen ge— 
maͤß. Man fludire die Syfteme, welche die Feuerprobe 
der Zeit durchgemacht haben: was hat dieſelben zerftört, 
und was tat fie zeritören können? Nichts Anderes, als 
den fpeculativen Zheil dieſer Syſteme. Was aber vers 
Tieh diefen Speculationen Leben und Beftand? Nichts An: 
deres, als einige Säge, welde durch die Erfahrung ges 
funden worben waren, welche bie Erfahrung noch heute 
fo findet, und die, in Folge deſſen nod) heute die gleiche 
Wahrheit, wie früher befigen. Die Ontologie (Metas 
phyfik) alfo muß vertagt werben bis zur feften Begrun⸗ 
dmg der Pſychologiẽ. Auch jene fol und fann aller 
dings von und gewonnen werden, aber allein durch bie 
Dfnhnlogie, d. h. durch die Erfahrung hindurch.“ — 
Ebenſo bemerkt der Gefchichtfchreiber der franzoͤſiſchen Phi⸗ 
loſophie des -19. Jahrh., Damiron *): „Die einzig güls 
tige Methode der Philofophie ift die Begründung auf 
Erfahrung; dies ift heutigen Zages bie allgemeinfte 
Anficht in der wiffenfchaftlic gebildeten Welt. 
— Die Erkenntniß der menſchlichen Seele bildet das noth: 
wendige Princip, den Mittelpunkt und dad natürliche Band 
aller moralifchen Wiflenfhaften. Ron der Pſycholo⸗ 
gie aus verbreitet ſich Licht und Gewißheit auf ale Wahrs 
beiten der moralifchen Erkenntniß. Wil man alfo wahr: 
haft wiſſenſchaftliche Entfcheidungen über die dem menfchs 
licyen Geſchlechte ald Aufgabe vorliegenden erhabenen Pro: 
bleme gewinnen, fo muß man vor Allem die Pſycho⸗ 
logie Mar und fidher begründen.” Ganz auf ähnliche 
Beife erfiärt fih v. Bonftetten in den Etudes de 
/’homme ou recherches sur les facultes de sentir 
et de penser. (Geneve 1821.) I. p. 45. 48. 57. Fer⸗ 


40) Phaedr. p. 229. Phileb. p. 284. Alcib. I. p. 33. 65 
seq. Charm. p. 170. Min. p. 148." De zepubl, IV" p. 872. 
Bip. 41) Cousin, ‚ens philosophiques, (Paris 1826.) 
p. VI VIL XV, 4 sur l'histoire de la Philosophie 
en France au dix-neuvidme siöcle. 2. &d. 1828. T. II. p. 240. 
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ner bie Italiener Galuppi (Lettre filosofiche su le vi- 
cende della filosotia relativamente a’ principj delle 
conoscenze umane da Cartesio sino a Kant inclusi- 
vamente. [Messina 1827.] p. 8. — Elementi di filo- 
sofia. [Messina 1821 — 1827.) T. II. p. 2 und 111. 
T. IV. p. 3. T. V. p. 1 sq.) und Romagnofi (Che 
cosa & la mente sana? Indovinello massimo 
potrebbe valere poco o niente. [Milano 1827.] p. 65 
und 10. — Della suprema economia dell’ umano 
sapere in relazione alla mente sana. [Milano 1828. 
pP. 98); der Engländer Abercrombie (Ioquiries concer- 
ning the intellectual powers and the investigation 
of truth. [Edinburgh 1830.] T. 1. p. 24. 403) und det 
norbamerifanifhe Philofoph Thomas Upham lements 
of mental philosophy. [Portland and Boston 1831.] 
Vol. I. P 382), ſowie der boftoner Recenfent von Th. 
Brown’s Sketch of a philosophy etc. (in North 
American Review. Vol. XIX. [Hoston 1824.) p. 2). 
Val. Beneke's Werk, die philof. Aufgabe unferer Zeit. 
1832. ©. 91 fg. Deffen Philof. im Verhaͤltniß de 
Erfahrung. ©. 117. — Vollſtaͤndige wiſſenſchaftliche Wir 
derlegungen bed gemeinen Empirismus (fowol des 
foeculativen, als des moralifchen) finden fi), wie ſchon 
angedeutet, in der Kant’fchen und Fries’fchen Kritik 
der Vernunft, beffen Spft. der Metaphyſik. S. 154 fg.; 
ferner in G. €. Schulze’s Kritit der theoretifchen Phi 
lofophie. 2. Bd.; vergl. auch Sigwart, Handb. der 
theoret. Philof. ©. 76 fg. Clodius, Algemeine Reli: 
gionsiebre. ©. 51 fg. $ Schmid's Vorlef. Über das 
iefen der Philof. 1836. ©. 294 ® Erh. Schmid, 
Moralphil. ĩ. Gb. ©. 76. (4. Ausg.) (K. H. Scheidier.) 
Erfahrungserkenntniss, ſ. Erkenntniss a po- 
steriori. ” 

Erfahrungswissenschaft, f. ebendafelbft und Wis- 
senschaft. 

ERFELDEN, £uther. Filialdorf im großberzogliche 
heſſiſchen Kreife Dornberg (Provinz Starkenburg), 15 
Stunde von Dornberg. Der Ort hieß früher Erifeid 
und war der Hauptort einer Gent, zu welcher außerdem 
noch die Orte Dornbeim, Wolfskehlen, Goddlau, Krum: 
ſtadt, Biebesheim, Stodyeim, Leeheim, Riebhaufen und 
Bendheim, fowie bie vom Rhein verfhlungenen Dörfer 
Elmersbach und Popfenheim gehörten, welche nach ihre 
geitchen Erfelden und Goddlau gelegenen Malflätte das 

icht am hohlen Galgen genannt wurde. Im 3. 1401 
belehnten die Grafen von Kagenelnbogen die von Wolfes 
kehlen mit Erfelden, und 1441 verkauften. die Ichtern 
ihre zwei Theile des Dorfes jenen Grafen. Im 3. 1689 
wurbe bad Dorf von den ranzofen zerſtoͤrt. Es hat 
jegt etwa 85 Häufer und 700 Einwohner. Am Hahnen- 
fand bei Erfelden fteht die fogenannte Schwedenfäule, eine 
56 Fuß hohe, pyramidenförmige Sanbfteinfäule, auf de: 
ven Spige ein Löwe mit. einer Helmfrone und einem 
Schwerte fih befand. Es wurde diefed Monument zur 
Erinnerung des am 6. Dec. 1631 erfolgten Rheinüber: 
ganges des Königs Guſtav Adolf errichtet. Derfelbe ging 
bier mit vier Gefährten in einem Nachen über den Rhein, 
um die Gegend zu recognosciren. Den folgenden Tag 
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wurde ber Übergang bed ſchwediſchen Heeres bewerk: 
ſtelligt. etgeng 6 u Sa Landau.) 
ERFFA (Erpha, Herpha), ein altes, in Thürins 

gen und Franken blühende, freiherrlihes Geſchlecht, das 
auch in einigen Linien die gräfliche Würde führte. — 
Die Gefchichte dieſes Geſchlechis verliert fi) in das Duns 
kel der frühen Jahrhunderte, und die von den Chroniften 
über deffen Urfprung angeführte Sage läßt es von den 
Hunnen abftammen. Nach diefer wäre bei dem Einfalle 
Königs Egel oder Attila's ums I. 455 n. Chr. in Thuͤ⸗ 
ringen ein Stamm der fogenannten Grüns oder Greins 
Hunnen anfäffig geworden, dem die von Wangenheim, 
die von Ütterot und die von Erffa vorflanden, welche 
fi als ein einziger Stamm an ber Neffe nieberließen, 
Feld: und Landwirthfchaft trieben und einen nicht unbe: 
deutenden Handel mit Getreide in die Saal: und Elbge⸗ 
genden führten, wo ſich die Sorben und Wenden, ohne 
eftimmte Wohnfige zu haben, aufbielten. Sie erbauten 
fi dann Schlöffer, wovon das heutige Wangenheim und 
das bis vor faum 100 Jahren noch beftandene Erffa 
Zeugniß geben. Bei den Karavanen, welde die Erffa 
mit Getreide den Sorben und Wenden zuführten, hielt 
man am Flügen Gera bad erfle Nachtlager und pafs 
firte am andern Tage an einer guten Stelle das Waſſer; 
diefe Zurth wurde daher bald die Erföfurth genannt, und 
eine dort erbaute, den Erffa gehörig gewefene, Mühle foll 
den Anfang der Stadt an der Erfsfurth gemacht haben '). 
Wenn nun auch trog den vielen Gewaͤhrsmaͤnnern 
diefer Behauptungen bie biftorifche Kritit neuerer Zeit 
ebenfo viel daran auszuſetzen finden bürfte, als an ber 
Aufzählung mehrer Perfonen dieſes Geſchlechts im 9. und 
10. Jahrh., wie iD. an ber eines Emmerich's der als 
Feldherr Kaiferd Ludwig des Frommen in dem fiegreichen 
Beldzuge gegen die Menden (856) fein Leben verlor, oder 
an der eines Wenzel’, den Kaifer Otto I. perfönlich in 
ber Pfalz Wahlhaufen zum Ritter gefchlagen, fo kann fie 
doc) die Eriftenz defielben als ein thiringifches Dynaftens 
geſchlecht in der frühern Zeit um fo weniger in Zweifel 
ziehen, da es vom I1—14. Jahrh. felbft von den thü⸗ 
ringiſchen Sandgrafen und den fulbaifchen Äbten als fols 
ches (nobiles viri domini in Erfla) in den Urkunden 
aufgeführt wird. Man fieht alfo, wie einfeitig diejenigen 
aburtheilen, welche behaupten, daß kein Geſchlecht des 
niebern Abeld feinen Urfprung mit einem ehemaligen Gras 
fen= oder Dynaftenhaufe gleihed Namens Sergueiten be: 
rechtigt fei. Zwar ift e8 wahr, baß öfters Burgmänner 
eines Schloſſes, das einem Grafengefchlehte den Namen 
gab, mit diefem Geſchlechte gleichen Namen geführt ha: 
ben, aber ebenfo wahr und geſchichtlich begründet iſt es 
auch, daß Grafens und Dynaftenfamilien, befonderd in 





1) Bange, Thüringifhe Chronik. S. 120. Urfinus, This 
zingifche Chronik in Menken's Script, rer, 
Paul, Jovius, Chronic, Schwarzb, p. I. c. Shöttgen, 
Script, bist. germ. med. p. 118. Gagittarius in Antiquitat, 
regn. Thuring, Lib. I. 2. Cap. 6. $. 18. fol. 178. Vetustum 
Chronicon thnring. Mspt. in 4. p.20. Petrus Pertius, In com- 
ment. rer, Germanor. JII. und Dlearius in Syntagm, rer. 
thuring. I. p. 89. 
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ERFFA, 
Niederfachfen und Thüringen, ald die Macht der Herzoge 
immer größer unb die der teutfchen Kaifer und Könige 
immer ſchwaͤcher wurde, zum niedern Adel herunterſanken, 
leichwie dieſer, wenn er durch unglückliche Ereigniſſe feine 
chlöffer und Güter verlor, bürgerliche ober baͤuerliche 
Gewerbe treiben mußte, und zu dieſen Ständen ſich end⸗ 
lich auch zählte Haft in jedem teutfchen Gaue finden 
voir noch Nahkömmlinge folder heruntergeſunkenen Adelds 
gefchlechter, die entweder dad MWörtchen „von noch fühz 
ten, oder, wenn auch biefe& durch die Zeit verloren ges 
gangen, fich trog des Kitteld, der fie jet dedit, ihrer uͤt⸗ 
terlichen Abftammung noch bemußt find. 

Gehen wir nun zu der Genealogie diefer Familie 
über: Hartungus de Erpha ift der Erſte diefed Namens, 
welcher mit Grafen Meinhard von Mühlberg ald Beuge in 
einer Urkunde des Landgrafen Ludwig IH. von Thüringen 
vorkommt, in der diefer dem Kloſter Reinharböbrunn ges 

en Erlegung von 110 Mark Silber und Überlafjung von 
ſieben Hufen Landes die Güter und die Kirche zu Teut⸗ 
leben, bie früher ein gewiſſer ebler Ritter Heinrich beſeſ⸗ 
fen, übergibt (1179), — Der Sohn diefes Hartung mag 
Hartung II., welcher ſich öfters in den U: en ber Lands 
grafen Heinrich und Ludwig IV. findet, geweſen fein. So 
erfcheint biefer 1200 unter den thüringifchen Großen, welche 
mit dem Grafen von Orlamünde eine Zufammenkunft zur 
Aufrihtung eines Schutz⸗ und Trugbündniffes hielten, 
und ais Landgraf Ludwig der Heilige in das gelobte Land 
og, fehen wir ihn unter den thüringifchen Grafen und 

Hnaſten, die den Landgrafen dorthin begleiteten. Zuvor 
ernannte ihm der Landgraf zu feinem Hofmeifter, und al 
biefer in Otranto ftarb, vollzog er das Gelübbe feines 
verftorbenen Herrn, indem er den Kreuzzug vollfuͤhrte. 
Nach Beendigung deſſelben brachte er den in der Kirche 
zu Dtranto aufbewahrten, einbalfamirten Körper in das 
Erbbegräbniß nach Reinharböbrunn. Cinige Jahre nach⸗ 
ber (1231) tritt er in einer Urkunde des Landgrafen Heinz 
ri von Thuͤringen, in der diefer zehn Hufen Land in 
Luihersborn dem Klofter Reinhardsbrunn zum Heil der 
Seele feiner verftorbenen Gemahlin Elifabeth ſchenkte und 
in einer andern (1243) ald Landgraf Heinrich dem Klo- 
fter Georgenthal die Erlaubnig zu dem Ankaufe eines 
Waldes Tambuch ertheilte, als Zeuge auf. — Nun tref⸗ 
fen wir pet auf die zwei Brüder Hartung II. und 
geimig ., die im 3.1300 an das Giitercienferklofter in 

jotha zwei Hufen zu Warza um 30 Mark Silber ver: 
kaufien, und fpäter 1311 ſchenkt ebendiefer Hartung dem: 
felben Kiofter ſechs Malter Kornguͤlten von einer Hufe 
dortſelbſt. Als Landgraf Albrecht von Thüringen dem 
Kaifer Adolf von Naflau einen Theil feiner thüringifchen 
Länder zum Nachtheile feiner Söhne verkauft hatte (1295), 
bielten diefe beiden Brüder die Partei der jungen Marks 
grafen und zeichneten ſich in der Schlacht bei Lucca, wo 
die faiferlihen Truppen in die Flucht gefchlagen und Thü— 
ringen zu täumen geproungen wurden, befonberd aus. 
Ehendiefer Hartung IM. trug in einer Urkunde (1321 
am Palmtag) dem Grafen Bertold VII. von Henneberg, 
mit dem er in gutem Vernehmen fand, um ſich gegen 
feine Zeinde zu fügen, folgende üten zu Lehen auf: 
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Mechterſtedt einen Hof, Grafenberg bei Gotha 
I Hufen, fünf Hufen zu Gohncbom und Brühe, fünf 
Hufen zu Zungeba, fieben Hufen zu Niederwelſchbach, 
eine Hufe zu Altengokiern, einen Hof zu Afcherftebt, deds 
dia einen zu Viſcha, zwei Hufen und den Wald bei 

mbach, wie audy noch einzelne Güter in Sonthaufen, 
Gelbady, Eberſtadt, Nordhofen, Dberfhlätenroda, Frit⸗ 
ftedt und Frankenroda. Später noch als dieſen Hars 
tung II. finden wir deſſen Bruder Heinrich J. als er in 
feinem ſchon vorgerüdten Alter von dem Landgrafen Fried: 
rich von Thüringen und dem Grafen Bertold VII. von 
Henneberg zum Schiedsrichter in ihren Zwiſtigkeiten ers 
wählt wurde (1344). — Ein dritter Bruder ſcheint Marz 
quard, ber in den fulbaifhen Urkunden 1297 ald Propft 
zum ®iebfrauenberg und 1308 al Domdechant zu Fulda 
vorfommt, gewefen zu fein. Die Familienſtammbaume 
nennen noch einen vierten Bruder Erhard, der ein be: 
ruͤhmter Turnier; emofe gewefen fei und auch 1318 auf 
einem Turniere ein eben verloren haben foll?). 

Hartung MI. hinterließ zwei Söhne, Hartung IV. und 
Hartung V., welde 1354 dem Kloſter Reinharböbrunn 

ei dem ihnen gehörigen Dorfe Aſpach unmeit Gotha ſechs 
Hufen um 40 Mark Sitber verkauften, welchen Verkauf 
der Abt Heinrich von Fulda als Lehnöherr beftätigte. 
Der Abt nennt diefe Brüber nobiles viri domini in Erffa, 
leichwie der Landgraf Friedrich von Thüringen einen dies 
fer Brüder, der fein Geheimfchreiber war, gleichfalls in 
einer Beftätigungsurtunde 1354 den edlen Herm Har— 
tung von che enennt. Hartung V. finden wir aud 
1355, ald er zum Seelengeräth, feiner verftorbenen Frau 
Gifela ſechs Malter Fruchtgefälle von einer Hufe zu Warza 
und zwölf Schilinge von feinem Hofe zu Soldbah an 
das ciflercienfer Nonnenflofter zu Gotha entrichtete. — 
Die Rachkommen biefer beiden Brüder follen fpäter den 
Namen von dem Dorfe Aſpach angenommen haben. Mit 
dem Erlöfcyen diefer Linie in der Mitte bed 17. Jahrh. 
fielen die von ihnen beſeſſenen Güter Aſpach und Emleben 
an die von Erffa zurüd. 

Erft 1340 mit Johann I., dem älteften Sohne von 
Heintie) 1., der mit Giifabeth Gräfin von Pleffe vermäßt 
geweſen fein fol, beginnt eine ununterbrochene Gefchledhtd- 
tafel. Sein Bruder Johann II. oder der Jüngere fommt als 
Kellermeifter des Stiftes Fulda vor, ald die Pröpfte und 
fonftige Geiftliche ihren Mitbruder Heinrich von Gralud 
zum Abte ermählten, 135%. — Die Söhne Iohann’s I. 
waren Abelbert, Hartung VI. und ging 1. Auch 
diefe wurden noch von dem Landgrafen Balthafar von Thuͤ⸗ 
ringen unter bie „eblen Herren” gerechnet, und als ber Abt 
Heinrich von Fulda Hartung VI. die Lehnbarkeit des Schlofz 
fes fa mit allen dazu gehörigen Pertinenzen um 190 
Mark Silber verkauft (1390), fo nennt fie diefer gleid 
falls wieder nobiles viri domini in Erfla. Heinrich Il., 
der nachher als Feldhauptmann des Kurfürften Friedrich's 





N) Zwar wird in dem Rirner ſchen Turnierbucht kein Turnier 
vom 9. 1818 erwähnt, allein es ift binlänglic) bemwiefen, daß 
Nirner mehre Turniere, die uns aus geſe lichen Quellen befannt 
find, aufgugeichnen unterlaffen bat. 
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von Sachen in der blutigen Huſſitenſchlacht bei Auffig 
1426 ald Sieger fiel, hatte von dem Free Baltha⸗ 
ſar von Thuͤringen einen Fſen Antheil an der Jahres · 
rente, welche die Stadt Gotha demſeiben geben mußte, 
erhalten. Den andern Bruder, Adelbert, fehen wir an 
einem von dem fächfifchen und maͤrkiſchen Adel im I. 1387 
zu Burg gehaltenen Zurniere, Xheil nehmen. Er und 
fein Bruber Hartung befchloffen ihren Lebenslauf kindere 
108 und nur Heinrich II. hinterließ von feinem Eheweibe 
Katharine von Brandenftein, der Tochter Albrecht's des 
alten Ritters und Herrn zu Oppurg und Ranis, einen 
Sohn Zohann III., der mit Amalie von Wangenheim zum 
Winterſtein fi vermählte. Diefer verfaufte 1472 das 
Dorf Ebenheim bei Gotha nebft mehren Gütern an ben 
Kitter Diedrich von Hopfgarten um 4000 $L und 1482 
feinen Antheil an —* an dad Kloſier Volkerode. 
Seinen Sohn Friedrich finden wir 1463 auf einem Tur⸗ 
niere zu Braunfihmeig, welches der thuͤringiſche und brauns 
ſchweigiſche Adel zu Ehren des zum Eepeitöofe zu Bre⸗ 
men ermwählten Grafen Heinrich von Schmarzburg vers 
anftaltet hatte. Auch dieſer hielt feine Befigungen nicht 
—X ſondern veraͤußerte 1498 Sonneborn, Kälber: 
eid, diſchbach, Kahlenberg, Trügleben und Schönau, des: 
gleichen auch feinen Antheil an dem Marktflecken Hayna 
an die von Wangenheim. Seine Gattin Eüſabeth Marie 
von Diemar gebar ihm Hartmann I. (f. w..u.) und Jo⸗ 
bann IV., welcher Letztere, mit Anna von Boyneburgt 
zu Städtfeld verheitathet, audy das halbe Dorf Hörfel 
an der Werra an feine Schwaͤger 1496 verfaufte. Defr 
fen Sohn Felirx Bingegen erwarb fi) von denen von Tan⸗ 
gel den Egelfee, Güter zu Viſelbach, Ramfal, Metebach 
und am Hutsberge, womit er von dem Grafen von Den: 
neberg beliehen wurde (1550). Mit defien Sohn i 
ſtoph erlofch dieſe Nebenlinie. 

‚Hartmann I. lebte 1512 und hatte Nachkommen aus 
feinen beiden Ehen mit Barbara von Haufen und Agnes 
von Farrenroda. Aus der erften Ehe wurden ibm ein 
rich ug mit allem Fleiße auf der Univerfität Wittenberg 
den Studien ob, und war nad dem Zeugniffe Philipp 
Melanchthon's ber Erfte vom Adel, der durch eine öffent: 
liche Diöputation 1544 die Doctorwürbe erlangte. Nick 
lange hatte ihn ber Herzog Albrecht in Preußen zu fer 
nem Rathe ernannt, ald er in fächliihe Dienfte trat umd 
von Herzog Johann Friedrich dem Jüngern von fen 
die Zefte Grimmenftein anvertraut erhielt. In noch größe: 
rem Anfehen fland er bei dem ‚Herzog Johann Wilheim 
von Sachſen, der ihn nicht allein zum Hofmeifter feine 
Söhne und zum Maricpall feines Hofed_beftimmte, fon: 
dern in allen wichtigen Angelegenheiten ſich feines Rathes 
und feiner Geſandtſchaft bediente: Zugleih war ex and 
ein Beiſitzer des Hofgerichts zu Iena. Er war mit Mar: 
gereike von Weinbach vermählt, ſtarb aber 1579 ohne 

achkommen, fowie fein 1594 verflorbener Bruder Hart⸗ 
mann IL, welcher eine von Wangenheim zur Gattin hatte. 
Hartmann I. zeichnete fi unter dem Kriegsbeere des 
Kaiferd Karl V. und des römiſchen Königs Ferdinand L 
in Stalien, Ungarn und in den Niederlanden, wie auch 
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in dem Kriege gegen Tunis vortheilhaft aus. Nach feis 
ner Rüdkehr in ir Heimath verheirathete er ſich mit Kas 
tharine von Stotternheim, bie ihm einen Sohn Heinrich 
ge, ber fic gleich feinem Vater zur militairifchen Lauf 
n berufen fühlte und drei Jahre lang ald Rittmeifter 
in den franzöfiichen Kriegen diente. Hierauf ging er in 
die Dienfte des Herzogd Johann Kafimir von Sachfen, 
ber fidh feiner bei auswärtigen Commiffionögefchäften bes 
diente. Er verkaufte 1580 den Antheil an Schloß und 
Gericht Tüngeda an die von Bangenheim, und da 
feine feit 1587 beftandene Ehe mit Agnes von Rufin 
tinderlo8 war, fo erloſch 1606 mit ihm auch diefe Nes 
benlinie. 
Aus der zweiten Ehe Hartmann’s I. mit Agned von 
. Barrenroda waren ein Sohn, Sur, und vier Töchter 
entfproffen. Diefer Georg (geb. 1530, geft. 1559) befliß 
fih in Aeittenberg der Brifenfeaften, und nachdem er 
diefe Univerfität abfolvirt, wurde er in graͤflich mansfel⸗ 
difchen Dienften als Hofmeifter und nachher in der nam: 
lichen Eigenfchaft vom Biſchof zu Bamberg auf drei Jahre 
angeftelt. Nach Verlauf diefer Zeit wurde er vom Für 
ſten Georg Ernft von Henneberg zum ‚Hofmeifter ernannt, 
und, er erhielt bei deſſen Tode 38 ung feiner treu 
ggeifiten Dienfte eine goldene Kette mit des Fürſten 
ilbnig. Als er fpäter nach dem Tode des Fürften von 
‚Henneberg beim Herzoge Johann Ernſt von Sadhfen: Ei: 
ſenach als Hofmeifter und Obereinnehmer Anftellung fand, 
zogen ihn bie drei Söhne des unglüdlichen, 28 Jahre lang 
in Steier gefangenen, Herzogs Johann Friedrich des jum⸗ 
geren, zu ihrer Candeötheilung, und fandten ihn öfters, 
um bie Verhättniffe ihres gefangenen Vaters zu ordnen, 
nach Prag zum Kaifer Rudolf, der ihn gleichfalls fo lieb 
gewann, daß er ihm felbft die goldene Gnadenkette ums 
bing. Als enblid ‚Herzog Johann Friedrich 1595 gen 
ben, holte er deffen Leichnam von Steier ab, ftarb aber 
im folgenden Jahre, als er mit dem Herzoge au Dart: 
Suhl ri befand. Seine erfie Ehefrau, Marta Milhling 
von Schönftädt, mit der er im I. 1550 fich verehelichte, 
hinterließ ihm die drei Söhne Hans Hartmann, Hans 
Semi und Georg Friedrich, und eine Tochter, Agnes. 
eine zweite Gattin Cordula Groß zu Helmeröhaufen, 
die ihm ald die Letzte ihres Stammes dad Rittergut Hel⸗ 
merdhaufen zur Ehe brachte, gebar ihm feine Kinder. 
nd Hartmann (geb. ben 23. Ost. 1551, geft. am 
Johannistage 1610) begab fi, nachdem er in Gotha dad 
Gymnaſium abfolvirt und in Iena feine Studien vollens 
det hatte, nach Frankreich und Stalien auf Reifen, nahm 
in Genua Kriegsdienſte und focht auf der Galeere gegen 
bie m — — Munde er Sofmei ter 
i einrich zu Braunfchweii jeburg, mit, dem 
e — a, m Sryherg Setlmanı, von Öfters 
reich, dem Gemahle der ſchoͤnen Drltppine Welſer, begab. 
Der Erzherzog, ein Befoͤrderer der Künfte und Willens 
fhaften, gewann Hans Hartmann feiner Kenntniffe wes 
en fo lieb, daß er ihn acht Jahre am feinem Hofe bes 
ielt. Endiich kehrte er wieder zum Herzog Heinrich zus 
rüd, um deſſen drei Söhne, die Prinzen Julius Ernſt, 
Franz und Auguft, nach Wittenberg und Leipzig zu bes 


leiten (1588). Dort lernte ihn, ber Kurfin iſti 
ka Sahfen Yennın und bewog ihn, ben —E 
ſchen Dienft zu verlaſſen und die Dberhauptmannsſtelle 
in Wittenberg anzunehmen, die er aber nur bis zum I. 
1592, als der Kurfürft flarb, befleidete. Er kehrte nun 
von da wieder an ben braunfchweigifchen Hof zuruͤck, wo 
man ihn meift als Gefandten brauchte; fo wurde er zwei 
Mal zum Kaifer Rubolf I. nach Prag abgefanbt, und 
in gleicher Eigenſchaft finden wir ihn auf dem Reichstage 
in Regenöburg. Er beſaß das Rittergut Ommerdleben, 
hatte zwar mit feinen beiden Ehemweibern Anna von der 
Affeburg und Margarethe Bod von Pollach Kinder ers 
zeugt, wovon ihn jedoch nur der ditefle Sohn Chriftian, 
welcher als Faiferlicher Rittmeifter im 30jaͤhrigen Kriege 
fein Kr ve uerie A. 1020) 
and Heinrii eb. 1556, gefl. 16; ing, nach⸗ 
dem er gleich nen uber die Hodfiule na 
franöft en, darauf in nieberländifchen und endlich uns 
ter König Chriſtian in daͤniſchen Kriegsdienſt (1689). 
Mit Ua Fuchs verheirathet, erzeugte er vier Söhne: 
Georg Moritz J. Hand Hartmann, Dtto Friedrich und 
Eitel Georg. Sbſchon auch diefe alle aus ihren Ehen 
Nachkommen, welche meift in Eurfächfifchen Dienften fi 
befanden, binterließen, fo erlofch diefer Stamm denno 
im Anfange des 18. Jahrh. mit Georg Morig IL). 
Georg Friedrich zu Helmershaufen (geb. 1570, geſt. 
1639) trat, auf Univerfitäten und Reifen gebildet, in Dofe 
und Kriegödienft bei Landgraf Moritz von Hefien, wo er 
bis zum 3. 1611 blieb und die Feidzuͤge in die Niedere 
Iande mitmachte. Aus diefem Staatödienfte gefchieden, 
ernannte ihn der Herzog Johann Kafimir von Sachſen 
zum Schloßhauptmann zu Goburg, übertrug ihm die 
Amtshauptmannöftele zu Römbild, und erwählte ihn 1622 
zu feinem Geheimen Rath und Beifiger des neu errichteten 
Hofgerichtd An Coburg. Er begleitete auch 1610 ben Her⸗ 
zog nad Cöln, ald König Rubolf durch einen Generals 
commiffarius einen Vergleich wegen der juͤlichſchen Erb⸗ 
Kart zwiſchen Sachſen, Brandenburg und Pfalz zu 
tande bringen wollte, und nach bem Tode dieſes Kais 
ſers wurde er nach Prag giebt um mit, den übrigen 
fächfifhen Gefanbten von Kaifer Matthias die Reichel 
zu empfangen. on feiner Gattin Sabina von Dölau 
aus dem fe in wurden ihm 13 Kinder 
(fünf Söhne und acht Töchter) geboren, von denen aber 
fü neun in der Kindheit farben. Won ben Söhnen 
pflanzten A. Georg Sigismund und B. Hand.Hartmann IIL., 
ald die Pal der ältern und jüngern Zinie, ihr Geſchlechi 
voeiter fort. 
A. Georg Sigismund (geb. 1603, geft. 1669), 
Landrath in der Pflege Coburg, befaß die ittergüter m 
Sontheim im Grabfeld und zu Windhaufen, und hinters 





FM 3) Die Beine ein biefer nen Ama apargansthe, 
._d. Wangenheim, beftimmte ihr hinterlaffenes Wermögen zu 
ner Stiftung, woraus drei Fräulein aus ber Familie — — — 
oder Treuſch von Buttler Wohnung, Holz und Koft erhalten konn⸗ 
ten. Zu dem Ende kaufte fie ein Haus in Gotha, ließ es dazu 
einrichten unb übertrug bem Gonfiftorium bie Oberaufficht über die 
bis auf heutigen Tag noch beftehende Stiftung. 
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ließ von feinen zwei Ehefrauen, Sibylle von Th 
und Veronica von Stein aus dem Haufe Voͤlkershauſen, 
fünf Söhne und ſechs Töchter. Seine Söhne hießen 
nd Chriftoph, Hans Wilhelm, Hans Hartmann IV., 
8 Friedrich und Hans Georg. — Der ältefte, Hand 
riftoph (geb. 1629), hatte zu Altdorf, Iena, Tuͤbin⸗ 
en und Sirasburg ftudirt, Frankreich und die Nieders 
bereift (1656 und 1657), und wurde wegen feis 
ner vielem Kenntniffe von Herzog Friedrich Wilhelm IL 
zu Sachſen als Hofrath zu Altenburg angeftellt. Hier 
vermählte er fi mit Maria Elifabety von Thumshirn, 
der Tochter des fachien saltenburgifchen Geheimen Raths 
und Kanzlers Wolf Adam (1662), und erzeugte mit ihr 
zwei Söhne, Friedrich Konrad und Hans Chriftoph II., 
welcher Letztere erft nach feinem im I. 1663 erfolgten 
Zode geboren ward. Sowol Friedrich Konrad (geb. 1663), 
als fein Bruber Hand Chriftopb, ftarben unverheiathet. — 
ns Wilhelm (geb. 1647), der zweite Sohn von Georg 
igtömund, Tag den Wiffenfchaften in Iena und Stras⸗ 
burg ob, trat dann in brandenburg =culmbachifhe Dienfte, 
wo er ald Geheimer Rath und Oberjägermeifter 1695 ftarb. 
Er hinterließ mit Maria Elifabeth Ratiburska von Sechs 
hnbuß zwölf Kinder‘). Chriſtian Heinrich flarb als 
— Hauptmann bei der Belagerung von Melazzo in 
Sicküen 1718; Hans Wilhelm I. ftarb als kurfächſ. 
Lieutenant der Orenabiergarde zu Pferde 1719; Chriftoph 
Albrecht ald wuͤrtembergiſcher Keutenant 1715 und Georg 
Sigismund (geb. 1690), der gleich feinem Water bran⸗ 
denburgifch = culmbachifcher Geheimer Rath und Oberjägers 
meifter, auch Ritter des rothen Adlerordens war, hatte ſich 
zwar mit Maria Sufanna von Seeger verheirathet, ftarb 
aber 1760 dennoch kinderlos. — Der dritte Sohn Georg 
Sigismund s Hans mann IV. (geb. 1648), war 
Eönigt. dänifcher Oberſt eines Fußregiments auf der Infel 
Zünen, hatte die nieberländifchen Seigüge mitgemacht 
und flarb 1701, ohne mit feiner Frau, M. Kielmannsegg, 
Nachkommen erzeugt zu haben. Sein Bruder, Hans 


4) Eine Tochter, Charlotte Chriſtiane, war vermählt mit Erd⸗ 
mann Freiherrn von Stein, brandenburgifchem Geheimen Rathe und 
Premierminifter. Da ihre Che nicht mit Kindern gefegnet tar, 
fo errichtete fie aus ihrem Wermögen ein Frauen» und Fräuleinftift 
in Birken bei Baireuth. Im biefem follten nad) dem von ihr felbft 
am 30, Juli 1740 unterfdriebenen Stiftungsbriefe vier abelige 
Witwen aus den Familien von Erffa und von Gtein zu Nordheim 
unb vier bürgerlihe Witwen aus Baireuth Wohnung, Koft, Feuer 
und Lidt, Erſtere 50 Fl. fraͤnkiſch, Eeptere 5 Fi. jährlich an Gelb 
für Kleidung erhalten. Doch follten in Zukunft, wenn fich etwa 
die Ginnahme ber Otiftungsgüter vergrößere, auch die Präbenden 
erhöht werben. Sie beftimmte auch, wie viele Schuͤſſeln zu Mit: 
tag unb Abend den Präbendirten, bie gemeinſchaftlich (jedoch bürgers 
id) von abelig getrennt) fpeifen follen, bargereiht werben dürfen. 
Des Morgens um 8 Uhr verordnet fie eine Stunde im Betſaale 
gemeinthaftuich mit Geſang, Leſen in ber heil. Schrift und eines 

jopitel8 aus „Arenb’s wahrem Ghriftenthume” ſich zu befchäftigen. 
Die Oberaufficht über dieſes Inftitut übergibt fie dem älteften Ges 
heimen Rathe in Baireuih unb bem Guperintenbenten, von benen 
ber Erſtere 100 Fl. der Eegtere 80 Fl. für ihre Bemühungen jährs 
lich begiehen fol. Diefes @tift hat ſich bis auf heutigen Tag noch 
erhalten, und ift vom Kaifer Joſeph II. mit einem befondern Or⸗ 


- ben begnabigt. 
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Sriebrich (geb. 1653), der als kaiſerl. ann in 
gräflich » mandfelbifchem Regimente den damaligen Feld 
zügen mit beiwohnte und in Siebenbürgen flarb, hinter 
ließ mit feiner Frau Marie Barbara von Stein zu Lau: 
fiß einen Sohn, Albrecht Ernft, der nach zuruͤckgelegten 


ee ichen — 33 dem Sarsinat Herzog 
⸗ ernannt 
und Im 9. 1720 von ven urfien Aagk von Bade 


fen und König von Polen zu feinem Kammerherrn und 
Dberappellationsrathe befördert und von dieſem in dem 
Interregnum nach dem Tode Kaiferd Karl VI. 1740 in 
Anerkennung feiner Verbienfte in des H. R. R. Grafen 
fland erhoben wurde. Er flarb ald Oberappellationsprös 
fident in Dreöden und hinterließ mit N. von Holzendorf 
einen Sohn und eine Tochter, und da der Sohn noch 
unverheirathet farb, fo erloſch auch diefe Linie. — End⸗ 
ich der fünfte Sohn von Georg Sigismund, Hans Geo 
(geb. 1659), früher hollaͤndiſchet Oberftiwachtmeifter, nach 
ber fürftl. Öttingifcher Oberamtmann, war zwar mit Chri⸗ 
fiane Karoline von Wöllwarth aus dem Haufe Laubadh 
verheirathet,, ftarb aber ebenfalls kinderlos. 

. Hans Hartmann (geb. 1605 am 5. Apzi, 
gefl. am 4. Sept. 1660), der Stifter der jüngern Linie, hat 
den Stamm fortgefegt. — Als Leibpage der unglüdlichen 
Herzogin Anna von Sachſen, Gemahlin Herzogs Iohanz 
Kafımir, war er doch fo frei von Verdacht einer Theil: 
nahme an beren Einverfländniß mit dem von i 
oder dem italieniſchen Buhlen, daß ihn Herzog Johaun 
Kafimir vielmehr nach der Abführung feiner Gemahlin 
ins Gefängniß zum eigenen ®eibpagen ernannte. Alrın 
fobald als möglich entfernte er ſich und trat in hollaͤndi⸗ 
ſche, dann in franzöfiiche Kriegädienfte, kam nach viel 
widrigen Schidfalen in Furfächlifche Dienfte, führte 1631 
in der Schlacht bei Leipzig noch als Lieutenant eine cs 
gene Compagnie, wohnte 1632 der Schlacht bei Luͤden 

ei, und ward, ald dem Brager Frieden zufolge im I. 
1636 die Feftung Coburg an Sachſen vom Kaifer Ferdi 
nand II. zurüdgegeben wurbe, zum Gommanbanten der 
felben ernannt, wofelbft er bei dem Anfall Coburgs an 
Herzog Friedrich Wilhelm von Altenburg in beffen Dienfe 
trat, die verwüftete Feſtung Coburg berftellen ließ und 
deren Commanbant bi8 an feinen Tod blieb, dabei aber 
zum Rath, Landeöhauptmann und Oberfteuereinnehme 
befördert wurde, ald welcher er 1660 verflarb. Außa 
feinem Antheil am Schloß Erffa und Aspach in Xbhrin 
gen befaß er in Franken die größtentheils in der Pflege 
Coburg liegenden Rittergüter Nieder⸗ Lind, Rodach, Birkad, 
Rosfeld, Wildenheyb, Bodendorf, Urlödorf und Werls⸗ 
dorf... Mit Anna Sophia von Scheidingen aus dem 

ufe Helm hatte er eine zahlreiche, in 13 Kindern be 
tehende, Nachkommenſchaft, und unter diefer fieben Toͤch⸗ 
ter, von denen ſechs an die anfehnlichften Familien vers 
heirathet wurden. Seine Söhne nahmen ehrenvolle Ste: 
iungen im teutfchen Vaterlande ein, wie ‚Dans 

ann (geb. 1638, geft. 1667), der ald Page am 

jofe des Herzogs Wilhelm von Sachen: Weimar ro 
gen, den Prinzen Bernhard von Weimar nach Frankreich 
begleitete, und nachdem fich diefer mit Maria von Tre— 
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mouille, der Tochter des Duc Henri be Thouars, verheis 
rathet hatte, in bie Dienfte des Herzogs Anton Ulrich's 
von Wirtemberg trat, begleitete biefen auf dem Feldzuge 
nah Ungarn und wohnte namentlich der Schlacht bei 
St. Gotthard bei. Er, fowie fein Bruder Hand Fried— 
rich Hartmann (geb. 1656), der auf einer Reife durch 
Franireich und Niederlande 1678 flarb, waren unverheis 
rathet. — Seine übrigen Brüder, Hans Heinrich Hartz 
mann, Hartmann Friedrich und Georg Hartmann, aber 
waren Stifter ebenfo vieler Linien. Diefe Brüder vers 
Tauften 1677 an ben Herzog Friedrich I. das Schloß 
Erffa mit allen Zubehörungen, nachdem fie dad Jahr zus 
vor 1676 das Rittergut von Aspach an die v. Wangen: 
heim veräußert hatten. — Hand Heinrich Hartmann (geb. 
1643, gef. 1698), Stifter der ausgeftorbenen Linie zu 
Soldfhau, welcher durch den Beſuch ded Gymnasium 
Casimirianum zu Coburg unb der Univerfitäten zu Iena 
und Tübingen eine große Gelehrfamkeit erlangte, womit 
er ein edles Benehmen verband, bereifte als Hofmeifter 
mit dem Grafen N. von Ortenburg Frankreich, wurde 
bei feiner Zurüdkunft im Jahre 1673 von Herzog Eber⸗ 
bard von Würtemberg ald Rath und Kammerjunfer an 
feinen Hof aufgenommen. Noch in demfelben Jahre 
wurde er Hofmeifter bes Prinzen Chriftian von Sad: 
fen, dritten Sohnes des Herzogs Ernft bes Frommen, 
bezog ‘mit ihm bie Akademie zu Genf, durchreifte Italien 
und nothmald Frankreich, und erhielt bei feiner Zuruͤck— 
tunft ald Rath die Amtshauptmannfchaft zu Meiningen, 
Masfeld, Themar und Breitungen 1676, die er bald 
darauf mit der Directorialftelle des Vormundſchaftscolle⸗ 
giums in Gotha vertaufcte. Der Herzog Friedrich ers 
nannte ihn zum Hofmeifter feiner Gemahlin Chriſtine 
und zum Director ber Juſtiz und des Landfchafscolles 
iumd, und beförberte ihn nach mandherlei ehrenvollen 
enbungen an ben Faiferlichen Hof zum wirklichen Ge: 
heimen Rathe zu Gotha, ald welcher er, hochgeftellt und 
bochgeachtet, 1695 ftarb. Wiewol er in der Ehe mit 
Blandine Chriftine von Schönberg, der Erbin des Rit⸗ 
terguts Goldfhau in Meißen, drei Söhne, und fieben 
Töchter erzeugt hatte, erloſch dennoch mit Wilhelm Heins 
rich Hartmann 1715 diefe Einie. — Hartmann Friedrich 
(geb. am 20. März 1645, geft. am 10. Mai 1702), wel 
her, die kriegerifche Laufbahn ermählend, unter den ſaͤch⸗ 
ſiſchen Reitern den Feldzug in Ungarn ald Gornet mit: 
jemacht, trat im folgenden Jahre auf einer Reife nach 
Frankreich gleichfalls als Cornet unter die Garde bu 
Corps in franzöfifhen Dienft, wo er unter ber Anfühs 
rung des Marſchalls von Schomburg innerhalb fünf Jah⸗ 
ten eine Compagnie erhielt. Als aber bald darauf beim 
Ausbruche des franzöfifhen Krieges alle Teutfche aus dem 
feindlichen Dienfte zurüdfehren mußten, trat aud er als 
Rittmeifter und Kammerjunker in die Dienfte des Her: 
3096 Friedrich von Sachſen und wohnte dem Felbzuge 
am Rheine bei. Nur kurze Zeit blieb er als Hofmeifter 
am Hofe bed Herzogs Ernft von Sachen: Hildburghaus 
fen, da er 1681 in berfelben Eigenfchaft die Pringeffin 
Eleonore Erdmuthe von Sachen: Eifenah, als fie ſich 
an ben Markgrafen Johann Friedrich von Brandenburgs 


Ansbach vermäßlte, nach Ansbach begleitete. In dem 
damaligen Türkenkriege wohnte er an der Seite des Marks 
grafen der Belagerung von Wien (1683) bei und wurbe 
zum Generaladjutanten des Zürften Chriftian von Wal 
deck erwählt, deffen Liebe und Achtung er fid durch 
feine militairifchen Kenntniffe und perfönliche Tapferkeit 
in folhem Maße erwarb, daß diefer ihn, ald der Marks 
graf Johann Friedrich 1686 flarb, dem Könige Wilhelm 
von England empfahl, der ihn auch zum Oberften mit 
einer jährlichen Penfion unter der Bedingung ernannte, 
daß er allezeit auf des Königs Befehle bereit fein müßte. 
Beim Auöbruche des Krieged in England wurde ihm auch 
der Befehl, ein Segment in Teutſchland anzumwerben, 
welches er in aller Schnelle warb, nach Holland führte 
und fi an der Spige deffelben bis zum 3.1698 in allen 
damaligen Seldzügen tapfer auszeichnete. Die feit feiner 
Jugend auögeftandenen Kriegsbeſchwerlichkeiten hatten aber 
feine Kraft geihwächt, ſodaß er, fich nach Ruhe fehnend, 
feine Stelle niederlegte und fi) auf feine Güter guide» 
zog, wo er einige Sabre darauf ſtarb. Mit der Tochter 
de Eurtrierifchen Oberidgermeifterd Johann Wilhelm Hilch 
von Lorch, Marie Sivonie, hatte er fünf Kinder erzeugt, 
die aber, gleich der Mutter (1688), rübpeitig farben. 
Aus feiner zweiten Ehe (1691) mit Dorothea Magbalena 
von Schönberg, der Tochter des herzogl. fächfifch :gotha’s 
hen Geheimen Rath und Kanzler Gans Dietrich, ers 
hielt er einen Sohn und eine Tochter. Der Sohn, Eher: 
bard Hartmann (geb. 1691, geft. 1753), Eurfächfifcher 
Oberappellationd « Gerichtöpräfident, erzeugte mit Henriette 
Sophie von Holzendorf 1728 ebenfalls eine Tochter und 
einen Sohn, Heinrich Hartmann, ber aber ald kurſaͤch⸗ 
ſiſcher Oberftwachtmeifter der Garde du Corps 1773 uns 
verheirathet flarb. Georg Hartmann (geb. den 31. Ian. 
1649, geft. den 4. Juli 1720), der jlingfte von ben fechs 
Söhnen Hand Hartmann’3 von Erffa, ſowol durch feine 
Würden als durch fein perfönliches Benehmen einer naͤ⸗ 
hern Bezeihnung nicht unmerth, ift ald der neuere und 
legte Stammvater ber noch lebenden Familie von Erffa 
anzufehen. Erſt eilf Jahre alt,- als der Water flarb, 
wurde er ald Page an ben Hof nach Altenburg genoms 
men, und erhielt bort eine fo forgfältige Erziehung und 
durch Reifen, die man ihn mit dem Pagenhofmeifter 
machen ließ, eine fo gute Ausbildung, daß, ald er als 
emeiner Musquetier in das Tothringifche Regiment im 
. 1669 eintrat, fein Hauptmann, Hans Karl von Thüͤn⸗ 
gen, nachheriger Faiferl. Feldmarſchall, ihn bald zu befoͤr⸗ 
dern wußte und zu feinem erften Hauptmann ernannte, 
als im 3. 1673 das Regiment unter Anführung bed von 
Thuͤngen ganz an Spanien, in beflen Solb es bis jetzt 
ftand, abgetreten wurbe. Die Schwäche ber fpanifchen 
Truppen, bie fie ſtets im Nachtheil gegen bie franzoͤſiſche 
Armee fein ließ, wodurch Georg Hartmann mehrmals in 
Salins und in Luremburg zum Rüdzug oder zur Über: 
gabe genöthigt wurde, veranlaßte ihn, nach Haufe zurüd- 
zufehren, von wo er bann 1675 ald Hauptmann einer 
Schwadron fehwerer Reiter der fränkifchen Kreiötruppen 
bem Feldzuge am Rhein beiwohnte, Phiippburg erobern 
half und nach Auflöfung der Armee am Hofe mu, 
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Ansbach, dann zu Sachfens Hilbburghaufen und endlich 
zu Walde lebte, mit den Kürften ber beiden legten Läns 
der auch Reifen durch die Schweiz, Frankreich, die Nier 
derlande und Holland ald deren Kammerjunker und Stall: 
meiftee machte. Bon jest an lebte er aber nur bem 
Soldatenftande, denn im I. 1682 zog wieder ein Regis 
ment Reiterei des fraͤnkiſchen Kreifed zu den Reichötrups 
pen, dem der Markgraf von Baireuth ald Oberfter, Georg 
gaimann als DOberftlieutenant vorftand, und nun folgte 

jelbzug auf Feldzug, in welden er ſich auszeichnen 
konnie und — inet hat, namentlich in den von ben 
Ungarn durch Zöleli angezettelten Unruhen in ben Tuͤr⸗ 
kenkriegen beim Entfage ber Refidenzftadt Wien, bei ber 
Saladt von Gran, bei der Einnahme von Neuhäufel, 
bei der Schlacht von Ziclos, der Schlacht von Scattis 
mar, Groberung von Griechiſch⸗ Weißenburg und andern 
kleinern umb größern Gefechten. Ferner legte er Proben 
feiner Zapferkeit in den Kriegen gegen Frankreich, am 
Rhein namentlid) 1689 und folgende Jahre, bei der Er: 
oberung von Mainz, bei dem Sturm auf Bonn, bei der 
Bataille von Speierbach u. m. ab, und kehrte nah 15, 
Feiaugsiahren zweimal verwundet nach Haufe auf feine 

eftgung mit der auf dem Schlachtfelde erhaltenen Würde 
eines Generals Feldzeugmeifters des fränfifchen Kreifes in 
die Arme feiner verlafienen Gattin Rofina Barbara, ei: 
ner gebornen Rübt von Gollenberg, die ihm als Erb⸗ 
tochter bie Ritterguͤter Erkenbrechtöhaufen und Sindels⸗ 
heim im Ganton Odenwald zupebradit hatte, im 3. 1699 
qurid, nachdem ihn Kaifer Xeopold I. mit allen feinen 

tachfommen in den Sreiherrenftand erhoben, vielmehr 
darin beftätigt hatte. — Obgleich auf feinem Rittergute 
Niederlind bei Sachſen⸗Coburg wohnhaft, behielt er den⸗ 
noch dad Commando ber fränfifchen Kreißtruppen, bei de: 


nen ein Regiment zu Fuße fein Eigenthum war; auch 


erhielt er von dem Markgrafen von Ansbach bie Würde 
eined wirklichen Geheimen Raths. Sein fortdauerndes 
Commando führte ihn auch im 3. 1700 noch einmal ins 
feld, wo er es war, der, nachdem das vereinigte teutfche 
gefchlagen war, den Sieg, bei Frieblingen im Breißs 

jau gegen die franpöfifghe Macht erfoht und dadurch die 
tachteile wieder erfegte, und im 3.1703 ſtritt er aber⸗ 
mals bei Paſſau, Ortenburg u. f.w., befonders aber bei 
Donauodrth, dmpfte 170% beim Schellenberg, half bie 
Schlacht bei Hochſtaͤdt ſchlagen, befreite Ulm und befeh⸗ 
ligte unaußgefegt bie fränfifchen Kriegsvoͤller bis zu Ende 
des Jahres 1708, wo er ſich nach dem Tode feines vers 
trauten Freundes, des Felbuiarſchalls von Thlngen, und 
feines ihm fehr gewogenen Vorgefegten, bed Markgrafen 
Louis von Baden, der ihm in ber Sterbeflunde feinen 
Sgenen, zu fo vielen Siegen gebrauchten, Degen ald dem 
igften Nachfolger zum Vermaͤchtniß Üibergab, und 
mehrer anderer Umflände wegen vom Kriegsſchauplatze zus 
rüdzog und nach Haufe begab. Noch zwölf Jahre vers 
lebte ex bier in der Erinnerung feines vielbewegten Les 
bens und flarb im J. 1720, gefhägt vom Kailer und 
Reich, geehrt von allen Zürften, unter denen er gekämpft, 
und geliebt von feiner Familie und feinen Unterthanen. 
Er hinterließ feinem einzigen Sohne Hans Kraft Hartz 


mann bie Guͤter Nieberlinb, Erkenbrechtshaufen, Rodach, 
Sinbeldheim, Frankenroda gut verwaltet umd ſchuldenfrei 
ein neuerbauted, vortrefflich eingerichtetes Herrenhaus zu 
Niederlind mit einer Anzahl-von Ölgemälde, welche die 
Schlachten treu darftellten, in denen er felbft mitgefoch⸗ 
ten hatte; außerbem aber eine Menge ſchaͤtzenswerther 
Gegenftände, die ihm aus feinen Feldzuͤgen geblieben 
waren... Bor allen aber hinterließ er der Familie bad 
Andenten an einen biedern Stammvater, der mit Bar: 
ſtand ſowol ald mit Redlichleit feine Verhaͤltniſſe zu bes 
nugen mußte. 

Seinen Sohn Hand Kraft Hartmann (geb. 4. Ian. 
1688, geft. 15. Juni 1741) brachte er, nachdem er das 
Symnafium zu Goburg verlaffen, zu Frankfurt a. d. D. 
flubirt und auf einer Reife durch Zeutfchland bei der 
Wahl des Kaiferd Karl VI. zum heil. r. R. Ritter 
Frankfurt a. M. gefchlagen worden war, in bie Dienke 
des Kurfürſten Georg Auguft von Hanover, und hafte 
die Freude, ihn noch als Furhandvrifchen wirklichen Geber 
men Rath beftelt zu fehen. Diefer erwarb ſich noch zu 
den von feinem Water überlommenen Gütern Hengöfel® 
und Berleswagen, und verheirathete ſich 1720 mit ie 
riette Erneſtine rein von Bibra, welde ihm ſechs 
ber gebar, wovon ihm aber nur ein Sohn unb eine Toch⸗ 
ter, Eleonora Luife, überlebten. Dieſer Sohn, Georg 
Hartmann (geb. ben 14. Mai 1717, gef. ben Il. Iums 
1770), endete als brandenburg · ansbachiſcher Geheimer Rath 
und Staatöminifter auch Statthalter in Baireuth (nad: 
dem dad Haus Baireuth dem Markgrafen von Ansbach 
zugefallen war) mit Hinterlaffung von zwei Söhnen, von 
denen ber dltefte Karl Lebrecht Hartmann (geb. den 17. 
Febr. 1761, geft. ben 9. Sept. 1825) kinderlos, aber ge: 
fegnet von allen, die fein Wirken gekannt hatten, farb 
( ? den folgenden Artikel), der jüngere Sohn, Gotttie 
Friedrich Hartmann von Erffa, ald fachfen : meiningifcher 
Geheimer Rath und Oberftallmeifter eine —e 
Laufbahn führte. Das Leben dieſes ebenſo vortvefflichen 
als audgezeichneten Mannes war fo bewegt ald fegendreih | 
für die Staaten, denen es gewibmet war. Unter den | 
teutfchen Truppen im franzoͤſiſchen Solde begann er fee 
Öffentliche Laufbahn im I. 1778, fand dort unter de 
Befehlen bed Oberften Deinen Mar Iofeph von Zwei 
brüden, nachherigen erften Königs von Baiern, verlich 
den Dienft, weil man ihm nicht geftattete mit ben frans 
aöfifchen ‚Hilfsvölfern unter Lafayette nach Nordamerika zu 
ichen, und trat in fachfen » meiningifche Dienfte als 

talmeifter bed ihm fehr befreundeten Herzogs Bent, 
deſſen fteter Gefährte er bis zum Tode beflelben im I 
1803 blieb. Die franzöfifchen Groberungen Rapoleon's 
brachten für die teutfchen Fürften ſtets Werwidelungen 
hervor, und Gottlieb Friedrich Hartmann, unterdeffen zum 
wirklichen Geheimen Rath erhoben, war von feinem Hoie 
berufen, biefe überall fo günftig als möglich zu Löfen, und 
man barf ihm nachruͤhmen, baß er die für Meiningen 
mit Gthd und Geſchick gethan hat. Er trat im 3. 1806 
ber Rheinbundesacte bei, befeitigte 1810 zu Paris de | 
angefoderte unverhältnigmäßige Gontributton, flog ſich 
1814 zu Frankfurt a. M. dem teutfchen Bunde an, um) 
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vertrat das während biefer ganzen Zeit durch eine Vor⸗ 
mundfchaft regierte Land beim Congreß zu Wien im 9. 
3815. Sein einfictövoller Rath galt felbft bei gelehrtes 
ren und ergrauteren Staatömännern, und. feine Ereue und 
Uneigennügigfeit wurde von allen Biedern erkannt. Der 
Mutter ded unmündigen jungen Fürften war er ein treuer 
Rath, der Gattin ein beftändiget liebevoller Freund, feis 
nen fünf Kindern ein zaͤrtlicher forglicher Vater, und hat 
ebenfo eifrig für feine mühevollen wichtigen Staatögefchäfte 
als für dad Wohl feiner Familie geforgt, wenn ihm gleich 
nicht vorbehalten war, das ererbte Bermögen zu vermehs 
ren. Er war mit Karoline Freiin von Bibra verehelicht 
jervefen, mit der er drei Söhne und zwei Töchter erzeugt 
hat. Bon den Söhnen ift Eduard Hartmann herzoglich 
fachfen » meiningifcher Kammerherr und Oberftallmeifter, 
Ferdinand Hartmann aber der einzige bis jetzt verheira⸗ 
thete unter ben Brüdern. Bei bdiefer geringen Zahl von 
Mitgliedern ift das freiherrliche von aiſche Haus ges 
genwaͤrtig im Beſitze der Ritterguͤter Wernburg, Nieder 
Uind, Orisdorf und Woͤrlsdorf. 

Das uralte Wappen diefer Familie hat zwei gegen: 
einander abgetheilte aufrecht ſtehende ehemals tothe, Jetzt 
guͤldene Adlerflügel, fonft im filbernen, jegt im blauen Schilde, 
auf deſſen offenem abeligem Zurnierhelm eine goldene Krone 
ruht, moraud gegenwärtig neun, fonft nur ſechs Faͤhn⸗ 
lein in Roth und Silber getheilt, an rothen Schäften in 
die Hoͤde gehen; auch die Helmdede ift fonft mit Roth 
und Silber, gegenwärtig Blau und Gold, geziert; bie 
Zahl ber Sdontein fol die Anzahl der Lehngüter bedeuten, 
die die Familie damald befefjen hat. 

(Albrecht Freihr. von Boineburg - feld.) 

ERFFA (Karl Lebrecht Hartmann, Freiherr 
von), fam in früher Jugend nad Baireuth, ald fein 
Water dort die Stelle eines dirigirenden Minifterd erhielt. 
Nach dem Tode deffelben bezog er bad väterliche Ritter⸗ 

ut Niederlind bei Meiningen. Seine wiſſenſchaftliche 
ildung verdankte er dem Lyceum zu Meiningen und 
dem alabemifhen Gymnafium zu Coburg. Cine kurze 
Zeit befuchte er auch die Schule zu Klofterbesgen, wo 
befonderd der Abt Frommann einen entfchiebenen Einfluß 
auf feine Bildung gewann. Die erlangten Kenntniffe 
berichtigte und erweiterte er auf der Univerfität Iena, wo 
er feine akademiſche Laufbahn eröffnete. Die Neigung 
u einer durch feine Amtöverhältniffe beſchraͤnkten Thaͤtig⸗ 
Bee veranlaßten ihn, mehre Anträge des coburger Hofes 
abzulehnen. Die damaligen Verhältniffe in Coburg, bes 
fonderd die bort niedergeſetzte kaiſerliche Debitcommiffion, 
hatten wenig Lockendes für ihn. Er ließ ſich daher auf 
feinem mütterlihen Erbgute Wernburg nieder. Vertraui 
mit den Wiffenfchaften, einheimifch in den höhern Gefells 
Schaftökreifen, felbft an mehren benachbarten Fürftenhöfen 
wohlwollend empfangen, lebte er an der Seite einer ges 
Liebten und vielfeitig, gebildeten Gattin, mit ber er fi 
1781 vermählt, in einer gluͤcklichen Unabhängigkeit. Doc 
ber im J. 1810 den wmieberholten Anträgen nad, 
Ponigt ſaͤchſiſcher Amtshauptmann im neuftäbter Kreife zu 
werben. Wie fehr er ſich berangebilbet hatte zu einem 
ſoichen Geſchaͤftskreiſe, der in ber Bunaigen Kriegöperiode 
&. Eupl.d..u. 8. Grte Section. XXXV 





vielfeitige Kenntniffe und Lebensgewandtheit erfoderte, be: 
wiefen einige Schriften, welche in jene Zeit fallen. Zu 
diefen gehören feine „Hilfstabelen für Richter, Schulzen 
und Dorfeinnehmer des Kurfürftenthums Sachfen bei Kies 
ferung an Getreide nad) Magazinhufen, oder Gelveinnah: 
men und Abgaben, fo nach gleigem Zuße berechnet wer⸗ 
ben.” (Neuftadt a. d. ©. 1806. 4.) Auch fchrieb er eine, 
„Kurze Überficht der Entſtehung, Vertheilung und Gat: 
tungen ber Steuern unb Abgaben im Königreiche Sachs 
fen, befonderd in ben fieben Kreifen.” (Ebend. 1811.) 
Die zwedmäßige Einrichtung ‚und Brauchbarkeit biefer 
ftaatäwiffenfchaftlihen Schriften verſchaffte ihnen bald 
Eingang in den koͤnigl. fächfifchen Landen. Daneben bes 
nugte er in Mußeftunden fein poetiſches Talent zu mehz 
ven Gedichten, Prologen und Auffägen, welche in mehren 
belletriſtiſchen Zeitfchriften eine Stelle fanden. Als im 
3. 1815 ber neuftäöter Kreis an Preußen fam und von 
diefer Monarchie größtentheild an Sachen: Weimar abge 
treten ward, belohnte Friedrih Wilhelm I. die Vers 
dienfte, welche ſich Erffa beſonders ald Mitglied der Thei- 
lungscommiffion erworben, mit Ertheilung des rothen 
Adlerordend, vermochte jedoch nicht, ihn in feine Dienfte 
zu ziehen, obgleich Erffa's Ritterfig Wernburg dem ziegens 
tlder Kreife zugefallen war, ber in Preußens Händen 
blieb. Perfönlihe Neigung und Berhältniffe knuͤpften ihn 
an ben Großherzog Karl — von Sachſen⸗ Weimar, 
ber ihm fon früber zum SKammerheren ernannt hatte. 
Er übernahm die ihm angetragene Stelle eines großhers 
zogl. Landraths im neuftäbter Kreife, und fchlug fein Er= 
peditionslocal in Neuſtadt an ber Drla auf, obgleich er 
bie meifte Zeit, wie früher, auf feinem Nittergute Werns 
burg verlebte. Der Verluft feiner geliebten Gattin (1819) 
beugte ihn um fo tiefer, als ihm feine zunehmende Alters- 
ſchwäche immer fühlbarer warb. Den Abend feines Lebens 
erheiterte (1820) ein zweites Ehebündnig mit einer viel⸗ 
jährigen Freundin, der Freiin Erneftine von Schlaͤmbach. 
Seit dem I. 1824 gefeltten ſich zu der Trauer über den 
Verluft eines geliebten Bruberd mehre koͤrperliche Leiden, 
in denen einſichtsvolle Ärzte die Symptome der Bruft> 
waſſerſucht erblidten. Seine gewohnte Heiterkeit ſchien 
feitbem von ihm gewichen, und oft quälte ihn ber Un: 
muth, feine raftlofe Sefchäftigkeit det zu fehen. Als 
er ben 9. Sept. 1825 flarb, folgten feinem Sarge bie 
fämmtlichen Behörden des neuftddter Kreifed und zahl: 
reiche Freunde, denen er theuer gewefen war. Glüdliche 
Verhältniffe hatten ihm in ben Stand gefegt, immer nur 
geben zu koͤnnen, nie bitten zu müffen. Sein zartfühlens 
ded Gemüth fand die höchfte Freude im Wohlthun. Auch 
konnte er im feiner bürgerlichen Stellung zwiſchen dem 
Fürften und den Staats den auf ber einen und bem 
Volke auf der andern Seite um fo mehr Gutes wirken. 
Perfonen, bie mit ihm in näherer Gefchäftöverbindung ges 
ftanden, geben ihm das rühmliche Zeugniß, durch fein 
redliches Streben ſich gleichen Dank erworben zu haben an 
Zürftenhöfen und in miedern Hütten *). (Heinr. Döring.) * 

*) Bol. den Reuen Rekrolog der Teutſchen. 3. zu 2. Seft. 
©. 1521 fg. Meufel’s Gel. Zeutfhl, 13, Bd. ©. 837. 17.80. 
©. 519. 22, Bd. 2. Abth. ©. 69. w 
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ERFI (nordifdye Alterthumskunde), die wichtige Beier 
zum Antritte der Erbſchaft und Andenken bes Erblaffere, 
welde und auf das Anſchaulichſte in den Geiſt des nors 
diſchen Heldenlebens einführt. Zuvor if in ſprachlicher 
Beziehung, zu bemerken, daß in ben diteften Denkmaͤlern 
das einfache erfi') vorfommt, fpäter biöweilen auch der 
größeren Deutlichkeit wegen Erkiöl*) (Mierz oder Zrinks 

elag zur Todtenfeier und zum Erbfchaftsantritte) und 

is-Aryckia, bas Trinken des Erfis, die Zodtenfeier 
und den Erbfchaftsantritt durch Trinken begehen. Am 
jebräuchlichften in den diteften Dentmälern ift nämlich 
ie Rebendart erfi drekka ’) (das Erfi trinken, die Tod⸗ 
tenfeier begehen) eptir födur sinn*) (nach feinem Was 
ter, d. h. zum Andenken befielben) und bie Redensart 
mit dem Zeitwort erfa, nämlich erfa födur sinn, feis 
nen Vater beerben, und zwar dieſes thun durch ein felers 
liches Zrinkgelag. Fir erfa warb aud gebraucht giöra 
erfi, und zwar auch mit eptir®), 3.2. eptir koninga 
edr j ‚ nach Königen oder Jarlen. Der Geſchicht⸗ 
ſchreiber, welcher und die Nachrichten von den Gebraͤu⸗ 
hen, welche bei dem Erfi flatthatten, gibt, ſendet aus⸗ 
drüdiich voraus, baß fie bei der Zodtenfeier und dem 
Erbfchaftsantritte der genannten Zürften gewöhnlich war. 
Eine Hauptrolle fpielten, wie wir fehen werben, babei 
die Priegeriichen Gelübbe. Die erflen Keime der Erblich⸗ 
Zeit der Bafallenpflicht gi ten ſich nämlich ſchon bei den 
Germanen des Tacitus’). Sie entfprang aus der Ans 





1) Gebitdet aus arfr, Erbe (Erbfchaft), D) Däntfh Arreöl, 
Gaſtmal zu einer Begräbnißfeier, einem Begräbnißfhmaus. 3 
.B. Snorri Sturissun, Saga af Olafı Tryagrasyni. Cap. 88; 
Yermer Baga Konängs Ledbrökar, Cap. 20 in ben For- 
naldar Bögur Nordrlanda, 1. Bb. &.295. Wie das Trinken bei 
biefee Gelegenheit die Hauptrolle ‚fpielte, veranſchaulicht aud das 
Sinfiötla -lok in der großen Ausgabe der Ebd. Sim. 2. Bd. ©. 
119. Dod war das eben durch Trinken dem Erfi nicht aus 
fälieptih eigenthümfich, fondern auch bei andern Meiern hatte e& 
ftatt. Daher findet man in der Fridthlofs-Baga, Cap. 14 bie 
Rebentart Iufammengefaßt var th& allt saman drukkit, 
Hrings konüngs ok _brullaup theirrar Ingibjargar ok Fridthiöfs; 
es warb da alles zufammengetrunfen, das Erfi des — Hrings 
und ber Brartlauf Ingibiorg’s und Zribthiofs (b. h. bie Zodtens 
fer des Kor Hrings und ys und Beide 


3 


, 4 B. Errichtung von ‚In unb Bantar- Stei- 
ser, und if ber gewöhnliche Ausbrud blos in ben Bögur, 
fe in den Grabfcgriften. 6) f. Snorri Sturlus 
Ton’s Weltkreis, überf. S. 102, 


dev 
feiben), und fo aud König AtHi nad) feinen Wannen (yum Anden» 
ken berfelben) On 1 n 
vum der eı ee Pr 1 Neziter 8. Bayıter, Bor 


nichts Anderem, als in dem Verlangen, daß ihr 
Erol Bas: made H 
läßt, mic 


bei feinem egierungsantritte befchloß, die virkn 
Berapstönige zu vertilgen und fich in den Befig ihm 
eiche zu ſetzen. König Ingiald ließ, bemerkt Susi 
Stutubn, zu ſalir großen Schmaus bereiten, ud 
hatte vor, das des Königs Onund, feines Water, 
au begehen‘). Im biefen Zeiten war folgende Gittenge 
et. Wenn man bad Erfi nach Königen oder Ir 

len thun (zu Ehren berfelben begehen) follte, fo mußt: 
berienige, welcher das Erti that umd zum Gxbe gem 
(die Gbſchaft antreten) follte, auf dem Schemel vor‘) 
dem Hochſitze bis zu dem Zeitpunkte figen, wo das vol 
‚Horn bereingebracdht ward, welches Bragafull !°) genen 
warb. Er mußte dann zum Gmpfange bed Bragafall 
aufftehen und ein Gelübbe thun, und nachher bad Bol: 
born austrinken. Hierauf mußte er auf ben Hohl, 
den fein Water hatte, 5 dann war er zu allem") 
Erbe nad) ihm (dad er Äintertaffen hatte) gelommen. & 
geſchah auch hier. Als dad Bragafull hereinfam, fand 8 
nig Ingiald auf und griff zu dem großen Thierhome ") 





8) Die großen Anftalten und Ginladungen, welche König Ir 
giald dazu traf, f. in der Allgem. Encyti. d. WB. u. R. 2. Ext. 
18. hr &.277. 9) Auf dem Hodftuhle oder Throne durſu = 

mod) nicht figen, weil er das Erbe feines Waters oder o 
bau Verwandten noch nicht angetreten hatte. 10) Brogt 


horn. Diefes zu trinken war überhaupt bei Opferfeften 
wöhntih; f. onoır Sturlufon's Weltkzeis, überf, von 
Bahter. 2. Bd. ©. 40. 11) Ratarlich hatten auch bei Be 
bes Erfi Opfer flatt. Auch heißt c6 in der Orvar-Ods 
Cap. 4 (in bm Fornaldar Bögur Nordrlanda, II, ibid. R 
17A)ı at hör mundi vera blöt mikit eda drukkit erfi, ba WE 
würde werben großes Opferfeft ober Erfi. Auf die Opfe 
fefte gehörte aber bas Bragafall, weil man auf ihnen bie Grob 
thaten feiner Blutefreunde in ehrenuolle Grinnerung bradte we 
felbft neue befdhloß, und weil Bragi der Gott der Didhtkunft mar 
beffen Bereprer die Stallden bie Heibenthaten in Liedern verewigten 
Aber ganz unerläßtic mußte das Trinken des Bragafull bei Be 
gehung des Erfi fein, weil biefes ganz eigentlich Die Beftimuuu 
der Beier der Großthaten des Erdlaſſers und der Werheifung nem 
kriegeriſcher Unternehmungen von Seiten des (Erben hatte, Ja m 
Me Deu Mamba ee 
Chren des verfaßten Dräpa, Liebes mit Cxchaltverfen) fall. 
Sin Beiſpiel f. in ber Allgem. Encylt. d. 3. u. 8. 3. Gert. 8.2 
Sn im PR Zu dem gamen. 13) dyr —X 
onöiihen Dorgugkmefe Wied he, fo dyraborn. 

aller Bohrfbeintihkrit nach hfenporn. 


ERFI — 43 — 


Dann that er dad Gelühde, daß er fein Reich um die 
‚Hälfte nach jeder Hauptgegenb '*) vergrößern ober in an- 
derem Falle fterben follte, und trank das Horn aus. Als 
am Abend die Menſchen trunken geworben waren, vers 
vichtete er die Heradskoͤnige und unterwart fi darauf 
ihre Reiche *). ine andere Begehung bed ſchildert 
Snorri luſon bei folgender Gelegenheit, zur Zeit, 
wo bie Begeher zwar Chriften waren, aber dad Heiden⸗ 
thum größtentheils nur erft dem Namen nach aufgegeben 
hatten, und bie heibnifchen Bräuche noch beobachteten, 
aber fo gut es eben gehen wollte, hriftlich umgewandelt, 
König ein von Dänemark machte ein mächtige Gaft- 
gebot, und Iud alle die Häuptlinge, die in dem Reiche 
waren, zu fi. Er follte feinen Vater Harald erfa (er- 
fen, beerben, d. h. zugleich den Zodtenfeier= und Erbtrunt 
für ihn thun). Damals waren auch kurz zuvor Strut⸗ 
Harald auf Skani '*) (dev Water bed Jaris Sigwalldi 
und Zhorkel’d Hawi’s), und Wefeti in Burgunderholm "”), 
der Vater Bui’s und Sigurd’s, geftorben. König Swein 
fandte da den Iomswilingen '*) —2 daß Jarl Sig⸗ 
walldi und Bui, und deren Brüder bahin kommen, und 
bei dem Schmauſe, den der König anftellte, ihre Vaͤter 
erfa (erfen, die Kodtenfeier für fie halten) folten. Die 
Somsitingar fuhren mit allem ihrem tapferfien Krieges 
vote auf eilf Schiffen von Wendenland, und auf zwan= 
zig von Skani zu diefem Schmaufe. Auf ihm kam eine 
ganz große Menfchenmenge Aufammen. Den erſten Tag 
auf diefem Schmaufe, bevor König Swein auf den Hochſit 
feines Vaters flieg, trank. er deſſen Minni '*), und that 
das Gelübbe, daß er, bevor brei Winter *) verlaufen wä- 
ten, mit feinem Heere nach England kommen follte, um 
den —— zu erfehlagen, ober ihn auß dem Sande 
u vertreil Diefed Minni mußten alle diejenigen trins 
'en, die auf dem Erfi waren. Demmaͤchſt warb zuerſt 
den Häuptlingen der Jomswikingar dad größte Horn von 
dem ftärfften Tranke, der bort war, gefchenkt. Als aber 
diefed Minnt abgetrunten war, mußten alle Menfchen 
Shriftöminni?') trinken. Das dritte war Michialdminni ). 
Nah diefem aber trank Jarl Sigwalldi das Minfi feis 
nes Vaters und that hierauf das Gelübbe, daß er, bes 
vor brei Winter verfloffen wären, nad) Norwegen gekom⸗ 
men fein, und den Jarl Hakon erfchlagen, oder aus dem 
Lande treiben follte. Hierauf that fein. Bruder Thorkell 


14) Rach allen vier Winden. PN das Näbere bei 
Snorri Sturlufon, überfegt 'von 9. Vachter. ©. 103 fg. 
16) Schonen. 17) Bornholm. 18) Den berühmten Seeroͤu⸗ 
bern in Jömsborg (f. d. Art). Die Häuptlinge der Jomswikingar 
(f. d. Art.) waren die Gebrüder Jarl Sigwalldi und Tporkel und 
die andern Gebrüder Bui Digri und Sigurd, welche ſammtlich das 
Erfi begingen. 19) Andenten, Gedaͤchtniß, das alte Minne in 
der Redensart von dem Gebrauche: „St. Johannes Minne trinken,” 
Gertruben : Minne, f. d. Art. Minne (Aiterthumstunde). Bier bes 
merken wir nur, daß im Altnorbifcyen bas Minni, welches zur Er⸗ 
innerung an ben Grblaffer fen ward, in weiterer Bedeutung 
zugleich auch das Gelühde (heit, Verheißung) in ſich bear, das 
su Ghren des Todten, befien Erfi begangen warb, mit in ſich bes 

riff. 20) Jahre. 21) Der Trunt zur Erinnerung an Chris 
um, der an die Stelle der heidniſchen Gottheit getreten war. 
22) Der Trunk zur Erinnerung an den Erzengei 


ERFINDUNG 


Hawi das Gelübbe, daß er Sigwalbi’n, feinem Bruder, 
nad Norwegen folgen, und nit aus der Schlacht ‚fie 
ben follte, fo lange fein Bruder Sigwalldi ſich noch fhlüge. 
Dann that Bui Digri dad Gelübde, daß er mit ihnen 
nah Norwegen fahren und nicht aus ber Schlacht vor 
Sarl Hakon fliehen würde. Dann that fein Bruder Si- 
gurd das Gelübde, daß er nach Norwegen fahren und 
nicht fliehen würde, fo lange ber größere Theil der Joms⸗ 
wifingar ſich flüge. Dann that Wagn Alafon bad Ge: 
lübde, daß er mit ihnen nach Norwegen ziehen und nicht 
zuruͤckkommen folte, bevor er Xhorkell Leira vertrieben 
und in dad Bett au feiner Tochter Ingibiorg ohne der 
Blutöfreunde Rath”), gegangen. Viele Häuptlinge tha⸗ 
ten Geluͤbde, weiche — — Gegenſtaͤnde betzafen. 
Aber am Morgen darauf, als die Häuptlinge nicht mehr 
trunken waren, duͤnkten fie ſich zu vol gefprochen zu has 
ben). Die Iomöwilingar, welchen der flärkfle Trank 
gebracht worben war, hatten bier eine Ausnahme von 
dem öhnlichen Leben gemacht. Nach Tacitus berie: 
then fich die Germanen zwar bei Trinfgelagen über Un: 
ternepmungen, faßten aber Entſchlüſſe ei. wenn fie 
wieber nüchtern waren. Daher muß man auch annehs 
men, daß die Gelübde bei dem Erfi gemöhnticher Weile 
nicht augenblidtihe Eingebungen des Raufches, fonbern 
vorher gefaßte Entfchlüffe waren. Auch gebt auß den An⸗ 
falten, welche König Ingiald vor dem Erfi traf, auf 
FH Pr —X er ben aus zu — 
J on vorher gefaßt und reifli verlegt hatte. 
er) 


ERFINDUNG, ERFINDUNGSKUNST (S euri- 
fit). Erfindung bezeichnet theild bie Handlung bed Erfin⸗ 
den&, d. h. des Hervorbringens neuer Sadyen oder Gedanken, 
weldye vorher gar nicht ober wenigftend auf biefe Art 
nicht ba waren, theils bie erfundene Sache oder aufge 
fundene Wahrheit felbft. In beiderlei Beziehung werden 
die Erfindungen am zwedmäßigften befinirt als bie durch 
geiftige Seiftnätigtei hervorgebrachten neuen Exzeugniffe 
defien, was noch nicht vorhanden war; fie mögen nun 
entweder blos eine neue Denkart über gewiſſe Dinge ent: 
halten, ober bie zwedmaͤßige Anwendung bekannter Na: 
turkeäfte zur Hervorbringung eines (qualitativ, quantitas 
tiv oder relativ) neuen Effect8 betreffen. Erfindungen uns 
terſcheiden ſich demgemaͤß weſentlich von Entdedungen, 
d.h. von dem Auffinden deſſen, was ſchon vorhanden, 
aber noch nicht oder nicht hinlänglich befannt war 83 
Amerika, der Uranus, die Platina find entdeckt, Glas, 
Fernroͤhre, Porzellan, Schießpulver u. dergl. m. find er⸗ 
funden worden). Hierauf deutet auch die Etymologie 
von entbeden (bie Dede, die ein Ding verbirgt, wege 
nehmen) ') bin; wiewol der frühere Sprachgebrauch dies 
fen Unterfchieb nicht kennt, der erfinden und entbeden für 
gleichbedeutend nimmt (fo heißt ed z. B. im 1. Buch 


23) Ohne ihre Verwandten zu befragen. Ohne ung 
derfelben — ſich naͤmlich kein —X are ar l 
das Weitere bei Snorri Sturlufon, über. von F. Water. 
2.8. ©. 255. 

1) f. Eberparb:-Maaf-Gruber’s Spnonymit m d. W. 
Entdeden (II, 219). 56* 





ERFINDUNG 


Mof. 36, 24, in Luther's Überfegung: Ana, der in der 
WVüfte Baulpferde erfand). Auch bezeichnet im Obers 
teutfchen (3.8. in der Rebensart: Iemanden in Dieb- 
ftahl, oder auf frifcher That erfinden), ſowie ebenfalls in 
der &utherifchen Dibelüberfegung, erfinden oft foviel, wie 
das einfache finden (z. B. 1 Sam. 13, 19, Weish. 9, 
16), oder wie gewahr werben, fehen (3.8. 1 Mof. 
18, 27. 5 Mof. 22, 22), ferner wie befinden, nah 
angeftellter Unterſuchun exfenmen (3. B. unerfindliche es 
fQuldigungen, vgl. 1 Kön. 21, 20. Hiob 23, 10). Er⸗ 
findungen heißen endlich auch bie bloßen Exbichtungen 
der Phantafie, oder Einbilbungdfraft, denen keine Realiz 
tät zulommt. Im poetifchen Sprachgebrauche wird auch ber 
in der Regel auf den Menfengeif befchränkte Begriff 
Gefindung ber Natur beigelegt (3.8. in Kiopſtock's Zů⸗ 
richerſee: „Schön iſt, Mutter Natur, Deiner Erfins 
dung Pradt”). 

% es eine eigentliche Erfin dung skunſt gibt, if 
freitig. Da bad inden im ſtrengen Sinne des Wors 
tes durchaus nur Sache bed Talentss oder Genies ift und 
gleichſam in bligfchnellen Infpirationen (apergus) befteht, 
mithin weder methodifch gelehrt, noch gelernt werden kann, 
fo fann es natürlich feine Erfindungsfunft in dem Sinne 

eben, wie etwa Tanz-, Fechtkunſt und andere derlei 
ünfle. In der Wiffenfhaft find Erfindungen eben 
falls Producte einer auögezeichneten angebornen Befähis 
ig der Geiftefräfte, namentlich der Phantafie (vergl. 
erbart, Lehrb. zur Pſych. ©. 46. Sceidler, Hos 
deg. ©. 374 fg.). Bennoch kann man eine wiſſenſchaft⸗ 
lie Erfindungstunft (Heurifiit) annehmen, wenn 
man barunter nur bie Angabe der zmeitmäßigflen methos 
diſchen Regeln verfteht, nach welchen neue Erkenntniſſe in 
den Wiſſenſchaften zu erlangen find). Diefe Methodik 
ift natlırlich verfchieden für die einzelnen Dieciplinen, und 
im Allgemeinen Tönnen wir eine dreifache Heuriſtik unter: 
fcheiden, nämlich fir das Gebiet der empirifchen ober his 
forifchen Wiffenfcaften, fodann für dad der Mathematik 
und das der Ppilofophie. 

Für dad erfigenannte Gebiet Tommen bier die 
Hauptregeln über die Kunft der Erfahrung ober Beobach⸗ 
tung und die Combinationen von Analogien und Inducs 
tionen in Betracht, die wir in den Art. Erfahrung und 


- Induction fehon gegeben haben, auf die wir deshalb 


bier verweifen ?). 
Was die Mathematik betrifft, fo gibt ed, wie 
Fries bemerkt *), hierbei zwei Hauptarten ber wiſſenſchaft⸗ 


lichen Erfindung, nämlich ei, eine analptifche: 
e 


Heuriſtik der Erfindung neuer thoden und dann 
eine fynthetiſche Heuriſtik des neuen Gebrauchs 
ſchon bekannter Methoden. Alle mathematiſche Erkennt⸗ 
niß beſteht in Conſtructionen oder anſchaulichen Zuſam⸗ 
menſetzungen. Hier kommt es nun fuͤr die wiſſenſchaft⸗ 
liche Erfindung erſtlich darauf an, neue Arten der Gons 
ſtruction gu inden und fie auf ihre Principien zurldzu, 


9 Vgl. Eries, dogit. ©. 551. Bahmann, Logil. &. 
— Dal. auf Bries, Sog. ©, 556-575 4) 
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führen. Died Verfahren iſt analytify, indem es abſtra⸗ 
birend vegreffiv zu den Principien auffteigt. Hat Iemand 
dann aber eine ſolche neue Methode erfimben, fo kommt 
es darauf an, aus den Principien durch die neue Con⸗ 
fiructionsweife dad Syſtem der neuen Wiffenfchaft auszus 
bilden und ihm bie Anwendungen zu ſuchen. Die Bers 
fahren ift fonthetifch, indem es immer nur nach einer neuen 
Methode der Zufammenfegungen von ben einfachften Eier 
menten zu dem Zufammengefegteren auffteigt. Die erfte 
Art der Erfindung ift die feltenfte und fchwerfte, indem 
fie nicht nur allen dem mathematifchen Genie zugänglich 
ift, fondern ſelbſt fr dieſes oft Geſchenk des guten Gi 
bleibt; die andere läßt ſich, je nachdem Iemand dad Tas 
Ient hat, bis zu immer höhern Stufen methodiſch betrei— 
Erfindungen der erften Art find die Erfindumg der 


Buchftabentehnung; die Erfindung ber_Differentialred)s 
nung dur Newton und Leibnig; die Erfindung der Goms 
binationslehre durch Hindenburg. Als große Erfinder ber 


andern Art koͤnnen wir bie Bernouilis, Euler, Laplace 
und Gauß audzeichnen, wiewol biefe in untergeorbneten 
Gebieten auch wieder neue Methoden finden mußten, um 
bie Entwidelung ihrer Spfteme möglich zu machen. Um 
das Verhältni beider Verfahrungdarten zu mas 
hen, benfe man 3.8. an die Ausbildung ber Differens 
fitrechmung, Es kam bier darauf an, bad ftetige Wachs⸗ 
thum ber Größen einer beftimmten Rechnungsart zu ums 
terwerfen. Died geſchah durch Newton und Leibmg, ins 
dem fie vermitteld einer ganz neuen mathematifchen Ab: 
flraction die neue Conftructionsweife der Differentiale und 
Integrale und bie Principien bazu auffanden. Run fing 
aber eigentlich erft auf reichem Felde neuer Entdedungen, 
auf dem ed noch immer Ausbeute gibt, die fonthettiche 
Erfindung der Ausbildung diefer Wilfenfchaften an. Die 
Geometrie kennt nur eine regreffive Erfindung im ber 
Anfoderung, alle ihre Gonftructionen auf dad Ziehen ge 
rader Linien und der Kreife zu reduciren. Alles Ül 
iſt fonthetifche Fortbildung. In der Arithmetit hingegen 
ibt ed wegen ihrer, ſchematiſchen Bezeichnungen mehre 
aupteonfructionsmeifen. Bisher 1) dad Addiren und 
Subtrahiren durch bie Symbolik der Ziffern, aus welchem 
alle Operationen ber Zahleniehre fonthetifch gebildet wers 
den; 2) das Combiniren von Buchſtaben als Zeichen für 
Größen und Zahlen im Allgemeinen, wodurch in der Buchs 
flabenrehnung nicht aus Zahlen, fondern aus den Wer 
fahrungsarten mit Zahlen felbft fpnthetifche Gonftructionen 
jebilbet werden; 3) bad Gleihungenbilden und Aufs 
fen ber Algebra; 4) das Warliren der Gombinationds 
Iehre und 5) das Differenfüren und Integriren. Ale 
dieſe verfchiebenen Gonftructionsweifen der Arithmetik lau⸗ 
fen von bdenfelben Ariomen ber Combinationdlehre und 
Elementararithmetik aud und unterfcheiden ſich nur durch 
die, eigenthümlichen Kunftgriffe der Bezeichnung. In Ber 
ziehung auf bie Lehrart in ber Mathematit wollen, wir 
bier gleich noch den Unterfchied zwiſchen der heuri ſti⸗ 
fen ober erfindenden und der bloß oftenfiven oder 
nur die Wahrheit nahmweifenden Methode anführen 
welcher Unterfchieb gewöhnlich von ben Mathematifern durch 
die Ausdrüde analytifhe und fonthetifhe Mes 
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thode ausgedruͤckt wird, jeboch mit Unrecht, da alle mas 
thematifche Theorie fonthetifch oder progreffiv, d. h. von 
den einfachften Anfängen oder Grunbfägen zu den abges 
leiteten ober Zolgefägen fortfchteitet *). Was man gewöhns 
3 fonthetifche oder auch Euflidifche Methode nennt, 
befteht darin, daß zunaͤchſt bie Lehrfäge und Aufgaben 
aufgeftellt, dann Gonftruction ober Auflöfung gegeben und 
zulegt bie Beweife hinzugefegt werben, ohne baß man ben 
‚Hergang hierbei einfieht. Mit Recht hat man neuerdings 
an die Stelle diefer die paffender als oftenfive Methode 
bezeichnete heuriftifche oder erfindende geſetzt, bie 
nicht blos zeigt, daß etwas ift, fondern au, warum ed 
fo ift und wie man zu diefer Einficht gelangt. Um biefe 
beuräftifche Methode haben fich neuerdings Prof. Schweins 
in_Heibelberg, Thibaud in Göttingen, Ohm in Berlin 
befonbere Verbienfte erworben (vgl. Fries, Logik. &. 630. 
Schopenhauer, Über die vierfadhe Wurzel des Satzes 
vom zur. Grund. S. 98. Deffen Welt ald Wille und 
Vorſt. ©. 104 270. Bernhardi, Sprachlehre II, 182. 
Scheidler, Propdd. der Pfychol. ©. 31. Deſſen 
eg. S. 320. (2. Ausg.) Peter’s Curvenlehre und 
ittromw’8 Recenfion diefer Schrift in ben Wiener Jahrb. 
1836. 74. Bd., wo ebenfalld nachgemwiefen ift, daß das 
an fi) fo bewundernswürbige Syſtem des Euflides nicht 
mehr befriedigt). Über das heuriftifche Verfahren in der 
Mathematik ıft auch noch zu vl. Moͤnnich, Lehrb. der 
Mathematik, 2. Aufl. (Berl. 1800) 1. Theil. S. 433 fg. 
©. ©. rügel, Mathem. Wörterbuch (Leipz. 1803) in 
d. Art. Auflösung, Beweis... 3. G. Kiefewetter, 
Lehrb. der Hodegetik. ©. 239 fg. ir 
Was die Philofophie betrifft, fo kann hierbei von 
eigentlihen Erfindungen im firengen Sinne des Wors 
tes gar feine Rebe fein, da bie philofophifchen Wahrheis 
ten ihrem Gehalte nach (insbefondere unfere moralifchen 
und veligiöfen Überzeugungen, überhaupt alle Ideen des 
Bahren, Schönen und Guten) in jeder Menfchenvernunft 
liegen, mithin bloß entdedt zu werden brauchen. Auch 
ift man ja allgemein barlıber einverftanden, daß in der 
Philofophie nicht diefe felbft, fondern nur das Philofo= 
pbiren ald zwedmäßige Methode der hoͤhern Selbfters 
kenntniß ober Selbflverftändigung Über bad große Räthfel 
des Dafeins der Dinge und der Beflimmung bed Men: 
ſchen gelehrt und gelernt werben Eönne. Alle Erfindung 
oder richtiger —— von —— Wahrheiten 
befchränkt ſich daher auf diefe Methode der Selbſterkennt⸗ 
niß. Das wiffenfchaftliche Mittel oder die wiſfenſchaft⸗ 
liche Methode hierfür ift die Speculation, welche ih⸗ 
rem wahren Wefen nach barin_befteht, daß bie gewoͤhn⸗ 
liche Erkenntniß des gemeinen Lebens durch Analyfis ober 
Zerglieberung unferer eigenen Gedanken auf ihre erften 
und allgemeinften apobittifchen Anfänge oder Borausfeguns 
gen zurkdgeführt wirb, von benen man bann nachweiſt, 
daß 1” in jeder einzelnen Anwendung fchon im Allgemeinen 
als wahr voraudgefegt werben, worauf man fodann diefe 
allgemeinften Principien in beſtimmten Gefegen ausfpricht. 
In der Speculation heben wir dad Gefeg in feiner Als 


5) Wal. Fries, Sogif. ©. 681. 
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gemeinheit (in abstracto) aus ber Erkenntniß heraus, 
welches wir in der einzelnen Anwendung (in conereto) 
täglich brauchen; wir lernen daher durch die Speculation 
eigentlich nichts Neues, fondern wir machen und nur deut⸗ 
lich, was wir Alles ſchon wiffen; wir beweifen nichts 
durch die Speculation, fondern wir machen und nur deut⸗ 
lich, woraus wir eigentlich gemeinhin alle unfere Beweife 
zu führen pflegen (wenn z. B. Jemand ohne Widerrede 
behauptet, ein Gefäß muͤſſe, nachdem es ber Kuͤnſtler ges 
goffen bat, ebenfo viel wiegen, ald das rohe Metall wog, 
ehe er ihm die Form gab, fo Ki die Speculation, 
daß dieſer unbewußt ſchon bie Richtigkeit des metaphyfis 
ſchen Grundfages von der Behartlichkeit der Subftanz 
vorauöfege, und nur hieraus fein einzelnes Urtheil ableite. 
Nämlich nur, weil er die Maffe bed Metalled ald Sub- 
ftanz, und die Begriffe von Subftanz und Beharrlichkeit 
als nothwendig verknüpft anfieht, urtheilt er, das Gewicht 


biefer beftimmten Mafje fei unveränberlih. Ebenfo wenn - 


Jemand einen einzelnen Stein, weil er fält, für fchwer 
erklärt, ſetzt er darin fchon voraus bie nothwendige 
knuͤpfung der Begriffe, Beränderung und Wirkung nach 
dem Gelege der Caufalität)‘). Auf ähnliche Weile vere 
hält es fich mit unfern moralifchen, rechtlichen zc. Urtheis 
len, die wie zunächft blos in Folge unfers fittlichen, reli⸗ 
giöfen oder Rechtögefühls ausſprechen, die aber erft durch 
eigentlich philofophifche Speculation auf beflimmte und 
deutlich erkannte Principien gebracht werben Tönnen. In 
biefem Ausgehen von ben gewöhnlichen Beurtheilungen 
des täglichen Lebens, um durch immer fortfchreitende Jer⸗ 
glieder m unferer eigenen Urtheile uns bis zu den hoͤch⸗ 
en Principien ober Abftractionen allmdlig zu erheben, 
befteht nicht allein die wahre Sokratifche Methode (deren 
Weſen durchaus nicht in die blos aͤußerliche, zufällige, 
dialogifche Form gefegt werben barf, fonbern auch die 
Kantifche oder Pritifche (oder ber Kriticismus), welche, 
wie ebenfalls Fries auöführlicher nachgewiefen hat, in ber 
Phitofophie fowol für die Erfindung als für die Mittheis 
lung ober den Unterricht ganz biefelbe und die einzig flatts 
bafte ift. 
Über Erfindungsfunft ober Heuriſtik iſt zu vergl. 
3. 8. Dommerich, Die Mnemonit und Hevriſtik nach 
ihren erfien Zügen entworfen (Halle 1765). Degen, 
Tentamen theoriam heuristicae generalis adumbrandi 
(Kopenhagen 1798). Ferner Bacon’s und Lambert’s 
Neued Drganon, ſowie bie Handb. ber Logik von Fried, 
Bachmann x. (vergl. d. Art. Erfahrung). Eine Ges 
fhihte der Erfindungen in den Wiflenfchaften und 
Künften in alphab. Ordnung hat Donndorf verfucht. 
Bufch hat ein Handbuch der Erfindungen in 12 Ben. ges 
liefert. Buſch, Alman. der Fortfchr., neueften Entdeduns 
gen und Erfindungen zc. iſt durch Lang’s Jahrb. ber 
neueften und wichtigften Erfindungen und Entdeckungen 
¶ Ilmenau 1824) fortgefegt worden. In Paris erfchien 
ein Dietionnaire des decouvertes, inventions, innova- 
tions etc. in 17 Bden. (1822— 1824). Eine Geſchichte 





6) Bol. Fries, R, Krit. d. Vern. I, gar. E Aue) 
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der Bentwirbigften Befinbungen det fo göen Dr. Vogel 
im Eripgig (ABEL, 6 heile) berausyugeh —E 


ERFINDUNG, in der Redekunſt. Dan theilte ches 
dem die Rhetorik in die vier Theile: 1) der Lehre von der 
Erfindung (eöpeoıs, inventio), welcher Theil von Einis 
gen die rhetorifche Heuriftit genannt wurde, 2) der Lehre 
von der Anordnung (Tdfıs, dispositio, collocatio), 
welchen Theil man Bialaktik nannte, 3) der Lehre von ber 
Wahl des Stils und Haltung des Zond (Adız, Zounvela, 
elocutio, pronunciatio), welchen Theil man Lexik nannte, 
und 4) der Lehre von dem mündlichen Vortrag (dmöxgı- 
as, actio). — Gicero erflärt inventio ald das Ausden⸗ 
en wahrer ober wahrfcheinlicher Sachen, die eine Rechts: 
angelegenheit uͤberrebungsfaͤhig machen fönnen_(Inventio 
est excogitatio rerum verarum, aut verisimilium, quae 
causam probabilem reddant, de Invent. 1, 7), unb gibt 
als das Ehe an, worauf bie ganze Stärke und Geſchick- 

üichkeit des Redners berube, zu erfinden, was er zu fa: 
gen habe (ut deberet reperire wid diceret), nämlich 
um zu überreden, benn bie erfle Pflicht des Rebners ifl, 
das zu fagen, was zur Überrebung ich eignet (dicere ad 

lendum accommodate. De orat. 1, 31). Er 
führt, hierauf an, wie dies zu bewirken fei ſowol bei all⸗ 
gemeinen flreitigen Unterfuchungen, als in gerichtlichen, bes 
rathenden, und Prunfreden Kr Lob oder Zabel), für 
welche alle es beftimmte Berweisguellen (certos locos) 
gebe. Auf bie Aufftellung von überrebungsfähigen Bes 
weijen kommt alle an, wie aus feiner Unterredung hier: 
über mit feinem Sohne aufs Deutlichfte erhellet. Da nun, 
fagt der Sohn, dad Erfte für den Redner dad Erfinden 
iſt, was wird er fuchen? Water. Daß er finde, wie 
ex denen, bie er uͤberreden will, etwas Ben mintig made 

dur 


und wie er ihre Gemüther bewege *). ohn. 

macht man etwas glaubwürdigk Water. Durch Bes 
weife, welche aus iöquellen abgeleitet werden, bie 
entweder in ber Sache felbft liegen, oder von Außen hin: 
zugezogen werben. Sohn. 8 nennft du Beweisquels 
len (locos)? Water. Die, in welden Beweiſe ver: 
borgen liegen. Sohn. Was ift ein Beweis?! Vater. 
Eine taugliche Erfindung, um etwas glaubwürdig zu ma: 
chen (Probabile inventum ad faciendam fidem. Par- 
tit. or. 2). Man fieht hieraus, daß das, was die Alten 
unter der Erfindung bed Rebnerd verftanden, ſich nur auf 
die Überrebung durch Beweisfuͤhrung bezieht. Überrebung 
ift der Zwed, Beweisführung dad, Mittel zu, beffen Er: 
reichung; die Beweiſe werben aber nicht im ſtrengen 
Sinne des Wortes erfunden, fondern mitteld der Anz 
wendung allgemeiner, zu bdiefem Behuf in ein Fachwerk 
gebrachter, Säge aufgefunden. Die Erfindung befteht 
demnad in einem Überdenken des für die Behandlung eis 
ner Sache Zweckmaͤßigen, und Dionyfius_von Halikatnaß 
bat fie mit Recht hierauf bezogen, und fpriht von Zus 


®) Xriftoteles (Rbet, I, 8) bezieht mit Recht den Imed der 
Rede auf ben Zuhörer, und fo meint aud; Gicero, daß es barauf 
antomme, bie Überrebung nach be? Beſchaffenbeit der Zuhörer eins 
jurichten und fie gu gewinnen, wozu er, außer der Argumentation, 
jier noch ein aͤſthe Mittel hinzufügt, 
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tüftung dazu (mapaoxevn) mit dem ausdruücklichen Zus 
fag: — Alten eögeoıs nennen (de vi dieendi in 
Demosthene c. 51), worauf dann die Benugung bei 
Zugerhfteten folge, die man Öfonomie nennt. 
Es {ft die Frage entflanden, ob die Lehre von der 
Erfindung in die Rhetorik gehöre, oder nicht. (ice 
felbft fcheint_hierliber zweifelhaft gewefen zu fein, Denn 
ex fagt: auf breierlei bat der Redner zu fehen, was e 
fagt, an welcher Stelle jedes, und wie er es fagt. 
Das Erfinden und dad Veurtheilen befien, was zu fagen 
iſt, iſt allerdings von großer Bedeutung, gleich Jara we 
die Sele in dem Leibe, aber ed gehört mehr bee King: 
beit, als der Beredfamkeit an(Orator 14). Neuem 
Rhetoriker verwerfen die Aufnahme dieſer Lehre im die 
Rhetorik gänzlich. Maag in feiner Rhetorik fagt hierüber: 
„Wenn man in ber Rhetorit von ber Erfindung ber Ge 
danfen und von ber Einkleidung berfelben in Lore bass 
beit, fo kann man zuvörberft bei dem erflern nicht bie e& 
ientliche Erfindung im Sinne haben. Denn eines Theis 
Bedarf es zu einer fchönen Rede eben nicht neu erfuns 
dener Gedanken, andern Theils läßt fi) das 
auch nicht lehren, weil dasjenige, was man denken 
berorbeingen elernt bat, ebendeshalb keine Erfindung 
8 — 
Geiſteskraft. Man kann alſo nur das Auffinden der 
Gedanken meinen. Sodann aber gehört die Lehre de in- 
ventione gar nicht in die Rhetorik. Die Khetorik betuad- 
tet nur die Schönheit, alfo nur die Form ber Reben; 
das Gefchäft, den Stoff dazu herbeizufchaffen, geht fe 
nicht an, biefen fegt fie als gegeben voraus; ebenfo, wie 
die Logik die Form der Vernunftfchlüffe, aber nicht den 
Stoff berfelben, Eennen lehrt. Ein Rebner muß freitih 
noch etwas mehr fönnen und wiffen, als Mhetorit. Er 
muß, außer natürlichen Anlagen, 1) eine reiche Sachen: 
nig von den Dingen haben, worüber er reden will, die 
er fich durch Erfahrung, durch Umgang mit der Welt, 
durch Leſen guter Schriften, durch 19 wiflenfchaftlice 
Bildung, erwirbt; 2) eine ebenfo reihe Kenntnig ber 
menſchlichen Natur, da er auf Menſchen wirken foll, wozu 
befonderd bie Erfahrungsfelentunde nüglih if; und a 
muß 3) denfen, und befonberd praktiich denken gelernt 
haben, daß er Im Stande ift, aus dem Vorrathe feine 
Kenntniffe jedesmal das herauszufinden, auszumählen um 
gehört anpumenben, was zu feinem Zwecke dient” (vergl. 
den Art. Khetorik). (#) 
ERFRISCHUNGSINSELN. Im atlantiſchen Oceaz, 
unter 37° 36 füplicher Breite und 5° 38° öfllicher Länge 
dv. F., liegt eine aus drei Infeln beftehende Gruppe, dee 
man die Eerrfgungsinfein oder auch die Infeln des Zri: 
flan d'Acunha nennt. Inzwiſchen ift es die größte von 
ihnen, welche den legtern Namen vorzugäweife führt, und 
aud allein in Betrachtung kommt, da die beiden andern 
forol wegen ihrer geringen Größe ald ihrer Beſchaf: 
fenheit ohne allen Werth find. Die Infel Triſtan d'Acunda 
bildet ein Viereck, weldyed einen Umfang von 20 Meilen 
bat und fich in ber Fänge ſechs Meilen weit erſtrect. 
ie ragt hoch aus dem Meere hervor, denn die nördliche 
Küfte, die allein von den Seefahrern befucht wird, erhebt 
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fleigt allmälig_ zu einem Berge von 8000” Höhe aufs 
waͤrts. An diefer Küfte befindet ſich einem Waſſerfalle, in 
welchem dad reinfte und erfrifchendfte Wafler binabftärzt, 
er. ein den Schiffern in biefer oͤden Gegend deö 
eers fehr willlommener Ankerplatz, der indeſſen nur dann 
ben Aufenthalt der Schiffe geftattet, wenn der Wind aus 
Süden weht. ˖ An den Ufern finden ſich Seeelephanten, 
Seelöwen und Seewölfe in Menge, weöhalb denn aud 
diefe Infelgruppe häufig von Schiffen befucht wird. Ins 
deſſen hat bie Zahl jener Thiere ſchon beträchtlich abges 
nommen. Auf Zriftan d'Acunha wächft viel Peterfiliens 
traut, Sellerie und Sauerampfer; auch fehlt es nicht an 
Bäumen, die jedoch mehr in die Breite als in bie 
wachen. Bon Thieren hat man vornehmlich Ziegen bes 
merft. (Eiselen.) 


ERFURT. — I. Regierungöbezirt, zu ber 
preußiſchen Provinz Sachſen gehörig, wurde im 3.1816 
iheils aus früher ſchon preußifchen (meift vormals kur⸗ 
mainzifchen), theils aus neu erworbenen, vormals koͤniglich 

fiihen und anderen kleineren Lanbeftheilen gebildet, 
und bat feitbem feine Weränberung feines Beſtandes ers 
fahren. Er umfaßt einen Slächenraum von ungefähe 70 
D Meilen, den gegen 300,000 Menfchen bewohnen, ift 
alfo einer ber kleinern Regierungebezirte ber preußiſchen 
Monarchie, und faft ganz zwifchen bie Gebiete verſchiede⸗ 
ner anderer Staaten vorgefchoben, daher ihm auch mans 
nichfaltige Grenzverhältniffe eigenthümlich find. Einige 
Parcellen defielben find ganz zwifchen folchen fremdherris 
fen Gebieten eingefchloflen. Die Hauptmafle, des Res 
ierungsbezirkes ift von dem, gleichfalis zur Provinz Sachs 
fen ge rigen, Regierungöbezirt Merfeburg, dem Königs 
reich Hanover, bem braunſchweigiſchen Fürftenthum Blans 
urg, Kurz Heffen, Sachfens Weimar: Eifenach, Sach⸗ 
fensCoburgs Gotha, Schwarzburg » Sonderöhaufen und 
Sachſen⸗ Meiningen umgeben. Das R ium 
bat feinen Sig in ber Stabt Erfurt, und befteht aus 
wei Abtheilungen, ber einen für das Innere, mit, Ein» 
Fahlug des Kir s und Schulweſens, der anbern für die 
Verwaltung der directen Steuern, der Domänen und For⸗ 
fien. Der Regierungsbezitk wird in neun lanbräthliche 
Kreife geteilt, wie folgt. 1) Der erfurter Kreis, 
von fogleic ein befonderer Artikel folgen wird. 
2) Der bennebergifche Kreis, begreift den chemald 
koniglich ⸗ ſachſiſchen, feit 1815 preußiſchen Antheil der ges 
fürfleten SGraffchaft jeberg, und ift von der Haupt⸗ 
mafle des Staated getrennt, jeifden fachfen-weimarifchem, 
fachfen-toburg> gothaifchen, fur »beffifchem unb fachfen-meis 
ningiſchem Gebiet eingeichloflen; mit ber Kreisſtadt Schleus 
fingen unb ber wichtigen Fabrikſtadt Suhl. 3) Der ian⸗ 
enfalzer, und 4) ber weißenfeeer Kreis, mit ben 
eiöftäbten gleiches Namens, find hauptfächli aus Thei⸗ 
len bed ehemaligen thuͤringiſchen Kreifed von Sachſen ge 
bildet; nur ift von dem ormaligen erfurer Gebiete jenem 
das Amt Bargula, biefem das Sömmerda beigelegt. 
5) Dar mühlhäufer Kreis, been aus ber ehemalis 
em Reichöftabt, jegigen Kreiöftadt, Mühlhaufen mit ihrem 
Gebiete, der ehemaligen Ganerbſchaft Zreffurt und eis 
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nem Xhelle des Eichsfeldes. 6) Der oberseihöfelbis 
ſche oder heiligenftädter, und 7) der unterseichds 
33 ober worbiſer Kreis, mit den Kreiöftädten 
— tadt und Stadi-Worbis, umfaſſen den größter 
il bed ehemals kur⸗mainziſchen, daher ſchon in Ale 
teren Zeiten mit Erfurt auf mancherlei Weiſe verbunde⸗ 
nen Eichsfeldes ; dem letzteren find auch bie von Hanover 
abgetretenen Drte Rübigershagen und Gaͤnſeteich einvers 
leibt. 8) Der hohenſteiniſche oder norbhäufer 
Kreis, begreift die ehemalige Reichöftadt, jetzige Kreid> 
I Fr ande, und den —— vn Grafs 
jaft Hohenftein, mit der tadt Ellrich. Die dazu 
gehörige Stadt Bennetenftin Te t abgefondert, — 
bandverfchem und braunſchweigiſchem Gebiet eingeſchloffen. 
9) Der ziegenrüder Kreis, mit der Kreiöftabt gleis 
an Namens, befteht aus Theilen des ehemaligen neuts 
täbter und voigtländifchen Kreifes von Sachſen, und liegt 
in ziemlicher Entfernung von ben übrigen Beflandtheilen 
bed Regierungöbezieks, zwiſchen ſachſen⸗ weimariſchem, ſach⸗ 
fen» meiningifchem, ſchwarzburg⸗ rudolſtaͤdtiſchem und reußi⸗ 
ſchem Gebiet eingeſchloſſen; einige Ortſchaften, worun⸗ 
ter die Stadt Gefeli, find im Reußiſchen enciavirt. — 
uptiluß ift die, auf dem Cichöfelde entfpringende, Uns 
th, welche innerhalb des Regierungsbezirkes auch bie 
vom thiringer Walde herablommende Gera aufnimmt; nur 
der ziegenruder Kreis wird von der Saale berührt. Die 
natürliche Beſchaffenheit des Regierungsbezirkes ift, nach 
ber Lage beffelben, ſehr verfchieden. Der bennebergifche 
Kreis gehört dem thliringer Waldgebirge, und zwar ber 
rauheſten Partie deſfelben an; er erzeugt daher wenig Ges 
treide, iſt aber reich an Holz und — Der nordhaͤu⸗ 
ſer Kreis umfaßt einen Theil des Vorderharzes, aber auch 
einen Theil der uͤberaus getreidereichen golbnen Aue. Die 
beiden eichöfeldifchen Kreife find in Hinficht bed Bodens 
von der Natur am bürftigften auögeflattet, auch hinfichts 
lich der Gultur ange vernachläffigt geweſen; in neuerer 
Zeit a aber n Bier die — ende 
Fortſchritte gemadt. Der erfurter, Tangeı ‚weil 
feeer und müblhäufer Kreis find größtentheild eben, ober 
doch nur von nieben Höhenzügen durchſchnitten, baher 
fehr fruchtbar an Getreide und andern Feld» und Gars 
tengewächfen, body mit ‚Holz nicht reichlich verfeben. Im 
erfurter Kreife wird etwad Weinbau getrieben. Berg⸗ 
und Hüttenwerke finden fi im hennebergifchen, ziegen⸗ 
ruͤcker und hobenfteinifchen Kreife; in legterem auch Mars 
morbrüche. Bon Mineralwäffern find vorzüglich die Schwes 
feiquelien zu Rangenfalza und Zennftädt zu bemerken. Fa⸗ 
briken verfchiebener Art finden fih in Erfurt und Langens 
falza; bie _bebeutendften aber find bie Gewehrfabriken zu 
Suhl. WBierbrauerei und WBranntweinbrennerei_ werben 
vorzüglich in Erfurt und Norbhaufen betrieben. Für wiſ⸗ 
en heftige Bildung wirken die Afabemie ber Wiflens 
fchaften zu Erfurt, die Gymnaſien zu Erfurt, Schleufins 
en, Mühlhaufen, Norbhaufen und Bein enflabt, und dad 
Gfuttehrer  Seriinarium zu Erfurt. Ein eigenes Ober: 
Ianbeögericht hat ber Regierungsbezirk nicht, ſondern ift, 
binficptlich der Juſtizpflege, unter bie beiden Oberlandes⸗ 
gerichte zu Halberftabt und Naumburg bergeftalt vertheilt, 
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daß jenem bie beiden eichöfelbifchen, der mühlhäufer und 
norbhäufer, biefem aber alle übrigen Kreife angehören. 
Dad Berg» und Hlttenwefen vefjortirt von dem Ober⸗ 
bergamte zu Halle. 

I. Der landräthliche Kreis, ift aus dem ches 
maligen erfurter Gebiete hervorgegangen. Diefed beftanb 
aus dem Städtchen Sömmerda und 76 Fleden und Doͤr⸗ 
fern, nebft einigen einzelnen Höfen, welche alle unter 
die Amter Stadtamt, Mühlberg, Zonndorf, Aymannds 
dorf, Gispersleben, Alach, Wargula, Sömmerda und 
Bippach fehr ungleich vertheilt waren. Nachdem im I. 
1815 die Amter Zonndorf, Azmannsborf und Vippach, 
und vom Amte Gispersleben die Dörfer Stotternheim und 
Schmerborn an bad Großherzogthum Sachen: Weimar 
abgetreten worben, wurben bei der Errichtung des erfur⸗ 
ter Regierungsbezirkes zwei lanbräthliche Kreife gebildet, 
wovon ber eine, ber erfurter Stadtkreis, die Stadt 
allein, der andere, der erfurter Landkreis, die zu 
den mtern Stadtamt, Mühlberg, Alach und Giöperd: 
leben gehoͤrigen Ortfchaften, nebſt dem zur ehemaligen 
Sraffchaft Gleichen gehörigen Amte Wanderdleben und dem 
von Weimar an Genen überlaffenen Dorf Ringleben 
umfaßte; fpäter wurden jedoch beide zu einem, bem 
jetzigen erfurter Kreife, vereinigt. Derfelbe begreift, 
außer der Bezirköhaupt> und Kreiöftadt Erfurt, 40 Fleden 
und Dörfer, und fieben einzelne Häufer und, Höfe; die 
Gefammtzahl feiner Einwohner mag etwas über 40,000 
betragen. Die Religion derfelben ift_größtentheild bie 
evangelifche; außer einem Theil der Stadt Erfurt find 
nur die ghemaligen kur⸗mainziſchen Ramerals oder foges 
nannten Küchenbörfer (Witterda mit Friebrichsborf, Hoch⸗ 
beim, Melchendorf und Dittelftädt) katholiſch; Juden find 
nur in Erfurt in geringer Anpabt vorhanden. Die Grens 
zen des Kreifed find: gegen Norden der Kreis Weißenfee, 
gegen Often das Großherzogthum Sachfen: Weimar, ges 
gen Weften das Brrsogthum Sachſen⸗ Gotha, gegen Suͤ⸗ 
den ebendiefeß, die ſchwarzburg⸗ ſondershauſiſche Herr⸗ 
ſchaft Arnftabt, das ſchwarzburg · rudolſtaͤdtiſche Dorf Eir⸗ 
leben, und ber ſachſen? meiningiſche Antheil der Herrſchaft 
Kranichfeld. Ein kleinerer Theil des Kreiſes, die Fiecken 
Wandersleben und Mühlberg, dad Dorf Roͤhrenſee und 
die Güter Rinkhofen und Heffenrode umfaffend, liegt von 
dem größern Theil getrennt, von gothaifchem Gebiete ums 
ſchloſſen. Im dem Umfange diefed letztern Bezirk liegen 
auch die Ruinen der hmten Schlöffer Gleichen und 
Mühlberg ‚die man zu den gewöhnlich fogenannten brei 
Gleichen recpnet '). Unter den dörigen Drtichaften des 
Kreiſes ift beſonders der amfehnliche Marktflecken Walſch⸗ 
leben an der Gera zu bemerken. Von den natürlichen 
Eigenfchaften des Kreifes wird fofort, bei Gelegenheit der 
Lage und Umgebungen der Stadt Erfurt die Rebe fein. 





1) Das britte diefer Schtö das im iden Bothats 
ſchen liegende — en Re — ie be Benennung 
der drei Gleichen, bie ihren Grund in ber Nähe und ziemlich 
Ba, Sa Sace mühneng und 

‚da wi 7 1ald den Grafen von 
Bleichen gehört, noch weniger jenen Ramen geführt baten, 
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IN. Die Stadt; Hauptort bed Regierungsbezirkes 
und landraͤthlichen Kreifes gleiches Namens, undena 
teren Begriffen bie Hauptftabt des Landes Thuͤriagen 
28° 417 24,5” 2., 50° 58’ 38,5” 8.), in alten Us 
inden Erpisfurt, Erphesfurt, auch wol Erdfurt (let: 
teres jeboch nur in auswaͤrtigen, und nicht vor bem 14. 
Jahrh.), lat. Erfurdum, Erfordia oder Erphordia ge 
nannt, liegt in dem Vorlande des thüringer Waldgebirges, 
in Süden, Often und Weſten von mehren, mitteld ber 
arnftäbter Berge mit dem thlringer Waldgebirge zuſam 
menhangenben Höhenzügen umfchloffen, gegen Norden der 
weitaußgebehnten mittelthüringifchen Ebene zugewendet, an 
der Gera. Der Boden um Erfurt ift in den Ebenen 
und auf den niedrigern Anhöhen größtentheild von aus 
gegeichneter Fruchtbarkeit, und wird zum Anbau der ver 
ſchiedenartigſten aͤchſe mit Vortheil benutzt. Seen und 
Sümpfe find größtentheild, bis auf geringe Überrefte, auss 
getrodnet unb in fruchtbare Land verwandelt. Die bs 
beren Berge find meiftend mit Wald bededt, mehre zum 
Theil mit Wein bepflanzt. Die Luft ift rein und gefund, 
und an fließendbem Wafler Fein Mangel. Das reinfe 
und gefundefte Waffer liefern die, fübmweftlih von der 
Stadt, am Fuße bed Steigerd entfpringenden Quellen, 
von welchen die von ihnen bewäflerte, zwiſchen der Stadt 
und dem Steiger gelegene, ganz mit Gärten anı 
Gegend, ben Namen des Dreienbrunnens (Trifon- 
tium) führt. Auch Mineralquellen find in der Näbe von 
Erfurt entdedt worden, worunter in ber neueflen Zeit be: 
ſonders die am Fuße der Cyriaksburg wieder aus de 
Vergeſſenheit hervorgezogen, durch ben Apothefer Bil, 
chemiſch unterfucht und mebiciniſch benugt worden if’). 
Die Stadt felbft ift mit bedeutenden Feſtungswerken 
umgeben unb hat noch zwei Gitabellen, den Petersberg, 
bit an der Stadt und an ihrer norbweftlichen, Seite, 
und bie Cyriaksburg, in einiger Entfernung von derie: 
ben gegen Weſten gelegen. Der Umfang der eigentlichen 
Stadt, innerhalb ber Feſtungswerke (mit Einfhluß der 
ehemaligen, jest nicht mehr von der Stabt getwennten 
BVorftädte), beträgt 1725 Ruthen, ihr Flähenraum (mit 
Ausſchluß der Feſtungswerke) 161,225 DRuthen. Mit 
dieſer räumlichen Größe fteht jedoch ihr innerer Anbau 
und ihre Bevölkerung nicht in gleichem Werhältniffe. & 
befinden fi) in der Stadt (mit Einſchluß einiger, zwer 
außerhalb des gefchloffenen Umfanges berfelben gelegene, 
aber doch in poligeilicher Hinſicht dazu gehöriger, und dei 
halb in die Zählung aufgenommener Etabliffements) SIl 
einzeln gezäblte Srundkäde, in 214 Straßen, 
und andern Öffentlichen Wegen. Unter jenen befanden 
im 3. 1837, 28 Kirchen und Kapellen, 118 Gebäude 
für andere Staats: und Gommunalzwede, 2725 Privat: 
wohnhäufer, 12 Braus, Schutt s und Waarenhaͤufer, 91 


2) Rad der Unterfuchung von enthält biefe Quelle — 
zwei Pfund Maffer: Te au &., Talıfaure Zub 
exde 3,8 Or., fhwefelfaures Ratrum 3,0 Gr., fÄnvefelfaunen Kalt 
15,2 Gr., Eoplenfiofffaures Rattum 0,05 Gr. Lohlenftofffaurm 
Kalt 3 Dr — Sifen 0,3 ©r., entire 0,06. = 
Grtrai 77 fammen an tanbt heilen * 

Kubikzoil ftofffi 





Gran, und 5,4 
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Scheuern, 53 Bauftätten und 84 Gärten unter befondern 
Nummern. Unter den Straßen befinben fich ſechs größere 
Plaͤtze, unter welchen ber FriedrihsWilhelmssPlag 
cehemals Graden genannt) und ber Anger durch Größe 
und Schönheit fih auszeichnen. Die Zahl der Einwoh: 
ner betrug nach der am 1. Jan. 1841 aufgenommenen 
Zählung, mit Ausſchluß der activen Militairperfonen, 24,782. 
Bon der chriſtlichen Bevölkerung gehören beinahe vier Fuͤnf⸗ 
tel zu der evangelifchen, etwas mehr als ein Fünftel zu 
der Batholifchen Kirche. Andere Religionsverwandte find, 
außer 144 Juden, nicht vorhanden. 

IV. Geſchichte). Won dem Urfprunge der Stadt 
vwiffen wir nur ſoviel, daß fie von fehr hohem Alter ift, 





8) Die Geſchichte der Stadt Grfurt ift in früheren Zeiten 
Öfter® bearbeitet worden. Cine handſchriftliche Chronik, die ſich in 
ihrer jegigen Geftalt aus dem 16. Jahrh. herfchreibt und beſonders 
die Geſchichte des Aufruhrs von 1509— 1515 fehr umſtaͤndlich dar⸗ 
ſtellt, ift in vielen Abfchriften verbreitet, aber für die älteren Beis 
ten fehr ungenügend. Mit großem kritiſchen Fleiße ſchrieb um die 
Mitte des 17. Jahrh. der Pfarrer und Gymnaſiaidirector Zach a⸗ 
rias Hogel feine Crfurtiſche Chronik, ein fehr ausführliches, bes 
ſonders bie Kirchen » und Geiehrtengefchichte berüdfichtigendes Merk, 
deffen Driginalhandſchrift, nachdem fie lange in ber Hoͤgel'ſchen Fa⸗ 
milie aufbervaprt worben war, an bie Bidliothek bes evangelifhen 
Minifteriums fam. Nad) ganz entgegengefegten Grundfägen, nämlich) 
unbedingt im mainzifchen Intereffe, fchrieb ber Stadtſchuitheiß Robert 
Balt haſ. v. Wechmann (1664) fein „Memoriale hiſtoriſcher Be⸗ 
ſchreibungen vom Urfprung und Wachsthum der Stadt Erfurt,” 
deffen noch erhaltene Handfchrift jedoch mit 1521 ſchließt, ohne daß 
ich angeben Tann, ob bie Fortfegung nicht fertig geworden, ober 
verloren gegangen ift. Gebrudt find: Joh. $undorpp, Enco- 
mium Erfurtinum, ober Befchreibung aller bentwürbigen Gtüde 
der Stabt Erfurt, und Encomii Erfurtini Continuatio, ober fer⸗ 
nere Befchreibung der Stadt Erfurt (Erf. 1651. 4), enthält nur 
Gingelnpeiten. Jo. Maur. Gudeni Historiae Erfartensis ab urbe 
condita ad reductam libri IV, (Erf. 1675), und wieder abgebrudtt 
in Jonnris Beript. Rer. Mogunt., ift zwar mit vieler hiſtoriſcher 
Kunſt, aber au mit großer Parteilichleit für Mainz und die far 
tholifche Kirche und nach manchen ganz ireigen Anſichten gefchries 
ben. (Joh. Mid. Weinrich’s) Kurggefaßte und gründliche 
Nachricht von den vornehmften Begebenheiten ber uralten und bes 
rühmten Hauptftabt Grfurt in Thüringen (Brankf. und Leipg. [oder 
vielmehr Erf.) 1713) iſt ebenfo parteiifdy im Intereffe des Hauſes 
Sachfen gehalten. Durch den großen Brand im I. 1736 wurde 
verantaßt: Heinr. Ernft Seebad, Erfurtiſche Feuers nica, 
ober hiſtoriſche Nachrichten von allen Feuersbruͤnſten, welche vom 
11. Jahrh. an bis auf gegenwärtige Zeit in ber thuͤringiſchen Haupt⸗ 
fadt Erfurt entftanden. (Grf. 1736. 4.) Jo h. Heinz. v. Baldens 
fein, Civitatis Erfurtensis Historia critica et diplomatica, 
ober vollftändige alt», mittel» und neue Hiſtorie von Grfurt eh. 
1739. 4.), ift nichts weniger als kritiſch, fondern fpricht hauptfä 
lich dem Gubenus nad, und ift übrigens eine rudis indigestaque 
moles, (Br. Wild. Mofel von Alenftein, Kegierungerath 
zu Grfurt) Analecta cisrhenana , ober biesfeit » rheinifche Canm 
lungen in ber teutfchen Staatsgeſchichte und biplomatifchen Wiſſen ⸗ 
ſchaft u. ſ. w., nebft einem ſynoptiſchen Innhalt von ben allermerks 
würbigften politifhen Geſchichten ber Stadt Erfurt (Grf. 1739. 
%0f.), wollte mit Baldenftein concurriren, gibt aber eigentlich nur 
einen hiftorifch = publiciftifhen Gommentar_ des Beceffed. 
(Karl Br. Dietrich) Kurze hiftorifche Zopegraphie des erf. Ger 
bietes (Grf, 1777), gehört hierher, infofern bie Territorialgefdjichte 
auf die Stabtgefchichte nicht ohne wichtigen Einfluß iſt, obgleich die 
legtere ai ende Gil — aaa 
Erfurt un erfurti „nat — ‚pl hr 
ftatiftifgen, politifden und gefdictihen Werhättniffen. 2 Thle. 

A, Gnrpl.d. Wu. 8, Erhe Sertion. XXVI. 
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und Bonifacius, bei feiner Ankunft in Thuͤringen (719), 
fie als einen befeftigten Wohnfig heidniſcher Aderleute 
(Urbs paganorum rusticorum) ſchon vorfand. Schon 
vor Bonifacius waren zwar, feit 685, durdy Kilian und 
Witibrord Verſuche zur Begründung des Ghriftenthums 
in Ihüringen gemacht, und ber Letziere befonderd durch 
ben ofifränkifhen Herzog Hetan begünftigt worden, der 
ihm bie Orte Arnſtadt, Mühlberg und Monra fcyenkte 
(Erfurt wird, wad zu bemerken, bei dieſer Gelegenheit 
nicht genannt); aber ihre Ihätigkeit war von wenig Ers 
folg, und ihre Spuren gingen bald wieder verloren; Bo⸗ 
nifacius mußte baher feine Arbeit ganz von Neuem begins 
nen. Er errichtete (741) zu Erfurt ein Bisthum, und 
gründete bei dieſer Gelegenheit die Marien oder Doms 
irche, als bie erfte, und lange Zeit einzige Pfarrkirche in 
Erfurt, mit einer Gongregation von Seiflicen, die Anz 
fangs die Einrichtung eine Benedictinerkloſters erhielt, fpds 
ter aber in ein Gollegiatflift verwandelt wurde. Auch ein 
Nonnenklofter des heil. Paulus wurde, in der Nähe der 
Marienkirche, wahrfcheinlih noch von Bonifacius gegrüns 
det. Als Bonifacius, der fhon die perfönliche Würde eis 
nes Erzbiſchofs befaß, das Biathum Mainz erhielt, wurde 
biefes zu einem Erzbiöthume erhoben, und dad Bistum 
zu Erfurt ihm untergeorbnet; doch mit dem Märtyrertobe 
des erften, von Bonifacius eingefegten, Biſchofs Adelar 
(755) ging das erfurter Bisthum ſchon wieber ein, und 
fein Sprengel wurde bem mainzifchen unmittelbar einvers 
leibt. Die Güter, welche, nach damaliger Gewohnheit, 
dem Bifchofe zu feinem Unterhalte angewielen wurden, legs 
ten wahrfcheinlich den Grund zu den nachmaligen mains 
iſchen Beſitzungen in Erfurt. Dbgleih nun Erfurt fein 
ichöflicher Sig mehr war, fo blieb es doch in kirchlicher 


(davon ber erfte in zwei Büchern [Gotha 1793]), durch eine Preise 
aufgabe ber erfurter Akademie der Wiflenfchaften veranlaßt; ift 
pen in bee Gefdichte ſehr oberflädlich und mangelhaft, aber für 
ie Gtatiftit, befonders bes damaligen erfurter Gebietes, wichtig. 
Die Geſchichte und ſtatiſtiſche Darftellung der Stabt Erfurt in eis 
nem kurzen Entwurfe zum Unterrihte (vom Prof. Röffig in Leip⸗ 
sig [Gotha 1794)), theilte mit Dominicus den Preis, und gibt 
nue einen kurzen Abriß, aber mit mehr kritiſchem Geift als jener. 
J. ẽ. K. Arnold, Erfurt mit feinen Merkwürdigkeiten und Alters 
thümern (Gotha 1802), hauptfädlic der Topographie gewidmet, 
enthält wenig eigentliche Geſchichte, und iſt überhaupt eine gang 
umpiffenfaftlighe, leichtfinnige Gompilation, voll Fehler und fe 
fee Urtheile. Chr. Gihf. Herrmann, Anecdotorum ad Historlam 
Erfurtensem pertinentium Partic, I. (Erf. 1820), gibt unter Ans 
dern einzelnen Merkwürdigkeiten befonbers urkundliche Rachrichten 
ue Geſchichte des Bauernkrieges. Gonftantin Beyer, Reue 
mie von Erfurt, oder lung alles deffen, was ſich vom I. 
1786 bis um 3. 1815 in Denkwuͤrdiges ereignete Erfurt 
1821), und deſſen Rachtraͤge zu der neuen Ghronit von Grfurt 
(ebendaf. 1823), find zwar ſehr unmiffenfe lich und häufig ges 
fcmadlos zufammengetragen, haben aber body das Werdienft, mande 
intereffante Rachricht dem Untergange entzogen zu haben. Grfurt 
mit feinen Umgebungen, nach feiner Geſchichte und feinen gegenwaͤr⸗ 
tigen gefammten Berhältniffen bargeftellt von Heinr. Aug. Ers 
hard (Grf. 1829). Obsleich die Geſchichte hier mur kurz behans 
delt werben burfte, fo wurde fie body ganz unabhängig von ben 
naͤchſten gern, auf den Grund eigener urkundiicher Jorſchung 
und daher nicht ohne neue Aufſchluͤſſe bearbeitet. Biete diſtoriſche 
Details und kritiſche Erdrterumgen mußten indeffen, ber durch äußere 
Umfkände gebotenen Welchränkung wegen, verliehen werden. 
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Hinficht der Hauptort Thuͤringens, und bies Verhaͤltniz 
fheint auch zu feinem dußeren Gebeihen nicht wenig beis 
getragen zu haben. Neben dem Aderbau bildete ſich auch 
ein gewiſſer Handelsverkehr beſonders durch ſlawiſche as 
milien, die ſich an bet rechten Seite der Gera niederließen 
und einen Theil der Stadt anbauten, welcher davon den 
Namen unter ben Kaufmännern erhielt, und durch 
die Krämerbrüde mit dem jenfeitigen Theile verbuns 
den wurbe. Im Anfehung der weltlichen Regierung ges 
börte Erfurt zu den unmittelbaren Königlichen Städten; 
wir finden deshalb auch nicht, daß fie zu einem Gau ge⸗ 
rechnet wird. Von ihrem Wachsthume zeugt es, daß Karl 
der Große (805) fie zu einer Stapelftabt fir ben Hans 
dei mit den flawifchen Völkern jenfeit ber Saale und Elbe 
machte, Ludwig ber Teutſche (852) dafelbft einen Reiches 
tag, und Heinrich I. (932) eine Kirchenverfammlung bielt. 


Durch den Letztern erhielt Erfurt auch eine ausgedehntere 


Befeftigung, und bei biefer Gelegenheit wurde dad bis 
dahin abgsionbert an ber norbweftlichen Seite der Stadt 

jelegene Dorf Schilderode mit berfelben Seren Wahr⸗ 
Pherni entfland um biefe Zeit auch die koͤnigliche oder 
Baiferliche Burg, die auf dem Peteröberge lag, und von 
deren Dafein wir noch im Anfange des 13. Jahrh. Spus 
zen finden; und die abeligen Familien, welche Erzbiſchof 
Wilhelm von Mainz, ber Sohn Kaifer Dtto'S I., um 960, 
in die Stadt gezogen haben fol, waren ohne Zweifel die 
Burgmänner biefer Faiferlichen Burg, von denen bie nach» 
maligen erfurtifeen Yatrizierfamilien abflammten. Der 
Umftend, daß Kaifer Dtto feinem ebengenannten Sohne, 
doch nur für feine Perfon, die Regierung Thiringens Übers 
trug, läßt fi) aus der ſchon beſtehenden geiftlichen Obers 
aufhiht der Erzbifchdfe von Mainz Über dieſes Land leicht 
erflären, Tann aber nicht als Grundlage der weltlichen 
Serechtfame derfelben in Erfurt betrachtet werden. Diefe 
rühren vielmehr auß bem bedeutenden Grunbbefig her, den 
das Erzſtift Mainz in und um Erfurt hatte, und mit 
welchem die oberfte Gerichtöbarkeit in ber Stadt verbuns 
den war. Ob letztere ald ein nothwenbigeb Zubehör der 
eabifchftihen Tafelguͤter betrachtet, oder den Erzbifchöfen 
von dem Kaifer befonder8 übertragen wurbe, laͤßt fich, 
aus Mangel aller urkundlichen Beweiſe, nicht entfcheidenz 
foviel ift aber gewiß, bag ſchon im 12. Sahıh. der Erzbiſchof 
als Erbherr, d.h. ald Inhaber der hohen Gerichtöbarkeit 
in der Stadt, betraggtet wurbe. — Die Vermehrung der 
geiſtlichen Inftitute in Erfurt, feit dem 11. Jahrh., zeugt 
theild flr die Zunahme der Stadt, theild gab fie zu der 
felben Anlaß. So entftand 1059 das Fi verſchiedener 


Vinſicht wichtige Benedictinerkloſter auf dem Peiersberge, 


daher gewöhnlich das Peterkloſter genannt; und um 
diefelbe Zeit finden wir auch ſchon eine zweite Pfarrkirche 
in dem XTheile ‚der Stadt, weicher unter den Kauf⸗ 
männern hieß, wovon fie ſelbſt gewöhnlich die Kauf⸗ 
mannskirche genannt wurde. 

Der befannte Zehentftreit, welcher feit 1069 Thüͤ⸗ 
ringen wieberholt beunrubigte, brach zur Zeit bes Erzbis 
ſchofs Adalbert (um 1120) in einen blutigen Krieg aus, 
wodurch biefer Erzbiſchof veranlagt wurde, fi auf dem 
Severiberge ein befeftigtes Schloß zu baum. Er wies 


zu dem Ende ben Nonnen, weldye bisher ihr Kloſter don 
gehabt hatten, einen andern Er en ber Stadt 
auf der Gyriafsburg an, verband aber mit feiner Schlofs 
Tapelle ein Gollegiatftift, welches den Namen bed heil, 
Severus erhielt, und auch nach dem Untergange ber bifchdf: 
lichen Burg fortdauerte. Ebendieſer Erzbiſchof fiiftete en 
Kiofter vegulirter Chorherren Auguftinerorbend. Nod wid: 
tiger wurde aber feine Regierung dadurch, daß er (fit 
1120) feine bisherigen eigenhörigen Dienftteute in und 
um Erfurt zu freien Leuten und ihre Grundftüde zu freim 
Erbgüitern machte, denen nur ein gewiſſer Zins auferlegt 
wurde, welder von feinem Urfprunge ben Namen de 
Breizinfes erhielt. — Eine bei & it des et: 
neuerten Zehentfveites, unter Erzbiſchof Markolf (1149), 
in ber Stadt auögebrochene Empdrung veranlafte ein 
große Zeueröbrunft, die unter andern dem bifchöflichen Hof 
und dad Peterlofter mit vielen umerfeglichen Urkunden 
oͤrte. Doch muß die Stadt fi) von dieſem Unfok 
bob wieder —S in den ln ud 
wi ‚große RKeichstage bafel halten. 
Der letzte hinterließ ein fehredliches Sndenten; Em alz 
am 26. Juli 1185 König Heinrich VI., viele Fünften ud 
Edle zur Beilegung der Streitigfeiten zwiſchen dem En: 
bifhof von Mainz und dem Landgrafen von i 
in einem Saale ber Dompropſtei verſammelt waren, brad 
der Saal ein, und bie Grafen von Schwarzbung, Abk 
berg, Biegenhain und Meldingen, nebft vielen andern Per 
fonen famen dabei elend um& Leben, während ber Kieig 
der Erzbiſchof und der Landgraf dad ihrige mit Dühe 
tetteten; und bie Verfammlung wurde burch biefen Un 
gluͤckefail aufgelöft *). 

‚_ Dit dem 13. Jahrh. werben allmälig unfere Kent: 
niffe des innern Zuflandes der Stadt etwas helle. Di 
Befigungen und Rechte der Erzbifhöfe von Mainz ke: 
ten fi zu einem landeshoheitlichen oder doch nahe an 
Landeshoheit grenzenden Verhältniffe ausgebildet (denn de 
kanntlich hatte ſich die flantörechtliche Grenze zwiſchen dr 
Rechten des Kaifers und ber Territori , beſonder 
in Anſehung der größeren Städte, damals Überhaupt ned : 
nicht durchgängig feftgeftellt), und Erfurt wurde gewife: 
maßen ald_bie zweite Bauptitabt des Erzftifts Main be 
trachtet. Schon das Altefle Stadtfiegel, wie wir ed un 
1194 finden, enthält die Umſchrift: fordia est fide 
lis filia Moguntinae sedis. — Daneben beftand zus 
fange des 13. Jahrh. auch noch die Paiferliche Burg in 
Erfurt, auf welcher die Grafen von Gleichen und mm 
Kevernberg gemeinfchaftlich bad Burggrafenamt vermaltt: 
ten und vom Kaifer zu Lehen em. Die Landgrafn 
von Thlringen hatten, außer der Schirmvoigtei bed Re 
vienftifts, feine Rechte an oder in ber Stadt '). Die ä⸗ 





4) Das Jahr dieſer Angtüasenchmdet, über weiches in ka 


Shronifen Ungeroißeit herrfcht, ergibt fich aus ea 
Ankunbe der biteeie Dani en ar Kreysig, Be 
Aräge nie Olflone die fuce und 
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jentliche ftäbtifche Verwaltung war in ben Händen eines 
Sfaptmagiftats, deffen Mitglieder Consiliarii Civitatis 
jenannt wurden; doch warb ein großer Theil ber fläbtis 
‚chen Polizei, beſonders des Münzs und Marktwefens, von 
erzbiſchoͤflich  mainzifchen Beamten verwaltet‘). Übrigens 
war bie Stabt im Befig bedeutender Freiheiten und Rechte, 
über welche fie 1234 von Kaifer Friedrich II. die erfte 
befannte Paiferliche Beftätigung erhielt, in welcher aber 
die Rechte felbft nicht einzeln genannt werben; ein Bes 
weis, daß man biefelben nicht ald neu verliehen, ſondern 
als von Alter8 hergebracht anfah. Was die Gerichtövers 
faffung betrifft, fo fand die Stabt Erfurt nit unter 
dem thliringifchen Landgerichte, welches im Namen des 
Kaifers von ben Landgrafen von Thüringen, feit der Er⸗ 
zihtung der Landgrafichaft verwaltet wurde, ſondern ihre 
Bürger und Angehörigen durften nur vor ihren eignen 
fädtifchen Gerichten belangt werden, von denen bie Ap⸗ 
pellation unmittelbar an den Kaifer und befien Hochges 
richt ging”). Dieſe ftädtifchen Gerichte waren von zweiers 
lei Art; die höhere Gerichtöbarkeit gehörte dem Erzbifchof 
von Mainz, der fie durch einen Stadiſchultheißen verwals 
ten ließ; bie niedere Gerichtöbarkeit wurde, unter bem 
Namen bed Boigigebin es, von ben Grafen von Gleichen 
verwaltet, und dieſes dltniß ftand wahrſcheinlich mit 
dem vorhin gebachten Burggrafenamt berfelben in Verbin⸗ 
dung. Von einer Gerichtöbarkeit, bie andere thüringifche 
Grafen und Herten über einzelne Theile der Stabt aus 
elibt haben follen, ift urkundlich nichts zu erweifen. Der 
Prstichen Verfaſſung nad war Erfurt der Sig eined erz⸗ 
—A - mainpfhen Archidiafonats, welches ber Propft 
des Marienfliftd verwaltete, und weiches fich über einen 
jroßen Theil bes mittleren und füdlichen Thüringens ers 
Aredır. Die Stadt felbft war, feit 1182, in mehre Pas 
rochien eingetheilt, und hatte ſchon in ber erſten Hälfte 
des 13. Jahrh. wenigftend zwölf Pfarrkirchen, nebſt meh⸗ 
ven Kiöftern. Die legteren waren, nebit den Schulen 
des Marien» und Severiflifted, zugleich bie einzigen Ans 
falten für wiſſenſchaftliche Bildung. Daß unter der Bes 
völferung Erfurtd gegen das Ende des 12. Jahrh. fih 
eine nicht ganz umbeträchtliche Anzahl Juden befinden 
mußte, ift aud der Eidesvorhaltungöformel zu fchließen, 
welche Erzbiſchof Konrad I. zum Behufe bed gerichtlichen 
Berfahrend mit denſelben vorfchrieb, und welche fi) als 
zind be, efen Documents in teutfcher Sprache erhals 
ten hat”). 
Um die Mitte des 13. Jahrh., in einer Zeit, welche 
für gang Teutſchland durch den Mangel eines allgemein 


6) Vergl. die fpäter gu erwaͤhnenden Concordata Gerhardi. 
T) Diefes, der Gtadt Erfurt beſonders werthe, Privilegium de 
aon ewocando wurde ihr nicht nur von den Kailern, fondern auch 
von den Saeiroöfen von Mainz und ben Landgrafen von Thür 
zingen felbft einer Reihe noch vorhandener Urkunden beftds 
tigt. 8) Sie iſt mehrmals gebrudt; zuerſt, bald nachdem ich 
fie in dem damaligen erfurter Archive aufgefunden hatte, in der 
Ihüring. Waterlandekunde, 1822. &. 192; dann durch Höfer in 
Dorow's Dentmalern I, 2 und in der Auswahl der Alteften Urs 
Eunden teutſcher Sprache. (Hamb. 1835. 4.) Nr. 1, wo jebod aus 
Berfehen eine Zeile ausgefallen ift, und 
gel’s Audeutſchem Lefeb. 2. Ausg. ©. 
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anerkannten Oberhaupte® (daS fogenannte große Interres 
gnum) und für Thüringen insbefondere durch den Erbfolz 
geftreit nach dem Ausſterben des diteren Landgrafenhau⸗ 
fed, voll Unruhen und Verwirrung war, baden auch 
in Erfurt innere Streitigkeiten zwiſchen den Patriziern, 
welche allein die Rathöämter verwalteten, und ben übri⸗ 
gen Bürgern auß, zu deren Beilegung Ergbifchof Gerhard I. 
(1255) bie erſte gefegliche ftädtifche Regimentöverfaffung 
aufrichtete, welche zwar die Patrizier in dem ausfchlieplichen 
Beſitz aller Stellen des Stadtraths ließ, aber fünfjähre 
lich abwechſelnde Rathöcollegien einführte, um dem Mis⸗ 
brauche der hoͤchſten Gewalt vorzubeugen. Auch wurde 
um biefe Zeit die erfle fchriftlihe Sammlung ber Stabts 
rechte ober Willtüren veranftaltet. Die Erweiterung des 
Handels, und die Erwerbung auswärtiger Beſitzungen 
(worunter Stotternheim, 1266, bie erfle war), ließ der 
Stadt die Unterhaltung eines guten Einverftändniffes mit 
den neuen Sanbgrafen von Thüringen vortheilhaft erſchei⸗ 
nen, und gab Gelegenheit zu mancherlei Bündniffen und 
Verträgen, fowol mit den Landgrafen als mit andern 
benachbarten Fürften, Herren und Städten, verwidelte 
fie aber auch in nicht wenige Fehden, wobei fie jedoch 
den Grundſatz fefthielt, ihre Kriegszüge nie jenfeit ber 
Grenzen Thüringens außzubehnen. Dem König Rubolf L, 
der 1289 — 1290 zu Erfurt einen großen Beichtag hell, 

fen die Erfurter viele dem Handel und der Sichers 
Burgen zerftören. Es wurde 
damals ein beſonderes thuͤringiſches Lanbfriebendgericht ans 
jeorbnet, und Erfurt zur Maaiſtadt beffelben beftimmt. 
In eine frühere Zeit ebenbiefed Jahres 1289 gehört auch 
die fchriftit Abfaflımg bet erften ausführlichen Weiss 
thums der Rechte des eiraofs von Mainz in Erfurt, 
durch Gubitäot Gerhard HI. (daher gewöhnlich, aber mit 
Unrecht Concordata Gerhardi genannt) ”), worin bem 
Erzbifchofe bie hohe ober peinliche Beritsbarteit, die reis 
zinſen und andere Rechte an den Freigütern, dad z⸗ 
recht mit dem Schlaͤgeſchatz und andern daraus fließenden 
Rechten und Einkünften, der Marktzol nebft der Markts 
und Hanbelöpoligei, beſonders ber Aufficht über Mag und 
Gewicht, desgleichen die Straßen» und Baupolizei, zur 

rohen, und als erzbiſchoͤfliche Beamte, der Stabts 
[hultheiß, der Vicedom (ald Verwalter der erzbifchöflichen 
Güter und Einkünfte), der Schultheig im Brühle (einem 
zu dem erzbiſchoͤflichen Domänen genbrigen Theile der 
Stadt), der Marktmeifter und der Münzmeifter mit ihs 
ven Unterbebienten genannt werden. In berfelben Urkunde 
wird audy noch der Voigt ded Grafen von Gleichen ers 
wähnt; allein gegen das Ende bed 13. Jahrh. kaufte der 
Stadtrath dad MWoigtgeding an ſich, wodurch alfo ein 
großer Theil der ftädtichen Gerichtsbarkeit in die Hände 
einer fäbtifchen Behörde gelangte. 

Zu Anfange bed 14. Sch, entwidelte die Stabt 
eine bedeutende Kraft in dem wichtigen Kriege gegen die 
Burggrafen von Kirchberg, woburch diefes bisher ſo maͤch⸗ 
tige von feiner Höhe ganz herabgeftürzt wurde. 
Diefe Größe der Stabt erregte die Eiferfucht ded Land⸗ 


9) Gebrudt in Höfer’s Auswahl. ©. 39. 
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grafen von Thüringen, Friedrich's L, der ohnehin auf fie 
inte, weil fie bei feinen Kriegshändeln immer auf der 
Site feiner Feinde geftanden hatte, und fie deshalb 1310 
mit Krieg überzog. Diefer wurde für die Stadt um fo 
gefährlicher, als gleichzeitig im Innern eine Empörung 
jer gemeinen Bürger gegen die Patrizier ausbrach, über 
deren rohen Übermuth und gewaltthätige Willkür jene ſich 
befagten. Um zuerft die Bürger zu beruhigen, bemilligte 
ihnen der Rath, daß Künftig vier von ihnen felbft aus 
ihrer Mitte zu wählende Männer (die Bierherren) den 
Barpefigungen beiwohnen folten, um das Beſte der ges 
meinen Bürger wahrzunehmen. Erſt 1315 gelang ed den 
Erfurtern, mit dem Landgrafen einen ehrenvollen und 
dauerhaften Frieden zu ſchließen, ber ihnen fowol ihre Bes 
figungen, als ihre alten Rechte und Freiheiten beftätigte; 
dem Landgrafen wurde, außer dem Lehenrecht Über vers 
ſchiedene der Stadt Erfurt gehörige Dörfer, beſonders 
auch das Geleitsrecht beftätigt, und zu dem Ende bie 
exfte Geleitötafel aufgerichtet. Won biefer Zeit an erhielt 
fi die Stadt meiftend in gutem Vernehmen mit ben 
Xandgrafen, die, in Gemeinfdaft mit, den Städten Erz 
furt, Mühlpaufen und Norbhaufen, über die Sicherheit 
der Straßen und die Erhaltung des Landfriedens wach⸗ 
ten. Der Handel der Stadt Erfurt, welcher durch biefe 
Beranfkaltungen fehr begünftigt wurde, erhielt durch ein 
von Kaifer Ludwig IV. 1331 ihr verliehened Meßprivile⸗ 
gum neuen Zuwachs. — In dem thüringifchen Grafen 
iege (feit 1342) finden wir Erfurt mit dem Landgrafen 
verbindet, und zum erſten Male mit bem Erzbiſchof von 
Mainz, welcher die gegen ben Landgrafen Sereinigten thüs 
ringiſchen Grafen unterftügte, in offener —* er durch 
den Kaiſer endlich (1346) vermittelte, fuͤr den Landgrafen 
und die Stadt vortheilhafte, Friede vermehrte abermals 
die Beſitzungen der letzteren durch einige dem Grafen von 
Drlamünde entzogene Dörfer, nachdem fie ſchon 1343 von 
den Grafen von Gleichen die aus 15 Dörfern beftehende 
Grafſchaft Viſelbach erfauft hatte, fowie fie 1346 von 
dem Erzbirduf von Mainz die Schlöffer und Ämter Tonn⸗ 
dorf und Mühlberg wieberfäuflih erwarb, und in ben 
3. 1348— 1350, größtentheild aus Sunggeäftih irbers 
iſchen Befisungen, das wichtige Amt Kapellendorf, bes 
Hehend aus dem Schloffe diefed Namens und 13 Dör: 
fern, zufammenkaufte, wovon einige Stüde von Kaifer 
und Reich unmittelbar zu Lehen gingen. Bei der erften 
Taiferlichen Belehnung (1352) wurden zugleich die erfur⸗ 
tifchen Rathsmeifter in foweit geabelt, um die von dem 
Schloſſe Kapellendorf abfangenben abeligen Zehen verleis 
ben zu önnen. Mit dem Schloffe Kapellenborf war ben 
Erfurtern zugleich dad Muͤnzrecht zu Theil geworden; fie 
erfauften aber auch (1354) von dem Erzbifchof von Mainz 
bie Münze zu Erfurt. — Bei dem Gtreite um das Exzs 
flift Mainz, zwifchen Adolf von Naffau, welchen das 
Domcapitel rechtmäßig hlt hatte, und Ludwig von 
Thuͤringen, welchen der Papft doge en einzubrängen fuchte 
feit 1374), kaͤmpfte die Stadt art flandhaft und mit 
für den erftern, obgleich Ludwig nicht nur von feiz 

nen Brüdern, den Landgrafen von Thüringen, ſondern 
auch von Kaifer Kart IV. felbft unterflügt wurde, und 
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die Stabt von Letzterem eine I6wöchentliche Belagerung 
auszuhalten hatte, auch den päpftlichen Bann fi) zuzog. 
Adolf, der endlich bad Erzflift behauptete, bezeigte feine 
Dankbarkeit gegen die Stadt unter anderem dadurch, daß 
er durch feine Verwendung am päpftlichen Hofe die Pris 
vilegien der neuen Univerfität auswirkte, die jedoch erſt 
nach feinem Tode (1392) wirklich eröffnet wurde, und 
den Glanz ber Stadt, befonderd während des erfien Jahr⸗ 
hunderts ihres Beftehens, beträchtlich vermehrte. 

Der Anfang ded 15. Iahrh. fand Erfurt auf der 
hoͤchſten Stufe feiner Macht und feined Wohlſtandes. Das 
Gebiet der Stadt wurde noch immer erweitert, umter ans 
dern durch das, im 3. 1408, von ben Grafen von Schwarz: 
burg erfaufte Stäbthen Sömmerda; und bei den benach⸗ 
barten Zürften und Herren fland-fie in folcher Achtung, 
daß viele derfelben fih um ihr Bündniß bewarben. Al: 
lein ber in ber Stadt zufammenfließende Reichthum, bei 
verhältnigmäßiger Wohlfeilheit der nöthigen Lebensbeduͤrf⸗ 
niffe, führte Lürus und Verſchwendung herbei, und legte 
dadurch den Grund zum Verfall ihrer Größe Dazu 
verfegte fie das eigenthümliche Verhaͤltniß zu ben Erzbi⸗ 
fchöfen von Mainz und ben Sandgrafen von Thuͤrin 
in ben Zuſtand einer gewaltfamen Spannung. Die &r 
biſchoͤfe hatten unbeftritten, neben ber geifllichen Juris 
biction, auch bie meiften Rechte der weltlichen Landesbo⸗ 
heit auögelibt; bie Stadt aber war durch ihre großen Ber 
figungen, ihren Handel unb ben dadurch gewonnenen Reis 
thum, zu einer Art von Selbftändigfeit gelangt, mit ber 
fich jene Unterordnung gar nicht gut vertrug. Mit Fürs 
ften und Grafen hatte fie (om in Krieg und Frieden in 
ben wichtigften Verhältniffen geftanden, ihre Vürger faßen 
in ben Landfriedensgerichten neben Grafen und Rittern; 
an Größe ihres Gebietes that es ihr, außer Ulm und 
Nürnberg, Feine Reichsſtadt gleich; fie befaß fogar ummit: 
telbare Reichslehen; was lag näher, als ber Gedanke, ſich 
ganz zu Freiheit einer unmittelbaren Reihöftabt zu ers 
heben? Won ben weltlichen Rechten der Erzbifchöfe wa: 
ren ohnehin manche, beſonders bei Gelegenheit freitiger 
Wahlen und dadurch herbeigeführter Kämpfe zwifchen ver: 
fhiebenen Bewerbern um den erzbifchöflihen Stuhl, vers 
loren gegangen; und fo fuchte die Stabt fortwährend ihre 
Rechte auf Koften der erzbifchöflichen au erweitern; aber 
dies erregte nur um fo ftärfer bie Eiferfucht der Erzbis 
fehöfe und vermehrte ihre Anfprüche felbft in ſolchen Dies 

en, die man ber Stadt vorher nicht beſtritten hatte; die 
oncordate des Kurfürften Dieterich (1440), welche bie 
ſtreitigen Punkte berichtigen follten, waren nicht von dauern: 
der Wirkung; der Streit brach von Zeit zu Zeit von 
Neuem aus, und wurde um fo heftiger und vermidelter, 
je mehr fi) während deffelben die Anlichten Über die, frds 
tigen Gegenftände verwirtten. — Mit den Landgrafen von 
Shlringen hatte die Stabt, mit wenigen Auönahmen, in 
gutem Einverftändniß gelebt, und die Schwäche ber leg: 
ten Grafen hatte nicht wenig dazu beigetragen, Erfurts 
Mat zu vergrößern; num aber traten (1440) an derm 
Stelle die mächtigen Herzoge von Sachſen, die fofort eine 
ganz andere Stellung gegen die Stadt einnahmen, und 
nicht nur das faft vergeffene Geleitsrecht alsbald wieder⸗ 
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yerftellten, ſondern auch allmälig, theild auß ber alten 
Schirmooigtei tiber das Marienftift, theild aus dem Schutz⸗ 
jelde, weiches die Stabt zumeilen bei befondern Veran⸗ 
affungen freiwillig und vertragsmaͤßig auf gewiſſe Jahre 
vezahlt hatte, eine permanente Schußgeschtigteit über die 
zanze Stabt und eine fortdauernde Abgabe zu entwideln 
uchten. Ehe es aber dahin Fam, gab der unter dem Nas 
nen des fächfifchen Bruderkrieges bekannte blutige Zwiſt 
wiſchen dem Kurfürften Friebrich II. und dem Herzog 
Bilpelm zu Sachfen (1447 — 1451), in welchen die Stadt 
aus mehr als einer Urfache verwickelt war, derfelben Ges 
egenbeit, fi zum Wohl Thüringens noch einmal in ih⸗ 
:er ganzen Größe zu zeigen, indem fie zur Wiederherftel: 
ung des Friedens und zum Sturz ber Wigthume, denen 
man die hauptſaͤchlichſte Schuld des Krieged beimaß, dad 
Meifte beitrug. Aus dieſem Kriege entwidelte ſich ein an 
derer, den die Stadt Erfurt, in Verbindung mit dem 
Herzog_ Wilhelm, gegen die Vitzthume zu führen hatte, 
um biefen die Schlöffer, deren Herausgabe fie verweigers 
ten (morunter ſich auch Kapellenborf befand) mit Gewalt 
abzunehmen; und dieſer Krieg wurde von den Erfurtern 
mit befonderem Ruhm und glülihem Erfolge geführt, 
mar aber gleichfam ber Wendepunkt ihrer Größe. 

Ein vorübergehender Streit mit Kur » Mainz entfprang 
aus der gewaltfamen Vertreibung ber bid dahin in Erfurt 
jiemlich zahlreichen Juden, von welchen das Erzſtift eine 
Befonbere Steuer erhoben hatte, daher Kurfürft Dieterich, 
wegen Verlegung feiner Rechte, an die Stadt Anfprüche 
machte, denen er jedoch (1458) gegen eine Geldfumme 
entfagte. — Nach dem Tode biefed Kurfürften erhoben 
fi abermald zwei Prätendenten des Erzſtifts, Diether 
von Ifenburg und Adolf von Naffau, Legterer von dem 
Papfte begünftigt. Die Stadt Erfurt hatte fi Anfangs 
für den erfens erklärt, aber ber päpftlihe Bann, ben 
fie fi dadurch zuzog, und das Beiſpiei bed Herzogs 
Wilhelm von Sadzfen bewogen fie (1462), auf Abolf’s 
Seite überzutreten; doch als diefer das Eichsfeld an Her⸗ 
zog Wilhelm verpfändete, und bie Erfurter flrchteten, 
«3 tönne mit den mainziſchen Befigungen in Erfurt ein 
Ahnliches gefchehen, verſchafften fie 7 ein paͤpſtliches 
Privilegium, daß der mainzer Hof zu Erfurt nie veräußert 
werben dürfe, und nahmen benfelben vorläufig unter ihre 
eigene Verwaltung, bis fie ihn (1463) dem Kurfürften 
Adolf übergaben und Rechnung barlber zu feiner Zufries 
denheit ablegten. 

Die fehdereiche Zeit machte indeſſen die Erfurter bes 
forgt wegen ihrer weitläufigen, außerhalb ber alten Stabts 
wmauer liegenden Vorſtaͤdte und fie faßten den Entfchluß, 
einen neuen Wall um bie ganze Stadt, mit Einſchluß 
dei Vorftädte, aufzuführen, womit 1472 ber Anfang ges 
macht wurde. In bemfelben Jahre, am 19. Suni, traf 
aber die Stadt das entfegliche Unglüd, daß ein aus dem 
Klofter Pforta entfprungener Mind, durch Erfurts alte 
Zeinde, die Vitzthume zum Terderben der Stadt erkauft, 
mit Sie anderer boshafter Menfchen, fie an mehren Or⸗ 
sen zugleich in Brand fledte; und ba bei ber ungemöbn, 
lich heißen und trodenen Witterung in den engen Straßen 
das Zeuer ſchnell um fich griff und in ber allgemeinen 
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Niemand wußte, wo man zuerſt reiten follte, 
fo ſank faft die Hälfte der Stadt in Aſche; auch das Ins 
nere bes Domes und ber Severikirche wurde zerflört und 
ihre prächtigen Gloden zerfchmolzen. Seit diefem großen 
BBrande, der bie Reihe von Erfurtd verhängnißvollen Uns 
fäen fo furchtbar eröffnete, und von dem die Stadt ſich 
nie wieber ganz erholte, hat fie nur ſchwache Spuren ihrer 
ehemaligere Größe behalten. 


Kaifer Friedrich IV., der für Erfurt fehr wohlwol⸗ 
Ienb gefinnt war, verfieh.der Stadt zu einiger Vergütung 
des erlittenen Schadens (1473) eine neue Meſſe. Die 
Erfurter wollten ſich dem Kaifer wieder dankbar zeigen, 
und fandten ihm daher 1474, zur Belagerung von Yen , 
eine ftattliche Kriegähilfe, flürzten ſich aber dadurch 
beträchtliche Schulden, zumal % gleichzeitig auch die ans 
gefangene Befeftigung der Stabt vollendeten. Damit nicht 
zufrieden, fanden fie es auch zu beſſerem Schuge für noͤ⸗ 
thig, auf ber Cyriaksburg (bis zu deren Zuße ſich das 
mald die brühler Vorſtadt erſtreckte) eine befondere Feſtung 
anzulegen; zum Behufe berfelben mußte aber das feit 
1123 auf diefem Berge gelegene Nonnenklofter an eine 
andere Stelle verlegt werden, und hierzu bedurfte es der 
Erlaubnig des Papſtes, und zur Erlangung berfelben 
einer eigenen Gefandtfchaft nah Rom. Dur alle diefe 
und andere Nebenumftände wurde nicht nur die Ausfühs 
rung ber Sache bis 1480 verzögert, fondern auch ber Kos 
flenaufwand, und fomit die Schuldenlaft der Erfurter 
beträchtlich vergrößert. 


Mittlerweile war Kurfürft Adolf (1475) geflorben, 
und fein ehemaliger Mitbewerber Diether zu feinem Nach⸗ 
folger ermählt worden; aber auch bied Mal war ihm der 
Kaifer zuwider, und Erfurt, Anfangs mit Diether in gus 
tem Bernehmen, trat bald auf bie Seite feiner Gegner, 
in der Abficht, biefe Gelegenheit zu gänzlicher Befreiung 
von, ber mainzifchen Oberberrlichkeit und zur Erwerbung 
völliger Reichöfreiheit zu benutzen; ein WBeftreben, womit 
man jegt zum erften Male offen hervortrat. Diether 
felbft erlebte feine völlige Ausgleihung der Sache; indefs 
fen hatte er fi mit dem Haufe Sachſen verbünbet, und 
es eingeleitet, daß nach feinem Tode (1482) ein fächfife 
Prinz Albert (Sohn ded Kurfürften Ernft) zum 
ften von Mainz erhoben wurde, während ber gleichzeitige 
Tod des Herzogs Wilhelm dem Kurfürſten Ernft und feis 
nem Bruder, og Albert, den Beſitz Thüringens vers 
ſchaffte. So von beiden Seiten bebrängt und aus ihrem 
alten Spfteme, Sachfen im Nothfalle gegen Mainz und 
Mainz gegen Sachſen zu Hilfe zu rufen, ganz beraußges 
ziffen, entfcloffen ſich die Erfurter endlich zu Verträgen 
mit beiden Theilen; und fo famen am 3. Febr. 1483 die 
Concordate zu Amorbach mit Kurs Mainz und zu Weis 
mar mit Kurs Sachfen zu Stande. Jene brachten der 
Stadt keinen wefentlichen Nachtheil, indem barin nur bie 
Rechte des Kurfürften von Mainz aufs Neue befeſtigt und 
in vielen Stüden genauer beftimmt wurden; in den leg: 
teren hingegen wurde (außer ber Wefeiti einiger Jus 
risdictions⸗ und Lehensirrungen) das — recht 
über die Stadt Erfurt und ihr Gebiet als eine inmmer⸗ 
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währenbe Verpflichtung ausdruͤcklich anerkannt und ein 
jährliches Schugeld von 1500 Gulden bebungen. 
uch die ganz veränderten Verhaͤltniſſe Thiringens 
mußte Erfurt nothwendig fein frühere politifches Überges 
wicht größtentheild verlieren; aber nicht genug, daß man, 
in einem leicht erftärlichen Irrthume, diefe veränderten 
BVerhältniffe nicht erfennen wollte und auf Kriegsrüftuns 
en, Gefandtichaften, Toftfpielige Feſte und dergl. große 
ummen unnüg verfchwendete, verfäumte man auch eben 
darüber die Mittel, den Mohlftand der Stadt wahrhaft 
zu verbeffern, da man doch um fo mehr auf die Eroͤff⸗ 
nung neuer Erwerböquellen hätte Bedacht nehmen follen, 
je mehr die alte Bedeutung Erfurts für den Handel, theild 
durch die Veränderung der Handelsſtraßen in Zolge der 
Entdedung Amerika’5 und bed neuen Seeweges nad) Oft: 
indien, theil8 durch dad Emporkommen ber leipziger Meffen, 
abnahm. Überhaupt wırden bie öffentlichen Angelegenbeis 
ten immer mehr mit großer Sorglofigkeit und Willkurlich⸗ 
keit behandelt; Eifer für Some moohl verlor fih immer 
mehr unter allen Ständen; bei den Vornehmen wurde 
üippiger Hochmuth, bei den gemeinen Bürgern freche Roh: 
heit, bei allen Eigennug und leichtfinnige Verſchwendung 


end. 
uch das Misverhaͤltniß zwiſchen Einnahme und Aus⸗ 
abe, und die Unordnung, in welche man das ganze flädtis 
he Rechnungsweſen hatte gerathen_ Laffen, verfank bie 
Stadt allmälig in eine faft unüberfehbare Schuldenlaft, 
fobag man am Ende fogar die Bezahlung der Zinfen ein⸗ 
flelen mußte; und da die auswärtigen Gläubiger, nach 
bamaligem Gebrauche, fich der Perfonen einzelner Bürger 
zu verlichern und hierdurch ihre Befriedigung zu erzwins 
gen fuchten, fo fam es bahin, daß fein erfunther Bürs 
ger, ohne Gefahr feiner Freiheit, ſich in einer benachbar⸗ 
ten Stadt durfte fehen laffen., Die Biirgerihaft wurde 
hierdurch gegen ben Rath erbittert; ber Rath feinerfeits 
dachte auf Mittel, wenigftens für den Augenblick der drin⸗ 
gemfen Verlegenheit abzubelfen, unb verpfändete (1508) 
a8 Amt Kapellendorf an Kur: Sachfen; aber durch dies 
fen Schritt, den man als unverantwortliche Verfchleudes 
sung ber Stabtgüter anfab, wurde bie Auftegung im Volle 
nur noch bi licher. Der Rath glaubte ſich aus biefer 
mislichen Lage nicht anders herausziehen zu koͤnnen, als 
indem er der ganzen Bürgerfchaft die Kage der Sade er 
Afnete; es wurde daher am 8. Suni 1509 eine allgemeine 
jerfammlung veranftaltet, und —E von der Buͤr⸗ 
erſchaft wurden erwaͤhlt, um bie Sache mit dem Rathe zu 
Üben egen. Da man aber bei der Durchficht der Rechnungen 
einen Schulbenbetrag von mehr als 500,000 Gulden fand, 
unb der Rath über die Entftehung diefer Schulden feine 
gend jenbe Auskunft zu geben vermochte, fo trennte ſich 
ie Stadt förmlich in zwei feindliche Parteien, von denen 
bie des Rathes bei Sachfen Hilfe fuchte, während die ber 
Bliger ſich nad Mainz wandte, und es dahin brachte, 
daß damalige Kurfürft, Uriel von Gemmingen, Abs 
georbnete nach et fhidte, um bie dortigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu unterfuchen. Mittlerweile nahmen bie Unruhen 
immer mehr überhand; weber durch auswärtige 
Vermittelung, noch felbft durch kaiſerliche Berordnungen war 
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der Verwirrung abzubelfen; bie meiften Rathsherren un 
andere vornehme Bürger wanderten aus unb nahmen ihee 
Zuflucht in die benachbarten ſaͤchſiſchen Städte, wo fie 
ihe Hauptgewerbe, die Waibbereitung, fortfegten, dadurch 
aber die Wortheile berfelben in jenen Städten befannt 
machten, woraus ber Stadt Erfurt ein großer Schade 
erwuchd. Überdies gab jene ‚Auswanderung (1510) Ge⸗ 
legenheit zur Wahl eined neuen Rathes, größtentheils aus 
Handwerkern und ähnlichen Perfonen, und zur Aufficds 
Tung_einer neuen Regimentsorbnung, bie alle Gewalt in 
die Hände des gemeinen Volkes legte. Diefe Veraͤnde⸗ 
rung vermochte nicht einmal augenblidlih der Empörung 
Einhalt zu thunz auch die legten Spuren einer öffent 
lichen Ordnung gingen verloren, Mord und andere Bars 
brechen wurben zu alltäglichen Erſcheinungen, und febk 
die Univerfität, die als folche bis dahin bei den allgeme» 
nen Unruhen ganz unbetheiligt geblieben war, fiel ihnen 
um Opfer. Denn ein Streit, der fih am Michaelis 
irchweihfefte (den 29. Sept. 1510) zwifhen den Stu 
denten und den Stabtfoldaten entfpann, und wobei die 
Bürger fi auf die Seite der letzteren fchlugen, endigte 
fi mit Stürmung der Collegien und Flucht der mei 
Studirenben, und verurfachte der Univerfität durch Za⸗ 
Sam ihrer Bibliothek und ihres Archives umerfeglichen 
en. 


Durch innere Zerrüttung und aͤußere Bedraͤngriß 
endlich erſchoͤpft, ſuchten bie Erfurter in ihrer Rathlofig: 
keit Hilfe bei dem neuen Kurfürften von Mainz, Albert 
aus dem Haufe Brandenburg. Diefer ftaatökluge Fürf, 
der überall auf ein feſtes Spitem entichiebener Landesho⸗ 
beit hinarbeitete, würde ohne Zweifel von felbft nicht un: 
terlafren haben, feine Anfprüde gegen die Stadt Erfurt, 
die ſich in den letzten Jahren Aus von Mainz ganz ab: 
gewandt und völlige Freiheit affectirt hatte, geltend zu 
machen; aber die Erfurter famen ihm freiwillig entgegen, 
indem fie, am 10. Oct. 1514 eine Gefandtfchaft an iha 
abſchickten, die er zwar mit Wohlwollen, aber ganz in ber 
Eigenschaft eines Landeöherren aufnahm, dem fich abträns 
nige Untertanen wieder unterwarfen. Ex ſchidte ii 
feiner vornehmften Räthe (an ihrer Spige den Fürſte 
von Fulda, Hartmann von Kirchberg) nah Erfurt, um 
die flreitenden Parteien zu verfühnen und die WWiederhers 
flelung der Ordnung vorzubereiten, und erließ am 29. 
San. 1515, aus landeöherrlicher Autorität, ein Frieden 

jebot, worin er allen Bürgern und Einwohnern der Stat 
efahl, alle Feindſeligkeiten einzuftelen, allen gegenfeitign 
Unwillen aufzugeben, alles in ber Empörung Korgefaiee 
& vergeffen und ihre Privatſtreitigkeiten den orbentlicen 

ichtern zur Entfcheidung zu überlaffen. Dies alles wurde 
befolgt, ohne daß man daran bachte, bie erfirebte Freiheit 
ber Stabt gegen den Kurfürften ® wahren; und fo war 
die Stabt im Innern beruhigt. Noch war man aber un 
gewiß daruͤber, ob bie von dem Kurfürften gebotene Am⸗ 
neflie auch bie während der Unruhen auögewanderten Bir: 
ger in ſich ſchließe; und da die fächfiichen Fürften nicht 
nur diefer fi) annahmen, ſondern auch auf der Anerken⸗ 
nung ihrer eigenen Rechte beharrten, fo drohten fid hier 
aus neue Verdrießlichkeiten zu entwideln. Zwei allgemein 
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geachteten, Eugen und friebliebenden Männern, dem Oberfts 
rathömeifter Adelarius Huttener und dem berühmten Rechts⸗ 
gelehrten Henning Göde, gelang ed, auch biefe Woiken 
E zerfireuen. Der Letztere hatte lange Zeit als Kanoni= 
18 des Domfliftd und Profeffor an der Univerfität in 
"Erfurt gelebt, auch der Stadt bei verfchiedenen Gelegens 
heiten wichtige Dienfte geleiftet, aber beim Ausbruche der 
Unruhen fie verlaffen und die Würde eines Propfted der 
ANerheiligen » Stiftöliche und Profeſſors des geifllichen 
Rechts in Wittenberg angenommen, ohne jedoch auf feine 
erfurtiſchen Amter zu verzichten. Jebt entfchloß er fich, 
der Einladung zur Ruͤckkeht nah Erfurt zu folgen, wo 
Rath und Bürgerfchaft ihn auf das Ehrenvolifte und Freus 
digſte empfingen. Durch feine und Huttener’d vereinigte 
Bemühungen — denen ohne Zweifel bei ben Erfurtern die 
Betrachtung vorarbeitete, daß man dem Kurfürften von 
Mein, mol etwa zu viel eingeräumt habe, und um fich 
eines Gegengewichts gegen denſelben zu verſichern es mit 
dem Haufe Sachfen nicht verderben dürfe — kam, in 
Zolge der zu Buttftädt und Naumburg gepflogenen Un: 
terhandlungen, am 25. Oct. 1516 ein Vertrag & Stande, 
worin die Erfurter das fächfifche Schutz⸗ und Geleitsrecht 
aufs Neue anerkannten, und ſich verbindlich machten, die 
auögewanberten und verwiefenen Bürger wieder aufzunehz 
men, ihnen ihre Güter und Ehrenftellen wieder einzuräus 
men, die Regimentsordnung von 1510 abzufchaffen, und 
die alte Rathsvrdnung wieberherzuftellen. Diefer Vertrag 
verurfachte in Erfurt allgemeine Freude, da er ben Ers 
furtern ihre von Sachſen in Beſchlag genommenen Bes 
figungen, namentlich dad Amt Vargula, fowie die Frei⸗ 
heit ihre8 Handels und Wandeld wieber verfchaffte; und 
obgleich der Kurfürft von Mainz nicht damit zufrieden 
war, fondern feine Rechte gegen denfelben durch ein eiges 
ned Paiferlihed Decret verwahren ließ, fo wurbe doch in 
der Hauptfache nichts dadurch verändert. Zur Verminde⸗ 
rung der Schuldenlaft wurden ebenfalls wirkſame Anftals 
ten getroffen; und fo hatte nun freilich der Aufruhr mit 
feinen Schreden auögetobt, aber nicht ohne mande uns 
heilbare Wunden zu hinterlaffen. Die alte Macht der 
Stadt war unmiederbringlih dahin, und doch regte ſich 
von Zeit zu Zeit dad ebenfo koftfpielige als fruchtlofe und 
gefährliche Streben nach Erneuerung der alten Größe, nur 
grade nicht in ſolchen Gegenftänden, welche der Stadt 
wahre, zeitgemäße und bleibende Ehre würben gebracht 
haben; vielmehr wurden diefe, nämlich Handel, Künfte 
amd Wiſſenſchaften, mit feltenen Ausnahmen unverantworts 
lich vernachläffigt. , 
Unter den Gelehrten, die in Erfurt ihre höhere Bils 
bung empfangen hatten, und fortwährend freundfchaftliche 
Verbindungen dort unterhielten, war auch Einer, in bem 
fi bald die bewegende Kraft feined ganzen Zeitalter& 
concentriren follte, Martin Luther. Leider fiel nur ber 
von ihm auögeftreute Same in Erfurt großentheild auf 
einen fehr verderbten Boden; benn bei dem ftreitflichtigen, 
zügellofen Charakter, der fih nun einmal der Erfurter bes 
tigt hatte, mußte durch jede neue Erfcheinung die 
alte Streitfucht wieder aufgeregt, und fo au dad Vor— 
trefflichfte [hädlich werden, wie ſich dies nur zu bald 


zeigte. — Anfangs befchäftigte Luther's Sache vornehms 
lich die Gelehrten, aber bald fand fie auch im Wolfe 
roßen Anklang, und ald Luther am 6. April 1521, auf 
Feiner Reife zu dem Reichötage nah Worms, in Erfurt 
ankam, ward er von Zaufenden feftlih empfangen, und 
eine ungeheure Menge Volks ftrömte zu ber Predigt, bie 
er am folgenden Tage, dem erften Sonntage nad) Of 

in ber Auguftinerlicche hielt, zufammen. Luther, ber wohl 
wußte, was den Erfurtern Noth that, wählte aus dem 
Sonntagdevangelium zu feinem Xerte die Worte: Habt 
Friede! — Aber faum hatte er feine Reife weiter fortges 
fest, als, im gräßlichften Widerfpruche mit feinen treuen 
Ermahnungen zur Sanftmuth und Sriebfertigfeit, eine 
der verberblichften Sriedensftörungen ausbrach. Es hatten 
naͤmlich an jenem feierlichen Empfange Luther's auch eis 
nige Geiſtliche des Doms und Severiftifts Theil genoms 
men, und baburch den Unmwillen ihrer gegen Luther feinds 
lich gefinnten Dechanten erregt, bie ſich num verabrebeten, 
diefe Geiftlichen von ihren Stiftern auszufchliegen, weil fie 
durch ihren Umgang mit Luther, den ber Papft in ben 
Bann gethan, fs gleichfalls de facto des Bannes fduls 
dig und ihrer geiftlihen Würden verluftig gemacht hätten. 
As num der gelehrte Johann Draconites, der auch uns 


ter diefer Zahl begriffen war, als Kanonikus des Severi⸗ 


ſtifts, den Tag nach Luther's Abreife g eroöpnlicher Zei 
in den Chor fam, empfing ihn der edant . Schroͤ⸗ 
ter mit heftigen Vorwuͤrfen und Schmaͤhungen, riß ihm 
den Chorrod vom Leibe und fließ ihn aus ber Kirche. 
Draconiteß beklagte fich uͤber biefa Beſchimpfung bei ber 
Univerfität, deren Mitglied er war; aber ohne die von 
ihm gefuchte friedliche Vermittelung abjuwarten, erhob ſich, 
ohne Zweifel durch _verftedte Rubeftörer aufgeregt, eine 
roße Schar von Studenten und Bürgeröföhnen, denen 
fs der leicht zu bewegende Pöbel anſchloß, zu tumuls 
tuarifcher Rache. Am Abend beffelben und am Morgen 
des folgenden Tages drangen fie mit ftürmender Hand in 
die Häufer mehrer Stiftögeiftlichen ein, überfielen in ihrer 
blinden Wuth ohne Unterfhieb auch unfchuldige und hodhs 
verdiente Männer, und verwüfteten Alles, was ihnen vor⸗ 
Tam. Zwar wurde dies Mal dem Unfuge noch zeitig ges 
ſteuert; aber, wahrſcheinlich aus Verdruß uͤber eine frenge 
El des vorigen Tumultes, rotteten fi) am 12, 
Juni aufs Neue Studenten und Bürger zufammen, bras 
hen in die Häufer der Geiſtlichen ein, und wütheten noch 
ine als zuvor, ja fie flürmten endlich fogar das erzbis 
fchöflihe Gerichtshauß zur rothen Thür, und machten es 
beinahe der Erde gleich. Erſt als die bebrängten Stifts⸗ 
eiftlichen fih mit dem Verſprechen einer geßen Geld⸗ 
— und der Theilnahme an öffentlichen Laſten an den 
Stabtrath wandten, er; ri diefer kraͤftige Maßregeln, dem 
Unfuge, beffen die Ruheftörer ohnehin faft müde waren, 
Einhalt zu thun. Dieſes fogenannte Pfaffenftürmen 
hatte für Erfurt die fraurigften Folgen. Gegen Pie Stade 
klagte der Kurfürft von Mainz bei den Reichi 
und fie wurde dadurch aufs Neue in weitauöfeher 
tigfeiten verwidelt. 

Die Kirchenverbefferung litt indeſſen nicht : 
fen Übeln, und obgleich ihre Feinde nicht fan 
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die Schuld an den vorgefallenen Unruhen beizumeſſen, — 
unbelümmert darum, daß Luther und feine wahren Freunde 
ihe Misfallen an folhen Vorgängen laut genug auöfpras 
hen, — fo war es doch grade ihre vollfommnere Aus> 
bildung, welche die Wiederkehr ähnlicher ftürmifcher Auf⸗ 
tritte zurüchielt. Der Prior des Auguſtinerkloſters und 
Luther’8 Jugendfreund, Johann Lange, trat in Erfurt an 
die Spige der Reformation und fand in Johann Culshei⸗ 
mer, Agidius Mechler und andern eifrige Mitarbeiter, in 
* den regierenden Rathsoberſten Adelarius Huttener und 
Georg Friederaun ftandhafte Beſchuͤtzer; und fo wagte 
man ed, noch im 3. 1521 viele für heilfam erfannte Vers 
befferungen des Kirchenweſens Öffentlich einzuführen; im 
3. 1523 wurde ſchon regelmäßig in acht Kirchen evange: 
ũſch geprebigt, und durch Zange wurden auch bei der 
Univerfität neue Sheotogitche Vorlefungen in Luther’ Geifte 
eingeführt"). Der kräftige Einfluß der Reformatoren 
unterbrüdte alle inneren untuhigen Bewegungen, und als 
im 3. 1525 die von fremden Schwärmern aufgewiegelten 
Bauern des erfurtifchen Gebiets und der benachbarten 
Herrſchaften, die Stabt üherfielen, waren ed zwei evans 
geliſche Prediger, Johann Lange und Johann Eberlin, 
welche den in der Stabt ausbrechenden Aufruhr, beſchwich⸗ 
figten, und ben Bauern, deren Befänftigumg ihnen nicht 
gelang, doch in der Ausführung ihrer verderblichen Anz 
ſchlaͤge wenigftend einige Schranken fegten; denn die Bauern, 
die der erfchrodene Rath allzu unvorfichtig in die Stabt 
eingelaffen hatte, befchränkten fi) darauf, den mainzer Hof, 
einige Klöfter und andere geiftliche Gebäude zu befegen, 
unb von den’ darin gefundenen Vorräthen zu ſchwelgen, 
ohne der Stadt und den Bürgern an ihrem Eigenthume 
Schaden zu thun; bis die Nachricht von dem Untergange 
bed Hauptheered in der Schlacht bei Frankenhauſen fie 
fo in Schreden fegte, daß fie in größter Eile die Stadt 
verließen und ſich zerſtreuten. Ein fpäterer Verſuch der 
Bürger, weientlihe Veränderungen in ber Stabtverfaf: 
fung zu bewirken, hatte, nachdem Luther, den man babei 
u Gilte 308, ihnen das Ungereimte der, meiften ihrer 
foberungen nachgewiefen hatte, feine weiteren Folgen. 
Dagegen kam noch in bemfelben Jahre (1525) die völlige 
Einrichtung des evangelifhen Kirchenweſens zu Stande, 
wobei auch der Dom von den Evangelifchen in Beſitz ges 
nommen wurde; auch wurbe für eine gute Einrichtung 
der Volksſchulen, theild durch den Rath, theils durch bie 
Pfarrer ber einzelnen Gemeinden (unter denen ſich in bie: 
fer Hinficht der Pfarrer an der Barfüßerkitche, Agivius 
Mechler, außzeichnete) geforgt. — Der Kurfürft von Mainz 
nahm indeſſen theils von diefen, ohne feine Genehmigung 
ausgeführten, Veränderungen im Kirchen» und Schuiwe⸗ 





10) Eyn Sermon vonn menſchlicher ſchwacheit, wy er aus 
fi) nichts vormag, und Gott ynn allen dingen anruffen fol, auch 
vonn ſchulen oder vniuerfiteten zu erhalten, zu &. Michel geprebigt 
durch D. Joh. Langen. 1523. — Gebr. zu Erffordt zum buntthen 
Lawen bey &. Paul. 1” Bogen, 4. — Fübrt inwendig bie Aufs 
ſchrift: „Eyn Sermon do mann bye new lection anhub;" war 
alfo zur Ginweihung biefer neuen Vorleſungen beftimmt, unb ents 
hält am Schluſſe zugleich Grmahnungen, die Univerfität wieder in 
guten Stand zu feten. 
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fen, theils von ben Zerſtoͤrungen und Beſchaͤtigungen, 
welche die Bauern an feinen Gebäuden und fonfligem Eis 
ggntdum in der Stadt verübt hatten, Gelegenheit, neue 
jefchrerben gegen bie Stadt zu erheben; und obgleich 
der Stabtrath, um ihn einigermaßen zu befänftigen, der 
Tatholifchen Geiftlichkeit den Mitgebrauch des Domes ges 
ftattete, den Fatholifchen Gotteöbienft in den noch Übrigen 
Stiftern und Klöftern frei gab, und noch einige andere, 
den Evangelifchen entbehrliche, Kirchen den Katholifchen 
wieder einräumte, fo war doch der Kurfürft damit nicht 
zufrieden, fondern verlangte die gänzlihe Vertreibung ber 
evangeliſchen Duebiger, wozu er gar einen kaiſerlichen 
Befehl auswirkte. Vornehmlich der Verwendung des Kurz 
fürften von Sachfen verdankte es endlich die Stadt, daß, 
unter der Vermittelung des fchroäbifchen Bundes, zu Has 
melburg am 5. Febr. 1530 ein Vertrag zu Stande kam. 
In biefem entfagte der Kurfürft von Mainz allem Unwillm 
gegen die Stadt, bie ihm dagegen bie Anerkennung feine 
echte aufs Neue zuficherte und den Schaden, welcher ihm 
im Bauernaufrubr zugefügt worben war, zu erfegen ver: 
fprach ; dem Dom: und Severiftifte wurde zwar die Zurüd: 
gabe oder Bezahlung der entwendeten Kirchenkleinodien vers 
ſprochen, auch dad im I. 1521 bewilligte Schuggeld wieder 
erlaſſen ; doch follten fie weder das bereits bezahlte zurüd: 
fodern, noch einen Erſatz des an ihren Häufern erlittenen 
Schadens verlangen; die beiden Stiftöfirhen und das 
Peterflofter wurden der Katholifhen ausſchiießlich einges 
raͤumt (womit alfo der Dom für bie Evangeüſchen ganz 
verloren ging), in Anfehung der andern Gotteshdufer und 
in Sachen, den Glauben und die Geremonien überhaupt 
betreffend, follte durch den gegenwärtigen Vertrag feiner 
Partei etwad gegeben ober genommen, erlaubt oder vers 
boten fein; d. h. es follte vorläufig alled in dem bißberis 
gen Beſitzſtande bleiben, worin ed aud im Allgemeinen 
is auf die neueften Zeiten geblieben if. Diefer bamels 
burger Vertrag ift als die ſtaatsrechtliche Grundla; 
der erfurtifchen Religionsfreibeit zu betrachten; denn ob: 
gleich die Stiftögeiftlichen mit den fie angehenden Bedin« 
gungen nicht zufrieden waren, und fogar wider die Stadt 
eine langwierige Klage bei den Reihegeriäten erhoben, 
fo wurde dadurch doch im der Hauptfache nichts veraͤn⸗ 
dert. — Nachdem auch die Verhältniffe mit Sachfen, vor⸗ 
glich wegen des Geleitörechteö, 1533, und mit den Gras 
en von Gleichen, wegen der gegenfeitigen Grenz⸗ und 
Lehendverhältniffe, 1534, durch Verträge georbnet waren, 
ſah ſich die Stadt in einer lange nicht genoffenen, und 
bis zum 9.1579 nur felten unterbrochenen, dußeren und 
inneren Ruhe und Ordnung, bie nicht nur für Handel 
und Gewerbe und ben darauf beruhenden äußeren Wodi⸗ 
ſtand, fondern aud für die Wiffenfchaften fehr vortheils 
haft war, indem 1561 das evangelifche Gymnaſium eins 
erichtet und bei der Univerfität mehre wichtige Werbefe 
Erun jen gemacht wurben. 
a8 erſte Signal zur Störung, dieſes ruhigen Zus 
ſtandes, beſonders infofern er die friedlichen Werhältniffe 
mit Mainz betraf, gab ein an 1 fehr geringfügiger Um: 
fand, dad fogenannte Gavatenftärmen, am 16. Aug. 
1579, wo ber Pöbel ein neu erbautes hoͤlzernes Thor, 
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durch welches ber Domdechant bie Cavate (den auf Ges 
mölben ruhenden, fteinernen Gang um den Chor ber 
Domkirche) gegen Verunreinigung ſchuͤtzen wollte, als eine 
vermeintliche gefährliche Neuerung, gewaltfam niederriß. 
Diefer Vorgang gab den Stiftögeiftlichen Anlaß zu einer 
Beſchwerde bei dem Kurfürften von Mainz, mit welcher 
fi) noch andere Klagen gegen den Stadtrath verbanden; 
unb hieraus entfpannen fic) neue, langwierige Streitig⸗ 
keiten mit Mainz, die bis weit in das 17. Jahrh. hinein 
fortbauerten und der Stabt manchen Nachtheil zuzogen, 
während ihr mehrmals erneuerted Streben nach anerkann⸗ 
ter Meichöfreiheit ohne Erfolg blieb. 

Nun erfchien die Zeit des 30jaͤhrigen Krieges, der, 
befonders feit 1622, auch für Erfurt und deſſen Gebiet 
hoͤchſt verderblich wurde. Im September 1631 erfolgte die 
Belegung Erfurtd durch ſchwediſche Truppen, und am 22, 
deſſelben Monats Fam Guftav Adolf felbft in die Stadt, 
wo er drei Zage verweilte und manches Denkmal feiner 
Anmefenheit zurüdließ. Der mainzer Hof wurde von 
Schweden in Befig genommen, dad mainzifche weltliche 
Gericht, im Namen des Königs von Schweden, mit ers 
furtifchen Rechtögelehrten ‚befegt, und die meiften noch vor: 
handenen geiftlihen Güter, iheils der Stabt, theiis ber 
Univerfität geſchenkt. Schon glaubte der Stadtrath ſich 
auf bem naͤchſten Wege zu der Iängfigewünfchten Reiche: 
freiheit, als der von Kur-Sachſen, am 20. Mai 1635, 
äinfeitig gefchloffene, und der Stadt Erfurt am 9. Juli 
deſſelben — aufgedrungene prager Friede die Sache 
änderte; denn in Folge deſſelben wurben der Kurfuͤrſt von 
Mainz und die Fatholifche Geiftlichkeit in alle ihre Güter 
und Rechte wieder eingefegt, und obgleich die Schweden 
unter Baner fhon im December 1636 Erfurt wieder bes 
fegten und bis zum Ende des Kriege behaupteten, fo 
hatte doch ihre Anweſenheit auf die Civilverfaffung keinen 
Einfluß, nur daß Erfurt ſich thatfächlid von dem Kurs 
fürften von Mainz ziemlich unabhängig erhielt, wos 
durch das nie ganz erlofchene Streben nach Reichsfrei⸗ 
heit neue Nahrung gewann; aber dad Bemühen der 
Stadt, bei ben weltfälifchen Friedensunterhandlungen 
eine förmliche Anerfennung biefer Unabhängigkeit, oder 
eine ausbrüdliche Aufnahme in den Friedensſchluß zu ers 
langen , wurde ſowol durch die Widerfprüche von Mainz 
als von Sachſen vereitelt, und nur der Streit zwis 
ſchen dieſen ‚Höfen felbft war Urfahe, daß dad Berhälts 
nig Erfurts vor ber Hand ganz unentfcieden blieb "). 

11) Sowol zwifhen Mainz und Erfurt, als zwiſchen Sachſen 
und Mainz, und wieber zwiſchen Sachſen unb Erfurt wurde eine 
Reihe von Gtreitfchriften gewechſeit. Ale Parteien fuchten ihr 
Recht auf Urkunden und hiſtoriſche Zeugniffe zu begründen, bei allen 
aber find die SBeifpiele ber Deiegrire ober abfigtlichen. ſchlechten 
Kunftgriffe der alten Rechtsbebuctionen, als Folgerungen aus hiftos 
riſchen Irrthümern, faiſche Schlüffe aus richtigen Thatfachen, Miss 
verſtand urfundlicher Zeugniffe, einfeitige und übertriebene Behaup⸗ 
tungen u. bgl. m. in nicht geringer Zahl zu finden. Zuerft erfchien 
gegen bie von Geiten der Stadt Erfurt bei bem Friedenscongreſſe 
gmesiten Anträge von Kurs Mainp: Abbrud bes fummarifcen 

jerichtes, welcher denen Königl. Schwed. Herrn Plenipotentiariis 
im Namen bes Hochlöbl. Eraftifts Mainz wiber bie Stadt Erffurth, 
bei Denen Univerfals Briedens + Tractaten zu Dsnabrüd übergeben 
worden, den 11. Iunii Anno 1646. Kol. — je von Erfurthz 
⁊. Cachti. d. Wu. 8. Erle Section. XXXV. 





Inzwiſchen hatten ſich während be Kriegs neue Beſchwer⸗ 


den ber Bürgerfchaft an den Stabtrath angehäuft, und 
da der Kurfürft von Mainz, unmittelbar nad dem Fries 
den, zur Berichtigung feiner Anfprüce an Erfurt, eine 
Baiferlihe Commiſſion auswirkt, fo wurde diefer gleich 
zeitig auch bie Auögleihung ber inneren Streitigkeiten 
übertragen. Die mit der Commiffion beauftragten Subs 
delegirten von Bamberg und Würtemberg vollendeten dies⸗ 
mal ihr Geſchaͤft zur Zufriedenheit aller Zheile, und brach⸗ 





Ohmumbgänglicher und beftänbigfter Gegen » Bericht auf ben bei 
jegiger zu Oßnabrügg und Münfter ni waͤhrenden hödhftanfehne 
lichen Verfammlung, im Namen bes hochlobl. Erzſtifts Mainz, wi⸗ 
der bie Stadt Ge. überreichten fummarifchen Beriht u. ſ. w. 
Gebr. zu Erffurth, 1646. Fol., und von Sachſen: Des Chur: und 
Zürftt. Haufes zu Sachfen unvermeidlich und gegründete, durch das 
Hodplöbt. Crzftift Mainz, vermitteift der oßnlängft, in loco Tra- 
ctatuum Pacis, ad Dictaturam gebrachter vermeinter Debuction, 
veranlaffete Anzeige und Gegen= Information, die Jura Superiori- 
tatis und andere zu und um Erffurth betreffend. 1647. Bol. — Gegen 
diefe ſaͤchſiſche Schrift erſchien von Erfurt: Rothwenbige Gegen-Ans 
zeige und wohlgegründete Urfadden, warumb bie, durch des hoch— 
bl. Graftifte Mainz . . . Deduction oder fummar. Bericht verane 
Taffete, und von dem hoͤchſt⸗ und hochlöbl. Chur⸗ und Fuͤrſil. Haufe 
Sachſen durch den Druc jüngfthin publicirte Anzeige und Gegenz 
Information, bie Jura superioritatis zu und um Grffurth belans 
gab Rathemeifter und Rath bafelbft, foweit es fie betrifft, mit 
tillfchweigen nicht übergehen, noch die darinnen geführte adsertio- 
nes einräumen önnen. 1647. Gebr. zu Grfiucth. Kol. — Gegen 
den obigen erfurtifchen Gegenbericht erfolgte von Kur» Mainz: Abe 
en jene, in Jure et facto wohlgegründete Refutations, wiebers 
jolte Gontradictions, Galvations und ausführliche Remonftratione 
Schrift des hochloͤbl. Erzſtifts Mainz, über beffen ohnmittelbare 
Spurfückttiche Stadt Erffurt antiquitus von phnbenttichen Jahren 
und Saeculis ohnverneinlich hergebrachten . . . . omnimodae Supe- 
rioritatis et Jurisdictionis, Univerfal= Erb: und Eigenthumbs 
u. ſ. w. entgegen und wiber einen unterm Namen mehrgemelbten 
Stadtratha zu Erffurth zu Ende bes 1646 Jahre in Drud gegee 
denen . . . alfo intitulieten opmumbgänglicen unb beftänbigften 
Gegenbericht ꝛc. Gebr. in ber Churfürftl. Haupts und Refidenze 
ftadt Mainz, 1647. ol. (zwei verſchiedene Ausgaben) — und hiere 
auf wieber von Erfurt: Ohnvermeidliche Worantwort auf die alfo 
jenannte Refutations u. f. x. Schrift, welde . . . denen Königl. 
eb. ‚Hrn. Plenipotentiariis bei der zu Osnabr. obfchwebenden 
Briedens » Handlung, von wegen bed hochidbl. Sat. Mainz, wider 
die Stabt Grffurth übergeben und ... unter bie fämmtliche bei ges 
dachter Friedens» Handlung ſich befindende bes heil. Keichs Stände 
ausgetheilet worden u.f. m. Gebr. zu Erff. 1648. Kol. — Wegen 
des bald darauf erfolgenden Friedensfchluffes ruhte ber Schriftweche 
fel, bis er erft fpäter, bei Gelegenheit der erneuerten Streitigkeiten 
wiſchen Mainz und Erfurt, befonders im I. 1663, wieber anges 
Yangen wurde; indem von Geiten Gadıfens: Justitia Protectionis 
Saxonicae in civitate Erfurtensi. 1669, 4.; dagegen von Kurz 
Mainz: Assertio Juris Moguntini contra affectatam Justitiam 
protect, Saxon. in civit. Erfurtensi. Mogunt, 1668. fol., und 
darauf wieber von Sadıfen: Repetita et necessaria defensio ju- 
stae protect. Saxon, in civit, Erfurtensi. 1664. 4. erfchien, wore 
auf die thatfächliche Unterwerfung der Stadt Erfurt unter Kurs 
Mainz und ber hiernach zwifhen Mainz und Sachfen abgefchloflene 
leipziger Meceß dem Otreite ein Ende machte. Obgleich die_anger 
führten Echriften ihre, ohnehin fehr zweifeihafte, vechtliche Bedeu⸗ 
tung ſchon längft verloren haben, fo haben fie body, nicht nur wer 
gen des Auffehens, welches jene erfurtifche Angelegenheit in ftaatse 
rechtlicher Hinſicht machte, ein hiſtoriſches Intereffe, fondern zum 
Theil auch durch bie beigefügten Urkunden, von denen manche jegt 
ae anders mehr machzumeifen find, einen bleibenden Werth 
ten, J 
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ten am 18. Juli 1650 den Reflitutionsreceß zwifchen Kurs 
Mainz und der Stadt, und am 19. Sept. deffelben Jah⸗ 
res den Gompofitionsreceß zwifchen dem Stabtrath und 
der Buͤrgerſchaft zu Stande, woburd bie Jurisdictions⸗ 
rechte des Furfürften und feiner Behörden in ihrem alten 
Umfange wieberhergeftellt, die Streitigkeiten der 
Rathöwahl befeitigt, das ftädtifche Abgabens und Rech⸗ 
nungsiwefen in Ordnumg gebracht und alle ſtaͤdtiſche Beamte 
mit neuen Inftructionen verfehen wurden. Bald aber ents 
fpannen ſich neue Streitigkeiten, fowol mit Kur-Mainz, wo 
jet befonderd das Kitchengebet für den Kurfürften den 
Mittelpunkt des Streited bildete, als auch zwiſchen dem 
Rath; und den Bürgern, ſodaß ſchon 165% eine abermas 
tige faiferliche Commiffion nöthig wurde. Durch biefe 
wurden zwar am 20. Febr. und 5. April 1655 neue Vers 
träge Gufgerihtet, aber bald nachher brachen doch die Uns 
ruben wieder aus, und verwirrten nz noch mehr, da 
nun auch Sachſen ſich einmifchte. innere Zwietracht 
und Parieiwuth flieg auf den fen Grad, und führte 
u folchen Exceffen, daß — nachdem 1662 die kaiſerlichen 
ommiſſarien von dem empörten Wolfe zur Flucht gend» 
tbigt, 1663 ein Baiferlicher Notarius, der ein Friedensge⸗ 
bot publicien follte, gemishandelt worden — endlich 
Reichsacht über die Stadt ausgeſprochen wurde; unb auch 
jegt noch kehrte die Beſonnenheit nicht zur, vielmehr 
wurde felbft der Baiferliche Herold, der am 8. Det. 1663 
die Achtöerflärung zu Erfurt bekannt machte, fo fchredtich 
gmißanbeit, daß er kaum mit dem Leben davon kam. 
5 r Kurfürft von Mainz machte nun Anftalt, die Acht 
zu volftreden, und lieg Truppen gegen Erfurt anrlden, 
die aber theils zu ſchwach waren, um bebeutenbe Srfoge 
zu erlangen, theils durch unbefonnene Grauſamkeiten di 
Erfurter noch mehr aufreisten, fobaß nun erft die fchreds 
Tichfte Empörung und Wuth gegen alle, die man für Main⸗ 
iſch gefinnt hielt, ausbrach. Während nun ber Kurflirft 
ha nad) fremder Hilfe umfah, vergingen mehre Monate, 
und bie Erfurter Überließen ſich ſchon der Hoffnung, daß 
alle Gefahr vorüber fei, als im Auguſt 1 die von dem 
Kurfinften erlangten franzoͤſiſchen Hitfätruppen, umter den 
Befehlen des Generals Prabel, anrlıdten. Jetzt fuchte 
der erfurter Stabtrath, nachdem er ſich vergebens bei vers 
ſchiedenen Fürften um Beiſtand beworben hatte, fich durch 
Unterhandlungen zu helfen, aber der Kurfürft wollte fich 
auf nichts einlaffen, fondern foberte unbebingte Unterwer⸗ 
fung, und da diefe noch verweigert wurde, begann am 
17. Sept, bie Belagerung. Anfangs wurbe bie Verthei⸗ 
digung in Erfurt —e betrieben; da man ſich aber 
baid von der Fruchtloſigkeit aller Anſtalten und von dem 
Ausbleiben der noch immer erwarteten Hilfe Sachſens 
überzeugte, fo kam am 15. Det. endlich eine Capitulation 
u Stande, worin die Erfurter fi) und ihre Stadt dem 
urfürften unbebingt, nur gegen bad Derfprechen ber 
Amneftie und Religionsfreiheit, ergaben. Johann Philipp, 
der ſich zu KRönigshofen in feinem Bisthume Würzburg 
aufgehalten hatte, empfing hier die Abgeorbneten der Stadt, 
die ihm fußfälig Abbitte thaten, und hielt darauf am 
21. Det. zu Erfurt feinen feierlichen Einzug. Er wieder 
holte hier das Verſprechen, wegen des Vorgefallenen Feine 
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1664 ige i worin ben 
evangeliſchen Unterthanen in der Stabt und auf dem Lande 
bie freie Religionsübung mit dem aller ihnen biö« 
ber zuflänbigen Kirchen, md Sch 
ifden Zeit aber Die Diener dt gafiden Marhe 
h EB. geil an 
riums, das Patronat ber elifchen Ki und Schu: 


Die Eroberung Erfurts i 
Saubenmafe, in welde bie Stabt verfunfen wer dem 
Sroftifte M " feinen augenblidichen Bortheil genden; 
aber Johann Philipp traf ſogleich die Eräftigften Anflalten, 
die Schulden zu tilgen (mofle mm aber auf) daS gang 
bisherige Gebiet und Vermögen ber Stabt unter unmit 
telbare landesherrliche Verwaltung Bam), Handel und Ge 
werbe wieder in Aufnahme zu bringen, die Univerfität 
wieber in befferen Stand zu fehen, und eine gute Poli: 

einzuführen. In der Verfaflung und Verwaltung bfich 
tfurt von bem eigentlichen Erzſtifte getrennt. Die obere 
Leitung ber Verwaltung wurde einem Vicedom 
und Defem einige Vicedomamtsraͤthe beigeorbnet. 
trat an bie Stelle des Vicedoms ein Statthalter, der aus 
den Mitgliebern des mainzer Domcapiteld ernannt wurde, 
mit außgebehnteren Befugniflen; und das Vicedomami 
wurde zu einer Regierung uangebilbet, in welcher der 

Statthalter präfibirte. Für das Finanzweſen wurde eine 
befondere Kammer errichtet. Das weltliche Givil« und 
Seemimalgeriht behielt feine alte Berfeflung, unter bem 
Vorfig des Stadtſchultheißen der feit dem Ausgange dei 
17. Jahrh. immer zugleich Director der Regierung war. 
oe ‚Behhtben wurden ben, ihnen — 

ten in Mainz untergeorbnet. tabtrath 
blieb als Polizeiobrigkeit, mit der Jurisdiction in Erb⸗ 
f&aftös, Wormundfaftss, Handwerks, Markt:, um 
geringeren Injurienfachen, unter ber Aufficht der i 
rung und des Provinzialgerichts; die bisherigen fünf Trans- 
itas wurden in brei zufammengezogen und unter ihren 
Ri liebern bie Rei —ã angeführt. Der Pe 

g wurde igt, nicht fowol um n dußen 
Beinde zu ſchuͤtzen, fire um bie Pr feld endthigenfoße 
im 3aume u halten. — Da Johann Philipp (don 1673 
farb und feine Nachfolger nicht in feinem Geifte fortar: 
beiteten, fo blieb vieles in Erfurt mangelhaft, die Statt 
kam in ihrem Wohlftande wieder zuräd und verſank in 
eine Unthätigfeit, die nur durch die ımaufhörlichen, meiũ 
von den Jeſuiten angeregten Religionöftreitigkeiten, auf 
unerfreuliche Weife, unterbrochen wurde. Duͤrch die Pe 
in ben 3. 1678 und 1682— 1683 wurbe die Bevoͤlle 
zung fo geſchwaͤcht, daß fie ſeitdem ihre frühere Höhe nicht 
wieder erreicht hat. 

, Philipp Wilhelm, Graf von Boyneburg, der 1702 
die Statthalterfhaft zu Erfurt übernahm, fand die Statt 
verarmt, verfhuldet, nahrungslos, entvdikert, und bie 
noch übrigen Einwohner in Gleihgültigkeit und Unthätig: 
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keit verfunfen, voll innern Unfriebend, ohne Zutrauen und 
Liebe zu ihrer Regierung. Ihm gelang ed, während feis 
ner 1öjährigen Verwaltung, den Zuſtand Erfurts gänzs 
lich umzuwandeln. Alle Behörden wurben durch ihn mit 
neuen zwedmäßigeren Inftructionen verfehen, zu einer tes 
jeren Thaͤtigkeit aufgemuntert und in einen befleren Ges 
— geleitet, vielen Mängeln der Juſtiz und Polizei, 
befonderd auch vielen Handwerksmisbraͤuchen abgeholfen, 
die Mebicinalpolizei neu eingerichtet und Apothekenvifitas 
tionen angeorbnet, die Feuerordnung verbeffert, die Wafs 
ferleitungen in den Straßen zwedmägiger angelgt, der 
Anbau wüfter Stellen in der Stadt und die Baumpflan: 
zung in ihrer Umgebung begünftigt, und die Stabt durch 
mehre anfehnliche Mentiche jebäube verfchönert, dem Hans 
del und den Gewerben kre fig aufgeholfen, fremde Fabrikan⸗ 
ten und Gapitaliften in Die Stabt gezogen, zur Abihaffung 
der Bettelei und befferen Berforgung der Armen heilfame 
Anftalten eingeführt, und bie Erhebung der Abgaben ers 
leihtert. Auch das wiſſenſchaftliche gewann unter 
feiner Leitung einen neuen Auffhwung. Ein Flecken feis 
ned Charakters war eine übertriebene Parteilichkeit für den 
Kathoiicismus, bie ſich in manchen nachtpeiligen Wirkuns 
gen dußerte. Hierher gehört unter andern ber im I. 
1712 auögebrochene, berüchtigte Streit wegen gewiffer, ben 
Katholifchen anftögiger Kirchenlieder, deren Gebrauch ben 
Evangelifchen durch die katholifche Regierung, mit großer 
Härte, und ganz den beftehenden Verträgen zuwider, vers 
boten wurde *). Im Allgemeinen war jedoch Boyneburgs 
Regierung noch in ihren Folgen febr wohlthätig, und bie 
Weisheit feiner Anftalten bewährte fich unter andern da⸗ 
duch, daß die Einwohnerzahl fich beträchtlich vermehrte, 
und ungeachtet der groben Bauten und anderer bebeutens 
der Ausgaben 58,000 Thaler an Landeöfchulden bezahlt 
wurden. — Der große Brand am 21. Det. 1736, der 
188 Wohnhäufer mit vielen Hintergebäuben, Scheunen 
und bergl, zerftörte, fchlug zwar der Stadt eine tiefe 
Wunde, ward aber, durch ben weit fehönern und zwed⸗ 





12) Die flreitigen Sieber waren: 1) O Herre Gott, bein götts 
lich Fr, % megen der Stelle: Ob wollten gleich Papft, 388 
Reich, dich und bein Wort vertreiben, iſt doch ihr! Macht vor bir 
nichts geacht u.f.w. 2) Erhalt und, Herr, bei beinem Wort 2c., 
wegen ber gleich barauf folgenden Zeile: unb fteur’ des Papfts und 
Zürken Mord. 3) Das alte Jahr vergangen, ift 2c., wegen ber 
Stelle: Für's Papfts Lehr’ und Abgötterei behüt’ uns, Herr, und 
fleh’ und bei. Da von jenen Gefängen das Wohl ber evangelifchen 
Kirche doch eigentlich nicht abhing, fo hätte man evangelifcherfeit 
freitich durch kiuges Zuvorkommen das Auffehen, welches das Eins 
jchreiten der Regierung verurfadte, und wodurch bie an ſich under 
deutenbe Sache zu einer Rechtafrage wurbe, werhüten Lönnen. Des 
Pfarrer an der Kaufmannelische, Joh. Kiesling, ber fih am uns 
beugfamften, felbft gegen bie fpäteren (obwol nun eigentlich zur 
Ungeit) nachgiebigen Eau des Stadtrathes zeigte, verlor dar ⸗ 
über fein Amt und mußte Erfurt verlaffen. Gin Sohn beffelben, 
Joh. Rd. Kiesling (Prof. der Theologie zu Erlangen) fchrieb nach⸗ 
mals: Hiftorifhe Rachricht von ber im I. 1712 in Erfurt über 
die drei Lieber u. ſ. w. entftandenen Religionsſtreitigkeit. (Goburg 
1767.) Diefe Schrift ift nicht ga, unparteliſch, unb in manchen 
Rebenſachen/ 3.8. in dem, was über gewiſſe perfönliche Verhaͤtt⸗ 
niſſe des Gtatthalters v. Boyneburg und des bamaligen edangelis 
ſchen Seniors Sauerbrey gefagt wird, durchaus irrig. 
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mäßigeren Wieberaufbau ber abgebrannten Straßen, Urs 
ſache zu einer_wefentlichen Verbeſſerung. Unter der Res 
ierung des Kurfürften Johann Friedrich Karl, aus dem 
fe Oftein, unter der Leitung des Statthalters von 
erg und der Geheimen Räthe von Lyncker und von 
Bellmont, befonders feit 1752, fuchte man dem Handel, 
dem Fabrikweſen und andern Gewerden durch mancherlei 
wohlgemeinte Beranftaltungen aufzuhelfen, beſonders bie 
Gewinnung und Verarbeitung einheimifcher Naturproducte 
zu_beförbern; die Akademie der Wiffenfchaften wurde 1754 
geftiftet, die ganz verfallene Mebicinalpolizei wurde wies 
berbergefket und Behufs derfelben ein befonderes Sani⸗ 
tätscollegium errichtet; auch die Univerfität erhielt weſent⸗ 
liche Verbeſſerungen. Leider mifchte ſich in biefe nuͤtzlichen 
Anftalten manche eitle Projectmacherei, und der fiebenjähs 
tige Krieg, der Erfurt befonders beunruhigte, hemmte nicht 
nur duch die gewöhnlichen Kriegslaſten den Fortgang des 
begonnenen Guten, fondern veranlaßte auch in dem Ges 
ſchaͤftsgange der Behörden manche Unorbnung und Zerrüt 
tung, die erft nach dem Frieden, und unter der Regie: 
zung des folgenden Kurfürften Emmerich Joſeph (vom 
Breidbach⸗Büresheim) ihre nachtheiligen Folgen zeigte, 
und wegen ber Bereöimung und Vertheilung der Kriegds 
laften einen vieljährigen Streit zwiſchen der Regierung 
und der Bürgerfchaft hervorrief. erkwuͤrdig wurde feine 
Regierung durch bie 1771 eingetretene große Theuerung, 
die in Erfurt, durch ungefchidte Maßregeln ihr abzuhels 
jen, einen bebenklichen Zumult veranlaßte, und durch die 
ifhebung des Jeſuitenordens; am wohlthätigften aber 
war (1772) die Srmennung, Sarl Theodor's von Dalberg 
Statthalter, in welcher Eigenfchaft diefer ausgezeichnete 
ann 30 Jahre lang, wetteifernd mit dem legten Kurs 
fürften von Mainz (feit 1774), Friedrich Karl Joſeph (von 
Ehrthal), fih um Erfurt unvergefliche Verbienfte erwarb, 
bis er, gleichzeitig mit der Auflöfung des mainzer Stans 
tes, zu deſſen Regenten er berufen war, aus jenem Ver= 
hältniffe heraustrat. Noch nie hatte ein fo angenehmes 
Verhältnig zwiſchen Mainz und Erfurt, noch nie eine fo 
wohigeordneie, rege und heitere Tätigkeit in Erfurt felbft 
beftanden, ald unter diefer Regierung. Es geſchah viel 
Gutes, um Handel und Gewerbe zu beleben, die Lands 
wirthſchaft zu verbefiern, den Anbau wuͤſter Stellen in 
der Stabt und auf dem Lande zu befördern; dad Armen: 
wefen wurde in eine befiere Verfaffung gebracht, durch 
Errichtung eines Polizeihaufes für die Bemahrun, und 
Beſchaͤftigung arbeitöfcpeuer, ober auch ohne ihre uld 
arbeitölofer Leute geforgt, ein Leihhaus und eine Lands 
nothburftöcaffe zur Unterftügung bei unvorhergefehenen 
Noihfaͤlien, oder zu andern außerordentlichen Ausgaben 
fir gemeinnuͤtzige Zwecke gegründet, die Feueraſſecuranz 
greis eingeführt, zugleih aber auch durch eine neue 
auorbnung mehr Sicherheit gegen Feuersgefahr bewirkt. 
Die früheren aͤrgerlichen Setigtoetreitigfeiten wurben bes 
feitigt und die Krhte der evangelifchen Unterthanen gewifs 
fenhaft anerkannt und gefhüst. Die Akademie der Wils 
fenfchaften wurbe duch Dalberg neu ind Leben gerufen 
und befonderö zur Beförberung ber Lanbescultur aufges 
muntertz die Univerfität erhielt manche Bebeflerung, und 
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das wiſſenſchaftliche Leben uͤberhaupt manche wohlthaͤtige 
Anrı N — meiften wurde bad Studium ber Natur⸗ 
und Minde beguͤnſtigt und für dad allgemeine Wohl 
benugt; unter anbern wurbe eine neue Entbinbungsleht- 
anflalt und ein kliniſches Inftitut, fowol für die Bildung 
angehenber Arzte, ald für die Pflege der kranken Stadt» 
armen errichtet; es wurden Rettungsapparate für Verun⸗ 
glüdte und Scheintodte angefchafft, viele zweclmaͤßige Ver: 
ordnungen im Gebiete der Medicinalpolizei gemacht, und 
endlich (1799) eine Sanitätscommiffion errichtet, die zwar 
bei der bald darauf erfolgenden Regierungeveränderung wie: 
der einging, während ihrer furzen Dauer fich aber um 
Vertilgung ber Pfufcherei, Verbefferung der Kranfenan- 
falten u. a. febr verdient machte. Einer gleichen wohl⸗ 
thätigen Aufmunterung erfreuten ſich die Buͤrgerſchulen; 
beſonders erfuhr das Batholifhe Schulmefen eine burchgreis 
fende Umgeftaltung; für dad evangeliſche Schulwefen, auf 
welches die Staatöregierung nicht unmittelbar einwirken 
tonnte, dem fie aber doch manche Vortheile angebeihen 
ließ, war befonder& die Errichtung eines, mit dem evan⸗ 
gelifchen Gymnafium verbundenen Schullehrerſeminars von 
großer gichrigfet. Auch die Kunft wurde durch Dalberg 
in Erfurt zu Anfehen gebracht, und nd Foͤrderung der⸗ 
felben eine Zeichenſchule errichtet. Dalberg’8 milder, wohl⸗ 
wollender Geift theilte fi auch den Verwaltungsbehoͤrden 
mit, und felten hatte man unter den früheren Regierungen 
ein fo einträchtigeß, ununterbrochened und uneigennügi es 
Wirken für dad allgemeine Wohl geſehen. Bet der Ber 
fegung der Staatsämter wurde auch viel freifinniger und 
umfic tiger als ehemald verfahren; es wurden, was feit 
undenklicher Zeit nicht gefchehen war, in die oberften Vers 
maltungsbehörden (bie Regierung und Kammer) evangelis 
fee Mitglieder aufgenommen, unb überhaupt die fonft ges 
wöhnlichen Familiens und anderen Nebenruͤckſichten bei der 
Verleihung Öffentlicher Amter immer mehr zurüdgedrängt. 
Auf diefem je hatte ſich endlich eine fehe Anhänglicn 
keit Erfurtö an Mainz gebilbet; aber eben als dieſes Band 
am unauflöslichften geknuͤpft fehien, ſollte es durch eine 
unerwartete Wendung des Schidfald für immer zerreißen. 
Der König von Preußen hatte ſich Erfurt als einen Theil 
der ihm nach dem Iuneviller Frieden gebührenden Entſchaͤ⸗ 
digung auderfehen, und ed erfolgte am 21. Aug. bie Ent 
— der kurfürſtlichen Beamten von ihren Pflichten 
jegen bad Erzſtift, und am 22. die Befignahme ber 
Ei und ihres Gebietes durch koͤnigl. preußifche Trup⸗ 
pen, unter ben Befehlen der Generale v. Voß und 
dv. Wartensleben, in Begleitung einer Givilorganifationds 
Commiffion. 

Nachdem unter andern gorläufigen Beränberungen, 
Thon zu Anfange des I. 1803 die Aufhebung bed Ges 
veriſtifis, des Peter⸗ und Karthäuferflofters und die Eins 
führung bed preußifchen Landrechts gefchehen war, am 
30. Mai beffelben Jahres der neue Landesherr ſelbſt Er⸗ 
furt zum erften Male in dieſer Eigenfchaft befucht, und 
am 10. Juli zu Hildesheim bie Huldigung ber neuerwors 
benen Provinzen ftattgefunden hatte, erfolgte die definitive 
Drganifation, wob: Erfurt mit der haft Blan⸗ 
Tenhain, dem Eichöfelde und den ehemaligen Reichöftäbten 
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Mühlyaufen und Nordhauſen 
zirke vereinigt wurde, deſſen 
damals Kriegs⸗ und Domänenfammer genannt, unter bem 
Borfige des biöherigen Directorialgefandten im wefifäfi- 
ſchen Kreife, Geheimen Raths von Dohm, ihren Sg in 
‚Heiligenftabt erhielt, während bie oberfle Juſtizbehoͤrde 
unter dem Namen einer Regierung, Anfangs auch in Hei⸗ 
ligenftabt etablirt, balb aber nad Erfurt verlegt wurde. 
Das ehemalige weltliche rovingialgeriht wurde zu einem 
Stadtgericht umgebildet, der Stabtrath, nunmehr Magi: 
feat genannt, auf eine geringere Anzahl von Witgliedern 
reducitt und nicht mehr wechfelnb, erhielt einen, ber neuen 
Verfaſſung gpgemefienen, engeren Wirkungskreis, wit 
Aufhebung der meiften feiner bis dahin noch erhaltenen Ju⸗ 
riödictiondrechte, jedoch mit Beibehaltung des Patronats 
der evangelifchen Kirchen und Schulen in der Stabt mb 
auf dem Lande; dem erfurter Gebiete ober nunmehr 
Landkreife wurde ein Landrath vorgefeht. Die A 
zung anberer Plane aber, fowie bie volftändige Entwide 
lung der neuen Verfaſſung in noch manden anderen Rich» 
tungen, hinderte ber [con nach wenigen Jahren ausbre: 
ende Krieg zwiſchen Preußen und ee Erfurt 
war für einige Zeit das Hauptquartier des Königs; aber 
die ung —2— Schlacht bei Jena und Auerſtaͤdt, am 14. 
Det. 1806, vernichtete die Hoffnungen Preußens, und der 
inzlich geſunkene Muth ber preußifchen Be 
jerte Erfurt, als die dem Schlachtfeld zundchft gelegene, 
erfte preußiſche Feſtung, ſchon am 17. Dct., ohne den 
Verſuch einer Vertheidigung in die Hände der Franzofen. 
Schon am 26. Det. ward, im Namen des Kaiferd ber 
Sranzofen, ein förmliches Befigergreifungspatent publicin 
und bie preußiichen Wappen abgenommen, und in bem 
gs zu Zilfit, am 7. Juli 1807, wurbe die Losrei, 

‚ mit allen biesfeit ber Elbe gelegenen Landedthe: 
len, vom preußifchen Staate, entichteden. Grfurts Be 
wohner tröfteten fich in dem allgemeinen Unglüd eine Zeit 
lang mit ber Soffnumg, wieber unter ihren vorigen Für: 
flen, der damald den Titel eines Fürften Primas, fpäter 
ben eined Großher zogs von Frankfurt führte, zurldyußd- 
ven; allein diefe Hoffnung ging nicht in Erfüllung, auh 
warb Erfurt keinem andern Staate zugetheilt, fonbern 
blieb, zu feinem größeren Unglüd, unter unmittelbarer 
—X Verwaltung. Unbeſchreiblich iſt ed, was Gr 
furt, theils durch unmittelbare Kriegslaflen, tbeild durch 
eine über alle Begriffe ſchlechte, und wie auf ben Ruin 
bes Landes abfichtlich berechnete Verwaltung, in ben fdyred: 
lichen ſieben Jahren, welche der Schlacht bei Iena folg 
ten, zu leiden hatte. Der geräufchvolle Glanz des Con 
greſſes, ben Napoleon im Öeptember und October 1808 
in Erfurt veranftaltete, und bei weldem unter andern 
Kaifer Alerander von Rußland mit feinem Bruder Con 
ftantin, die Könige von Baiern, Sachen, Würtemberg 
und Weftfalen erfhienen, konnte die allgemeine Roth zwar 
auf kurze Zeit übertäuben, aber nicht mildern, unb von 
den Verſprechungen, welche Napoleon den an ihn gefant: 
ten Abgeorbneten der Behörden und ber Buͤrgerſchaft er: 
theilt hatte, ging fehr wenig in Erfuͤllung. Die eintw: 
tenden Veränderungen in der Verwaltungsform bienten 
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nur dem Chrgeiz und ber Gewinnfucht Einzelner, und 
vermehrten die allgemeinen Laften. Durch die Errichtung 

reicher Behörden unter glänzenden Titeln, und andere, 
innerlich hohle, nur auf dußeren Schein berechnete Vers 
anftaltungen ho man das Meine und auögefogene ers 
furter Land gleichfam in den Rang großer Staaten zu ers 
heben. So entftand, unter der obern Aufficht eines franz 
‚öfifchen Intendanten, eine neue Finanz» und Domainenz 
jammer, ein Oberfchulcolegium, ein Dedicinal- und Gas 
nitätcollegium, ein General » Armendirectorium (anftatt 
ber vormaligen befceidenen Almofencommiffion), und bes 
fonderö eine zum Entſetzen zahlreiche Polizei, mit einem 
Generalinfpector an der Spige, Öffentlich und im Gehbeis 
men mit furchtbarer Strenge wirkend, nur nicht zur Auf⸗ 
rechthaltung der Sittlichkeit, die vielmehr auf fhauberhafte 
Weife verfiel und von den eingedrungenen Machthabern 
abfichtlich untergraben wurde. — Nur für bie Juftiz wurde 
die vorgefunbene Verfaffung, foweit es bei ber vereinzel⸗ 
ten Lage Erfurts möglich war, und fogar das preußiſche 
GSefegbuch beibehalten, da doch faft in allen andern von 
Frankreich abhängigen Staaten bie Einführung des Code 
Napoleon erfolgte. — In allen Bermaltungsgrweigen 
wurden foviel ald möglich die Beamten, welche das Vers 
trauen ber vorigen Regierung genofien hatten unb ſich 
nicht den neuen Anfichten bequemten, von ihren Stellen 
entfernt, und bei ber Vefegung der Kinter mit ber leichts 
finnigften Willkür, nur nach perfönlihen Rüdfichten vers 
fahren; bie wenigen einfihtövollen und veblichen Männer, 
die man noch beibehielt oder neu anftellte, weil man ih⸗ 
rer, als tlchtiger Arbeiter, nicht entbehren konnte, wurs 
den wenigfiend in ihrer Wirkſamkeit aͤngſtlich überwacht 
und in jeber freien Bemegung, in jedem ernfllichen Stre⸗ 
ben für dad allgemeine Beſte gehindert; und ed war ein 
feltner Glüdöfal, wenn es einem folchen gelang, aus ber 
allgemeinen Verwirrung noch etwas zu retten ober, etwas 
wahrhaft Nüpliches durchzuführen. — Selbft im Außeren 
wurde die Stadt mander alten ehrmürdigen Gebäude und 
anderer Dentmale der Vorzeit, ohne Noth, aus. bloßer 
Gemwinnfucht oder Zerflörungsluft, beraubt, während eine 
veraͤchtliche Schmeichelei dem übermütfigen berefher Frank⸗ 
reichs Denkmale errichtete, die bald ebenſo ſchnell wieder 
verſchwanden. 

Endlich ſchlug auch für Erfurt die Stunde der Bes 
freiumg, doc mußte diefe erft noch durch große und 
ſchwere Opfer erfauft werden. Durch die ſchweren, in 
Rußland erlittenen Verluſte noch nicht ganz erichöpft, ers 
ſchien Napoleon während ber Ofterfeiertage des I. 1813 
mit einem neu gefammelten Heere in und bei Erfurt, 
um von hier auß den neuen Seo zu beginnen, ben 
die Schlacht bei Lügen (am 2. Mai) eröffnete. Nicht 
nur wurde Erfurt in Folge dieſer Schlacht und ber fer⸗ 
neren Kriegöbegebenheiten mit Verwundeten und Kranken 
überfüllt, fodaß die ganze Stadt einem großen Lazarethe 
glich umd die furdhtbare Kriegspeſt immer weiter um ſich 
griff; es wurbe auch an der Befeſtigung der Stadt raſt⸗ 
108 gearbeitet und viele Gärten und Obfibaumpflanzuns 
gen im ihrer nächften Umgebung beöhalb vernichtet; dabei 
wurde bie Stadt durch maufhbelihe Zruppendurchzüge 


faft erdruͤkt und durch unerſchwingliche Lieferungen ihre 
legten Kräfte ihr entzogen. Die große Wölkerfchlacht bei 
Leipzig entfchied endlich den unbeilvollen Krieg, und am 
20. Okt. fah Erfurt das vorher fo folge franzöfifche Heer 
In ber wildeften Zerrättung zurüdeilen. Wegen des 
ſcheinbaren Mangeld an Lebensmitteln ließ Napoleon nur 
eine mäßige Belagung in Erfurt, und feste mit ben 
übrigen in Erfurt wieber gefammelten Truppen am fritz 
ben Morgen bed 24. Oct. den Rüdzug fort; und an 
demfelben Zage erfhien auch das preußiſche Heer vor der 
Stadt und begann deren Belagerung. Der franzöfifche 
Gouverneur d’Alton machte, zum Behufe feiner Verthei⸗ 
digungsanftalten, wiederholte harte Requifitionen, bie er 
g ßtentheils mit Gewalt beitreiben ließ; die benachbarten 

oͤrfer Daberflabt, und Ilferögehofen wurden durch Aus: 
fäle der franzöfifchen Befagung zerftört; bie Stadt felbft 
erfuhr am 6. Nov. die Schreden eines Bombarbements, 
und durch dieſes eine Zeueröbrunft, welche 121 Häufer 
in ber Nähe des Peteräberges gerftörte, und was von 
Haͤuſern in der nächften Umgebung des Peteröberges und 
des Domes dem Feuer entgangen war, wurde nachher 
von den Franzofen niebergeriffen, um ben Peteröberg und 
ben Domberg, den man mit in die Befeftigung des erfteren | 
308, baltbarer zu machen; benn b’Alton fah, bei feiner 
durch Krankheiten immer mehr geſchwaͤchten Befagung, bald 
die Nothwendigkeit ein, die Stadt aufzugeben und ſich auf 
jene Feſtung zu befhränten, verboppelte aber feine gewalts | 
ſamen. Maßregeln, Lebensmittel und andere Bedüͤrfniſſe bei: | 
uteiben, und ließ am 15. Dec. eine große Anzahl acht⸗ | 

arer Bürger einkerkern, um dadurch die Bewilligung eis | 
ner ihm von ber Buͤrgerſchaft abgefhlagenen Foderung 
von 240,000 Franken ge erzwingen. Diele diefer Mäns 
ner flürzte der Schreden und der Aufenthalt in einem 
ungefunden Sefängniß in gefährliche Krankheiten; unter 
andern wurde für den hochverdienten Pharmaceuten 
Bucholz dieſes Ereigniß ber Keim feines frühen Todes. 
Überhaupt wurden die in der Stadt epibemifch herr⸗ 
ſchenden perniciöfen Fieber, bei dem Mangel an friihen 
Nahrungsmitteln, ber Überfülung und ſchlechten Ausflats 
tung der franzöfifchen Militairlazarethe, der Nothwendig⸗ 
keit, die Menge der Werftorbenen innerhalb der Stadt zu 
begraben, und ber beftändigen Aufregung durch Angft und 
Semütheunube, befonderd unter der drmeren Glaffe der 
Einwohner, immer bedenklicher, und nur bie raftlofen 
Anftrengungen uneigennütiger Ärzte, verbunden mit mans 
hen mohlthätigen Anftalten zur Unterftügung der noths 
leidenden Kranken, festen ben Werheerungen jener Krank⸗ 
beiten noch einige Schranken. Endlich wurde, in Zolge 
einer von dem General d’Alton mit dem preußifchen Feld⸗ 
herrn Kleiſt von Nollendorf gefchloffenen Übereinkunft, die 
Stadt (mit Vorbehalt der Cyriafdburg, ded Doms und 
Peteröberged und der beiden biefem zumächft gelegenen 
Thore) von ben Franzofen aufgegeben, und am 6. Yan. 
1814 erfolgte der Längft erfehnte Einzug der preußis 
ſchen Zruppen, die mit freudiger Begatutinis emplons 
gen wurden, 

Die nächfte Sorge nahmen nu a ve Brlırta 

niffe des Krieges in Anſpruch; doch In a ie & a 
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»silverwaltung, wenigftens vorläufig, neu georbnet. Er⸗ 
furt wurde dem flr die Provinzen zwiſchen ber Elbe und 
Weſer beftehenden Militair- und Civilgouvernement in 
Balberfebt und der bereitd in Wirkſamkeit getretenen 
andes direction in Heiligenftabt zugetheit, die fpecielle 
Verwaltung aber durch einen Vice-Landesdirector in Er⸗ 
furt felbft geleitet. Die Finanz» und Domainenlammer 
wurde fogleich aufgelöft, die fo verhaßt gewordene Polizei 
gänzlich umgeftaltet, und überhaupt von allen, während 
der franzöfiichen Occupation neu gefchaffenen, Behörden, 
nur dad Medicinalcolegium noch eine Zeit fang beibehalz 
ten, um gegen die in der Stadt und auf bem Kande noch 
gewaltig berrfchende Epidemie um fo wirkfamer einzufchreis 
ten. — In dolge der glorreichen Fortſchritte der nerblns 
deten Heere in France wurden von ber auf dem Pes 
teröberge zurüdgebliebenen feanzöfifchen Befagung zuerft 
am 6. Mai 1814 die beiden vorbehaltenen Stabtthore 
den preußifhen Truppen übergeben; am 16. Mai erfolgte 
auch die Räumung ber Gitabellen und der Abzug der 
Franzofen, und nun erſt fonnte Erfurt ſich ald völlig bes 
freit betrachten. . 

Nachdem der im I. 1815 neu ausgebrochene Krieg 
bie endliche Ordnung aller Staatöverhältniffe noch für eis 
nige Zeit verzögert, und inzwiſchen der im November 
1815 abgefchlofjene Staatövertrag zwiſchen Preußen und 
dem Großherzogthume Sachfen= Weimar, diefem einen 
anfehnlichen Theil des vormaligen erfurter Gebietes (die 
Ämter Zonndorf, Azmannsdorf und Vippach, nebft den 
Dörfern Stotternheim und Schwerborn) überlaffen hatte, 
trat endlich zu Anfange bed Jahres 1816 die neue Did⸗ 
nung der Dinge völlig ind Leben. Erfurt wurde Sig 
einer Regierung, deren Verwaltungsbezirk, außer bem 
Refte des erfurter Gebietes, das Eichöfeld und die Graf- 
ſchaft Hohenſtein, nebft den Stäbten Mühlhaufen und 
Nordhaufen, dann von den vormals koͤnigl. fächfifhen 
Ländern die zum thüringiſchen Kreife gehörigen Amter Lanz 
genfalza, Weißenfee und Zennftädt, der ſaͤchſiſche Antheil 
ber Giafſchaft Henneberg und die bei Preußen gebliebe: 
nen Parcellen des neuftäbter und voigtländifchen Kreifes, 
nebft dem von Sachfen: Weimar abgetretenen Dorfe Ring: 
leben bildeten. Bei der Eintheilung dieſes Regierungs⸗ 
bezirkes in landraͤthliche Kreife wurde Anfangs die Stabt 
zu einem befonderen Kreiſe beftimmt, fpäter aber mit 
dem biöherigen Landkreiſe zu einem Kreife vereinigt. Im 
Hinfigt der Juftigpflege wurde der erfurter Regierungs⸗ 

ezire unter die beiden Oberlandeögerichte zu Halberfladt 
und Naumburg vertheilt, Erfurt felbft aber dem letzteren 
überwiefen. 

Gegenwärtig iſt Erfurt Sig einer Regierung und 
einer Iandräthlihen Behörde, und es befteht dafelbft ein 
Domainenrentamt, ein Oberpoftamt, die Generalinfpection 
des thüringifchen Zolvereind unb ein berfelben unterges 
orbneted Hauptfteueramt. Für bie Mechtöpflege beftehen, 
unter der oberen Leitung des Dberlandeögerichted zu 
Naumburg, in Erfurt: eine Kreis = Juftizcommiffion, 
bauptfächlih Behufs der Jurisdiction Über die erimirten 
Perfonen, ein Lands und Stadtgericht und ein Criminal: 
gericht. — Die Communals und Polizeiverwaltung ber 
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Stadt Ieitet ber Ragiſtrat. Im polizeilicher Hinficht 
die Stadt in 14 Bezirke getheilt, — jeder ſeinen Pi 
zitksvorſteher hat. lirchlicher Hinſicht beſteht fie aus 
acht katholiſchen und ebenſo viel evangeliſchen Pfe 
meinden; eine neunte evangeliſche Pfarrkirche befteht 

bie den Namen des Hofpitald führende biugerliche Bas 
forgungsanftalt. — Die katholifhen Kirchen Erfints 
gehören zur Discefe des Bisthums Paberbom; als geil: 
liche Socalbehörbe befteht zu Erfurt ein bifchöfliches geif: 
liches Gericht. Von ben ehemaligen zahlreichen Stiften 
und Ktöftern iſt — nachdem auch dad Marins ode 
Domftift, dad aͤlteſte und das Iegtbeftehende von allen, 
im 3. 1839 aufgehoben wurde — nur noch dad Ufalis 
nernonnenklofter vorhanben, welches der damit verbunde 
nen weiblichen Exziehungsanftalt feine, Erhaltung ve 
dankt. — Über die evangelifchen Kirchen der Gtet 
Erfurt und ihres ehemaligen Gebietes, foweit baffelbe A 
genmärtig zum preußifchen Staate gehört, fteht dem " 
giftrate evangelifchen Theils dad Patronatrecht zu, md 
es bildet berjelbe mit dem evangelifch = geiftlichen 
minifterium die naͤchſte Aufſichtsbehoͤrde für das evangelis 
ſche Kirchenweſen. — Unter den Kirchen befinden fih 
mehre fowol in biftorifcher als in architeftonifcher Hin 
ſicht fehr merkwürdige. 

V. Die Univerfität. — Obgleich die vormalge 
uralte Univerfität Erfurt ſchon feit eimem Vierteljahrhun⸗ 
dert nicht mehr in bie Reihe ber beftehenden Dinge ge 
hört, fo ift fie doch in der Gefchichte, wegen ihres frahe 
zen, wichtigen Einfluſſes auf die gelehrte WBitbung ein 
goßen Thelles von Teutſchland, und befonders auf dit 

ieberherftellung der Wiffenfchaften und die Kirchemefor 
mation, unvergeßlih, und verdient um fo mehr auch jet 
noch gefannt zu fein, als ſich in ihr zugleich ein Bib 
des alten Univerfitätdwefens im Allgemeinen barftelt ®). 





18) Über die Geſchichte der erfurter Univerfität find viele, je 
doch insgefammt ſehr unvollftändige und zum Theil mit irrthäm 
lichen Rachrichten angefüllte Schriften vorhanden. Einiger fride 
ven, nur auf einzelne Greigniffe fid) beziehenden , Gelegenheitsidcih 
ten, wie ber Reben von Goban Heſſe 1518, Suffribus Petri 1560 
u. a, nicht zu gebenken, legte den Grund zur erfurtifcen Gehe 
tengefjichte: Barthol, Loeneisen, Series magnificorum Rectorua 
etc. (Erf. 1614. 4), ein aus ber Driginalmatrikel genommend 
unb mit manden andern hiſtoriſch· literariſchen Nachrichten 
teteß Verzeichmiß aller Rectoren feit Gründung der re 
Üpnliche Wergeichniffe, welche Io. Rehefeld (Trophaeum Herme- 


tico-Hippocraticum [Erf. 1634. 4.], wobei fid) auch einige af 


bie Stiftung ber Univerfität begügliche Urkunden Befinden) und 3 


Bollbracht (Devotum votum gratulans urbis Erphord. 

ram academicum etc. [Erf. 1640. 4.]) gaben, find von da ar 
wo fie &öneifen nicht mehr benugen Eonnten, fehlerhaft. Geo, Cx 
Petri v. Hartenfelß gab in feinem Ginladbungsprogramme zur dis 
ten Jubelfeier ber Univerfität (Jubilaeum seu festum seculare ter- 
tium in alma Electorali Hierana celebrandum indicit etc. (Erf. 
1692. fol.)) einen mehr —&— als hiſtoriſchen, auch niche fee 
lerfreien Abriß ihrer Geſchichte. Ju ſt. Chph. Motfhmannı 
Erfordia literata, ober geiehrtes Erfurt. 1—6. Sammlung un 
1—5. Serfaung (&ef. 1729—1737; def. 3. Bandes 1. ct 
von Jod. Ric. Sinnhold, 17485 2. Gtüd von G. G. Dfsan, 
1753); war nicht allein für die Geſchichte ber Univerfität, fordern 
für bie Geſchichte der fi jberhaupt beftimumt, 


Gelehrten ül 
Det abe ad fen pci gribih, wione nie Bänig, ao 


Br "GG 


EBFUBT — 463 — ERFURT 


Die erſten Anftalten zur Stiftung biefer Univerfität wur⸗ 
den im I. 1379 getroffen. Bei ben bamaligen — 
Zeiten, ſowol um das Erzſtift Mainz als um ben up 2 
lichen Stuhl, hing die Stadt Erfurt dem von dem Doms 
capitel zu Mainz poftulisten Erzbiſchof Adolf von Naffau, 
und mit biefem, dem zu Avignon tefidirenden Gegenpap 
Clemens VII, an, und erhielt von legterem, unterm 16. 
Sept. und 1. Det. 1379 '%), bie Privilegien einer neu zu 
idenben Hochſchule, um fo, bereitwilliger, als biefer 
pft, feinem eignen Geſtaͤndniß nach, hierin ein Mittel 
fand, ſich fowol die Stadt, ald den Erzbiſchof und ans 
dere mächtige Freunde, bie fich in diefer Angelegenheit für 
fie verwandt haben mochten, noch mehr zu verbinden ). 
Die Ausführung der Sache wurde indefien wahrfcheinlich 
durch die Kriegöhändel, in welche Erfurt bamald verwidelt 
war, verzögert, und es ergab fich inzwifchen, daß Papft 
Glemend in Teutſchland wenig Anhänger fand, fobaß felbft 
Adolf, der mittelerweile in ruhigen Beſitz des Erzſtiftes 


beitetz fie erſcheint darin zu ſehr zerfplittert und iſolirt; was 
zen ben Verfaſſern nicht alle Quellen zugänglih. Oſann's Arbeit 
iſt übrigens fehr verworren ausgefallen und ber feiner Vorgänger 
fehr ungleich, daher die unterbliebene Kortfegung durch biefen Vers 
faffee nicht eben zu beklagen. Die Programme von Joh. Arn. 
v. Bellmont (ad aud, disput, Franc, Ant, Com, de Khevenbäl- 
ler ab Aichelberg [Erf. 1756. 4.]) unb Rub. Ghph. Denne (De 
eventibus Acad, Erfordiensis [Erf. 1768. fol.], bei Gelegenheit 
der Reftaurationsfeier) find überaus dürftig. Jac. Dominicus (Zum 
Auhmlın br ———— (er, ua 13 Au 
einen Abriß, ba: nat otſchmann, und nie igent 
Neues. Jo. Theoph. Erhard, De Univ, Erford, splendore anti- 
quo ejusque decrementi causis et al. fatis etc, (Erf. 1816. 4.) 
«bei der Aufhebung ber Univerfität) ift eigentlich von mir verfaßt, 
hat aber, weil mir damals noch nicht alle urkundlichen und literas 
riſchen Quellen (deren ich viele ber wichtigften fpäter erft auffand) 
zur Hand waren, noch manche Mängel und Irrthimer behalten. 
Meine fpäter neu bearbeitete urkundliche Geſchichte ber Univerfität 
Grfurt fonnte, mannichfaltiger Hinderniſſe wegen, noch nicht ans 
Sicht treten. Ich gebe oben vorläufig einen Auszug aus berfelden. 
14) Motf—mann u. A. fegen dieſe Urkunden und fomit bie 
erfte Gtiftung ber Univerfität Erfurt zwar in das I. 1378, biefer 
Jirthum rührt aber nur baber, daß fie das laufende Kalenderjahr, 
in welchem Glemens erwählt wurbe, mit feinem erften Pontificats 
habe für identifch nahmen. Die erfte Urkunde ift nämlich datirt 
VI. Kal, Octobr, pontif. a. I. und bie andere Kal. Octobr, 
pontif. a. I. Da aber bie Pontiflcatjahre vom Tage ber Krönung 
des Papftes, alfo hier vom 31. Oct. an, gerechnet werben müffen, 
fo folgt von felbft, daß ber 16. Sept. und 1. Det. des erften Pons 
tificatsjahr in das Jahr 1379 fallen. 15) In der Stiftungs · 
urtunde vom 16. Sept. fagt der Papft unter anderm: Maxime 
cum Proconsules, Consules et Oppidani praedicti, sicst non- 
mullorum fide dignorum relatione didicimus, studium ipsum ac 
docentes et studentes hujusmodi proponant et intendent manu- 
tenere et etiam defensare etc., un in bem Briefe vom 1. Det.: 
Speciales tamen causne cogitationibus nostris se offerunt, quae 
ad vestri oppidi utilitates et commoda, inter alia oppida Ale- 
manniae, praerogativa quadam multipliciter nos invitant ete, 
Et quia .... ad vestrum salubre reyimen multipliciter obliga- 
mwr etc, Cupientes igitur vestrum oppidum ejusque statum 
laudabiliter honorare, ad nonnullorum instantiam affectantium 
utilitatem illius ete. Endlich: Universitatem vestram reguirimus 
& rogamus attente, quatenus . . . nobis ut vere catholici ad- 
baerere velitis etc. (Daß in bem legteren Gage unter Universitas 
micht die erſt gu gründende Univerfität nach unferm Sprachgebrauche, 
die {immer Studium generale heißt, ſondern bie Gtabtgemeinbe zu 
verftehen ift, bedarf Fam der Grinnerung.) 











Mainz gelangt war, ſich gendthigt fah, den in Rom res 
fidirenden Papft Urban VI. anzuerkennen. Unter biefen 
Umftänden konnte von ben Privilegien des Gegenpapftes 
Elemend fein Gebrauch, gemacht werden; doch ließ man 
die einmal angeregte Sache nicht ruhen. Auf Werwens 
dung des Erzbiſchofs Adolf wurden von Papft Urban VI. 
am 3. Mai nr une antitsgen (in benen natürlich 
er vorigen gar nicht gebacht wird) auögefertigt, und nachs 
dem durch defien Nachfolger Bonus ein J. — 
noch einige obwaltende Hinderniſſe beſeitigt waren '°), 
und das erfte, bie neue Univerfität Bildende Perfonal fich 
jufammengefunden hatte, wurde biefelbe am Sonntage 

isericordias Domini (28. in 1392, durch die Wahl 
bed erften Rectord (Ludwig Mülner aus Arnſtadt, Ar- 
tium Magister et Decretorum Baccalaureus) feierlich 
eröffnet. Rechnet man von diefem Zeitpunfte dad wirk: 
liche Beſtehen der Univerfität, fo war fie in Teutfchland, 
nach Prag (1348), Wien (1365), Heidelberg (1386) und 
Gin (1388), die fünfte. Außer dem Rector waren bei 
ber Eröffnung ber Univerfität ſchon 20 in akademiſchen 
ober höheren geiſtlichen Würden ftehende Männer zuge 
gen, bie wahricheinlich ſogleich ald Lehrer auftraten, ob: 
gleich ſich unter ihnen nur fünf wirklich befoldete Profes- 
sores oder Lectores ordinarii befanden. Die merkwuͤr⸗ 
bigften unter benfelben waren: Angelus von Dobelyn, 
Theologiae Professor, der ald Prediger zu feiner Zeit 
berühmt war und nachmald auch dem Concilium zu Con⸗ 
ſtanz beiwohnte; Konrad von Dryborg, Decretorum 
Doctor et Art. Mag., Kanonifus zu Barbewil, Halber: 
fake und erden, ber erfte Ordinarius im geiftlichen 

echte; und Amplonius von der Buchen (de Fago, auch 
nach feinem Geburtdorte Rheinbergen, de Bercka ges 
nannt), ein gelehrter Arzt und nachmais Stifter des nach 
ihm benannten Amplonianiſchen Collegium '”). Unter den 
Gelehrten, die fi nad Eröffnung der Univerfität, aber 
doch noch im erften Jahre derfelben einfanden, war der 
berühmte Geſchichtſchreiber Gobelinus Perfona. Die meis 
ften der erften Lehrer und Stubirenden fcheinen von Prag 
eingewanbert zu fein; wenigftens find die erften, in ber Ma: 
trikel der philofophifchen Facultaͤt aufgezählten Magifter alle 





16) Welcher Art biefe Hinderniffe fen fein mi ki 
nicht ri befannt; inbeffen erifticen DE Ka aba ie 
ten Papfted vom #5. April 1390, in beren einer ber Propft zu 
‚Hilbesheim und bie Dekane zu St. Marien in Erfurt und zu St. 
Peter in Jechaburg zu Gonfervatoren ber Privilegien ber Unis 
verfität zu Erfurt ernannt werden; eine Mafregel, bie, wo fie 
vortommt, allemal einen durch Werlegung folder Privilegien vers 
urſachten Rechtöftreit vorausfegtz in ber andern aber ber Abt 
des Peteröfioftere und ber Dechant des Marienftiftes Erfurt 
bevolimaͤchtigt werben, alle biejenigen, ‚e bie zum Bepufe bes 
GStubirend nach Erfurt Reifenden gewaltthätig überfallen, beraus 
ben ober fonft beleibigen würben, in ben Bann zu thun. ın 
Außer ben im Texte Genannten ſcheinen als ordentliche foren 
fungirt zu haben: Nicolaus Humleven, Med, Doctor et Mag. 
Art. und Henricus de Grebinstein, Mag. Art, et Baccal. 
Theologia; bie übrigen zu nennen würde, da ſich keine Uterarifd) 
bebeutenderr Ramen barunter finden, Bier Zu wogirläufig fein. Die 
merfwürbigften darunter find Thammo de Nepıs, Paz. Art. et 
Decr. Baccal. und Henricus de Munden, u Art.z Tepteren 
auch ald Gchriftfteller bekannt. 12 
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Prag promovirt. — Es war eine Außzeichnung für 
I —* Univerfität, daß fie ſogleich bei ihrer Stftung 
das Recht erhielt, in allen erlaubten Wiffenfchaften zu Iehs 
ven und Würden zu ertheilen '*), und daß ihr namentlich 
in den erwähnten päpftlichen Privilegien auch das bürs 
gerliche Recht zugeftanden wird, dem fonft die Päpfte 
und die Geiftlihen überhaupt nicht geneigt waren; obgleich 
wegen bed damaligen Mangels an Lehrern des roͤmiſchen 
Rechts in Teutſchland daſſelbe erft feit dem I. 1402 
wirklich gelehrt werben Tonnte, wo D. Konrad Thus (der 
fpäter auf bie Univerfität Keipsig, übesging) als erſter Leh⸗ 
rer bed buͤrgerlichen Rechts in Erfurt auftrat. 


Allmälig wurden der neuen Univerfität mehre, für 
ihr Gedeihen und für ihre Verfaffung wichtige Privilegien 
verliehen. Noch vor ihrer Eröffnung (von Papft Gles 
mens VII. im 3. 1380, und von Bonifacius IX. am 25. 
April 1390) wurde allen Geiftlichen (mit Ausnahme der 
bei Kathebrafkirchen bie nächfte nach der bifchöflichen, bei 
Collegiatkirchen aber die oberfte Würde bekleidenden), welche 
ſich zu Erfurt ald Lehrende oder Lernende aufhalten wuͤr⸗ 
den, ber uneingefchränfte Genuß ihrer an andern Orten 
gelegenen Beneficien, ohne Verpflichtung zur Reſidenz 
(nad dem erften Privilegium auf fünf, nad) dem andern 
aber auf zehn Jahre), Beriligt, — Am 22. Sept. 1395 
incorporirte Papft Bonifacius IX. zwei Kanonifate an jes 
dem der beiden erfurtifchen Gollegiatftifter St. Marien und 
St. Severi, der Univerfität dergeftalt, daß bie Inhaber 
jener Präbenden allezeit Lehrer der Theologie ober des 
Tanonifchen Rechts fein follten; und befreite, am 5. Juli 
1396, die Inhaber diefer Präbenden fomol von den flas 
tutenmäßigen Receptiongebühren, als von andern Vers 
pflichtungen bei den Gapiteln, unbefchadet ihres Antheils 
an ben täglichen Diftributionen (aus unbekannten Urfachen 
ift der Univerfität in der Folge nur ein Kanonikat an jes 
der ber beiden Stiftöfirchen, unter dem Namen der Lecz 
toralpräbende, geblieben). Derfelbe Papft übertrug das 
Kanzleramt der Univerfität, welches, nach früherer Bes 
flimmung, der Dechant des Marienftiftd befleiden follte, 
ebenfalld am 5. Juli 1396, dem Erzbiſchof von Mainz "°), 
vwoorauf ber damalige Erzbiſchof Johann I. (aus dem Haufe 
Naffau) im I. 1398 feibft nach Erfurt kam und die Unis 
verfität feierlich inaugurirte. Die Erzbiihöfe von Mainz 
ließen ſeitdem die Functionen des Gancellariatd durch einen 
Profanzler verwalten, den fie willtürlich aus _den angefes 
benern Profefforen oder andern Gelehrten in Erfurt wähls 





18) In ben Privilegien Papft Siemens’ VII, vom 16. Sept. 
1379 werben als bie zu lehrenden Wiffenfchaften genannt: Gram- 
matica, Logica, Philosophia, Jus canonicum et civile, Medi- 
eina et quaelibet alia licita facultas; und in dem Briefe vom 1. Oct. 
1879 heißt es: quod in vestro oppido studium vigeat generale, 
tam in sacra Theolı quam in jure canonico et civili, quam 
etinm quacungue alia licita facultate. So auch in ben 

’6 VI. vom 3. Mai 1389: ut in eorum oppido de 
jenerale, illudgue perpetuis futuris tem- 
sacra Theologia, nec non in canonico et civili Ju- 
Abu ac etiam in Medici, Paiononnin & qualıbet re 

ltate vigeat etc. 19) Alles bisher Angeführte den 
Driginalurtunden. " 







poribus 
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ten’). Seit dem Audgange bed 17. Jahrh. ging die 
Protanytermürbe berfömmlic auf bie erfurtiihen Weibbi⸗ 
ſchoͤfe über, war aber zulegt ein bloßer Ehrentitel ohne 
wefentliche Bedeutung. — Da man hin’und wieder den 
Geiftlichen die Befugnig zum Studium de bürgerlichen 
Rechts ſtreitig machte, fo erhielt die Univerfität Erfurt im 
3. 1442 von dem Goncilium zu Bafel ein Privilegi 
nach welchem es 25 Geiftlichen erlaubt fein follte, dafelbk 
daS bürgerliche Recht zu flubiren, zu lehren umd akade⸗ 
miſche Würden in demfelben anzunehmen #1), 

Was die Verfafjung der Univerfität betrifft , fo zeigt 
fi von der Eintheilung in Nationen, wie fie in Part, 
Prag, Leipzig, und auf andern alten Univerfitäten flatts 
fand, in Erfurt Beine Spur. Die Univerfität bildete An: 
fange einen ungetheilten Körper; einige Jahre mach ihrer 
Gründung geftaltete ſich die Eintheilung in bie befannten 
vier Bacultäten, die fich jedoch nur auf die Lehrenden, 
nicht auf die Lernenden bezog, und auch hinſichtlich jener 
noch zuließ, daß Einer gleichzeitig Mitglied von zwei oder 
drei Sncultiten fein konnte EA 

An der Spige der ganzen Univerfität fland der Rec⸗ 
tor, ber auf eine fehr complicirte Weiſe von einer theils 
durch Wahl, theild durch das Loos beflimmten Deputation 
der vier Facuitaͤten und der Studirenden frei gewählt 
wurde, ſodaß nicht felten auch Studirende von hobem 
Range zu diefer Würde gelangten ). 

Das Oberhaupt und ber gewoͤhnliche Geſchaͤftsfuͤhrer 
einer jeben Zacultät war der Decanus, ber fein Amt 
jederzeit ein Jahr bekleidete, und Anfangs von den Mits 
gliedern giner Facultät aus ihrer Mitte frei gewählt wurde, 
bi® almdlig, jedoch bei den einzelnen Bacultäten zu vers 
ſchiedener Zeit, ſich der Gebraud) einer regelmäßigen Reis 
henfolge nach der Anciennität feſtſtellte. Sndefien mußte 
jedes neu eintretenbe Mitglied erft eine beitimmte Anzadl 
von Jahren in der Bacultät gewefen fein, che das Dera- 
nat ihm zu Theil werden konnte; bie nannte man Do: 
caniren. Infofern man unter der Sacultät, im engen 
Sinne, eine zur Ausübung gewiffer Rechte, namentlich 
gun Verwaltung gewiffer Stiftungen und Einkünfte, zur 

theilung afademifcher Würden und den ihr vorhergehen ⸗ 
den Prüfungen, ausſchließlich befugte Corporation verftand, 
waren bie Mitgliever berfelben von den eigentlichen Pros 
fefforen ganz verſchieden. Zwar gaben die akademiſchen 
Würden, welche zur Aufnahme in eine Facultät bered: 





20) Dex erſte Profanzler war ber ober unter ben erften Pro 
fefforen genannte Konrad von Dryborg. 21) Observatio de 
prohibita Olericis auditione Juris Romani et de privilegio usi- 
versitati Erford. indulto, vi cujus certus numerus Clericorem 
ibi jus civile audire powit; bei Chr. Er. Imm. Scherd, 
Delineatio Historiae Juris civilis. (Witteb. 1779.) Append. IL 
p. 152 sq. 22) Der großen Anzahl folder Gelehrten, weide 

leichzeitig in der philoſophiſchen und einer ber höhern Bacuttäten 
jaßen, nicht zu gebenken, war 4.8. Hermann Eurg von Rürmberg 
1395 Doctor ber Theoiogie und ber Mebicin; Joh. Schönemams 
von Nordheim 1424 war zugleich in ber juriftifchen unb mebkciei 
fen acultät u. f. m. 23) Wem es Vergnügen macht, bes 
alten a Kragen mit a er tennen zu lerarı, 
findet ihn ausfährli ſchrieben otſchmann, Krf. Br 
8. Samml. ©. 828 fg. 
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igten, auch die Befugniß zum Lehramte, aber fie ents 
Kelten feine bei te Werpftictung Bay; bie Pro- 
fessores ober tores ordinarti waren dagegen durch 
einen angewiefenen Gehalt zu regelmäßigen Vorleſungen 
über gewiffe Wiffenfchaften verpflichtet, wurben aber buch 
diefe Anftelung nicht nothwendig Mitglieder einer Bas 
eultät, wenn fie nicht bie Aufnahme in diefelbe, duch 
Erfullung der gefeglichen Bedingungen, beſonders erlangt 
hatten. Die Zahl der befolbeten Profefloren war in den 
erſten Zeiten der Univerfität nur gering, weil man immer 
auf eine hinlängliche Anzahl freiwilliger Docenten rechnen 
konnte; es ift auch aus dem 1. Jahrh. nichts Näheres 
über dieſelben befannt, ja ed wird nur felten ein Geiehr⸗ 
ter unter dem Titel eines Profefford erwähnt, ba man 
dem Doctorz oder Magiftertitel mehr eigenthlmliche Würde 
beilegte; erft aus dem Anfange des 16. Jahrh. hat ſich 
zufälig eine Nachricht erhalten, daß bamald (wahrſchein⸗ 
Lich aber ohne die Inhaber der Lectoralpräbenden an ben 
beiden Stiftern mitguredinen) 13 befolbete Profefjoren vor⸗ 
handen waren, nämlich zwei Profefloren ber Theologie, 
zwei bed kanoniſchen und zwei des bürgerlichen Rechts, 
wei Profefforen der Medicin, und fechs Profefloren der 

hilofophie, oder der freien Künfte; bie Anzahl der letz⸗ 
teren wurbe im 3. 1518 auf acht erhöht. Die Emens 
nung ber Profeforen geſchah in den Altern Zeiten, wenn 
ihre Befoldung aus den eigenen Mitteln der Untverfität 
erfolgte, entweder von ben einzelnen Bacultäten oder auch 
von dem ganzen alademifchen Senate; wenn fie aus dem 
© en floß, von dem Stadtrathe. — Die Fa: 
eultäten im engeren Sinne gaben ſich als ſolche ihre Mit: 
lieder felbft, und das Red in eine foldhe einzutreten, 
erubte zundchft auf dem Wefig der höcften afabemifchen 
Würde, als Baccalaureus, Licentiat, Magifter, Doctor. 
In den älteren Zeiten (vorübergehende Perioden. tiefer 
Berrlttung abgerechnet) war die Zahl der Facultaͤtsmit · 
glieder größer ald bie der Profefforen; ſpaͤter, als bie Zahl 
der Profefioren, namentlich in der juriftifchen und medi⸗ 
ciniſchen Zacultät, allmälig bedeutend vermehrt wurbe, ges 
flaltete fi da8 Verhättniß umgefehrt. In der mebicnis 
chen Facultät Fam es noch im 17. Jahrh. dahin, daß 
die Aſſeſſoren derfelben immer zugleich Profefloren waren; 
in ber juriftifchen aber gab es noch nad ber Mitte deö 
18. Jahrh. einzelne Aſſeſſoren, die Feine Profeffur befleis 
beten. Zur Zheilnahme an ben Verhandlungen des alas 
demifhen Senats waren nur die Facultaͤtsmitglieder ald 
folche berechtigt; die Profefforen, denen biefe Eigenfchaft 
mangelte, kamen dabei (einzelne Ausnahmen abgerechnet) 
nicht in Betrachtung. 

Zu ben’weientlihen Stüden einer Univerfität rech⸗ 
nete man in älteren Zeiten (wie noch jegt auf ben englis 
ſchen Univerfitäten) die Collegien oder Burfen, in 
welchen eine gewifje Anzahl Studirender, unter einem ges 
ſetzlich beſtimmten oder felbfigewählten Oberhaupte (dem 
Decanusd) beifammen lebte, und wol auch eine beftimmte 
Stubienorbnung befolgte. $n Erfurt war gleich bei der 
Entftehung der Univerfität von dem Stabtrathe das Col- 
legiam majus gefliftet worden, deſſen haus zugleich das 
allgemeine Univerfitdtögebäude war. Mehre winden im 

L. Eaoptl.d.B.u.R. Erfe Section. XXXVI. 
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Verlaufe der Zeit von Privatleuten geftiftet; unter diefen 
waren befonders merkwürdig: bas —X ‚Amplonia- 
zum, von Amplonius be er ‚ einem ber erſten Lehrer 
der Univerfität, im I. 1412, aus feinem Vermögen, und 
vorzugbueife zum Nugen der Angehörigen feiner Vaters 
ſtadt Rheinbergen geftiftet, deren deshalb viele in Erfurt 
fludirtenz dad Haus, welches den Collegiaten zur Woh⸗ 
nung angemiefen wurde, führte den Namen der Him⸗ 
melöpforte (Porta Coeli), welcher dann im gemeinen 
Leben auch auf dad Collegium. felbft überging; — da 
Collegium Marianum, aud) die Schola Juris genannt, 
im 93.1448 von dem Dompropft Heinrich von Geröflere 
hauptſaͤchlich fin dad Studium der Theologie unb bed ka⸗ 
noniſchen Rechts gefliftet, und der theologifchen Facultaͤt 
einverleibt; — und bad Collegium Saxonicum, im J. 
1524 durch ben hildesheimiſchen Propft Zilemann Bran: 
dis, nur für geborene „Hilbesheimer geftiftet. Unter Dies 
fen hatte, außer dem Colleg. maj., nur das Amplonias 
niſche Gollegium befondere corporative Rechte bei der Unis 
verfität fer, indem bie aus ihm hervorgehenden Magi- 
Fe cınen wefentlihen Theil der philofophifchen Sacultät 


Eine öffentliche Bibliothet gründete zuerft Am⸗ 
plonius de Fago, doc) zunächft nur für das von ihm geſtif⸗ 
tete Collegium, dem er feine eigene, für jene Zeit pracht» 
volle, befonber8 mit einem ungewöhnlichen Reichthum von 

jandfehriften der Claſſiker außgeftattete Bibliothek ſchenkte. 

in anderer Doctor der Medicin, Iohann Weflelt von 
Xanten, legte durch eine ähnliche Schenkung den Grund 
zu einer allgemeinen Univerfitätöbibliothel, die um dad J. 
1440, durch Gefchenke der Profefforen und anderer Wohl: 
thäter vollends we Stande kam und fidh auf ähnliche Weife 
im Laufe des 15. Jahrh. beträchtlich vermehrte. . 

Während des 1. Jahrh. der Univerfität wurden un 
ter dem erften Rector 523 Perfonen in die Matrikel eins 
gefchrieben ; unb in ber Folge betrug bie — der jaͤhr⸗ 
Uch Eingeſchriebenen (einzelne durch Peft, Krieg und ans 
dere Zufälle beſonders liche Jahre abgerechnet) & 
woͤhnlich 300— 400. Diefe Stubirenden Tamen in Er⸗ 
furt nicht blos aus allen Gegenden Zeutfchlands, fonbern 
felbft aus dem fernen Norben zufammen**), und wir fins 
den unter ihnen die Namen nicht ee ften, Gras 

en, 


fin gr —F Me den ‚Häufem FH 2 fen, Bas 
ein, ft, Henneber; nzollern, warz⸗ 
burg, f Tnöfelb, Walde, Seinin- 


johenftein, Gleichen, 
gen, Nendurg, Solms, DId Hoya, Barby, Kirch⸗ 
berg u. a. m.”). Unter ben befannten Rehrern der Unis 
verfät finden wir zwar, wie fich leicht erklären läßt, 





24) Unter benen, weldje bei_ber 
Magifterwürbe erhielten, findet fi 3. icus Nicolai de Vi- 
borgia 1470, Georgius Patkul de Lyvonia 1471 u.f.m. 25) 
Gin Verzeichniß ber in ben erfurter Univerfitätömatrikein gamım 
fürftt. und veichegräfl. Perfonen aus thäringiſchen und fachſiſchen 
Bamilien f. in d. Reuen Mittpeil. aus dem Geb. hift.antig. Bors 
ſchungen. 6. 3b. 1. Heft. ©. 124. Dabei befindet ſich unter Ans 
dern ber nachmalige Kurfürft Bertold von MR aus dem Haufe 
Be ot Heinrich von Münfter auß Am Daulı Shroarie 
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wenige Namen, bie noch heute für bie Wiſſenſchaft von 
befon! Bedeutung wären; baß fie aber zu ihrer Zeit 
in nicht geringem Anfehen flanden, beweift unter andern 
der Umftand, daß man fich bemühete, für auswärtige, 
neu gefliftete Univerfitäten Lehrer aus Erfurt zu erlans 
gen. Beſonders ift der wefentliche Antheil der Univerfis 
tät Erfurt an ber Wiebererwedung ber claſſiſchen Litera⸗ 
tur für ganz Teutſchland zu bemerken; denn fobiel wir 
wiffen, war Erfurt die erfte teutiche Univerfität, auf wels 
her befondere Professores Poöseos (unter welchem Ras 
men man gewöhnlich die gefammten humaniſtiſchen Stus 
dien begriff) ‚gefunden werden. Als der erfie biefer Art 
erfcheint im $. 1460 ein übrigens wenig befannter Pe- 
trus Luderus, den wir fpdter in Bafel wieder antrefs 
fen”); dann 1466 der befanntere Jacob Publicius aus 
Florenz; und da un Zeit des Exfleren Rudolf von Sans 
gen, zur Zeit des Arivern Johann von Dalberg, beide bie 
rößten Sefoͤrderet des neu erwachenden wiſſenſchaftlichen 
— in Erfurt ſtudirten, ſo unterliegt es wol keinem 
Zweifel, daß wenigſtens bie Anregung zu den folgenden 
großen Umgeftaltungen im Reiche der Wiflenfchaften großens 
theil8 von Erfurt ausging. Digteih diefe Studien im 
"15. Jahrh. hier noch nicht planmäßig und ununterbrochen 
fortgefegt wurden, fo fanden ſich doch von Zeit zu Zeit 
Kehrer für biefelben; fo lehrte feit 1472 Johann Knaͤß 


aus Rheinbergen, ein Schliler des Publicus, beffen in der - 


Bibliothel des Amplonianiſchen Collegiums aufbewahrte 
Manuferipte von feiner Beſchaͤftigung im Gebiete der ciaſ⸗ 
fiſchen Literatur zeigen; um 1486 hielt fich ber berühmte 
Konrad Geltes einige Zeit in Erfurt auf; feit 1494 trat 
Maternus Piftoriud aus Ingweiler als Lehrer auch in bies 
fem Gebiete auf, und von diefer Zeit an kann man die 
ununterbrochene Bearbeitung und Bluͤthe deffelben in Er⸗ 
furt sechnen, die ſich durch viele, in den erften Jahren 
des 16. Jahrh. bier gebildete, bedeutende Männer, wie 
Martin Luther, Uri) von Hutten, Georg Gpalatin, Ans 
dreas Garlftadt, Yuflus Jonas, Iohann Draconites, Jus 
ſtus Menius, Adam Grato, Kaspar Schalb, Erhard Sanert, 
Xilemann Plattener, und viele Andere (derer, die in Ers 
furt felbft ihren Wirkungskreis fanden, nicht zu gedenken) 
tund gab. Nicolaus von Marſchall (Marschalcus Thu- 
rius), um 1500 unb 1501, Buſch und Publius 
Vigilantius, um 1504 und 1505, wirkten zwar nur vor⸗ 
übergehend, aber doch nicht ohne nachhaltige Folgen. — 
Night minder machten fi auch im 15. und ben erſten 
Jahren ded 16. Jahrh. verſchiedene Gelehrte in Erfurt, 
. B. Jı us de Clusa, Johannes ab Indagine, Jos 
kann von Weſel, Johan von Dorften, Johann Hilten, 
Sebaftian Weinmann von Dſchatz u. A. m. durch freimü⸗ 
thige Außerungen über die im kirchlichen Leben berrfchens 





26) In Gust, Haenelli Catal. libror. ipt., qui in 
Biblieth. Galliae, Helvetias etc. asservantur (Lips, 1830, 4.), 
werden bei Bafel S. 535 angeführt: Pet. ‚ars pun- 
etandi ex Franc, Petrarcha, und deffen Oratio, habita Basıl, a. 
1464. Der Berf. diefer Schriften ſcheint kein anderer ald der oben 
genannte Pet. Luderus zu fein, unb eine Wanderung von Erfurt 
nad Bafel tft auch bei ben wanberluftigen Gelehrten jenes Zeit 
Reine Seltenheit. 
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den Mängel und Misbräude und die nochwendige Ber 
befferung derfelben bemerklich. . 

Im Anfange ded 16. Jahrh. befand fich die Univers 
fität Erfurt, fowol was den Ruhm ihrer Lehrer als die 
Anzahl der Studirenben und dad innere wiſſenſchaftliche 
Reben felbft betrifft, im Zuflande ihrer hoͤchſten Biuͤthe 
In ber theologifchen Facultät war Jodocus Zrutvetter von 
Eiſenach, in der juriftifchen Henning Goͤde von Havelberg, 
vorzüglich berühmt, welche beide nachmals aud auf de 
neuen Univerfität Wittenberg eine Zeit lang lehrten; in 
der mebicinifchen fand Georg Eberbach von Rothenburg 
in vorzüglichem Anfehen, der, ohne felbft ald Schriftflel: 
ler thätig u fein, doch mit einigen der größten Gelee: 

: it in naher Verbindung fland und ſich um 
die Einführung des Studiums der griechiſchen Arzte ver: 
dient machte, und in der philofophifchen Facultät traten, 
neben den dlteren Lehrern, allmälig mehre jüngere Mäz: 
ner auf, die in den folgenden Jahren eine hohe Stufe des 
Ruhmwes erſtiegen. Doc ſchon in den erften Jahren de 
16. Jahrh. wurde bad wiflenfhaftlihe Leben in (Erfurt 
durch die in der Geſchichte ber Stabt erwähnten inneren 
Unruhen fehr geftört, und der ungtüdtche fogenannte Stu: 
dentenlärm, am 29. Sept. 1510, hätte beinahe den voͤl⸗ 
ligen Umfturz der Univeriität herbeigeführt. Das 
zuinigte große Collegium wurde erſt nach 15 Jahren {1525} 
ganz wieder hergeftellt, und die Bibliothek erftand erft nach 
182 Jahren (1692) aus ihren Trümmern. Im Ganzen 
exholte fich jedoch bie Univerfität bald wieder von biefer 

efahrvollen Erfhütterung; ſchon im nächften Jahre Relte 
ich der Zufluß der Studirenden wieber ber und nahm in 
den folgenden Jahren merklich zu; daß aber die Frequenz 
immer noch hinter den Verhältniffen des 15. Jahrh. zu 
züdhlieb, iſt wol hauptfählih aus dem Einfluffe und 
wachſenden Ruhme der neuen Univerfität Wittenberg zu 
ertlaͤren. Steichwol, erhob ſich auch Erfurt, befondens 
Teit 1515, ald die bürgerlichen Unruhen ſchwiegen, zu es 
nem neuen Glanze; denn in biefem Jahre trat ber be 
rühmte Dichter Eoban je in Erfurt als Lehr 
und um ihn fammelte eine ganze Schar geleheter 
Männer und aufftrebender Jünglinge: Johann Grete, 
Euricius Gordus, Heinrich und Peter Eberbach, Johanz 
Lange, Georg Forchheim, Georg Sturcius, Joachim Ge 
merarius, Jacob Micyllus und Andere ließen ſich in Cr 
furt nieber und bildeten bort einen Gelehrtenverein, de 
wenige feines Gleichen gehabt hat, und mit welchem dx 
rößten Gelehrten Zeutichlands, ein Reuchlin, Erasmus, 

ther, Melanchthon, Ulrich von Hutten u.., in freu: 
föattichen ‚Beniehungen | Banden. Die mein jener Min: 
ner widmeten, wo nicht ihre ganze, doc einen großem 
Deil ihrer Zeit und Ihätigkeit, dem Studium ber daf 
fiſchen Literatur, und dem, wad man bamals die Ber: 


" treibung der Barbarei nannte; mehre unter ihnen nahmen 


befonder8 Reuchlin, Iebhaft Partei, und die für Reudlins 
hbenfader 10 sefkheichen Epistolae Fan Jin. 
rum erhielten, wenigſtens einem großen Theil n 
Erfurt (durch Crotus, wahrfceinli t itwi 
von Peter Eberbach) ihr FH Greg * 
ZT) Bergi. Über dieſen Gegenftand meine Gefc, des Mühen 
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neuen Lebensregungen auch manche Mißhelfigkeiten mit den 
älteren &ehrern und ihren Anhängern herbei, beſonders als 
feit 1517 noch die Bewegumgen in Luther's Sache bins 
ufamen, die in Erfurt alsbald ftarken Anklang fand; 

behielt der Streit im Ganzen einen wiſſenſchaftiichen 
Charakter, bis nach Luther's Durchreife, im April 1521, 
der fchon in: der Gefchichte der Stadt erzählte, unter dem 
Namen des Piefenfümens befannte, verderbliche Aus⸗ 
Bruch erfolgte. t diefem beginnt ber plögliche Verfall 
der Univerfität, von welchem fie ſich nie wieder erholte. 
Theils in Folge dieſes Tumultes, theils wegen einer in 
demfelben Sahre in der Stadt herrſchenden Epibemie (das 
mals gewöhnlih Peft genannt), wurde die Univerfität 
von den meiften Stubivenden und, felbft von mehren ihrer 
Lehrer verlaffen, deren Auswanderung in ben folgenden 
Jahren fortdauerte, ohne daß irgend ein Erſatz biefed Vers 
luſtes erfolgte. Die Zahl der Inferibirten, die im 3. 1520 
noch 310 betragen hatte, ſank in bem Unglüdsjahre 1521 
auf 120 herab; im 3.1522 betrug fie nur 72, und vers 
minberte fi von Jahr zu Jahr fo auffallend, daß fie 
1526 bis auf 14 herunterfam, worauf fie bis 1532 nur 
unbedeutend fich wieder vermehrte. Die neu ausbrechens 
den Streitigkeiten der Stadt mit Kur: Mainz Ienkten die 
Öffentliche Sheilmapme von der Univerfität ab, der in der 
Stabt und bei der Univerfität felbft herrſchende Parteigeift, 
und beſonders der Zwiefpalt in ber Seligionsfache waren 
nicht. weniger binderlih. Zwar machten Luther's Anhäns 
ger in der Stadt und bei der Univerfität, der Zahl nad), 
eine weit überwiegende Mehrheit aus; allein es gelang 
doch den katholiſchen Geiflihen, unter dem Schute des 
Kurfürften von Mainz, ald Kanzlers der Univerfität, ſich 
bei biefer, und namentlich) in der theologifchen Facultaͤt, 
zu behaupten; und ba man bis zur Einführung einer ge: 
feglichen Parität noch nicht vorgefchritten war, gleichwol 
auf dem Religionszuftande damals alle Verbdimiffe des 
Öffentlichen Lebens beruhten, fo war es natuͤrlich, daß 
eine ſo unklare Miſchung nicht nur unheilbare Trennun⸗ 
gen uͤnd Zerwürfniſſe unter den Mitgliedern der Univerfis 
tät herbeiführen, fondern auch ihrem Rufe ſchaden und 
die Stubirenden beider Glaubenöparteien von ihr vers 
ſcheuchen mußte, da die Anhänger ber einen wie ber andern 
gegen eine Univerfität miötrauifch waren, bie in diefer wichs 
figften Angelegenheit keinen entfchiebenen Charakter zeigte; 
umd nachdem andere, in jener entfcheidenden Periode neu 
aufblühenbe Univerfitäten, den Zufluß ber Studirenden, 
der früher nach Erfurt gegangen war, einmal an fih ges 
zogen hatten, gelang es um fo weniger, ihn von Neuem 
zu gewinnen, je ungendigender bie Mittel waren, die man 
für jenen Zweck in Bewegung fegte, und je größer bie 
Hinderniffe, die ſich in den eigenthümlichen politifchen Ver⸗ 
haͤltniſſen ber Stabt Erfurt dagegen erhoben. 

Nachdem Eoban Heffe, der fich vergebens durch Wort 
und That bemüht hatte, den Verfall der Univerfität aufs 
uhalten, im I. 1526 einem Rufe an bad neue Gymna⸗ 
Km zu Nuͤrnberg gefolgt war, waren ed nur zwei Mäns 





tähene wi 1. Bildung. 2.80. S. 804 fg. und die Biogr. 
w —X—— ane Gncptt. 20. 29. en lea 


ner, ber Theolog Johann Lange, das Haupt ber Kirchen⸗ 
reformation zu Erfurt, der ſich zwar von ber theologi⸗ 
fen Facultät getrennt, aber feit dem J. 1523 neue 
theologifche Borlefungen eröffnet hatte, und zugleich das 
Lehramt der griechifchen Sprache befleidete; und der viels 
feitig gebildete Arzt Georg Sturcius, bie fich dem gaͤnz⸗ 
lichen Untergange derfelben nody mit Erfolg widerfegten. 
Als der hamelburger Vertrag die Verhaͤitniſſe der Stadt 
einigermaßen geordnet und berubigt hatte, bachte man auch 
ernficer am bie Wiederaufrichtung der Univerfität, wozu 
friebfertig und patriotiſch gefinnte Männer von beiden Res 
ligionöparteien einander bie Hände boten. Eoban Heffe, 
auf den man dad größte Vertrauen ſetzte, kehrte im I. 
1533 nach Erfurt zurüd, aber der neue, allerdings et- 
was vermehrte Zuflug der Studirenden, war doch nur 
mäßig, und wurbe abermals befchränkt durch eine Ver 
ordnung des Kurfürften von Mainz, der, ald Kanyler der 
Univerfität, im 3. 1536 dem Profanzier befahl, keinem, 
der in Wittenberg ſtudirt habe, in Erfurt alademiſche 
BWirden ertheilen zu laſſen (worin eigentlich die Abficht 
Tag, die Evangelifcyen von ber Univerfität auszufchließen); 
daher auch die philofophifche Zacultät, die einzige, Die noch 
in regelmäßiger collegialifcher Thaͤtigkeit blieb, mehre Jahre 
lang gar feine Promotionen halten konnte. Da nun bie 
Abficht, auch Camerariud und noch einige andere nams 
hafte Gelehrte nach Erfurt zu berufen, aus verfchiedenen 
Urfachen nicht zur Ausführung kam, und felbft Eoban 
‚Heffe, im Unmuth über ehtgeilagene Hoffnung, 1537 
nah Marburg zog, konnte man ben ganzen Plan als 
vereitelt betrachten. Indeſſen nahm doch die Zahl ber 
Studirenden in ben nächftfolgenden Jahren wieder ir fos 
daß die Zahl der Inferibirten im J. 1547 auf 200 ftieg. 
Bor und nach biefer Zeit, im Laufe des 16. Jahrh., mach⸗ 
ten auch mehre wohlthätig gefinnte Männer beider Gons 
feffionen verſchiedene Stiftungen zur Unterftägung Studi⸗ 
render, zur Werbefferung der Bei jen ber Profefforen 
a ber philofophifchen Bacultät, und zu andern nüglichen 
wecken. 
Im 3. 1557 machte man, auf Anregen des Dom⸗ 
propfted und bamaligen Rector® ber Univerfität Henning 
jopfe, einen emnfticen Anfang, bie bei derfelben ent 
tanbenen Lüden wieder audzufüllen. Zuvoͤrderſt wurbe 
der bekannte Suffridus Petri ans Löwen als Profeffor 
der griechifchen und lateiniſchen Sprache berufen), und 
als diefer Erfurt fchon im J. 1561 wieder verließ, hats 
im — ere inet für ars und andere 
ehrf⸗ trefflich gebildet; die juriſtiſche medi⸗ 
ciniſche Faculiat, weiche bem Erloͤſchen nahe waren, wur⸗ 


28) Das Schreiben des akademiſchen Senats zu Erfurt an die 
Univerfität Löwen, worin man um Worfhlag eines Profeflors ber 
griechifchen und Lateinifchen Sprache bat, d. Erphord, XII. Jun, 
1557, findet fi) in Epistol. ab illustr. et cl, viris scriptar, Cen- 
turiae III. coll, ac ed. Sim, Abbes Gabbemn (Harling, Fris, 
1663). p. 228. Aus den folgenden Briefen an Sufft. Petri exe 
gibt fich, daß diefer vom bort aus gupfohten und bem Aufe 668* 
war. In dem angeführten Sriefe Hagen die Erfurter beionbers 
über die in ber Univerfität Iena ihnen neuergaklene Rebenbuhler 
rin, von ber fie ſich body nicht gang wollen Te 
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den durch Aufnahme neuer wuͤrdiger Mitglieder wieber 
Bee und ba bie —S—— ausſchließ⸗ 
lichen Befitze der theologiſchen Facultaͤt zu erhalten wuß ⸗ 
ten (obgleich die übrigen Facultaͤten faſt ausſchließlich mit 
evangelifchen Mitgliedern deſetzt waren), fo wurde im J. 
1566 durch mobithätige Bürger eine eigene Profeflur der 
Zheologie augsburg. Confeffion gefliftet; umb biefer zur 
Seite trat eine gleichzeitig neu errichtete Profeflur der 
bebräifi Sprache, welde ber philofophifchen Facultaͤt 
einverleibt wurde. Wahrfcheinlich entftand um biefelbe 
Zeit aud das fogenannte —e im großen Col⸗ 
ĩegio eine Art Vorbereitungsanftalt zu den höheren alas 
demifchen Lectionen, mit eigenen Profefforen, die aber 
Mitglieder der philofophifchen Bacultät waren. Diefe und 
andere nügliche Anftalten waren zwar für einige Zeit 
nicht ohne Wirkung; aber bei den wieder ausbrechenden 
Streitigkeiten mit Mainz verlor ſich die Beharrlichkeit, 
dad Angefangene fortzufegen und zu erhalten, und fo ges 
vieth im eriten Viertel des 17. Jahrh. die Univerfität 
wieder in bie tieffte Berchttung. Die katholiſch⸗ theologis 
ſche Facultät war nur dem Namen nach vorhanden und 
fland mehre Jahre lang ganz leer; auch die mediciniſche 
Facultät blieb faft 20 Jahre lang (von 16091628) ganz 
unbefegt; das vorhin erwähnte Pädagogium lieg man fo 
unbemerkt wieber eingehen, daß nicht einmal von feiner 
Verfaffung und ber eigentlichen Zeit feines Beſtehens 
Nachricht gegeben werden kann; die juriſtiſche und philos 
ſophiſche — blieben zwar in ertraͤgüchem Siande, 
und erfreuten ſich fogar einzelner, für ihre Zeit außges 

eichneter, Männer; doch war das, was Einzelne leiften 

mnten, immer nur Stückwerk, da ber Zufammenhang 
des en fehlte; Dabei ging von ben Bonds ber Unis 
verfität Vieles verloren, und fo ſchien fie dem völligen 
Erloſchen nahe zu fein. Dennoch erwachte fie feit 1628 
wieder zu neuem Leben, indem fowol die mebicinifche, 
als die Fatholifchstheologifche Facultaͤt, und zwar Iegtere 
durch die Jefuiten, wieder hergeftellt wurde; und als wes 
nige Jahre nachher, in Zolge der Befetung Erfurts durch 
die Schweben (im September 1631), dem erfurter 
Stadtrathe die ung auf Reichöfreiheit neu erwachte, 
nahm berfelbe ſich auch der Univerfität befonders an, 
wozu ihn der König von Schweden, durch Überweifung 
eine großen Theiles ber in Seſchlag genommenen Bathos 
üſchen Kirchenguͤter, unterftügte. tan feierte daher am. 
10. Sept. 1632 ein Reftaurationdfeft, unb obgleich der 
für jene Zeit fehr zwedmaͤtig und geodartig angelegte Plan 
nicht volftändig ‚un Ausführung fam, fo murde doc) bie 
theologiſche Bacultät mit evangelifchen Gelehrten beſetzt, 
die philofophiſche Bacultät, bie Fither nur vier ordentliche 
Profefforen gehabt hatte, mit einem Profeffor ber Ges 
fhicte und Beredſamkeit und einem Profeflor der Mas 
thematik vermehrt und mit einigen Abjuncten verfehen; 
die Univerfität und die einzelnen Bacultäten erhielten neue 
kitgemäßr Statuten; der Stabtrath wurde als Patron 
er Univerfität anerfannt und aus beffen Mitte ein aus 
vier fogenannten Scholarchen beftehendes Guratorium ers 
wählt, von denen einer zugleich das Procancellariat vers 
waltete. Kaum war aber diefe neue Einrichtung ind Les 
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ben getreten, als man ſchon wieder genätbigt fah, 
Mandes davon ne ben in 7 ded pa: 


ger Triedens, welchem die Stabt im I. 1635 beigetreten 
war, follten auch dem Kurflirften von Mainz feine Rechte 
und Befigungen in Erfurt wieder eingeräumt 
und um ben voraudzufehenden Anſpruͤchen deflelben bin: 
ſichtlich der Univerfität zuvorzulommen, fegte ber Rath 
eine neue Reflaurationdurfunde auf, worin dem Kurfürs 
ſten das Kanzleramt und bad Recht, einen Profanzler zu 
en, tern 
dergleichen gel qualificirt vorhanden Bi dab Recht, 
bei ber Univerfität zu lehren, eingeräumt, und bem Bas 
the nur dad Patronat Über die von ihm felbft beſoldetea 
Lehrämter vorbehalten wurde. Der Xı war num 
zwar mit bdiefen Zugeftändniffen nicht zufrieden, fondern 
verlangte gingtiche Burüdführung ‚des früheren Zuflan 
bed; doch konnte er während des Krieged mit feinen Bo: 
derungen nicht durchdringen; es blieb alfo im Übrigm 
vorläufig bei den neuen Einrichtungen; da aber ber Rath 
mit ber Burüdgabe ber eingezogenen geiftlichen Güter die 
Mittel zur Erhaltung der Untverfität verlor, fo blieben 
unter andern die in ber evangelifchstheologifchen Facu⸗ 
tät erledigten Lehrämter unbefest, und es war feit 164 
nur noch ein einziger Profeffor in derfelben uͤbrig. Theiu 
diefe geftörte Entwidelung ber Univerfität, theils die 
Kriegsunruhen waren auch von fehr nachtheiligem Ein: 
fluß auf ihre Frequenz, und fo ging die durch jene Re: 
flauration hervorgerufene, momentane Blüthe derſelben 
gar bald faft fpurlos verloren. Die Laiferliche Ref 
tionscommiffion fegte endlich im 3. 1649 auch bei der 
Univerfität Alles wieder auf ben alten Fuß; vergeblih 
ſuchte ber Stadtrath wenigftend bie evangelifch » theolog· 
ſche Facultaͤt zu erhalten. Nach dem Frieden vermehrte 
fi) zwar bie Frequenz ber Univerfität wieder etwas, aber 
fie felbft hemmte ihre erſprießliche Thaͤtigkeit dur ein 
Reihe umerfreuliher und zum Xheil Hleinlicher innen 
Streitigkeiten, bie fr geraume Zeit den größten Tel 
ihrer Geſchichte ausmachen ; und fo waren auch bie ba 
darauf in der Stadt wieder ausbrechenden bi 
Unruhen zugleich für die Univerfität ſehr verderbi 
Nachdem der Kurfürft Johann Philipp fich enbidh 
(1664) der Stabt bemächtigt hatte und bie Drbrumg in 
ihrer Verwaltung zurüdführte, dachte er auch ara, 
das Loos ber Univerfität zu verbefiern. Zwar bi 
Alles wad unter ihm unb feinen nächften Nachfolger 
für diefen Zweck geſchah, nur Stuͤckwerk; doch war giede 
vn si Periode, wo Bi —ãx theils durch achte 
liche Anordnungen im Einzelnen, theild durch die alge 
meine Macht der Umftände und die allmälige — 
lung eines neuen wiſſenſchaftlichen Geiſtes, eine faR 
durchgängige Umwandelung ihres Zuflandes erfuhr, aus 
welcher bauptfädli die folgende Geftalt der Dinge fih 
ergab. Die Fatholifch=theologifcje Facultdt blieb am mer 
ſten in ihrer alten Verfaffung. Ste fuhr fort, ihre Bit: 
glieder fi gi zu gm, mit Ausnahme der Inhebr 
er beiden Rectoralpräbenden, deren Em jett um 
beftritten durch den Landesherrn gehe, von Den ober 
gewöhnlich nur Einer in der theologifhen Facuität fehnen 
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Sig hatte; doch ſtand es auch andern Stiftögeiftlichen 
feet, fich die Doctorwürde und dadurch einen Platz in ber 
Facultät zu erwerben. Mit dem Benebictinerklofter auf 
dem Peteröberge beftanb feit 1672 das Übereinkommen, 
daß ber Abt deffelben jederzeit Assessor primarius und 
zwei andere Gonventualen ordentliche Aſſeſſoren der theos 

ifchen Facultät waren; auch aus dem uguftiner » Ere⸗ 
mitenklofter wurden regelmäßig zwei Mitglieder in bie: 
felbe aufgenommen; aus dem Benebictiner= Schottenklofter 
befand fich gewöhnlich nur ein Geiflicher in der theolos 
ailden jacultät, obgleich zwei dazu berechtigt waren. 

iner größeren Anzahl von Kloftergeiftlihen wurde zwar 
die Doctorwürbe, bei gefeßmäßiger Qualification, nicht 
verfagt, doch betrachtete man fie nur ald Ehrenmitglieder 
der — und fie konnten das Dekanat nicht erhal⸗ 
ten. Die Aufnahme der Jeſuiten in die theologiſche Fa⸗ 
cultaͤt hatte im J. 1681 von Seiten ber andern Facuitaͤ⸗ 
tem heftigen und langrierigen Widerſpruch erfahren; fpds 
ter ließ man fie ſtillſchweigend geſchehen; doch kamen im 
18. Jahrh. keine Beifpiele derfelben mehr vor. Befoldungen 
waren (die Lectoralpräbenden abgerechnet) mit den Stellen 
in der theologifchen Zacultät, außer einigen ihr von Als 
ters ber incorporixten geiftlichen DBeneficien, nicht verbuns 
den. — Die im 3. 1566 geftiftete und nach ber Aufs 
fung ber evangelifch stheologifchen Facultaͤt fortbeftehende 
Profeffur der Shenlopie augẽb. Gonf. blieb feit 1649 ims 
mer mit ber Würde eines Senior des evangelifchen Mi: 
nifteriumd verbunden, und wurde in der Religiondverfiches 
zung des Kurfürften Johann Philipp nicht nur beftätigt, 
fondern au, mit dem ganzen Übrigen evangelifchen Kir⸗ 
chen⸗ und Schulwefen, dem Patronate bed Stadtraths 
evangelifchen Theils namentlich überlaffen. Diefer, Pros 
feffor nahm indeffen, weil er feine Stelle in einer Faculs 
tät einnehmen fonnte, auch an der Verwaltung ber Unis 
verfitätöangelegenheiten feinen Antheil. Verſchiedentlich 
wiederholte Anträge auf Anftellung einer größeren Anzahl 
evangelifch =theologifcher Lehrer mit Zacultätörechten blies 
ben, felbft bei dem freifinnigen Kurfürften Johann Phis 
Hipp, erfolgloß; doch fanden fih von Zeit zu Zeit evans 
gelifche Geiftlihe und andere Gelehrte, welche Aheotogis 
ſche Vorlefungen hielten. — In der juriflifchen Facultaͤt, 
die in Erfurt verhältnigmäßig immer in vorzüglider 
Blüthe fand, war fchon im 3.1655 die Zahl der Affef: 
foren (Mitglieder ded Spruch⸗ und Promotionscollegiume) 
auf vier feftgefegt worden; dieſe Zahl wurde bid zum 
gänzlichen Erlöfchen ber Univerfität beibehalten, und zwar 
mit ſtrenger Berückſichtigung der Religionsparität. Diefe 
Affefloren genoffen als folche feine Beſoldung, wol aber, 
wegen ber häufig vorfommenben Spruchfachen, bedeutende 
Sporteln. Die gay der befolbeten Profefioren der Rechte 
wurde durch den Kurfürften Johann Philipp ebenfalls 
auf vier feftgefegt, mit.den Nominalfächern ber Decreta⸗ 
len, des Goder, der, Pandekten und der Inſtitutionen; 
im 3. 1684 fam bierzu noch (wie auf dem fächfifchen 
Univerfitäten) ein zweiter Profeſſor der Pandelten, deſſen 
Nominalfach aber fpäter in dad Staatsrecht verwandelt 
wurde. Gemeiniglich hatte auch einer der beiden, mit 
Lectoralpräbenden verfehenen, Stiftögeiftlichen, ald Lehrer 


des Tanonifchen Rechts, feine Stelle unter den Profeſſo⸗ 
ven ber Rechtes auch waren feit dem Audgange bed 
17. Jahrh. gewöhnlich einige Professores extraordina- 
rii vorhanden. Die Stellen der Affefforen waren fehr 
oft von denen ber Profefloren getrennt; exft feit 1772 
kam es bahin, daß alle Affefforen zugleich Professores 
ordinarii waren. — In ber mediciniſchen Facultät wurde 
im J. 1670 die Zahl der Affefforen auf drei feflgefeht, 
zu benen 1693 noch ein vierter, aber ald extraordina- 
rius, fam. Seit 1690 waren alle Affefforen nothwens 
dig Augleid Vrofeſſoren, indem bie alte Zahl von zwei 
ordentlichen Profefforen 1670 durch einen Profeffor der 
Anatomie und Botanik und 1693 durd einen Profeflor 
der Chemie vermehrt wurde (wiewol die legtere Wiſfen⸗ 
Schaft auch vorher ſchon eifrige Bearbeiter gefunden hatte). 
Seit dem Audgange des 17. Jahrh. war gewöhnlich auch 
ein oder mehre Professores extraordinarii vorhanden. 
Die Emennung ber Affefforen und Profefforen der juris 
ifchen, fowie der mebicinifhen Facultaͤt geſchah feit der 
eduction durch ben Landesherrn, doch wurde zumeilen 
ein Gutachten ber betreffenden Sacultät eingefodert. — 
Die philoſophiſche Bacultät ordnete ihre Verfaſſung im 
3. 1678 durch einen Vergleich ber drei Gorporationen, 
aus welchen fie zufammengefegt war, und welche das 
us majoristicum, Amplonianum und commu- 
nisticum genannt wurden. Hiernach befland fie aus 
ſechs ordentlichen unt vier außerorbentlichen Mitgliebern, 
die alle zugleich Profeforen waren; von jenen gepörten 
zu jedem Corpus zwei, von ben letzteren zu dem Corp. 
major. ebenfalls a. zu jedem ber beiden andern Einer; 
bei eintretender Grlebigung einer Orbinarftelle ruͤckte ber 
zu demfelben Corpus & ige Ertraordinarius (oder bei 
dem Corp. maj. der ditefle von beiden Ertraorbinarien) 
ipso jure in biefelbe ein, und bie beiden Ordinarien 
wählten einen neuen Extraorbinarius, welcher der Facul⸗ 
tät präfentirt, und wenn nicht gegen ihm einzumenden 
war, von berfelben recipirt wurde. Der anbeöhere und 
feine Behörden nahmen an einem ſolchen Vorgange gar 
keinen Antheil; auch wurden die Mitglieder der philofos 
phiſchen Zacuftät nicht aus dem Iandeöherrlichen Xrarium, 
fondern aus ihrem eigenen Fonds befoldet, über welchen 
der zeitige Dekanus die Rechnung zu führen hatte; beis 
des aber, wiewol bie Faruteät darauf, als auf eine bes 
fondere Freiheit, eiferfüchtig hielt, gereichte berfelben im 
Weſentlichen doch nicht zum Vortheil; denn während ihr 
befchränktes und durch mancherlei Unglüdsfälle geſchmä⸗ 
Ierteß Vermögen nur dußerft bürftige Befoldungen geftats 
tete, richteten ſich auch die Wahlen der Profefjoren mehr 
nach perfönlichen Nebenrüdficten, als nady wahrer wifs 
fenfaftlicher Befähigung. Gelehrte, welche von dem 
Landesherrn zu Profefforen der Philofophie ernannt wurs 
den, erhielten zwar ihren Pla in der Reihe der Profeſſo⸗ 
ren ‚der philofophifhen Zacultät, blieben aber von ber 
Theilnahme an den Zacultätsrechten fo Lange außgefchlofs 
fen, biß fie von ber Facultaͤt felbft die Aufnahme in ein 
Corpus erlangten. — das Religionguechältnig in den 
drei untern Facultäten war zwar (die Daygrdt der Hiiefloren 
der Zuriftenfacultät abgerechnet) nichts fr N 
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während fie jedoch vor ber Reduction faft ausſchließlich 
mit evangelifchen Mitgliedern befegt waren, vermehrte 
fich nach diefer Zeit die Zahl der katholiſchen fo fehr, daß 
fie mandmal überwiegend war; unter Andern kam dad 
ganze Corpus communisticum ber gittofopbirden ga: 
— feit 1698 an die Geiftlichen des Benedictiner-Schotz 
tenkloſters. — Seit dem lebten Viertel des 17. Jahrh. 
wurden bie afademifchen Würden in Erfurt nicht nur uns 
leich häufiger als vormals, ſondern aud von ſolchen 
Sandidaten geſucht, die nicht dort fludirt hatten. Dies 
eſchah zwar nicht (mie man bie erfurter Univerfität vers 
Teumberite befchuldigt hat) wegen einer fträflichen Erleich⸗ 
terung des Eramend; denn es find wol eher Fälle vorges 
Tommen, daß Leute, die man in Erfurt ihrer Unwiffens 
heit wegen abgewielen hatte, auf andern Univerfitäten 
promoeirt wurden, fondern theil$ wegen der mäßigeren 
Koften, theils megen der Entfernung umnötbiger, zeitraus 
bender Weitläufigkeiten, wodurch ed möglich) wurde, bie 
Gandidaten ſchneller abzufertigen; doch wurden einige 
Mate Betrügereien gefpielt, indem unqualificirte Perfonen, 
im Vertrauen darauf, daß man fie in Erfurt nicht per⸗ 
ſoͤnlich kannte, die gefehlihen Speeimina durch Andere 
unter ihrem Namen ablegen ließen, woraus bann vers 
drießliche Händel entflanden. — Mit ber Wiederherftels 
lung ber Univerfitätsbibliochet machte der, auch in ander 
ser Hinſicht um die Stabt und Univerfität fehr verdiente, 
gelehrte Arzt Petri von Hartenfelß, ald Rector der Unis 
verfität, im I. 1692 den Anfang. 

Einen wefentlichen Einfluß auf die Univerfität übte 
ber Statthalter Graf von Boyneburg, ber zugleich feit 
1705 bis an feinen Tod, 1717, dad Rectorat derfelben 
mit Unterflügung eines Prorectord führte; jedoch mehr 
durch perfönliche Aufmunterung und geiflige Belebung, 
als durch neue Einrichtungen; denn die von ihm ſchon 
projectirte Akademie ber Wiffenfchaften kam nicht zu 
Stande, und erft kurz vor feinem Tode machte er zwei 
wichtige Stiftungen, indem er feine anfehnliche Biblio» 
thel, nebſt einem Gapitale zu ihrer Vermebrung und zur 
Befoldung eines Bibliothefard, an die Univerfität vers 
machte, und durch Überweifung eines andern Gapitald 
eine zweite Profeffur des Staatsrechts und der Reichsge- 
ſchichte fliftete, die jederzeit von einem katholiſchen — 
lehrten, jedoch nicht geiftlichen Standes, bekieidet werben 
folte.— Dad von Bopnebing erwedte neue Leben wirkte 
noch geraume Zeit nad) feinem Tode fort; daß aber deffens 
ungeachtet bie Frequenz der Univerfität fich nicht über 
dad Mittehmäßige erhob, hatte viele Urfachen. Der ers 
furter Staat war zu Mein, um durch feine Eingebornen 
die Univerfität in the zu erhalten; ja biefe felbft was 
sen, werm fie fi) der evangelifchen Theologie wibmeten, 
wie die Mehrzahl that, genöthigt, ihre wiſſenſchaftliche 
Ausbildung auf fremden Univerfitdten zu vollenden, weil 
grade für diefed Studium in Erſurt fehr unvollkommen 

forgt war. Dann war die Mehrzahl der Profefioren 
% ſpaͤrtich befoldet, daß fie, wenn fie fein bedeutendes 
Vermi befaßen, nicht umhin fonnten, ſich mit andern 
Gef au befaffen und das Lehramt nur ald Neben: 
fache zu behandeln; und die natürlichen Folgen dieſes Um⸗ 
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ftandes, ſowie die befchränkte literarifche Thätigkeit der 
erfurtifchen Profeſſoren (während bie thätigften und be: 
rühmteften berfelben von Zeit zu Zeit für andere Univers 
fitäten gewonnen wurden) *), und der Bangel des mei» 
ften, neben ben Vorlefungen noch nöthigen Inſtitute, was 
ten nicht geeignet, viele auswärtige Stubirende herbeizus 
ziehen, deren Zufluß vielmehr duch die benachbarten Uni- 
verfiräten Jena, Leipzig, Halle, u. a. abgeleitet wurde. 
Doc ‚pflegten fi nicht nur aus dem benachbarten kurs 
mainzifchen Eichöfelbe, fondern auch aus den Rheingegen: 
den, aus Franken und Weftfalen, Studirende , befonders 
Suriften, noch in ziemlicher Anzahl in Erfurt einzufinden, 
bis im 3. 1748 ein verbrießlicher Vorfall bie meilten ders 
felben verſcheuchte. Ein aus Weftfalen gebürtiger Stu 
dent befam nämlich Händel mit einem Faͤhndrich von der 
Baiferlichen Beſatzung, der ihn auf eine fehr grobe Weiſe 
muthwillig beleidigt hatte. Da ber Faͤhndrich im Hands 
gemenge den Kürzern zog, rief er die Soldaten von der 
nahen faiferlichen Wache zu Hilfe, die mit Gutheißen id⸗ 
red commandirenden Officierd ben Studenten in ihre Wach⸗ 
ſtube ſchleppten und mit Kolbenſtoͤßen und Stockſchlaͤ— 
auf lebensgefaͤhrliche Weife mishandelten. Auf dad &n 
frei des Studenten eilten die Bärger in Maſſe herbei 
und würden bie —— geſtuͤrmt haben, hätte nicht 
der mainzifche Seftungscommandant burd ein abgefchidtes 
Commando Soldaten den Tumult geftilt und eine Unters 
ſuchung eingeleitet, in welcher der Student zwar unſchut⸗ 
dig befunden wurde, von einer Genugthuung, oder ernſt⸗ 
17 Beftrafung der ſchuldigen Dfficiere aber nicht weis 
ter die Rebe war. Die Weſtfalen, melde damals die 
Mehrzahl der in Erfurt ftudirenden Ausländer ausmech⸗ 
ten, erh, in dolge diefer Beihimpfung, ſaͤmmttich 
die Univerfität und wandten fi) größtentheils nach @öts 
fingen; und von biefer Zeit an wollte e&, durch alte ars 
gewandte Vorkehrungen und gemachte Verbeflerungen, nicht 
wieber gelingen, einen bebeutenden Zufluß auswärtiger 
Stubirender_ für Erfurt zu gewinnen und für die Dauer 
feſtzuhalten ®). 


29) Wie viele erfurtifche Gelehrte zu auswärtigen Lehr: ober 
Staatsämtern im Berlaufe des 18. Jahrh., und befonders in ber er» 
fen Hälfte deffelben, berufen wurden, wird aus der weiter unten 
folgenden Angabe der bedeutendften erfurtifchen Univerktätstehere 
erhellen. 30) Die bedeutendſten Männer, welche von der Mitte 
bes 16. bis vom die Mitte des 18. Jahrh. bier Iehrten: Zanter 
den Latholifhen Theologen kann nur ein wirklic, bebeutem 
ber Mann genannt werden, nämlid Auguſtin Bibbon de Burge, 
eine geborener Irländer, Auguftinerorbens, Prof. in Erfurt 1657, 
geft. 16765 Verf, eines großen Eehrgebäubes ber fholaftifchen hen 
Togie u. a. Schriften. — Unter den evangelifhen Theologen 
zeichneten ſich aus: Andreas Poach, "er erfte Prof. ber Theologie 
augeb. Gonf. 1566, verließ Erfurt 1572, gef. 1585; Job. Auris 
faber, Tebte zu Erfurt feit 1566, gef. 15753 beibe bekannt als 

mehrer Schriften Eusher’s; Berthold Sprochof (Bpre- 
covius), Prof. 1591, geft. 1600; Gfaiad Gilberfhlag, Prof. 1601, 
geft. 16065 dann bie bei der Reftauration 1633 zu der 
theologifcen Bacultät berufenen Lehrer: Joh. Matth. 
gi. 1a, Georg Großhayn, ging 1637 nad Weimar, gefl. 1638: 

aus Sopf, ging 1643 ebenfalls nad Weimar, geft. 162% 
Be ent 
au eo! dl fi r 
ferner Ricoi. Stenger, Prof. der Phil. 1654, ber 
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Durch den Abgang mehrer ihrer vorzuͤglichſten 
rer und andere Arten des Misgeſchicks war die Univerſitaͤt 





}. 16805 Joach. Juſt. Breithaupt, Prof. 1687, ging 1692 nach 
alle, a 1732; Joh. Weifenborn, Iehrte zu Grfurt feit 1692, 
ging 1700 nadı Jena, geft. in demfelben Jahres Joh. Georg Zoch, 
Prof. 1722, ging 1726 nach Wittenberg, gef. 17315 Joh. or. 
Pfeiffer, Prof. 1726 (vorher vieljähriger — — 1748, 
und deffen Sohn Ioh. Ehph. Pfeiffer, 1741 ald Generali ten⸗ 
dent nach Gera berufen, geſt. 1768. — Unter den Juriften ſind 
bemerken: Ambrofius Shunr, der 1560 bie faft gang ausges 
Hortene Bacultät wieder — AR 1584; Heinrich Knauft 
‚ober Cnaustinus, zugleich ewerther HEN 
lehrte ungefähr feit 1560 bie —* 1568; Cberharb Bronch 
feiner ausgezeichneten juriftifchen Gelehrfamteit wegen Pater VAR 
genannt wurde, Prof. 1581 —1583, geft. zu Leyden 16275 Dens 
ning Rennemann, einer ber erften Rechtögelehrten, welche das Stu⸗ 
Nun bes teutfchen Rechts wieder erwedten und baffelbe mit dem 
“ römifchen echte verbanden, Prof. 1604, geft. 1646; Joh. Morig 
@ubenus, Kerf. der befannten Historia Erfurtensis, Prof. 1666, 
geft. 16885 Joh. Schmidel, Prof. 1667, und zwar von Jena bes 
rufen, indem Kurfürft Johann Philipp durch 19 auswaͤrti⸗ 
‚ger beliebter Docenten Stubirende bi ulocken die Abſicht Hatte, 
— Ausführung ſich jedoch auf dieſen einen, übrigens Sehr thätis 
gen, Mann beichränkte, geft. 16725 Joh. Heinr. Meier, Prof. 
1677, ftand auch auswärts in ſolchem -Anfehen, baß man ihn Stella 
laris inter ICtos nannte, geft. 17295 Geo. Heinr. Brüdner, 
f. 1678, geft. 1700, und yaelen Bruder Wild. Hieron. Br 
ner, "Prof. 1685, nad) Iena berufen 1690, geft. 17365 3 Mats 
** Binkopp, Prof. der Phil. 1688, der Rechte 1696, als Ges 
beimer Rath nad; Mainz berufen 1712, gef. 1727; Tobias Jacob 
Reinparth , Prof. 1710, nad; Göttingen berufen 1735, geft. 17485 
Pit. Franz dv. Bellmont, ber erfte Prof. Boyneburg'ſcher Stif⸗ 
tung 1717, geft.1740, und beffen Sohn Joh. Arnold v. Bellmont, 
Deo 1740, zefign. 1762, befleibete viele Fahre die hoͤchſten Ams 
ter im erfurtifchen Staate, geft. 18035 Hieron. Friedr. Schorch, 
Prof, 1732, ante mehre bedeutende auswärtige Anträge ab, gef. 
1783; Jar. Ernſt v. Brücner, Privatbocent feit 1736, als Geh. 
Suftigeath nach Berlin berufen 1745, geft. ... — In der medis 
einifhen Racultät machten ſich vorz, ic verdient: Joh. Surio, 
1548, geft. 15615 Peter Avianus, gereiener Beibarzt Kaifer Karl's vi 8 
Prof, 1561, geft. 15785 Zoh. Mehefelb, Prof. 1682, geft. 1648; 
Gerard Peichner, 1644, nicht nur als Arzt, fonbern auch durch 
nehlreiche Schriften und "ausgebreiteten Briefwechſel Behufs einer Ums 
— der Philoſophie und des ganzen Schul: und unterrichts⸗ 
weiens mertwürdig, geft. 16905 Wal, Andreas Deöllenbrod, 1651, 
eine der erften Mitglieder ber damals geftifteten Akademie der Ras 
turforfcher, 408 1657 nach Halle, geft. 16755 Geo. Chph. Petri 
v. Bartenfelß, 1663, geft. 17185 Kaspar Gramer, 1675, eigents 
Ud ais Prof. der Anatomie angefellt, aber zugleich ein guter her 
miter, und in biefem ache Lehrer des offmann, 
geft. 16825 Juſtus Vefti, Prof. 1682, geft. 17155 So. yill. 
Voſel, Prof. 1687, geft. 17175 Ghpb. d. Bellwig, ein überaus 
fruchtbarer Wielfchreiber, Privatbocent feit 1712, geft. 17205 Herm. 
Yaul Juch, Prof. 1717, ein echter Schüler Stahrs in ‚Halle und 
berühmter Praktiker, auch Leibarzt an mehren benachbars 
ten fürftt. Höfen, geft. 17565 Ioo Joh. Stahl, Prof. 1725, machte 
ſich befonbers um Aufnahme des Studiums ber Botanik verdient, 
geſt. 17455 Andr. Glias Buͤchner, Prof. 1729, Präfbent der kaiſerl 
— der Naturforfcher,, nach Haile berufen 1745, geſt. a 
Joh. Wilg. Albredt, Prof. 1729, nach Göttingen berufen 1734, 
geft. 17365 Zop. Heron. Kniphof, Prof. 1787, machte fich ne 
ders als Erfinder des Pflanzenabdruds berühmt, se 1763; Hier 
son. @ubolf, Prof. ber Phi. 1740, der Med. 1745, lebte mehre 
Jahre als Aurfürftt. Leibarzt in he, eſt. 17645 Joh. Ghph. 
Wiebel, Prof. 1748, vorher aber mehre e Privatdocent, um 
die Anatomie und raftifche Mebicin — geft. 17573 Rudolf 
Auguftin Wogel, feit 1748 Privatdocent, als Prof. nach Göttingen 
Berufen 1752, geft. — — Unter den Eehrern ber philofophie 


genis herabgefommen, als ein befonberer Zufall — eine 
1752 von einem evangelifchen Gandidaten der Rechte 
uefabte und unter dem Vorſitz des Fatpolifchen Prof. Joh. 
Georg Brlcmann gehaltene Diöputation, welche des legs 
teren Feinde unter der Geiftlichkeit zu einer ; tuͤckiſchen 
Ange in Rom benugt hatten — — dem damaligen Kurs 
fürften von Mainz, Johann Sri Karl, Veranlaffung 
gb ſich um den Zuftand der —X naͤher zu be⸗ 
mern und auf Mittel zu ihrer Verbeſſerung zu denken, 

die feit 1754 in Ausführung kamen. Alle Zacultäten er⸗ 
hielten allmälig einen Zuwachs von neuen, tüchtigen Lehe 
zem. Die Patholifchstheologifche Facultät wurbe neu bes 
jebt durch den, vorzüglich im Fache des Fanonifchen Rechts 


(der Facultat find dazu jöweife zu nennen: Eubı simboll 
554, ein bekannter glı Kita Dieter in m; Sal ein, 
6 sprache, kehrte 1570 in feine Vaterſtadt Wuͤhlhauſen —* geft- 
als Supexiniendent bafelbft 15985 Joh. Gallus, 1559, Prof. der 
Zbeol. 1578, geft. 1587, ebenfalls "ein guter. lateinifcher Dichter; 
Matth. Drefier, 1559, nach Iena berufen 1574, geft. zu Leipzig 
16075 Anton Moder, 1564, ein guter lateiniſcher Dichter und 
Verf. eines für feine Zeit ausgezeichneten Werkes über GErzichunge« 
wiſſenſchaft, geft. 1607; Bruno Geibelius, 1565, geft. 1591, und 
Wartpol. Hühner, 1566, geft. 1597, gehörten ber phil, Bacultät 
an, und waren fertige lateinifche erde, yugleich aber auch bes 
eühmte Ärzte; Bafılius aber, Verf. be ——— ten: urus 
eradit. scholast. u. a. Grit , use 1569 als Hector des 
Symnaſiums nach Erfurt berufen, lehrte aber auch an ber Univer« 
fitöt, geft. 15765 Joh. Dindel, Prof. ber Hebräifcen Sprache 
1572, ging 1580 nady Gotha, geft. zu Coburg 16015 Barthel. 
öneifen, Prof. 1591, legte durch feine Series Rectorum den 
Grund zur erfurtifchen Gelehrter u — — 
Prof. vr Gefechte und Berebfa 
Prof. dee Mathematik 1684 — 
evangelifchen Gymnafium (und ; 
tb) 1615— 1626, an ber Unio 
geograph. Werkes, geft. 16505 
verfchiebener Meiner, befonders E 
ten, geft. 16645 Joh. Meic. ( 
Iofoph. und theolog. Gchriften, : 
1658, Verf. ine au feiner ; 
und anderer philot. Schriften, ı 
geraide HR, Verf. der Bib 
Art erften Literaturwerkes über 
ging 1678 als re nad € 
‚Hogel ber Jüngere, Director 
1677, fpäter zugleich Prof. ber 
1714; Hiob Ludolf, Prof. 1E 
Mathematiker, lehnte 1692 eine 
— Bir peter ct gten Jahre feines vißenejten 
Pre er Spate, te bie legten fe 
In Gefunt zu, und hielt Borlefungen, beſonders über ben 
— Styl 
Verf. eines guter 
1758, fat & 2 
vorher aber viel 
ie und | 
ten, | 
—— 
bocent feit 1728 
vieler anderer th 
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und der Kicchengefchichte gelehrten, Auguftiner Jordanus 
Simon (Prof. 1757, verlieg Erfurt 1771, gefl. 1776). 
Um dad lange vermißte Stubium der evangeliichen Theo» 
logie in Gang zu bringen, wurben im 3.1756 zwei ges 
lehrte evangelifche Prediger, Iob. Sylv. Bohn (wurbe 
1758 Senior, geft. 1762) und Gabr. Chph. Benj. Mo: 
ſche (ging 1759 als Superintendent nach Arnftabt, geſt. 
zu Srankfurt a. M. 1792) zu Vorlefungen förmlich beauf⸗ 

t. Einem in der juriſtiſchen Bacultät 1756 neu ans 
— Prof. Benj. Gottf. Hommel (geſt. 1773) wurde 
zugleich-da8_biß dahin noch nicht beſetzte Lchrfach der ko⸗ 
nomie und Kameralwiſſenſchaften aufgetragen. — Die mes 
dieinifche Bacultät gewann einen höheren Aufſchwung bes 
fonderd durch zwei, Anfangs über die herfömmliche Zahl 
angeftellte, Profeſſoren, Joh. Wilh. Baumer (Prof. der 
Phu. 1752, der Med. 1754, nach Gießen berufen 1765, 
geſt. 1788) und Chph. Andr. Mangold (Prof. der Phil. 
1785, ver Med. .1755, geſt. 1767), bie vornehmlich dad 
Studium der Naturgefchichte ganz neu in Gang brade 
ten und für die Unterfuhung der einheimifchen Naturpros 
ducte die Bahn brachen; und nach ihrem Beifpiele bildete 
fih Joh. Phil. Nonne (Prof. 1762, geft. 1772), ber erſte 
wiſſenſchaftliche Bearbeiter der erfurtiſchen Flora und Re⸗ 
ſtaurator des ſeitdem nie wieder in Verfall gekommenen, 
vielmehr durch Trommẽdorff, Planer, Naumburg und Berns 


hardi ununterbrochen gepflegten Studiums ber Bota⸗ 


nit. Überbied wurden ein neuer botanifcher Garten und 
ein anatomifches Theater eingerichtet, zur befferen Betreis 
bung des anatomifchen Studiums ein Profector angeftellt, 
und durch Baumer ein polikliniſches Inftitut begründet. — 
In der philofophifchen Facultaͤt wurde vornehmlich dem 
gan barnieberliegenden Studium der Gefchichte durch Ferd. 
ih. Beer (1756 von dem Kurfürſten unter dem Titel 
eined Profefford des Naturrechtd und der Alterthuͤmer ans 
geftelt, geft. 1760) aufgeholfen; um bie Mathematit mach⸗ 
ten fih —ã verdient: Jacob Adelung (Prof. am 
evangeüſchen Gymnaſium feit 1741, und bei ber Univers 
fität vieljähriger Privatbocent, zugleich ald theoretifcher und 
praktifcher Muſiker ausgezeichnet, gefl. 1762); Wilh. Gtt. 
Heſſe (Prof. 1741, get. 1784), und Bernard Grant 
f. 1752 als Gordon's Nachfolger; mußte 1781, wes 

en Werbrieglichkeiten mit der Regierung, Erfurt verlaf 
fm; Sigism. bereit Dal lich (Prof. 1756, geft. 1783) 
war in mancherlei Fächern, zuleßt in der Ökonomie und 
Gewerbskunde, thätig; auch der nachmals berühmte Sprachs 
amd Gefchichtforfcher Joh. Chph. Adelung (Prof. am evan⸗ 
geliſchen Gymnaſium 1758—1762, geft. zu Dresden 1806) 
gehörte ber Univerfität gleichzeitig als Privatdorent ”') an. 





1) Ich benuge biefe Gelegenheit, einige über Adelung's Leben 
in Grfurt vielfach verbreitete und noch vn deffen Biographie im 
1. Bir. diefer Tucyki. S. 404 übergangene irrige Angaben zu bes 
richtigen. Dort wird nämlich gefagt, Abelung fei 1759 Profefior 
am evangelifhen Gymnaſium geworben, habe aber fhon 1761, 
auf Weranlaffung eines zwiſchen der bafigen proteftantifchen Ges 
meinde und der Segierung über einige Kirchenlieder entſtandenen 
— in welchem er die Gerechtſame — ie 

‚gu verteidigen übernommen, aus BRüdfiht a: perfön, 
Sicherheit genötigt gefehen, mt unb Drt fehnell zu verlaffen, 
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Unter den Gelehrten, bie zwar mit ber Unkverfitdt niht 
in Verbindung flanden, aber theils durch ihren Ruf, theild 
durd Rath und That mittelbar auf fie vortheilhoft ein 
wirkten, eng der berühmte oͤkonomiſche Schriftfehe, 
Rathömeifler hr. Reicharbt (geft. 1775, tiber 90 Jahre 
alt) des größten Anfehend. — Außerdem wurde ber ſchea 
im I. 1741 angefaffte und im Schottenktofter aufbe 
wahrte phufifaliiche Apparat beträchtlich vermehrt, cine 
neue Reitbahn erbaut, für die Reitz, Fecht- und Lanz 
kunſt Exercitienmeißer angeftellt, und man de Einri 
getroffen, um ben Studirenden auch aͤußerlich ben Aufent: 
halt in Erfurt zu erleichtern und angenehmer zu machen — 
Die im 3. 1754, hauptfächlic auf Baumer's Betrieb, 
errichtete Akademie der Wiſſenſchaften, obwol fie mit de 
Univerfität nicht in einem fo nothwendigen Zuſamme 
fland, wie dies etwa bei der göttinger Societät der Bil: 
fenfrhaften der Fall ift, trug doch, durch Belebung wi: 
fenfchaftlicher Ihätigkeit, auch zur Aufnahme der, Univr: 
fität vieles bei. — Die Folgen biefer und anderer nit: 
licher Anftalten wurden. bald fihtbar; es erfchienen Pr 
ven von Hohenlohe, Grafen von Ingelheim, Khevenbile, 
ftein u. a. in der Reihe ber erfurtiihen Stubirenden; 
aber die Unruhen des fiebenjährigen Kriegs und die, am 
jene ſich anfchließenden, inneren Streitigkeiten , bern 
beten hauptſaͤchlich, daß die neuen Anftalten, mit dem 
gange einiger ber Männer, die ſich ihrer zunaͤchſt ange 
nommen hatten, größtentheild wieder ind Stoden gene 
then. Nur in der Juriftenfacultät wurden auch in dieſn 
Zeit noch einige vorzügliche Lehrer angeftellt, ald: Aham 
Ignaz Zurin, Prof. 1758, erhielt 1762 die Boyneburg ⸗ 
ie Deofefur: get. 1777; Chr. Friedt. Imman. Schord, 
Prof. 1760, gefl. 18045 Herm. Ernft Rumpel, Pro. 
1765, _geft. 1794. — Im Allgemeinen aber hörte men 
viele Klagen über den abermaligen Werfall der Univerfitä, 





und fe nad — geflohen. An alle dieſem tft durchaus victs 
Wahres. Abelung kam fchen im I. 1758 nach Grfurt; Religion 
firitigteiten von Bedeutung fanden in biefer Zeit gar midt Ratt, 
und tung hat fi) in kirchliche Angelegenheiten nie gemiidt, 
auch für feine perfönliche Cichereit nie etwas gu fürdten gehast. 
ein bamals noch etwas leichtſinniger Charakter foll ihn einft ver 
leitet haben, Anzuͤglichkeiten gegen hadhgeftellte Perfonen ſchrif 
zu verbreiten, wodurch er ſich Verhaftung in dem fogemannten Bey 
feuer, dem gewöhnlichen MBürgergefängniß, zuzog, aus meiden ia 
aber ein wigiger Ginfall, in einem Briefe an ben ihm mohlmele 
ben Gtatthalter, fogleich wieder befreite. Da er öfters nady Gothe 
zu benugen, und bei biefer Sc 
genheit —e Belanntfchaften machte, fo geſchahta ihm Ir 
träge, in gethaiſche Dienfte zu treten, bie er mit volllommen rule 
ger annahm, weil er bort beffere Ausfichten und met 
Wufe für literarifche Arbeiten als in Grfurt zu finden hoffte. Er 
erhielt feine Gntlaffung in Grfurt in der beften Borm, dom 
Gymnafium im Brühlingseramen 1762 feierlich Abfchieb, und 19 
mach Botha, wo er das Präbicat eines Mathes erhielt, und ca 
wo er exit fpäter, aus mir unbefannten Urfachen , 
aber aus Liebe gu einer, rein literarifden Befchäftigungen garte 
meten, Mufe feinen Wohnfig nach Eeipgig verlegte. Die von fd 
nem Beitgenoffen und Preunde Rumpel in einem hinterlaffenm De 
nuferipte: „Mein Umgang mit Menfchen, hauptfädtih mit Gach⸗ 
— über ang Fu m Sufınt au ichneten , fehr 
tachrichten habe in Augem. thüring. 
1822, ©. 11 fg. befannt gemacht. 
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bis im I. 1767 wieber ein Zufaͤlliger Umſtand — ber 
Wunſch des evangeliſchen Predigers el, ein theologi⸗ 
ſches Lehramt bei der Univerfität zu erhalten — bei dem 
Kurfürften Emmerich Iofeph den Gedanken an eine volls 
Rändige Reftauration der Univerfität vege machte. Nach 
der Abficht des Kurfürften folte num allerdings eine auss 
gezeichnete, für den ganzen mainzifchen Staat und fonft 
noch in größerer Ausdehnung einflußreiche Schöpfung her⸗ 
vortreten; aber bie Leute, in deren Hände die Ausführung 
tam, verftanden den Sinn des Kurfürften nicht, und ver= 
derbten vieles, theild durch mangelhafte Einficht, theils 
durch uͤblen Willen, und befonders durch die unglückliche 
Idee, aͤußerlich glänzen und doch am unrechten Orte 
ſparen zu wollen. wichtigfte der neuen Einrichtuns 
en war, daß num endlich ein Collegiam Professorum 
'heologiae Aug. Conf., wiewol nicht mit Facultaͤts⸗ 
rechten, zu Stande kam. Der Eigenfinn des damaligen 
Senior Job. Chph. Besler war ſchuld, daß die Profefs 
fur der Theologie alter Stiftung von bemfelben getrennt 
und in einer ungeriffen Stellung zur Univerfität blieb. 
Die erften Mitglieder des neuen Collegiums waren: Joh. 
Balth. Schmidt, gef. 1772; Chr. Heinr. Bogel, geft. 
1771; beide am meiften durch ihre Streitigkeiten mit 
Bahrdt befannt; Chph. Schellenberger, ein gelebrter und 
friedfertiger Mann, aber nie Schriftfteller, geft. 1791; 
Joh. Hemt. Bohn, g ig 1769 ald Prof. der orient. Spr. 
nad) Jena, ge 1771; Chpb. Griedr. Eudewig, geft. 1769. 
— In die Juriftenfacultät, obwol fie reichlich genug bes 
fegt war, wurden doch noch berufen: Chr. Heint. Schmid, 
als Prof. Jurispradentiae elegantioris 1769; mehr Bel: 
letrift al Juriſt, ging 1771 als Prof. der Berebfamteit 
nad) Gießen, geſt. 1800; und Joh. Chph. Erich Sprins 
ger, als Grof. des Staatsrechts und der Kameralwiſſen⸗ 
ichaften 4771, ging 1778 nach Darmfladt, gefl. zu Rin 
teln 1798. — Die mebicinifhe Sacultät blieb ohne wes 
ſentliche Veraͤnderung, und felbft tie eingetretenen Was 
canzen wurden nur mittelmäßig erfegt. Deſto zahlreicher 
waren die neuen Ernennungen in der philofophiſchen Gas 
eultät, nur, anftatt daß diefe einer totalen Reform beburft 
hätte, ließ man fie im ihrer veralteten und fehabhaften 
Berfaffung beftehen, und fegte eine Reihe neuberufener, 
aber auch nicht allzu glüdtich gewählter Profefloren uns 
verbunden neben fie bin, wodurch fogleich der Same zu 
unheilbaren Streitigkeiten ausgeſtreut wurde. Diefe neuen 
Profeſſoren, welche 1768 eintraten, waren: Fried. Juſt. 
Riedel, Prof. der Philofophie, ging 1771 nad) Wien, gef. 
1785; Joh. Georg Meufel, Prof. der Geſchichte, gin 
1779 nad) Erlangen, geft. 1820; Karl. Fr. Bahrdt, Pr 


der bibl. Alterthümer, ging 1771 nach Gießen, geft. zu 
Halle 1792; Joh. Fr. el, Prof. der —8 legte 
1772 feine Stelle nieder, geſt. zu Nürnberg 1800. Uns 


ter diefen allen füllte nur Meufel feine Stele würdig und 
nuͤtzlich aus; Riedel und Bahrdt fchabeten durch ihre 
Streitſucht und ihre theild leichtfertige, theild rohe Gefin⸗ 
nung mehr ald fie durch ihre, ohnehin fehr oberflächlichen, 
Kenntnife mügen Fonnten; aa FH ve ein au Phi⸗ 
lolog, zum Lehrer. durchaus nicht geſchaffen. Hierzu 
tam 1760 Chph. Mart. Wieland als Brot. los pri- 
X. Cacxti.d. Wu. Erke Sertion. XXX VI. 
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marius; unb obgleich, wie an ziemlich offen geftand, 
die Berufung des fon damals gefeierten Dichter& mehr 
auf den Glanz ald auf wefentliche Wirkſamkeit berechnet 
war, nlßte er doch auch ald Lehrer vielleicht unter allen 
neuberufenen am meiften, folgte aber fchon 1772 dem 
befannten Rufe nad) Weimar. Gleichſam um eine volls 
fländige neue Facultät neben die alte binzuftellen, follte 
auch ein neuer Prof. der Mathematif berufen werben, ob= 
aus zwei in biefem Fache geſchickte Lehrer (Hefle und 

rant, f. oben) vorhanden waren; doch Garve, ben man 
dazu im Vorſchlag hatte, lehnte den Ruf ab *). — Nes 
ben biefen Anftellungen wurden freilich aud andere Ans 
falten nicht unterlaflen; unter andern wurde flr alle Bors 
ieſungen ein halbjährlich abgefchloffener Curfus geſetzlich 
ingeführt, die Bibliothek an einem bequemern Orte aufs 

elit, ein neues, zwedmäßigered anatomifches Theater 
im botanifchen Garten erbaut, und Sreitifche für drmere 
Studirende geftifte. Da man die neuen Cinrichtungen 
mit einigem Pomp in die Welt pofaunte, fo wurden in 
den erften Jahren allerbingd eine Menge Stubirende her⸗ 
beigezogen; aber bie bald ausbrechenden Streitigkeiten ſcha⸗ 
beten dem Rufe der Univerfität ebenfo fehr, als fie ihre 
innere Ordnung zerrütteten, und ba in ben 3.1771 und 
1772 viele Profefforen an den herrſchenden epidemifchen 
Krankheiten get andere auöwärtigen Rufen folgten, 
und die meiften biefer erledigten Stellen lange Zeit unbes 
fegt blieben, auch der Kurfürft bald darauf ſtarb, fo war 
die Univerfität in Kurzem wieder verödet. Erſt 1778 traf 
der neue Kurfürft Friedrich Karl Joſeph, umter Mitwirs 
tung des Statthalterd v. Dalberg, ernftlihe Anfalten, 
bie Mängel ber Univerfität zu fen, und obgleich eine 
durchgreifende Reform ſchon um desmillen umterblieb, 
weit man feine bedeutenden Koften aufwenben konnte oder 
wollte, und ber Kınfürfl die gleichzeitig veftaurirte mains 
zer Univerfität vorzugsweiſe begünftigte, fo geſchah doch 
im Einzelnen manches Nügliche; bie eriedigten Lehraͤmter 
wurden größtentheild gut wieber befeßt, eine neue Ent 
bindungölehranftalt errichtet, und das kliniſche Infitut 
wieber bergeftelt. Aus perfönlicher Worliebe begünftigte 
Dalberg befonderd die Natur: und Gewerbskunde, und 
ließ unter andern auf feine Koften im botaniichen Garten 
ein chemifches Laboratorium erbauen. Seinem belebenden 
Einfluffe war es hauptfächlich zuzufchreiben, daß Erfurt, 
in den legten 30—40 Jahren ded Beftehens der Univer: 
fitär, eine Reihe von Männern aufzuweiſen hatte, die jes 
der andern Ehre gemacht und auch bie erfimter Univers 
fität biühend erhalten haben würden, werm gute Docens 
ten allein Yierzu ausreichten. Wir nennen zum Beweis 
bier noch einige ber ausgezeichnetſten Lehrer, die bid zum 
Untergange der Univerfität in Exfurt wirkten. In ber 
kathalifestheolo ifchen Facultät machten fi) befons 
ders verbient: Peter Fran, Agricola, Prof. 1783, befaß 
vorzüglich in ber Kirhens und Literaturgeichichte feltene 
Kenntniffe, Bu 3807; und ber gelehrte und philoſovbiſch 
gebilbete des Veterkloſters, Placivus Muth (Prof. 
1788, gef. 1821), bin) welchen das Studium ber far 





82) Barve's Wrirfe an feine Diutter. et 
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iholiſchen Theologie eine guͤndliche Umgeftaltung erfuhr, 
und manche Claſſe wichtiger Vorlefungen, wie Eregefe 
und Paftoraltheologie, zuerft im Lectionskaialog eine bleis 
bende Stelle erhielt. — Unter den evangelifchen Pros 
fefloren der Theologie zeichneten ſich aus: Juſtus Friebr. 
Froriep, Prof. 1771, verließ Erfurt 1783, geft. zu Wetz⸗ 
la 1800; und Joh. Joach. Bellermann, Prof. ber Phil. 
1784, der Theol. 1790, nach Berlin berufen 1803, auch 
in andern Wiſſenſchafts- und Berufskreiſen vielfeitig ver⸗ 
dient. — In der Juriftenfacultät find vorzugsweife 
zu nennen: Karl Zr. Dieterich, Prof. 1773, zugleich ein 
gelehrter Naturforicher, geft. 1805; Franz Morig Bach⸗ 
mann, Prof. 1779, widmete zwar den größten Theil fei: 
ner Zeit, zum Nachtheil feines woiffenfchaftlichen Wirkens, 
dem Staatödienfte, ald Regierungs⸗ und Kammerrath, 
war aber doch auch ald Lehrer auögezeichnet, ging 1803 
als Rath der neuorganifirten Kriegds und Domainenkams 
mer nad) Heiligenfladt, geft. zu Wetzlar 1809; Chr. Wilh. 
Wehrn, Prof. 1779, nach Halle berufen 1805, geft. 
1814. — In der medicinifchen Facultät erwarben ſich 
beiondere Verdienſte: Friedr. Ludw. Euſebius Rumpel, 
Prof. 1707, ein Mann von ausgebreiteter Gelehrſamkeit, 
der befonders dad Studium ber mebdicinifchen Literärges 
fhichte, worin feine vorzüglichfte Stärke lag, einführte, 
geit. 1811; Wilh. Bernhard Trommsdorff, Prof. 1770, 
ſiellte 1781 dad feit Baumer’s Zeit erlofchene Hinifche 
Inftitut wieder her, geft. 1783; Joh. Jacob Planer, Prof. 
1779, ein Mann von ebenfo tiefer ald außgebreiteter Ges 
lehrſamkeit und vielfeitigen Verdieniten ald Botaniker, Chemis 
Ber und praftifcher Arzt, mit Trommsdorff zweiter Begrüns 
der und nach ihm Vorficher des kliniſchen Inftituts, ad 
1789; oh. Friedt. Weigenborn, Prof. 1779, erſter Dis 
rector des neuerrichteten Entbindungsinftituts, geft. 1799; 
Joh. Gottlieb Erhard, Prof. 1789, nach Planer’8 Tode 
Director des kliniſchen Inſtituts, zugleich ald Lehrer der 
Anatomie, durch Einführung einer umfaflenden, feineren 
und prakliſchen Behandlung biefer Disciplin, fowie um 
wiſſenſchaftliche Bildung der Wundärzte verdient, geſt. 
1822; Auguft Friebr. Heder, Prof. 1790, trug befon« 
derd durch feine rührige Schriftftellerthätigkeit bazu bei, 
den Ruf der Univerfität auszubreiten, wurde 1805 nad) 
Berlin berufen, geft. 1811; Joh. Barthol. Trommödorff, 
der berühmte Chemiker, Prof. 1795, lehnte mehre, zum 
Theil fehr glänzende, auswärtige Berufungen ab, geft. 18375 
Joh. Jacob Bernhardi, Prof. der Phil. 1805, ber Med. 
1809, neuer Schöpfer bed botaniſchen Gartend in großs 
artigem Sinne; Georg ‚Heine. Thilow, Prof. 1809, vors 
ber viele Jahre Privatdocent, ein gefchidter Anatom, geft. 
1837; Chr. $r. Buchholz, der berühmte Chemiker unt 
Pharmaceut, Prof. 1809, geft. 1818. — In der philos 
fophifchen Facultät lehrten außer einigen, bei andern 
Facultäten fchon genannten, noch ald ausgezeichnetere Män: 
ner: Joh. Chrift. Loffius, Prof. 1770, geit. 1813; Adam 
Friedr. Chr. Reinhard, Prof. 1771 „ein Dann von au’s 
gebreiteter Gelehrfamkeit und vielfeitigen Verdienften, be: 
fonder8 ein großer Mathematiker, gefl. 1808; Georg 
Heinrich Werner, geſchickter Mathematiker und gelehrter 
Kunftlenner, lehrte viele Jahre ald Privatdocent, geft. 
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1788; Jacob Dominicus, Prof. 1789, ftellte das, ſeit 
Meufel’8 Abgange faft ganz erlofchene Studium der Ge: 
ſchichte wieder her, wurde, nach Aufhebung der Univerfs 
tät, 1817 an das Gonfiftorium in Goblenz verfegt, gef. 
18195 oh. Chr. Gotthard, Prof. ber Ökonomie und Ra: 
meralwiffenfchaft 1792, geft. 1813; Joh. Chph. Wein: 
gärtner, außgezeichneter Mathematiker, Prof. 1801, Tat 
1813 zugleich Prof. der Theol. geft. 1834; Hein. Schord, 
geſchmackvoller Literator und Dichter, Prof. 1803, gefl. 
1822; Hieron. Ludw. Wilh. Völker, verdient um Mme 
talogie, Ökonomie und Technologie, Prof. 1809, get. 
1840; Ephr. Sal. Unger, ruͤhmlich bekannter Mathema: 
tier, Privatdocent 1810. — Unter den Gelehrten, melde, 
ohne mit ber Univerfität in näherer Verbindung u ſtehen 
ſich durch literariſche und andere wiſſenſchaftliche Berbienfe 
bervorthaten, und dadurch zur allgemeinen Anregung de 
wifienfchaftlichen Lebens beitrugen, find vorzüglich die pd: 
bagegilchen Schräftfteller Chr. Gptthilf Salzmann und Kosp. 
Br. Loſſius zu bemerken. 

Was die Univerfität, auch unter der Obforge eine 
fo thätigen Freundes der Wiffenfchaften wie Dalberg, n 
ihrem Aufſchwunge zurüdhielt, war — abgefehen von der 
allzu großen Nähe anderer berühmter Univerftäten — theils 
die auch nad) manchen eingetretenen Berbefferungen bob 
immer noch allzu dürftige Beſoldung der Profefforen, welche 
die meiften nöthigte, fa andern Gefchäften vorzugsmeiit 
zu widmen und dad akademiſche Lehramt als Tebefade 
zu behandeln ®), oder ſich manche wefentliche Hilfsmittel 
des willenfchaftlichen Foriſchrittes zu verfagen, theild vie 
unrichtigen Begriffe über dad wahre Wefen einer Univer: 
fität, die auch Dalberg mit andern hochgeftellten Perfonen 
feiner Zeit theilte, und wonach man fie nur als eine hi 
here Landeöfchule betrachtete. So wurden bie altherge 
brachten Jurisdictionsrechte der Univerfität immer mehr 
befejränkt und biefe dadurch in der öffentlichen Adtumg 
berabgefegt, Lehrer und Stubirende von ber aus Ri 
dern der Regierung beftehenden atabemifigen © J 
bie eigentlich für dad Wohl der Univerfitdt wachen folke, 
auf eine theild unmwürdige, theils laͤcherliche Weiſe dedye: 
tifirt, und das Heil der Univerfität von aͤußerlichen Bor: 
ſchriften und Iäftigen Gontrolen, wie man leicht denn 
kann, vergebens erwartet *). — Nachdem Erfurt (1802) 


83) Es war zulett faft etwas Ungewöhnliches geworben, & 
nen Gelehrten zu feben, ber blos Profeffor war, und in der I 
ten Periode waren Schord in ber juriftifhen, Kumpel in der me 
diciniſchen und Loſſius in der philoſophiſchen Yacultät faft die Ei 
Yun bie gar Fein anderes Gefchäft hatten. Dagegen war z. 8 
hmann Prof, der Rechte umd Affeffor der Iuriftenfacultäe, de 
bei wirklicher Regierungsrath und Kammerconfulentz KBellermem 
war Prof. ber Theol. und Philof, und Director bes 
Symnafium; eine Verbindung von Amtern, deren jedes ‚rien 
feinen Mann befhäftigen Eonnte u. f. m. 34) Man verlangte 
unter andern vierteljährliche Berichte über Anzahl und Namen br 
Stubirenden, die jedes Collegium befuchten, ihren Fieiß und Aut 
führung u. f. w., unb machte Dabei oft unnöthige und mit Eräntenden 
Verfügungen begleitete Ausftellungen über fceindare Gollifionen an 
gefündigter Worlefungen und bergl., bie ſich bei ruhiaer Geha 
gung von ſelbſt würden gehoben haben. So erhielt 3. 8. die mel 
Gntfche Jaculiat einft eine feharfe Rüge, weil zwei Profefere 
gleichzeitig fpecielle Therapie lafen, und zwei andere ihre Meclclun; 
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an ben preußift Staat Äbergegangen war, ſprach 
ſich bald die Abficht der neuen Regierung auß, die Unis 
verfität, deren. Erhaltung für den Staat fein Bedürfniß 
war, eingehen zu laflen; bie erledigten Stellen blieben daher 
umbefegt und die Univerfität verlor in kurzer Zeit beinahe 
die Hälfte ihrer Lehrer. Die hieraus nothwendig erfolgens 
den Luͤcken ded Lehrpland und bie ſchnell verbreitete Kunde 
von ber bevorftehenden Aufhebung ber Univerfität mußten 
endlich ud die noch übrigen Studirenden, die nicht durch 
befondere inde an Erfurt gebunden waren, verfcheus 
en. Die unglüdtichen Folgen der Schlacht bei Iena, 
welche Erfurt vom preußifchen Staate losriſſen, ſchienen 
zwar gleich Anfangs dem Untergang der Univerfität, durch 
die ungeheuren Kriegslaſten, Beſchlagnahme ihrer Gebäude, 
Einziehung der aus Staatscaffen fließenden Gehalte und ans 
derer Zufhliffe u. f. w. zu vollenden; dennoch erfolgte ganz 
unerwartet eine fogenannte Reftauration derfelben, aber frei⸗ 
lich aus fehr unlautern Beweggruͤnden und meift nur auf 
den dußern Schein berechnet. Die damals in Erfurt dos 
minirenden Perfonen fahen in der Univerfität ein noth⸗ 
wendiges Ingrebiend für die angeſtrebte Scheingröge Er⸗ 
furt3, und wußten daher Napoleon bei feiner Anweſenheit 
im Herbſt 1808 für diefelbe zu intereffien. Die Univers 
fität wurde, wie man es nannte, neu dotirt; aber für 
die neu angewiefenen, doch nie richtig eingehenden, Eins 
fünfte wurden ihr die älteren, bedeutenderen, foweit fie 
aus Staatdcaffen geflofien waren, entzogen; die erledigten 
Kehrftellen wurben neu befegt, aber neben einigen wahr 
haft würdigen Gelehrten, die man bed Anftandes wegen 
nicht zurücfegen konnte, großentheild mit Männern, die 
von dem Berufe eines akademiſchen Lehrers gar feinen 
Begriff hatten, und nur aus rein perfönlichen Rüdfichten 
gewählt wurden; und bei alle dem war man nicht im 
Stande, in das durch den Krieg jerrüttete, und von als 
len, die nicht durch Nothmwendigkeit dahin geführt wurben, 
gemiedene Erfurt, Studivende herbei zu zaubern. Doc 
wurde im MWefentlihen bie Bereicherung der Bibliothek 
durch) die Bibliotheken aufgehobener Klöfter, und die großs 
artige Erweiterung des botanifchen Gartens (der auch noch 
gegenwärtig unterhalten wird) gewonnen. Die Wieder: 
'ehr der preußifchen Regierung führte auch die früheren 
Abfichten der Auflöfung der Univerfität zuräd, nur follte 
diefe nicht langfam, fondern mit einem Schlage gefches 
ben, und fo wurde am 12. Nov. 1816 ihre Aufhebung 
feierlich vollzogen. Der Fonds der Univerfität ift nun⸗ 
mehr. mit dem allgemeinen Kirchen⸗ und Schulfonbs fir 
Erfurt und das Eichöfeld vereinigt, ihre noch Übrigen Ges 
baͤude aber größtenteils der Stadt zu innügigen 
Zwecken überlaffen. Traurig war dad Erlöfchen diefed als 
ten und durch feine biftorifchen Erinnerungen immer noch 
ehrwürbigen Inftitutd befonderd in Anfehung: einiger ber 
legten Lehrer, welchen ein wifienfchaftlicher Wirkungskreis, 





zu einer Stunde hielten und doch beinahe dieſelben Zuhörer nannz 

ten; da fi doch fogleid ergab, daß von jenen einer bie erfte, ber 

andere bie zweite Hälfte des Gurfus vortrug, und legtere beibe zwar 

‚u gleicher Stunde, aber an verſchiedenen Tagen lafen, fobaß alfo 
diefelben Zuhörer beibe hören konnten. 


—⸗ 
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worin fie noch lange und viel hätten nuͤtzen koͤnnen, nicht 
wieder eröffnet wurde. In Erfurt felbft hat übrigene " 
wifjenfchaftliche Zhätigkeit auch nach dem Untergange der 
Univerfität nicht aufgehört, wie außer den fortgeiegten 
Leiſtungen einiger, die Univerfität noch um eine Reihe von 
Jahren. bort überlebender Mitglieder derfelben, auch ſpaͤ— 
ter dort wirkende Gelehrte, wie Möller im theologifchen, 
Spigner, Schmidt, Krig im philologiihen, Hahn im pds 
zeaiiden, Straß, Beniden im Horgen, Streit und 
Menfing im mathematifhen Fache u. a. m. beweifen. 
Auch nach Aufhebung der Univerfität dauerte die im 
3.1754 durch den Kurfürften Johann Friedrich Karl ges 
fliftete Afademie der Wiffenfhaften fort, die nicht 
blos auf literariſche Thaͤtigkeit befchränkt blieb, fondern " 
auch auf andere Weife zur Befoͤrderung des allgemeinen 
Wohls zu wirken fuchte, wie denn unter anderem bie 
Bildung des Gewerbevereins durch fie veranlaßt wors 
den ifl. Diefer hat den breifahen Zweck: unter allen 
Claſſen der Gewerbetreibenden, mit ber Überzeugung von 
der Nothwendigkeit wiſſenſchaftlicher Kenntniffe zum Be⸗ 
huf induſtriellen Fortſchreitens, zugleich diefe Kenntniffe 
felbft in angemeflener Weife zu verbreiten; neue Erfin: 
dungen bes In» und Auslandes unter den babei interefs 
firten Gewerbetreibenden befannt zu machen und Verſuche 
zu ihrer Prüfung und Fortbildung zu veranlaffen; und 
endlich neue, der lichkeit angemeffene, Erwerbsquellen 
aufzufuchen, befonder8 aber die Aufnahme folcher Ges 
werbözweige, beren Erzeugniffe bisher vom Auslande bes 
wurben, zu beförl 


zogen — dern. Seit feiner Stiftung im I. 
1827 hat diefer Verein fehr vortheilhaft gemirkt. 

‚ Die erfle Lehranſtalt ift gegenwärtig das koͤnigl. ver⸗ 
einigte Gymnafium, weldes feit feiner Reform im I. 
1827 unter der Direction des bewährten Schulmannes 
Dr. Straß ſich den beflen an die Seite ftelt. — Neben 
dem vereinigten Gymnaſium wurde zwar Dftern 1822 
ein, beſonderes katholiſches Progymnafium mit brei den 
drei untern Claffen des gemeinichaftlihen Gymnafiums 
parallel Iaufenden Claſſen errichtet, aber wegen allzu ges 
ringer Frequenz im 9. 1834 wieber aufgehoben, und die 
Tatbolifden Schüler, welche nicht geneigt fein follten, dad 
gemeinfehaftlihe Gymnaſium, bei welchem ein befonderer 
atholiſcher Religionslehrer angeftellt if, zu befuchen, dem 
katholiſchen Gymnafium in Heiligenftadt zugemielen. 

Da mit der Auflöfung des ehemaligen evangeliſchen 
Rathögymnafiumd auch dad feit 1775 mit demfelben vor 
bundene Schullehrerfeminarium aufhörte und überhaupt 
die Verbindung beider Anftalten nicht —— erſchien, 
fo wurde noch im Sommer 1820, durch die Bemühuns 
gen des thätigen Regierungs⸗ und Schulraths Hahn (jegt 
m Magdeburg), ein neues Seminarium otganifirt und 
demſelben fein Local in bem ehemaligen Neumerköklofter 
angewiefen. Auch dieſe Anftalt ift für beide Religionds 
pasteien gemeinfchaftlich beftimmt; ihre Verfaſſung bedarf 

brigend, aud ber bei dem Gymnafium angegebenen Urs 
fache, feiner weitern. Erklärung. 

As höhere Unterrihtsanftalten für befon= 
dere Zwede (mie deren Erfurt von Zeit zu Zeit von 
verſchiedener Beſtimmung, und barumge ſche berühmte 
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‚ mb außgezeichnet wirkfame, 3. B. das Trommsdorff ſche 
pharmaceutifche Inftitut, gehabt hat) befteben gegenwär- 
tig die Nobad ſche Handlungslehranftalt und bie mathe: 
matifche Lehranftalt des Dr. Unger. — Volksſchulen find 
in hinreichender Anzahl, und zwar nach dem Religions: 
befenntnifje getrennt, vorhanden; wie denn auch das 

efammte Volksſchulweſen jeder Gonfeffion eine befondere 
Sherfhulauffiht befteht. Für die Kinder der ärmeren Volks⸗ 
claffen iſt eine Sreis und Erwerbſchule und für Hands 
werker eine Sonntagsſchule vorhanden. Eine weibliche 
Erpiehungsanftalt, mit einem Penfionate verbunden, und 
zwar ohne Unterfchieb der Gonfeffion, wird von dem Urs 
fulinernonnentofter unterhalten, deſſen Conventualinnen 
deshalb vor ihrer Aufnahme hinſichtiich ihrer Fähigkeiten 
für den Unterricht geprüft werben. — Für die Erziehun— 
älternlofer und wmterftügungöbeblirftiger Kinder wird dur 
das evangelifche und Patholifche Walſenhaus und für bie 
firtliche Beſſerung verwahrlofter durch das (nebenbei noch 
manchem andern gergeinnügigen. Zwecke dienende) von Karl 
Reintbaler 1820 —E Martinöftift geſorgt. Über 
die Wirkſamkeit und Gefchichte des letzteren wird alljähts 
lich zu Weihnachten ein befonderer Bericht ausgegeben ”), 
Eine Taubflummen: Unterrichtsanftalt wurbe 1: errich 
tet und ſteht mit dem Schullehrerfeminar in Verbin⸗ 
dung. (H. A. Erkard.) 
ERGA, Stadt in Hispania citerior, an der Grenze 
des Gebietes ber Ilergetes, weftlih von Ilerda, & 


Lerida. 
ERGANE, Toyurn, die Arbeiterin, Weberin, Bei⸗ 
name der Minerva als Beſchuͤtzerin der Kuͤnſte und mes 


chaniſchen Thätigkeit des Menfchen, befonbers des weib⸗ 


Sie führte ihn vornehmlich zu Sparta, 
Ihespid, Athen und Samos, und zwar in Athen zuerfl, 
wie Paufaniad I, 24, 3 verfichert. ’Epyarn bedeutet urs 
fprünglic) das Tagewerk und die Arbeitfamteit felbft. Diefe 
wedt nämlich der Geift ber Göttin in dem Menfchen, und 
darum gehört der Hahn mit zu ihren Symbolen, der bed 
Morgens früh durch fein Gefchrei zur Thaͤtigkeit auffodert 
und zwar zur Zhätigkeit jeber Art, daher fie bei den Kgi⸗ 
neten auch Vorſieherin des Schiffswefend war (Müllers 
Aeginet. p. 108); auch if fie in dieſem algemeinen Sinne 
die Pflegerin des Erdmanned Erichthonios, ja beinahe 
feine Mutter. Bisweilen drüden fih die Schriftfteller 
fetbft fo aus, als ob fie unter Ergane eine eigene Göttin 
verfländen, z. B. Aelian. Var. Hist, I, 2; dies wäre denn 
eine befonbere Perfonification der erfindungreichen Athene, 
die wieder bei Andern zu ber ſtoizen Weberin Arachne 
wird, welche vergißt, wem fie, ihre Kunft verdankt. Dies 
fer Mythod war von Phrygien und Lydien her zu dem 
Hellenen gefommen, über welche Länder die babylonifchen 
Webereien und Stiderein zu den Griechen gelangten. 
Diefe Kimfte befaß aber auch Agnpten im hohen Grabe der 


85) Außer dieſen Jahresberichten gibt über bie Seſchichte und 
Verfaffung des fo merkwürdigen als wohlthätigen Martinsftiftes 
ausführliche Nachricht: Das Eui ichlein, handelnd von Gottes 
Führungen in der Geſchichte des Dr, Dart. Luther, Joh. Falk, des 
Martinsftiftes zu Erfurt und Buther’s verwaifeter Rachlommen ; 
herausgegeben von Heinz. Hol zſchuher. (Nürnberg 1836.) 


lichen Geſchlechtoͤ. 
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Bolllommenheit, und fo wurbe dafelbft gemiß auch Keith, 
aus ber Athene fc bilbete, unter bem iffe der Kim: 
lerin verehrt. Bei Artemiborod (Oneirocrit. I, 35. p. 
126 und 204. Keiff.) wird erklärt, welchen Menſchen 
claſſen Minerva's Erſcheinung im Zraume günftig fei u 
da heißt es denn: ben Handwerlern ift fie gie wegen 
— — 
wollen, weil fie auf die Häusti igtei 
Weibes deutet; den Philofophen, weil fie die Kine 
aus Jupiter's Haupte ift; ben Lanbleuten, weil fie da 
Begriff der Erde, den Kriegern, weil fie dem des Arch in 
ſich fehließt. Sie war alfo den Sri Vorfteherin db , 
ier Künftler und Werfmeifter, und lehrte fie Lanzen fer 
tigen, Häufer bauen und Gewaͤnder weben. raum md 
Iungfrauen, die an Weberei Vergnügen finden und dir 
Ergane verehren, bemühen fi um ein wohlgeorbnde 
und zuͤchtiges Leben (Alcipkron. III, 41. p. 128. War- 
ser); darum iſt fie auch die Frieben und Gluͤck Bri— 
gende. Paufaniad (IX, 26, 5) zählt unter mehren Bik 
den, die ex zu Theöpiä fah, neben einander folgende auf: 
Dionyfos, Tyche, iea, Athene ne umb Plutut, 
d. h. Natur, Glück fundheit, weife Thaͤtigkeit md 
Ba En Mac 
ilber, bie ihre Außle, in ſich felbft tragen (f. Greus 
zer's Symb. I. ©. Su. “s 63 
ERGASTINAE, bie beiden Jungfrauen in Athen 
welche jaͤhrlich der Minerva den großen Peplos webten 
ein fehr ehrenvolles Gefchäft, daher auch Die Jungfrau 
im hoͤchſten Sinne unbefcholten fein mußten. Kr! 
GASTULUM. Dieſes Wort, das uriprimgih 
eime abjectivifche, nachher ald Subftantiv gebrauchte Fam 
ggwefen zu fein fcheint, da wir auch die Madculinform 
Ergastulus, obwol in veränderter Bedeutung (f. unten), 
antreffen, ſtammt von dem griechiſchen Zeyor, deya 
[movon auch deyaorıgıor '), und das in feiner Seden⸗ 
tung dem lateinifhen Ergastulum näher fiehende ’Zeyi- 
zwveg*)], und ift daher —— dieſen griechiſchen Ani 
druͤcken zunaͤchſt auf die Geſchaͤfte ſchwerer Feldarbeit zu 
beziehen, als ber für die dazu Beſtimmten eingerichter 
Aufenthaltsort, mithin eine Art von Arbeitshaus oder 
Einferkerungshaus, deſſen Bewohner dann auch Hr aa 
dern beſchwerlichen Arbeiten jeder Art, die ihnen als ein 
Art von Strafe auferlegt find, gebraucht und verwende 
werden Pönnen. Daher ſchon bie alte Gloffe des Pi: 
lorenuß: Erzastulum zönog dv & deouasas dpyalersm, 
und die Erl rung des Iſidorus: Krgastula, ubir de 
putantur noxii ad aliquod opus faciendum ’). Bi 


haben · demnach unter Ergastulum ein zunaͤchſt für Eli: 


,_Df. Hesych, TI, p.1419: 'Beysrwvec“ ol Ev Tai dgyei 
Ton, Evön ol olafaı zarten, 2) Cf. Stephesi Thu 
L. Gr. T. II. p. 3794. ed. Lond. über das ſche Bert 
Ergasteriom in dem Siane von Kaufbuden, Boutiquen m 
Magazinen, f.Gothofreb zum Cod, Theodos, VII, tie. VI. 
1.5. (T. II. p.34 die Ableitung von — 


17 seq, 
vergl. auch PETE ju Spertian, Hadrian. 18. 4 
nun bei Ifibor weiter folgt: „ut solent giadisteres et axules, qei 
Han un wa Ka Berg a 

m und zum aml J 
ger Gegenfände zu fa. 








ERGASTULUM — 47 — 


ven zu harter und ſchwerer, zunaͤchſt Zelbarbeit beftimms 
168 Arbeitöhaud denken, in welchem fie des Nachts 
über eingefperrt find und des Tages über, wo fie nicht 
durch die Feldarbeit in Anfpruch genommen find, andere 
ſchwere Arbeiten, und zwar gefeffelt, zu verrichten haben, 
ſobaß dad Ganze auch ald eine Art von Strafanftalt, 
ober Zuchthaus anzufehen ift, in welchem die Sklaven, 
die irgend etwas verbrochen hatten, ober & andern Ge 
ſchaͤften nicht zu gebrauchen waren, zur Strafe gewiſſer⸗ 
maßen betinirt waren *). 
ragen wir nun näher, wann folche Zucht⸗ und Ars 
beitöhäufer der Sklaven zuerft in Rom aufgelommen und 
“wie ed fi mit ihrer Errichtung wie mit ihrer Einrich⸗ 
tung überhaupt verhalte, fo würde eine Stelle des Livius 
(U, 23)*) das Dafein folder Arbeitshäufer ſchon am Ans 
fange der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts ber 
Stadt, alfo in den erften Zeiten ber Republik bald nach 
Vertreibung der Könige, darthun können: wenn wir nicht 
in ebendiefer Stelle mit Grund zu der Annahme berech⸗ 
tigt wären, daß, um bie Härte des ganzen Verfahrens, 
das die Gläubiger gegen die Ihnen ald Sklaven zuges 
ſprochenen, zahlungsunfähigen Schuldner zu beobachten 
pflegten, zu bezeichnen, der einer fpätern Zeit und Sitte 
angehörende Ausdruck astulum von dem rhetorifitens 
den. Schriftfteler abfichtlih angewendet und in dieſem 
Sinne auf eine frühere Periode Übertragen worben fei. 
Findet ſich doch felbft in den Komödien des Plautus, wo 
hnliche Skavenverhättniffe, wie 3. B. die harte Arbeit 
in den Mühlen (pistrinum), öfters zur Sprache fommen, 
da ja Plautus felbft einmal dazu genötigt warb, noch 
nicht der Ausdruck Ergastulum: und fo ſcheint felbft die 
damit bezeichnete Sad erft fpäter in der Weife aufges 
kommen zu fein, in welcher fie und gewöhnlich entgegen 
tritt. Überhaupt mochte in biefer ganzen früheren Periode 
Roms, wo dad Verhältnig ded Sklaven zum Herm noch 
nicht in dem Grade abgefchlofjen war, wie ed fpäter wer⸗ 
den mußte, wo der Sklave, der zur Zamilie des 
gebötte, mit diefer lebte und arbeitete, feinem 
ebendaburdy weit näher ftand, wo auch die Zahl der Skla⸗ 
ven weit geringer war, und diefe nicht aus fremden Län: 
dern des Oſtens und Nordens herbeigefchleppt waren, bie 
Nothiendigkeit der Errichtung ſolcher Ergastula,, bie fodter 
auf feinem der großen roͤmiſchen Eandgüter fehlen durften, 





4) Daraus fon, wie aus ber folgenden Gntwidelung, wird 
ſich zur Genüge ergeben, wie irrig es ift, Ergastulum. als das 
bei einigen fubftantivifch gebrauchten Adjectiven fehlende Wort, ſup⸗ 
pliren zu wollen, wie [7 . bei Pistrinum oder Textrinum in Pa- 
Iaireti Thes. Ellips, Latt. p. 72. ed. Aumkel, 5) Hier find 
einem der Nexi, unter ben übrigen Beſchwerden und Klagen, bie 
er vorbringt, die Worte in den Mund gelegt: „Ductum se ab 
ereditore non in servitium sed in ergastulum et carificinum 
esse.“ Nicht anders ift wol aud VII, 4 zu faflen, wo unter ben 
gegen Manlius erhobenen Veſchwerden — eö fällt dies gegen Ende 
des 4. Iahıh. der Stadt — e8 heißt: „quod filium juvenem, nul- 
lius probri compertom, extorrem urbe, demo, penatibus, foro, 
huce, congressu aequalium prohibitum, in opws serwile, prope 
in carcerem atque in ergastelum dederit, ubi summo loco natus 
dictatorius juvenis quofidiana miseria disceret, vere imperioso 
patre se natum esse.“ 


. ⸗ 
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wegfallen. Diefe Nothwendigkeit trat erſt dann ein, als 
mit der Groberung fo vieler und fo auögedehnter Land⸗ 
fireden Italiens, die nun ald ager publicus von Skias 
venhänben, und zwar meiſt im Intereffe des im Genuß 
biefed ager publicus befindlichen höheren roͤmiſchen Adels, 
bebaut werben mußten, eine ungleich größere Zahl von 
Sklaven zum Anbau diefer Streden nothwendig warb, 
und dieſe Sklaven num durch Kauf oder Krieg aus fers 
nen Gegenden beigebracht werden mußten °). Römer 
hatte nad) den punifchen Kriegen nad und nad) aufges 
bört, felbft fein Land zu bebauenz unermeßliche Lanbgüter 
waren in den Bei einzelner Großen Roms — ed ge 
nügt nur, an die Gracchiſchen Adergefege und bie Vers 


anlaffung zu denfelben zu erinnern — gelangt, und fonx- . 


ten nur durch bie überall her zufammengerafften Sklaven 
bearbeitet werben. Daß es bei folden Ferdätnifen, wo 
Hunderte, ja Zaufende folder Sklaven zufammentrafen, 
nöthig war, zur Erhaltung der Ordnung und Zucht, wie 
felbft zur Sicherheit, Strafhäufer und eigene Arbeit: oder 
Buchtanftalten für wiberfpenftige, firafbare ober entlaufene 
und wieder eingefangene Sklaven zu errichten, liegt am 
Tage; und ba nicht fowol ordentliche Richter, fondern 
der Here der Sklaven bie Juftiz über biefelben übte und 
ein unbebingtes Recht über biefelben befaß, fo war es 
auch Sache des Herrn, auf feinem Landgute für derartige 
Sklaven ein a und Arbeitshaus zu fehaffen. Und 
dies waren zundchft die Ergastula, die in der Folge im⸗ 
mer nothwenbiger werben mußten, je mehr eben in Folge 
der innern Kriege und Särgelichen Fehden, fowie ber Fair 
ferlichen Herrſchaft, der Aderbau in Italien den Händen 
der freien Bevölkerung entjogen und pt gänzlich den 
Sklaven überlaffen ward. ein größeres Cut war, 
das von Sklaven bebaut ward, da war auch ein Er- 
gastulum, und darum fehlt auch in der Befchreibung, 
welche Golumella von ber Anlage einer roͤmiſchen Villa 
gibt, keineswegs bie Befchreibung des Ergaftulum. Es 
war eine Art von großem Keller, moͤglichſt gefund zwar 
und ohne Nachtheil für dad yhpfifche ohi ‚der zu ſchwe⸗ 
rer Arbeit beflimmten Sklaven angelegt, daher mit 
lichft vielen, aber engen Fenſterloͤchern erhellt, bie jedoch 
in einer ſolchen Erhöhung vom Boden angebracht waren, 
daß man fie mit der Hand nicht erreichen fonnte ”). Hier 
waren fie wohl verwahrt und einer ıgen Beaufſichti⸗ 
gm unterworfen. In der Regel waren fie mit Feſfeln 
elaitet, ja fie mußten auch, gleich unferen Sträflingen, 
in Seffeln felbft bie Ngmerfien Sefehäfte der Belarbei, 
3.8. das Graben des Bodens und dergl., beforgen; wie 


6) Wan Iefe 3.8. Plutarch (Vit. Tib. Gracch, 8) und der 
ſelbſt am Schluß die Worte: „— Sore raxi ry Iraller äna- 
aav dlıyardeing ElevSlpur alsdEodeı, deoumrnolar di 
Bagßagızar lunenijaser, dı' dr Byasoyovr 3 aloi- 
gene xwele, toig molfag Ufeloavres.“ Bei den Worten 

—XX d am Ergastula zu denken, Uegt wol nicht 
allzu fern. 7) Golumella's eigene Worte (I, 6. $. 8) lauten: 
9 — vinctis (servis) quam saluberrimum aublerraneum ergastu- 
lem plurimis idque angustis illustratum fegestris ie a terra 
sic editis, ne mann contiagi possint.“ on dem %ı orte 
der übrigen Sklaven heißt «6 unmittelbar Buyer: „Optime selwtis 
servis cellse merkliam aeguinoetinlom apen zasen Mat: 








ERGASTULUM 


died aus mehren Stellen ber Alten hervorgeht, wo bie 
dad Feld bebauenden Sklaven vincti genannt oder mit 
ähnlichen Praͤdicaten bezeichnet werben‘). Daß fie auch 
mit eigenen Abzeichen gebrandmarkt gewefen, möchten wir 
als allgemeine Sitte nicht auöfprechen, da und dazu bie 
nöthigen Belege fehlen); aber daß unter ben eingeſperr⸗ 
ten Sklaven ſich auch ſolche befunden, welche mit ſoichen 
Schands und Brandmalen, wahrfcheinlih zur Strafe wer 
gen Entlaufens oder ähnlicher Vergehungen, verfehen was 
ten (inscripti, literati befanntlid) genannt), wird ebenfo 
wenig fi in Abrede ftellen laffen '). Auch mag man 
mit Lipfius ") wol annehmen, daß fie, gleich andern 
Sklaven, den einen Theil der Haare gefchoren, ald dußes 
res Abzeichen ihred Standes, trugen, und zugleich als 
© end der Geringfchägung anderer freigeborenen ober 
doch freigelaffenen Römer. 

Man kann fih darnach wol einen Begriff machen 
von ber Lage der in ein ſolches Gefängniß — carcer 
rusticus, wie Juvenalis ) ein Ergastulum nennt, eins 

geſperrten und einer täglichen ſtrengen Aufſicht von Sei⸗ 
ten des Herrn oder bed von ihm dazu beftellten Aufſe⸗ 
hers untetworfenen Sklaven; man unterfuchte täglich ihre 
Feſſeln, ſowie die Sicherheit und die gute Verwahrung 
des Ergastulum; aber man unterfuchte auch, ob der 
Dberauffeher (villicus) ohne Wiffen des Herrn einen Skla⸗ 
ven in Feffeln gelegt oder davon wieber befreit, und e& 
war überhaupt dem Herrn in dieſer Hinſicht ganz befons 
dere Aufmerkfamkeit zur Pflicht gemacht, auf daß nicht 
ungerechte Härte der Auffeher und allzu harte Behands 
lung den ungtüdtihen SHaven treffe: ein ficherer Beweis, 
daß die Verweiſung in dad Ergaftulum als eine ſchwere 
Strafe angefehen ward, die nur von bem Herrn felbft 
über ben firaffäligen Sflaven verhängt werben konnte ”). 
Es kommt daher auch bei Columella ein eigener Auffeher 





8) Dies find z. B. die vincti bei Seneca (De benef, VII, 10): 
„vasta spatia terrarum colenda per vinctos ;“* ebenfo De brevit. 
vit, 12, Oder bei Eucanus (VII, 489): „vincto fussore coluntur 
Hesperine segetes,“ welder Ausdrud bei Doidius (Trist. IV, 
1, 5) und Juvenal (Il, 79) wieberkehrt. Daher auch bei Gicero 
pro Rabir. perduell, 7. $. 20: „etiam ille er compedibus atque 
ergastulo Gracchus.‘“ Siehe auch die weiter unten noch anzuführ 
renden Gtellen bes Golumella, insbefondere XI, 1, fowie des Plis 
mius. 9) &o ſcheint. es Lipfind (Blectt. II, 15 [p- 821. T. I. 
Opp.)) zu nehmen. 10) Juvenalis XIV, 24: quem mira 
eiunt inscripla ergastula. Andere Stellen, die man barauf bezies 
ben Tann, führt Some (1.1) ans f. auch Petron, Satyr. po. 65. 
Über die Brandmarkung felbft und berartige Abzeichen |. Beder, 
Gallus I. ©. 129 fe 11) am vorher angef. Orte S. 322, 
12) XIV, 24. 18) Columella I, 8, $. 15: „— illa solemnia 
sunt omnibus circumspectis, ut ergastuli mancipia recognoscant, 
utexplorent, an diligenter vincta sint, an ipsae sedes custodias 
satis totae munitaeque sint: num villicus aut alligaverit quempiam 
domino nesciente aut revinxerit. Nam utrumgue m: servaro 
debet, ut et, quem paterfamilias tali poena mulctaverit, villicus 
nisi ejusdem parmissu, compedibus non eximat: et quem ipse sun 
sponte vinxerit, antequam sciat dominus, non resolvat: tanto- 
due, eurieior Inga patrufamilias debet eo pro tali Ge- 
nere servorum, ne aut in vestiariis, aut in caeteris praebitis 
Änjuriose tractentur, quanto et pluribus subjecti, ut — ut 
operum magistris, üi obnezüi perpetiendis 
injuriis et rursus saevitia atque avaritia magis timendi sint, 
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über das Ergastulum unter dem Namen Ergastnlaries 
ober Ergastulus (bei Nonius, ©. 447, der aud eine 
Stelle aus den Satyren des Lucilius anführt) vor, der 
natürlich unter dem Villicus ſtand, der die Aufficht über 
dad ganze Landgut und Alles, was dazu gehörte, oder darin 
fi) befand, führte. 

WBie hoch ſich die Anzahl der Sklaven belaufen, melde 
ein Ergastulum aufnehmen konnte, läßt ſich natirid 
nicht genau beſtimmen, indem die von der Ausdehnung 
des Guted, der Größe der Villa und der Zahl der dort 
befindlichen Sklaven abhing; merkwürdig ift indeſſen hir 
eine Beſtimmung, welde bei Appulejus ſich findet, md 
die Normalzahl auf funfzehn feitfegt "). 

Erwägt man aber die Alles, um von ber Beſchaſ⸗ 
fenheit diejer für die niederſte Menfchenclafje beſtimm⸗ 
ten Strafanftalten fi einen Begriff zu machen, fo wid 
man auch im Stande fein, bie Größe des Vorwurfs zu 
würbigen, welcher dem Antonius gemacht wird, ald a, 
um fein Heer zu verftärken, auf feinen Zügen bie Erga- 
stula öffnete und die darin befindlidyen Skiaven al Col 
daten unter feine Truppen ftedte '). Es war dies um 
fo auffallender, ald auch noch fpäterhin unter den Kaifern 
man fo etwas nicht fich erlauben zu dürfen glaubte, und 
noch aus dem Jahre 380 eine Verordnung Theodoſius 
der Großen eriftirt, welche es ausdrücklich verbietet, aub 
den Ergaftuli Recruten zu nehmen '). Andererfeitd be 
zeichnet e8 und Juvenalis '") als etwas UÜbliches, nichts⸗ 
nüsige Sklaven, die zu nichts tauglich und zu gebrau: 
hen waren, in ein Ergastulum zu ſchicken, wo fie zur 
Arbeit zwangsweiſe angehalten waren. Aber man bes 
ſchraͤnkte fi) damals ſchon nicht mehr auf Sklaven; ſchon 
unter Auguſtus fommen Zälle vor, daß von ſchlechten 
Befigern Menfchenraub veribt, und Wanderer, Freie wie 
Sklaven, auf ben Wegen gewaltfam weggefchleppt und 
heimlich in die Ergaſtula geſteckt wurden, wo fie für ben 
Beſitzer arbeiten mußten; weshalb Auguftus eine Revifion 
der Ergaſtula vornehmen ließ "); und daß dad Übel nicht 
Damit auögerottet war, zeigt und die Nachricht, daß Ziberind 
eine ähnliche Revifion vorgenommen, weil viele gemalt: 
fam Geraubte —æ— ù in ſolchen Orten zurücgehal⸗ 
ten worden, manche aber auch, um dem Kriegävienfte 
entgehen, ſich im ſolche Drte geflüchtet und daſelbſt im 





Itaque diligens dominus etc. etc,“ Ebenſo XI, 1. $. 2: In 
que mancipia vincta, quae sunl ergastwli, per nomina * 
citare debebit atque explorare, ut sint compedibus diligeote 
innexa; tum etiam custodiae sedes an tuta et recte munita sit: 
nec si quem dominus aut ipse (sc. villicus) vinxerit, sine just 
patrisfamiline resolvat.“* 

14) Apolog. p. 504. B.: 


„quindecim liberi homines 
Ins est; tonidem sSpvi familie ; Ton ar 


totidem vincti ergastulum.“ 19) 
f. Cicero, Epist, ad Div. XI, 10 und 18. 16) Cod. Theode- 
VII, 18. 1. 8 und dafelbft die Worte: „nec Iracta de ergastalis 
nomina,“ 17) Sat, VIII, 179: 

Quid facias talem sortitus, Pontice, servum? 

Nempe in Lucanos aut Tusca ergasiula mittas. 
18) Sueton. Octav. 82: „rapti per agros viateres sine diseri- 
mine, liberi, servique ergastulis possessorum “ 
und bald barauf: „— Igitur — ergastula recogueuit,“ 
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Verborgenen yerftedt gehalten hatten"). Immerhin aber 
beftanden die Ergastula fortwährend noch unter den Nachs 
folgern bed. Tiberius, wie die ſchon oben angeführten Stel: 
len des Seneca, Juvenalid und vor Allem des Columella 

. beweifen, zu befien Zeit fie ald eine allgemeine Einrich⸗ 
tung erfcheinen, geboten auch wol durch die Natur ber 
Verhaͤltniſſe und namentlich auch dadurch, daß bie Be: 
bauung des Feldes, zum großen und offenbaren Nachtheil 
der —E Agricultur *), großentheild durch Sklaven⸗ 
haͤnde geſchah; dis mit einem Male unter Hadrianus 
eine Anderung ober vielmehr eine Aufhebung der Erga⸗ 
ſtula und entgegentritt, bie auch in den Rechtsqueuen 
diefer und der folgenden Zeit, foweit wir fie noch kennen, 
nicht mehr fi erwätnt finden. Es wird naͤmlich von 
Spartianus (Vit. Hadrian. 18) mitten unter andern wohls 
thätigen Ginrichtungen Hadrian's, der insbefondere den 
‚Herren bad Recht genommen hatte, ihre Sklaven umzus 
bringen, auch einer die Ergastula betreffenden. Beftims 
mung gedacht mit den Worten: Ergastula servorum et 
libertorum tulit, wo wir tulit fchwerlich in dem Sinne von 
toleravit: er duldete, fondern in dem Sinne von sustulit, 
abstulit, er hob auf, zu faflen haben: wie dies ebenfo 
wol der Spracigebraud foäterer Schriftfteller zu verftatten, 
als der ganze Zufammenhang der Stelle felbft zu gebieten 
ſcheint. Will man aber ftatt libertorum (da allerdings von 
ſolchen Strafhäufern der Freigelaſſenen nirgends eine Spur) 


mit Salmafius, Gothofredus und Anderen bie wahre Lesart - 


liberorum wiederherſtellen, mit Bezug auf das eben er 
wähnte gewaltfame Einfchleppen von freien Menfchen in 
diefe Ergastula, fo wird der Sinn der Stelle und bie 
darin audgefprochene Aufhebung der Ergastula durchaus 
nicht verändert; wollte man aber daraus weiter dad Da= 
fein von eigenen für bie freie Bevoͤlkerung beftehenden 
Zucht: und Strafhäufern, welche Habrian wieder abge: 
ſchafft, ableiten, fo zweifeln wir, ob eine ſolche Annahme 
fi in irgend einer Weife näher beftätigen oder bemeifen 
ließe, eben weil Ergastulum ftet3 nur als ein laͤndliches 
Gefaͤngniß ober Arbeitöhaus erfcheint, in welches Skla⸗ 
ven und nur Sklaven zur Strafe und zu ſchweter Arbeit 
eingefperrt werben, aber von einem öffentlichen Zuchthaus 
ober einer Strafanftalt des Staates, für die freie Bevoͤl⸗ 
kerung beftimmt, keineswegs die Rede ift. Zu einer fols 
chen Annahme aber würde und bie allerdings finnreiche, 
aber nicht gereätfertigte Anderung ber oben angeführten 
Stelle des Spartianus führen, welche d’Arnaud ?') vors 
geſchlagen hat, indem er tulit gaͤnzlich auswirft und die 
übrigbleibenden Worte mit ben nachfolgenden unmittels 
bar vernüpft: Ergastula servorum et liberorum, la- 





plicem curam ad- 








primerent non solum viatores, sed et quos 
d hujusmodi latebras compulisset.'“ 20) 
Daher fagt Pi (A. N. XVIIE, 6. [sect, VII, 4]): „Col 
rura ab ergastulis pessimum est et quidquid agitur a desperan- 
tibus.“ In ätntiiem Sinne und noch frter cap. 8 oder sect, 
IV. fin, 21) Dissertat. de jure servorum, cap. IX. p. 44 
—47 (hinter deffeiben Variarr. Conjecturarr. libri duo. Leo- 
vard. 1744. 4.) 
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vacra pro sexibus separavit. So hätte der Kaifer nur 
eine Trennung der für Sklaven und der für freie beftes 
henden Ergastula angeorbnet, ebenfo wie eine Trennung 
der für dad männliche und der für das weibliche Gefchlecht 
beftimmten Bäder. Aber es wird fich diefe, nur burch 
eine gewaltfame Änderung herauögebrachte, Annahme kei⸗ 
neswegs erweifen laffen, und fo wird auch für uns fein 
Grund vorhanden fein, von dem Maren Sinn der Stelle 
nach ihrer überlieferten Lesart abzugehen und dem men= 
ſchenfreundlichen Kaifer die Ehre der Aufhebung einer fols 
hen Einrichtung zu entziehen, von welcher wol die Worte 
des großen Lipſius *) in der Abhandlung, die er (Electt. 
11, 15) diefem ganzen Gegenftande gewidmet hat, gelten 
tönnen: — quem (ergastulorum carcerem) is poe- 
nam generis humani, non in bonum ullum publicum 
invenium esse falebuntur mecum omnes, qui suae sunt 


mentis. (Baehr.) 
ERGATIA, ein dem Herkules zu Ehren ‚geriet 
Feft in Sparta. (Richter.) 
ERGATIS, Beiname der Minerva, gleichbedeutend 

mit Srgane (f. d. Art.). (Richter.) 
ERGAVIA (Ergavica). 1) E. Vasconum, Stadt 

in Hispania Zarraconenfis im Gebiete der Vascones dies⸗ 
feit des Iberus (Ebro). — 2) E. Celtiberum, Colonie 
der Römer, die vornehmfte Stadt im Gebiete der Geltibes 
rer in Hispania Tarraconenfis, füblih von Bilbilis (Bam 
bola), muthmaßlich jegt — in AÄragonien. Nach An⸗ 
dern lag dieſe Stadt in der Nähe der Quelle des Tajo, 
wo man Spuren von ihr zu entdecken vermeint hat. (H.) 
ERGEBENHEIT, ERGEBUNG. Ergeben be 
giöne ein gaͤnzliches Dahingeben in eine fremde Gewalt; 
rgebung, x Folge der Endfolbe ung, die Handlung 
des Ergebend; Ergebenheit, zu Folge ber Endſylbe heit, 
den Zuftand des Ergebenfeind. Man hat hier zu unters 
ſcheiden zwifchen Ergeben fein und Sich ergeben. 
Beide fommen barin überein, daß fie ein Dabingeben in 
fremde Macht, und zwar aus Rüdfiht eines fruchtloſen 
Widerftandes, anzeigen, unterfcheiden ſich aber dadurch, daß 
daß erfte mehr ein unfreimilliges, das zweite ein freiwil- 
liges Dabingeben andeutet; jenes ift eine Sache der Nei⸗ 
gung, biefed des freien Willend. Wer fich ergibt, der 


‚ unterwirft feinen Willen einer fremden Macht, und zwar 


durch einen Act feines Wilend. Wer den Wiffenfchaften, 
dem Spiel, dem Trunk ergeben ift, ber hat Neigung 
dazu; fagt man aber von ihm, daß er fich denſelben 
ergeben hat, fo heißt dies: er hat demfelben eine folche 
Macht über fi eingeräumt, daß fein Wille denfelben 
— unterworfen iſt, und augen diefe Macht Feinen 

iderftand Leiften kann. Diefe Unterwerfung bed eignen 
Willens unter eine fremde Gewalt kann die Folge einer 
gänzlichen Ergebenheit fein, ift es aber nicht in als 
Ten Sällen. In allen Fällen aber tritt das Verhaͤltniß 
von Kraft und Wiberftand ein, und diefes ift entſcheidend 
für die Beftimmung bed Begriffes von Ergebung. Mag 
man einer auf und wirkenden Kraft —E8 oder 
erſt nach langem hartnädigem Biderftanpe did ergeben, 


22) am a. 0. D. ©, 823. > 
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fo wirb der Wille dazu allegeit beſtimmt durch bie Über- 
zeugung eines fruchtlofen Widerftandeg. Man ergibt ſich 
dem Feinde, dem Schidfal, wenn man einfieht, dag nun 
alles impfen gegen biefelben body nur vergeblich if. 
‚Hier Könnte ein Zweifel entftehen, ob dieſe Ergebung 
nicht mehr eine Folge der bloßen Rothwendigfeit, als ein 
At des freien [Willens fei, wenn die Nothwenbigfeit der 
Art wäre, daß ein Willensact gar nicht flattfinden koͤnnte. 
Dies ift aber nicht der Fall, denn felbft dann, wenn man 
fi überzeugt bat, daß jeder fernere Widerſtand fruchtlos 
fei, daß man nicht mehr unter Bebingungen, fondern nur 
auf Gnade oder Ungnade fich ergeben ie, fleht dem 
Willen noch die Wahl, frei zwiſchen Sich ergeben und Uns 
terliegen, Kämpfen bis zum Zode, oder fonft den Tod 
dem Sich ergeben gerupehen. Tas Berzichten auf ben 
eignen Willen mit Anı mumg des fremden, nennt man 
Refignation, bie aber zu völliger Ergebung erft bei 
freiwilliger Unterwerfung unter diefen fremden Willen wird, 
der als nicht feindfeliger vorauögefegt wird, ſodaß eine 
mehr oder minder ſte offnung auf einen glücklichen 
Ausgang ftattfinden kann. Diefem allen, zufolge wird 
Ergebung zu erflären fein ald diejenige freiwillige Hands 
lung einer Perfon, wodurch fie, im Streben nach etwas 
BWiderftand findend und dagegen ankaͤmpfend, aus Übers 
jeu, — fruchtiofen —E auf dieſen verzichtet 
p 


( ) und der Macht eines fremden Willens ſich uns 
t nicht ohne Hoffnung auf einen glüdlichen Aus⸗ 
gang. Mit allen diefen Merkmalen iſt der Ausdrud Ers 
gebung im bie chriſtliche Moral übergegangen, wo fie ſich 
auf dre Überzeugung gründet, daß ber heilige Wille eines 
allmächtigen, weifen, gerechten und gütigen Weſens die 
Schickimgen beftimmt. Ergebung in den göttlichen Willen 
ift Folge bed Vertrauens auf Gott und des feſten Glau⸗ 
- ben, daß alles, was und begegnet, im Plane der unends 
lichen Weisheit begrimdet ift und zu unferm wahren Bes 
fen gereicht. Dieb bewirkt Selenruhe im Misgeſchick und 
Standhaftigkeit in dem Leiden der Welt. Bios leidend 
verhält fie ſich aber darum nicht, denn abgefehen davon, 
daß Entgegenftreben gegen alles Übel durch diefe es 
bung nit —e iſt, gehört doch offenbar Selbſt⸗ 
beherrſchung dazu, um beim Mislingen jene Selenruhe 
und Standhaftigkeit zu behaupten. Died wird aber bier 
dadurch fehe unterftürgt, daß die Ergebung in ben goͤtt⸗ 
lichen en Folge der Ergebenheit ift, b.i. der Neis 
jung, welche bereitwillig malt das zu thun, was bem 
Geenkanbe der Meigung, der als folcher fehr wänfchenes 
werth fein muß, angenehm iſt. Nicht immer iſt s 
bung Folge der rgebenhait, ober biefe von jener; wo 
Ergebung Folge der Exgebenheit ift, da fagt der Wille 
der Reigemg,, uber wenigſtens flimmen beide überein, und 
die Ergebung ift eime vwollftändige. Die überwiegende 
Reigen macht wißenioß und kann fid bis zur Seibenfihof 
it Arge, 


) 

ERGERS (Frgitia), die, im frangöfife 
Departement — en ar Sat de 
Bent) een 
fat le ), du ut h 
Dberehnheim, —E bis zu welchem Orte ex den 


480 


ERGINOS 


Nomen Ehn führt, umd vereinigt fich bei Geißyalten 
mit der Jil Gas Auffchlager.) (Fücher); 

ERGERSHEIM, Gemeindedorf im franzöfiden de 
partement · des Nieberrheind (EIfaß), Canton Rokhen 
Bezirk Strasburg, liegt 3% Lieued von diefer Stadt m 
fernt an der Kanalftraße und hat eine Siuermfalkid 
und 821 Einwohner, welche einen trefflichen weißen Ba 
bauen. (Nach Erpilly, Barbihon und Anffdi: 
ger.) (Fische. 


Ergersweyer, f. Elgersweyer. 

ERGETIUN , wird von Sieph. Byz. al im 
Stadt Siciliend aufgeführt, nach Angabe des Philifos ı 
der Sikelika. Auch kommt der Name der Base 
Ergetini bei Plinius (II, 8) vor. Ptolemäod net a 
Zergention, womit vieleicht berfelbe Drt bezeichnet wer 
Bei fo dürftigen Quellen läßt fich die Lage — 


beftimmen. 
ERGEUS, Vater der Keläno, welche vom Rz 
den Euphemos, Lykos und Nykteus gebar. Ayg. f.\%. 
Nach Andern ift diefe Kelaͤno Tochter des Atlas. (Riche. 
ERGINOS, ’Eeyirog, 1) Sohn bes Ordens 
ſchen Königs Kiymenos. Der Vater war a 
von des Menoͤleus Wagenführer mit einem Gteine ii 
verwundet worden, und flarb an ber Munde. Ex 
hatte ihm Rache an ben Thebanern verſprochen, übern 
alſo diefe, ald nad) dem Tode des Lajus Kreom tezen 
mit Krieg, und zwang fie, ihm 20 Jahre lang am 
jährlichen Zribut von 100 Dohfen zu geben. 
kam inzwifchen nach Theben, und ald die Gefandtn Ki 
Erginos famen, den Tribut zu holen, fdmitt m im 
Nafen und Ohren ab, band ihnen die abgehauenm His 
um den Hals, und befahl ihnen, biefen Zribwt dem & 
ginos bringen. Dieſer ſuchie die Unbitl aufs I 
durch Krieg zu räden, ward aber gefchlagen um kN 
gern (Apelled. 1, 4, 11. Nach Baus. IX, 37 it 
berlebte er den Krieg.) Den Befiegten wurde nun m 
‚Herkules der doppelte Tribut auferlegt Rad Perſw⸗ 
8 38) ließ Herkules durch I mg bed Sick 
ephiſſos die Felder der Drchomenier Überfhmmms 
Der Fluß nämlich habe vorher umter einem Berge mi 
feinen Lauf zum Meere genommen und die Öffaumg 
ſes Kanals habe Herkules verflopft. Derfeide Paulend 
(IX, 37) erzählt, Erginos habe nach gefchloffenen Gr 
den mit ies feine ganze Aufmerkſamkeit daran # 
richtet, den Minyern (derem König er war) den veriei 
men Keicptfum umb ihr ehemaliges Glüd wieder jı 
ſchaffen. Sam, mit diefer Sorge beſchaͤftigt bak 
erft im hohen Alter daram gedacht, Kinder zu zn 
und nachdem er einen glnfigen Drakelſi — 
ein junges Mädchen geheirathet und mit ihr den Zum 
nios und Agamedes erzeugt. Greuzer findet in ban # 
thos des Erginos manches Symooliſche, das fih © 
Aderbau und die Arbeiten deffelben bezieht. Ergmsd 
der Adermann, Arbeitsmann (vom alten dayw, ıh At 
arbeite) und zugleich der Wehrmann, denn der Adams 
muß auch daB friegerifche Schwert führen, um fein #% 
der zu fhüßen; darum verfchafft er den Minen Sch 
um und Glüd, und feine Söhne find: Zuppen* 
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ERGINUS 


der Nährmann, und Agamkdes, der Mann der Klugheit 
7 Kin Briefe an Hermann. ©. 114 und Symb. II. 

2) Einer der Argonauten, Sohn des Neptun (Apol- 
lod. I, 9, 16. Apolion. I, 185. Hysg. f. 14). ine 
halten ihn für den obigen Spinos, den Sohn des Kly⸗ 
menos. Schol. Apodon. I. c. Pind. Olymp. IV. 
Er war von Milet (Burman. Catal. Argon. h. v.) und 
in Seewefen und Öternkunde wohl erfahren, baher Ges 
hilfe des Steuermannd Zins, und nach deſſen Tode 
felbfi Steuermann. (Val. Flacc. V, 65. Schol. Apol- 
Ton. ll, 897.) Nach dem Schol. ad Pind. Olymp. IV. 
Iandeten die Arponauten auf Lemnos, ald Hypfipyle ihrem 
Vater Thoas Leichenfpiele feierte. Erginos, obgleich ber 
jüngfte von ben Argonauten, nahm am Weitrennen heil. 
Die Lemnierinnen lachten darüber, aber bald erregte er 
allgemeine Bewunderung, als er felbft die Boreaden im 
Laufe übertraf. (Richter.) 

ERGINUS, Fluß in Thrakien, welcher weſtlich von 
Byzantium_feömte und in ber Nähe des Athyras jA bie 
Propontis fiel. (H.) 


Ergovia, f. Aargau. 
ERGUE (die), Heiner Fluß im franzöfifhen Des 
partement des Herault. Sie entfpringt unweit Caylar 
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ERGYNE 


im Bezirke Lodeve, geht bei diefer Stadt vorbei und er: 
gießt ſich nach einem Laufe von etwa · 8 Lieues Pouſols 
gegenüber in ben Herault. (Fischer.) 

Erguel, f. Immerthal. 

ERGYNE Risso (Crustacea). . 
der Familie der Peccilopoden zu ben 9 
der Körper eifdrmig, glatt, leberartig, t 
der Thorar sielgfiederig, die Zühler find 
Augen find kaum fihtbar, die zwölf Füße 
angegebene Art, Cornu cervis, ward 
früher in feiner Naturgefchichte der Cru 
befehrieben und abgebildet. Der Köry 
platt, in der Mitte ſchoͤn roth, ringe : 
Saume; er befteht aus fünf Segmentei 
berfelben zieht ein weißer Baden; am Kopfe flehen vier 
aͤſtige, feberige Fühler, von benen die beiden mittleren 
faft fo lang ald der Körper find; der Mund fteht auf 
der untern Seite des Koͤrpers; der Bauch iſt etwas ge⸗ 
woͤlbt; ber Schwanz beiteht aus einem einzigen runds 
lichen Stud. Die Länge ift acht Millimeter, die Breite 
ſechs. Das fehr Heine Männchen figt immer unter dem 
Schwanze bed Weibchend, welches Fleine lebendige Junge 


‚mit fi trägt, welche zwifchen ‘den den Unterleib bes 


dedenden Platten hervorfchlüpfen. Man findet dieſes Thier 
im Frühjahr und ‚Herbft unter ben Kiemen von Portu- 
mus Rondeletti bei Rizza. (Dr. Thor.) 


Ende bed fehsunddreißigften Theiles der erften Section. 


%. Euryld..u.R. Grüe Gection. XXVI. 


a 





* Drud von J. X. Brodhaus in Leipzig. 








Zu den Karten zum Artikel Erde. 
Um Raum zu erfparen, find auf Taf. II und III vier Darftellungen ber Erde in einem kleinen 


Maftabe gegeben, bei welchem es unmöglich war, die Namen felbft zu fchreiben; es find daher mehrg, 


Punkte mit Buchſtaben oder Zahlen bezeichnet, welche folgende Bedeutungen haben: 














Taf. IL Big. 1. 
ift eine Weltkarte nah Eratofthenes. 
Europa. Asia. 
1) Massilia, 1) Dioscurias, 9) Babylon. a) Orus. 
2) Roma. 2) Amisus. 10) Rhinoclura, b) Jaxartes. 
3) Athenae, 3) Sinope. 11) Aelana. ce) Phasis, 
4) Byzantium. 4) Ephesus. 12) Gerra. d) Euphrates. 
a) Rhenus. 5) Issus. 13) Tyrus Insula. e) i 
b) Borysthenes, 6) Thapsacus. 14) Aradus Insula. f) Indus. 
c) Tanais. 7) Ninus, 15) Patala. 8) Ganges. 
8) Susa. 16) Palibothra. 
Zaf. IL Big. 2 
Weltkarte nah Ptolemäus. 
ee ) Ehe 17) Patala. b) Tigris. 3) Carthago. 
1 o Nova. 1 esus. a * 
2) Massilia. 2) Shnope. 18) Palibothra. 2 Oxu. 4) Phycus, 
3) Genua, 3) Amicus. 19) Baracura. d) Polytimetus. 5) Orene: . 
4) Roma. 4) Issus, 20) Besynga. e) Jaxartes. 6) Alexandria. 
5) Athenae, 5) Elana, » 21) Barabae. f) Oechordes. 7) Heropolis. 
6) Byzantium, 6) Zaaram. 22) Tacola. 8 Bautisus, * 8) Syene. 
7) Musa. 23) Sabana. ) Senus. 9) Ptolemais. 
a) Rhenus. 8) Gerra. 2 Catigara. i) Ganges. 10) Meroe. 
b) Chesimus. 9) Teredon. Thinae, 5) Indus. 11) Adulis. 
ce) Tanais. 10) Babylon. 26) Aspithra. 
d) Rhea. 115 Ninus. 27) Tomara. . Insula Tapobrane, a) Trachis. 
e) Borysthenes. _ 12) Dioscurias. 28) Sinda. a) Ganges. b) Daratas, 
13) Gagara. 29) Daiona. c) Nigiı 
1n Susa. M 30) Sera. n abi. R Nils, 
15) Persepolis. igira. € us. 
16) Bactra. a) Euphrates. 2) Gira. f) Astaboras, 
Taf. IL Fig. 1. 


Mebiſche Weltkarte in einem Manuſcripte von Edriſi in ber Bodley'ſchen Bibliothek. 


» och und Nilquellen. 


6) Serendeeb (Geylon). 
7) Al-Comor (Rabagadtar). 


2) Berbera (Ad 

3) Al-Zun; Wuebarn. 8) A -Dasi. 

Ri Sefala Cote), 9) Al-Yemen. 
) Al-W. 10) Tehama. 


alte 
ı - . 
8 Al-Imama Ge. 
14) Al-Habesh. 

15) Al-Nuba. 


ib). 
@afis). 


\nrakoen (bad 
weftlihe Magreb 
30) Afreekeea AN 
31) Beladel Gerid (Dattellan). 
32) Seharee, Berenik. 
33) Missur (Ägypten). 
34) Al-Sham (Syrien). 
erfien). 


37) Kirman (Caramanien). 
38) Alfazeh. 

39) Mugbaın. 

40) Al-Sunda (Scindi). 
41) Al-Hind (Indien). . 
42) Al-Seen (China). 
43\ Kharasan. 

44) Al-Beharus. 

45) Azerbijan. 

46) Chuwarizm. 

47) Al-Shash. 

48) Chirkeez. 

49) Al-Sefur. 

50) Al-Tibut (Zibet). 
51) Al-Nufuz-Izz. 

52) Kurjeea en (Geoigien). 


53) 
54) —& Ihöa, 
55) Izzea. 
56) Azkush, 
57) Turkesh. 
58) Iturab. 


Xaf. IIL Fig. 2. 


59) Bulghar (Bulgarien). 
60) Al- Mutenah. 

61) Yajooj (Gog). 

62) Majoog (Magop). 

63) Astarin kl). 

64) Bejeerut. 

65) Al-Alman. 

66) Al-Chuzzus Chors (kaspi⸗ 
ſches Meer). 

67) Turkea (Türkei). 

68) Albejan (Albanien). 

69) Makeduneeah (Macedonien). 
70) Baltiſches Meer. 

71) Jenubea (? Schweben). 
72) Germania. 

73) Dännemark. 

74) Afranseeah (Frankreich). 
75) Felowiah (Norwegen). 

76) Burtea (Britannien). 

77) Sorfita, Sardinien zc. 

78) Stalien. 

79) Ashkerineah (Tpeilv. Spanien). 


Anſichten zur Zeit der Kreuzzuͤge, Sanudo's Weltkarte. 


Taf I. 


Kam Dahl Fr 





















































Zr Allgem. Ensyklapasatic der Wissensch u. Runste . 
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Zur Allgem. Engyklopacdie der Wissenschaften und Künste. 
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